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von der Prieſterehe, 109. Die vierundzwanzigſte Sitzung, von 
der Ehe, 114. Reformationsdecret über häufig zu haltende 
Provinzial⸗ und Didcefanfynoben, über das Prebigtamt ⁊c., 118. 
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3. Unterdrückung des Proteſtantißmus in’ Italien ................ 134—141 
Erwachtes Schriftfiudium, 134. Verbreitung von Luthers 
Lehre, 136. Berbreitung ber Lehre Calvins, 139. Urſprung 
des Unitarismus, 140. 


Unterdrückung ded Proteſtantibhmus in Spanien....... inneren 141—152 
Unter Iſabella von Caſtilien und Ferdinand‘ von Aragonien 
beginnt eine neue Epoche für Spanien, ein neues Leben für 
Literatur und Kunſt, 141. Ausrottung des Proteſtantismus 
unter Philipp II. durch bie Inquiſition, 145. ‚ 

5. Die Reaction gegen den Sroteftantismus in Franfıeid ......... 152—241 
Franz I. will eine Reformation im Sinne ber gallilanifhen - 
‚Kirche auf humaniſtiſchem Wege, Eindringen der Intherifchen ' 
Lehre und ihre Bekämpfung, 152. Berbreitung bes Calvinis- 
mus unter, Heinrich. II. und beftige Gegenwirfung wiber ben- 
jelben, 165. Eine reformirte Synobe zu Paris vom 26. Mai 
1559 verfaßt bie Confessio: gallicans, 171. Unter bem 
Könige Franz II. bildet fi) eine ſpaniſch⸗katholiſche und eine 
bourboniſch⸗ deformirte Bartei, während auf ber Berfammlung 
von Fontaineblesu am 21. Auguft 1560 eine Reformation ber 
franzöfifchen Kirche zur Ausfühnung ber Parteien. berathen 

wird, 173. Unter Karl IX. wirb ber Verſuch gemacht, bie 
Keformirten ober Hugenotten durch eine auf ber Stänbever- 
fammlung zu Orleans vom 13. December 1560 beratbichlagte 
Reform der franzöfifchen Kirche unb durch das Religionsgefpräch 
zwifchen beiden Parteien zu Poiſſy im September 1561 mit 
der Kirche auszuföhnen, und als dieſer Verſuch mißlingt, 
bricht der Bürgerkrieg aus, 179. Als Heinrich III. ben Ber: - 
ſuch, bie Hugenotten mit ber Kirche auszuföhnen, wieber anf- 
nimmt, tritt ihm die katholiſche Ligue entgegen, unb ex wird 
am 1. Auguft 1589 ermordet, 207. Der Bourbon Heinrich IV. 
tritt am 25. Julins 1598 nicht zur römiſch⸗, ſondern zur galli⸗ 
kaniſch⸗ latholiſchen Kirche über und gewährt ben Reformirten 
durch das Ediet von Nantes vom 2. Mai 1698 Bffentliche 
Dulbung., 220. 


6. Anterdrafung des Wroteftantiämms in Bol .-............... 241-—330 
Empfängfichleit Polens für die Reformation, 241. Der Ber- 
ud, bie polnifche Kirche aus fich ſelbſt zu veformiren, unter 

" Eigmund 1. unb Sigmund Auguft, kommt nicht zur Ausflih⸗ 
rung, 244. Die Verbreitung des Lutherthums in Großpolen, 
50. NRieberlaffung der böhmifchen Brüber, 254. Die Ber- 
breitung ber reforntirten Kirche in Kleinpolen und Lithauen, 

35. Union zwifchen ber reformirten, böhmifchen und luthe⸗ \ 
riſchen Kirdde durch die Synode son Sanbemir 1570 auf die 
Confessio polonica abgeſchloſſen, 259.. Der Unitsriemus, 264, 
Unterbrädung bes Broteftantismus hauptſachlich durch Ein⸗ 
führung ber Sefniten, 321. 

i. Reaction gegen den Proteſtantismus in Ungarn ............... 330 -367 
Das Miſchvolk der Ungarn iſt für eine geiſtige Wiedergeburt 
ſchwer empfängfich, und bie literariſche Hofcultur durchdringt 
das Voll nicht, 330. Berbreitung des Lutherthums in Oberungarn 
uub unter ben Sachſen in Siebenbürgen, 332. Verbreitung ber 
reformirten Kicche in Ungarn unb in Siebenbürgen, fowie des 
Unitarismus in Siebenbürgen, 342. Fortbauernde Bebrüdung _ 
ber Brotefauten ſeit Rubolph, beſonders infolge ber Berufung 
der Jefniten nach Ungarn und Siebenbürgen, worauf ſich bie- 
felben durch wieberholte Aufftände Religionsfreiheit erlämpfen, 
welche ihnen burd ben Wiener Frieden von 1606, ben Preß- 
burger von 1628, ben Linzer von 1645 unb ben Szathmarer 
von 1711 beflätigt wird, 352. 

&. Unterbrädung deB Srotekantismnd im Böhmen... ......-...-... 367 —377 

Harimilien ertheilt den Böhmen auf dem Lanbtage zu Prag 
1567 unengeihräufte Religionsfreiheit unb genehmigt bie auf 
Grundlage ber Augsburger Eonfeffion abgefaßte zweite Con- 
fessio bohemica ber Utraquiften, Lutheraner unb böhmifchen - 
Brüder anf bem Landtage zu Prag 1575, 367. Als bei der 
Reaction unter Rubolpb die evangeliſchen Stänbe ihre Reli- 
gionsfreiheit mit bem Schwerte vertheibigen wollen, wird 
ignen biefelbe durch den Majeſtätsbrief am 11. Junius 1609 
beätigt, und als biefer unter Ferdinand übertreten wirb, 
greifen fie abermals zu den Waffen unb wählen ben Ehurfürft 
Friedrich von ber Pfalz zu ihrem Könige, ber ſich aber nicht 
behaupten faun, worauf bie Unterbrüdung bes Proteftantismus 
im Böhmen erfolgt, 370. 

9. Acaction gegen deu Broteſtautisnus in Dentfhland.....:...... 877-409 
Die evangelaſchen Stände im Deſtreichiſchen⸗ erhalten durch 

bie Aflecnration vom 14. Januar 1571 bie Zuſicherung ber 


Religionsfreiheit, aber durch bie Einfährung ber Sefuiten er- 
folgt eine Gegenreformatien im Oeſtreichiſchen, in Baiern und 
bem katholiſchen Deutichland überhaupt, welche bie proteftantifche 
Union 1608, und bagegen bie fatholifche Liga 1609 hervorruft, 
bis endlich der Dreißigjährige Krieg ausbricht, welcher durch 
ben Wefiphätifchen Frieben am 24. October 1648 beenbigt 
wird, buch ben ber Augsburger Religiondfriede 1555 mit 
ben erforberliden Mobificationen beflätigt wirb, und neben 
ben Lutheranern auch die Reformirten, als Belenner ber ge- 
änderten Augsburgifhen. Eonfeiflon, Weligionsfreibeit im 
beutjchen Heiche erhalten, 377. - 


_ Zweites Capitel. 
Der Proteftantismus. ‘ 


1. Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Deutfhland....... nn 


Die Theologen ber Iutherifchen und melanchthoniſchen Richtung 
erregen Streitigfeiten iiber bie guten Werke,“ den freien Wil- 
len, bie Rechtfertigung unb bas Abenbmahl, All. Der 
Churfürft Friebrich III. von ber Pfalz organifirt auf Grund- 
‚lage der geänderten Augsburgifchen Eonfeifion ein melandhtho- 
nifch » calviniſches Kirchenthum in feinem Lanbe, 487. Eine 
Partei ber Melanchthonianer ober Philippiften unb Krypto⸗ 
calviniften verfucht ein ſolches auch in Churfachfen herzuſtellen, 
445. Bei ber Gefährbung bes auf die ungeänberte Augs⸗ 
burgiſche Eonfeffton abgeichloffenen Augsburger Religions- 


friebens wirb unter der Leitung bes Churfürſten Auguſt von- 


Sachſen eine neue Belenntnifjchrift unter bem Namen bes 


Eoncorbienbuchs zur Schlichtung ber obwaltenden Streitigleiten 


im Sinne ber wmgeänberten Augsburgiſchen Confeifion nach 
" dem firengen lutheriſchen Standpunkt aufgeftellt, 447. Lehr: 
inhalt bes Concordienbuchs, 458. Neben ber Iutherifchen 
Kirche bilbet fich eine melanchthoniſch⸗ calviniſche oder reformirte 
Kirche in Deutſchland, 488. Die Iutherifche Kirchenverfaffung, 
498. Der Iutberifche Eultus, 519. Die Intheriiche Religions⸗ 
wifienichaft,. 589 


2. Die daͤniſche Sirke......... ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..... 


Die Verfafſung ber däniſchen Kirche geſtaltet ſich Raatsfirh- 
lich, 572. Gegen eindringenden PBapismus und Calvinismus 
wirb von ber bäntfchen Kirche bie Augsburgiſche Eonfeffion ale 
Öffentliche Lehrnorm angenommen, 582. Der Cultus ber 
bänifchen Kirche, 598. Die Reigen anche tief ber bänifchen 
Fire, 699 
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1. Die ſhochiſche Tirche........... . . . . . . . . . . . . . . . . . ... 


Lad 


Berfehlter Berfuch des Könige Johann IHI., bie ſchwebiſche 
Kirche mit der katholiſchen zu vereinigen, 605. Annahme ber 


Augsburgifchen Confeſſion ale Bekenntniß ber ſchwediſchen 


Kirche durch das Nationalconcil zu Upſala 1593, 620. An⸗ 
nabıne der lutheriſchen Concorbienformel flir bie ſchwediſche 
Kirche dutch das Religionsſtatut 1663: wegen bes Eindringens 
des Calvinismus, 625. Religionswiſſenſchaft und Eultus ber 
ſchwediſchen Kirche, 631. 


Die ewangelifd - reformirte Eirche in der Schwtiz .............. 
Die in bie reformirte Kirche der deutfchen Schweiz einbringenbe 
Intberanifirenbe Richtung wird ausgeichieben, 637. Allgemeine 
Berbreitung bes Calvinismus in der reformirten: Lirche ber 
Schweiz, 647. Theodor Beza, Ealvins Amtsgenoſſe und 
Nachfolger in’ Genf, 654. Die Zweite Heloetifche Konfeffion, 
von Bullinger nad "der Lehre Ealvins 1566 ausgearbeitet, 
wirb von allen reformirten Kirchen der Schweiz und auch von 
answärtigen angenommen, 670. Die fireng calvinifche For- 
mula - consensug helvetici von 1675 wirb ebenfalls von 
allen reformirten Kirchen der Schweiz angenommen, 680. 
Berfaflung ber reformirten Kirche der Schweiz, 682. Cultus 
ber reformirten Kirche der Schweiz, 695. Gegenfeitige 
Stellung ber reformirten und lathouſchen Kirche in der 
Schweiz, 699 


Die nicderländiſche irhe. .............. . . . . . . ... 


Die Arminianer dringen anf eine Reviſion ber Belgiſchen 
Coufeffion, 703. Bermwerfung des Arminianismus und Be» 
Rätigumg der Belgifchen Confeſſion durch die Synode zu Dor- 


trecht 1618, 706. Berorbnnungen der Dortrechter Synobe über. 


eine niederländiſche Bibelüberfegung und über bie Kirchen- 
verfaffung, 710. Cultus ber nieberländiihen Kirche, 713. 
Religionsmwiffenfhaft der nieberlänbifchen ‚Kirche, 715. Reli⸗ 
gionswiſſenſchaft der reformirten Kirche in ber Schweiz, in 


Sranfreih, Deutiland, England und Schottland, 728. - 


Glaubensbekenntnißß, Kirchenverfafſung und Religionswiiien- 
Schaft der Arminianer, 737. 


6. Die englifße und fhottifhe Kirche. ..................... 


Bebrüdung ber Katholiken und Puritaner während ber Re⸗ 
gierung ber Elifabeth, 749. Beftreben Jakobs I. und Karls I., 
bie Berfeffung ber ſchottiſchen Kirche der Berfaffung ber eng» 
liſchen Kirche zu conformiren, 753. Ausbrud einer Revo⸗ 
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Iution in England und Schottland, die Berfafluug ber eng- 
ſiſchen Kirche der Berfaffung ber fchottiihen Kirche zu confor- 
miren, unb Aufftellung eines Slaubensbelenntniffes, fowie 
einer Orbnung ber Kirchenverfafſung unb bes Cultus durch 
die Weſtminſterverſammlung 1643, welche jeboch nur von ber 
fchottifchen Kirche enblih angenommen werben, 763. Neue 
firhlihe Secten in England, 778. Wieberherftellung der 
bifhöfliden . VBerfafiung in England und Bebrüdung aller 
Gegner derſelben, ber Diffenters, 787. Begränbung ber 
Eonftitution ber fchottifhen Kirche nah ben Berorbnungen 
ber Weftminfterverfammlung, 796. Einfeitige Tirchliche Theo» 
logie und Latitubinarismus in England, 808. Der englifche 
Deismns, 811. Allgemeiner Anfldfungeproceh in beim ento- 
päifchen Völkerleben, 828. 


Borwort. 


Der Zweck dieſer Gefchichte des Proteftantismus, wovon 
biermit der dritte umd lebte Band erfcheint, iſt ein rein 
hiſtoriſcher. Es wird deshalb nicht ſowohl von einer Ber- 


derbniß des hierarchiſchen Kirchenthums, als vielmehr von. 


den pofitivern Erfcheinungen, welche einen neuen und böhern 
Standpumtt der Kirche erforderten, ausgegangen. Darauf 
"werden wie beiden Reformationstendenzen, die umiwerfale 
und nationale, als gleichberechtigt aufgeführt, dergeftalt, _ 
daß beide zuſammengehen und fich gegenfeitig ergänzen | 
wüflen, wenh anders die höhere Stufe des Tirchlichen 
Lebens erreiht und begründet werden ſoll. Die allge 
meinen Goncilien des 15. Sahrhunderts blieben auf dem 
bierarchiichen Grunde ftehen, und ſchloſſen die Reforma- 
tionstendenz von Wicliffe und Huß von ſich aus, wodurch 
ihr Unternehmen der lebendigen Begründung in der firch- 
lien Gemeinde verluſtig ging. Die Reformatoren des 
16. Jahrhundert waren dagegen einfeitig national, und 
floffen den Weg der kirchlichen Reformation durd) das 
allgemeine Eoncil von ihrem Beftreben aus, wodurch fie 


— xV — 


eine Reaction des hierarchiſchen Kirchenthums hervorriefen, 
welche unter dem Scheine, die pofitive Grundlage des 
hriftlichen Lebens zu retten, dem innern Entwidelungs- 
proceffe des firchlichen Lebens hemmend in den Weg trat. 
Mit diefer Reaction befehäftigt fich der vorliegende Band, 


und es werden zuerft Die reagirenden Mächte, der Jeſuiten⸗ 


orden, das Zridentiner Concil und das jefuitifche Papal- 
foftem aufgeführt, worauf fodann die Reaction der Hier- 
arhie oder der Papismus in den einzelnen Ländern 


dargeftellt wird. Dem Papismus tritt das reformirte . 


Kirchenthum als Proteſtantismus enigegen, infofern das- 
felbe der Reaction gegenüber fein geſchichtliches Dafein 
‚feftgeftellt ımd behauptet. Der: Weftphälifche Friede er- 
fheint als der Ausgang des kirchlichen Kampfes, welcher 
mit der Begründung eines, rechtlichen Beſtehens der ge 
trennten Parteien neben einander, aber auch mit der Be⸗ 
grümdung eines Aufldfungsprocefjes in dem europätfchen 
Bölkerleben endigt, welcher zunäcft in der englifehen Re: 
volution zum Ausbruche gekommen iſt, aber feitdem be- 
fländig fortgewirft hat und ficherlich nicht eher zur Ruhe 
fommen wird, als bis der Weg zu einer Wiedervereinigung 
der getrennten kirchlichen Parteien zu einer neuen Kirche 
gefimden ift, und die chriftliche Religion ihre bildende 
Kraft zu pofitiven Imftituten, welche fie bei dem firchlichen 
Barteilampfe faft ginz verloren bat, wieder gewinnt. 
Der befondere Zweck diefes Werkes geht darauf, Die 
Nothwendigkeit einer neuen Bearbeitung der chriſtlichen 
Kirchengeſchichte ſeit dem Weftphälifchen Frieden zu dem 
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zuede einer endlichen Ausgleihung der Blaubensfpaltung . 
in das Licht zu feben. Die chriftliche Kirche ift ihrer 
Rahır nach wefentlich Eine, und der kirchliche Auflöfungs- 
proceß, welcher Durch die Reformation herbeigeführt wor- 
den it, kann keinen andern’ Zweck haben, als ein neues 
boheres pofitives Kirchenthum herzuitellen. Der chriftliche 
Seit ift unverkennbar über die Symbole des 16. und 
17. Jahrhunderts weit hinausgegangen, die Glaubens- 
ſpaltung iſt innerlich überwunden, und das Verlangen . 
nach neuen, den religiöfen Bedürfniffen angemeffenen kirch⸗ 
lichen Zuftänden iſt allgemein: Die römifch-Tatholifche 
Kirche vertritt die Kirchenverfafjung, die reformirte Kirche 
die kirchliche Gemeindeverfaffung, die Iutherifche Kirche 
das Dogma, — bier liegt eine innere Einheit zu Grunde, 
welche zu einer äußern Geftaltung fommen muß, fobald 
ein organifch bildendes Princip diefe Elemente durchdringt. 
Ein folhes Princtp aber iſt im dem lutheriſchen Begriffe 
Der Kirche gegeben, wonach fich diefelbe auf den Önaden- 
mitteln des Wortes und des Sacramentes zu einem fitt- 
lien Organismus erbaut. 

In diefem Sinne beabfichtigt Verfaſſer die chriſtliche 
Kirchengeſchichte ſeit dem Weſtphaͤliſchen Frieden kuͤnftig 
zu bearbeiten, und darnach iſt dasjenige zu verſtehen und 
zu berichtigen, was über die Vollendung dieſes Werkes in 
Dem Borworte zu dem erften Bande gefagt worden ifl. 


Der Berfaffer. 





Diertes Bud). 


»D ie Neaction. 


Erſtes Kapitel. 
Der Bapismus. 


Der Fefuitenorden. — Das Tridentiner Concil. — Die - 


Reaction gegen den Proteftantismus in Stalien, 
Spanien, Frankreich, Polen, Ungarn, Böhmen und 
Deutſchland. 


(Ducllen und Hülfsmittel: Corpus institutor. societatis Jesu. Antv. 1702. 
institutum societatis Jesu. Prag. 1757. R. Hospiniani Hist. Jesuita- 
ram. Historia societatis Jesu auctoribus N. Orlandino, F. Sacchino, 
P. Possino, J. Juvencio. 9. C. Harenberg, Pragm. Geſchichte bes 
Ortens ber Sefuiten. Histoire generale de la naissance et des progres 
de la compsgnie de Jesus. ed. II. Amst. 1761. Verſuch einer neuen Ge⸗ 
fehrichte des Sefnitenordens. Berlin und Halle 1769. B. P. Wolf, Allge⸗ 
meme Geſchichte der Jeſuiten. Kortim, Entftehung bes Jeſuitenordens. — 
Jod. le Plat, Monumentorum ad bist. Concil. Trident. illustrand. am- 
pliss. colleco. Streitwolf et Klener, Libri symb. ecclesiae catho- 
Bcae. Pietro Soave Polano (Paolo Sarpi Veneto), Istoria del 
concilio Tridentino, bentfh von Rambach. Sforza Palavicino, 
Istoria del concilio di Trento, beutf$ von Klitfhe. C. A. Salig, 
Bollſt. Hif. bes Trid. Eonc. 9. M. Goſchl, Geſchichtl. Darſt. bes großen 
sügem. Concils zu Tribent. Marheinete, Das Syſtem des Katholicis- 
sıas in feiner fymb. Entwidelmg. Baier, Symb. ber röm.⸗kathol. Kirche. — 
Gerdes, Specimen Italiae ref. M’Crie, History of the progress and 

ion of the reformation in Italia, beutfch von Friedrich. Freih. 
v. Bicedenfelb, Kom oder die Reformation in Stalien. — M’Crie, Hist. 
of the progr. and supp. of the ref. in Spain, beutfh von Plieninger. 
Geſchichte ber Berbreitung bes PBroteftantismus in Spanien. Leipzig 1828. — 
Th. Beze, Histoire eccl. des Reformes au royaume de France depuis 
1521—1608. Joh. Serrani Commentarii de statu religionis et reipubl. 
in regno Galliae sub Francisco I. et Carlo IX. Rambad, Die Schid- 
fele ber Proteftanten in Frankreich. Bromning, Geſchichte der Hugenotten 
des 16. Zahrh.; aus bem Engl won Herzog. G. de Felice, Histoire 
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de Protestants de France, deutſch von Papſt. Soldan, Geſchichte des 
Proteſtantismus in Frankreich bis zum Tode Karl IX. — Adr. Regen- 
volscius, Systema historico-chronvlogicum eccles. Slavon. Stanisl. 
Lubienicius, Hist. ref. polonicae. Die Schidfale ber poln. Diffidenten. 
Hamburg 1768. Chr. ©. v. Frieſe, Kirchengefch. des Königreichs Polen. 
Kraſinski, Gef. ber Reformation in Polen. I. Lulaszemwicz, Geld. 
ber ref. Kirche in Lithauen. — G. Haner, Hist. eccl. Transilvanicarum. 
J. Burius, Hist. diplom. de statu relig. ev. in Hungaria Lampe, 
Hist. eccles. reformatae in Hungaria et Transylvania. Ribinus, Me- 
morabilia A.C. in regno Hungariae a Ferdinando I. usque ad Carolum VI. 
Kurze Gefchichte der en. -Iuth. Kirche in Ungarn vom Anfang der Reforma- 
tion bis Leopold II. Göttingen 1794. Die wicdtigften Scidfale ber evang. 
Kirche A. C. in Ungarn von 1520—1608. Leipzig 1828. Geſch. der en. 
Kirche in Ungarn vom Anfang Der Reformation bis 1850. Berlin 1854. — 
- Wengierski, Hist. ecclesiarum Slavon. Peſcheck, Geſch. ber Gegen- 
reformation in Böhmen. — Raupach, Evang. Oeftreiid. Walbau, Ge 
fchichte der Proteftanten in Deftreih. — €. 9. v. Rang, Geld. ber Ie- 
fuiten in Baiern. Sugenheim, Baierns Kirchen- und Bollszuftände im 
16. Jahrh. — Sugenheim, Geſch. ber Iefuiten in Deutſchland.) 


Daß der Proteſtantismus ſeine Beſtimmung, die Poſition für 
eine neue Geſtaltung des europäiſchen Völkerlebens zu bilden, im 
16. Jahrhunderte nicht erreichte, darin lag der Grund, weshalb 
der veraltete Katholicismus ſeine bisherige Poſition nicht nur 
behauptete, ſondern ſogar befeftigte, und an ber Vertilgung bes 
Protejtantismus arbeitete. - Infofern der Katholicismus eine 
wahre gefchichtliche Stellung behauptet hatte, hatte er allerbings 
ein Recht, fo lange ber Proteflantismus fein pofitives Princip 
entfaltete und begrünbete, fondern vielmehr bie Kirche in Par⸗ 
teien aufzuldjen drohte, fich in feiner Stellung zu behaupten; 
allein dieſes Recht verwandelte fich in ein Unrecht, infofern er 
auf eine Unterbrüdung des Proteftantismus mit allen möglichen 
Mitteln und Kräften binarbeitete, und als abgelebter Stand ver 
Dinge, als Papismus, einem neu ſich geftaltenden zeitgemäßen 
in ben Weg trat, wodurch er ven naturgemäßen firchlichen Ent—⸗ 
widelungsgang hemmte, und dem Anſehen und Einfluffe ver Re 
ligion unermeßlichen Schaden verurſachte. Wenn irgend eine 
Periode der Gefchichte verworren und ſchwierig ift, fo tft es biefe. 
Es gehört ein unbefangener, tiefer gefchichtlicher Blick dazu, fich 
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anf den rechten Standpunkt, welchen bie Zeit felbft verfehlt hat, 
zu erheben, um von ba aus bie Verhältniſſe im rechten Lichte 
auzuſchauen. Die Firchlich gefinnten Katholiken fahen im Prote- 
Mamttemns mit wenigen Ausnahmen einen Zerftörungsprocek, 
weldyer am Ende eine Auflöfung aller Tirchlichen und weltlichen 
Ordnung mit fich führen müffe, und an fie fchloffen fich bie 
Eiferer und Berfolgungsfüchtigen an. Die Proteftanten dagegen 
erlaunten fein gejchichtliches Necht des Katholicismus an, und 
erblidten in vemfelben von Anfang bis zu Ende nur eine Verfäl⸗ 
ſchung und Berberbniß bes chriftfichen Kirchenthums. Auch die 
reblichen Katholifen, welche die Mängel ihrer Kirche aufrichtig 
anerlaunten, gaben ven Gebanken an eine Reform aus Furcht 
ver einer Zerftörung verjelben willig auf, und bie Proteftanten 
dachten nicht an bie Nothwendigkeit eines Zuſammenhanges mit 
dem geichichtlichen Kirchenthume und einer Uebertragung ver ges 
tanben Elemente deſſelben in das ihrige. Nicht beſonneue Rück⸗ 
fücht auf Nothwendigkeit des Fortſchritts einerſeits und auf natur⸗ 
gemäße Begründung ber Reformation anbererfeits beberrfchte vie 
Gemüther, fondern Barteifucht in ftarrer Feſthaltung des Her- 
koõmw lichen oder rüdjichtslofer Durchführung eines neuen Zu. 
ftanbes, verbunden mit dem Beftreben, fich gegenfeitig zu Grunde 
zu richten. Diefe Parteis und Verfolgungsfucht wurbe von jeßt 
au ber Mittelpunkt bes europäifchen Bölferlebens, hat Jahrhun⸗ 
derte hinburch über daſſelbe umfägliches Elend gebracht, und hin- 
vert und ftört bis zur Stunde eine naturgemäße und gefunbe 
Geitaltung befjelben. Die Barteifucht, womit bie Gefchichte viefer 
Periode behandelt worben ift, trägt davon Teinen geringen Theil 
vr Schuld. Es muß endlich einmal, wenn anders unjere Zeit 
bei ver hohen Aufgabe, welche ihr geftellt ift, zu einem Reſultate 
gelangen foll, bie rein gefchichtliche Behandlung derſelben herr⸗ 
(end werden. Der Iefnitenorben, mit welchem biefes Kapitel 
beginnt, ift von ber einen Seite bis zum Himmel erhoben, von 
der andern bis im den Abgrund ber Hölle vervammt worben. 
Es ift unmöglich, über biefen merlwürdigen Orden, ber, wie 
fine andere menfchliche Geſeliſchaft, Einfluß ausgeübt hat, ein 
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Urtheil zu fällen, wenn man feine klare Anſicht über das letzte 
Ziel der europätfchen Gefchichte von den brei lebten Jahrhun⸗ 
berten bat. Wer vie Gefchichte des Ordens näher erforfcht Bat, 
kann Taufenden von Gliedern veffelden das Zeugniß nicht ver- 
fagen, daß fie mit inniger und aufrichtiger Ueberzeugung einer 
guten Sache, der Katholicität und Unabhängigkeit der Kirche, zu 
dienen, ihr Leben zum Opfer gebracht haben, fo wenig wie er 
bie vielfeifigen Verdienſte des Ordens in Abrede ftellen Tann: 
von biefer Seite wird er ben Lobrebnern deſſelben beipflichten. 
Allein bei ber Frage von ber Stellung bed Ordens zur reli- 
giöfen Entwidelung der Menfchheit muß die Gefchichte fich wider 
ihn erflären, und ihn als eine Macht bezeichnen, welche dem im 
ben Bebürfniffen begründeten Fortfchritte fich entgegenftelite, folg- 
lich in ihren legten Beftrebungen als bösartig erfcheint. 

Ignaz von Lojola, aus einem adeligen Gefchlechte entiproffen, 
warb in der fpanifchen Provinz Guipuzcoa auf dem Schloffe 
Lojola 1491 geboren. Er widmete fich zuerft dem Kriegsbienfte, 
war ein Mann von großer Tapferleit, und vertheidigte pie Feſtung 
Pamplona in Navarra, welche feinem Befehle anvertraut war, 
als fie 1521 von den Franzoſen während bes Krieges zwiſchen 
Tranfreih und Spanien wegen bes Königreichs Navarra belagert 
wurde, hartnädig, bis ihm durch eine Kanonenfugel der rechte 
Fuß zerichmettert wurde. Auf feinem Krankenlager befchäftigte er 
fih mit Heiligenlegenden, und eine Exrfcheinung ver Mutter Gottes 
in biefem Zuſtande (nicht in ihrer Tiebenswärbigen Huld, ſondern 
zornig und zur Rache aufforbernd für ihre von ben Ketzern tief 
gefränkte Majeftät) vermochte ihn zu dem Gelübde, fich berfelben 
zum beftänbigen Ritter zu weihen. Sobald feine Wunde, fo gut 
als es ſich thun ließ, geheilt war, war das Erfte, daß er eine 
Pilgerreife nach der Benebictinerabtei Montferrate, berühmt we⸗ 
gen eines daſelbſt befindlichen wunberthätigen Marienbilpes, unter- 
nahm. Hier beichtete ex einem frommen Mönche feinen Ent- 
ſchluß, eine Wallfahrt nach Serufalem zu übernehmen, und als 
ihn biefer darin beftärkt hatte, bing er feinen Degen an einem 
Pfeiler nahe am Altare auf, und legte Mönchslleider an. Zuvor 
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aber begab er fich in das Hospital Mantofa, wofelbft er feine 
geiſilichen Uebungen jchrieb, welche die Königin des Himmels 
ihrem Ritter bei öftern Erfcheinungen in die Feder dictirte. Dars 
auf ſchiffte ex fich nach dem heiligen Lande ein, reifte jedoch zus 
erft 1523 nah Rom, wofelbft er nebft andern Pilgrimen von 
Fapft Habrian VL den päpftlichen Segen erhielt, und vollbrachte 
uech in demſelben Sabre feine Reife nach Ierufalem. Bon feiner 
Pilgerfahrt zurüdgelehrt, winmete fi Ignaz zu Barcellona, 
Alcala, Salamanca und Paris den Wiſſenſchaften. Schon wäh- 
reub feines Aufenthaltes in Paris zeigte ſich Ignatius von einer 
Seite, welche ſpäterhin die Hauptrichtung feiner Thätigleit wer- 
den follte. Der Eifer, womit Luther den Lehrbegriff ber Kirche 
zu reformiren anfing, verbreitete ſich auch bis nach Frankreich: 
verfchievene angefehene Gelehrte an ber Univerfität begünftigten 
Luther's Unternehmen. Ignaz aber nahm alle KRunftgriffe zu 
Hälfe, das Reformationsgeſchäft in Frankreich zu hintertreiben, 
fpionirte vie verbächtigen Keber aus, und zeigte fie der Inquiſi⸗ 
tion an, welde fehr grauſam -mit ihnen verfuhr. Bei biejer 
Thätigkeit fand der Gedanke in ber Seele des Ignatius Nah- 
rung, gleichgefinnte Fremde mit fich zu verbinden, um zur Ver⸗ 
tilgung der Keger und Belehrung ver Ungläubigen einen eigenen 
Orden zu flften. Er gewann für jeinen Plan mehrere junge 
fähige Leute, den Peter aber, einen Savoyarben, ven Franz 
Zaver, einen Ebelmann aus Navarra, den Jakob Lainez, Alphons 
Salmeren, Nicolaus Bobadilla, Simon Rodriguez. Dieſe Ge- 
ſellſchaft begab fi am 15. Auguft 1534 nad) Montmartre, einem 
Ronnenflofter außer Paris. Lainez, ver ſchon Priefter war, las 
m einer unterirbifchen Kapelle die Mefje, und theilte unter ber 
Sefellihaft das Abendmahl aus, worauf fie durch ein feierliches 
Gelũbde gelobten, entweber nach Serufalem zu gehen, unb bie 
Unglänbigen zu belehren, oder nach Rom zu ziehen, und bem 
heiligen Stuhle ihre Dienfte anzubieten, um bie ſchwankende 
Macht des Statihalters Eprifti auf Erben befeftigen zu helfen. 
Aus dem erftern Vorſatze wurde nichts, und. Deshalb wählten fie 
ben Iektern. Ignaz, Faber und Lainez begaben ſich nah Rom, 
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erhielten bei dem Papſte Paul HI. Aubienz, welcher ihr ner 
bieten, dem päpftlichen Stuhle umbebingt ihre Dienfte zu wi 
men, fehr gnädig aufnahm. Derfelbe las den Entwurf des Or⸗ 
dens, welchen fte ihm überreichten, mit Vergnügen, kounte 
nicht enthalten, am Ende auszurufen: Spiritus dei est hic! lie 
fich verfauten, er fehe im Geifte, daß ver Eifer Ignazens und! 
feiner Sünger ver bebrängten Kirche zu fonverlichem Nutzen und‘ 
Frommen gereichen werde, und beftätigte ihren. Orden in ber' 
Bulle Regimini militantis ecclesiae am 27. October 1540. Die 
Beförderung des Wachsthums ber Seelen im chriftlicden Leben 
und Glauben und Fortpflanzung bes Glaubens durch Unterricht 
und Beichthören warb als Hauptarbeit ver Mlitglieber beftimmt. 
Dem von der Gefellihaft zu wählenden Dbern wurbe bie Ges 
walt ertbeilt, ihr Regeln vorzufchreiben, wobei Stimmenmehrheit 
entfcheiden follte, das Recht, zu befehlen, aber ihn allein beiges 
legt. Dem Gelübde ber Armuth gemäß follten zwar bie Mit- 
glieder Teine liegenden Gründe zur Unterhaltung bes Ordens er- 
werben, ſondern ſich mit dem begnügen, was Anpächtige ihnen 
fchenfen würben, aber e8 warb ihnen geftattet, auf Univerfitäten 
Collegia mit den nöthigen Einkünften zum Beften ver Stubiren- 
ben zu befigen. Weil dem Lojola auf feiner Reife nach Rom 
Gott der Vater erfchien, und ihn nebft feinen Begleitern feinem 
bas Kreuz tragenden Sohne Jeſus empfahl, gab er feiner Ge⸗ 
fellichaft ven Namen der Sefuiten. 

Im Jahre 1541 ward Lojola zum Oberhaupte (praepositus 
generalis, oder General, wie er fpäter hieß) erwählt. Es wur⸗ 
ben bald Sünger in anbere Länder ausgefanbt, und das Colle⸗ 
gium zu Coimbra in Portugal, vom Könige Sohann IH. geftiftet, 
warb bald von beinahe 200 Jeſuiten bewohnt. Im Sabre 1545 
erteilte ver Papft ver Geſellſchaft vie Erlaubniß, in allen Kir⸗ 
hen zu prebigen, Beichte zu hören, von allen Simben, felbft von 
ben dem Papfte vorbebaltenen, Ioszufprechen, unb bie Sacra⸗ 
mente zu verwalten, ohne erjt bie Erfaubniß des Bifchofs ober 
Pfarrers einzuholen. In Deutichland, wo er Unterftügung bei 
dem Erzbifchofe Albert von Mainz fand, trat zuerft Peter Cani⸗ 
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ſas, aus Nimwegen, 1543 zu Köln in ben Orden. In Spa- 
nien beſaßen bie Jeſuiten ſchon in ven erften Jahren nach ihrer 
Sähtung zwei Gollegien. Im Jahre 1549 gab Paul II, kurz 
der femem Tobe, ver Gefellichaft neue Vorrechtee Ihr General 
erhielt die volllommene Oberherrichaft über alle Mitglieder des 
Drbens, bie er nach Gutdünken verfenden oder gebrauchen Fonnte, 
obgleich vie Beichränfung, daß derſelbe in gewiſſen Fällen von 
Sevollmachtigten der Gefellichaft follte abgeſetzt werben, gültig 
blieb. Ohne Einwilligung ver Gefellichaft jollte er, und ohne 
feine Beiſtimmung Tein Mitglied des Ordens eine Tirchliche 
Würde annehmen, eine Berfügung, welche bie Unabhängigkeit ver 
Sefellichaft in ihrer Einwirkung auf bie Kirche ficherte. Der Or- 
ven uub feine Güter wurden von ber Aufficht und Nichtergewalt 
ber Bilhöfe befreit und des Papſtes unmittelbarem Schuge 
unterworfen. Die BPriefter des Ordens follten überall Bethäufer 
anlegen, und jelbft während eines Interdicts die Meſſe Iefen 
bärfen. Der Bifchof Hatte feine Gewalt, ein Mitglied des Or⸗ 
vens mit dem Banne zu belegen. Die Güter des Ordens waren 
vom Zehuten und Abgaben frei. Die Gefellfchaft durfte Leute 
alter Art, auch Uneheliche, nur nicht vorſätzliche Mörder, Mehr⸗ 
beweibte und Verſtümmelte, aufnehmen. Der General konnte 
Lehrer der Theologie ernennen. Nachdem Papft Julius III. im 
Sabre 1550 durch eine beſondere Bulle den Drben beftätigt 
hatte, ertheilte ex bemjelben neue Vorrechte, die ihn vor ber 
Abrigen Geiftlichleit begänftigten, und die Rechte der Univerſitäten. 
Der General und auch geringere Orbensobere wurben ermäch- 
tigt, Stubirenden aus dem Orden bie academifchen Würden, 
wenn fie biefelben nicht von den Rectoren ber Univerfitäten un- 
entgeftlich erlangen Könnten, zu ertheilen. Wer einen Grab an- 
nehmen wollte, mußte ein von Peter Caniſtus gemäß dem Tris 
bentiner Soncile anfgefektes und nom PBapfte beftätigtes Glaubens- 
befeuntrig umterfchreiben. Auch in Deutfchlann Hatte der Or- 
ben indeſſen fefte Site gewonnen, bauptfächlic in Baiern, wo 
(den 1549 Herzog Wilhelm IV. die Sefniten begimftigte, und fie 
auf die Univerfität Ingolftabt berief. Sein Sohn, Albrecht V., 
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räumte ihnen bier und zu München herrliche Stiftungen ein, bie 
bald zahlreich bevölkert wurben. Zu gleicher Zeit waren fie zu 
Wien willlonmen, ba ber proteftantifche Glaube in ben öftreichi- 
fchen Ländern Verbreitung gewonnen hatte. Sie erhielten bier 
bald ein Eollegium. Peter Eaniftus, vorher Vicekanzler in Ingol- 
ftapt, kam nah Wien, und war vor allen feinen Orbensbrübern 
in Deutfchland bemüht, durch Sugenbunterricht, Schriften und 
Einfluß am Hofe die Ausbreitung des Proteftantismns zu hin⸗ 
dern. Er verfaßte, nach dem Beifpiele ver Reformatoren, einen 
großen und Kleinen Katechismus, welche fpäterhin überall in dem 
fatholifchen Deutſchlande bei dem Unterrichte in ber Religion zu 
Grunde gelegt wurben. Zu Köln erbielten bie Iefuiten 1556 
einen feften Sig. Um bie Verbreitung des Drbens in ‘Dentfch- 
land zu fördern, wurde im Jahre 1552 ein neues beutjches Col⸗ 
legium in Rom geftiftet. Ignaz ftarb im Sabre 1556 und wurde 
im Jahre 1623 Heiliggefprochen. Im Jahre 1558 wurde Jakob 
Lainez zum General gewählt. Seine wichtigfte Angelegenbeit 
war, auf ber erjten General-Congregation, welche in eben biefem 
Jahre in Rom gehalten wurbe, durch die feierliche Annahme der 
von Ignaz binterlaffenen Eonftitutionen (an beren Ausarbeitung 
aber ver feine Lainez ohne Zweifel großen Antheil gehabt Hatte) 
bie Berfaffung des Ordens zu begründen. Allein erft nachdem 
der Orden fich bereits in ber ganzen Welt verbreitet und alle 
übrigen Orden an Macht und Anfehn überflügelt hatte, ließ er 
(1584) feine Regeln, jevoch nur zum Gebrauche feiner Mitglieder, 
bruden. Es ift aber ziemlich gewiß, daß es befonbere Regeln 
und vorzüglich Inſtructionen für die Obern gab, welche nie 
öffentlich bekannt gemacht wurben. ‘Die befannt gemachten Nor- 
men ſind in bem Corpus institutorum societatis Jesu, bem eigent- 
lichen Eonftituttonsbuche, gefammelt, wovon bie neuejte unb merk⸗ 
wärbigfte Auflage diejenige ift, welche die Jeſuiten in ihrem Col⸗ 
legium zu Prag 1757 unter dem Titel: Institutum societalis Jesu 
ete. 2 vol. fol., veranftalteten. 

Die Eonftitutionen unterfcheiben vier Klaffen, over richtiger, 
vier verſchiedene Bedeutungen von ber Gefellichaft Jeſu. Nach 
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ignen begreift die Geſellfchaft im weiteften Sime alle Diejenigen, 
die unter dem Gehorſame bes Generals leben, auch bie Novizen 
und bejenigen in fich, bie.mit dem Vorſatze, in der Gefellichaft 
zu leben und zu fterben, in ber Prüfung befteben, um in der⸗ 
felden zu einem ber anbern Grade zugelaffen zu werben. Im 
anem engern Sinne befteht die Gefellfchaft aus Profeſſen, wirt 
Biken Soabiutoren und angenommenen Schülern, in einem noch 
engern ans Profeſſen und wirklichen Coadjutoren, unb in ber 
eigentlichften Bedeutung aus Profefjen allein. Man unterfcheibet 
auch ſechs Klafſen: Profeſſen, wirkliche (geiftliche) Coadjutoren, 
angenommene Schüler, weltliche Coadjutoren (Laienbrüder), No⸗ 
vizen und Affiliirte ober Adjuncte. Wer in ben Orden aufge⸗ 
nommen werden will, muß fich zwei Prüfungen unterwerfen. 
Zunädhft wirb er in ein befonberes Prüfungshaus geſchickt, wo 
er 12 bis 20 Tage ſich aufbält. Hier muß er feine Fähigkeiten 
uud Kenntnifſe prüfen laffen, feine geheimften Gedanken und Ge- 
finıungen entbedien, bem General ober feinem Abgeorbneten (dem 
Obern) affe feine Sünden von Jugend auf befennen, und wieber- 
bolt feinen Entjchluß, in der Gefellichaft Lehen und fterben zu 
wollen, kundgeben. Hierauf befragt man ihn, ob er bereit et, 
in Anfehung ber fireitigen Meinungen ver Kirche oder ihrer 
Lehrer ganz nach ver Erklärung und dem Sinne der Geſellſchaft 
zu beufen, und fich in allen Gewiffens- und Zweifelsfällen dem 
Urtheile der Gefellichaft zu unterwerfen und fich dabei zu beru- 
higen. Wenn er biefe Frage bejaht hat, jo muß er bem Vor⸗ 
geſetzten einen unbebingten Gehorfam verfprechen, und fich durch 
Ramensunterfchrift zur Haltung ber gegebenen Verſprechen ver- 
pfüichten, worauf eine Generalbeichte, ver Empfang des Abend⸗ 
mahls und bie Zulaffung zu ver zweiten Prüfung folgt, dem 
eigentlichen Novizinte, welches zwei ımb nach Umjtänden mehrere 
Yabre bauert, und ben Zwed bat, ven Novizen von allen Seiten 
genau Fennen zu lernen, und vorzüglich ihm ben Geift bes un⸗ 
bebingten Gehorfams gegen bie Befehle feiner Dbern gleihjam 
pr Ratur zu machen. Nach Ablauf ver Prüfungszeit wird ber 
Rosi; zur Ablegung ber Gelühde gelaflen, welche alle Jahre an 
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zwei hoben Feſttagen vor dem Wülerbeiligftien unb in Gegenwart 
einiger Väter aus der Gefellichaft und des ganzen in der Kirche 
verfammelten Volks nach empfangenem Abendmahle erneuert wer⸗ 
ben müffen. (Instit. soc. Jes. Vol. II. p. 251. [Constit. P. V. 
c. 4. 8. 4.]) Darauf fteigt ber Noviz zur Klaffe ber approbirten 
Schüler (scholares seu scholastici approbati) auf, und muß mun 
in ben Collegien entweder fich felbft noch in ven Wiffenfchaften 
unterrichten Iaflen, ober Andere in benfelben unterrichten. Er 
weiß nicht, wozu ihn ber Obere beftimmen werbe, ba ver General 
ans ihm machen kann, was er will, jeboch wirb er nach bem 
gewöhnlichen Gange imter die Kaffe der geiftlichen Coabjutoren 
aufgenommen. Neben ven geiftlihen Coadjutoren (coadjuteres 
spirituales), welche Priefter und mohlunterrichtet fein müffen, um 
ver Gefellfchaft in geiftlichen Verrichtungen, im Beichtſtuhle, auf 
ber Kanzel und im Xehramte dienen zu können, gibt es auch welt« 
liche Coabjutoren (coadjutores temporales), welche, eigentlich nur 
Laienbrüder, in Gejchäften, pie außer dem Berufe und ber 
Würde des Prieſterthums liegen, hinreichende Kenntniffe befigen 
müſſen. Zwiſchen den Coadjutoren und den Profeſſen von vier 
Gelübpen gibt es noch eine Mittelflaffe, welche die Profeſſen von 
brei Gelübden in fich begreift, die nämlich dem Bapfte feinen be= 
fondern Gehorfam geloben, fonvern blos die gewöhnlichen Ge⸗ 
tübde ablegen. Nach ver Bulle des Papftes Inlius IH. vom 
21. Septbr. 1550, durch welche dieſelben angeordnet wurben, 
follen e8 gewöhnlich folde Männer fein, welche, wenn fie gleich 
nicht die Gelehrjamleit und bie Prebigergabe befiten, welche ber 
Drben von ben Profefien verlangt, doch wegen ihrer Verdienſte 
und befondern Andacht als zuläffig erfcheinen. Die letzte und 
böchfte Klaffe des Ordens, die Säulen und Fundamente der gan« 
zen Gelellichaft, bilden vie Profeffen von vier Gelübden. Sie 
haben in allen Berfammlungen Stimm⸗ und actives wie pafftves 
Wahlrecht; fie allein wählen das Oberhaupt ver Gefellichaft aus 
ihrer Mitte, befleiven die höchſten Hemter und Würden im Or, 
ben, und find in bie tiefiten Geheimniſſe ver Geſellſchaft einge- 
weiht. Lang und ſchwer find daher anch bie Prüfungen, burch 
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welde man zu fo hohem Berufe gelangt. Außer ven gewöhnlichen 
mehrjährigen Uebungen zu allen Pflichten und Regeln bes Or- 
vers verlangen vie Conſtitutionen noch eine vollftändige Selbft- 
verfingnung, jugendliche Rüftigkeit, gründliches Studium der 
Iheologie, welches jeboch auch andere Eigenfchaften erfegen kön⸗ 
zen, und Prieſterſtand. Die Beurtheilung ver Fähigkeit und 
Würdigkeit zum Grabe eines Profefien gebührt ausfchließlich dem 
General; ihm allein fteht die Befugniß zu, einen Gefellichafter 
zur Brofeffion zuzulaſſen, und nur in feltenen Fällen Tann auch 
ein Provinzial dieſes ausüben. Die Zahl ver Profeſſen fol 
überhaupt nur gering fein. Die Gelodungsformel für die Pro- 
feffion enthält, außer ven brei gewöhnlichen Gelübben, noch das 
vierte: „Ueberdies verfpreche ich dem Bapfte befondern Gehorſam 
im Bezug auf die Miffionen.” (Inst. soc. Jes. Vol. I. p. 404. 
Coast. P. V. c. 3. $. 2.)) Rein Jeſuit kann ohne Bewilligung 
bes Generald aus dem Drben anstreten; bagegen hat die Ge- 
fetlichaft das Recht, jebes Glied, felbft Profeffen von vier Ge- 
fübben, unb in gewiſſen Fällen fogar ven General, aus dem Or: 
ben auszuftopen. Die Gefellichaft wird von einem gewählten 
General (praepositus generalis) unumſchrankt regiert, ba alle 
feine Unterihanen (sui s. subdisi) ihm zum unbedingten Gehorfam 
verpflichtet find. Der Gehorchende foll ven Befehlenden nicht 
als einen ſchwachen, gebrechlichen Menfchen, fondern als Ehriftus 
felbft, ver vie ewige Weisheit und Güte fei, betrachten. Er foll 
gegen alle Befehle des Obern nicht den geringften Abſcheu, fon- 
dern einen heftigen Eifer für deren Ausiibung empfinden, und 
fich ſelbſt überreden, daß alle Befehle des Obern unmittelbare 
Befehle Gottes fein. Der General wird überhaupt als Stell- 
wertreter Ehrifti und Gottes bargeftellt, Derſelbe wirb von ber 
altgemeinen Berfanmlung (congregatio generalis) auf Lebenszeit 
burch abfolnte Stimmenmehrheit gewählt. j 

Der Gewanbtheit und dem Eifer des Mugen Lainez gelang 
es, ben Jeſuiten auch in Frankreich im Jahre 1561 geſetzliche 
Aufnahme zu verfchaffen. In Portugal war ihr Anfehn um dieſe 
Zeit fehr Hoch geftiegen, und dieſes Land war ber erfte Staat, 
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wo fie auf die Leitung ver Öffentlichen Angelegenheiten feinen gerin⸗ 
gen Einfluß gewannen, da bie Beichtväter der Königin ımb bes 
Großoheims des unmünbigen Königs Sebaftian, ſowie ver Lehrer 
bes Lestern, zu ihrer Gefellichaft gehörten. Ungefähr um bie 
felbe Zeit feßten fie fih in Polen und Preußen feft, ſeitdem im 
Sabre 1564 durch den Biſchof von Ermeland das erfte Colle⸗ 
gium zu Braunsborf geftiftet worden war. Ihrem General 
Zainez, ber in bemfelben Sabre ftarb, folgte Franz Borgia, ein 
ftrenger Büßer. Im Tatholtichen Deutfchland waren fie, beſonders 
in Batern und Deftreich, um dieſe Zeit allgewaltig, als Beicht⸗ 
päter der Fürften, als Brinzenerzieber, als Inhaber und Leiter 
aller Lehranftalten. Inſonderheit war ihr Einfluß auf die ffent- 
lichen Angelegenheiten groß und entfcheivend während ber Regie 
rung der Kaiſer Rudolf I. (1576— 1612) und Ferdinand U. 
(1619— 1637), ver fich ſelbſt einen „Sohn ver Jeſuiten“ 
nannte. 

Der Iefuitenitant zerfällt im Affiftenzen, bie neben dem Ge- 
neral zu Nom ihren Sit haben, wovon jede wieder mehrere 
Provinzen unter fich begreift. In den Provinzen befinden fich 
Profeßhäuſer, Collegien, Noviziathänfer, Seminarien und Eon- 
victe, Refidenzen und in vielen auch Miffionen. Eine Affiftenz 
umfaßt bie Provinzen eines oder mehrerer Länder; jeder Alfi« 
ftenz fteht ein von der Generalverfammlung gewählter Afftftent 
vor. Die Affiftenten bilden jedoch Teine Mittelgewalt zwifchen 
bem General und den Provinzialen, fondern fie find blos vie 
Gehülfen und Controleure des Generals, gleichjam feine Minifter 
und Räthe. Die eigentlichen Negierungsbezirfe des Staats ber 
Geſellſchaft Jeſu find die Provinzen, deren Einrichtung bem Ge⸗ 
neral unter. Berathung mit den Affiftenten zufteht. Einer jeden 
Provinz fteht ein Provinzial (praepositus provincialis) vor, wel- 
hen ver General regelmäßig auf brei Jahre ernennt. In den 
Provinzen beſtehen als Anftalten der Gefellichaft zunächſt bie 
Brofeßhäufer (domus professae s. professorum), welche zur Wob- 
nung ber Profefjen von vier Gelübden beftimmt find, die nicht 
mehr die Wiffenjchaften zu lernen, fondern anzuwenden haben, 
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und die Geſellſchaft im engften Sinne bilden. Die Nopiziat- 
häufer find für vie Prüfungen und den Aufenthalt ver Novizen, 
Schöler und ber Väter, die noch bie dritte Prüfung zu beftehen 
baden Im jeder Provinz joll wenigftens ein folches Hans be- 
eben. Sodann Tommen in den Provinzen noch vor bie Unter- 
nihtsanftalten: bie Collegien, Seminarien und Convicte. Die 
Collegien umfaffen fowohl die gelehrten Schulen (gymnasium, 
dasses s. scholae inferiores), al® bie Yacultätswiffenfchaften 
'stadia facultatum) in drei Abtheilungen (facultas linguarum, 
artium et theologiae). Bermöge päpftlicher Privilegien dürfen 
bie Lehrer der Gejellfchaft Jeſu auch an folchen Orten, wo Uni⸗ 
verfitäten find, in ihren Eollegien ſowohl über literas humaniores 
nur artes liberales, als Theologie, öffentliche Vorlefungen halten. 
Ihre Gymmaſien können auch von auswärtigen Schülern befucht 
werten. Die Convicte, in welchen vie zu den Eollegien zuge» 
fafjenen auswärtigen Schüler (scholastici externi) wohnen, bil 
ven in ver Regel nur Nebenanftalten ver Collegien. Solche 
Convicte können auch mit den Seminarien verbunden fein, welche 
zar Bildung von Profefforen und andern tauglichen Perſonen für 
fen Orden in ben bumaniftifchen Wiffenfchaften, in ver Philo- 
fophie und Theologie beftimmt find, infofern nämlich neben ven 
Alunmen (alamni) der Gefellfchaft auch auswärtige, Menfalen 
(comvictores) in biefelben aufgenommen werben bürfen. In jeber 
Provinz foll wenigitens ein Seminartum beftehen. ‘Die Reſi⸗ 
benzen (residentiae) find Fleinere Colonien jefuitifcher Briefter, 
um in dem Umtkreiſe des ber Reſidenz angewieſenen Gebiets ale 
Briefter, Beichtiger, Prediger zu arbeiten. Miffionen endlich wer⸗ 
den in ber Regel zur Abhülfe an folchen Orden errichtet, wo 
gar feine oder allzugroße Pfarreien find, und wo befonbers unter 
Proteftanten der Fatholifche Cultus wieder gehoben und gepflegt 
werben fol. Die Borfteher der Hänfer, Eollegien, Seminarien 
unb Gonvicte werben im Allgemeinen Superiores, Rectores, 
Praepositi locales s. particulares genannt; insbeſondere heißt 
ber Borfteher eines Profeßhaufes Praepositus (Propft), der Vor⸗ 
Kandb eines Collegiums Rector, der Borftand eines Noviziat⸗ 





hauſes Magister Novitiorum; bie Vorfteher der Seminarien und 
Convicte werben ebenfalls Nectoren genannt. Sämmtliche Vor⸗ 
ftände werben vom General ernannt, fteben zugleich unter vem 
Provinzial ihrer Provinz, und müſſen ſowohl an viefen, als an 
ben General über alle Vorkommniſſe, ſowie über den Zuſtand 
ihrer Imftitute genau Bericht erftatten. Neben dem abfoluten 
Herrſcher befteht auch eine Generalverfammlung (congregatio ge- 
neralis). Sie tft in vier Fällen nothwendig: wenn cin General 
zu wählen ift, wenn bie Frage, ob nicht an die Stelle bes leben⸗ 
ben Generals, wegen begangener Fehltritte veffelben, ein anderer 
zu wählen fei, einer Entſcheidung bebarf, wenn bie Aififtenten 
mit den Provinzialen und ven Lokalobern durch Stimmenmehr- 
beit eine Berfammlung für notbwenbig halten, wenn fie von ber 
fogenannten congregatio procuratorum befchloffen wird. Dieſes 
ift nämlich diejenige Verfammlung, welche aus dem General, feis 
nen Affiftenten und den Abgeorbneten (procuratores) aus allen 
Provinzen beftebt, alle drei Jahre gehalten wird, und burch abs 
folute Stimmenmehrheit, wobei jeboch der General zwei Stimmen 
bat, über vie Frage, ob eine Generalverfammlung nothwendig 
fei, entjcheiven muß. In allen andern Fällen hängt e8 von ber 
Willkür des Generals ab, ob er eine Generalverfammiung bern 
fen will oder nicht. Der regelmäßige Verſammlungsort ift die 
Curie des Papftes. Sitz⸗ und Stimmrecht haben bei dieſer Ver⸗ 
ſammlung nur bie Profefjen von vier Gelübpen, bisweilen auch 
Profeffen von drei Gelübden und felbft- geiftliche Coadjutoren. 
Daneben beftehen noch Provinzialverfammlungen, welche ber Bros 
vinzial einberuft und leitet, und zu ber ebenfalls nur Profeffen 
von vier Gelübpen und die Lokalobern erfcheinen Können. 

Diefe aus Monarchie und Ariftolratie zuſammengeſetzte Ver⸗ 
faffung rubt auf dem Principe, wer in ben Orben eintrete, ent- 
fage ver Welt und lebe für Chriftus allein, ven er nun anftatt 
ber Eitern, der Brüder und aller irbifchen Sachen beſitze. Diefer 
Ehriftus ift aber in dem General perfonificirt. Seine Befehle, 
fowie die eines jeden Obern, find als göttliche, als von Chriſtus 
felbft ausgegangene, zu betrachten unb zu befolgen. Wie fich 
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alſo der Sefuit Durch den Eintritt in den Orden verpflichtet hat, 
un Chrifto zu leben, jo muß er unbedingt dem Stellvertreter 
beffelben, dem General und ven von ihm autorifirten Gehülfen 
geberchen. Chrifto eben heißt demnach dem General leben, fich 
felfft unbedingt werläugnen und ihm unbebingt und freudig ge- 
herchen. Er Tann in allen Dingen Allen in Kraft des Gehor- 
ſams befehlen und in Allem nad Gutdünken anoronen, und im⸗ 
ner muß ihm, als dem Stellvertreter Ehrijti, Gehorſam geleiftet 
werten. Liegt auch hierin ſchon deutlich, daß der Jeſuit nicht 
fragen dürfe, wie das befchaffen fei, was die Dbern befehlen, . 
ſondern in allen dieſen Befehlen unbedingt Chriſti Willen zu ver- 
ehren habe, fo bleiben doch bie Eonftitutionen hierbei nicht ftehen, 
ſondern erflären ausdrücklich, daß der Jeſuit eine Tod» oder eine 
erläflihe Sünde begehen müſſe, wenn ver Dbere e8 befehle, ja, 
rag ſchon die Gelübde am ſich zur Sünde verpflichteten. „Da 
die Gefellichaft wünfcht“, heißt e8 Inst. soc. Jes. Vol. I. p. 414. 
'Const. P. VIL c. 5], „daß ihre ſämmtlichen Conftitutionen, Er- 
Märungen ımb Ordnung zu leben ganz unferm Inftitute gemäß, 
chne in irgend einem Bunfte davon abzumweichen, befolgt werben, 
aber auch nicht weniger wünfcht, alle Ihrigen möchten ruhig fein, 
ever wenigftend Schu finden, um nicht in den Fallſtrick irgend 
einer Sünde zu gerathen, welche aus der Kraft ber Eonftitutionen 
tiefer Art ober der Drpinationen (ber Generäle) hervorgehen 
möchte: jo Hat e8 uns in dem Herrn gefchtenen (jo find wir im 
Herrn der Meinung), daß, ausgenommen das ausprüdfiche Ge⸗ 
führe, durch welches die Gefellfchaft dem jeweiligen Papfte ver- 
prlichtet ift, und bie drei andern ivefentlichen Gelübbe ber Ar- 
muth, ter Keufchheit ımb des Gehorſams, Feine Eonftitutionen, 
. Erllärmmgen ober irgend eine Lebensordnung eine Verbindlichkeit 
zur Tod⸗ eder erläßlichen Sünde begründen könne, außer, wenn 
ver Obere eine folche im Namen des Herrn Jeſu Ehrifti oder in 
Sraft bes Gehorſams befehlen würde; was in jenen Sachen ober 
bei jenen Berfonen, in ober bei welchen man erachten wird, daß 
æ zu eines jeden Einzelnen befonderm ober zum allgemeinen Beften 
viel beitragen werde, wird geſchehen Können, wobel an vie Stelle 
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der Furcht vor der Sünde trete die Liebe und das Verlangen 
nah jeder Vollfommenheit, und daß bie größere Ehre und das 
Lob des Schöpfers Chrifti und unferes Herrn daraus hervor⸗ 
gehe.” Demnach ift es in den Conftitutionen des Ordens aud- 
gefprochen,, daß ver Zweck jenes Ordens jedes Mittel, e8 mag 
in Tugend oder in Lafter, im Guten oder Böfen beftehen, heilige, 
daß fohin dem Jeſuiten, fobald e8 fein Oberer befiehlt, Alles er- 
laubt, nein, nicht blos erlaubt, fondern Pflicht und Tugend fei. 
Zum Zwede.ver Kenmtniferlangung und fo zur Eontrole der ein- 
zelnen Ordensglieder bürfen die Sefuiten nur folchen Beichtigern, 
welche die Obern beftellt, oder fie mit deren Erlaubniß für fich 
gewählt haben, das Bekenntniß ihrer Sünden ablegen; bie Je 
fuiten müffen alle acht Tage beichten. Die Obern der Häufer 
- and Rectoren müflen gegen Ende eines jeden Jahres an ihren 
Provinzial berichten. Die Provinzialen müfjen ſodann aus ben 
Berichten ver Obern und den Briefen ber zu ihrer Provinz ge- 
hörigen Miffionäre einen Provinzialbericht Tateinifch abfaffen, und 
im Ianuar jedes Jahres an den General nach Rom einfchiden. 
Aus diefen Provinzialberichten werden zu Rom die Sahresberichte 
des Ordens verfaßt, ımb an jede Provinz in einem befonbern 
Eremplare gefchidt, welches in jedem Haufe und Collegium inner- 
halb 14 Tagen vorgelefen, und nachdem biefes in ber ganzen 
Provinz gejchehen, in dem vorzüglichften Haufe oder Collegium 
aufbewahrt werben muß. Diefe enge Verbindung des Ganzen 
unter einem abjoluten Oberhaupte ift bie Grundlage der Macht 
des Jeſuitenordens. 

Nach der Bulle des Bapftes Julius III. (1550) ift die Ge- 
jelfchaft vorzüglich zu dem Zwecke errichtet, daß ſie zur Verthei⸗ 
bigung und Ausbreitung bes Glaubens und zur Vervollkommnung 
ber Seelen im chrijtlichen Leben und in ver chriftlichen Lehre 
burch öffentliche Predigten, Vorlefungen und jeden andern Dienft 
bes Wortes Gottes, und durch geiftliche Uebungen, Unterricht ber 
Knaben und Unwiffenden im Chriftentgume, duch Anhörung ver 
Beichten der Ehriftgläubigen und Spendung anderer Sacramente 
und durch gelftlichen Troſt vorzüglich thätig ſei. Die Conſtitu⸗ 
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tienen geben als Zweck die größere Ehre Gottes, das allgemeine 
Wohl und Den Nuten der Seelen, oder auch blos bie größere 
Ehre Gottes und den Gehorfam gegen ihn und das allgemeine 
Sch! an, während nach den Regeln die Gefellfehaft die größere 
Chre Gottes zu fuchen und für die Vervollkommnung der Seelen 
ja machen hat. Wenn diefe Angabe nach. ven Verhältniffen be- 
ſtimmter ausgelegt wirb, fo befagt fie, bie jejuitiiche Thätigkeit 
habe ſich zu richten auf die Vertheibigung des Glaubens gegen 
Ketzer und Abtrünnige, welche neben ber alleinfeligmachenben 
Kirche gleichfalls chriftliche Kirchen, im römifchen Sinne After- 
firchen, bilden wollen; auf die Ausbreitung des römifch-Fatholifchen 
Glaubens nicht blos unter den Heiden, ſondern auch unter ben 
Ketern und Abtrünnigen, daß diefe ihre Irrthümer ablegen, und 
renig wieder in ben Mutterfchoß der wahren Kirche zurückkehren; 
auf bie Pflege ber treugebliebenen Heerde, um fie im Gehorfame 
gegen vie treugebliebene Kirche zu erhalten. Je weiter die rö- 
miſche Kirche ausgebreitet wird, befto größer wirb auch die Ehre 
Gottes; wer daher zur Ausbreitung biefer Kirche wirkt, trägt zur 
größern Ehre Gottes bei, aber auch ebenfo, wer zur Befeftigung 
rer Kirche, überhaupt, wer in biefer und für dieſe thätig ift. ‘Die 
Jejniten, als die erfte und befte Legion im Kampfe für viefe 
Kirche Gottes, haben deshalb ihre Fahre vorzugsweife mit dieſer 
Deviſe geiert. Sie find Engel, die in ihrem Kampfe gegen bie 
Ketzer dem heil. Michael, in ver Bekehrung der Ungläubigen dem 
Beil. Gabriel, und in ihrer Tröftung der Seelen und in ber Be- 
fehrung ver Sünder durch die Predigten und bie Beichten dem 
beil. Raphael gleichen. So rühmen fie fich felbjt in der Imago. 
primi saeculi societatis Jesu. Lib. IV. orat. I. p. 401. 

Um diefem Zwecke nachzukommen, nimmt die Geſellſchaft den 
wiſſenſchaftlichen und Volksunterricht in pas Gebiet ihrer Thätig— 
feit auf. Die Gymnaſialſtudien zerfallen in drei Abtheilungen: 
Grammatif, Humanitätsftubium, Rhetorik. Stunden, Gegenftänbe, 
Bücher (jefuitifche Lehrbücher und von ber Gefellihaft evirte, 
von allem Anftößigen gereinigte Ausgaben ber Klaſſiker, editiones 
castizatae), Webungen, Prüfungen und Erholungen find genau 
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vorgeſchrieben. Einen großen Theil der Zeit nehmen Gebeie, 
der Religionsunterricht, geiſtliche Lectüre, Kirchenbeſuche, Beichte 
in Anſpruch. Geographie und Geſchichte werden, nach jeſuitiſchen 
Lehrbüchern, nur ſparſam betrieben. Der Unterricht, wie das 
Lernen, geſchieht mechaniſch, das ganze Studium iſt Gedächtniß⸗ 
ſache, indem die Kenntniſſe von außen eingetrichtert, nicht aber 
“von innen angeregt und durch Selbſtdenken zur geiſtigen An⸗ 
fhauung und fo zur Erfenntniß, zur Wiffenfchaft erhoben wer⸗ 
ven. Das Betragen, wie bie Andacht der Schüler, richtet fich 
nach beftimmten eingeübten, gleichfam militärifchen Formen, bei 
benen ber innere Menſch ganz umnbeachtet bleibt und fi gar 
nicht äußerlich zeigen darf, weil unbebingter Gehorfam und un- 
bebingtes Fürwahrhalten ber vorgetragenen Lehren verlangt wird. 
Die Schiller werden nur breifirt, nicht gebilpet. Die Facultäte- 
ſtudien umfaffen Mathematik, Moralphilofophie, nach Ariſtoteles, 
Philofophie (philosophia s. artes s. scientiae naturales) nadh 
Ariftoteles (als: Logik, Phyſik und Metaphyſik mit Disputatio- 
nen), Cafuiftif (casus conscientiae), fcholaftiiche Theologie, he⸗ 
bräifche Sprache und bie heil. Schrift. Was von den Gynma⸗ 
fialjtudien gefagt worben ift, gilt feinem ganzen Umfange nach 
auch von biefen akademiſchen Lehrcurfen. Zu befolgende Grunb- 
füge und Meinungen, Stunben, Lehrcurſe find genau vorgejchrie- 
ben. Bon einer Wiffenfchaft un wahren Sinne des Wortes Tann 
daher feine Rebe fein. Die Brofefforen dürfen feine eigene Mei- 
nung ober Anficht haben, weil biefes gegen bie nothwendige Unis 
formität der Lehre ımb fomit gegen den unbebingten Gehorfam 
verftoßen würde. Das Reformationszeitalter hatte ven Sinn für 
Wiffenfchaft geweckt; dieſes Streben wurde von ben Jeſuiten ges 
fangen genommen. Wo fie fich feftfegten, legten fie neue Schu- 
fen an, und fuchten bie alten umter ihre Aufſicht zu bringen. 
Das wichtigfte Lehramt bei ben Jeſuiten war das eines Profef- 
ſors ber fcholaftifchen Theologie, welcher fie alle andern Wiffen- 
ſchaften fchlechthin umterorpneten. (Id sibi cum humanis scien- 
tiis negotii est societati, ut uni ceterarum principi ac reginae, 
sacrae theologiae, eas faciat ancillari). In der Bhilofophie war 
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es das ariſtoteliſche Syſtem, welches ſie lehrten, beſonders die 
Dialektik, um mit ven Häretikern zu disputiren. Die Semina⸗ 
tin der Jeſuiten wurden das Bildungsinftitut für die katholiſche 
Geiſtlichkeit; für Deutſchland waren ſolche Seminare zu Rom, 
Dilimgen, Wien, Fulda. Die Broteftanten verbreiteten ihren 
Vehrbegriff durch fleißigen. Unterricht, und Hatten zu dem End⸗ 
swede jehr brauchbare Lehrbücher eingeführt. Der Jeſuit Beter 
Canifius, durch König Ferbinand nach Wien berufen, wußte bald 
durch ein Gegengift den Eindrücken vorzubauen, die ber prote- 
Hantiiche Weligionsunterricht durch feine reizende Neuheit auf 
junge Gemüther machte. Er verfaßte mit Bewilligung des Hofes 
ein eigenes Keligionsbuch: Summa .doctrinae christianae, welches 
155% herausfam, und in bemfelben Iahre in einen Auszug (In- 
stitutiones christianae pietatis seu parvus Catechismus Catho- 
Ecorum) gebracht wurde, welcher faft in allen Fatholifchen Län⸗ 
dern als ein Schul» und Unterrichtsbuch gebraucht wırde. Da- 
neben war auch ver Katechismus von dem Jeſuiten Edmund Au- 
gerius von Bienne (Lyon 1563) fehr verbreitet. ALS den Gipfel- 
purctt ihrer Sugenpbilbung preifen vie Sefuiten felbft, daß fie 
Suaben von edler Abkunft fo weit gebracht haben, das Höchite 
alter menfhlihen Bildung in jene mönchiſche Heiligkeit zu fegen, 
vie fie an einem heil, Franciscus, Xaverius u. bergl. Leuten be- 
wunderten, fich mit Geißelhieben zu quälen, mit Faften zu peini- 
gen, die KRranfenhäufer zu beſuchen, und dafelbft vie fchmuzigften 
Arbeiten zu verrichten. Der Churfürſt Maximilian II. ftiftete im - 
Bahr 1757 zu München eine Alademie der Wiffenfchaften,; deren 
erjte Früchte die allgemein gejchäßten Monumenta Boica find, 
sub mußte fich dafür durch bie Sefuiten in einer bramatifchen 
Bone auf dem Gymnafialtheater zu Landshut Tächerlich machen 
faffen. Der Benedictinermönch Heinrich Brauns wollte pas 
baieriſche Vollsſchulweſen verbeffern, die im Unterricht ganz ver- 
uachläffigte deutſche Sprache emporbringen, überjegte bie Evan⸗ 
gehen in das Deutſche, um fie in ven Volksſchulen leſen zu laf- 
fen, veranftaftete eine Sammlung guter deutſcher Schriftſteller 
fir den Ingenduuterricht, und mußte deshalb won ben Jeſuiten 
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viel Verfolgung dulden. Eine Folge von dem Haſſe der Jeſuiten 
gegen alles Volksthümliche war es, daß das baieriſche Geheime 
Cabinet mit allem Ernſte im Jahre 1785 einen Befehl erließ, 
worin verboten war, bei dem Gerichtsſtile Carl und Churfürſt 
mit dem K, und Wörter, wie Exception, Execution deutſch zu 
fchreiben. 

Unmittelbar nach der Reformation beftrebten fich mehrere 
deutſche Biſchöfe, verſchiedene Mißbräuche abzufchaffen.. Man 
drang auf Einſchränkung ver Faſten- und Abſtinenzgebote, auf 
Einführung der Volksſprache in dem Gottesdienſte, auf Vermin⸗ 
derung der vielen Feiertage, auf einen reinen, dem Evangelio an⸗ 
gemeſſenen Kanzelvortrag, auf Abſtellung ver Mißbräuche im Ab— 
laßweſen, in Wallſahrten, Proceffionen, im Bilderdienſte, im 
Reliquiendienſte. Allein die Jeſuiten waren von einem ganz andern 
Geiſte beſeelt, als dieſe Biſchöfe. Sie trieben den Bilderdienft 
noch weiter, als vor ihnen die Mönche gethan hatten. Man ſah 
im Fatholifchen Deutfchlande während ber Jeſuitenperiode eine 
Menge wunderthätiger Statuen und Bilder entftehen. In und 
um Wien findet man faft auf jedem Plätschen irgend ein mira- 
culöfes Muttermarienbildchen. Ebenfo find in Baiern und am 
ganzen Rheine hinab ungemein viele Wallfahrtsorte. Im Main- 
ziſchen brachten fte ein hölzernes Erucifirbiluchen, welches geblutet 
haben follte, und Anderes der Art bei den Rapuzinern zu Notb- 
gottes in Aufnahme. Die von den Jeſuiten erzogenen baterifchen 
Herzöge ‚Philipp und Ferdinand wallfahrteten während ihres Auf- 
enthaltes zu Mainz faft täglich zu biefen Heilande Der in 
Baiern befindliche Ort Altötting, wo, wie in Marieneinſiedel, 
eine ſchwarze Muttergottesftatue angebetet wird, verdankt ebenfalls 
ben Jeſuiten fein Auflommen. Herzog Wilhelm von Baiern 
mwallfahrtete in Gefellichaft feines Beichtvaters, des Jeſuiten 
Mengin, bei ver ftrengften Sommerbite in einem Bettlerrocke 
nah Duntenhauſen. Die Kapelle von Loretto in Italien kam 
auch erſt burch bie Jeſuiten in Anfehn, welche der Sage, daß 
fie über Land und Meer daher geflogen fei, Autorität verfchafften. 
Caniſius fchleppte eine Menge Reliquien in Baiern zufammten, 
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mb bald wurden die Windeln, worein Chriftus eingewidelt war, 
ter Blutſchweiß, den berfelbe am Delberge ſchwitzte, ein Nagel, 
womit er an das Kreuz gebeftet worden, ein Stüd von bem 
Schleier und dem Node ver Maria, fogar Kleivungsftüde und 
Dlutstropfen fogenannter heiliger Jeſuiten in ihren Tempeln zu 
effentlicher Verehrung aufgeftellt. Wider Heren und Gefpenfter 
führten fie ben Gebrauch der Amulette und Teufelsgeiſehn ein. 
Um ven Weibern die Geburtswehen zu erleichtern, legten fie ihnen 
erit die Conftitutionsbücher ihrer Gefellichaft, und fpäter eigens 
zu tiefem Gebrauche beftimmte Nteliquien von ihrem Drvens- 
itifter auf ven Bauch. Sie vermehrten aber auch bald vie Keli- 
quien ihres Ordensſtifters in's Unendliche. Ste verkauften 
Ignatiuspulver, Ignatiuswaſſer, Ignatinsbilderpfennige.e Mit 
dieſen geiſtlichen Quackſalbereien wollten fie unzähligen Krank 
heiten, Gefahren und Nöthen abgeholfen haben. Vor diefen Res 
Uiguien find, nach ihrem Zeugniffe, die Heufchreden geflohen; 
brennende Wälder find mit Ignatiusbilppfennigen gelöfcht, Teufel - 
und Gefpenjter vertrieben und Peſtkrankheiten geheilt worben. 
Den Iefuiten muß man es hauptfächlich zur Lajt legen, daß 
ver geſunde und helle Geift, der nach ber Reformation einiges 
Licht über Tathelifche Staaten zu verbreiten anfing, verbrängt 
wurde. Denn bald nach Entſtehung der Sefuiten kam es dahin, 
daß man Bedenken trug, fi auf das Koftniger und Baſeler 
Generalconcil in Provinzialſynoden zu beziehen. Die Fürften- 
concordate und bie firchlichen Reformationsformeln wurben gänz- 
lich in Bergeffenheit gebracht. Der Jeſuit Bellarmin gab ſich 
jegar Mühe, das Koftniger und Basler Concil ganz aus den 
öfumenifchen Kirchenverfanmlungen zu vertilgen, und bagegen bie 
falſchen Iſidoriſchen Decretalen wieder in Aufnahme zu bringen. 
Um mit einem Streidhe die Bemühungen aller aufgeflärten Bi— 
Ichöfe und Landesregenten zu wereiteln, bewies er in feiner Schrift 
De potestate summi Pontificis mit ftolzer Zuverſicht die Un— 
trüglicgfeit bes Papftes in Glaubensſachen und feine Oberherr: 
ſchaft nicht allein über alle geiftlichen Perfonen und Güter, fon- 
tern audy fein unbeſchraͤnktes und göttliche Recht über alle und 
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folglich auch weltliche Dinge, Er bewies, daß der Papft zum 
geiftlichen Wohle bie höchſte Macht habe, über alle zeitlichen 
Güter aller Chriften zu fehalten, daß er, wenn es zu einem geift- 
lichen Endzwecke nöthig fei, die weltlihde Macht auf alle Art, 
welche er für vienlich erachte, zwingen und ftrafen können müffe, 
daß er bie Heiche, als höchfter geiftlicher Fürſt, ändern, fte neh⸗ 
men und geben könne, daß bie Geiftlichen nicht an bie bürger- 
lichen Gefete gebunden feien, daß e8 ein Irrthum fei, zu glau⸗ 
ben, daß die Macht der weltlichen Fürften unmittelbar von Gott 
fomme, fowie die Macht bes Papites, daß Unterthanen vom Eide 
der Treue gegen ihre Megenten frei jeien, ſobald dieſe als Ueber- 
treter bes Glaubens erklärt felen, daß bie Geijtlichen in biefem 
Falle bie Unterthanen von ihrem Eide losfprechen können, und 
daß der Papft Macht babe, ven Kaiſer zu zwingen, Krieg zu 
führen oder davon abzujtehen, ſobald jener es für ein geiftliches 
Wohl nüglich erachte Damit fprach Bellarmin die Grundſätze 
feines ganzen Ordens aus, und es iſt Fein Wunber, wenn folcher- 
geftalt bie Jeſuiten bie päpftliche Macht nach der Reformation 
weit fürchterlicher und gefährlicher machten, als fie e8 vor der⸗ 
jelben war. Auch ber Umftand, daß bald nach Beendigung bes 
Tridentiner Concil8 der päpftliche Einfluß in Deutfchland über- 
band nahm, tit ein Beweis, daß die Jeſuiten dem römijchen 
Hofe alle Gelegenheit verfchafften, bie deutſchen Biſchöfe ſowohl, 
als die weltlichen Negenten, um ihre Gerecdhtfame zu bringen. 
Somie die Jeſniten der Reformation entgegentraten, ebenjo fehr 
fteinmten fie fich gegen das Streben ver Tatholifchen Länder, ſich 
und ihren Kirchen eine freiere Stellung gegen ven römiſchen 
Stuhl zu verfchaffen. Diefes zeigten fie fchon auf dem Eoncile 
zu Trient. Dem Papfte war die Neigung der melften franzöfi- 
ſchen, fpanifchen und veutfchen Biſchöfe nicht unbekannt, einen 
Theil ihrer urſprünglichen Epiffopalrechte, die burch die über- 
triebene Anmaßung des Papftes verloren gingen, wieder an fich 
zu bringen. Bei biefer Verlegenheit verfprach fich Paul IH. von 
ben Jeſuiten bie wichtigften Dienfte, und ſandte die Jeſuiten Lainez 
und Salmeron mit nach Trient, wojelbft Lainez in einer langen 
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Rede zu beweiſen ſuchte, daß ber Bapft für ſich allein alle Ge- 
richtsbarleit beſitze, und daß in der Kirche keine Gewalthaber⸗ 
ſchaft denkbar fei, bie nicht von ihm, als der Duelle der Allein⸗ 
herrichaft, entipringe, und durch eine Reihe von Trugſchlüſſen 
und Scrhismen bie Rechte ver Biſchöfe vernichtete. 
In der erwähnten Imago primi saeculi wirb in einer Rede 
felgendes Bild von bem Proteftantismus entworfen: „Beinahe 
in dem ganzen Norben wurbe bie Religion auf eine Tägliche 
Beife zerftört, und fchon verbreitete ſich bie Ketzerei bis zum 
Tcean, welche wie eine reichlihe Nahrung findende Flamme 
ſchnell ven Brand verbreitete und alles weit und breit verzehrte. 
Denn bald ging von Luther, Melanchtbon, Carlſtadt, Zwingli, 
Bucer, Oekolampadius, Calvin, ein dem Vater gleiches Gefchlecht 
bervcr, und ftimmte mit ihm und unter fich ebenfo wenig überein, 
als nach ber Fabel jene aus Drachenzähnen plöglich entftandenen 
Krieger. Aber barin hatten" fie Alle einen einigen Willen, daß 
fie con ber Religion nichts als den leeren Namen übrig ließen; 
renn Alles, was ihrer Weichlichfeit und Luft zuwider war, fchaff- 
ten fie in ihr ab. Bei Gaftmählern vom Weine aufgelöft und 
mit Speije überfüllt, verbammten. fie die heiligen Myſterien des 
Glaubens und erklärten, was Bachus und Venus ihnen eingab, 
fiir himmliſche Lehre. Bei ver. Auslegung ber heil. Schrift folg- 
ten fie nicht dem heil. Geifte, ver Autorität der Väter und Con⸗ 
cifien, fondern ihrer Willkür, und gaben ihre Träume ohne Wei- 
teres für götilide Orakel aus. Sie fcheuten ſich auch nicht, 
Gottes Wort zu verfälichen, over fogar aus dem heil. Kanon 
ganze Bücher herauszureißen, wenn ſolche ihrem Unfinne zu offen 
wiverfprachen. Wer dazu fähig ift, zu welcher Schandthat ift 
ver wicht fähig? Es gab faft keinen Frevel, welchen fie aus 
ihrem Evangelium nicht vertheidigen fonnten. Bel ihnen war 
feine Zucht, feine Heilighaltung ver Gelübde, fein Faſten, Feine 
Achtung ver gottesbienftlichen Handlungen, vor Gottes Gebot und 
Berbet. Dabei wurden ihre ververblichen Lehren von ven rohen 
Eölfern begierig aufgenommen, um ihre Sünden zu entjchuldigen, 
ta bie zum Schlechten geneigte menſchliche Natur ſich gern will 
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fahrtet. Je mehr einer von ſeiner Begierde beherrſcht wurde, 
um ſo mehr hielt er das Eine für recht, das Andere für erlaubt; 
daher wetteiferten ſie in der Verunehrung Gottes, der Heiligen, 
der Menſchen. Daher war es nicht genug, wenn ſie durch ihr 
Betragen den Ausſpruch des heil. Hieronymus wahr machten: 
„Niemand fei fo gottlos, daß ihm ein Keker nicht in Gottlofig- 
keit übertreffe‘, fonvdern fie wetteiferten fogar unter ſich in ber 
Gottlofigfeit; denn Alles, was das Lafter verabjchenen lehrt und 
zur Tugend und Frömmigkeit ermahnt, verlachten fie als alte 
Weibermärchen, und wollten e8 aus dem Herzen und Gebächtniffe 
der Menfchen ausrotten. Sie waren zumeilen jo frech, daß fie 
fih rühmten, vie Quellen des reinften Evangeliums zu eröffnen, 
und doch äffneten fie den Zutritt zu lauter Unrecht. Indem fie 
biefes Evangelium verbreiten und Alles mit Mord, Raub, Auf- 
ruhr erfüllen, geben fie ihren tempelräuberifchen Handlungen ven 
fcheinbaren Titel der reformirten Religion, und zeigen ihren An- 
hängern als Preis ihrer Schandthaten den Himmel, wofern fie 
nur Glauben hätten, dahin zu fommen, ſei e8 auch durch Tempel⸗ 
raub und Lüfte Die Katholiken aber, welche an ber väterlichen 
Religion fefthielten, mordeten fie auf pas Graufamfte, um ihnen 
wenigftens dieſes Leben zu entreißen, da fie ihnen das jenfeitige 
uicht nehmen konnten, fchonten weder Alter noch Gefchlecht, fon- 
bern überſchwemmten mit Chriftenblut ganze Reiche, und fanden 
ein Vergnügen an ber Hinrichtung Unſchuldiger, bie fo barbarifch 
und erfchredlich war, daß dagegen bie Unmenfchlichkeit alter Ty— 
rannen als mild erjcheint, indem ein Katholif zu fein binlängliche 
Schuld war, um zum Henkertode verbammt zu werben. Aber 
wozu biefe Angabe, als wenn die Schanbthaten ver Ketzer auch 
nur überfichtlich gezählt werden könnten? Diefelben können nur 
beweint, nicht gezählt werden. Bon Sachfen ging dieſe Peſt aus, 
bie beinahe ganz Deutjchland einnahm, wendete ſich von da nach 
Norben und Often, und verheerte Dänemark, Norwegen, Schweden, 
Gothland, Bannonien, Ungarn. ‘Danach verbreitete fie fich mit glei- 
her Schnelligkeit nach Mitternacht und Mittag, und machte Frank: 
reih, England, Schottland, Irland unglüdlih. Die Kirche, durch 
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einen trunkenen Sachſen (Saxone temulento) an ihren Gliedern 
zerfleiſcht, hatte in der That eine neue Hülfe und Kraft nöthig, 
um ihren Berluft zu erſetzen und bie rafende Furie einzuſchrän⸗ 
fen. Und fie erbielt eine folche in fo höherm Grabe, je neuer 
vie Niederlage war. Gott fanbte den Ignatius gegen Luther, 
einen dem Feinde furchtbaren Gegner, indem er der verivorfenften 
Ruchloſigkeit unbefieglihe Waffen, nämlich chriftlihe Tugenden, 
entgegenhielt. Er fiellte ven Genoſſen Luther’s feine Geſellſchaft 
gegenüber, welche einen ebenfo großen Abfchen vor Schanpthat, 
als Die Ketzerei Zügellofigfeit, eine ebenfo große Liebe zur Fröm— 
migfeit in Ländern und Reichen verbreitete, als jene Tugendhaß 
ven forglofen Bölfern einflößte, ebenjo jehr das öffentliche Wohl 
begrüntete, als jene es untergrub. Hieraus geht binlänglich her- 
vor, daß zu jener beflagenswerthen Zeit die Gefellfchaft Jeſu von 
ver göttlichen Vorſehung erwecdt wurbe, um bie Kirche mit neuer 
Macht zu ſchützen, damit fie den drohenden und erlittenen Ver⸗ 
Luft theils abwebren, theils heilen könnte.“ 

Ein vorzüglicdes Mittel der Wirkſamkeit des Ordens find 
die Miffionen. Es ift bier der Ort nicht, die Gefchichte feiner 
Miffionen in den außereuropäljchen Ländern, in Japan, Indien, 
China, Afrifa und Amerika zu erzählen, fondern wir nehmen 
Mifſion in der weitern Bebeutung, wonach barunter jede Ber: 
fendung eines Iejuiten an irgend einen Ort zu einem beftimmten 
Zwede zu verftehen if. Es gibt zwei Arten von Mifftonen, 
folche, welche vom Bapfte, und folche, welche von dem General 
angeorbuet werben. Jeder Jeſuit muß ſtets bereit fein, jebe 
Miffidn zu übernehmen, und ſich ver vollen Dispofition feines 
Dbern, der ihn an Ehrifti Statt leitet, zu überlaffen. Ueber ben 
Zweck der Miffion, Über den Ort ver Ausführung und das zu 
befolgende perjönliche Benehmen erhält ver Miffionär eine fchrift- 
liche Iuftruction. Wenn die Miffionäre in ſolche Orte kommen, 
wo Bifchöfe find, follen fie befchetven um bie Erlaubniß bitten, 
die Dienfte der Gefellichaft ausüben zu dürfen, und überhaupt 
fi da8 Wohlwollen ſowohl der Geiftlichen, befonders der Pfarrer, 
als der Weltlichen, deren Anfehn und Gunft fie nöthig haben, 
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zu erwerben ſuchen. Die geiſtlichen Mittel, die ſie zu gebrauchen 
haben, ſind Predigen, Vorleſen, Colloquien, Beichte hören, geiſt⸗ 
liche Uebungen. Beginnen ſollen fie in ber Regel mit dem Re⸗ 
ligionsunterricht ber Knaben. Menſchliche Mittel find hierbei 
auch nicht zu verachten. Sie müfjen folche, die gegen die Ge- 
felffchaft eingenommen und von nicht gemeinem Anſehn find, 
durch Gebet und andere zweckmäßige Art ſich zu Freunden zu 
machen, wenigftens mit dem Orden auszuföhnen fuchen, fo daß 
fie diefem nicht entgegenwirken. Bei allen ihren Werfen haben 
fie auf Beftand und Dauer zu fehen, und beshalb ihre Einrich- 
tungen folchen zu empfehlen, durch deren Beifpiel, Anſehn, Eifer 
und Sorgfalt biefelben gefördert werben Finnen. Sie follen jebe 
Woche einmal, auch öfter, wenn es zwedmäßig fcheint, an ben 
nächften Dbern über ihre Fortfchritte berichten, um durch Rath 
und andere Hülfsmittel unterftütt werben zu können. Hinficht- 
lich der Wahl der Perfonen ift auf pie Befchaffenheit der Miffto- 
nen zu feben: für das Voll find biefenigen am tauglichiten, 
welche geichicdte Prediger und DBeichtiger find. In der Regel 
foll man nie einen allein, ſondern zwei fenden. Den Jeſuiten tft 
ausbrüdlich geftatttet, mit Kegern zufammenzumohnen. " 

Die Jeſuiten dürfen an allen Orten, in ihren eigenen unb 
frempen Kirchen, fowie auf ven Straßen prebigen. Die vielen 
Vorſchriften über das Predigen beweifen, welch großen Werth ver 
Orden auf dieſes Mittel, feine Herrfchaft über das Volk zu er- 
weitern und zu befetigen, legte Es ift eine Hauptpflicht des 
Generals, für taugliche Prediger zu forgen. Zum Brebigen ift 
die Priejterweihe nicht erforberlih. ‘Der Zwed tft bauptjächlich 
auf Buße ‚gerichtet. Deshalb follen die Prediger ven hänfigen 
Gebrauh der Beichte und des Abendmahls, Fortichritt und 
Standhaftigkeit in guten Werfen, bie Beobachtung ber kirchlichen 
Ceremonien und alles beffen, was zum Gottespienft gehört, und 
denjenigen Gehorfam empfehlen, welchen man ven Fürften und 
geiftlichen Dbern, als ven Stellvertretern Gottes auf Erden, 
ſchuldig iſt. Unter den geiftlichen Tugenden iſt beſonders bie 
Nächſtenllebe und das Almoſengeben zu empfehlen. Der Reli⸗ 
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gionsunterricht iſt mit den Predigten inſofern verbunden, als 
außer denſelben die Jeſuiten keinen ſolchen öffentlich dem Volke 
ercheilen, und der Unterricht der Knaben und Unwiſſenden tim 
Chriſtenthrme hauptſächlich ven Prebigern obliegt. Diefer Tehtere 
gehört zu dem Zwecke bes Ordens, und bezicht ſich vornehmlich 
auf die Lehren des Katechismus, die zehn Gebote, auf Kirchen- 
cremonien, Anpachtsübungen. Er kann auch durch Gefänge ers 
theilt werden und bezwedt wieder, die Knaben unb andere Un- 
wiliende zu ven übrigen jefuitifchen SHeilmitteln vorzubereiten, 
in ihnen den Grund zur Liebe und Anbänglichleit an den Orden 
um teilen Lehren zıt legen, fie auch wohl für viefem ſelbſt zu ge⸗ 
winnen, unb überhaupt das Fundament zum Ban bes’ römifchen 
Glaubens zu legen. Der Religtonsunterricht für das Volk ge- 
Tchieht entweder in den Predigten felbft, oder in ben mit dieſen 
verbundenen Borlefungen. Deshalb wird ben Prebigern em⸗ 
pichlen, ftetS eine compenbiöfe Erklärung aller zum chriftlichen 
Glauben und Leben gehörtgen Gegenftände zur Hand zu haben. 
Der Religionsunterricht ift darauf berechnet, das Nachdenken 
über Glanbensfäte ale Sünde und Einflüfterung des Teufels 
barzuftellen, ven blinden Kirchenglauben als höchſte Tugend, als 
Emclihen Gehorfam gegen die Kirche, als Mutter, zur Pflicht zu 
machen, mechanifches Befolgen Tirchlicher Geremonien, Gebets- 
Fornzeln, bemüthige Geberbungen und andere Außenwerfe ohne 
Seift und Sinn als Gottesptenft und Frömmigkeit zu empfehlen. 
Wie fehr die Iefniten ven Gläubigen den Weg zur Seligfeit er- 
feichterten, beweifen die von P. Barry empfohlenen Himmels- 
T&hlüjfel, nämlich Andachten an pie Mutter Gottes (Marta), 
wenadh man, nm unfehlbar felig zu werben, bios vie heilige 
Zungfrau zu grüßen bat, wenn man ihr Bild flieht; den Namen 
Marie oft auszufprechen; durch die Engel ihr eine Reverenz mel- 
ven zu laflen; zu wünfchen, ihr mehr Stechen zu bauen, als affe 
Kegenten zufammen haben bauen laffen; ihr einen guten Morgen 
aub einen guten Abend zu wünſchen; ja nur einen Roſenkranz 
oder ein Bild von ihr bei fich zu tragen braucht. 
Die Zefniten bürfen überall und zu alfen Zeiten ungehindert 
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Beichte hören, und jeder Gläubige kann ihnen folche ablegen, 
obne hierzu eine’ Erlaubnif feines Pfarrers nöthig zu haben. 
Der Orden bat die ausgedehnteſte Abfolutionsgewalt, indem feine 
Beichtiger in allen päpftlichen Refervationsfällen, die in ber 
Nachtmahlsbulle allein ausgenommen, und in ben Ländern ber 
Ungläubigen und Ketzer felbft in dieſen Fällen, die Abfolution 
ertbeilen können; außerdem kann man burch Die Beichte und Com⸗ 
munion bei den Jeſuiten unzählige Indulgenzen das ganze Jahr 
hindurch erlangen. Daher ift es begreiflih, daß bie jefuitifchen 
Beichtväter fo großen Zulauf hatten. Der Beichtftuhl war ba- 
her das wichtigfte Werkzeug für die Wirkſamkeit der Jeſuiten. 
Um aber vermöge vefjelben eine Herrfchaft über bie Gewiffen ber 
Menfchen zu begründen, fehufen fie eine Caſuiſtik, worin fie Die 
Moral aus felbitfüchtigen Zweden von Grund aus verbarben und 
gewiffermaßen ganz vernichteten. Alles aber, was bie Moral- 
theologen des Ordens Schlechtes und Gräuelhaftes gefchrieben 
und haben druden laſſen, ift mit der förmlichen Approbation des 
Ordens erſchienen; ja, in ver Conftitution bes Ordens eriftirt 
ein Gefeß, nach welchem fein Jeſuit ein Buch druden laſſen 
durfte, welches nicht die Approbation der Ordensbehörden an ber 
Stirn trug. Namentlich mußten alle theologifchen Schriften, ehe 
fie ausgegeben wurden, bem Collegium der Patrum revisorum 
zu Rom vorgelegt werben. Jede Schrift alfo erfchten im Namen 
des Ordens; für jede war berfelbe in solidum verantwortlich, 
und wenn Mariana ben Königsmord anpries, dem Mörder 
Heinrich's IM. von Frankreich eine Lobrede hielt, wenn Leſſius 
und Escobar den Rachemord billfigten, Salas, Bufenbaum und 
anbere ihrer Eollegen Unzucht erlaubten, ven Meineid fanctionirten, 
jo thaten fie Dies nicht allein für ihre Perfon, ſondern ver ganze 
Orden that es in feinen Dbern, bie den Unfug approbirten. Zau- 
ſende von Jeſuiten haben als echte Ordensmänner gelebt und ge= 
wirkt in ihren SKreifen. Aber die Rectoren bes Ordens, die ben- 
felben leiteten und regierten, bie ihm Geſetze gaben, feinen Me: 
chanismus fchufen, furz, feine Seele waren, die taugten nichts, 
und in ihnen wohnte der böfe Geift, der den Gräuel der Moral- 
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theelogen bilfigte, approbirte, weil er feinen Zwecken frommte. 
der Geift des Ordens war ein unheiliger, frivoler, fchlechter. 
Rab ber jefuitifchen Lehre von dem Probabilismus, wonach bloße 
Grüne der Wahrfcheinlichkeit eine Handlung gerecht machen, 
ven ber. meihodus dirigendi intentionem, wonach der Zweck das 
Rittel heiligt, ven Der reservatio und restrictio mentalis, ober 
km Vorbehalte und Der zweidentigen Wortftellung, konnte jede 
Sünde den Schein der Tugend annehmen, erhielt bie Lüge im 
chen das Bürgerrecht, wurde alle Reblichkeit, alles Zutrauen 
us tem menfchlichen Werfehre verbannt. Jene gehaltlofe, trug- 
volle Bolitif, ohne Ehre, Treue und Glauben, die von dem letz⸗ 
tm Tiertel des 16. Jahrhunderts an, die nächften 150 Sabre 
hintuch in Europa herrſchte, was hindert uns, biefelbe für ein 
Erzeugniß der jefuitifchen Moral zu halten? Spiegeln fich nicht 
die Grumtfäße derſelben darin ab, und hat fie nicht, jene lockende 
Merol, Schüler genug in ben Cabinetten gehabt, bie fo oft von 
Mügfievern der Gefellichaft Ieju-beherrfcht wurden? Indem die 
Iefuiten das fünfte Gebot faft gänzlich aus dem Defaloge weg⸗ 
bemonftrirten, das Meorben erlaubten und begangene Morde mit 
meifterhaftem Scharffinne von jever Schuld rein zu wachen ver- 
fanden, Leifteten fie einer Zeit unheilfamen Vorſchub, in welcher 
ver Mor in Italien. zu einem Handwerk mit ftehender Zunft 
erbeben wurde, 100 er in Frankreich, dem vom Fanatismus zer- 
rütteten Lande, an ber Zagesorbnung war, und auch in Deutfch- 


(and nicht zu ben Seltenheiten gehörte, in einer Zeit, worin das ' 


Duell ein Gefeß der Ehre war, und eine Beleivigung ohne Blut 
rache auf fich figen zu laffen, für ehrlos galt. Durch die laxe 
Art, womit fie das fechste Gebot behandelten, beförberten fie bie 
im den vornehmen Ständen berrfchende enorme Lieberlichkeit, be⸗ 
ſonders in Frankreich, wo ber Hof mit dem böſen Beiſpiele vor- 
anging, verbotener Umgang mit dem Gefolge galanter Sünden 
alle ehelichen und häuslichen Verhältniſſe auflöfte Die Jeſuiten 
Gatten damals alle Beichtftühle beſetzt. „Wer fich vie Mühe neh- 
men wollte,” fagt Ellendorf (Die Moral und Politik ver Ie- 
fniten, ©. 114), „aus ven 300 Gafuiften das Anftößige und 
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Scanvaldfe über das fechste Gebot zuſammenzuſtellen, der würde 
ein Gemälde unter feinen Augen entjtehen fehen, wovon fidh jeber, 
ber noch einen Funken Scham und Sittlichkeit in ſich hat, mit 
Abſcheu und Entfeben wegwenden würde. Die jefultifche Lehre 
von ber Sünbe hat ſich zum Ziele gejegt, alle Siinde aus ber 
Welt zu fchaffen, pie Gewiffen von jeder Angft zu befreien, und 
das haben fie dadurch erreicht, daß fle den Begriff einer ſchwe⸗ 
ren Sünde fo ftellten, daß es wirklich fchiwer wird, eine ſchwere 
Sünde zu begehen. Sie forvern zu einer wirklich ſchweren Sünbe 
nicht nur eine vollftändige Kenntnig des Böfen in der Handlung, 
fondern die Kenntniß muß auch im Augenblid der Handlung voll- 
ftändig zum Bewußtſein kommen; wo das nicht gefehieht, ba ift 
nach ihrer Anficht auch keine Sünde Zur Sünde gehört bie 
freie Einwilligung des Willens in das DBöfe, wo biefe fehlt, da 
ift, nach der Anficht ver Iefuiten, auch Leine Sunde. Aus ber 
fernern Entwidelung dieſer Lehre iſt ver jefuitifche Quietismus 
hervorgegangen, in welchem man fjich jeder fleifchlichen Luſt ohne 
Sünde bingeben kann, wenn nur der Wille nicht ausdrücklich bei⸗ 
ftimmt. Die furchtbaren Anflagen auf Mäbchen- und Knaben⸗ 
ſchändung, auf Sopomiteret, die gegen jefnitifche Beichtuäter und 
Lehrer erhoben find, pie zahlreichen Urtheile, die gegen fle er- 
gangen, find der befte Eommentar zu jener fchandvollen Lehre. 
Man braucht nur ben Öffentlichen Proceß des Bater ..... ge⸗ 
gen ſeine Beichttochter Sophie Cadiere (bei Wolf), beſonders aber 
pie „Amores J. Marelli“, die Lanz aus dem Ordensarchive zu 
München im Sabre 1815 berausgab, zu leſen. Die Schrift ba⸗ 
firt auf einer Reihe authentifcher Documente und liefert im An⸗ 
hange ein Verzeichniß von 33 ſüddeutſchen und namentlich baiert- 
then Jeſuiten, Beichtvätern und Lehrern, bie vergleichen Ver- 
brechen angeflagt und überwiefen waren. Außerbem muß ber 
Beichtvater bem Beichtkinde auf das Wort glauben, wenn dieſes 
fagt, e8 habe Reue und wolle fich beflern; ja, es genügt zur 
Sündenvergebung, daß er fich blos denkt, dieſes habe jetzt im 
Allgemeinen vie Abficht, fich zu beffern, follte es auch zugleich im 
Sünden zurüdfallen. Das bloße Verfprechen der Befferung ift 
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immer hinreichend ; erfolgt dieſes, fo darf der Beichtiger die Ab- 
felation weber verweigern noch verzögern, felbft wenn er über- 
zeugt wäre, daß gar feine Beilerung zu boffen fei. 

Die geiftlichen Erercitien, welche Ignatius in ber erften 
Belchrungsgluth verfaßte, und welche ver Papſt Baul II. in ver 
Bulle Pastoralis offici cura 1548 beftätigte, beftehen aus brei 
Küngen oder Wegen, die in vier Wochen vertheilt find, nänılich 
tem Reinigungs», Erleuchtungs- und Cinigungswege. Für den 
Reinigungsweg oder Curjus ijt die erſte Woche der geiftlichen 
Uehungen beftimmt, deren Zwed in ver Reinigung der Seele von 
ihren Sünven befteht, welche dadurch erreicht wirh, daß man an 
vie Sünden ber vergangenen Zeit zurückdenkt, fie in Erwägung 
zieht, und über viejelben den größten Schmerz, Neue und Furcht 
vor der ewigen Strafe faßt. Der Erleuchtungsweg foll in ber 
zweiten und britten Woche burchwanbert, und pas DBeifpiel des 
Srlöfers im Leben und Leiden und in feinen Tugenden betrachtet 
werten, bamit man lerne, worin das Heil und die Vollkommen⸗ 
heit des Menſchen bejtehe, und welcher Weg zur ewigen Seligfeit 
führe. Die in ber erjten Woche gereinigte Seele ift nun fähig, 
die Erleuchtungen und den von oben herabfallenden Steom des 
innern Lichts in fich aufzunehmen; es entfteht in ihr eine gewiffe 
Kraft, die jeve Begierde anstreibt, fie glühend macht zur Erbul- 
vung ber Armuth, Verachtung der Welt und jeder Mühſeligkeit, 
jere Trägheit abjchüttelt und fie beftimmt, in der Uebung guter 
Werke wachſam und rüftig zu fein. In der zweiten Worhe be- 
gleitet man Chrijtus mit vem Zwede, ihn als den Weg bes Lebens 
zu wählen, bis zum Einzuge in Jeruſalem, und in ber britten 
in feinem Leiden. ‘Der Einigungsweg enblich wird in ber vierten 
Woche mit Crercitien über vie Auferftehung, bie glorreichen Er- 
Tcheinungen und Himmelfahrt Chrifti und mit den Drei Arten zu 
beten zurüdgelegt und bie Reife vollendet. Vereinigung ber Seele 
mit Gott durch die Liebe, welche durch Betrachtungen über bie 
Güte und Wohlthaten Gottes, und wieviel er umfertwegen voll- 
bracht ımd ertragen hat, erwedt wird, durch die Sehnjucht nach 
ber bimmlifchen Glorie, durch die Betrachtung ber Alfgegenwart 

II. 3. 


— 34 — 


Gottes, durch die Freude an ſeinen Volllommenheiten, durch den 
Wunſch, ihm allein und nur ſeinetwegen zu gefallen, durch Lob, 
Hochpreiſung und Bewunderung feiner Höhe, tft der Zweck dieſer 
legten geiitlichen Wanderung. Ob ver Pilger zu dem dritten 
“Grade gelangen werde, das hängt nicht von feiner Wahl, feinem 
Willen, feiner Bemühung, fondern nur von ber Leitung bes h. 
Geiftes ab, welche er aber nur von dem geiftlichen Vater erfah- 
ren lann, der feine Seele regiert, und nach beffen Rath er in 
Allen zu verfahren hat. Bon den drei Arten zu beten ift bie 
erfte herzuletten aus den zehn Geboten, den fieben Todſunden, 
den brei Seelenträften und den fünf Sinnen. Die zweite Art zu 
beten befteht darin, daß man mit gebogenen Knien over im Sigen 
mit verfchloffenen oder auf eine Seite bin gehefteten Augen das 
Gebet des Herrn berfage, und bei jedem Worte fo lange mebitirend 
vermweile, als uns werfchienene Bebentungen, Aehnlichkeiten, geiftige 
Senäffe und andere andbächtige Regungen in Bezug auf baffelbe 
einfallen. ‘Die dritte Art zu beten endlich bejteht darin, daß man 
zwifchen einem Athemzuge und dem andern einzelne Worte bes 
Gebetes des Herrn oder eines andern Gebetes ausſpreche, und 
dabei zugleich in Erwägung ziehe entweber die Berentung bes 
ausgefprochenen Wortes, oder die Würde der Berfon, an welche 


"das Gebet gerichtet ift, oder feine eigene Nichtigfeit, ober enblich 


ven Unterſchied zwifchen dieſer und jener. Wie die geiftlichen 
Erercitien weiter ausgeführt worben, iſt Inst. soc. Jes. vol. N. 
p- 385— 472 (exereit. spir. et directorium exereitiorum) an- 
geordnet. Wohl rühmen fich die Jeſuiten nicht ohne Grund, 
viele verftodte Sünder auf biefem Wege zur Befferung vermocht 
au haben, allein dieſe Exercitien find und bleiben ein überfpann- 
tes und wibernatürliches Befferungsmittel, das ebenfo leicht zur 
Schwärnerei und zum Yanatismus führen Tann. 

Bon befonderer Wichtigkeit für den Orden war das Amt 
eines Beichtigers bei einem Fürſten, für welchen Inst. Vol. I. 
P. 259 sq. (ord. gen. c. XI. 8. 1—14.) verfaßt iſt. Unter ven 


vielen Beiſpielen erinnern wir blos an ben Iefuiten be fa Chaiſe, 


Beichtvater Ludwigs XIV., welcher deſſen Gewiffen fo fehr thran⸗ 
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niſine, vaß er ihn oft mit gefalteten Händen um bie Abfolution 
hitten mußte. Der General der Gefellfehaft erlangte durch viefe 
Beichwaͤter die genaueften Nachrichten über die Kriegsmacht, 
Cilifte und Ausgaben der Staaten, fowie über die Abfichten, 
Air und Geſinmungen der Zürften. Es iſt Biftorifch gewiß, 
daß die nolljtändigen DBeichten ver Fürften dem Generale mitge- 
keit worden find; Das Beichtfiegel ftand alfo ſolchen Berichten 
nt im Wege. Beſonders benutzten die Sefuiten ihren Einfluß 
af vie Fürften für die Unterbrüdung des Proteftantismus. Im 
ven öfierreichiichen Staaten fand man fchon 1548 immer breißig 
Proteftanten wider Einen PBapiften. Die Schriften der exfteren 
wurden ungehindert gelefen, und faft purchgehenps zum Unterrichte 
der Jugend gebraucht. Die meiften Klöfter waren verlaffen, die 
Mönche und Nonnen ein allgemeiner Spott und felbft die Fatho- 
liſche Geifttichkeit der Gegenftand einer allgemeinen Verachtung. 
Bei viefen Umftänden ließ der König Ferdinand auf Anrathen 
feines Beichtvaters, des Bifchofs non Laibach, die Jeſuiten im 
Jahre 1551 nah Wien kommen. Bisher beförberte der Mangel 
ans geichicdten Tatholifchen Lehrern die Reformation, allein bald 
wußten die Jefuiten, welchen die Univerfität eingeräumt wurde, 
fich aller Lehrſtũhle, befonbers der theologifchen, zu bemächtigen. 
Schon glaubten fie im Jahre 1554 im Stande zu fein, das evan⸗ 
gelifche Kirchenthum in Dejterreich gänzlich ausrotten zu können. 
Die Jeſuiten fingen au, die fogenannten Ketzer mit Nachdruck zu 
guälen; fie errichteten ein beimliches Spionir- und Inquiſitions⸗ 
gericht, vor welches fie nach Wilffür jeden verbädtigen Mann 
zogen. Kaiſer Dorimilian II. war ein talentvoller Mann; befto 
teller trieben bie Iefuiten ihr Weſen unter feinem Nachfolger. 
Anz meiften zeichnete fich unter ihren Belehrungsapofteln der Pa⸗ 
ter Scherer aus, der wie ein Marftfchreier an allen Orten feine 
Controversbubden auffchlug und mit giftigem Grimme bie Prote- 
ftanten angrifj.” Sie mußten es dahin zu bringen, daß die Pro- 
teflamien genöthigt wurden, entweder Tatholifch zu werben, ober 
die faiſerlichen Lande zu verlafien. Die Stände von Steiermarl, 
Larathen und Krain beſchwerten ſich im Sabre 1599, daß es bie 
3 w 
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Jeſuiten mittelſt ihrer dem Lande verderblichen Praktiken und in⸗ 
Direct zu ben grauſamſten Religionsverfolgungen gebracht Hätten. 
Am fchlimmften aber trieben fie es in Böhmen, wo Luther und 
feine Anhänger von der Kanzel mit Schimpframen benannt wur⸗ 
den, die man nachzufagen erröthet. Ja tie Jeſuiten brachten es 
bier an manchen Orten dahin, daß man bie enangelifchen Reli⸗ 
gionsverwandten als meineibige und treulofe Leute öffentlich Durch 
Henker proclamiren Tief. Ganz in die Gewalt der Jeſuiten ges 
rieth der Kaifer Ferdinand IL, welcher feine Knabenjahre in ihrem 
Collegio zu Ingolſtadt verlebte, wo fie in das offene Gemuͤth 


des jungen Prinzen jene Keime von Religionshaß einpflanzten, 


welche nur zu bald in eine unfelige, für ganz Deutſchland ver- 
berbliche Leidenfchaft ausarteten. In feinen zwanzigiten Sabre 
ging er mit den Jeſuiten nach Italien, und that zu Roretto, einem 
Wallfahrtsorte, den die Jeſuiten inne. hatten, das Gelübde, bie 
Proteftanten in Steiermark, Kärnthen und Krain zu vertilgen. 
In Rom wohnte er in dem Profeßhaufe der Jeſuiten. Als Fer- 
dinand vom Matthias zum Könige von Böhmen ernannt wurde, 
(welcher nachher als Ferdinand II. auch Kaifer wurbe) wurden 
bie Jeſuiten übermüthig, nedten die Broteftanten, brachten fie um 
ihre Freiheiten und Privilegien, trennten burch die unerlaubteften 
Kunftgriffe die Bande des gejellfchaftlichen Lebens, entführten vie 
Töchter mit Gewalt, um fie Fathofifch zu machen, und machten 
jeden Bürgersſohn, der fich weigerte e8 zu iverben, bes Bürger- 
rechts verluftig, woburd eine ungeheure Verwirrung in dem 
bürgerlichen Leben entjtand. Der Religiousfrieve hatte feine bef- 
tigern Feinde, als bie Jeſuiten. In Schriften und auf Predigt- 
ftählen beftritten fie denſelben. Ihre Dilling’fchen und Ingol- 
ſtadt'ſchen Theologen ſetzten mit ihren groben Läſterſchriften ganz 
Deutfchland in Bewegung. Adam Tanner bewies, ber Kaiſer 
wäre nicht an ben Religionsfrieden gebunden, weil bie Feſtſtellung 
einer irrigen Religion unzuläfftg fei, und die darüber gefchebenen 
Verheißungen unbillig und unerlaubt heißen müßten, indem ein 
Eid fein Band des Irrthums fein dürfe; Paul Winde lehrte, 
ver Paffau'ſche Vertrag und der Neligionsfrieve feien ungültig, 
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mon habe biefelben dem Kaifer mit Gewalt abgeziwungen, ber 
Bapft Hätte fie nicht beftätigt, und durch das Triventinifche Eon- 
cil jeien fie ohnehin aufgehoben. Vitus Ebermann fagt aus- 
drũdlich, ſowohl der Papit, ald feine Nuntien wären verpflichtet, 
wirer gebachten Meligionsfrieben zu proteftiren. Als fich Ferdi—⸗ 
sand nach ber Brager Schlacht 1620 ganz Böhmen unterwarf, 
liefen vie Jeſuiten an der Spige Faiferlicher Solpaten in Stäbten 
and Dörfern umber, und überfielen bie wehrlofen Leute in ber. 
Racht, fchleppten fie aus den Betten fort, und nöthigten fie mit 
Stockſchlägen und andern gewaltthätigen Mitteln zur Annahme 
ver katholischen Religion. In Boiern fanden bie Iefuiten an dem 
Herzoge Wilhelm IV. einen vorzüglichen Begünftiger ihres Ordens. 
Das Boll war zur Annahme der Reformation geneigt, allein ber 
Herzog wollte viefelbe gehindert haben, unb dazu boten fich ihm 
als tie beften Werkzeuge die Jeſuiten var. Es fehlte von Seiten 
des Publilums, das von ben Jeſuiten, und mittelft ihres Ein⸗ 
finjjes am Hofe, von Seiten der Regierung in feiner Gewiffens- 
freiheit arg beeinträchtigt wurbe, nicht an Beſchwerden, allein bie 
Jejniten Hatten den Herzog Wilhelm und feinen Hof bergeftalt 
in ihrer Gewalt, daß dieſe Freiheit in ver Folge durch eine 
Menge inquifitorifcher Gewaltthätigkeiten immer enger eingefchräntt 
wurde. Der Religionsg;wang wurde am Ende in Buiern fo groß, 
daß man weder eine bürgerliche noch geiftlide Würbe erlangen 
leunte, ohne jich vorher durch einen befondern Eid zur Vertheidi- 
gang ver fatholifchen Religion verpflichtet zu haben. Wer fid 
zu dieſem Eide nicht bequemen wollte, wurde ins Gefängniß ge- 
worfen unb des Landes verwieſen. Sein Geiftlicher erhielt eine 
Biarre, ohne fich vorher im Collegio der Jeſuiten einer Prüfung 
unterworfen zu haben. Der Gebrauch des Abendmahls unter bei 
ven Geſtalten, welchen Herzog Albert, Wilhelms Sohn und Nach» 
folger, auf dringendes Bitten feiner Untertanen und auf Er- 
laubniß des Papſies geftattete, wurbe wieder abgefchafft, und alle 
bie, welche ven Kelch verlangten, als Ketzer verfolgt, Alles auf 
Betrieb der Jeſuiten. In Frankreich wurde Heinrich IV. am 
14 Mai 1610 durch Franz Ravaillac auf Antrieb der Jeſuiten 
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ermordet, weil fie ihn im Verdacht hatten, daß er die Proteftanten 
begünftige. Ludwig XIV., beherrfcht von feinem Beichwater, dem 
FJeſuiten la Ehaife, glaubte ganz im Erufte, wie biefes bei einem 
von finnlichen Schwelgereien gejchwächten Kopfe nicht anders fein 
fonnte, die Sünven, welche er mit YBublerinnen beging, mit Ver⸗ 
bienften aufiwiegen zu können, bie er fich um bie Religion durch 
Hugenottenbefehrungen zu erwerben meinte. Man fchilverte ihm 
viefelben als aufrührerifche und gefährliche Menfchen, und ſuchte 
mit täufchenden Sophismen zu beweifen, daß ber Wohlftand Des 
Reiches einzig Davon abhänge, fie mit Gewalt in ven Schoß der 
vömifchen Kirche zuräcdzuführen. Erſt gab Lubwig ein Edict, 
wodurch er die römifchlatholifche Kirche für die alleinige in Frauk⸗ 
reich erflärte, dann befriegte er die Hugenotten, und nachdem er 
fie überwältigt Hatte, Tieß er ihre Belehrung gewaltſam durch bie 
berüchtigten Dragonaden betreiben, deren Graufamfeiten noch weit 
fredliher waren, als das Würgen der Bartholomäusnacht. 
Auf Antrieb der Jeſuiten erflärte Bapft Innocenz X. fünf Säge 
aus dem „Auguſtinus“ Janſens für ketzeriſch, obfchon Diefelben wört⸗ 
Tih nicht darin enthalten waren. Darüber entitand ein heftiger 
Lärm nicht nur der SIanfeniften, fondern in ganz Frankreich. 
Allein in Rom wollte man einmal nicht geirrt haben, und ben 
Sefuiten lag daran, daß die Unfehlbarkeit des Papftes, an die 
man in Wranfreich bisher nicht glauben wollte, num doch als 
Dogna der Kirche in der franzöfiichen Monarchie eingeführt werbe. 
Der Minifter Mazarin war ein Triechender Schmeichler des rö⸗ 
miſchen Hofes, und man eilte mit rafchen Schritten dem verhaß⸗ 
ten Joche entgegen, unter welches die franzöftiche Kirchenfreiheit 
gebeugt wurde. Fur England errichteten die Jeſuiten zwei Schu- 
Ien, eine in Spanien zu Donvay, unb die andere in Frankreich 
zu Rheims, in denen fte junge Engländer bildeten, welche fie als 
geheime Emifjäre unter verfchievenen Vorwänden in ihr Vaterland 
zurückſandten. Sie flößten alfen ihren Anhängern ven äußerften 
Haß gegen bie Königin Eliſabeth ein, fie hieß in ihrer Sprache 
eine unerträgliche Thrannin, eine Keßerin, eine Verfolgerin ber 
Rechtgläubigen, die vom 5. Vater feierlich und öffentlich verflucht 
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wire. Aufruhr und Empörung, und zuweilen auch Meuchelmord 
waren die Mittel, wodurch fie ihren Vorſatz gegen fie auszufüh- 
ren trachteten. Sie fetten ihre Wirkfamfeit unter König Jakob J. 
fort, uud predigten ganz angelegentlich ven Grundſatz, daß ein 
Kinig, ver in der Ketzerei und in dem Kirchenbanne Tiege, nicht 
Köniz fein Lönme, daß die Unterthanen nicht verpflichtet feien, 
einem vom päpftlichen Stuhle verfluchten Monarchen zu gehorchen, 
unb daR es oft ein verdienitliches und erfaubtes Unternehmen fei, 
einen folchen König ſammt allen feinen Räthen aus der Welt zu 
ſchaffen. Solche Grunpfäge brachten bie berüchtigte Pulverver⸗ 
ihwörung hervor, durch welche der König fammt feinem Bar- 
lamente im Jahre 1605 in bie Luft gefprengt werden follte, bie 
aber zum Glück von einen Mitverfchworenen, der einen Freund 
retten wollte, verratben wurde. Im Sabre 1678 wurde eine bon 
den Yeiniten angelegte Verſchwörung gegen das Leben Karls IL, 
ihn zu ermorden, bie Reichsverfaſſung umzuſtoßen, die proteftan- 
tiſche Kirche zu vertilgen und die katholifche einzuführen, entdeckt. 
Schon König Karl IL warb durch den Einfluß des franzöſiſchen 
Hofes und befonders des föniglichen Beichtyaters, des Jeſuiten 
la Chaiſe, bewogen, heimlich zur Katholifchen Kirche überzutreten. 
Sen Nachfolger Ialob I. that dafjelbe, und hegte fogar ben 
lan, vie katholiſche Religion in England zur herrſchenden zu 
machen. Wer ihn hierin leitete, war fein Beichtvater Peterfen, 
zugleich fein erſter geheimer Staatsrath. Er ging babei ganz 
öffentlich aber unüberlegt zu Werke. Die Jeſuiten legten in allen 
großen Städten Eollegien und Pflanzichulen an. In ber Tönig- 
lichen Kapelle wurden vier katholiſche Biſchöfe geweiht, und in der 
Eigenſchaft päpftlicher Vicarien in ihre Kirchenfprengel gefchidt. 
Mas ließ von Auslande viele Mönche und-Milfionarien kommen. 
Niemand fonnte ſich von biefer Zeit an zu einer angejehenen 
Stelle Hoffnung machen, wenn er nicht ber römiſchen Religion 
ergeben war. Den Proteftanten wurben ihre Würben getommen 
nud Natholiken gegeben. Solche Gewaltſchritte empörten das eng- 
lijſche Bolt, unb bie Folge davon war vie Entthronung Jalobs 1. 
im 3. 1688. Der Iefuit Anton Macevo Hatte als Beichtvater 
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der portugieſiſchen Geſandten am ſchwediſchen Hofe Gelegenheit 
gefunden, ſich der Königin Chriſtine zu nähern, und als fie Nei- 
gung zur Tatholifchen Kirche zeigte, rief ex noch zwei andere Se- 
fniten, ven Pater Paul Caffuti und Franz Malines, nach Stod- 
Holm, welche ven Schritt der Königin zu Ende führten. Sie 
legte 1651 ihre Krone nieber, verließ ihr Land, und trat in 
Inſpruck öffentlich zur römtichen Kirche über. Die Hoffnung, 
womit die Yejuiten dem Papfte fchmeichelten, daß ganz Schweden 
zur Tatholifchen Kirche Übertreten würde, fchlug jevo fehl. Auf 
bie fürftlichen Perſoren richteten die Sefuiten bet ihrer Proſelhten⸗ 
macherei befonders ihre Aufmerkſamkeit. Während aber die Ie- 
ſuiten auf der einen Seite bie Fürften gegen proteſtantiſche Unter- 
thanen durch den Vorwurf, daß unter folchen Fein fürftlicher Thron 
feftitehe, aufreizten, verleiteten fie, wenn es ihr Intereffe forberte, 
Unterthanen zu Empörung gegen ihre Fürften. In den Schriften 
(Rainold) De justa reipublicae Christianae in reges impios et 
haereticos auctoritate, Antwerpiae 1392 und (Mariana) De Rege 
et Regis institutione, 1598 wird vie föntgliche Gewalt vom Wolfe 
hergeleitet, und dem Volke das Recht gegeben, nach Befinden der 
Umſtände einen König zu züchtigen, "zu entthronen, binzurichten. 
In den von ben Jeſuiten beherrfchten fübamerilanifchen Gebiets⸗ 
theifen, namentlich Paraguay, war ber Communismus eingeführt. 
Ihr bortiges Statut von 1754 fagt: Das Eigenthum, dieſe ewige 
Duelle von Unruhen unter den Menſchen, iſt aus dem Lande 
verbannt. Aller Grund und Boden gehört dem Staate. Die 
Früchte werben in allgemeinen Magazinen verwahrt und vom 
Gemeindepriefter an bie Familien vertbeilt. Alle Glieder ber 
Republif arbeiten für piefelbe und erhalten bafür von ihr ben 
fichern Unterhalt. Die jungen Leute werden nach erreichter Diann- 
barfeit von Staatswegen verheirathet. Die Männer verrichten 
bie Feldarbeit, die Frauen erhalten wöchentlich eine Duantität 
Flachs und Baumwolle, die fie am Wochenſchluß ins allgemeine 
Magazin abliefern müffen. Auch bie Kinder treiben nah Maß- 
gabe ihrer Kräfte ein Tagewerf. Kein Glied des Ordens beſitzt 
für ſich etwas Eigenes u. |. w. — Streng monarchifche Ver- 
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jaſſung, Beherrſchung der Wiſſenſchaft und des Unterrichts, Be⸗ 
herrſchung der Gewiſſen durch die Beichte, endlich die Behauptung, 
daß vie Jeſniten die wahren und einzigen Stützen eines poſitiven 
Auftandes ter Dinge gegen Empörung und Umwälzung feien, das 
fund tie Gründe, worauf die Macht diefes mächtigen Ordens 
rubte, welcher in der Zeit feiner höchften Wacht, im Jahre 1749, 
2589 Mitgliever zählte. Derjelde wirkte mit alfen möglichen 
Rüteln, erlaubten und unerlaubten, nicht für Religion und Kirche, 
fonbern für die widernatürliche Feftitellung eines abgelebten Kirchen⸗ 
thums, wodurch er ebenfo fehr den naturgemäßen Entwickelungs⸗ 
gang ber chriftlichen Kirche hinderte, als die Wirkſamkeit und den 
Einfluß der Religion hemmte und verminderte. 
Die Neaction gegen ven Proteftantismus ging von dem Jeſuiten⸗ 
orden aus; den Boden aber, worauf dieſer Orben feine reactio- 
näre Wirkſamkeit gründete, bildete das Triventiner Concil. Bei ver 
Geſchichte der Reformation ber deutfchen Kirche faben wir, daß nach 
einem unglüdjeligen Kreislaufe ber Katholieismus zur Stellung bes 
pefitiven Kirchenthums zurückkehrie, und der Broteftantismus nicht 
weiter als zur Negation bes Katholicismus gelangte. Wenn 
ſchon ver Proteftantigmus in den Niederlanden, in Schottland, 
wie in England, Dänemarl und Schweden mehr oder weniger 
zur Bofition wurde, fo waren doch biefe Völker nicht von bem 
Gewichte, um dem Broteftantismus das Gewicht der Pofition für 
Enropa zu geben, fondern diefes Gewicht fonnte derſelbe nur 
rurch Die deutſche Nation erhalten. Im ihr zur Negation herab- 
geträdt, warb er auch für die europäifchen Völker überhaupt zur 
Regation. Das verftanden die Lenker des Tatholifchen Kirchen- 
ums fehr richtig zu beurtbeilen, und "es fam nur darauf an, 
wie der Katholicismus zum wollen Bewußtſein feiner pofitiven 
Stellung zu erheben fei, um ihn für bie bevorftehenden Kämpfe 
binfänglich zu unterftügen. Der Katholicismus war in eine, in 
jeiner bisherigen geſchichtlichen Entwidelung unerhörte, Stellung 
gerathen, er hatte einen Gegner erhalten, mit welchem er einen 
Rampf um Sein ober Nichtfein kämpfen follte. Hier galt es 
obenfowohl feines Princips und feiner Dogmen, welde baffelbe 
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ſtützten und trugen, als auch ihres Gegenſatzes gegen die Lehren 
der gegenüberſtehenden feindlichen Parteien klar und beſtimmt be 
wußt zu werben. Zur Erreichung dieſes Zweckes konnte fein 
anderes Mittel führen, als die Berufung eines allgemeinen Con⸗ 
cils. Ein allgemeines Concil zur Löfung dieſer Aufgabe zu 
Stande zu bringen war inbeffen mit großen Schwierigfeiten ver- 
bunden. Die Mehrzahl ver Bilchöfe war keineswegs der Meinung, 
daß ber Proteftantismus allein aus einem freuelhaften Abfalle 
von dem beftehenden Kirchenthume entſprungen fei, ſondern viel- 
mehr aus der Verweigerung einer nothwendigen Firchlichen Reform 
im Sinne des Eoftniger und Basler Concils, und daher ber 
Anfiht, daß nur durch eine endliche Durchführung einer folchen 
dem Proteftantisuus entgegengetreten werben könne, und daß zu 
biefem Endzwecke und zu einem andern ein allgemeines Coucil 
gehalten werben müſſe. Es ift daraus ber römiſchen Curie man- 
cher harte Kampf erwachſen, und boch war biefer Charakter bes 

allgemeinen Concils Urſache, dag manche geſunde firchliche Ele 
mente zur Klarheit gebracht und feftgeftellt wurden, welchen das 
Tatholifche Kirchenthum feinen Fortbeftand zu danken Hat. Bon 
diefem Standpunkte aus war ber Gefichtspunkt, in welchem pas 
Concil den Proteftantismus auffaßte und ihm entgegentret, dem⸗ 
felben um fo nachtheiliger. Das Concil erblidt in dem Pro⸗ 
teftantismns eine einfeitige ivealiftifche Richtung, welche aus bem 
Secten- und Parteigeifte ihre Entftehung habe, und barin ihr 
Ende finden werbe, und wirft nicht nur die proteftautiichen Bar- 
teien ohne Unterſchied durcheinander, fondern fieht auch Die Secte 
ber Wiebertäufer als ihren enplichen nothivendigen Ausgang an. 
Das war die Seite, bon welcher das Eoncil dem Papismus zur 
Stüße diente, und welche befonders burch die Sefuiten feftgehalten 
wurde. 
Am 13. December 1545 fand bie feierliche Eröffnung des 
Concils ftatt. Den Anfang feinet Lehrbecrete machte daffelbe 
mit ber vierten Seffion vom 8. April 1546, welche von ber h. 
Schrift hanbelte. In dem erften Decrete wurben zunächft „pie 
ungeichriebenen Ueberlieferungen, fowohl vie, welche ben Glauben, 
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aln velche die Sitten betreffen, welche die Apoſtel aus dem Munde 
Criſti ſelbſi empfangen haben, und von biefen Apoſteln, unter 
%ctung des 5. Geiftes, gleichſam von Haud zu Hanb überliefert 
wecken, und bis zu ums in berielben Anfeinanderfolge gelommen 
ab“, gleich der h. Schrift für autbentifch erklärt. Es warb 
babei weder unter ber apoftolifchen unb kirchlichen, noch unter 
ter togmatifchen und rituellen Tradition unterfchieven. Der 
autgentiich apoftolifchen Lieberkieferung, wie fie namentlich in bem 
epoftelifchen Symbole vorliege, und mit der h. Schrift völlig 
übereinftiueme, fchrieben die Proteftanten gleiches Anfehn mit ver 
h. Särift zu, aber als mit dem Geifte ihres neuen Kixchen- 
tens unvereinbar verwarfen fie bie Firchlichen Leberlieferungen, 
bie erſt aus dem Geifte ber Hierarchie hervorgegangen waren, 
uud veren apoftoliiher Urfprung ans offenbar apokryphiſchen 
Schriften, ven Conftitutionen des Clemens, der Quelle ber hie⸗ 
rarchiſchen Berfaffung, den Schriften des Dionhfins bes Areo- 
rogiten, ver Duelle des bierardhifchen Cult, hergeleitet wurde, 
Die lieberfieferungen son der Darbringung eines Opfers bei dem 
Rachtmahle, von der Salbung mit dem heiligen Oele, von ber 
Hurufung der Heiligen, von dem Verdienſte ber guten Werke, 
von vem Primate des romiſchen Biſchofs, von der Weihe des 
Waſſers bei ver Zaufe, von dem Sacramente ber Firmelung, 
von bem Sacramente ber Priefterweihe, der Che und ber letzten 
Delaug, von der Dhrenbeichte, ver Nothwendigkeit eigener Genug- 
tuung, von der Keichentziehung im Nachtmahle, von ben Cdli⸗ 
bate ver PBriefter, von der Wahl der Speifen, vom Wegfeuer, 
wem Ablaffe, vom Bilverbienft. In ver Vorberathung Tießen 
fh freilich auch Stimmen hören, daß man blos apoftolifche 
Trapitiouen annehmen folle, and daß es gottlos fei, dergleichen 
Zrabitionen ber h. Schrift gleichzuftellen. Der Biſchof Nachianti 
von Chiozza erflärte, in ver h. Schrift ftehe alles gefchrieben, 
was zu unferer Seligleit nothivendig fe. Die Reformatoren 
längneten feinesweges, daß die Predigt des Evangeliums früher 
geeien fei, als das geichriebene Wort, und waren auch weit 
entfernt, die Kirche an den Buchftaben der Schrift binben, und 
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das freie Walten des göttlichen Geiſtes hemmen zu wollen, aber 
die Behauptung der Katholifen, daß die Kirche höher ſtehe als 
bie h. Schrift, verftauben fie von ber unfidhtbaren, wahren, nicht 
von ber äußern, wanbelbaren Kirche, und läugneten, daß bie h. 
Schrift ihre Autorität von ihr babe, gleichwie daß biefelbe pas 
Recht habe, Ueberfieferungen ver h. Schrift gleichzuftellen. Die 
von dem h. Geifte getragene innere, wahre Kirche gebt ihren ' 
Entwidelungdgang unabhängig von der h. Schrift, aber für bie 
äußere Fire ift die h. Schrift nothwendig, deren Entftchung 
keineswegs eine blos gelegentliche unb zufällige, fonbern durch 
eniftandene Irrtbümer hervorgerufene ift, wodurch biefelbe für 
alle Zeiten zu einem nothwendigen Wittel, vie Kirche von Ge⸗ 
brechen zu reinigen, beftimmt ift. Gegen ben Borwurf ver Ka⸗ 
tholiken, daß die h. Schrift, wenn ihr nicht Die Ueberlieferung 
zur Seite gehe, umvolljtänbig, ungenau, zweibentig und dunlkel 
fei, behanpteten bie Proteftauten die Bollftänpigleit ver h. Schrift 
in allen Lehren und Borfchriften, bie zur Seligfeit nothwendig 
feien, wegen ber Auslegung ber h. Schrift aber mußten fie fich 
anf ven Grundſatz zurüdzieben, daß man bie 5. Schrift aus ber 
h. Schrift auslegen müfje, weil fie noch keine Kirche hätten, 
folglich auch Teine kirchliche Ueberlieferung haben konnten. Se 
dann wurben bie lanoniſchen Bücher ber h. Schrift, im Folge der 
alten abendländiſchen Kirche, beftimmt, fo daß nicht nur alle 
jene nenteftamentlichen Schriften, über beren Authentie die ältefte 
Kirche Zweifel hegte, für kanoniſch erklärt, ſondern auch bie 
apofruphifchen Bücher des Alten Teftaments unter die kanoniſchen 
anfgenonmen wurben, indem bie katholiſche Kirche aus benfelben 
ihre Dogmen vom Tegfeuer, von der Anrufung der Heiligen, 
vom Gebete für die Tobten, von ber Verbienftlichleit der guten 
Werte Herleitete. Dabei wurde von latholiſchen Schriftjtellern 
die Macht der Kirche, heilige Bücher zu kanoniſchen zu machen, 
auf eine zum Theil anflößige Weife erhoben. Nach der Anficht 
ber Proteftauten Tann bie Kirche an fich fein Buch der Schrift 
zu einem lanonifchen machen, fondern dazu gehört das un- 
bezweifelte Zengniß der jühifchen und ülteften chriftlichen Kirche. 
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Hinſichtlich des Alten Zeftaments nehmen jie, in Folge der .alten 
erientalifchen Kirche, ven jübifchen Kanon, ohne die Apokryphen, 
an, jeboch urtheilten die Lutheraner über lektere günftiger, als 
vie Reformirten, und über die bezweifelten Bücher des Neuen 
Teſtaments geben fie die Kritif frei. Im zweiten Decrete wurde 
tie lange in der fatholifchen Kirche gebräuchliche, von dem Hiero- 
anmms theild revidirte, theils verfertigte lateiniſche Bibelüber⸗ 
fegung, bie unter dem Namen der Vulgata befannt ift, für bie 
authentifche Tirchliche Ueberfegung erklärt, und verorbnet, dieſelbe 
als ſolche in öffentlichen Vorleſungen, Disputationen, Predigten 
unb Erklärungen zu gebrauchen, wobei eine fortfchreitende Ver⸗ 
beſſerung berfelben nach der Einficht der Kirche nicht ausgefchlof- 
fen, uud fogleich eine Rebifion derſelben angeordnet wurde, welche 
aber erit unter Papft Sirtus V. im I. 1590 ans Licht trat unter 
dem Titel: Biblia sacra vulgatae editionis ad concilii Triden- 
tini praescriptum emendata et a Sixto V. Pont. M. approbata 
in brei Soliobänben, und barauf revidirt unter dem Bapft Cle⸗ 
meus VII. im Sabre 1592 unter bem Titel: Biblia sacra vulgatae 
editionis Sixti V. Pont. Max. jussu recognita et edita Romae 
ex typographia apostolic. Es wurbe ber Wunfch geäußert, 
das Ueberſetzen der Bibel in die Bolfefprache, wodurch fie der 
umwifjenden Menge ohne Achtſamkeit und verwegen blosgeftelit 
wärbe, als Mißbrauch abzuftellen; bagegen wurbe aber erinnert, 
daß ganz Dentichland das größte Aergernig daran nehmen würde, 
wenn es hieße, die Väter des Eonciliums wollten dem Volle bie 
Bibel entziehen, und man befchloß deshalb, im ‘Decrete feine Er- 
wäßnuung bon lieberfegungen in bie nenern Sprachen zu thun. 
Gleichwohl wurde das allgemeine Lefen der h. Schrift in ber 
Eolleſprache Regula IV. Indicis expurgatorii, von Pins IV. er- 
lafien, von Sirtus V. und Clemens VII. als Anhang zum Tri» 
dentiner Concile beftätigt, verboten, und baburch dem Tatholifchen 
Belle die Wirkſamkeit der h. Schrift mit ihrer Gottesfraft ent- 
zogen. In demſelben Decrete wurde auch die Auslegung ver b. 
Ehrift fireng nach dem Tatholifchen Principe beftimmt. Niemand 
fol, auf feine Klugheit vertrauend, in Sachen des Glaubens . 
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und der zur Erbauung der chriſtlichen Lehre gehörigen Sitten 
die h. Schrift nach feinem Sinne verbreben, und fie gegen ven 
Sinn der Kirche, welcher allein das rechte Urtheil über die rechte 
Auslegung der 5. Schrift zuftehe, oder auch gegen das Zengniß 
der Bäter auszulegen wagen, wenngleich dergleichen Anslegungen 
zu feiner Zeit jemals ans Licht geftelft werben folften. Im die⸗ 
fem Grundfate ſah das Concil eine nothwenbige Stüße des ka⸗ 
tholifchen Kirchenthums, weil es gerade burch bie freie Auslegung 
der h. Schrift, welche Luther geltend machte, den Hauptftoß erlitten 
batte; aber gerape burch dieſen Grundſatz, durch welche bie Synode 
den Geift in veraltete Formen bannte, eriwies fich das Tatbolifche 
Kirchenthum als falfche Poſition. Mit Recht beftritten die Pro⸗ 
teftanten, daß das donum interpretationis an bie Hierarchie ge 
bunben fein follte, fo daß ber Laie ihre Auslegung der h. Schrift 
ohne Prüfung annehmen follte, wenn fie an manchen Stellen ben 
Worten noch fo offenbar entgegen war, wie wenn Chriſtus bei 
dem Nachtmahle jagt: „trinfet Alle daraus“, und bie Hierarchie 
darunter allein die Priefter verftanp; bei Hebr. 13, 4: „Die Che 
ift Allen löblich“, fagte, nicht Allen, fonvern nur ben Laien. 
Wenn die Reformatoren nah den Worten Bauli: ‚Der Geift- 
liche richtet über Alles“ jedem vom göttlichen Geiſte befeelten 
Ehriften das Recht zueigneten, in ver h. Schrift zu forfchen, und 
fih von ihrem Inhalte zu Überzeugen, fo meinten fie das keines⸗ 
wegs in einem fchwärmerifchen Sinne, fondern wollten ven Buch⸗ 
ftaben ver h. Schrift geehrt haben. Kine Firchliche Auslegung 
fonnten fie sicht haben, weil fie feine Kirche hatten, aber um 
ein neues Kirchenthum aufzubauen, bazu war eine befonnene freie 
Auslegung ber h. Schrift ein nothwendiges Erforberniß. Leber» 
einftimmenb mit den im legten Lateranenfifden Eoncile gemachten 
Entwürfen wurde von ber Synode verorbnet, daß Herausgabe 
und Druck theologifcher Schriften unter genaue Aufficht geftelit 
werben, unb ohne Genehmigung ber vorgefegten Behörden nicht 
ftattfinden follten, bei Strafe des Bannes und einer feſtgeſetzten 
Geldbuße. Die Genehmigung ver Bücher biefer Art folle ſchrift⸗ 


— 47 — 


lich ertbeilt, und ſodann authentiſch dem gefchriebenen oder. ge 
brudten Buche vorangejeßt werben. 

Ju der fünften Sitzung, welche am 17. Iunius 1546 gehal- 
ten wırbe, pubficirte man das Deeret über die Erbfünde in fünf 
Lehrſäßzen. 1. „Adam, ver erfte Menſch, hat fogleich, nachdem 
er im Baradiefe das Gebot Gottes übertreten hatte, die Heifigfeit 
und Gerechtigkeit, im welche er eingefeht war, verloren, und ift 
buch dieſe Webertretung in den Zorn Gottes, und in bie Gewalt 
des Todes und Teufels gefallen, und ganz und gar ber Seele 
und tem Leibe nach zum Böfen umgeändert worben.” 2. „Durch 
Mefe VUebertretung bat er nicht nur fich felbft gefchadet, ſondern 
auch ven Schaden auf alle feine Nachkommen gebracht, und für 
Alle vie Helligfeit und Gerechtigkeit verloren, und er bat, ber 
fledt vurd die Sünde des Ungehorfams, nicht nur den Tod und 
vie Strafe des Leibes auf das ganze Mienfchengefchlecht gebracht, 
_ fenkern auch bie Sünde, welche der Tod ber Seele ift, auf alle 
Menſchen vererbt.” 3. „Dieſe Sünde Adams, welche ihrem Ur» 
fornuge nad nur Eine ift, und nicht durch Nachahmung, fondern 
durch Fortpflanzung in Alle ergoffen, einem Jeden angeheftet wird, 
faun weber durch die Kräfte der Natur, noch burch ein anderes 
Mittel getilgt werben, als durch das Verbienft des Einen Mitt 
(er®, unjers Herrn Jeſn Ehrifti. Und biefes Verdienſt wird 
durch das, nach der Vorſchrift der Kirche ordentlich mitgetheilte, 
Sacrament der Taufe fowehl den Erwachſenen, als ven Rindern 
augeeignet.” 4. „Die neugebornen Kinder, auch wenn fie von 
glänbigen Eltern entiproffen find, muſſen dennoch getauft werben, 
am fie durch die Taufe, als das Bad der Wiedergeburt, von 
dem Shiuberniffe, welches der Erlangung bes ewigen lebens ent- 

gegenfteht, zu befreien.” 5. „Durch die Onade Ehrifti, welche 
im ber Tanfe mitgetheilt wird, wirb bie Schulb der Erbfünde 
erlaffen, und alles basjenige, was einen wahren und eigentlichen 
Grand ber Sinde bildet, wirb hinweggenommen, nicht aber blos 
sefrichen oder nicht zugerechnet. An den Wiedergebornen ift 
Gert nichts mißfãllig, weil nichts Berbammliches in denjenigen ift, 
nelde wahrhaft in ber Taufe mit Ehrifto begraben worben find, 
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ſo daß ſte durchaus nichts von dem Eingange in den Himmel 
abhält. Dabei verbleibt aber in dem Getauften eine Begierliqh⸗ 
feit oder ver Antrieb zur Sünde, welder, zum Kampfe zurüd 
gelaſſen, denjenigen, welche in venfelben nicht einwilligen, fonbern 
ihn mit der Gnade Jeſu befämpfen, nicht zu ſchaden vermag; im 
Gegentheile wird derjenige, welcher geſetzmäßig kämpft, gelönt - 
werben. Dieſe Begierlichfeit, welche der Apoftel bisweilen Sünde - 
nennt, ift aber nie von ber Kirche fo verftanden worden, ald 
bilde fie bei den Wievergebornen wahrhaft und eigentlich einen 
Gegenftand ver Sünde, fondern wird nur fo genannt, weil fie aus 
Sünde entfteht und zur Sünde hinneigt.“ Die Tatholifche Auffaffung 
nimmt die Sünde als äußere That und erjcheint im Gegenfage 
gegen bie protejtantifche als äußerlich und flach; die dem Men- 
fchen in ver Taufe mitgetheilte Gnade wirft in dem Sünder eine 
plögliche Umwandlung, wogegen nach ber proteftantifchen Lehre 
die in der Taufe mitgetheilte Gnabde das Werk ver Wiedergeburt 
erft begimmt, welches durch den Glauben an bie in der Taufe 
ertheilte Verheißung durch das ganze irvifche Leben hindurch fort- 
geführt werben muß, womit bie Nothwendigkeit einer ununter⸗ 
brochenen Gemeinſchaft des Gläubigen mit feinem Erlöfer geſetzt 
ift. Allein das Decret bat: unftreitig auch feine gute Seite. Ge⸗ 
gen Zwingli und bie Wiebertäufer, nach welchen bie Erbfünbe 
nur eine vorübergehende Schwäche an ven zur ewigen Seligfeit 
vorherbeftimmten Menſchen ift, wird vie Erbfünde mit ihren Fol: 
gen nachprüdlich hervorgehoben. Was aber das Wichtigite ift, 
gegen Calvin wird bie Erbfünde als Negation bezeichnet, und 
wenigftens der Iutberifhe Sat verworfen, daß die Wirkung ber 
Gnade nicht weiter reiche, als daß die Sünde nur nicht zugerech⸗ 
net werbe.. Die Mehrzahl der katholiſchen Theologen erflärte vie 
Erbfünde blos für eine Beraubung eines dem Menfchen als außer 
orbentliches Gnadengeſchenk verliehenen göttlichen Lebensprincips, 
im Uebrigen aber bie menfchliche Natur für unverletzt. Diefen 
Pelagianismus, der die Sünde in eine Negation beffen ſetzte, 
was nicht zur menfchlichen Natur gehörte, befämpften die Refor⸗ 
matoren als Duelle einer äußern Werfpeiligfeit, und feßten zu⸗ 


— 49 — 


gleih die Erbſünde im das rechte Licht, als Negation der ur⸗ 
Iprünglihen Vollkommenheit ver menfchlichen Natur, alfo eigent- 
liche Berberbniß derſelben, um bie Nothwendigkeit ver Gnade für 
die Unbildung des innern Menfchen hervorzuheben. Im Gegen- 
fape gegen ven Katholicismus faßten fie die Erbfünpe als eine 
Pofition, als Umkehrung ber fittlichen Ordnung auf. Das gleich: 
jeitige Decret über vie Kirchenverbefferung enthielt Vorfchriften 
über das Lehr- und Predigtwefen, und verordnete Einrichtung 
theologifcher Lehritühle, wo folche fehlten, an Kathepral- und 
Kleiterfchulen und an Univerfitäten, mimterte auch alle Geiftliche, 
bie dazu verbunden feien, höhere und nievere, zum Prebigen unter 
Androhung harter Strafe auf; den Einfammlern von Almofen 
aber wurbe das Prebdigen ſchlechthin unterfagt. 
Iu der fechften Sigung,. am 13. Januar, wurde das lange 
unb forgjältig bearbeitete Decret über die Rechtfertigung in 16 
Kapiteln umd 33 Kanones publicirt. Der wefentlihe Inhalt ver 
Kapitel ift folgender. 1. „Weber bie Heiden vermochten durch 
tie Kräfte der Natur, noch die Juden durch ven Buchftaben des 
Gejetzes ſich von der Macht der. Sünde zu befreien, obgleich in 
ihnen ber freie Wille, zwar ven Kräften nach gefchiwächt und ger 
beugt, doch durchaus nicht aushelöſcht war... 2. Gott hat baber 
jeinen Sohn in vie Welt gefenbet, um Juden und Heiden zu 
erlöfen, fein Blut für die ganze Welt zu vergießen. 3. Obgleich 
aber Chriftus für Alle geſtorben ift, fo werben doch mır biejenigen 
der Wohlthat feines Todes theilhaftig, denen das Verdienſt feines 
Leidens mitgetheilt wird. 4. Die Rechtfertigung ift nichts Ande⸗ 
res, als bie Berfegung aus bem Stande, in welchem ber Menjch 
als Schn bes erften Adams geboren wird, in ben Stand ber 
Guade und ber Rinpfchaft Gottes durch den zweiten Adam, Jeſus 
Chriftus. Seit VBerfündigung des Erangeliums gefchieht viefes 
nicht andere, als durch die Taufe, oder wenigftens mit einem 
Terlangen nach berjelben. 5. Der Anfang der Rechtfertigung 
muß bei ven Erwachſenen durch bie zuvorkommende Gnade ge- 
ſchehen, nämlich von bem Rufe, durch welchen fie ohne ihr Ver- 
bienft berufen und eingeladen werben, fich ihrer Rechtfertigung 
It. 4 


zuzuwenden, indem fie jener Gnade beiftunmen und mitwirken, 
fo daß, während Gott durch bie Erleuchtung des 5. Geiſtes bas 
Herz des Menfchen berührt, der Menſch felbft keinesweges ganz 
unthätig ift, indem er jene Eingebung annimmt, die er auch ab» 
lehnen fönnte. 6. Die Art und Weiſe, fih zur Rechtfertigung 
vorzubereiten, beiteht darin, daß man ben Offenbarungen unb 
Berheißungen Gottes willig glaubt, fih für einen Sünder erlennt, 
von ber Furcht vor ber göttlichen Gerechtigfeit zur Hoffnung ber 
Barmberzlichleit Gottes übergeht, den man zu lieben begiunt, 
wenn man die Sünde zu verabfcheuen anfängt; daß man fich 
vornimmt die Taufe zu empfangen, ein neues Leben zu beginnen 
und bie göttlichen Gebote zu beobachten. 7. Auf die Vorbereitung 
folgt vie Rechtfertigung felbjt, welche nicht blos eine Vergebung 
der Sünden, fonvern die Heiligung und Erneuerung bes innern 
Menfchen durch die freiwillige Annahme ver Gnade und beren 
Saben ift, fo daß ber Meufch aus einem Ungerechten ein Ge⸗ 
vechter wird. Diefe Rechtfertigung bat fünf Urfachen: bie End⸗ 
urſache, d. i. die Herrlichkeit Gottes und Chriſti ımb bas ewige 
Reben; bie wirkende Urſache, b. i. ver barmberzige Gott; bie ver⸗ 
bienftliche Urfache, welche ift Jeſus Chriſtus; ferner die werkzeug⸗ 
tiche Urfache, welche ift das Satrament ver Taufe, als Sacra⸗ 
ment des Glaubens, und enblich die formale Urfache, welche ift 
bie Gerechtigkeit Gottes, durch welche er ung gerecht macht, in⸗ 
. fofern wir nämlich, mit verjelben befchenft, ernenert werben im 
Geiſte unferes Gemüths, und nicht nur als Gerechte geachtet, 
ſondern wirklich Gerechte genannt werben, indem wir bie Gerech⸗ 
tigkeit in und aufnehmen, ein Ieglicher nach feinem Maße, wel« 
des der h. Geift austheilt, und nach eines Seglichen eigener 
Zubereitung usb Mitwirkung. Denn obgleich Niemand gerecht- 
fertigt werben Tann als ver, welchem bie Verbienfte Jeſu Chrifti 
mitgetheilt werben, fo gefchieht Doch eben dies in der Rechtfertigung 
bes Sünbers, indem vermöge bes Verbienftes Chrifti durch ben 


b. Geift bie Liebe Gottes in bie Herzen ber Gerechtfertigten ans- . 


gegoffen wird, und in ihnen bleibt; daher ver Menich bei der 
Rechtfertigung mit der Vergebung der Sünden durch Jeſum 
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Chifum, dem er eingepflanzt wird, zugleich Glaube, Hoffnung 
un Liebe empfängt. Der Glaube, wenn nicht Hoffnung und 
Liebe hinzutritt, vereinigt nicht volllommen mit Chriſto, und 
macht zu feinem Gliede feines Leibes, wie es in der h. Schrift 
beit: „Der Glaube ift tobt ohne die Werke, und in Jeſu Chrifto 
sit wer Beſchneidung, noch Vorhaut, fondern der Glaube, der 
varh die Liebe thätig iſt“. 8. Wenn aber ver Apoftel fagt: 
„Der Menſch werde durch den Glauben gerechtfertigt, und ums 
ſenſt“, fo müſſen biefe Worte nach der immerwährenpen Ueber- 
eufiimmumg ver Zatbolifchen Kirche fo verftanden werben, daß 
ver Glaube der Anfang bes menfchlichen Heil, die Grundlage 
und Wurzel der Rechtfertigung fel, ohne welchen es unmöglich 
iſt Gott zu gefallen, und zur Genoffenfchaft feiner Kinder zu 
gelangen. Umſonft aber werben wir gerechtfertigt infofern, als 
aichts von dem, was ber Rechtfertigung vorhergebt, weber ber 
Glaube, noch die Werke, dieſe Gnabe ber Rechtfertigung verdient. 
Deun weun fie Gnade ift, fo ijt fie nicht aus den Werfen, fonft 
wäre die Gnade nicht Gnade. 9. Keinem, der fich der Zumerficht 
und ver Gewißheit der Vergebung feiner Sünden rühmt, und in 
riefer AZnverficht fich berubigt, werben vie Sünden vergeben. 
Mon tarf auch nicht behaupten, daß vie wahrhaft Gerechtfertig- 
ten bei ſich ſelbſt ihrer Rechtfertigung volllommen gewiß fein 
nmrüßten, und daß der Glaube, losgefprochen und gerechtfertigt zu 
fein, allein vie Losiprechung und Rechtfertigung vollbringe. ‘Denn 
fe wie len Frommer an der Barmberzigfeit Gottes, an dem 
Berdienſte Jeſu Ehriftt und an der Kraft und Wirkſamkeit ver 
Eacrameute zweifeln darf, fo Tann jeder, ber auf fih und feine 
eigene Schwäche und Unbereitſamkeit Hinblict, feiner Gnade wer 
gen befergt fein, da Niemand die volle Gewißheit befikt, daß er 
Die GSuade Gottes erlangt habe, 10. Diejenigen, welche geredht- 
fertigt und Freunde und Hausgenofien Gottes geworben find, 
werden, son Zugenb zu Tugend ſchreitend, von Tag zu Tag, 
wie der Apofiel fagt, erneuert, d. i, fie wachfen unter Abtöbtung 
ver Glieder ihres Fleiſches und Anwendung jener Waffen ber 
Geredtigfeit zur Heiligung duch Haltung ber Gebote Gottes 
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und der Kirche in dieſer durch die Gnade Chriſti empfangenen 
Gerechtigkeit. 11. Niemand, ſo ſehr er auch gerechtfertigt ſein 
mag, darf ſich von der Beobachtung der Gebote befreit glauben, 
Niemand des verwegenen, ſchon von den Vätern mit Fluch be- 
legten Wortes fich bedienen: „Dem Gerechtfertigten ſei es um- 
möglich, vie Gebote Gottes zu Halten“; denn Gott befiehlt nichts 
Unmödgliches, fondern er mahnt durch das Gebieten zu thun, 
was du Tannft, und zu bitten um das, was du nicht Tannft; 
und er Hilft bir, daß du es Tannft (Augustinus, De natura et 
gratia. Cap. 45.). Denn obgleich in dieſem Leben auch die Hei- 
ligen täglich in läßliche Sünven fallen, fo hören fie Doch darım 
nicht auf, ©erechte zu fein. Ja fie fühlen fich eben dadurch um 
fo mehr verpflichtet, ven Weg der Gerechtigleit zu wandeln. Gott 
aber verläßt die Gerechtfertigten mit feiner Gnade nicht, wenn fie 
zuvor ihn nicht verlaffen. haben. Niemand foll fich daher mit 
dem Glauben allein fchmeicheln und fich einbilden, daß er durch 
penfelben allein die Erbſchaft erlangen werde, ohne mit Chrifte 
zu leiden, um nit ihm verherrlicht zu werben. ‘Denn auch Chri⸗ 
ftus felbft Hat, obwohl er Gottes Sohn war, aus dem, was 
er gelitten hat, Gehorfam erlernt, und wurde, vollenbet für Alfe, 
welche ihm gehordhen, bie Urfache des ewigen Heils. Der Apoftel 
Baulus ermahnt, wader zu fein nach dem Muſter derer, die in 
per Rennbahn laufen, und indem Petrus gebietet, durch gute 
Werke ven Beruf und die Erwählung feft zu machen, verheißt 
er, daß die, welche dies thun, nicht ſtraucheln werben (2. Betr. 
1, 10). Wer aljo lehre, baß ver Gerechte in jevem guten 
Werke wenigftens Täglich ſündige, ober daß die Gerechten in 
allen Werfen fünbigen, wenn fte bei denſelben auf bie ewige 
Belohnung. binfchauen, ber winerfpreche der rechtgläubigen Lehre 
und ben beftimmteften Ausfprüchen ber 5. Schrift. 12. Niemand 
fol in biefer Sterblichkeit fi über das Geheimniß der Erwäh- 
lung die Beitimmung anmafen, daß er zu ven Erwählten gehöre, 
und baß er als folder nicht mehr fündigen koͤnne, ober fich, 
wenn er geſündigt Babe, gewiffe Beſſerung verfprechen könne. 
Nur aus befonberer Offenbarung könne Semand wiflen, wer 
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Gett erwaͤhlt Habe. 13. Auf gleiche Weiſe kann Niemand mit 
mbediugter Gewißheit ſich verſprechen, bis ans Ende zu verhar⸗ 
vn. Deun obwohl Gott mächtig iſt, den welcher ſteht zu bes 
feftigen, umb ben, welcher gefallen ift, wieder aufzurichten, und 
wir Ale demnach die ficherfte Hoffnung auf den göttlichen Bei⸗ 
Rand ſetzen dürfen, fo ſollen boch auch die, welche zu fteben 
meinen, zuſehen, daß fie nicht fallen, und ein Seglicher mit Furcht 
uud Zittern feine Seligfeit wirken. 14. Die Gefallenen nach ver 
Taufe können durch das Sacrament ver Buße von ihrem Falle 
wieder auffiehen. Die Buße des Chriſten nach einem Falle ift 
von ber Buße in ber Taufe fehr verfchteven, indem man nicht 
bios die Sünden unterläßt und verabfcheut, ober ein zerfntrfchtes 
uud gebemütbigte® Herz bat, fonbern and) das facramentliche 
Delenutniß verfelben, wenigftens dem Verlangen nah, und ale 
3m feiner Zeit abzulegen, verrichtet, priefterliche Losſprechung er- 
hält, und Genugthuung leiftet durch Faſten, Almofen, Gebet 
a. a. fromme Webungen bes geiftlichen Lebens, . und zwar nicht 
für bie ewige Strafe, denn biefe wirb durch das Sacrament, 
ever burch das Verlangen nach bemfelben, zugleich mit per Schuld 
naachgelafien, ſondern für die zeitliche Strafe, welche nicht immer 
ganz, wie es in ber Taufe geſchieht, erlaflen wird. 15. Die 
empfangene Gnabe ber Rechtfertigung wird nicht nur durch Un- 
slanben, durch welchen auch felbft der Glaube verloren geht, 
fonbern and) durch jede Todſünde, obgleich durch fie der Glaube 
sicht verloren geht, verloren; da die h. Schrift nicht nur bie Un⸗ 
glãubigen, ſondern auch die Hurer, Ehebrecher, Lüftlinge, Gei- 
Dge, Trunfenbolde und Alle, welche Todſünden begehen, vom 
Reiche Gottes ausschließt. 16. Die auf diefe Weife Gerechtfertig- 
sen find nach den Worten des Apoftels zu ermahnen, -veich an 
guten Werfen zu werben, und das ewige Leben als Gottes reichen 
Lohn zu erwarten. Denn da Jeſus Chriſtus felbit, als das ' 
Haupt ben Sliebern, der Weinftod den Reben ſtets eine Kraft 
einflögt, weiche ven guten Werken ver Gerechifertigten immer 
reraugeht, fie begleitet und venfelden nachfolgt, ohne welche Kraft 
such dieſe Werke in feiner Art Gott angenehm und verbienftlih 
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fein koönnen: fo muß geglaubt werden, daß den Gerechtfertigten 
nichts mehr mangele, um burch Werke, bie in Gott gethan find, 
in dieſem Leben dem göttlichen Gefete gänzlich genug gethan, 
und wenn fie in ber Gmabe bahinfcheiven, das ewige Leben ver- 
bient zu haben. Somit wird weder unfere eigene Gerechtigkeit, 
. als ob fie von uns herfäme, aufgeftellt, noch bie Serechtigfeit 
Gottes Übergangen ober verworfen. Denn was unfere Gerechtig⸗ 
keit Heißt, weil wir durch fte, fofern fie uns beiwohnt, geredht- 
fertigt werben, ift zugleich die Gerechtigfeit Gottes, weil ſie uns 
von Gott durch das Verbienft Chriſti eingegoffen wird. Und ob⸗ 
gleich in ver h. Schrift ven guten Werken fo viel beigelegt wird, 
daß Chriftus auch dem, welcher einem ber Geringften einen Trunf 
falten Waſſers darreicht, verbeißt, er werbe feines Lohnes nicht 
entbehren, umd obgleich ber Apoſtel bezenget, bie gegenwärtige, 
augenblickliche und leichte Trübfal fchaffe eine ewige unb unver⸗ 
gängliche Herrlichkeit, fo foll doch der Chriſt nicht auf fich ſelbſt 
vertrauen, noch anders fich rühmen, als in dem Heren, befien 
Güte gegen alle Menſchen fo groß ift, daß er ihnen zum Ver⸗ 
bienfte anrechnen will, was Seine Gabe ift. Und weil wir Alle 
viel und mannigfach fehlen, fo foll ein jever, wie bie Güte und 
Barmherzigkeit, jo auch die Strenge und das Gericht vor Augen 
haben, und fich nicht ſelbſt für etwas halten, wenn er ſich auch 
teines Fehlers bewußt wäre, weil das ganze Leben des Menſchen 
nicht nach menjchlichen Urtheilen geprüft werben fell, fonbern nach 
dem Urtheile Gottes, welcher das Verborgene ber Finfteniß auf- 
hellen, die Gedanken der Herzen offenbaren, und bann, wie ge- 
ſchrieben fteht, einem Beben vergelten wird nad feinen Werken. 
In 33 Kanones wird als Irrlehre verworfen, daß ber Menfch 
durch feine Werke, welche entweder aus natürlichen Kräften, ober 
ans Gehorfam gegen das Gefeg, ohne bie göttliche Gnade in 
Jeſu Chriſto, gefchehen, könne vor Gott gerechtfertigt werben; 
daß bie göttliche Gnade durch Jeſum Chriftum blos bazu verliehen 
werde, bamit ber Menſch Leichter gerecht Ichen und bas ewige 
Leben verbienen könne, ale ob er Beides durch ben freien Willen 
und ohne Gnade, jedoch mit Mühe und Schwierigkeit vermöchte; 
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daß der Menſch ohne zuvorkommende und mitwirkende Gnade 
auf die ſchuldige Weiſe glauben, lieben, hoffen oder Buße thun 
Bau, damit ihm bie Gnade ber Rechtfertigung zu Theil werde; 
daß ber freie Wille des Menſchen, von Gott bewegt oder ergänzt, 
nit, indem er ber anregenben und berufenben Gottheit beiftimme, 
mitwirte, um fich zur Erlangung ber Gnade der Nechtfertigumg 
geſchickt zu machen und vorzubereiten, noch, wenn er wolle, bie 
Zuftimmung verweigern könne, fondern wie ein lebloſes Weſen 
michte thue, ſondern fich rein leidend verhalte; daß ber freie 
Wille nach Adams Falle verloren und ausgelöfcht, ein leeres 
Bert und eine vom Satan in ber Kirche eingeführte Dichtung 
ſei; daB es nicht in der Gewalt des Menſchen ftehe, fchlecht zu 
hanvein, fonbern daß Gott Boͤſes wie Gutes in ihm wirke, fo daß ber 
Berrath des Judas, wie bie Berufung des Paulus fein eigenes 
Werk fe, daß alle Handlungen vor der Rechtfertigung, auf welche 
Art fie auch gefchehen, eigentlihe Sünden feien und Gottes Haß 
verdienten, oder bag man um fo ſchwerer fünbige, je eifriger man 
fih anftrenge, fich zur Gnade geſchickt zu machen; daß bie Burcht 
vor der Höfle, welche uns bei dem Schmerze über unſere Sün- 
deu zur Barmherzigkeit Gottes führt und vom Sünbigen abhält, 
Sünde fei, oder die Sünder noch fchlechter mache; Daß der Gott⸗ 
leſe durch den Glauben allein gerechtfertigt werde, fo daß er 
meine, es werde zur Erwerbung ber Gnade ber Rechtfertigung 
sıichtS weiter erforbert, und es fei in feiner Hinficht nothwendig, 
raß er fich durch eine Bewegung feines Willens vorbereite und 
dazu geſchickt mache; daß die Menfchen ohne Chrifti Gerechtigkeit, 
derch welche er uns ein Verdienſt erivorben bat, gerechtfertigt 
werben, ober durch ebenbiefelbe weientlich gerecht ſeien; baß bie 
Mexichen gerechtfertigt werben entweder burch bie Zurechnung ber 
Gerchhtigleit Ehrifti allein, oder durch die Vergebung der Sünden 
allein, mit Ausfchluß ver Gnade und Liebe, welche durch den 
6. Geift in ihre Herzen ausgegoffen wird, und benfelben inwohnt, 
ober auch die Gnade, wodurch wir gerechtfertigt werben, fei bios 


bie Gunft Gottes; daß ber rechifertigende Glaube nichts weiter 


fi, als das Bertrauen auf bie göttliche Barmherzigkeit, weiche 
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die Sünde um Chrifti willen erlaſſe, oder daß dieſes Zutramen 
es allein ſei, wodurch wir gerechtfertigt werben; daß es für jeben 
Menſchen zur Erlangung ber Vergebung ber Sünden nothwendig 
fei, gewiß und ohne jegliches Bedenken über feine Schwäche und 
Unwürdigkeit zu fen, pie Sünden feien ihm vergeben; daß ber 
Menſch dadurch von Sünden losgeſprochen und gerechtfertigt 
werbe, weil er gewiß glaube, daß er Losgefprochen unb gerecht- 
fertigt werbe, ober daß niemand wahrhaft gerechifertigt fei, als 
der glanbe, er fei gerechtfertigt, und daß durch dieſen Glauben 
allein die Losfprechung und Rechtfertigung bewirkt werde; daß 
der Wiebergeborne und Gerechtfertigte durch den Glauben zu ber 
Zuverſicht verpflichtet ſei, daß er wirklich unter bie Erwäblten 
gehöre; wenn einer mit vollkommner und untrüglicher Gewißheit 
behaupte, er werde das große Geſchenk der Beharrung bie an 
das Ende befiten, ohne es durch eine befonbere Offenbarung zu 
wiffen; daß alfein die zum Leben Erwählten vie Gnade ber Recht- 
fertigung erlangten, die andern zwar alle berufen würben, aber 
die Gnade nicht erhielten, weil fie durch vie göttliche Allmacht 
zum Böfen beftimmt feien; daß es auch dem Gerechtfertigten und 
unter der Gnade Stebenden unmöglich ſei bie Gebote Gottes zu 
befolgen; daß in dem Evangelium außer dem Glauben nichts 
, borgefchrieben, alles Anbere inbifferent, weber geboten noch ver- 
boten, fondern frei fei, ober daß die zehn Gebote bie Chriften 
nichts angingen; daß ber Gerechtfertigte und Volllommene nicht 
zur Beobachtung der Gebote Gottes und der Kirche, fondern nur 
zum Glauben verpflichtet fet, als ob das Evangelium eine nadte 
und reine Verheißung des ewigen Lebens ohne die Bedingung 
ber Haltung ber Gebote fei; daß Jeſus Ehriftus von Gott ben 
Menſchen gegeben fei zu einem Grldfer, auf ben fie vertrauen 
follen, und nicht zu einen Gefeßgeber, dem fie gehorchen follen; 
baß ber Gerechtfertigte entweder ohne beſondere Hülfe Gottes in 
ver empfangenen Gerechtigkeit bebarren könne, ober daß er es 
nicht koͤnne; daß ber einmal Gerechtfertigte nicht weiter fünbigen, 
noch die Gnade verlieren Fönne, und daß darum berjenige, wel- 
her ftrauchele und fünbige, niemals in der That gerechtfertigt 
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geweien fei; daß bie erhaltene Gerechtigkeit vor Gott durch gute Werte 
sicht erhalten noch vermehrt werbe, fonbern daß die Werke nur Früchte 
usb Zeichen ber erlangten Rechtfertigung feten, nicht aber eine Ur- 
jache ihrer Vermehrung; daß der Gerechte bei jebem guten Werke 
wenigften® verzeihlich fünbige, oder, was noch ımerträglicher fet, töbt- 
fi fünbige une deshalb ewige Strafen verbiene, und nur besivegen 
sicht verbammt werbe, weil Gott dieſe Werke zur Verdammniß wicht 
prechne; daR bie Gerechten für ihre guten Werke, welche in Bott 
geihan find, leine ewige Vergeltung von Gott wegen feiner Barm⸗ 
berzigteit und des Verbienftes Jeſu Chrifti, wenn fie im guten 
Haubeln und in ber Beobachtung der göttlichen Gebote bis an 
das Ende verharren, erwarten und hoffen bärfen; daß es außer 
dem Ungfauben Teine Zobfünbe gebe, und daß burch Feine anbere 
noch fo ſchwere und unermehliche Sünde, außer ber Sinbe bes 
Unglaubens, die einmal empfangene Gnade verloren werbe; daß 
bei dem Berluſte der Gnade durch eine Sünde zugleich auch ber 
Glaube für immer verloren gehe, ober ber Glaube, der zurüd- 
bleibe, fein wahrer Glaube ſei, obſchon er nicht lebendig fei, ober 
vaß ver, welder den Glauben ohne Liebe habe, Tein Chriſt fei; 
zoß ein nach der Taufe Gefallener durch Gottes Gnade nicht 
wieder aufftehen könne, over daß er e8 zwar könne, aber daß er 
allein durch ven Glauben die Gerechtigkeit wieber gewinnen könne, 
ohne das Scacrament der Buße, wider bas Belenntuiß und den 
Gebrauch der römifchen und allgemeinen, von Ehrifto dem Herrn 
aud feinen Apofteln unterrichteten Kirche; daß nach ber Gnade 
ver Rechtfertigung jedem venigen Sünber feine Schuld und ewige 
Strafe vergefialt getilgt werde, daß Feine Verpflichtung zur Ab- 
Gäkung einer zeitlichen Strafe entweder in biefer Welt,. ober in 
ver Nuftigen im Fegfeuer, bevor der Zutritt zum Himmelreiche 
offen ſtehen fönne, zurückbleibe; daß ein Gerechtfertigter ſündige, 
wenn er ans Räckficht auf ewigen Lohn gut handle, daß bie gu- 
ien Werke des Gerechtfertigten vergeftalt Gottes Geſchenk feien, 
daß fie nicht auch Verdienfte des Gerechifertigten felbft feien, ober 
DEE der Gerechtfertigte durch gute Werte, welche von ihm mittelft 
ser Gnade Gottes uud. bed Verdienſtes Jeſu Chriſti, deſſen Te- 


bendiges Glied er ift, verrichtet werben, nicht wirklich eine Mebrung 
ver Gnade, das ewige Leben, und ber in Gnade fterbe, bie Erlangung 
bes ewigen Lebens felbft und Zunahme ver Herrlichkeit verbiene.‘ 

Das Weſentliche in der proteftantifchen Rechtfertigungsiehre 
beftand darin, daß ber Menſch nicht durch pas tobte äußere Wert 
des erfterbenden Katholicismus, fonbern durch den inmern lebendigen 
Glauben, ver einen neuen fittlichen Menſchen ſchaffe, gerechtfertigt 
werde. Im Gegenfake zum Katholicismus gerieihen indeſſen bie 
Broteftanten in ein Extrem, fo baß bie Lutheraner bie Rechte 
fertigung des Menfchen allein als eine That Chriftt, die Refor⸗ 
mirten biefelbe als eine That des 5. Geiftes anfahen, wobei am 
Ende ver fittliche Menſch zu Grunde ging; wohin bes Proteftan- 
tismus immer mehr getrieben wurde, je mehr ber Sectengeift in 
ihm Raum gewann. Bon biefer Seite faßt das Eoncil das pro- 
teftantifche Dogma als ein ben filtlichen Menſchen zerftöcenbes 
anf. Sm der Lehre von dem freien Willen verwarf fie eine gött« 
liche Vorherbeftimmung unb bie gänzliche Unfreiheit, bei welcher 
ber Menſch nur in äußern, für die Sittlichleit inbifferenten 
Dingen frei ft, und erffärte ven freien Willen des Menſchen 
nicht für zerftört, fondern nur für entkräftet und geſchwächt, 
attenuatum et inclinatum. Die Rechtfertigung jekle die Synode 
nicht allein in bie Vergebung der Sumden, fondern auch in bie 
Heiligung und Erneuerung des innern Menfchen. Die Lutheraner 
nehmen den Ausdruck duxarcöv sensu forensi, für gerecht erffären, 
wie er allerbings nie in ber Kirche gebraucht worben war, das 
Eoncil in dem Sinne für „gerecht machen, heiligen“, und ver- 
warf eine Rechtfertigung aus ber Zurechnung des BVerdienftes 
Ehrifti allein und aus ber Wirkung ver Gnade allein. Bei bem 
Berhältnifie des Glaubens zu den Werken nehmen bie Katbolifchen 
ben Glauben äußerlich für ein Genehmhalten aller derjenigen Dinge, 
bie entweber Gott geoffenbaret hat, ober welche die Kirche zu 
glauben befiehlt. Iſt dieſer Glaube ohne Liebe, To ift er tobt, 
fides informis,. solitaria, sterilis, mortua, unb erft bie Liebe 
macht benjelben zum wahren, fruchtbringenden Glauben, fides 
formata, efficax, viva Nach ver katholiſchen Lehre ift ber 
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Gurke Anfang und Eingang von der Rechtfertigung, nach der 
Beimmung ver Shnode humanae salutis initium, fundamen- 
um dt radix justificationis, durch welchen dem innen Leben erft 
Vieenigen Kigenfchaften, (qualitates inhaerentes) mitgetheilt 
werben, kraft veren, unter Mitwirkung ver Gnade, das eigent- 
Ge Wert der Rechtfertigung vollzogen werden kann. Der Erz- 
biſchf von Siena, ver Biſchof della Cava, Giullo Eontarini, 
Biſchof von Bellmto und fünf Theologen erflärten das Verpienft 
Chriſti allein für redhtfertigend. Luther führte ven Menfchen von 
ven Imbern todten Werke zu bem immern lebenvigen Glauben 
en den Erlöfer zurück, um durch dieſen Glauben ein neıes fitt- 
Ges Lebensprincip zu begründen. Frellich wurde ber Glaube 
mehr als ein folches zerftörend aufgefaßt und die Zurechnung 
des Berdienſtes Ehrifti als ausfchkießliche Urſache der Rechtfertigung 
gefegt, woraus bie Formel fides sola justificat entftand, welche 
Die Synode werbammte. Der Proteftantismus kann den guten 
Berfen, fofern fie von ven Menfchen ausgehen, keine rechtfertigenbe 
Sraft beilegen, aber bie Liebe muß mit bem rechtfertigenden Glau⸗ 
beu, als ein neues fittliches Princip in der menjchlichen Natur, 
zugleich geſetzt werben, fo daß der in ver Liebe thätige Glaube 
Der wahre ift, und die guten Werke mit dem Glauben verbunden 
find und nicht auf den Glauben erft folgen, wie die Lutheraner 
fagten. Die Tatholifche Kirche läßt bie Rechtfertigung fich in ber 
Liebe uub den Werfen vollenden. Die Theologen unterfcheiden 
ein meritum congrui und ein meritum condigni: ent. der 
Menſch nad feinen natürlichen Kräften ver Gnade zu feiner Recht⸗ 
Fertigung entgegenfommt, fo verdient er biefelbe nur anf eine 
ſchickliche Weiſe, ift aber feine Rechtfertigung erft zur Innern That 
wm zur Heiligung gelangt, dann ft es der göttlichen Gerechtig⸗ 
teit ebenſo gemäß, ibm Die ewige Seligkelt zu ſchenken, als es 
ige gemäß ift, ven Gottlofen zu verbammen. ‘Der Proteftantis- 
mus follte Das fittliche Brineip im Menſchen zur Freiheit unb 
naturgemäßen Entwidelung erheben, erreichte aber dieſe Aufgabe 
sur unolllommen, und die katholiſche Kirche ftellte den Werk⸗ 
Nenjt wieder her, in folge veffen, befonders unter dem Einfluffe 
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der Jeſuiten, ver ſittliche Menſch durch Menſchenſatzung weit 
mehr geknechtet wurde, als je zuvor. Eine faſt gänzliche Ver⸗ 
nichtung des praktiſchen Einfluſſes ver Religion auf das menſch⸗ 
liche Leben war davon die unheilvolle Folge. Endlich nahmen 
die Katholiſchen eine fortſchreitende Entwickelung und Vervoll⸗ 
kommnung unſerer Rechtfertigung an, und lehrten, man müſſe 
nie ein zu ſicheres Vertrauen auf unſere Rechtfertigung ſetzen, 
ſondern vielmehr unabläffig an ihrer Vervollkommnung arbeiten; 
bie Proteftanten nahmen entweber in Folge ver Zurechnung des 
Verdienſtes Chriſti, oder der unwiderſtehlichen Guadenwirkung 
keine Grade der Rechtfertigung an, und ſchloſſen von dem Ge⸗ 
rechtfertigten jeden Zweifel aus, was bie Synode als eine ge 
fährliche Sicherheit verdammte. In dem Reformationsbecrete wird 
ben Bifchöfen verboten, außer in höchſt wichtigen Fällen fich von 
ihren Kirchen zu entfernen, und ihnen geboten, ihre untergebene 
Geiftlichfett zu ihren Berufspflichten anzubalten und ihre Ver⸗ 
geben ftreng zu beitrafen. 

Mit der fiebenten Sejfion am 3. März 1547 begann bie 
Lehre von dem Sacramente, und zwar zunächſt von den Sacta- 
menten im Allgemeinen, worüber 13 Kanones aufgeftellt waren, 
in denen folgende Sätze verdammt wurben: Die Sacramente 
bed neuen Geſetzes feien nicht alle von Jeſus Chriftus eingeſetzt 
worben, ober e8 feien beren mehr ober weniger als fieben, näm⸗ 
lich: die Taufe, die Firmung, das Altarfacrament, bie Buße, 
bie legte Delung, bie Priefterweihe und die Ehe; dieſe Sacra⸗ 
mente des neuen Geſetzes feien von denen bes alten nicht anders 
verfchieden, als weil die Ceremonien andere und bie äußern Ger 
bräuche andere feien; biefe ſieben Sacramente feien fo unter ein⸗ 
ander gleich, daß auf feine Weife pas eine würdevoller als das 
andere fei; die Sacramente feten zum Seile nicht nothwendig, 
obfchon nicht alle allen einzelnen nothwendig find; fie feien einzig 
zur Ernährung des Glaubens; fie wären nur Außerliche Zeichen 
ber. burch ben Glauben empfangenen Gnade oder Gerechtigleit, 
und gewiſſe Merkmale des chriftlichen Glaubensbekenntnifſes, durch 
welche fich bie Gläubigen von den Ungläubigen unterfchieben; 
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vie Gnade werde duch dieſe Sacramente nicht immer, fobiel 
dies Sache Gottes fei, Alien, auch wenn fie felbe rechterweiſe 
ringen, mitgetbeilt, fondern nur bisweilen und Cinigen; 
derch dieſe Sacramente werde die Gnade nicht ex opere operato 
mitgeteilt, ſondern ver Glaube an bie göttliche Berheißung allein 
rade Hin zur Erlangung der Gnabe; in den drei Sacramenten: 
Zafe, Firmung und Priefterweihe, werbe ver Seele nicht ein 
Charakter oder ein geiftiges und unauslöfchliches Zeichen eingeprägt, 
weswegen fie nicht wiederholt werben können; alle Chriften haben 
Gewalt zur Berwaltung des Wortes und aller Sactamente; von 
den Berwaltern ver Sacramente werde nicht wenigftens die Willen» 
mäuung erfordert, zu thun, was bie Kirche thue; ein Ausfpen- 
der, der ſich in einer Todſünde befinde, falls er fonft alles We⸗ 
fentliche beobachte, vollbringe das Sacrament nicht; die von der 
katholiſchen Kirche angenommenen und genehmigten Gebräuche bei 
Berwoltung ver Sacramente Tönnten entweber mißachtet, ober 
chne Sünde weggelaffen und umgeänbert werben. Es Tiegt in 
ber Sierarchie des Katholicismus, daß fie den Gläubigen bie 
Guade durch die äußere Handlung des Sacraments vermittelt; 
dahzer Bat die Fatholifche Kirche fieben Sacranmente, welche bie 
Träger ver Gnade für alle Lebensftufen bes Gläubigen bilden. 
Diefe Sacramente wirken ımmittelbar in ber Handlung jelbit, 
wenn nur ber Empfänger fein Hinderniß entgegenftellt, fie wir- 
fen, nach der Sprache ber Schule, ex opere operato,. was 
teinesweges „vermöge des gewirkten Werkes“ beveutet, ba operari 
als Deponens, alſo activ zu fafien ift, fondern „als wirkfame 
Haudlung“ (operatum — efficax) bezeichnet, wie bie Stelle bei 
Thomas Aquinas (Summa tot. theol. P. II. Q. LXII. Art. 4): 
Est virtus divina sacramento assistens, quae sacramentalem 
effectum operatur, beweift. Allein das Sacrament war auf 
diefem Wege zulekt zur tobten äußern Handlung geworben. “Die 
Weformatoren faßten dagegen bie unmittelbare Beziehung bes 
Sacraments zum innen Menjchen im das Auge, und erflärten ' 
ben Hanben an bie mit dem Sacramente verbiumdene Verbeißung 
als tie Gnade vermittelnd. Bon biefem Standpunkte nahmen fie 
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nur zwei eigentliche und wahre, von Ehrifto eingeſetzte Saeramente 
an, und wiejen bie allmähliche Entitehung der Siebenzahl nad. 
Luther hielt dabei zugleich an der objectiven Wirkjamfeit des 
Sacraments feft, fagte aber doch auch, daß das Sacrament nicht 
fo umbebingt nothwendig zur Seligfeit fei, als das Wort und ber 
Glaube; Zwingli bielt die Sacramente für bloße Zeichen ber 
chriſtlichen Gemeinſchaft. Der zehnte Kanon ift wider die Inthe- 
riſche Lehre non einem allgemeinen Priefterthum ber Ehriften ge- 
richtet, womit inbefien Luther keineswegs die Berufung eines ordent⸗ 
lichen geiftlichen Standes verwarf, fonbern nur den hierarchiſchen 
Charakter ver latholiſchen Geiftlichleit befämpfte; nur bie Wieder⸗ 
tänfer mißbrauchten jene Lehre, die von bem Geilte Gottes un⸗ 
mittelbar Befeelten für ihre eigentlichen Lehrer zu halten, ein Irr⸗ 
thum, welcher in ber Augeburgifchen Eonfeffion verworfen wurde. 

In derſelben Situng handelte die Synode von ber Taufe 
und Firmung, und verbammte in DBeireff der Taufe folgende 
Säge; Die Taufe Johannis Habe mit der Taufe Ehrifti Die 
nämliche Kraft gehabt; zur Taufe fei nicht wahres und natür⸗ 
liches Waſſer nothwendig, und die Wiedergeburt aus bem Wafler 
fei blos eine Metapher; die Taufe, welche auch von Irrlehrern 
im Namen bes Vaters, Sohnes und h. Geiftes, mit ver Willene⸗ 
meinung zu thun, was bie Kirche thue, ertbeilt werbe, fei feine 
wahre Taufe; bie Taufe ſei zum Seile nicht nothwendig. Der 
Getaufte koͤnne, auch wenn er wolle, die Gnade nicht verlieren, 
fo viel er immer fünbigen möge, außer wenn er nicht glauben 
wolle; bie Getauften würden durch, die Taufe felbft nur allein 
zum Glauben verpflichtet, aber uicht zur Daltung bes ganzen 
Geſetzes Ehrifti; die Getauften feien von allen Geboten der h. 
Kirche frei; die empfangene Taufe müfje den Menfchen wieber 
fo ins Gebächtniß zurüdgerufen werben, daß fie alle Gelübde, 
welche nach der Zaufe gethan würben, Fraft des. fchon in ber 
Zanfe gethauen DBerfprechens, für nichtig anfehen, al mwerm 
burch biejelben ſowohl dem Glauben, ven fie befannten, als ber 
Taufe felhft Eintrag geihen würde; alle Sünben, welche nach 
ber Zaufe geihan werben, würben allein durch die Wiedererinne⸗ 
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nah dem Schiffbrude des Sünbenfolle die Zaufe das erfie, 
und bie Buße das ambere Brett unferer Rettung fei, erklärte, 
und noch heftiger wider die Werke, als Gelübde, Wallfahrten, 
mit welchen fich der Ehrift einen neuen Gnabenftanb verbienen 
follte, eiferte. Die Frage, ob man durch ein Sacrament ber 
Buße nicht der Kirche Genugthuung zu leiften babe, warb von 
ven Proteftanten nicht berührt. 

In Betreff der Firmung wurden folgende drei Sätze ver- 
dammt: Die Firmung der Getauften fei eine müffige Ceremonie, 
und nicht vielmehr eine wahres und eigentliches Sacrament; bies 
jenigen ſeien Beleiviger des b. Geiftes, welche dem h. Chryſam 
ber Firmung eine gewiſſe Kraft beilegten; ber orbentliche Verwal⸗ 
ter der 5. Firmung fei nicht allein der Biſchof, ſondern jever 
einfache Priefter. Die Reformatoren fahen zwar bie Eonfirmatton 
als eine Beftärlung ver in ber Taufe empfangenen Gnade an, 
aber fie erklärten viefelbe für Fein Sacrament, weil nach ihrer 
Anficht ver Glaube an die mit ber Taufe verbundene Verheißung 
ein Sacrament der Confirmation überflüfftg machte. Da nach 
ver Lehre ver katholiſchen Kirche der in ver Taufe erlangte Gnaden⸗ 
ftand durch künftige Sünden verloren werden kann, fo iſt ein 
Sacrament der Firmung nothwendig, um ben Zuftanb ber Gnade 
wieberberzuftellen; bei ven Broteftanten ift die Wiederholung tes 
unbewußt abgelegten Glaubensbelenntniſſes, bei ben Katholiken 
bie durch das h. Ehrisma ertheilte Gnade die Hauptſache. ‘Das 
Reformationsbecret bezog fich hauptfächlich anf vie Beſetzung der 
Kirchenämter mit. tüchtigen Subjecten und das Verbot der Mehr⸗ 
heit der Beneſizien. Es wurben Stimmen laut, man folle in 
biefes Verbot auch die Karbinäle einfchließen, und auf den Titel 
des Decrets fegen, daß das Concil die allgemeine Kirche reprä- 
fentire; dafür wurbe aber im Eingange beffelben bie Verwahrung 
angebracht; Unbeſchadet jedoch in allen Stüden der Autorität bes 
apoſtoliſchen Stuhls, — damit es nicht feheine, als Hätte das 
Concil dem Papfte Geſetze vorfchreiben, und nicht nur feinen Hof 
reformiren, fonbern auch feine Gewalt einfchränfen wollen. 

Den ber Verlegung bes Eoncils nach Bologna am 12. März 


1547, von der Suipenfion deſſelben am 13. (17.) September 1549, 
uns ven der Wiedereröffnung beffelben zu Trient am 1. Mei 
1551 mer dem Bapfte Julius IN., welcher nach dem am 10. No- 
vernber 1549 erfolgten Tode Baul II. am 7. Februar 1550 den 
räpftfihen Stuhl beftiegen hatte, ift im zweiten Bande bie Rede 
geweſen, wo auch vie Urjache angegeben ift, warum das Eon- 
a erſt mit der breizehnten Sikung am 11. October 1551 in 
feiner Zhätigfeit fortfahren Tonnte, in welcher das Decret von 
dem heiligſten Altarsiacramente publicirt wurbe, das in acht Ka⸗ 
piteln mitgetheilt warb. 

1. Nach der Eonfecration bes Brotes und Weines ift im h. 
Atarsfacramente Jeſus Chriftus, als wahrer Gott und Menſch, 
wahrhaft, wirklich und wefentlich unter ver Geftalt dieſer finn- 
lichen Dinge enthalten, indem e8 gar nichts Widerſprechendes ift, 
daß Seins Chriftus auf eine natürliche Weiſe immer im Himmel 
zur echten des Bater8 fiht, und beffenungeachtet an vielen an- 
dern Drten facramentalifch gegenwärtig, mit feiner Subftanz bei 
uns ift, mittels einer Art zu fein, welche fich zwar mit Worten 
nicht ausdrücken Täßt, die wir aber in unferm, durch den Glau⸗ 
Ben erleuchteten Denken als bei Gott möglich annehmen können, 
und ftanbhaft zu glauben ſchuldig find. Denn ba unfer Erldſer 
beim letzten Abendmahle nach der Segnung bes Brotes und bes 
Weines mit bejtimmten und Haren Worten gefagt hat, daß er 
hiermit feinen eigenen Leib und fein Blut barreiche, und da biefe 
Korte von den Evangeliften angeführt und vom 5. Paulus wie- 
derholt werben, auch von ben Vätern in diefem eigentlichen Sinne 
Au verſtanden worden, fo ift e8 wahrlich eine höchſt unwürdige 
Schanbthat, daß diefelben von einigen ftreitfüchtigen und verfehr- 
ten Menfchen als bichterifche und eingebilvete Bilder, denen bie 
Wahrheit nes FFleifches und Blutes Chriftt abgeläugnet wird, 
ansgebentet werben, gegen ben allgemeinen Sinn ber Kirche, 
welche da ijt pie Säule und Grundfeſte ver Wahrheit. 

2. Iefus Ehriftus hat biefes Sacrament eingefeßt, als er 
im Begriffe war, aus viefer Welt zum Vater zurüdzufehren, und 

machte es zum Andenken feiner Wunder, mit dem Befehle, das⸗ 
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felhe als geiftige Seelenfpeife, als Mittel gegen uufere täglichen 
Fehler, als ein Berwahrungsmittel gegen Todſimden, als Unter⸗ 
pfand unferer Tünftigen Herrlichkeit und ewigen Seligleit, und 
fomit als ein Symbol jenes einen Leibes, beffen Haupt ex felbſi 
ift, und mit dem Er uns als Glieder durch Die engfte Berfnäpfung 
Des Glaubens, der Hoffaung und ber Liebe verbunben wiſſen 
wolte, zu genießen. 

3. Diefes Sacrament bat zwar mit ben. übrigen Sacramenten 
das gemein, baf es ein Symbol einer heiligen Sache und ein 
fichtbares Zeichen einer unfichtbaren Gnade tft; dasſelbe hat aber 
das Befonbere für fih, daß, währenb die übrigen Sqacramente 
erft dann bie Kraft zu heiligen haben, wenn fie Jemand gebraucht, 
in dem Atarfacramente dev Urheber der Heiligkeit ſelbſt ſchon 
vor dem Gebrauche ba ift, indem bie Apoftel die Euchaqriftie 
noch nicht aus ber Hand des Herrn empfangen hatten, als ex 
fie wahrhaft verfiherte, daß das, mas Gr barreichte, fein Leit 
fer Die Kirche Hat jederzeit geglaubt, daR fIngleih nach her 
Confeeration ber wahre Leib und das wahre Blut Iafu Chriſti 
unter ben Geftalten des Brotes und Weines zugleich mit ber 
Seele und der Gottheit vorhanden feien, jedoch fo, daß zwar ber 
Leib unter der Geftalt des Brotes, und Das Blut unter ner Ge 
ſtalt des Weines, kraft ver Einfegungsworte, enthalten fei, abe 
berfelbe Leib unter ver Geftalt des Weines, und das Blut unten 
ber Geftolt des Brotes, die Seele aber unter beiden, Fraft jene 
natürlichen Vereinigung einer ung unergrünblichen Verbindung 
welche bie einzelnen Theile Chrifti, des von den Todten auf 
erſtanden tft, und nicht mehr ftirbt, unter ſich Haben, die Gott 
heit aber, wegen ihrer wunberbaren perjönfichen Bereinigung, mi 
dem Leibe und mit der Seele bat. Deswegen ift ebenſo viel un 
ter Einer von beiden Geftalten, wie unter beiden vorhanden 
weil Ehriftus ganz unb unverjehrt umter ver Geftalt des Brote 
und unter jeglichem Theile dieſer Geſtalt, und ebenfo ganz unte 
ber Geftplt des Meines und unter deſſen Theilen ba ift. 

4. Durd die Eonfecration bes Brotes und Weines gefchiek 
eine Ummenblung ber ganzen Subflanz bes Brote in bie Suf 


fan des Leibes Chrifti, und der ganzen Subftanz bes Weines 
m bie Subftanz Des Blutes Chrifti, welche Umwandlung von, ber 
Kirche ganz paſſend und eigeutlih Transfuhftantiation genannt, 
wich. 

5 Diefem heiligſten Sacramehte wird alfo mit: vollem Rechte 
biefelbe Anbetung erwieſen, welche Gott gebührt, weil in demſel⸗ 
ken der nämliche Gott gegenwärtig ift, welchen der. ewige Vater 
enf bie Erbe geſendet bat, ſprechend: „Es follen alle Engel 
Gettes ihn anbeten”, — und welchen bie Weifen Iniefälfig an- 
gebetet haben, und welcher endlich, wie bie h. Schrift bezeugt, 
zon den Apoſteln in Galiläa angebetet wurde. Frommer Weife 
bat daher bie Kirche verordnet, alle Jahre ein bejonderes Feſt 
zu Ehren biejes Sacraments zu feiern, und. basjelbe in öffent⸗ 
licher Proceſſion herumzutragen zum Andenken an eine fo große 
Wohlthat, und zur Belchrung ober Unterbrüdung der anders 
Ichreuben Ketzerei. 

6. Die Gewohnheit, das h. Altarsfacrament an einem heiligen 
I rte aufzubewahren, ift fo alt, daß fie bereits auf dem Concife 
zu Nicäa befannt war; ebenfo der Gebrauch, dasſelbe zu ben, 
Kranten zu tragen, welder von vielen Goncilien geboten, und. 
nad der älteften Sitte ber katholiſchen Kirche beobachtet wurde, 
und müſſen deshalb als heilſam und nothwendig beibehalten; 
werben. 

T. Riemand barf im Bewußtfein einer Todſünde, fo fehr er 
fich renig fcheinen möge, ohne vorausgegangene facramentalifche 
Beidhte, zum h. Altarsfacramente hinzutreten; bies gilt auch von 
ten Prieftern, welchen von Amtöwegen Mefje zu halten obliegt, 
falls das Dafein eines Beichtvaters ihnen nicht mangelt. Wenn 
aber ein Priefter bei bringender Nothwendigkeit ohne voraus⸗ 
gegangene Beichte Meſſe Hält, fo foll ex fo bald als möglich. 
Beichten, 

8. 68 giebt brei Arten biefes: Sacrament zu genießen: bie 

Nos facramentalifche, die von den Gottloſen geſchieht, bie das⸗ 

felbe uns Börperlid; empfangen; bie allein geiftige berjewigen, 

welche, ohne das Sacrament lörperlich zu genießen, es im Der 
. 5* 
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langen und Glauben empfangen, und dadurch aller ſeiner Früchte 
theilhaftig werden; die ſacramentaliſche vereint mit der 
geiſtigen, welche bei denjenigen ſtattfindet, welche ſich zuerſt ſo 
prüfen und vorbereiten, daß ſie mit dem hochzeitlichen Kleide an⸗ 
gethan zu dieſem göttlichen Tiſche hinzutreten. Bei dem facra- 
mentalifchen Genuffe muß ber Gebrauch, der eine apoftofifche 
Trabition zum Grunde bat, beobachtet werben, daß bie Laien 
die Communion aus der Hand der Priefter eınpfangen, bie Prie- 
fter aber, wenn fie Meſſe halten, fich felbft die Communion 


reichen. 


Daran ſchließen ſich 11 Kanones, worin folgende Meinungen 
mit dem Anathema belegt werden: Chriſtus ſei im heiligſten 
Altarsfacramente nur in einem Zeichen ober Bilde oder ver Kraft 
nach vorhanden; die Wejenheit des Brotes und Weines verbleibe 
zugleich mit dem Leibe und Blute unfers Herrn Jeſu Ehrifti, 
und verwanble fich nicht in die ganze Wefenheit des Leibes und 
Blutes Chriſti; nicht unter jeglicher Geftalt, und nach gefchebener 
Theilung nicht unter jedem Theilchen beider Gejtalten fei Chriftus 
ganz enthalten; nicht nach ver vollbrachten Eonfecration, ſondern 
nur bei dem Genuffe, nicht vorher, nicht nachher fei Chriftus vor⸗ 
handen; bie vorzüglichfte Frucht des heiligften Altarsfacraments 
fei die Nachlaffung ver Sünden, oder aus ibm gehen feine an- 
dern Wirkungen hervor; im heil. Altarsfarramente folle Chriſtus, 
ber eingeborne Sohn Gottes, nicht angebetet, fomit nicht durch 
eine beſondere eier verehrt, und nicht in Proceſſion feierlich 
berumgetragen, ober nicht dffentlich zur Anbetung des Volles aus- 
geſetzt werben; es fei nicht erlaubt, das heil. Altarsfacrament 
im Sacrarium aufzubewahren, und e8 den Kranken zu bringen; 
Ehriftus, im Altarsſacrament bargereicht, werde nur geiftlicher 
Weiſe genoffen, und nicht auch facramentalifch und wirklich; bie 
Gläubigen beiverlei Gefchlechts, wenn fie zu den Unterfcheivungs- 
jahren gefommen find, feien nicht verpflichtet, alle Sahre, wenig- 
ſtens zur Ofterzeit, nach dem Gebote der Kirche die Communien 
zu empfangen; es fei dem Meſſe baltenden Prieſter nicht erlaubt, 
ih felbft die Communion zu fpenden; der Glaube allein fei 
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eine hinreichende Worbereitung zum Genuffe des heil. Altarsfacra- 
ments, und eine facramentalifche Beichte, wenn ein Beichtvater 
zu haben fei, fei nicht nothwendig. 

Zueft fanctionirte die Synode über das Nachtmahl die Lehre 
von der wefentlichen Gegenwart bed Leibes und Blutes Chrifti, 
und verdammte vie Lehre Carlſtadt's, Zwingli's, der Wieber- 
tänfer, welche in dem Brote und Weine bloße Zeichen erblickten, 
gleihwie die Lehre Calvin's, daß Leib und Blut Chrifti im Nacht- 
mahle nur auf eine geiftige Art, durch den Glauben, nicht aber 
weientlich, genofjen würben. Werner wurde die Tatholifche Lehre 
ven ber Transſubſtantiation beftätigt, womit zugleich Quther’s 
Lehre non ber Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti verwor⸗ 
fen wurde. Obſchon Luther jo eifrig auf bie wörtliche Auffaffung 
ver Einfegungsworte brang, daß er fich rühmte, bie wirkliche 
Gegenwart Chrifti wider die Gegner berjelben mit mehr Erfolg 
als vie Katholiken vertheidigt zu haben, fo behaupteten boch dieſe, 
fie hielten ven eigentlichen und wahren Sinn der Einjegungsworte 
feft, wogegen nach Luthers Meinung Chriftus gejagt haben 
müfle, „in, mit und ımter bem Brote ift mein Leib“. Je eif- 
tiger bie Reformatoren die aus der Transjubitantiation hervor» 
gehenden Folgerungen beftritten, deſto mehr war die Fatholifche 
Kirche bemüht, fie und mit ihnen eine Reihe von Mißbräuchen 
zu fanctioniren. Die Synode beftimmte alfo, daß ber Leib Chrifti 
ins ber Hoſtie auch außer der Handlung bes Sacraments wefentlich 
gegenwärtig fei, folglich aufbewahrt werben müſſe, und verdammte 
tie Lehre Luther's von der wefentlichen Gegenwart Chrijti allein 
während des Sacraments. Die Synode fanctionirte ferner bie 
Anbetung der geweihten Hoftie, welche die Reformatoren Artolatrie 
nauuten. Endlich beftätigte die Synode bie feierliche Umhertragung 
ber geweihten Hoftie bei dem Frohnleichnamsfeite, welches Teft, 
als vom Babft Urban IV. auf pie angebliche Offenbarung einer 
Roune, Eva, geftiftet um das Jahr 1260, die Reformatoren 
verwarfen, indem fie das feierliche Herumtragen der Hoftie mit 
dem feierlichen Herumführen des heiligen Feuers, Drimasba, bei 
ben Berfern verglichen. Die Communion unter einerlei Geitalt, 


welche die Reformatoren als wider die Schrift und den Gebrauch 
ver alten Kirche ftegreih bekämpften, To daß «allein deswegen 
viele Katholiken von ihrer Kirche abfielen, beftätigte die Synode 
dennoch, und damit zugleich die von den Scholaſtikern ansgebachte 
Stäte derſelben, die Lehre von einer Concomitanz, ober bem 
Mitenthaltenfein des Blutes Chrifti in der Hoſtie, wovon bei ber 
22. Situng weiter die Rede fein wird. Die dem Genuffe bes 
Nachtmahls vorhergehende Beichte wurde von dem Concile dahin 
beitimmt, daß darin alle Sünden bekannt und die von ber Kirche 
auferlegte Genugthuung vollbracht werben mäffe, um des Genuſſes 
"des Leibes des Herrn würdig zu werben, wogegen die Refortna- 
toren als die Hauptfache bei derſelben die glänbige Aufnahme 
der mit der Einfegung bes Nachtmahls verbundenen Verheißung 
ver Vergebung ber Sünden anfahen. Endlich verbammte bie 
Synode die Meinung derjenigen, welche den Hanptzived bes 
Nachtmahls in die Vergebung ber Sünden fegten, womit befonber® 
Zwingli gemeint war, wiewohl auch Quther und Calvin, wenn 
fie gleih ben wahren Genuß des Leibes und Blutes des Herrn 
nicht läugneten, doch als die Hauptfadhe bie Vergebung der Sün- 
ven hervorhoben. 

Wegen der damals projectirten Theilnahme der Proteftanten 
am Concile wurde auf die Vorftellung bes Taiferlichen Botſchaf⸗ 
ters, Grafen von Montfort, daß die Lehre von der Nothwendig⸗ 
feit des Laienkelches und einige damit verwandte Punkte vor An⸗ 
tunft der Proteftanten durchaus nicht entſchieden werden bärften, 
um nicht benfelben einen gültigen Vorwand an bie Hand zu ge- 
den, ſich der Theilnahme am Concile gänzlich zu überheben, 
ein Decret verlefen, in welchen ausgefprochen warb, daß 
bie Entſcheidung über vier Sätze in der Lehre vom h. Abend⸗ 
mahle, aus Achtung vor dem Kaifer und ber fo eblen bentfchen 
Retion, bis zur Ankunft der Broteftanten ausgeſetzt bleiben folfe. 
Diefe betrafen die Fragen: Ob es zur Seligfeit nothwendig um 
durch ein göttliches Gefetz befohlen fei, daß jeder Gläubige dat 
h. Abenpmahl unter beiden Geftalten genieße? Ob derjenige, dar 
unter Einer Geftalt communicire, weniger empfange, als dei 
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unter zwei Geſtalten communicire? Ob bie Kirche geirrt habe, 
wenn fie befohlen, Daß bie Laien und die nicht Meſſe haltenden 
Briefter une unter ver Geftalt des Brotes rommuniciren bürfen? 
Sh man auch ben Kindern das Abendmahl reichen ſolle? 

Am 15. November wurde die 14. Sitzung gehalten, und 
a wem Kapiteln die Lehre vom Sacramente der Buße, und in 
ereien vie nom Sactamente ber legten Delung feftgeftelft, und 
daun in 15 Kanoues die abweichenden und irrigen Lehrmeinnngen 
über Sie Buße, und im 4 Ramones bie über bie legte Delang 
verdammt. Ueber die Buße wurde beftimmt: 1. Wenn in dem 
Biedergeborenen eine ſolche Dankbarkeit gegen Gott herrfchte, daß 
fie die im der Taufe durch feine Guade erhaltene Gerechtigfeit 
Rauchaft bebanpteten, fo wärbe Hein weiteres Sacrament zur 
Bergebng der Sünden nöhig geweien fen. Weil aber Gott, 
reih au Barmherzigkeit, unfere Gebrechlichkeit tenmt, fo bat ex 
denen ein Mittel zum Leben bargeboten, welche fich nach der Taufe 
in die Kuechtſchaft der Sinbe und Herrichaft bes Dämons ber 
gebeu haben, nämlich das Sacrament der Buße, woburch dem 
nach ver Taufe Gefallenen die Wohlthat des Todes Chrifti zu 
heil wird. Diefes Sacrament ver Buße ſetzte ber Herr vor- 
nehmfücd ein, als er nach feiner Auferftehung von den Todten 
feine Schäler anblies und fagte: Nehmet Hin ven h. Geift :c. 
30h. 20, 22.23. Matth. 16, 19. Daß durch biefe ausgezeichnete 
That and biefe Haren Worte den Apofteln und ihren rechtmäßigen 
Nachfolgern zur Berföhnung der nach ver Taufe gefallenen Gläu⸗ 
bigen die Macht die Sünden zu erlaffen und zu behalten ver- 
Gehen worben fei, haben alle Väter einftimmig angenommen, 
une bie Synode verdammt baber bie erbichtete Auslegung ber- 
tenigen, welche jene Worte auf bie Gewalt, pas Wort Gottes zu 
previgen, fälfchlich beziehen. 

2. Anfervem daß fich dieſes Sacrament ber Buße durch 
Materie und Form unterjcheivet, muß auch ver Verwalter ber 
Zanfe fein Richter fein, und biejenigen, welche fich nach ber 
Zanfe mit einem Verbrechen befledt haben, werben nicht burch 
eine wieberhofte Taufe abgewafchen, was in ber katholischen Kirche 
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auf keine Weiſe erlaubt iſt, ſondern müſſen ſich als Schuldige 
vor dieſen Richterſtuhl ſtellen, um durch den Ausſpruch der Prie⸗ 
fter nicht einmal, ſondern fo oft fie von begangenen Sünden zu 
ihnen reuig ihre Zuflucht nehmen, für frei erflärt werben zu 
können. Weberbies ift die Frucht der Taufe und die Frucht der 
Buße eine verfchiebene; denn indem wir in ber Laufe Chriftum 
anziehen, werben wir in ihm eine neue Creatur, und erhalten 
volllommenen Erlaß aller Sünden; aber zu folcher neuen und 
vollkommenen Geſtalt können wir durch das Sacrament ber 
Buße nach der Forderung der göttlichen Gerechtigkeit nur durch 
heftiges Weinen und Anſtrengung gelangen, ſo daß die Buße 
von den heiligen Vätern mit Recht eine mühevolle Taufe genannt 
worden iſt. Es iſt aber dieſes Sacrament der Buße denen nach 
der Taufe Gefallenen zur Seligkeit ebenſo nöthig, als den noch 
Unwiedergeborenen die Taufe. 

3. Die Form des Sacraments der Buße liegt in den Wor⸗ 
ten bes Prieſters: Ich ſpreche dich los ꝛc., und bie Materie des⸗ 
jelben bilden gewiffermaßen die Handlungen ber Büßenden, bie 
Neue, Beichte und Genugthuung. Inſofern biejelben in bem 
Büßenden zur Bollftändigfeit des Sacraments, zur vollen und 
vollfommenen Vergebung der Sünben nach göttlicher Anordnung 
erfordert werben, beißen fie aus biefer Rüdficht Theile des 
Sacramentd der Buße. Gewiß aber ift Sade und Kraft 
dieſes Sacraments, in Beziehung auf feine Wirkfamfeit, die Ber- 
föhnung mit Gott, auf welche zuweilen bei frommen Leuten, die 
das Sacrament in Demuth empfangen, Triebe und Heiterkeit des 
Gewiſſens mit ausnehmendem Seelentrofte zu folgen pflegt. Die 
Synode verdammt die Meinung derer, welche bie Buße allein 
aus den Schreden des Gewiſſens und dem Glauben beftehen 
laſſen. | 

4. Die Reue, welche unter ben genannten Handlungen bes 
Büßenden die erfte Stelle einnimmt, beſteht in Schmerz und 
Abfcheu der Seele über eine begangene Sünde, mit dem Vorfake 
nicht weiter zu fündigen. Es ift aber diefe Bewegung ber Reue 
zur Erlangung ber Vergebung der Sünden jederzeit nothiwenbig, 
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ut dieſelbe bereitet den nach ber Taufe Gefallenen erſt dann 
zr vetzebung der Sünden vor, wenn fie mit Vertrauen auf bie 
Hüfte Barmherzigkeit und dem Wunfche, das Uebrige, was zu 
einem wirbigen Empfange bes Sacraments erforbert wird, zu 
laften, verbunden ift. Es erflärt baher die Synode, daß biefe 
Rene nicht allein ein Abftehen von der Sünde und den PVorfak 
au Anfang eines neuen Lebens, ſondern auch einen Haß gegen 
das alte enthalte. Wenn auch einmal dieſe Reue durch Liebe 
eellendet wird und ben Menfchen mit Gott verjähnt, ehe er die⸗. 
ed Sacrament in ber That erhält, fo darf doch die Verſöhnung 
der Reue felbit ohne das Verlangen nach dem Sacramente, wel- 
ches darin eingefchloffen ift, nicht zugejchrieben werben. Weil die 
unvolfonımene Reue, welche attritio heißt, theils aus ber Be⸗ 
trachtung ter Schänblichleit ver Sünde, theils aus Furcht vor 
ven Höllenfirafen entiteht, fo macht fie, fofern fie die Hoffnung 
ver Berzeibung gewährt und den Willen zu fündigen ausfchliegt, 
nicht nur feinen Heuchler und größern Sünder, ſondern ift viel- 
mehr ein Geſchenk Gottes und Antrieb des h. Geiftes, ver zwar 
noch nicht in dem Büßenden wohnt, aber ihn doch treibt, Durch 
feine Unterfiüßung ven Weg zur Gerechtigkeit zu fuchen, und ob- 
schen fie an fich und ohne das Sacrament ber Buße den Sünder 
zur Redifertigung nicht führen kann, jo macht fie denfelben Doc) 
zur Erlangung der göttlichen Gnade im Sacrament ber Buße 
geſchickt. 

5. Nach der gegebenen Darſtellung der Einſetzung des Sacra⸗ 
mente ift bie ganze Kirche beftändig der Auficht gewefen, daß ber 
Herr auch eine vollftändige Beichte aller Sünden angeorbnet 
Babe, und daß diefelbe allen nach der Taufe Gefallenen nach 
vem göttlichen Rechte nothwendig fei, weil unfer Herr Jeſus 
Chriftus, als er von ber Erde gen Himmel fuhr, die Priefter 
als jeine Stellvertreter, als Vorſteher und Richter, zurückließ, 
ver welche alle Topfünben, worein bie Gläubigen Chriftt gefallen 
finb, gebracht werben follen, um, ihrer Schlüffelgewalt gemäß, 
Bas Urtheil per Bergebung oder Behaltung der Sünden auszu⸗ 
irrechen. Denn es ift gewiß, daß bie Priefter dieſes Gericht 


ohne Unterſuchung ver Sache nicht ansüben Können, noch Bel 
Auflegang der Strafe Billigkeit beobachten, wern ihn die Sun⸗ 
den nur Im Allgemeinen und nicht im Einzelnen and Beionbern 
gebeihtet werden. Hieraus geht hervor, daß von den Buͤßerden 
alle Tobſünden, deren ſie fih nach einer forgfältigen Prüfung 
bewußt find, in der Beichte angegeben werben müffen, auch wenn 
fie noch fo verborgen und gegen bie zwei letzten Gebote bes Des 
kalogs begangen find, well dieſe zuivellen ben Geiſt ſchwerver 
-perwunben, unb gefährlicher find als diejenigen, welche öffentlich 
begangen werben. Denn menn auch bie verzeihlichen Sünpen, 
durch welche wir von ber göttlichen Gnade nicht ausgeſchloſſen 
werben, unb in welche wir häufiger verfallen, mit Recht und 
Nutzen und ohne irgend welche Präfumtion in der Beichte am 
gegeben werben, wie die Sitte frommmer Lente erweift, jo Bnuen 
fie doch ohne Schuld verſchwiegen und durch viele andere Mittel 
gefühnt werben. Da aber alle Tobfänden, anch die gebachten, 
bie Deenfchen zu Kindern des Zorns und Feinden Gottes machen, 
fo muß auch Für alle von Gott VBerzeihung burch offene und ehr⸗ 
erbietige Beichte erworben werben. Indem baber bie Ehrift- 
gläubigen ‚alle Sünven, die fie im Gedächtniß haben, zu beichten 
fich beftreben, fo legen fie ohne Zweifel alfe ver göttlichen Barm⸗ 
berzigfeit zur Verzeihung vor; denn wenn ſich jemand fchämt, 
dem Arzte eine Wunde zu entveden, fo kann ber Arzt mit Me⸗ 
dicin nicht heilen, was er nicht kennt. Es leuchtet überdieß ein, 
daß man bei ber Beichte die Umftänbe angeben muß, wobon die 
Seftalt der Sünbe abhängt, weil ohne biefe die Sünben weder 
bon dem Beichtenden volljtänbig dargelegt, noch den Richtern 
befannt werben, und es unmöglich ift, daß fie über bie Schwere 
ber Vergehungen richtig urtbeilen, und bie ſchuldige Strafe anfe 
legen Tönnen. - Daher ift e8 widerſinnig zu lehren, baß dieſe Um⸗ 
ftäindlichkeit von müffigen Köpfen ervacht fei, ober daß man bios 
ben Umftand beichten müſſe, man habe gegen feinen Bruder ge⸗ 
fünbigt. Aber es ift auch gottlos, bie Beichte, welche auf biefe 
Weiſe vorgejchrieben wird, für unmöglich zu erklären, und fie 
eine Henkerqual ber Gewiſſen zu nennen. Denn es ift befannt, 
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daß a der Kirche von dem Bilßenden nichts weiter gefordert 
wird, als daß ein jeder, nachdem er ſich ſorgfältig geprüft und 
de Token und Wimkel feines Gewiſſens erforſcht bat, nur die⸗ 
jenigen Säinben beichten Toll, wodurch er feinen Gott amd Herrn 
tertlich beledigt zu Haben ſich erinnert, daß aber bie übrigen 
Einen, wide rhm auf fein forgfältiges Nachdenken nicht beifalfen, 
on Allgemeinen als in derſelben Beichte begriffen angejehen wer: 
den. Die Schwierigkeit diefer Beichte und die Schen feine Sün- 
ver za entdecken könnte freilich brüdend Tcheinen, wenn fie nicht 
darch fo viele Vortheile und Troſtgründe erleichtert wärbe, welche 
alien, vie zu diefem Sacramente würdig gehen, durch die Abs 
feution auf das gewiffelte zu THell werden. Was übrigens bie 
geheime Beichte bei dem Priefter allein betrifft, fo hat Chriſtus 
freilich nit verboten, daß jemand zur Zächtigung feiner Frevel 
umd zu feiner Demftbigung fowohl, um anbern ein Beiſpiel zu 
geben, «is auch, um die beleidigte Kirche zu erbauen, ſeine Sun⸗ 
ter öffentlich beichten kann; allen es ift in dieſem göttlichen Ge⸗ 
kote auch nicht veroronet, und wurde auch durch kein menfchliches 
Geſetz weislich verorbnet werden, daß Vergeben, beſonders ge 
Heime, durch Hffentliche Beichte befannt gemacht werben follen. 
Da nun von den heiligften Vätern mit großer und einntüthiger 
Webereinftiimmmg vie geheime facramentalifde Beichte, welche 
die 5. Kirche von Anfang an gebraucht bat und noch gebraucht, 
imımetfort empfohlen worben ift, fo wird bie eitle Verleumdung 
derjenigen augenfcheinlich widerlegt, welche fie für dem göttlichen 
GSebote fremd, und eine menfchliche Erfindung, welche von ben 
Bäteru anf dem Lateranenfifchen Concile ansgegangen ſei, er- 
Aären Dem die Kirche Hat durch das Lateranenfiiche Concil 
art beihleffen, daß die Chriſtgläubigen beichten follten, was, 
als nach dem göttlichen Geſetze nothwendig, ſchon eingeführt war, 
ſondern daß das Gebot ver Beichte einmal im Jahre von Allen 
uud Deben, wenn fie zu ben Jahren bes Verftantes gekommen 
wären, erfällt werben folte Daher wird jegt in ber ganzen 
Rirse mit großem Nutzen ber Gläubigen jene Yeiljame Sitte 
beebachtet, zu der heiligen und paſſenden Zeit ber Duabragefimal- 
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faften zu beichten, welche Sitte dieſe Synode als fromm billigt 
und beibebalten haben will. 

6. In Betreff von dem Verwalter biefes Sacraments erflärt 
die Synobe alle Lehren für falſch und der Wahrheit ganz ent« 
gegen, welche das Amt ver Schlüffel verberblicherweife anf alle 
Andern, außer ven Biſchöfen und Priejtern, ausbehnen, indem 
fie annehmen, daß die Worte bes Herrn Matth. 16, 19. 18, 18. 
30h. 20, 23. zu allen Ehriftgläubigen ohne Unterſchied wider die 
Einfegung diefes Sacraments in dem Sinne gejagt feien, daß 
ein jeder die Macht babe, Sünden zu vergeben, öffentliche mit 
Zurechtweifung, verborgene durch eine freiwillige an irgend wen 
gefchehene Beichte. Dieſelbe lehrt auch, daß Priefter, welche fich 
in einer Todſünde befinden, vermöge ber bei der Ordination ihnen 
übertragenen Kraft des h. Geiftes, als Chrifti Diener das Amt 
ber Sünvenvergebung ausüben, und daß biejenigen eine fchlechte 
Meinung haben, welche ſchlechten Prieftern dieſe Macht nicht beis 
legen. Obſchon aber die Losſprechung des Priefters die Erthei⸗ 
fung einer fremden Wohlthat ift, fo ift fie doch nicht ein nacktes 
Amt, entweder das Evangelium anzukündigen, oder die Vergebung 
ber Sünden zu erklären, fondern gleichjam ein richterlicher Act, 
bei welchem gewiffermaßen von dem Richter felbft ein Urtheil ges 
fprochen wird. Und deshalb darf der Reuige fi mit feinem 
Glauben nicht bergeftalt fchmeicheln, daß er, auch ohne Reue, 
und ohne bie ernfte Abficht des Priefters, ihm die Sünden zu 
vergeben, durch feinen Glauben allein vor Gott wahrhaft los⸗ 
gefprochen fei. Denn ein Glaube ohne Buße würde feine Ver⸗ 
gebung der Sünben bewirken, unb berjenige würbe gegen feine 
Seligkeit jehr gleichgültig fein, welcher die Losſprechung des Prie⸗ 
fters als Scherz anfähe und nicht einen ernſt Handelnden fuchte. 

7. Weil e8 nun die Natur und Art des Gerichts mit fich 
bringt, daß ein Urtheil gegen einen Untergebenen gefällt werbe, 
jo ift e8 immer bie Ueberzeugung ber Kirche gewefen, welche vie 
Synode als vollfommen wahr beftätigt, daß diejenige Abfolution 
nichts gelte, die ein Priefter gegen einen folchen ausfpridht, über 
ben er feine ordinäre oder übertragene Gerichtsbarkeit Hat. Nach 
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ter nicht Der h. Väter gehört aber gar ſehr zur Disciplin des 
chiſtlchen Volks, daß von fohwerern Verbrechen nicht von jed⸗ 
eben, jondern nur von ben höchflen Prieftern Abfolution ertheitt 
were. Deshalb Tonnten die Päpfte nach ihrer Firchlichen Ober⸗ 
gemalt mit Recht einzelne Fälle fchiverer Verbrechen ihrem be- 
featern Urtheile vorbehalten. Dasjelbe ift auch allen Biſchöfen, 
einem jeden in feiner Diöces, jedoch zur Erbauung und nicht zur 
Zerſtörung, nach ver ihnen verliehenen höhern Autorität als den 
übrigen niedrigern Prieftern, geftattet, befonders in ſolchen Fällen, 
weile eine Excommunication zur Folge haben. Es ftimmt aber 
wit der göttlichen Autorität überein, daß dieſer Vorbehalt von 
Verbrechen nicht nur in der äußern Kirchenzucht, fondern auch 
vor Gett Gültigkeit babe. Damit aber niemand bei diefer Ges 
legenheil zu Grunde gebe, fo hat die Kirche aus ſchonender Rück⸗ 
fiht verbütet, daß im Augenblide fein Vorbehalt ftattfinden ſoll, 
ſendern daß deswegen alle Priefter jegliche Büßende von allen 
Sünden und Strafen freifprechen können. Da die Priefter außer 
tiefem Falle bei den vorbehaltenen Fällen nichts vermögen, fo 
fcHen fie allein dazu die Büßenden zu bewegen fuchen, fich zur 
Erlangung der- Abfolution an die höhern und geſetzmäßigen Rich- 
ter zu wenben. In Betreff der Genugthuung erflärt die Synode 
für faljh ind dem Worte Gottes fremd, daß die Schuld von 
Gott nit erlafien werde, wenn nicht zugleich bie ganze Strafe 
erlafien fei. Denn es finden ſich beutlihe und klare Beifpiele 
in ber h. Schrift, welche dieſen Irrthum widerlegen. Und ge- 
wiß fcheint auch die Art der göttlichen Gerechtigkeit zu forbern, 
dag diejenigen anders in bie Gnade aufgenommen werben, welche 
Ser ver Taufe ſündigen, als diejenigen, welche, einmal befreit 
aus ter Kuechtfchaft der Sünde und des Dämons und nach er- 
haltener Gabe des h. Geiftes, wiffentlich ven Tempel Gottes zu 
entweiben und ven h. Geiſt zu betrüben fich nicht feheuen. Und 
es geziemt der Güte Gottes, daß uns die Sünden nicht ohne alle 
Senugthuung erlaifen werden, fo daß wir bei Gelegenheit das 
Eünbigen leichtnehmend gleichjam zur Beleidigung und Schmach 
bes h. Geiftes in ſchwere Sünden gerathen, und den Zorn am 
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Tage bed Zornes uns aufhäufen. Denn ohne Zweifel halten 
biefe genugthuenden Strafen ſehr von Sünben ab, ſchränken 
gleichſam mit einem gewiſſen Zügel ein, und machen bie Bußen⸗ 
ven für die Zukunft norfichtiger und wachlamer, heilen auch bie 
Weberbleibfel der Sünden, und heben bie fehlerhaften, aus einem 
ſchlechten Wandel entiprungenen Eigenfchaften durch entgegengefeßte 
tugenohafte Handlungen auf. Auch it niemals in ber Kirche 
Gottes zur Abwendung einer vom Herrn drohenden Strafe ein 
anderer Weg für” ficherer gehalten worben, als daß bie Menſchen 
biefe Werke der Buße mit wahrem Seelenfchmerze vollbringen. 
Dazu kommt, daß wir, während wir bei ber Genugthuung für 
die Sünden leiden, ähnlich werben Chriſto Iefu, der für uufere 
Sünden genuggethan bat, und von dem unfere ganze Genugſam⸗ 
feit ift, indem wir dadurch zugleich das ficherfte Unterpfand er⸗ 
halten, daß wir auch werben mit verberrlicht. werben, menu wir 
mit leiden. Jedoch ift unfere Genugthuung, welche wir filr unſere 
Sünden leiften, nicht ver Art, daß fie nicht durch Jeſum Chriftum 
fomme; denn foweit wir non uns ſind, vermögen wir nichts, 
wenn aber bes mitwirkt, ber uns Fräftig macht, vermögen wir 
Alles, Daher bat ver Menfch Feine Urfache fich zu rühmen, 
fondern unfer ganzer Ruhm befteht in Chrifto, in dem wir leben, 
verdienen, genugthun, wenn wir würbige Früchte der Buße 
bringen, welche durch ihn ihre Kraft haben, von ihm dem Vater 
bargebracht, umb durch ihn vom Vater angenommen werben. Es 
follen alſo die Priefter des Herrn, foviel Geift und Klugheit an 
die Hand giebt, nach Beichaffenheit ver Verbrechen und ven Kräf- 
ten ber Büßenden, heilfame und zweckmäßige Genugthuungen 
auflegen, bamit fie nicht aus Nachficht gegen Sünden und Bü— 
ende leichte Werke für fchwere Vergehungen auflegen, und an 
fremben Sünben theilnehmen. Sie mögen aber vor Augen haben, 
baß die aufzulegende Genugthuung nicht nur zur Bewahrung Des 
neuen Lebens und zur Heilung ver Schwäche, ſondern auch zur 
Strafe und Züchtigung der vergangenen Sünden bienen foll 
Denn bie Schläffel der Priefter find nicht alfein zum Löfen, ſon⸗ 
bern auch zum Binden gegeben, wie bie alten Väter glauben und 
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Ichren. Deswegen aber glaubten fie nicht, daß das Sacrament 
der Buße ein Gerichtshof des Zornes und, der Strafen ſei, was 
nie ein Katholik geglaubt hat, fo daß durch unfere Genugtäuungen 
vie Kraft des DVerbienftes und ber Genugthuung unſers Herrn 
Jeſu Chriſti entweder verbunfelt, ober von einer Seite geſchwächt 
werbe. Indem biefes bie Neuerer einfehen wollen, lehren fie, 
bie befte Buße fei ein neues Leben in dem Sinne, daß fie Kraft 
und Ruten ver Genngthuung aufbeben. 

9. Ueberdies ift bie göttliche Barmherzigkeit fo groß, daß 
wir uicht blos durch Strafen, die wir uns zur Züchtigung ber 
Sünde aus freien Stüden auffegen, ober uns von dem Prieſter 
nach dem Mafe unfers Vergehens aufgelegt werben, ſondern 
ou duech geduldige Ertragung zeitlicher, von Gott uns auf- 
gelegter, Plagen bei Gott dem Vater durch Iefum Chriftum ges 
uugibun lönnen. | 

Ya 15 Kanones werben burauf folgende Lehren über das 
Sacrament ber Buße verdammt: daß die Buße in ber katholiſchen 
Kirche kein wahres und eigentliches Sacrament fei, für die Gläu— 
Bigen von unferm Herrn Jeſus Chriſtus eingefekt, fo oft fie 
nach ver Taufe in Sünden gerathen; daß die Taufe zugleich ein 
Sacrament ver Buße fei, als ob diefe beiden Sacramente nicht 
ııterfchieves feien, und alſo die Buße nicht mit Recht das zweite 
Bret nad dem Sciffbruche genannt werde; daß die Worte bes 
Herm Ich. 20, 22. 23. Matth. 16, 9. nicht von ber Macht, bie 
Zünten zu vergeben und zu behalten, bei dem Sacramente der 
Buße zu verftchen feien, wie fie die Fatholifche Kirche von An- 
fang an immer verſtanden hat, ſondern daß fie ſich, wider bie 
Einfeguug des Sacraments, auf pie Autorität das. Eyangelium 
m prebigeu bezögen; daß zu einer vollſtändigen und vollkomme⸗ 
zen Erlaſſuug der Sünden nicht drei Acte bei dem Büßenden 
gleihjam als vie Materie des Sacrqments der Buße, nämlich, 
Kose, Beichte und Genugthuung, welche bie brei Theile ber Buße 
kifen, erfewberlich fein, fonbein daß es nur zwei Theile ber 
Bafe gebe, den burch Erkenntniß der Sünbe eingeflößten Schreden, 
und deu aus nem Evangelium gefchöpften Glauben an bie Vergebung 
⸗ 


— 80 — 


unferer Sünden um Chriſti willen; daß diejenige Reue, welche 
durch Unterſuchung, Zuſammenſtellung und Verabſcheuung der 
Sünden bei Erwägung ſeiner Jahre im Kummer des Herzens, 
bei Abwägung ber Schwere, Vielheit, Abſcheulichkeit feiner Sün- 
ben, bes Berluftes der ewigen Seligfeit und ver Zuziehung ewiger 
Verdammniß mit dem Vorfake eines befjern Lebens erzeugt werde, 
fein wahrer und nüßlicher Schmerz fei, nicht auf die Gnade 
porbereite,, fondern einen Heuchler und größern Sünder madhe, 
ein geziwungener und fein freier und freiwilliger Schmerz fei; 
daß die facramentliche Beichte nicht nach göttlichen Rechte ein- 
gefegt und zum Heile nothwenbig fei, und daß die geheime Beichte 
an ben Priefter allein, welche vie Tatholifche Kirche von Anfang 
an beobachtet habe und beobachte, der Einfegung und der Ver⸗ 
ordnung Chrifti fremd und eine menſchliche Erfinpung fei; daß 
e8 bei dem Sacramente ber Buße zur Vergebung ver Sünden 
nicht nothwendig fei, alle und jegliche Todſünden zu befennen, 
deren man fich nach ſchuldigem und forgfältigem, Nachdenken er- 
innere, auch bie geheimen unb welche wider die zwei letzten Ge⸗ 
bote des Defalogs find, und auch die Umftänbe, welche bie Art 
ber Sünde beftimmen, fondern daß dieſe Beichte nur nützlich fei, 
um ben Reuigen zu unterrichten und zu tröften, und ehemals 
nur gebraucht worben fei, um eine fanonifche Genugtbuung auf- 
zulegen; daß diejenigen welche Alle Sünden beichten wollen, ver 
götllihen Barmherzigkeit nichts zur verzeihen übrig laſſen wollten; 
baß es nicht erlaubt fei, verzeihliche Sünden zu beichten; daß 
eine Beichte aller Sünden, wie fie die Kirche beobachte, unmög⸗ 
fich fei, und als menfchliche Tradition von den Frommen ab- 
geihafft werden müſſe, oder daß zu berfelben nicht alle und jede 
Chriftgläubigen beiberlei Geſchlechts (nach der Verorbnung des 
großen Lateranenfifchen Eoncils) in jedem Jahre einmal verpflich« 
. tet feien, und beshalb man den Chriftgläubigen abrathen folfe 
zur QOuabragefimalzeit zu beichten; daß die facramentale Abſolu⸗ 
tion des Priefters Tein richterlicher Act, fondern ein bloßer Dienft 
jei, um dem Beichtenden die Erlaffung feiner Sünven anzukün⸗ 
digen und zu erflären, wobei er nur zu glauben brauche, daß x 
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abſolert ſei, oder ber Prieſter abſolvire nicht ernſtlich, ſonderu 
as Echerz, oder es werde feine Beichte des Reuigen erfordert, 
damit ver Prieſter ihn abſolviren könne; dag in einer Todſünde 
ſich deindende Briefter feine Gewalt zu binden und zu Idfen ha⸗ 
ken, ud daß die Wriefter nicht allein Diener ber Abfolution 
kin, fonbern daß zu allen und jeden Chriftglänbigen die Worte 
Meitb. 16, 19. 18, 18. Ich. 20, 23. gefagt feien, fo daß jeb- 
werer von Sünden losſprechen fünne, von öffentlichen durch Zu⸗ 
rehtweilung, von geheimen burch eine freiwillige Beichte; daß die 
Biſchöfe tem Hecht Haben, fich Fälle vorzubehalten, außer in 
Beziehung auf die änßere Zucht, und daß beswegen ein Vorbehalt 
son Fällen nicht Hinbere, daß ein Priefter von ben vorbehaltenen 
wirtüh abſolvire; daß von Gott immer Strafe und Schuld zu⸗ 
gleich erlaflen werbe, und daß bie Genugthuung ber Reuigen 
ſeine anbere fei, als der Ölaube, welcher vie Genugthuung Chriftt 
ergreaife; daß für Sünden in Hinficht anf zeitliche Strafe Gott 
Feizeöweges wegen ber Verbienfte Chrifti durch Strafen, die er 
auferlegt, und welche mit Geduld getragen werben, ober welche 
zeomı Priefter anferlegt werben, oder von freien Stüden über- 
zommen werben, als Faften, Gebete, Almofen oder andere Werfe 


ver Frömmrigfeit genuggethan werde, und daß deshalb nur ein. 


menes Leben die befte Buße fei; daß bie Genugthuungen, womit 
die Bäßenden mittel Jeſu Chrifti ihre Sünden Iosfaufen, Fein 
Gottesdienſt, fondern. menfchliche Erfindungen feien, welche bie 
Lehre von ver Gnade, ven wahren Goitespienft und felbft vie 
Meogiihet des Todes Chrifti verbunfelten; daß bie Schlüffel ver 
Kirche nur zum’Löfen, nicht zum Binden gegeben feien, und des⸗ 
Galb vie Briefier, wenn fie den Beichtenden Strafen auflegten, 
gegen den Zwed ver Schläffel und gegen die Anorbnung Chrifti 
Haudelten, uub daß. es Dichtung fei, wenn bie Kraft der Schlüffel 
aufgehoben werde, bleibe ewige und zeitliche Schuld meiſtentheils 
zu lõfen übrig. . 

Zmädft fanctionixte die Synode die Buße als eigentliches 
mund wahres Sacrament, was von ben Reformatoren nur Im 
Beilern Sinne zugegeben wurde. Als Element des Sacraments 
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betrachtet die katholiſche Kirche Reue, Belenntmig und Genug—-⸗ 
thuung, als Form desſelben bie Abſolution des Priefters. In 
dem Elemente erblickten die Reformatoren nichts weiter als ein 
Bertrauen auf eigene Werke und verwarfen dasſelbe fchlechthin, 
an feine Stelle vie Losſprechung des Geiſtlichen unter Erneuerung 
ber uns um Chriſti willen verheißenen Vergebung ber Sünben 
fegend. Die Synode ſchied ftreng zwifchen dem Sacramente ver 
Taufe und dem Sacramente der Buße: ber in der Taufe erfangte 
Gnadenſtand kann durch fünftige Sünden verloren geben, und das 
Sacrament ber Buße ift dazu georpnet, um wieber in ben Gna⸗ 
benftanb einzugeben, twogegen bie Neformatoren bie uns im ber 
Taufe gethane Berbeifung ver Vergebung ver Sünden als fort- 
wirfend betrachteten. Die Form des Sacraments, infofern den 
Prieftern die eigentlihe Macht Sünden zu vergeben beigelegt 
wurde, warb von den Neformatoren ebenfalls verworfen. Bon 
beſonderer Wichtigkeit war die Beſtimmung ber Synode Über vie 
Beſtandtheile der Buße. Die Reformatoren nahmen bloß zwei 
Aecte der Buße an: Das Geſetz foll uns über unfern ſündhaften 
Zuftand einen Schreden einflößen, und das Evangelium uns mit 
dem Troſte des Glaubens an die Vergebung unferer Schuld um 
bes Gehorfams Chriſti willen aufrichten. Die Fatholifche Kirche 
perwarf biefen Glauben, der uns blos ein fremdes Verbienft zu⸗ 
rechne, bei der Buße, und faßte den Glauben als Grund ver 
Buße bergeftalt auf, daß er die Ueberzengung von ber Vergebung 
unferer Sünden unter ver Bebingung fei, als wir die in ber 
Buße vorgefchriebenen Werke volibringen. Als folche Werte be. 
ftimmte bie Eatholifche Kirche brei: bie Reue (contritio), bie Beichte 
(oonfessio), die Genugthuung (satisfactio). Die Reue ift ein frei: 
williger Act bes Sünbers, welcher in ven Schmerz über feine 
Simden ben ernſten Vorſatz einfchließt, ferner nicht weiter zı 
fändigen; imfofern bereitet fie auf bie Gnade vor. Da bie katho 
liſchen Theologen dieſe Neue aus den natürlichen Kräften bei 
Menfchen herleiteten, fo nannte Luther biejelbe Heuchelei und De 
ſtarkung in der Sünde, ein Ausbrud, ven bereitd Papſt Leo X 
verdammt Hatte, und welchen die Synode abermals (auch gewil 
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md Necht) verbammte. Bei ver Beichte verwarfen vie Refor⸗ 
matoren die Beſtimmung ber Synode, daß man dem Prieſter 
alle (Tod⸗) Sünven beichten müſſe, deren man ſich bewußt ſei, 
uud daß man nur unter dieſer Bedingung bie Vergebung derſel⸗ 
ben bei Gott zu erwarten habe, und eröffneten dem Sünder, 
mter der Bedingnung aufrichtiger Reue, ben unmittelbaren Zutritt 
per göttlichen Barmherzigkeit. Indem fie ſich anf das Beiſpiel 
Jehannes des Täufers und Ehrifti beriefen, welche bei ihren Er⸗ 
mahnungen zur Buße feine ins, Einzelne gehende Aufzählung ver 
Eünden verlangten, erflärten fie eine allgemeine Beichte für bins 
lãuglich, befonbers aber follten bie daß Gewiffen beunruhigenden 
Sünben gebeichtet werben, jeboch nicht, um durch den Geiſtlichen 
Bergeiung berfelben zu erlangen, fonbern um burch ihn Anwei⸗ 
fang zu afalten, wie man fich mit ber göttlichen Barmherzigkeit 
Berubigen Tönne. Zugleich erklärten fie allein biejenige Beichte, 
welche unmittelbar vor Gott abgelegt werbe, nach dem göttlichen 
Gehege für nothwendig. Auch ermangelten die Reformatoren 
wicht, den geſchichtlichen Urſprung der Ohrenbeichte nachzuweiſen, 
nämüch daß biefelbe erft von dem PBapfte Innocenz II. auf dem 
Sateranenfifchen Concile angeordnet worven fei, während zuvor 
viele fromme Kirchenlehrer eine ſolche Beichte durchaus nicht für 
nothwendig erflärt hätten. Die priefterliche Abſolution erklärie 
die Syuobe für eine in der ben Prieſtern von Ehrifto übertrage⸗ 
men Macht zu binden und zu Läfen begrünbete gerichtfiche Hand⸗ 
kung, die Sünden nach ber Beſchaffenheit und Größe ver nor 
hergegantenen Rene zu vergeben. Die Reformatoren verwahrten 
fich zwer Dagegen, daß fie die Abfolntion für feine leere Cere⸗ 
menie erflärten, fonbern biefelbe als eine nothwendige Firchliche 
Handlug betrachteten, indem bie göttliche Baruherzigleit durch 
ven Geftlihen, als ihr Werkzeug, bie Vergebung der Sunden 
verbeiße, aber fie erflärten ſich doch entfchieben gegen das hieran 
Giiche Element in ver Abfolution, wonach ber priefterfichen Hand⸗ 
Img an ſich eine Die Sünpenvergebung bewirkende Kraft. beigelegt 
wurbe. Daneben febten fie freilich bei der Vergebung der Sün- 
ben Alles anf Rechnung des, die uns in Chriſto dargebotene 
6 * 
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Gnade ergreifenden, Glaubens, nichts aber auf die Beſchaffenheit 
der uns erfüllenden Reue. Gegen die Lehre des Concils von dem 
Vorbehalt einzelner Fälle, kraft welchem die Vergebung der Sün- 
den nach ihrer Größe von den verſchiedenen klerikaliſchen Graben 
abhängig gemacht wurde, fo dag gewiffe Sünben nur der Papft, 
andere nur ein Biſchof u. ſ. w. vergeben Fonnte, wiefen bie Re⸗ 
formatoren darauf Hin, daß die Verheißung ber Vergebung umfe- 
rer Sünden burch jeden orventlich von ber Kirche berufenen Geift- 
lichen verwirflicht werden köͤnne. In ver Lehre von der Genug- 
tbuung fprachen die Neformatoren dem Menfchen das Vermögen, 
für dieſelbe irgendwie mitzuwirken, ſchlechthin ab, und fanden 
dieſelbe allein in der Erfüllung des Sittengefees und ber Büßung 
ber Strafen für die Sünden ver Welt durch den Erläjer, wo⸗ 
gegen die Synode bie Lehre von der alleinigen Genugthuung für 
die‘ menfchlichen Sünden durch die im Glauben angeeignete ftell- 
vertretende Genugthuung Chrifti verwarf, und ben Begriff ber 
Genugthuung dahin beftiimmte, daß bie nach der Taufe begangenen 
Sünden durch gute, Gott wohlgefällige Werke vor ihm ausgejöhnt 
werben müßten. Thomas von Aquino lehrte über diefen Punkt, 
da bei der Genugthuung ein Aequivalent im Verhältniß zur Sünde 
gefordert werde, fo finbe bier nicht ein quantitatives, fonbern 
ein qualitatines Aequivalent ftatt, und ver Menſch könne nur in> 
fofern Gott genugthun, als er feinerfeits thue fontel er vermöge, 
und Gott basfelbe aus Gnade als Aequivalent annehme, unb in 
biefem Sinne drang die Synode darauf, daß zur Tilgung ber 
nach ber Taufe begangenen Sünden unfere eigene Genugthuung 
erforbert werde. Die Beweife, welche bie Fatholifchen Theologen 
für dieſe Lehre beibrachten, daß Paulus Röm. 8 fagt, wir wie 
ben durch Leiden Chrifto gleichgeftaltet, oder an einer andern 
- Stelle, er vermöge Alles durch den, ber ihn mächtig machg 
Chriſtum, oder Koloffer 1, 24., er mache burch die Wunden al 
feinem Leibe bie Leiden Chriſti vollftändig — Waren nicht 
gefucht und verbreht, als wofür fie die Proteftanten erklä 
Die Werke, durch welche die Fatholifche Kirche die Genugthuu 
zu erreichen ſtrebte, wurden als tobter Werkdienft, ber zur inn 





Seligung des Dienfchen in keiner weſentlichen Beziehung ftehe, 
ven den Proteftanten mit Recht verworfen. Endlich verbammte 
vie Synode, daß die Proteftanten das chriftliche Leben nach der 
Bube ein neues Leben nannten, indem fie basfelbe allein aus 
ver uns in Chrifto verheißenen Vergebung unferer Schuld ber- 
leiteten, und betrachtete basjelbe anbererjeits einfeitig nur als 
eine höhere Entwidelung unſers chriftlichen Lebens durch die Kraft 
ımferer guten Werke. 

Die Lehre von dem Sacramente ber letzten Delung wurbe 
in drei Kapiteln vorgetragen. 

1. Die 5. Delung ift als ein wahres und eigentliche® Sacra⸗ 
ment bes Neuen Teftaments von dem Herrn Chriſtus eingefeßt 
worten, wie Marcus 4, 13. andeutet, und ber Apoftel Jacobus, 
ber Bruder des Herrn, 5, 14. 15. ben Gläubigen es empfiehlt 
und befannt macht, indem er, wie bie Kirche aus der Meberliefes 
raug weiß, von ber Materie, ver Form, bem eigentlichen Ver⸗ 
walter und der Wirkſamkeit diefes beilfamen Sacraments redet. 
Rah der Einficht der Kirche ift die Materie das vom Biſchof 
geweihte Del, indem die Salbung die Gnabe des h. Geiftes, 
womit auf unfichtbare Weife die Seele des Kranken gejalbt wird, 
auf ehr paſſende Weife darſtellt, und bie Form die Worte: 
Durch biefelbe Salbung ꝛec. 2. Die Sade und Wirkung bes 
Secraments beiteht in ber Gnade des h. Geiftes, durch welche 
Fehler und Leberbleibfel der Sünden abgewafchen, bie Seele 
des Kraufen burch Erweckung des Vertrauens auf bie göttliche 
Barmherzigkeit erleichtert und geftärkt wird, fo daß ver Kranfe 
bie Unbequemlichleiten und Leiden feiner Krankheit leichter erträgt 
ud ven Anfäufen bes Teufels Teichter widerfteht, und zuweilen 
vie Gefnunheit des Leibes, wenn es dem Heile feiner Seele zu- 
trãglich if, erlangt. 3. Die eigentlichen Verwalter dieſes Sacra- 
ments fin die Presbpter, worunter nicht die Aelteften und Vor⸗ 
sehmiten im Wolle zu verftehen find, ſondern entweder bie Bifchöfe 
eher bie Briefter, welche von benjelben nach der Orbnung durch 
Neflegung ber Hände des Presbyteriums orbinixt find. Dieſe 
Salbung ſoll vornehmlich tödtlich Kranken zu Theil werben, wes⸗ 
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halb fie auch das Sacrament der Auswanderer (sacramentunı 
exemtium) genannt wird, und wenn Kranke nach erhaltener 
Oelung wieder geſund werben, fo fönnen fie bes Beiftendes bie 
ſes Sacramentes von Neuen theilhaftig werben, wenn fie wieber- 
um in eine lebensgefährliche Krankheit gerathen. Deshalb find 
biejenigen auf feine Weiſe zu bören, melde gegen ben offenen 
und Haren Ausipruch des Apoſtels Jacobus lehren, daß biefe 
Salbung ein menfchliches Gedicht und ein von ben Bätern erkal- 
tener Gebrauch, aber fein mit einer Verheißung ver Gnade ver- 
bundener göttlicher Befehl fei, und daß biefelbe in ber exften 
Kirche ſich auf die Gnadengabe ver Krankenheilung beziehe, welche 
nachher aufgehört babe. Daran fchlofien fich vier Kanones, wo⸗ 
burch folgende Sätze verbammt wurben: ‘Daß bie lekte Delung 
fein von Jeſus Chriſtus eingejehtes Sacrament bes Neuen Dum- 
des, fondern nur ein von den Vätern eingeführter Gebrauch, ober 
eine menfchliche Erfindung fei; daß bie letzte Delung feine Gnade 
mittheile, bie Sünden nicht erlaffe, dem Kranken Teine Erleichte⸗ 
rung verichaffe, fondern als eine ver erften Kirche verlichene 
Gabe ver Heilung gegenwärtig aufgehört habe; daß ber Gebrauch 
der letzten Delung von ber römifchen Kirche wicht im Sinne bes 
Apoſtels Jacobus beobachtet werde, weshalb derſelbe geäubert 
werben müffe, und von ven Chriften ohne Sünde vernachläffigt 
werben könne; daß bie Presbpter, welche nach Jacobus zu ben 
Kranfen geführt werben jollen, um ihn zu falben, nicht bie vom 
Biſchof orbinirten Briefter, fondern die Welteften, dem Alter nach, 
von einer jeben Gemeinde feien, und daß darum der Verwalter 
der festen Delung nicht der Priefter allein fet. 

Gegen dad Sacrament ver letzten Delung wenveten ibie 
Proteftanten ein, daß die mit ber Taufe und ben Nachtimable 
verbundene Berheißung ver Vergebung ver Sünpen ein ımb für 
allemal dasſelbe unnöthig mache. Sobann vermißten fie bad 
äußere Zeichen, indem bie Heilung mit Del blos zufällig und 
von Chriſto nicht eigentlich angeoronet fei, wogegen nach Marc. 10. 
eher die Anflegung ver Hände bei Kranlenheilungen als fein: 
Anordnung angejehen werben fünne Sie vermißten ferner pie 


’ 


Anordnung Der Salbung mit Del durch Ehriftus für alle Zeiten, 
was doch zu einem Sacramente wejentlich erfordert werde. Die 
Gabe der Krankenheilung ſei nur ber erften Kirche eigen geweſen, 
und nackte biete aufgehört babe, könne e8 auch kem Sacra- 
ment der Delung geben. Die beim Jacobus damit verbundene 
Berhergung der Sündenvergebung nahmen die Broteftanten nicht 
im facramentlichen Sinne, fondern nur in dem Sinne, in wel 
dem viefelbe mit allen Wunderwerlen bes Neuen Zeftaments 
verbunden fei, fofern fie nicht blos äußere Hanblungen feien, 
fendern auch auf den Seelenzufiand in Beziehung ftehen follten. 
Eie machten darauf aufmerfiam; daß Marcus und Jacobus nur 
von Förperlicher Heilung veben, ohne an bie legte Delung eines 
Sterbeuden im Sinne ber Tatbolifchen Kirche im Geringften zu 
beufen Sie verwarfen bie Auslegung des oogeoTar und Eyelpsıy 
beim Jacobus von ber Auferwedung ber Todten und bem ewigen 
Leben, und verftanden dieſe Worte von dem Genefen und dem Aufs 
ftehen von der Krankheit. Aus der Gefchichte bewieſen fie, daß 
ver alten Kirche ein Sacrament ver lebten Delung unbekannt ge- 
wefen fei. 

Endlich wurbe noch das Reformationsbecret publicht, durch 
welches die Hinberniffe, die ven Biſchöfen bei Beſtrafung laſter⸗ 
hafter Geiftlihden entgegenftanven, hinweggeräumt werben follten; 
daun aber auch einige VBorfchriften in Betreff anderer Gegenftänbe 
erlaffen. 

Ben der Suspenſion des Concils am 28. April 1552 auf 
zwei Jahre und ven Urfachen berfelben ift im zweiten Bande bie 
Rede geweien. Verſchiedene Hinderniffe machten aus dem zwei⸗ 
jährigen Auffchub einen zehnjährigen. Nach dem Baflauer Ber» 
trage uub dem Augsburger Religionsfrieven hatte das Concil für 
Deutichland wenig Intereſſe. Papit Julius UL. wünfchte aus 
Seſorgniß, daß das Concil am Ende eine Reform im Sinne bes 
Episcopalfuftens durchführen möchte, ben Grund einer Wieber- 
einberufung desſelben dadurch hinwegzunehmen, baß er eine Re⸗ 
form der Rirche unter feiner Autorität durchzuführen beſchloß, 
darüber Verhandlungen im Cardinalcollegium hielt, und eine 
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Reformationscommiſſion niederſetzte, wiewohl das Werl benfelbeh 
Ausgang nahm, wie unter Paul III. (Salig, Hiſt. der Augsb. 
Confeſſion. Th. I. ©. 47.) Unter feinem Nachfolger, Paul IV. 
(1555 —1559) machten einige Yürften auf eigene Hand kirchliche 
Aenderungen: König Ferdinand erlaubte feinen Unterthanen. ven 
Kelh im Januar 1556, der Herzog Albert von Baiern am 
21. Mai 1556. (Selig, Hiftorie der Augsb. Eonf. Th. U. ©. 8. 
13.) Der König von Polen fuchte 1556 bringen darum mach, 
weil die Lanbboten ihn auf dem Neichstage zu Petricon 1555 
hart mit der Reformation drängten. (Sallg Th. I. ©. 597.) 
Wenn auch ſolche Schritte dem Bapfte das Eoncil ins Gebächtuiß 
riefen, fo ließ ihn doch der unglüdliche Krieg, in weldgen er mit 
Spanien um biefe Zeit veriwidelt wer, wo Alba ſelbſt Rom bes 
drohte, nicht ernftlih an basfelbe venfen. König Ferdinand 
wurde auf dem Churfürftentage zu Frankfurt im März 1558 zum 
Kaifer gewählt, und fchlug auf feinem erften Reichötage zu Augs⸗ 
burg 1559 den Ständen das Eoncil als ein Mittel ver Wieder⸗ 
vereinigung ber getrennten Religionsparteien vor, weshalb ber 
Bapit feine Anerkennung als Kaiſer verweigerte. Bei dem Frie- 
den von Cambrai zwifchen Spanten und Tranfreih vom 3. April 
1559 Tautete ein Triedensartifel: „Beide Könige follten alles 
Mögliche thun zur Beilegung der Neligionsftreitigleiten und zu 
ber Reformation ber Kirche, und daher zur Wieberherftellung des 
Concils.“ An 18. Aug. 1559 ftarb Papft Paul IV. Bei Dem 
Eintritte ins Conclave am 5. September wurben 2 Xrtilel auf- 
gefegt, die ber gewählte Papft vor dem Antritte feines Ponti- 
ficate beihwören müfje: Anerkennung Ferdinand's als beutfchen 
Kaiſers, — Wieverheritellung des Concils. Der neue Papſt, 
Pius IV., (1559— 1565) erfannte Ferdinand als beutfhen Kaifer 
an, eröffnete das Concil wieder und befchloß es auch gänzlich. 
Der Hauptantrieb zum Concile kam aber num aus Frankreich, 
und zwar fo dringend, daß ber Bapft ihm nachgeben mußte. Als 
burch das Umſichgreifen ber Reformirten in Frankreich bie innere 
Verwirrung von Tag zu Tag zunahm, berief König Sranz I. 
(oder vielmehr bie Regentin, feine Mutter, Catharina de Medicis) 
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im Anguſt 1560 eine Verſammlung der geiſtlichen und weltlichen 
Etinve nach Fontainebleau, um über die Neligionsangelegenheit 
zu rethichlagen , wofelbft ver Beſchluß gefaßt wurbe, wofern ver 
vayſt fein Concil berufe, müſſe man fich nothgenrungen in Frank⸗ 
tech jelbft helfen, was allein bucch Berufung eines franzöfifchen 
Ratienalconcils gefchehen Tünne. Der Bapft gerieth auf bie 
Rahricht Hiervon in Feine geringe Beftürzung. Würde Frankreich 
darch ein eigenes Nationafconcil feinen Religionsbefchwerben ab- 
Ken, jo würde dieſes für andere Fatholifche Länder ein Beiſpiel 
fein, ein Gleiches zu thun, wodurch bie Gejtaltung ſelbſtſtändiger 
Rationallirchen eingeleitet, und eine gänzliche Trennung berfelben 
von Rour herbeigeführt werben könne, — das war ein Gedanke, 
welcher ven Papſt in eine noch größere Beſorgniß verfeßte, als 
bie durch Luther herbeigeführte Spaltung. Als nun ver Papft 
zur Wiedereröffnung des Concils fchreiten wollte, verlangten ber 
Kaifer Ferdinand und bie Franzofen, es folle, um ber Broteftan- 
tem willen, ein neues Concif fein, die Spanier und SItaliäner 
wollten dagegen nur eine Fortfegung des einen Concils. Im 
ber Indictionsbulle vom 29. Nov. 1560 auf Oſtern 1561 fuchte 
ter Bapft beide Parteien zufrieden zu ftellen, ſah aber doch das 
Concil als eine Fortfegung des frühern an. (Le Plat, Mon. IV.), 
Der Papjt fendet alsbald die Bulle an alle Fürften, und läßt 
die meiſten noch durch eigene Geſandte einladen, auch die Pro⸗ 
teftante Die proteftantifchen Fürſten Deutfchlands ftellten jedoch 
auf einem Tage zu Naumburg am 3. Febr. 1561 bie päpjtlichen 
Breven mit ver Auffchrift dilecto filio dem Nuntius unentfiegelt 
zurück, weil fie den Bifchof von Rom nicht als ihren Vater an- 
erlaunten. Im September 1561 war eine Berfammlung ber 
Franzäfiihen Biſchöfe und Stände zu PBoilfy und ein Colloquium 
mit deu Enangelifchen pafelbft, wo alle franzöfifchen Biſchöfe und 
Prälaten proviforifch (bis zum Eoncile) Die communio sub utraque 
forderten. (Salig 1., 236.) Endlich erfolgte die Wiedereröffnung 
des Concils zu Trient, am 18. Januar 1562. 

Bir überfchlagen wieder biejenigen Seſſionen, welche fich 
mit bloßen Förmlichkeiten befchäftigten, und erwähnen von ber 
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achtzehnten am 26. Februar, daß fie den von Paul IV. bereits 
veranftalteten Index librorum prohibitorum (Bulle gegen vie 
Keber vom 15. Februar 1558, Index libr. prohib. bis 1559) 
fortzuführen beabfichtigte, wozu auch eine Kommiffion von 18 
Genforen nievergefegt wurde, daß aber die Sache, weil Raifer 
Ferdinand dagegen proteftirte, unterblied. Am 8. März publi- 
cixte Die Synode einen Geleitshrief für vie Proteftanten, venfelben, 
wie er in ber 15. Sigung publicirt wurde, uur erhielt ex, außer 
der beutfchen Nation, die befonbere Ausdehnung auf andere Ra- 
tionen. Erft mit der 21. Sefſion am 16. Julius nahm bie 
Thätigfeit der Synode für das Dogma wieder ihren Aufang. 
Man handelte in verfelben von der Communion unter einerlei 
GSeftalt, einem Gegenftande, ben man bereits früher, bei ber 
Lehre von dem Sacramente bes Nachtmahls, berührt hatte, ven 
man aber aus einer beſonders dringenden Urſache einer gründ- 
lichen Unterfuchung unterwerfen mußte. Wenn auch die Katho- 
len den Proteftanten in jeder Hinficht zuwider waren, fo gaben 
fie ihnen doch in der Commmnion unter beiverlei Geftelt Recht. 
Daher gab Kaiſer Ferdinand ven Bitten feiner Unerthauen im 
_ feinen Erbftaaten, ver Herzog von Baiern ben Bitten feiner Un- 
terthanen nach, und geftatteten benjelben vorläufig pen Genuß bes 
Kelchs. Dringend war das Gefuch des Königs Karl IX. von 
Frankreich an den Bapft, ven Franzofen den Kelch zu gewähren. 
Der Papft hielt barüber Rath, konnte aber zu keinem Entichluffe 
fommen und verwies bie Sache an pas Eoncil. Die franzöfifchen 
Geſandten und viele Prälaten begehrten Aufſchub, bie bie Nicht» 
ankunft der Proteftanten entjchieven fei; die Katferlichen brangen 
auf Gewährung bes Kelchs. Am 27. Junius bielt der baieriſche 
Gefandte, Dr. Auguftin Baumgärtner, eine äufßerft freimüthige 
Rede, worin er auf Reformation des Klerus, beflere Bildung 
besfelben, Aufhebung bes CEblibats und Gewährung des Kelches 
für die Laten drang. (Joſeph v. Hormehr, Taſchenbuch für d. 
vaterl. Geſch. Neue Folge. 3. Jahrg. 1832. ©. 130.) 

Das Lehrdecret, welches bie Synode publicirte, beſtand aus 
4 Kapiteln: 1. Die Laien und diejenigen Geiftlichen, welche nicht 


Dee leſen, find durch Fein göttliches Gebot zum Genuffe des. h. 
Atauſacrements unter beiden Geftalten verpflichtet, und man kann 
auf feine Weife, ohne ben Slauben zu verlegen, baran zweifeln, 
daß ihnen die Communion unter Einer Geftalt zum. Heile zus * 
reichend ſei. Denn Chriſtus hat weber bei der Einfegung die⸗ 
fd Sacraments unter beiden Geftalten allen Gläubigen ben 
Empfang beider Seftalten zur Pflicht gemacht, noch bei Johannes 
Ray. 6 die Commmion unter beiden Geftalten empfohlen, mie 
es wach den verfchienenen Erklärungen ber heiligen Bäter und 
Lehrer verftanven werben muß. ‘Denn berjenige, welcher fagte: 
„Wenn ihr nicht das Fleiſch des Mienfchenjohnes efjet und fein 
Blut trinfet, werdet ihr das Leben nicht in Euch haben,” ſprach 
am: „Wer von biefem Brote iſſet, wirb ewig leben.” Und 
Ehriftus, der pa fpricht: „Wer mein Fleiſch iffet unb mein 
Bit trinfet, der hat das ewige Leben,“ fagt auch: „Das Brot, 
das ich geben werde, ijt mein Fleiſch, für das Leben ber Welt. 

2. Der Kirche fteht immerwährend die Gewalt zu, über 
Ausſpendung der Sacramente, mit Beibehaltung des MWefentlichen, 
wech Befinden ber Umſtände, Berfügimgen zu treffen. Dieſes 
fcheint auch der Apoftel nicht undeutlich angegeben zu haben, wenn 
er jagt: „Afo halte uns der Menſch für Diener Chriſti und 
Ausfpender der Geheimniffe Gottes. Und biefer Gewalt bebient 
er füch wirklich, da er Anorbnungen über ben Gebrauch biefes 
Sacraments trifft, mit dem Beifake: „Das Uebrige werde ich, 
wenn ich zu Euch komme, verfügen.” 1. Korinth. 6, 1. 11, 34. 
Ans tiefan Grunde Hat die Kirche, obgleich anfangs ver Ge⸗ 
brauch beider Geftalten nicht felten war, bennoch bie Hebung bes 
Eacraments unter Einer Geftalt zum Gejete gemacht. 

3. Auch unter Einer Geftalt ift ver ganze Ehriftus unver⸗ 
jehrt erhalten, und wird das Sacrament wahrhaftig genoffen, 
ohne einer zum Seile nothivenbigen Gnade beranbt zu werben. 

4. Die den Gebrauch der Vernunft noch entbehrenden Kin- 
ver find nach Feiner Nothwendigkeit zur jacramentlichen Commu⸗ 
nien bes Altersfacraments verpflichtet, weil ſie, durch das Tanf⸗ 

bab wiedergeboren und Chrifto einverleibt, bie ſchon erlangte 
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Gnade der Kinder Gottes in jenem Alter nicht verlieren Können; 
ohne gerade ben entgegengefeßten Gebraud bes Alterthums zu 
verbammen, zu dem es nach Befchaffenheit ver Zeit billige Ur- 


ſache hatte. 


In vier Kanones wurden folgende Süße verbammt: Die 
Commumion unter beiberlei Geftalt fei auf göttliches Geſetz ge⸗ 
gründet; die Kirche babe geirrt, fie ven Laien zu unterfagen; es 
werbe nicht fo viel unter einer, als unter beiden Geftalten 
empfangen, indem man nicht alles genieße, was Jeſus Chriftus 
eingefeßt habe; bie Communion ver Kinder, bevor fie zum Ge⸗ 
brauch ver Vernunft gelangen, fet nothwendig und auf ein gött- 
liches Geſetz geftütt. 

Die Synode laͤugnete nicht und konnte auch nicht läͤugnen, 
daß die Communion unter beiderlei Geftalt eingeſetzt fei, aber fie 
läugnete, daß in der h. Schrift ein göttliches Gebot in der Art 
der Einfegung für pie Laien gegeben fet, das Sacrament unter 
beiderlei Geftalt zu genießen, unb wollte aus Schriftftellen bie 
Rechtmäßigkeit des Genuſſes umter einerlei Geftalt darthun. Da- 
zu behauptete fie, daß ber Kirche vie Gewalt zuftehe, bei ber 
Ertbeilung der Sacramente, wofern nur bas Weſen berjelben 
nicht geänvert werbe, folche Veränderungen anzuorbnen, bie ber 
Nuten des Empfangenden, ober die Würbe bes Sacraments er⸗ 
heiſche. Ob nun fon zu Anfange in ver Kirche der Gebrauch 
beider Geftalten nicht felten gewefen fei, fo babe fih boch bie 
Kirche, da biefe Gewohnheit fchon weit und breit abgefommen 
gewefen fei, aus triftigen und gerechten Grünben bewogen gefun⸗ 
den, ben Genuß unter einer Geftalt zu billigen und gejeglich 
zu machen. Mithin müffe man, ungeachtet ver Einfeßung unter 
beiverlei Öeftalten, dennoch glauben, daß unter einer Geftalt 
ber ganze Chriftus und das wahre Sacrament empfangen werbe. 
Sie verbammte aus biefem Grunde bie Lehre, daß alle Ehriften 
das Sacrament bes Nachtmahls unter beiberlei Geftalt empfangen 
müßten, und baß unter einerlei Geftalt Chriftus nicht ganz 
empfangen werbe; boch wollte fie nicht in Abrebe ftellen, daß 
Einzelnen over ganzen Völkern und Reichen aus befonbern und 
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wichtigen Gründen ber Kelch geftattet werben lönne, behielt ſich 
aber vie Eutfcheibung über diefe Sache auf eine andere Zeit vor. 
Dawider ftritten bie Proteftanten mit fiegenden Gründen. 
Ben Shhrifibeweifen für die Kommunion unter einerlei Geftalt 
welten fie, da dieſelben in ber That gefucht und gezwungen was 
sen, wichts hören, fondern fie hielten fich an die Einfeßung, er- 
Mitten viefelbe für wefentlih zum Sacramente gehörig, und 
saunten bie Entziehung des Kelchs eine frevelhafte Verftiinmelung, 
ja Bernihtung des Sacraments, wozu bie Rirche unter Teiner 
Bedingung ein Hecht haben könne. Sie beriefen fichb auf vie 
katholische Kirche felbft, in welcher ganze Nationen und gelehrte 
und fromme Geiftliche und Theologen bie Kelchentziehung für 
wiberrechtlich erflärt hätten. Sie führten ben Beweis aus ber 
Geſchichte, daß bie Kirche Tänger als ein Jahrtauſend von ber 
Kelchentziehung durchaus nichts gewußt habe, daß dieſelbe in der 
griechifchen Kirche bis jet nicht eingeführt fei, daß man auch in 
ber frühern Kirche von einer Lehre ver Concomitanz, worauf 
man biefen Gebrauch gründe, nichts gewußt babe. Erſt bie 
Shuebe zu Koftnib babe dieſen Gebrauch in ber Kirche geſetzlich 
gemacht. Wenn bie Proteftanten den Katholifen den Vorwurf 
machten, daß fie aus dem Grunde an ber Kelchentziehung jo feft 
hielten, weil fie fürchteten, wofern fie biefen von ber Kirche 
fanctionirten Gebrauch aufgäben, daß alsdann ein Zweifel an ver 
Untrügfichleit ver Tatholifchen Kirche überhaupt hieraus hervor⸗ 
gehen würbe, fo lag boch ber eigentliche Grund davon in bem 
einmal angenommenen Dogma von einer Transjubitantiation, 
um jede Verſchüttung des Blutes Chrijti zu verhüten, und bie 
theifweife Gewährung bes Kelches war der Begünftigung eines 
Schisewa faft gleich zu einer Zeit, wo ohnehin der Proceß ver 
Auflöfung die katholiſche Kirche ergriffen hatte. Endlich machten 
die Proteftanten auf die Schwierigkeiten aufmerffam, welche die 
Einführung viefes Mißbrauchs gehabt habe, wie man zuerft, aus 
Furcht ben Wein zu verichliiten, das Brot in den Wein getumft 
aub ben Communicauten gegeben habe, und baß der Papſt Ju⸗ 
(ins L um das Bahr 340 fich dieſer Sitte, weil fie wider bie 


Einfegimg, die apoftolifche Weberlieferung und ben Gebrauch ber 
alten Kirche ftreite, mit venfelben Gründen wiberfegt habe, wo⸗ 
mit fie gegenwärtig ben römifchen Mißbrauch befämpften. Erft 
im 13. Iabrhunderte komme, aber nur in einzelnen Kirchen, vie 
Stite vor, unter Einer Geftalt zu communtciren, aus Furcht ben 
Wein zu verfchütten, aber doch nur unter Wiberfpruch, weil vie 
Communion unter beiverlei Geftalt der Einfekung gemäß und 
eigentlich allein das vollkommene Sacrament ei. 

Am Schluffe der folgennen Seſſion erklärten fich bie Väter 
in einem Decrete über bie Conceffion des Laienkelchs dahin, daß 
fie diefelbe dem Bapfte vorbehielten, mit ver Beichränfung, wenn 
verjelbe hierin den Bitten vieler Katholiken nachzugeben fich ent- 
fchließen follte, dieſes doch nur unter ber Bebingung geſchehen 
könnte, daß jeber, bem ber Gebrauch des Kelches geftattet würbe, 
zuerft das Bekenntniß ablegen müffe, daß er die Berorbnung ber 
fatholifchen Kirche über die Communion unter einerlei Geftalt für 
göttlichen Rechts halte, eine Bedingung, unter welcher Laien ben 
Kelch mit gutem Gewiffen kaum begehren konnten. Der Bapft 
batte die Sache an das Concil gewiefen, das Eoncil wies fie an 
ven Papft: man ließ bie Sache wie fie war, umb gejtattete ben 
Laienkelch nicht. 

Das Reformationspeeret hanbelt in neun Kapiteln über bie 
Sorge und Pflichten der Bifchöfe gegen bie Geiftlichen felbft, 
wie bie geiftlichen Stiftungen. 

Die 22. Sikung am 17. Septbr. 1562 veröffentlichte das 
Lehrbecret von ver Meſſe in neun Kapiteln, und enthielt im We⸗ 
fentlichen Folgendes. 

1. Weil in dem alten Teftamente, nach bem Zeugniffe bes 
Apoſtels Paulus, wegen des Unvermögens des levitiſchen Prtefter- 
thums feine Vollendung war, fo mußte nach ber Anorbuung 
Gottes, des Vaters ber Barmherzigkeit, Jeſus Chriftus unſer 
Herr, als ein anderer Prieſter nach der Ordnung Melchiſedeks, 
auftreten, ber alle, fo viele geheiligt werben ſollten, zur. Boll« 
kommenheit bringen lönnte. Obwohl alfo dieſer unfer Herr unb 
Gott ſich felbft einmal auf dem Altare des Kreuzes, durch bie 
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Dewiſchentretung des Todes, Gott dem Vater aufopfern wollte, 
mm dajelbſt Die ewige Erlöfung zu bewirken: fo hat er doch, weil 
fein Briefterihgum durch den Tod nicht getilgt werben follte, am 
legten Abendmahle, in der Nacht, in welcher er überantwortet 
warte, (um feiner geliebten Braut, ber Kirche, nach dem Bes 
kürfuiffe der menfchlichen Natır, ein fichtbares Opfer zu hinter⸗ 
laſſen, durch welches jenes biutige, das einmal am Kreuze voll 
bracht werben mußte, vergegenwärtigt werben, fein eigenes Ans 
deufen aber bis zum Enbe ver Zeit verbleiben follte, und feines 
Opfers heilſame Kraft, bie Bergebung ber Sünden, beren wir 
uns täglich ſchuldig machen, angeeignet würbe,) ſich als den für 
ewig aufgeftellten Priefter nach der Ordnung Melchiſedeks erklärt, 
and femen Leib unb fein Blut unter den Geftalten des Brotes 
und Weines Gott dem Bater aufgeopfert, unb unter den Sym⸗ 
bolen ber nämlichen Dinge ben Apofteln, die er damals zu Prie- 
ftern bes nenen Bundes einjegte, zum Genuſſe übergeben, unb 
ihnen und ihren Nachfolgern im Prieftertfume dasfelbe aufzu⸗ 
opfern mit den Worten befohlen: „Thuet diefes zu meinem Ges 
dächtniſſe“, wie die Tatholifche Kirche biefe immer verſtand umb 
Iehrte. Denn nach ber Feier des Oſterlamms, das bie Menge 
ver Kiuber Israel zum Andenten an ben Auszug aus Aegypten 
ſchlachtete, fete er ein neues Ofterlamm ein, fo baß er felbft 
ver ber Kirche durch bie Priefter unter ber fichtbaren Geftalt 
aufgespfert werben will, zum Andenken an feinen Hingang aus 
biefer Welt zum Vater, nachbem er uns durch bie Vergiekung 
feines Blutes erlöft, und ber Gewalt der Finſterniß entriffen, 
we in fein eich hinübergefeßt hat. Und zwar ift dieſes jenes 
reine Opfer, welches burch feine Unwürdigkeit und Böewilligken 
der Upferuben bemalelt werben kann, von meldhem ber Herr 
durch Malachias weiſſagt, daß e8 feinem Namen, welcher groß 
werben ſollte unter ben Voͤlkern, überall werbe rein geopfert 
werben, unb anf welches nicht umbeutlich ber Apoftel Paulus 
Sinbentet, da er an bie Korinther (I. 10, 20.) ſchreibend fagt, 
be diejenigen, welche durch vie Theilnahme am Tiſche der böfen 
Geifter befleckt ſeien, nicht theilhaftig werben fünnen des Tiſches 
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des Herrn, beiderorts unter dem Tiſche den Altar verſtehend. 
Endlich iſt es dasjenige, welches zur Zeit des Geſetzes und der 
Natur durch verſchiedene Opferbilder vorgebildet wurde (Genes. 
4, 4. 12, 2. Levit. 1, 1. 2. 3, 1.4, 2.) als das, welches alle 
burch jene bezeichneten Güter, als die Vollendung und Vollkom⸗ 
menbeit jener aller, in fich begreift, 

2. Und weil in biefem göttlichen Opfer, das in ber Meffe 
verrichtet wird, ber nämliehe Chriftus enthalten ift, und unbiutiger 
Weiſe geopfert wird, welcher auf dem Altare des Kreuzes einmal 
fich felbft blutiger Weife aufgeopfert hat: fo lehrt bie Synode, 
daß dasjenige wahrhaft ein Sühnopfer jet, durch welches bewirkt 
werde, daß wir, wenn wir mit aufrichtigem Herzen und rechtem 
Stauden, mit Furcht und Ehrerbietung, veuig und büßend zu 
Gott Hintreten, Barmherzigkeit erlangen und Gnabe finden in 
angemeffenem Beiftande. Durch dieſes Opfer verfühnt, ertbeilt 
nämlich ver Herr die Gnade und Gabe der Buße umb verzeiht 
bie Vergehungen und Sünden, auch die noch fo großen. Denn 
es ift die Eine und gleiche Opfergabe, und ber gleiche jeßt durch 
ben Dienft der Priefter ſich Opfernde, welcher damals fich am 
Kreuze aufgenpfert bat; nur allein bie Opferungsmeife ıft ver- 
ſchieden, und zwar empfängt man wahrlich burch dasſelbige un⸗ 
blutige veichlichft die Früchte jenes blutigen Opfers; fofern ift es, 
baß dieſem burch jenes auf irgend eine Weile Eintrag gethan 
werde. Deswegen wirb e8, nach ber Ueberlieferung ver Apoftel, 
richtig nicht nur für Die Sünden, Strafen, Genugthuungen und 
andere Bebürfniffe der lebendigen Gläubigen, ſondern auch für 
bie in Chriſto Verfchievenen uud noch nicht vollends Gereinigten 
aufgeopfert. 

3. Obwohl die Kirche bisweilen einige Meffen zu Ehren 
und zum Gebächtniß der Heiligen zu halten gewohnt ift, fo lehrt 


fie doch, daß ihnen das Opfer nicht bargebracht werbe, ſon⸗ 


bern nur Gott allein, welcher jene gekrönt hat. Daher pflegt 
auch ber Prediger nicht zu fagen: „Ich bringe bir, Petrus 
und Paulus, das Opfer dar, ſondern er banft Gott für 
ihre Siege, und fleht um ihren Schub, daß fie für ums im 
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Himmel fürbitten wollen, während wir ihr Gedächtniß anf Erben 
begehen. 

4. Da es fich geziemt, daß das Heilige Heilig verwaltet 
werte, und dieſes umter allen das heiligfte Opfer ift, fo Hat bie 
latholiſche Kirche, damit es ehrfurchtsvoll dargebracht und empfan⸗ 
gen werde, vor vielen Jahrhunderten den heiligen Kanon ein- 
geführt, von allem Irrthume fo rein, daß nichts in ihm enthalten 
ift, welches nicht, ganz vorzüglich von Heiligkeit und Frömmigkeit 
duftenb, bie Gemüther der Opfernden zu Gott erhebe; fintemal 
verfelbe forwohl-aus den Worten des Herren felbit, als aus Ueber⸗ 
Geferungen ber Apoftel und auch aus frommen Einrichtungen hei- 
Bger Päpfte beſteht. 

5. Da bie Menſchennatur ber Art ift, daß fie fich nicht 
feicht ehne äußere Hülfsmittel zur Betrachtung göttlicher Dinge 
erheben kann, fo hat deswegen bie fromme Mutter Kirche einige 
Gebräuche eingeführt, daß nämlich in ber Mefje Einiges mit 
leifer, Anberes mit erhobener Stimme ausgeſprochen werben foll. 
Auch orbnete fie einige Ceremonien an, wie bie geheimnißsoffen 
Segnungen, Lichter, Räucherungen, Kleiver und vieles Anbere 
dieſer Art, nach der apoftolifchen Lehre und Ueberlieferung, damit 
fowcht die Herrlichkeit des jo großen Opfers gepriefen, als auch 
pie Senrüther der Gläubigen burch biefe fichtbaren Zeichen der 
Religiöfität und Frömmigkeit zur Betrachtung ber erhabenfien 
Dinge, die in diefem Opfer verborgen find, aufgemwedt werben. 

6. Die Synode wünfcht zwar, daß in jeglicher Meſſe vie 
beiwohnenden Gläubigen nicht nur durch das geiftliche Verlangen, 
ſendern auch burch ben facramentalifchen Genuß des Altarfacra- 
mented communiciren mögen, bamit ihnen um jo reichlicher bie 
Frucht dieſes heiligften Opfers zu Theil werde, verwirft aber 
voch, wofern dies nicht immer gefchteht, deswegen diejenigen 
Meilen, in welchen ber Priefter allein facramentlih communicirt, 
nicht als abgefonderte und unerlaubte, ſondern genehmigt und 
empfiehlt fie fehr; zumal auch biefe Meſſen wahrhaft gemein 

ſchaftlich gegalten werben müſſen, theils weil bei ihnen das Volt 
geiftiger Weiſe communicirt, theils aber weil fie von ven öffent. 


m 


HL { 


— 98 — 


lichen Dienern der Kirche nicht nur für ſich, ſondern für alle 
Gläubigen, welche zum Leibe Chriſti gehören, gehalten werben. 
7. Die Shnode erinnert hiernach, baf es ben Priejtern von 
ber Kirche befohlen ſei, dem Weine im Opferleiche Waffer bei⸗ 
zumiſchen, ſowohl weil geglaubt wird, daß Ehriftus der Herr es 
fo gethan habe, als auch weil aus feiner Seite zugleich mit dem 
Blute Waffer ausfloß, welches Gcheinmiß durch dieſe Miſchung 
geehrt, unb ba in der Offenbarung bes h. Johannes die Völker 
Waller genannt werben, bie Einigung bes gläubigen Volles ſelbſt 
mit dem Haupte Chriſtus bargeftellt wird. 

8. Obwohl die Meſſe viel Belehrung für das gläubige Bolt 
enthält, fo fchien e8 den Vätern doch nicht zu frommen, daß fie 
an ben verfähiebenen Drten in ber Landesſprache gehalten werbe. 
Damit aber veswegen, bei ber Beibehaltung bes alten, und von 
der heiligen römiſchen Kirche, ver Mutter und Lebrerin aller 
Rirchen, genehmigten Ritus in jeglicher Kirche überall, vie Schaafe 
nicht huugern und die Kinder nicht um Brot bitten, und Niemand 
fei, der es ihnen breche: fo gebietet Die Shnobe ben Hirten und 
alien benen, welche bie Seelforge verwalten, daß fie öfters bei 
ber eier ber Meffe entweder felbft, ober durch andere, befonbers 
an Sonn und Feſttagen, Einiges von dem, was in ber Meſſe 
gelefen wird, auslegen, unb unter anderm irgend ein Geheimniß 
biefed heiligſten Opfers erflären follen. 

In 9 Kanones werben folgende Lehren verbammt: In ber 
Meſſe werbe Bott Tein wahres und eigentliches Opfer bargebracht, 
ober was dargebracht werde, fel nichts Anderes, als daß uns 
Chriſtus zu effen gegeben werde; daß Chriftus mit ben Worten: 
„Das thut zu meinem Gedächtniß“ (Luc. 22, 9. 1. Corintb. 
11, 24. 26.) die Apoftel nicht zu Prieftern eingefegt, ober nicht 
angeordnet babe, daß fie und andere Prieſter feinen Leib und 
Blut barbringen foliten; bie Meſſe fel mır ein Opfer des Lobes 
und ber Danffagung, oder eine bloße Erwähnung bes am Firenze: 
vollbrachten Opfers und fein Sühnopfer, oder nüße nur dem 
Empfänger, und bürfe nicht für Lebende und Tobte, für Sünben,, 
Strafen, Genugthuungen und aubere Bepärfniffe bargebra 
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verden; es werde dem heiligen Opfer Ehriſti, am Krenze voll⸗ 
oa, dutch das Meßopfer eine Läfterung zugefügt, ober dem⸗ 
ſelben durch dieſes Abbruch gethan; es fei Betrug, Meffen zu 
Ehren der Heiligen zu feiern, um ihre Fürbitte bei Gott zu er⸗ 
halten, wie wie Kirche bezwede; ber Meßlanon enthalte Irrthü⸗ 
zer mb mñſſe abgefchafft werben; bie Kleider und äußern Zei⸗ 
den, deren fich die Tatholifche Kirche bei der Feier der Meſſe 
bediene, reizten mehr zur Gottlofigkeit, als daß fie Frömmigkeit 
ſerderten; die Meffen, in welchen der Priefter allein ſacramenilich 
cemmumicire, feien unerlaubt und abzuſchaffen; ber Gebrauch ver 
romiſchen Kirche, nach welchem ein Theil des Kanons und bie 
Beorte der Confecretion leiſe gefprochen werben, fet zu veriwerfen, 
oder vie Meſſe dürfe nur in ber Vollsſprache gehalten werben, 
ober ver Wein im Becher dürfe nicht mit Waffer vermifcht werben, 
weil es gegen bie Einjegung Ehriftt ſei. Angehängt ift ein Decret, 
was zu eimer würdigen Feier der Mefje zu beobachten und zu 
vermeiben fei. 

Das wichtige hierarchifche Intereffe ber Lehre nom Mef- 
srfer, mit beren Sinfen auch bie katholiſche Hierarchie zu Grunde 
geht, vereinigte eine Menge Schriftfteller, die alle nur möglichen 
Beweiſe zuſammenſuchten, um dieſe Stüße bes Priefterthums 
anfrecht zu erhalten. Die Idee, daß die Meſſe ein Opfer ſei, 
verwarfen bie Proteftanten als dem Sacramente des Nachtmahls 
völiz Fremd. Die Katholiſchen fagten, das ewige Priefterfhum 
Ghrifti erfordere, daß er fich nicht blos am Kreuze, fonbern bis 
aus Ende ber Dinge (durch die Hand des Priefters) als Opfer 
Dem Bater barbringe; worauf bie Proteftanten entgegneten, daß 
vas em und für allemal am Krenze dargebrachte Opfer Chriſti 
Teine änßerliche Wieberholung nöthig mache, fondern an fich ewig 
gültig fei, unb durch den Glauben angeeignet werde. Die Ka⸗ 
thofifen fagten weiter, Melchiſedel jei ein Vorbild Chrifti, und 
bafe nad Gemes. 14, 18. Gott dem Bater Brot und Wein 

gespfert; Chriſtus, als ber wahre ewige Briefter, babe Gott 

ah Brot und Wein opfern müſſen, aber nicht als Dope m 
er : erde alfo Damit bie Dar⸗ 

Sole, fonbern in voll Bedeutung: es werbe „ | 
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bringung feines Leibes und Blutes an Gott gemeint, vie er bei 
der Einfegung des Nachtmahls verrichtet Habe. Die Proteitanten 
nahmen dagegen an ber erwähnten Stelle mx nicht für protulit 
ut offerret deo tanquam sacrificium,, fordern für protulit tanguam 
cibum Abrahamo ejusque servis, quo se reficerent. Die Katho⸗ 
(fen fagten, Chriftus babe im neuen Bunde ein Prieſterthum 
eingefegt, zu einem Brieftertfume gehöre aber nothwendig bie 
Darbringung von Opfern: im neuen Bunde gebe e8 Fein anberes 
Opfer, als das Opfer des Leibes und Blutes Ebhrifti, folglich 
müſſe die Meſſe ein Opfer fein. Dagegen zeigten bie Proteftan- 
ten, daß nur zu dem levitiſchen Prieſterthume das Opfer noth- 
wendig erfordert worben fei, das levitiſche Prieſterthum fei aber 
im neuen Bunde aufgehoben. Den Beweis, das DOfterlamm fei 
ein Vorbild Chrifti, diefes aber werde auch geopfert und nicht 
allein gegefjen, folglih müffe der Leib und das Blut Ehrifti 
beim Sacramente nicht nur genoffen, ſondern auch geopfert wer⸗ 
ben, entfräfteten die PBroteftanten damit, daß fie, nach dem Aus⸗ 
ſpruche des Apoſtels (Pascha nostrum immolatus est Christus) 
die Erfüllung jenes Vorbildes allein auf den Kreuzestop Jefu 
bezogen. Der Prophet Maleachi 1, 11. fagt, Jehovah's Name 
werbe überall verherrlicht werben, und alle Völfer würben ihm 
ein reines Opfer darbringen; unter biefen Opfer verftanden die 
Katholiken das Mekopfer, bie Proteftanten das geiftliche Opfer, 
bie Gebete. Die Auslegung der Katholiken ift umrichtig, aber 
bie protefiantifche auch: Opfercultus ift an biefer Stelle für 
Cultus Aberbaupt zu nehmen. Weil Paulus 1. Eorinth. 10, 21. 
fagt: „Ihr Lönnt nicht zugleich an dem Tifche des Herrn und an 
dem Tiſche ber Dämonen Antheil haben”, fo folgerten daraus 
die Katholiken, auf dem Tiſche der Dämonen war Opferfleifch, 
alſo auch auf dem Tifche bes Herrn; alfo Hat ſich Paulus vie 
Meſſe als ein Opfer gedacht. Das folge mit Richten daraus, 
entgegneten die Proteftanten: ber Vergleich rebe nur von ber Ge⸗ 
meinfchaft, in welche der Gläubige durch den Genuß des Leibes 
Chriſti mit dem Herrn, wie ber Heide burch den Genuß be& 
Opferfleifches mit dem Götzen trete. Die Opfer des alten Bundes; 
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fagtn bie Katholiken, find bloße Figuren, bie im neuen Buude 
afüllt werden mäffen; mithin ift das Meßopfer im nenen Bunde 
soihwendig.. Mit Dem einzigen Opfer Chrifti am Kreuze ſei ber 
Opfemitus Des A. T. erfüllt und abgeihan, entgegneten bie Pro» 
tefianten. Niemand Tönne läugnen, fuhren bie Katholiken fort, 
daß Leib uud Blut des Herrn ein Sühnopfer- für unfere Sünden 
ki, beives fet in der Meſſe, folglich fei die Meſſe ein Opfer; 
weranf die Proteftanten fagten, Chrifti Leib und Blut fei auch 
in ver Krippe geweſen, ohne bafelbit ein Opfer zu fein, das 
Rohtmaht jei einmal Feine Opferhandlung, ſondern ein Sacra- 
went. Ein vorzügliches Gewicht legten die Katholiken enblich auf 
ben Biftorifchen Beweis, indem fie behaupteten, baß bie Kirche 
son ber Apoftel Zeiten an mit bem Nachtmahle eine Opferhanb⸗ 
lung verbumben hätte, und fie begen zu bemfelben eine folche 
Zwerſicht, daß fie bis anf den heutigen Tag allen, welche es 
Läugnen, geſchichtliche Ummiffenheit vorwerfen. Die Proteftanten 
Iäugneten wicht, daß das Abendmahl bereits bei alten Kirchen« 
ſchriftftellern ein Opfer genannt werbe, aber nicht bei allen, wie 
3 3. bei ver ansführlichen Darftellung der Nachtmahlsfeier in 
Der zweiten Apologie Juftin bes Märtyrers feine Spur von ber 
Opferidee fi vorfinde, unb dann babe man zuerft bie Efemente 
zus Radıtmahle, Brot und Wein, bargebracht, und beshalb zus 
nächte das Nachtmahl oblatio, sacrificium genannt, woraus fich 
Tann, wit dem Eintritte bes bierarchifchen Kirchenthums, bie Idee 
Des Meßopfers gebildet habe. 

Aus der Dpferivee gingen in ber Fatholifchen Kirche bie 
Frivatmeilen hervor. Das Nachtmahl in feiner facramentlichen 
Bevextung it ein Mahl der Gemeinjchaft, und forbert eine Theil- 
nahme der Commmmicanten. Anders bagegen verhält es fich, 
wenm dasſelbe eine Opferhanblung ift. In biefem Sinne wird 
es nicht allein für die Chriftenheit im Allgemeinen, ſondern auch 
für jeden Einzelnen, welcher feine Intention darauf hat, bat» 
gebracht. Der Prieſter Handelt Bier als Repräfentant der Kirche, 
uud Bringt im Namen verfelben bas Opfer Ehriftt zu allen Zei- 
ten zum Beften ver Gläubigen dar. Aus biefer Anficht ging eine 
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boppelte Urt von Privatmeſſen hervor, Meilen für Lebende, in 
ber freitenben Kirche fi Befindende, und Meilen für Todte, 
Die ſich im Fegfener befinden. Außerdem bat die latholiſche Kirche 
noch fogenannte Votivmeſſen, bie an bie Heiligen gerichtet wer- 
ben, um durch ihre Fürbitte bei Gott die Wirkung ber Deffe 
deſto Fräftiger zu machen. Diefe Privatmeſſen verivarfen bie 
Broteftanten ſchlechthin als der Einfegung und Beſtimmung des 
Sacraments zu einem Mahle ber Gemeinfcheft und ben Gebrauche 
ber erften Kirche zuwider. 

Die bei ber Feier bee Meſſe angeorbneten Geremonien, ala 
die Anbetung ber geweihten Hoſtie, hielten bie Katholilen für 
apoſtoliſchen Urfprunge, obichen fie dafür Teinen einigermaßen 
triftigen Grund aufbringen Tonnten, fo daß ihnen die Proteftanten 
mit Recht vorwarfen, daß fie folche willlürlich angeordnete äußer⸗ 
üche Gebräuche für wefentlich Hielten, und babei bie eigentliche 
Einſetzung bes Sacraments gering nchteten. 

Den römischen Meßkanon erklärte Die Synode für fehlerfrei. 
Bekannt iſt die große Verehrung, welche die Katholiken vor dem 
eömifchen Meßlanon hegen, daß Viele denſelben höher ſchätzen, 
als die h. Schrift ſelbſt. Daß Petrus ober Jacobus denſelben 
verfaßt habe, wagte zwar die Synode wider das klare Zeugniß 
der Geſchichte nicht zu behaupten, hob jedoch als Grundelement des⸗ 
ſelben die apoſt. Ueberlieferung hervor. Daß in demſelben Elemente 
aus ber Älteften Kicche enthalten felen, erfannten bie Proteftanten 
an, wiefen aber zugleich die Geftaltung feines Grundcharalters feit 
dem fünften Jahrhunderte nach. Gegen vie Anmaßung bed rö- 
mifchen Stable, ben römiſchen Meßlanon in allen Kirchen ohne 
Aenderung aufzunehmen, machten fie das Beiſpiel ver alten Kirche, 
die im Cultus nah den Bedürfniſſen volllommene Freiheit ger 
ſtattete, beſonders aber das Beiſpiel des xömifchen Biſchofs 
Gregor des Großen geltend, welcher dem Miſſionar Auguſtin 
bie Freiheit geftattete, nach ben Bebürfniffe ver anglilanifchen 
Kirche von ber römischen Liturgie abzuweichen. 

Die Iateinifche Sprache wurbe zunächft wegen ber Roheit 
der Bollsiprachen bie Sprache des Cultus, nachher behielt man 
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dieſche als ſolche bei, weil man die Mefle als Opferhaudlung 
ih, wobei es eben nur auf bie Handlung anfam, und weniger 
va, ob Das Roll die Worte bei der feier veritand ober 
dt, ma Gegentheil meinte man dadurch bie Heiligleit Des Sacra⸗ 
mal zu heben, Die Broteftanten verwarfen die lateiniſche Sprache 
im Ciltus ſchlechthin, weil ber Hauptzweck des Cultus der Volls⸗ 
mierricht Tei, weil ſich Chriſtus bei ber Einfegung des Recht: 
mild der Landeaſprache bebient habe, weil ber Apoftel Paulus 
rerjchreibe, fich im ber Firchlichen Verſammlung einer Allen ver- 
Metiichen Sprache zu bedienen, und weil auch in der alten Kirche 
bie Bollsfpracdhe imı Kultus gehraudt worden fei, wie fie gegen. 
wärtig unter den Shrern, Aeghptern, Armeniern, Ruſſen noch 
gebrendt werde. Die tribentintiche Synode beftätigte aber bie 
bergebrachte rõmiſche Sitte. Der Inihollfche Cult blieb einfeitige 
Daubiung des Priefters, noch dazu in einer dem Volle fremben 
Sprade. 

Im der 25. Sigung übertrug das Concil dem Papfte eine 
Resifien der Fiturgifchen Bücher, Demgemöß wurbe ber Begen« 
aub mad dem Tode Pius IV. von Pins V. mehreren gelehrten 
Theolagen übertragen. 1570 erſchien das Meßbuch zu Rom im 
Draucke, wurde aber einer weitern Reviſion durch Siemens VII, 
1604, ber legten durch Urban VIII. 1634 unterworfen. Dasfelbe 
aber ift überhaupt nur eine Reyiſton bes Gregorianifchen Sacra⸗ 
mmentar's, des alten Tirchlichen Antiphonariums, Lectionariums; 
Cyamgelieriuns umb der römifchen Kirchenordnungen, in in 
Buch zufammengeaft. Clemens VIII. gab 1596 das Pontifical,. 
sder das Handbuch für die bifchöflichen liturgiſchen Verrichtungen, 
größtentheils aus dem Saeramentare Gregors des Gr. und ben 
vumniihen Ordines ausgehoben, Baul V. 1614 204 romiſche Ritual 
(Agende, Manual) heraus, nach deſſen Grundlagen in ben einzel⸗ 
ses Diöcefen die Ritualien revibirt wurben. Um bie Einheit des 
Euftus zu überwachen, einzelne Whänderungen gber die Aufnahme 

messer Formen und Beſtandtheile zu leiten, wurbe bie Gongregatio 
rituum von Sirtus V. im Jahre 1587 zu Rom nievergefekt. — 
Die Mekliturgie befteht aus brei Theilen. 1. Sündenbelenniniß 
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und Gebet. Diefer Theil beginnt mit Necitation von Pf. 43. 
und einem Sflinvenbefenntniffe des Prieftere im Namen Aller, 
worauf ber Introitus folgt, Antiphonen zwifchen Priefter und 
Ehor, vie Heine Doxologie, ein neunmaliges Kyrie eleifon uud 
bie große Dorologie. Daran fchließt fich die Collecte, eim Furzes 
Gebet mit Rüdficht auf die zu erwartende Schriftbelehrung, bie 
Borlefung der Epiftel, ver Geſaug des Graduale, des Hallelnja, 
bisweilen abwechfelad mit einem Längern Gefange (tractus), und 
der Sequenz, worauf das Evangellum und das apoftollfche Sym⸗ 
bolum gelefen wird. Darauf kam bie Prebigt, welche jet ent- 
weber zulegt, ober gar nicht kommt. 2. Die Oblation ober 
Opferung. Den Anfang macht das Offertorium. Der Briefter 
bringt den Kelch und bie Hoftie Gott unter Gebet zum Opfer bar. 
Während beffen findet Gefang des Chors und fiilles, aber wört- 
lich vorgefchriebenes Gebet ver Gemeinde fiat. Es folgt bie 
Präfation, ein feierliche Vorbereitungsgebet auf das Opfer, 
welches mit dem englifchen Lobgeſange und dem Dreimal⸗ Heilig 
ſchlleßt. Daran reihet fich der Meflanon, ver eigentliche Mittel⸗ 
punkt der Mefle, wo das Opfer felbft bargebracht wird. Er 
befteht aus einer Reihe won zwölf Gebeten, welche ſich auf die 
fortfchreitende Handlung beziehen. Der Priejter fegnet ben Kelch 
und bie Hoftie ein, und verrichtet barauf bie Gonfecration mit 
ven Worten: „Das ift mein Leib, das ift mein Blut“, welche 
durch ihre Kraft bie Verwandlung bewirken, worauf die Elevation 
und Aboration ber geweißten Elemente und bie Opferung felbft 
folgt. Diefer Theil ſchließt mit Gebeten für Lebendige und Tobte 
und mit ben Bater Unfer. 3. Communion. Unter breimaligem 
Unrufen des Namens Gottes bricht der Priefter die Hoftle über 
bem Kelche in brei Stüde, von welchen das eine in ven Kelch, 
bie beiben andern auf die Patene gelegt werben. Nun folgt vie 
Communion des Priefters unter beiderfei Geftalt, und falls Com⸗ 
mumicanten ba find, die Kommunion bes bazu nieberfnieenben 
Bolls; darauf ein Schlußgebet unter dem Namen ver Boftcom- 
munion, ber Segen und bie Borlefung von Joh. 1, 1—14. Der 
Wein wird, wie bei ven Griechen, mit Wafler gemifcht, das 
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Ira ift ungefäuert, in Form von Oblaten oder Hoftien. Die ganze 

Cerenonie ift auf Das Genaueſte vorgefchrieben bis auf alle ein- 

vi Seften, Gebärben und Bewegungen ber Glieder, als ber 

Angen, Glieder, Füße, Arme, Hände, felbft ver Finger, und ihre 

Euitung nimmt eine nicht geringe Mühe in Anſpruch. Der 

Frefter muß vorher feit Mitternacht gefaltet haben. Die Mep- 

Netung beſteht aus beim Superhnmerale (einer Halsbekleidung), 
ver Alba (Dem Tangen Meßhemde), vem Manipulus oder Suda⸗ 
tum (einem über bem Arme hängenden Hanbtuche) und ber Ca⸗ 
ala, weiche alle übrigen Kleidungsſtücke vorn und hinten bevedkt, 
und au der Seite offen iſt. Die Farbe ver Meßgewänder wech⸗ 
jet, je nach dem Feſte umb ber kirchlichen Zeit, zwiſchen weiß, 
teih, grün, violett amd ſchwarz. Statt die Mefiliturgie, welche 

nuftreitig den chriftlichen Cult in feiner tiefen Bedeutung aufs 

faßt, dergeftalt zu veformiren, daß bie Subftanz blieb, aber das 

fpecifiihe Dpfer wegfiel und der Gemeinbe ein thätiger Antheil 

an ber Eultushandlung zugeeignet wurbe, bat man biefelbe mit 
einer Menge von Gebräuchen, als Knieen, Berbeugungen, Küffen 
bes Wltars und des Diafonus, Näucherungen, Belrenzungen, 
Händewofdhen, Länten mit einem Glöockchen, begleitet, welche 
zwar alle ihre ſymboliſche Bedeutung haben, aber die Andacht 
wenig fördern. In den Hauptkirchen wird täglich, nur ben 
Eharfreitag ausgenommen, in ben übrigen ſonntäglich Meſſe 
gelejfen, und zwar um bie neunte, zwölfte und britte Stunde. 
Da die Meile hauptſächlich als Opfer ihren Werth Hat, fo tft 
pie Gegenwart der Gemeinde nicht nöthig, fondern außer bem 
Briecfter unr noch ein Miniſtrant ober Chorknabe erforberlich. 
Auch wo vie Mefle im Gemeindegottesdienſte gefeiert wird, nimmt 
wie Gemeinde nur einen fehr untergeorpneten Antheil. Zur Ver⸗ 
ftärkung des finnlichen Eindruckes dient das Gepränge ber Ge⸗ 

wänver, Geräthe, Muſik, brennenden Kerzen, während die An- 

Dacht im äußerlichen Kniebeugen, Bekreuzen, murmelnden Ab- 

beten des Bater Unſer und ber Ave Mariakügelchen fich aus- 

Prricht. 
Das Keformationspecret handelt in 11 Kapiteln von den 
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Erforberniffen zur Auuahme und würbigen Führung bes geifl- 
lichen Antes. 

Als man vernahm, daß ber Papft damit umgehe, das Con⸗ 
cil möglichft zu beſchleunigen und zum Schluffe zu bringen, er⸗ 
wachte ftärker als zuvor bas Streben, eine Reform im Sinne 
der Synoden zu Koftnig und Baſel burchzuführen, und dadurch 
vie Proteftanten zur Kirche zurückzuführen. "Die Spanier, bie 
Franzoſen und ber Kaiſer wirkten auf basjelbe Ziel hin. Die 
fpanifchen Prälaten traten nachdrücklich mit der Behauptung auf, 
daß vie bifchöfliche Gewalt unmittelbar von Gott ſei, daß ber 
Bapft nur ein caput ministeriale ecclesiae vorftelle, und DER ein 
allgemeine Concil über bemfelben ſtehe. Dex franzöfliche Ge⸗ 
ſandte Pibrac hielt am 26. Mai eine freimütbige Rede, das 
Concil mäife (gleihd dem Baſeler) ein freies, chriftliches fein. 
Um 6. Junius janbte der Kaifer 27 Poftulate an dad Concil, 
über verbotene Speifen, LZaienfelh, Eölidat der Priefter, überall 
über Ausführung des Reformationdentwurfs bes Keftniger Eon- 
cils; der Papft müffe erfucht werben, daß er ſich unb ben rd» 
mifchen Hof gutwillig reformiren laſſe. (Salig II. 334.) Jedoch 
ließ fich der Kaiſer bewegen, ſeine Boftulnte vorläufig zurückzu⸗ 
nehmen; er wollte nicht weiter auf die Reformation des roͤmiſchen 
Hofes dringen, nur follte bie allgemeine vorgenommen werben. 
Die Spanier drangen auf vie Reformation. Darauf forberten 
die laiſerlichen Gefanbten, daß die Legaten dem Concile bie kai⸗ 
ſerlichen Reformationspuntte mitteilen follten, over fle wollten 
es ſelber thun. Es mäfje nicht nach Perfonen, fondern nach 
Nationen geftimmt werden. In ber erften Congregation vor der 
23. Seffion verbimbelten alsbald die Ungarn, Spanier, Polen, 
bie Reformation bes römischen Hofes durchzuſetzen, und das ges 
ſchmälerte Anfehn der Bifchöfe wiederherzuftellen. Die Carbinäfe 
feien mit Unrecht über bie Bifchöfe erhoben, die Bilchäfe ſtänden 
nach göttlichem echte über ven Presbytern. (Selig II. 444. zc. 
Sarpi von Rambach, B. VII. 95.) Eine äußerſt wichtige Verhand⸗ 
fung, bie das ganze Sein und Wefen ber römifchen Kirche auf 
das Tiefſte berührte, fand am 13. October ftatt, wo eine große 
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Partei non Bilchöfen, an ihrer Spitze ber Erzbiſchof von Gra⸗ 
nada, das gbttliche Hecht ber Bifchöflichen Würde und Juris⸗ 
dien behauptete: bie Biſchoͤfe Hätten Beides nicht vom Papfte, 
jonvern uumittelbar von Gott durch Ehriftus, als Nachfolger ver 
Apeftel, \owohl in ordine, al8 in jurisdictione. Der Biſchof 
son Segua argumentirte, haben vie Bifchöfe fein göttliche Hecht, 
fo dat aud das Concil folches nicht, und Chriftus ift nicht in 
du. Die treseften Anhänger und Vertheibiger des römifchen 
Stuhls im dieſer bebrängten Zeit waren bie auf dem Concile an» 
weienden Jeſniten, Lainez, Salmeron, Cavillon. Der Jefuiten⸗ 
general Lainez veriheidigte am 20. October in einer 2 Stunden 
lang basseruben Rede, daß bie Bilchöfe ihre Jurisdictionsgewalt 
nur buch den Papft von Gott hätten. Am 13. November Fam 
ber Cardinal don Lothringen, damals ber angefehenfte Priefter 
in ber katholiſchen Kirche nach dem Papfte, in Trient an, mit 
ver Einiglichen Inftruction, auf wahre Reformation des geiftlichen 
Stanbes, Laienkelch, Gottespienft in der Mutterſprache zu brin» 
gen, und erklärte fich privat gegen die Legaten für das göttliche 
Recht ver Bifchöfe, und Bffentlich in einer ſehr freimüthigen Rede 
am 23. Rovember für bie Reformation, wobei er unter anberm 
fagte, weun die tribentinifche Synode auf eine Reformation nicht 
eingehen welle, fo werbe er mit ben Franzoſen nach Haufe ziehen, 
dort ein Nationalconcil haften, und fi) womdglich mit ven Deut⸗ 
fihen zu vereinigen ſuchen. Auf die Anforderung des Kaifers 
au bie evangeliſchen Stände Deutichlands, das Concil zu be» 
fielen, ſetzten biefelben in einer Schrift die Gründe auseinander, 
auter denen allein fie basfelbe annehmen Ihumten. (Gausae, cur 
Eleciores Principes alique C. A. conjuncti status ad impinin . 
csmciiiam, a Pontifice Pio IV. Tridenti indictum, non accedant 
etc. Witteb. 1564, deutſch bei Hortfever.) Der Erzbiſchof von 
Prag verfammelte alle weltlichen Gefanbten, unb ftellte ihnen 
wor, wie wenig bisher für die Reformation gejchehen fei, womit 
alle übereinftimmten, wiewohl über die einzelnen Punkte unter 
ihuen fich eine große Meinungsverfchiebenheit an den Tag legte, 
ein Umfieub, der unftreitig dazu beitrug, eine Reformation buch 
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das Coucil endlich zu vereiteln. Am 3. Jauuar 1563 übergaben 
die franzöſiſchen Geſandten dem Eoncile 34 Reformationsartikel, 
worin unter anderm regelmäßige Abhaltung von Diöcefan-, Pro 
vinzial⸗ und allgemeinen Synoden geforbert wurde, (Le Plat, 
Mon. V. p. 631.) und am 13. Januar vegten auch bie Taiferlichen 
Gefandten bie Forverungen des Kaifers wieder an. Am 24. Ja⸗ 
nuar erflärte der franzöfifche Gefanbte Ferrier, nad den Con⸗ 
eilten zu Roftnig und Baſel fei es in Frankreich geltender Grund» 
fa, daß das allgemeine Eoncil über dem Bapfte ſtehe. Die 
Franzoſen, befonders der Lothringer, brangen hart auf das göttliche 
Recht der bifchöflichen Würde. Am 4. Februar drang ber fran- 
zöftfche Geſandte wieder heftig auf Vornahme ihrer 34 Refor- 
mationsartife. Am 6. Februar kam ber Kaiſer nah Iufprud, 
brachte Theologen mit und ließ Prälaten von Trient kommen, 
um über das Verhältniß des Papftes zum Concile, beffen Frei⸗ 
machung von dem päpfilichen Einfluffe und feiner würbigen und 
fruchtbaren Haltung zu berathichlagen. Er felbft forderte im 
einem Schreiben ven Papft auf, bie Reformation einmal ernit- 
lich vor die Hand zu nehmen. “Der Papſt wußte gleichwol dieſe 
Schwierigkeiten zu überwinden. Der König von Spanien wurde 
geivommen, fo daß er feinen Prälaten auf dem Eoncile bie Weis 
fung ertheilen ließ, nichts gegen die Hoheit des Papftes zu unter- 
nehmen, mit bem Kaifer unterhandelte ber erfte Bräfident, Mo⸗ 
ronus, zu Infprud, der Leitung des Concils durch den Papft 
fein Hinverniß in den Weg zu legen. Der Carbinal von Lo⸗ 
thringen, von der Negentin Frankreichs aufgeforbert, feine Oppo⸗ 
fition gegen das Concil aufzugeben, wurbe überbies durch das 
Verſprechen, man werde in ben verichiebenen Ländern Provinzial- 
ſynoden halten, zu welchen ver Papft die Präfiventen ernennen 
folle, und zwar ihn felbft zum Präfiventen ver franzöfifchen, zu⸗ 
frieven geftellt. Endlich Bielt ver General der Jeſuiten Lainez 
abermals eine Rede über bie Hoheit des Papftes. Auf ver 
Eongregation am 7. Julius rieth der Lothringer und befahl ver 
Kaiſer, alle die Hauptfragen über die Einfekung ver Biſchöfe und 
bie Hobeit des Papſtes gar nicht zu verhandeln und zu entfcheiden. 
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Am 15. Iultus 1563 wurbe die 23. Situng gehalten, unb 
auf berielben das Decret über die Priefterweihe in A Kapiteln 
publicirt. 1. Opfer und Briefterthum find durch Gottes. Anorb- 
nung fo innig verbunden, daß unter jebem Gefeße beide ba 
waren. Da alſo im neuen Bunde die Fatholifche Kirche aus der 
Einſetzung das heilige und fichtbare Opfer des Altarfacraments 
empfangen bat, jo muß auch befannt werben, daß in ihr ein 
nenes, fichtbares und Äußeres Prieſterthum fet, auf welches das 
alte übergetragen if. Daß aber basfelbige von dem nämlichen 
Herrn, unferm Heilande, eingefebt und ven Apofteln und ihren 
Nachfolgern im Prieftertfum die Gewalt übergeben worben tft, 
feinen Leib und fein Blut zu confecriren, darzubringen und aus- 
zufpenben, fo auch die Sünden nachzulaffen und zu behalten, 
zeigen die Heiligen Schriften, und Ichrte immerfort die Weber» 
fieferung ver Tatholifchen Kirche. 

2. Da aber ver Dienft eines fo Heiligen Prieftertbums eine 
gettfiche Sache ift, jo war es, damit es um fo würbiger und 
mit befto größerer Verehrung ausgeübt würde, angemeſſen, daß 
in ber georbnetften Einrichtung ber Kirche mehrere und verfchie- 
dene Ordnungen der Diener bafeien, bie, fich gemäß ber Pflicht 
vem Srieftertiume widmend, fo vertheilt würden, daß bie an- 
fänglicy mit der klerikaliſchen Tonſur Ausgezeichneten durch die 
niedere zu ben höhern aufſtiegen. Denn bie h. Schriften thun 
nicht wur von den Prieftern, ſondern auch von den Diakonen 
effenbare Meldung, und lehren bas, was bei ver Weihung ber- 
jelben zu beobachten iſt, mit ben gewichtwollften Worten. Auch 
waren vom Anfange der Kirche an die Namen ber folgenden 
Reben, und bie eigenen Berrichtungen einer jeden aus ihnen, 
winfih des Subdiakonus, des Afoluthen, des Exorciſten, des 
Lectors unb des Dftiarius, anerkannt in Uebung, obwohl nicht 
in gleichem Grade. Denn das Subdiakonat wird von den Vä⸗ 
tern nud heiligen Concilien zu den höhern Weihen gerechnet; aber 
au von den andern niedern Iefen wir in denſelben fehr häufig. 

3. Da es burd das Zeugniß der h. Schrift, durch die 
eroftofifche Wieberlieferung und durch bie einmüthige Ueberein⸗ 
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ftimmung ber Väter fehr Mar ift, daß burch bie heilige Weihung, 
welche durch Worte und äußerliche Zeichen vollbracht wirb, eine 
Gnuade eribeilt werde, fo darf Niemand zweifeln, daß die Weihe 
wahrhaft und eigentlich eine von ben fieben Sacramenten ver 
h. Kirche ſei. Denn ber Apoftel fagt (2. Timoth. 1, 6. 7. 
1. Zimoth. 4, 14.): Ich ermahne dich, daß du bie Gnade Gottes 
wieder erwecken mögeft, welche in bir ift durch bie Auflegung 
meiner Hände; denn Gott gab ums nicht einen Geift ver Furcht, 
ſondern ber Kraft, ver Liebe und ber Nüchternheit. 

4. Weil aber in dem Sacramente der Weihe, wie fowohl 
in der Zanfe als in der Firmung, ein Charakter eingeprägt wird, 
der weber getilgt wird, noch weggenommen werben Tann; jo ver- 
dammt billig die Synode bie Meinung berer, welche behaupten, 
bie Priefter des neuen Bundes hätten nur eine zeitliche Gewalt, 
und die einmal orbentlich Geweihten könnten wieder Laien wer⸗ 
den, wofern fie ben Dienft bes Wortes Gottes nicht ausübten. 
Und wenn jemand behauptet, vie Ehriften feien ohne Tinterfchieb 
Priefter des neuen Bundes, ober es feien alle unter einander 
mit gleicher geiftlicher Gewalt begabt, fo fcheint er nichts anderes 
zu thun, als vie Kirchliche Hierarchie, welche wie bie Schlacht- 
orbnung ber Heerlager geordnet iſt, durcheinander zu werfen, 
gleich ale ob wider die Lehre des h. Paulus Alle Bropbeten, 
Alle Evangeliften, Alle Hirten, alle Lehrer wären. Daher er- 
Härt die Synode, daß nebft ben übrigen firchlichen Braten vor⸗ 
zäglich die Biſchöfe, die an die Stelle ver Apoftel geireten find, 
zu biefer bierarchifchen Ordnung gehören, und (wie derſelbe Apoftel 
Apoftelg. 20, 28. fagt) gefett find vom 5. Geifte, zu regieren 
bie Kirche Gottes, und daß fie höher find, als bie Priefler, und 
bad Sacrament ber Firmung ertheilen, bie Diener ver Kirche 
weihen, und das meifte Andere vollbringen Tännen, während 
die Uebrigen, von ber niebers Weihe, feine Gewalt zu biefen 
Berrichtungen haben. Die Synode lehrt überdies, es werbe 
zur Weihung ber Bifchöfe, der Priefter und ver übrigen Stufen 
weber bie Einſtimmung, noch die Berufung, noch das Anfehn 
bes Volls, noch irgend einer weltlichen Macht unb Obrigfeit_er- 
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tet, dag ohne ſie die-Weihung nichtig ſei; ja vielmehr be⸗ 
ſhkejt fie, daß bie, welde nur vom Bolle over einer weltlichen 
Meht berufen und eingefett, zur Ausäbnng dieſer Dienfte em⸗ 
veregen, und bie, welche fich dieſe aus eigener Verwegenheit 
anmahen, alle nicht für Diener ber Kirche, fonbern für Diebe 
und Ränber, welche nicht durch die Thür eingegangen find, ges 
balten werden müſſen. | 
Zu 8 Kanones wurben folgende Irrlehren verbammt: Im 
neuen Bunde fei fein ſichtbares und äußeres Priefterthum, oder 
es gebe keine Gewalt, ben wahren Leib unb das wahre Blut nes 
Herrn zu comjecriren und barzubringen, und bie Sünden nach⸗ 
zulaffen und zu behalten, fondern nur ein Amt und nadten Dienft 
zur Berlünbigung des Evangeliums, oder die, welche nicht pre- 
Digen, feien weiter gar nicht Priefter; außer der Priefterweibe 
gebe es in ber Fatholifchen Kirche Feine andern Weihen, ſowohl 
hößere als niebere, durch welche man, wie durch gewiſſe Stufen, 
zunt BPriefterthinne auffchreite; die Weihe fei nicht wahrhaft und 
eigentlich ein Sacrament von Ehriftus, dem Herrn, eingejett, 
ever fei eine Art menſchlicher Erbichtung, von Männern, in 
Kirchiichen Dingen unkundig, erbacht, ‚over fet nur ein gewiffer 
RNitas, um die Diener des göttlichen Wortes und ber Sacra⸗ 
mente zu erwählen; durch bie heilige Weihmg werde ber h. Geiſt 
nicht muitgetheilt, und die Biſchöfe fprächen daher vergeblich: 
ange ven heiligen Geift”, over burch biefelbe werde Fein 
Charalter eingeprägt, over der, welcher einmal Prieſter fei, Tünne 
wieber Laie werben; die heilige Salbung, deren fich die Kirche bei 
der Beiligen Weibimg bebiene, werbe dazu nicht nur nicht erfor- 
dert, ſondern fei verächtlich, fo gleicherweife auch die andern Ce⸗ 
remsonien der Weihe; in ber Tatholiichen Kirche gebe es feine 
durch göttliche Anordnung eingejegte Hierarchie, die aus ben 
Bilchöfen, Brieftern und Dienern beftehe; die Bifchöfe ſeien nicht 
mehr als bie Priefter, und hätten nicht die Gewalt zu firmen 
uab zu orbiniren, ober fie hätten-fle nur mit ben Prieftern gemein- 
fdpeftlich, ober bie von ihnen ertheilten Weihen, ohne die Ein— 
fimmung oder Derafung des Volls, ober ber weltlichen Macht, 
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feien ungültig, aber biefenigen, welche nicht orbentlich von ber 
firchlicden und Tanonifchen Gewalt geweihet und geſendet feien, 
fondern anderswoher kommen, feien rechtmäßige Verwalter des 
göttlichen Wortes und der Sacramente; bie Bifchöfe, welche durch 
die Autorität des Papfte® angenommen werben (assumuntur), 
feien Feine rechtmäßigen und wahren Biſchöfe, fonbern eine menfch- 
liche Erfindung. 

Die Synode lehrt, daß es im neuen Bunde, wie im alten, 
ein wahres äußerliches Priefterthbum gebe; dieſes läugneten bie 
Proteftanten, wenigftens bie Lutheraner und Calviniften, und hoben 
bagegen ven allgemeinen priefterlichen Charakter aller Ehriften 
nach der Lehre des N. T. hervor, (worunter wenigftens bie Lu⸗ 
theraner bie Stellung ber Chsiften zu Gott, nicht aber zur Kirche 
bezeichnet fanden) und verwarfen auch dabei zugleich ven Irrthum 
der Anabaptiften, welche einen äußern kirchlichen Lehrſtand für 
überfläffig erflärten, und bezeichneten nur ven als orbentlichen 
Diener der Kirche, welcher durch viefelbe auf eine rechtmäßige 
Art berufen worben fei. Die Zutheraner hielten auch das geift- 
liche Amt feſt. Die Behauptung der Katholifchen, daß Das levi⸗ 
tifche Prieſterthum im neuen Bunde erfüllt fei, gaben auch bie 
Proteftanten zu, aber in einem anbern Sinne: das levitiſche 
Prieftertbum fei im neuen Bunde verflärt, aber durchaus fei das 
Prieſterthum im N. T. kein Tevitiiches, Tein einfeltiges hierarchi⸗ 
ſches, jondern ein in dem chriftlich «menfchlichen Charakter ruhen⸗ 
des, allgemeines, freies. Die fieben Grave bes Tatholifchen 
Prieſterthums, welche pas Eoncil für wefentlich in ver Hierarchie 
erflärte, und wobei bie Scholaftifer ihren Hang zu müßigen 
Srübeleien erſchöpft hatten, um aus Analogien die in der Natur 
ber Dinge begründete Weſenheit derſelben barzuthun, erflärten 
bie Proteftanten für eine zufällige Sache und behaupteten, daß 
fi die Grade des geiftlichen Standes nach ben jepesmaligen Be⸗ 
bürfniffen ber Kirche gerichtet hätten, wie fie aus der apoftolifchen 
und alten Kirche überhaupt mit Leichtigkeit nachweifen Tonnten. 
Dit befonderer Heftigfeit beftritten. vie Proteftanten die katho— 
liſche Lehre, daß bie Priefterweie ein Sacrament fei, wodurch 
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von Prieftern ein außerordentliches donum spiritus sancti mit 
gelhellt, und denſelben ein fogenanter character indelebilis ein- 
grrädt werbe, welcher fie wefentlich von ben Laien unterfcheibe. 
Sr vermißten bei biefem ſogenannten Sacramente das äußere 
Zudem und vie bamit verbundene göttliche Verheifung. Zwar 
habe Ehriftus Die Apoftel, um fie zu ihrem Amte einzumweiben, 
angeblafen, und ihnen darauf ven heiligen Geift 'verlichen, 
aber ec habe ver Kirche keinen Auftrag gegeben, dieſes Zeichen 
ki Einweihung ber Lehrer beftändig beizubehalten, er habe fogar 
ſelbſt an einem andern Orte ben Apofteln und den Stebenzig 
Araft und Auftrag ihres Amtes verlichen, ohne fich Diefes äußern 
Zeichens zu bedienen. Zwar fei ver Gebrauch ver Hanbauflegung 
bei der Priefterweihe apoftollfchen Urfprungs, aber biefe Hand⸗ 
lung ſei von den Apofteln niemals als eine facramentliche an- 
geſehen worben, fonbern nur für einen Gebrauch, um damit bie 
öffentliche Firchliche Weihe anszubrüden, wodurch, nach der An⸗ 
ſicht der Zutheraner, eine Amtsgnabe, aber feine perfönliche mit- . 
getbeilt werde. Endlich läugneten bie Proteftanten die wefent- 
liche Berfchievenheit unter den verfchienenen Graben des Heri- 
kaliſchen Standes, wobei fie ſich auf die Gleichheit der Biſchofe 
und Presbyter in der apoftoliichen Kirche beriefen, ohne jedoch, 
zit Ausſchluß der Calviniſten, die Nothwendigkeit verſchiedener 
Stufen des geiſtlichen Standes, aber nach kirchlicher Anorbnung, 
und nicht nach göttlichem Rechte, in Abrede zu ſtellen. Ueber 
das Priefterthum iſt jedoch von dem Concile alles nur fo weit 
feftgeftelft, in wiefern bie gefammtfathoftfche Anficht fih von ven 
andern Barteien umterjcheivet; aber vie Säbe, bie im Immern 
zer Tothofifchen Kirche bis dahin ftreitig waren, find nicht ent⸗ 
fchieven: daher find alle bie Fragen, welche bis dahin ven Haupt- 
fireit auf dem ganzen Concile erregt hatten, nämlich, ob bie 
Bifhöfe unmittelbar von Gott durch Ehriftus, oder vom Papfte 
eingefegt feien, aljo das Verhältniß der päpftlichen Würbe zu ben 
Bijhöfen und daher auch zum Eoncile, theils nicht berührt, theils 

HISGANGEN. 
Sm dem NReformationspecrete wird bie Reſidenz, fowie bie 

m. 8 


. — 114 — 
perfönficde Seelforge ven Biſchöfen zur Pflicht gemacht, une 
fonft Vorjehriften über Ertheilung und Empfangung ver Weihen, 
Alter, Prüfung ver zu Weihenden gegeben. Als erforberliches 
Alter zur Fähigkeit für ein Eirchliches Beneficium wirb das 14. 
Sahr feftgefett, für das Subdialonat pas 22., für das Diafonat 
vos 23. und für das Presbhteriat pas 25. Jahr Bon befonderer 
MWichtigleit war die Verordnung wegen Errichtung von Semina- 
rien an allen Kathedralkirchen, um Knaben für ben Kirchendienft 
zu bilden. Die fehon früher angeregte, aber Immer bermiebene 
Frage über die Reſidenz ber Bifchöfe wurbe, mit Umgang bes 
Punktes über das göttliche Necht derſelben, dahin entjchieben, 
daß jeder Biſchof gehalten fei, fich in feiner Diöces aufzuhalten, 
ausgenommen wenn ber Papft aus wichtigen Gründen eine Diepen- 
fotion von hiefer Pegel für nothwendig erachten follte, wemit 
dem Mißbrauche, begünftigten Perfonen, beſonders Karbinälen, 
mehrere Bisthümer als bloße Pfründen zu perleiben, wenig ger 
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In der 24. Sitzung om 11. November 1563 wurden in 12 
Ranpnes folgende ver katholiſchen Lehre von ber Ehe entgegen- 
geſetzte irrige Behauptungen verdammt: bie Ehe fei nicht wahr- 
haft und eigentlich eins der fieben Sacramente des evangellichen 
Geſetzes, von Chriſtus eingefekt, ſondern von den Menſchen in 
der Kirche erfunden, und ertbeile feine Gnade; es fei ben Chriften 
erlaubt mehrere Weiber zugleich zu haben, und dies fei burch 
fein göttfiches Geſetz verboten; nur allein biejenigen Grabe ber 
Blutsverwandiſchaft und Schwägerfchaft, welche im Buche Le⸗ 
viticus angegeben würden, Fönnten die einzugehenpde Ehe hindern, 
unb bie bereits vollzogene trennen, und bie Kirche Fünne feine 
trennenden (dirimentia) Ehebinberniffe feftfegen, over habe in ber 
Feſtſetzung derfelben geirrt; die Ehe könne wegen Irrlehre, over 
wegen beſchwerlicher Meimohnung, ober verftellter Abweſenheit bes 
Einen Ehegatten (affectatam absentiam a conjuge) aufgelöft wer: 
den; die gejchloffene, aber nicht vollbrachte Ehe (ratum, non 
consummatum) werbe durch das feierliche Orbensgelübbe des 
Ginen Ehegatten nicht getwennt; bie Kirche irre, daß fie gelehrt 
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hie und noch lehre, daß nach der evangeliſchen und apoftolifchen 
tere, wegen Ehebruchs des Einen Chegatten, das Band ber 
Ehe niht aufgelöft werden könne, unb daß feiner von beiben, 
ah wht der unſchuldige Theil, welcher Feine Veranlaffung zum 
Chebruch gegeben, bei Lebzeiten bes andern Ehegatten eine anbere 
Ehe eingehen könne, und daß derjenige einen Ehebruch begehe, 
welher vie ehebrecheriiche Frau entlaffend eine andere eheliche, 
und diejenige, welche einen ehebrecherifchen Mann entlafjend einen 
andern eheliche, Ehebruch begebe; vie Kirche irre, da fie befchliehe, 
daß wegen vieler Urſachen zwiſchen ven Ehegatten eine Scheibung 
binfichtlic des Chebetie8 und bes Zufammenwohnens auf bes 
ſtimmte ober unbeftimmte Zeit gefchehen könne; die mit der heiligen 
Wehe begabten Klerifer, ober die Drvensgeiftlichen, welche bie 
Reufkeit feierlich angelobt hätten, Lönnten, des Kirchengefekes 
und tes Gelübdes ungeachtet, noch eine gültige Ehe eingeben, 
und das Eutgegengefehte ſei nichts anderes als die Ehe verdam⸗ 
men; es könnten Alle bie Che eingeben, welche bie Gabe ver 
Keuſchheit, auch wenn fie biefelbe angelobt hätten, nicht zu haben 
vermeinten; ber Eheſtand müſſe dem Stande ber Jungfrauſchaft 
oder ber Ehelofigfeit vorgezogen werben, und es fei nicht beffer 
und gotifeliger, in ber Jungfrauſchaft oder Ehelofigfeit zu ver« 
Bleiben, als fich durch die Che zu verbinden; das Verbot feler- 
licher Hochzeiten zu gewiſſen Zeiten bes Jahres ſei ein thranni⸗ 
fcher Aberglaube, und rühre aus ben Heidenthume her, ober bie 
kirchliche Einſegnung und andere Geremonien bilveten einen ver⸗ 
werflichen Gebrauch; bie Ehejachen gehörten nicht vor ben kirch⸗ 
lichen Richter. 

Das Erfte, was die Synode mit dem Anatbenta belegte, 
war, daß bie Proteftanten in der Ehe fein non Chriſtus eingeſetz⸗ 
tes Sarrament anerlannten. Sie veritanden ſehr wohl unter 
einer heidniſchen und chriftlichen Ehe zu unterjcheiben, und vers 
abjicheuten‘ vie heidniſche Sitte, bie Ehe als ein bloßes palitifches 

Iufritut zu betrachten, behaupteten die Würbe und Heiligkeit ber 

She mit allem Nachdrucke, und wollten die chriftlihe Ehe im 

weitern Sinne auch ein Sacrament nennen; aber im eigentlichen 
87 
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Sinne gaben ſie dieſes nicht zu, weil ſie in der Ehe das von 
Gott eingeſetzte äußere Zeichen und die damit verbundene göttliche 
Verheißung vermißten. Zu Epheſ. 5, 32., wo der Apoflel Pau- 
(us die Ehe ein Sacrament nennen follte, bemerkten fie, daß 
pvornprov nicht nothwenbig und überall ein Sacrament beveute, 
und daß auch die Vergleihung ber Ehe mit ber Verbindung 
Chriſti und ber Kirche überhaupt die Heiligkeit der Ehe, kein 
Sacrament berfelben bezeichne. Sie bemerften auch, daß erit 
bie Synoden zu Koftnig und Florenz bie Xehre von einem Sacra- 
mente ber Ehe Firchlich gemacht hätten. Sowohl die Erweiterung 
der Eheverbote in ber jünifchen Kirche, als auch die Dispenfation 
von benfelben, wie bie katholiſche Kirche fie übte, verwarfen vie 
Proteftanten fchlechtweg, ftatt daß fie dieſes Recht, welches, wie 
Melanchtbon fehr wohl einſah, der Kirche allerdings zukommt, 
für ihre Kirche Hätten mobificiren follen. Bon vorzäglicher Wich⸗ 
tigfeit war für das Concil die Beftätigung des ehelofen Stanbes 
ber Geiftlihen und ber Ordensleute, weil ber Cölibat ver Geift- 
lichfeit eine Dauptitüte ber Tatholifchen Hierarchie, und das 
Mönchsthum die wichtigfte Stüge des Fatholifchen religidfen Le⸗ 
bens war. Die Synode belegte daher diejenigen mit dem Banne, 
welche vie Ehe über ven Cölibat ftellten und lehrten, daß Geift- 
liche ober Ordensleute nach abgelegtem feierlichen Gelübpe hei⸗ 
rathen-bürften. Dagegen entbrannte eine um fo beftigere Pole- 
mit ber Proteftanten wider das ehelofe Leben. Die Katholiken 
ſahen in bemjelben das höchfte Streben nach chriſtlicher Voll⸗ 
tommenheit und Heiligkeit, ein Werk das ewige Leben zu ver⸗ 
bienen, unb führten dafür mehrere Sprüche-aus ver h. Schrift 
on. In bem Ausipruche Ehrifti, daß es Menfchen gebe, welche 
fih um bes Reiches Gottes willen ver Ehe enthielten, verftanden 
fie das Neich Gottes van ber ewigen Seligfeit, die Proteſtanten 
dagegen zeigten, daß das Reich Gottes an biefer Stelle von der 
Kirche in diefer Welt zu verftehen fet, und ba um bes Rei⸗ 
hes Gottes willen fontel fei, al8 zum Dienfte ver Kirche. 
Borzüglich beriefen fi vie Katholiken auf 1. Korinth. 7, 1. 
Wenn der Apoftel Paulus an dieſer Stelle fagt, es fei fchön für 
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vn Mann Feine Frau anzurühren, fo erklärten die Katholiken 
x dor von einem befonbern Grabe chriftlicher Vollkommenheit, 
vie Broteftanten dagegen: es ift nüslich, und dachten babei an 
vie damaligen Zeitverhältniffe. Wenn ber Apoſtel Ehegatten be> 
fehl, ich zur Zeit der Faften und des Gebet von einander 
a trennen, fo folgerten baraus die Katholifen, daß bie Ehe 
an diefen heiligen Handlungen hinderlich fel, daß biefelben in 
ter Ehe nicht auf eine Gott wohlgefällige Art vollbracht wer- 
den Einnten, wogegen bie Proteftanten viefen Befehl auf Faſten 
aub Gebete bei auferorbentlichen Unglüdsfällen, wo alle Freude 
des Lebens ruhen müſſe, bezogen. Wenn enblich der Apoſtel 
Baulus an der a. St. bie Ehelofigfeit Sta nv dvssrücay Avamıonv, 
mb Srı ruparyer To cyan Tod xöopou rourou empfiehlt, fo ver- 
flanten bie Katholiken diefe Ausprüde von ben vielen irdiſchen 
Eorgen, in welche bie Ehe ven Deenfchen verwidelt, und von 
ter Flüchtigleit des Lebens, wobei der Menfch Feine Zeit zu ver- 
lfieren babe, fich für den Himmel vorzubereiten; vie Proteftanten 
bagegen bezogen die Worte des Apoftels auf die damaligen Zeit- 
verhältnifje, die fich demfelben als äußerft trübe und als Vor⸗ 
boten des baldigen Endes der Dinge darftellten, wobei e8 nach 
feiner Meinung das Befte fei nicht zu heirathen. 1. Timoth. 5, 12. 
redet ber Apoftel von jüngern unverbeiratbeten Frauensperfonen, 
Tie tadurd), daß fie heirathen wollten, eine Schuld auf fih lü⸗ 
ven, indem fie vrv room rlorıy YScensav, worunter die Katho- 
liken ein früher abgelegtes Gelübde ver Keufchbeit, die Proteſtan⸗ 
ten, meil wlons im N. T. nirgends ein Gelübbe bedeute, ben 
früher, bei der Tanfe, bekannten Glauben verftanden. Anbere 
ven den Katholifen aus der h. Schrift angezogene Stellen, zu- 
mal aus bem A. T., welches dem ehelofen Stande durchaus ent- 
gegen ift, faffen wir unberüdfichtigt. Unter gewiffen Bedingungen 
ſahen aud die Proteftanten den ehelofen Stand als einen Stand 
chriſtlicher Volllommenheit an, wofern jemand die befondere Gabe 
ber Zenfchheit Habe, um ſich von allen ixbifchen Angelegenheiten 
losjufagen und allein dem Himmel zu dienen. Aber fie fahen 
im dieſem Stande feine höhere Stufe der Heiligkeit, als man 
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auch im Eheſtande erreichen koͤnne, und wollten die Nothwendig⸗ 
feit des ehelofen Standes nicht anerfennen, fo daß jentand, ber 
in ben geiftlicden Stanb trete, nothwendig ehelos Ieben müffe, 
und wenn er im geiftlichen oder Mönchsftande anfange, bes che- 
(ofen Lebens überbrüffig zu werden, alfo eigentlich zu biefem 
Leben nicht berufen ſei, nun ohne alle Rückſicht, troß aller Be- 
fhwerben, bis an bas Ende feines Lebens ehelos verbleiben müffe, 
bie Kirche ihn mit Verbammmiß belege, wenn er in blefent Falle 
beirathe, fondern verabfchenten biefen Zwang als bie entfelichfte 
Knechtſchaft, worein die Kirdde den Menſchen gefängen nehme, 
und wozu fie durchaus Fein Necht babe. Der Behauptung der 
Katholiken, daß ver geiftliche Stand durch den Colibat in ven 
Augen des Volks außerordentlich an Achtung gewinne, ftellten 
die PBroteftanten die gemeinen Klagen über. bie gräuliche Unzucht 
ber Oetitlichfeit, und bie Verachtung, worein fle baburch gerathen 
fei, entgegen. Endlich wiefen fie aus der Geſchichte nach, daß 
ber Cölibat urfprünglich in der Kirche nicht vorhanden gewefen, 
ſondern erft fpäter aufgekommen fel, und daß erſt Gregor VI. 
denfelben mit Gewalt und unter dem heftigſten Wiberftreben ein- 
zelner Kirchen eingeführt habe. 

Darauf: folgt das in 10 Kapitel eingetheilte Reformations⸗ 
becret von der Ehe, welches ein Verbot ver geheimen Eben, 
Beitimmungen über Ehehinderniſſe und Dispenfation, über Be—⸗ 
jtrafung des Concubinats und Chezwanges, (irgendwelcher Ver⸗ 
anlaffung zur Ehe mit Ercommunication) ein Verbot ver Hoch⸗ 
zeiten während ber Advent⸗ und Faſtenzeit enthält. 

Endlich kam auch ein eigentliches Reformationsdecret zn 
Stande, worin nicht blos bisciplinartfche, fondern auch reforma⸗ 
torifche Pımkte vorkamen, aber unter heftigen Debatten, wobei 
bie Legaten, als fie die Sache nicht Hintertreiben Tonnten, mit 
ber Forderung, daß auch die weltlichen Höfe reformirt werben 
müßten, herwortraten; wogegen aber von den weltlichen Gefandten 
ein lautfchallender Proteft erhoben wurde, weil hier nichts zu re 
formiren ſei. Das Decret enthielt in 21 Kapiteln Verordnungen 
über die Wahl der Biſchöfe, der Kardinäle, (daß vie letztern 
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wendglich aus allen Nationen genommen werben follten) über Pro- 
viel» und Did ceſeſynoden (wovon erftere alle brei Jahre, letztere 
alihrlich gehalten werben folkten), über Kirchenvifitationen, über pas 
Preigtamt, daß Biſchöfe und Pfarrer alle Sonn» und Fefttage, in 
der Advent⸗ und Faſtenzeit alle Tage, wenigftens bie Woche zweimal, 
prebigen, und jeben Sonutag chrijtliche Lehre halten follten. Die 
Biſchofe ſollten darauf jeher, daß ven Volke, Bebor ihm die Sacra- 
mente exrtheilt würben, von Kraft und Gebrauch verjefben in ber 
Lansesiprache Unterricht ertheilt werbe, und zwar nach Antweifung 
besjenigen Katechtsmus, welchen das Concil werde verfertigen laſſen, 
und welchen tie Bifchöfe mit aller Treue in vie Landesſprache über- 
fegen Taflen follten, damit die Pfarrer venfelben dem Volle er- 
Härten Iimnten. Mehr als ein Benefichum foll Tein Geiftlicher, 
felbſt tem Karbinal bejigen, außer es wäre mit dem einen ober 
audern leine Seeljorge verbunden. Alle Anwartichaften, Pro- 
vifiondmandate follen für bie Zukunft abgefchafft fein u. ſ. w. 

Aunmehr eilte man mit bem Concile zum: Schluffe, ben 
befonters ver Karbinal von Kothringen eifrig betrieb. Die immer 
höber fteigende Macht der Hugenotten und die Gefahr, welche 
cou baher dem Haufe ver Guifen drohte, durch das Haus Na- 
varra bei feinem Trachten nach dem franzöfifchen Throne ver- 
drängt zu werben, nötbigten ben Kardinal an eine fchlennige 
Rüdkehr nach Frankreich zu denken, und babei das Intereſſe ſei⸗ 
nes Danfes mit dem des römiſchen Stuhls zu verbimben, wes⸗ 
Bald er auch perfönlich zu dem Papfte nach Rom reifte. In det 
25. ımb legten Sigung am 3. und 4, December faßte man Alles 
zufanımen, was von ben Proteftanten an dem Tatholifchen Dogma 
angefochten wurde: die Lehren vom Fegfeuer, von der Verehrung 
der Seiligen, von den Bildern, dem Ablaffe,. ver Wahl ver 
Speiien, den Zaften, ven Zeiten. 

Der Befchluß von bem Begefener lautete: Da 88 ein Fege⸗ 
feuer giebt, und bie dort zurücgehaltenen Seelen durch die Hülfe⸗ 
feifiungen per Gläubigen, vorzüglich aber durch das Heilige Meß⸗ 
epfer Erleichterung erhalten, fo befiehlt das Eoneil ven Biſchöfen, 
forgfältig dahin zu fixeben, daß von den Gläubigen Ehrijtt bie 
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gefunve, von ben heiligen Vätern und den heiligen Concilien über- 
lieferte Lehre vom Fegfeuer geglaubt, beibehalten, gelehrt und 
überall geprebigt werde. Bei dem ungebilveten Volle aber follen 
bie fchweren nud fpikfindigen Sragen, welche nicht3 zur Erbauung 
beitragen, von ben Volksvorträgen ausgeichloffen werben. Auch 
das Ungewiſſe ober das, was ben Schein bes Unwahren au fich 
trägt, follen fie nicht verbreiten und ‚nicht verhandeln laſſen; das⸗ 
jenige aber, was irgenb zum Aberwitze ober Aberglauben gehört, 
oder nach fchändlichen Gewinne riecht, als ärgerlich und für bie 
Gläubigen anftößig, verbieten. Dagegen follen die Bifchäfe Dafür 
forgen, daß die Hülfeleiftungen ber lebenden Gläubigen, nämlich 
bie heiligen Mefopfer, Gebete, Almofen und andere Werke ber 
Srömmigfeit, die von den Gläubigen für andere hingeſchiedene 
Gläubige verrichtet zu werben pflegen, nach ben Anordnungen 
ber Kirche fromm und anbächtig verrichtet, und basjenige, was 
benfelben vermöge Vermächtnißftiftungen, oder auf andere Weiſe 
gebührt, nicht faumfelig, ſondern von den Prieftern und Kirchen- 
bienern und Andern, welche pas zu leiften verpflichtet find, forg- 
fältig und genau entrichtet werde. 

Das Decret über. die Anrufung und Verehrung und bie Re 
liquien der Heiligen und über bie heiligen Bilder beftimmte in 
Bezug auf bie Heiligen, daß biefe, welche mit Chriſtus herrſchen, 
ihre Bürbitte für die Menfchen Gott darbringen, und daß es gut 
und nüglich fei, fie demüthig anzurufen, um von Gott durch 
Jeſum Chriftum, unfern alleinigen Erlöfer und Heileud, Wohl⸗ 
thaten zu erlangen, fowie es gottlos fei, das Gegentheil zu be⸗ 
baupten. Werner daß bie Leiber ver Helfigen, welche lebendige 
Glieder Chriſti und. ein Tempel des h. Geiftes waren, und einſt 
von ihm zum ewigen Leben auferweckt und verherrlicht würden, 
ben Gläubigen verehrungswürbig feten, zumal durch fie den Men⸗ 
ſchen von Gott viele Wohlthaten erwiefen würden, und daß die⸗ 
jenigen, welche behaupteten, ven Reliquien ber Heiligen gebühre 
feine Verehrung, ober biefelben würden von ben Menſchen ohne 
Nugen geehrt, und das Andenfen der Heiligen vergeblich zur Er- 
langung ihrer Hülfe gefelert, zu verbammen ſeien, wie fie bie 
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kirche verdammt Habe. In Bezug auf die Bilder, daß bie Bil- 
ber Chrifti, Der heiligften Sungfrau und ver Heiligen befonvers 
in ven Kirchen müßten beibehalten, geehrt und verehrt werben, 
wo ewa als ob geglaubt werben bürfte, daß benfelben eine 
Getiheit oder eine Kraft inwohne, oder als ob von ihnen etwas 
za erbitten, ober das Vertrauen auf die Bilpniffe zu fegen fei, 
wie dies einjt won ben Seinen gefchah, welche ihre Hoffnung auf 
de Gõötzenbilder fetten, fondern weil die Ehre, welche den Bil 
dem erzeigt werbe, auf das Urbild, welches durch fie dargeſtellt 
werde, übergehe, fo daß wir durch vergleichen Acte Ehriftum und 
bie Heiligen, welche burch bie Bilder nergegentwärtigt würben, 
verehrten, wie biejes auch bereits durch das zweite nicänijche 
Concil gegen die Bilderftürmer fei entfchieden worben: Daß durch 
die in Gemälvden und Biloniffen ausgebrüdten Gefchichten ber 
Geheimnijfe unferer Exrlöfung das Volk in den Artikeln des Glau⸗ 
beus imterwiefen und befeftigt, ihm vie göttlichen Wohlthaten 
ins Gedächtniß zurüdgerufen, und die Wunder und heilſamen 
Beitpiele der Heiligen, welche durch die Bilder vergegenwärtigt 
würden, zur Nachahmung und zur Frömmigfeit vor Augen ge 
ſtellt würten. Wer anders lehre, fei im Banne. Zugleich wurbe 
beftimmt, baß in feiner Kirche, auch wenn fie exemt fei, ohne Er⸗ 
laubniß res Bifchofs ein Bild aufgeftellt werben bürfe. 

Die Schrift unterfcheidet einen breifachen Zuſtand ber ab- 
gefchiedenen Seelen vor dem jüngften Gerichte, ven Zuftand ber 
Enter in der Flamme, ben Zuftand der unvolllommenen Glän- 
bigen in Abrahams Schoße und den Zuftand ver wahrhaft Gläu- 
bigen bei Chriſto. Wenn nun die Schrift Iehrt, daß aud in 
jener Welt Sünden vergeben werben (Matth. 12, 32.), und daß 
derjenige, beffen Wert am Bau der Kirche nicht bewährt gefun⸗ 
ben worben, nur nachbem er ein Räuterungsfeuer burchgegangen 
ift (1. Kerinth. 3.), felig wird, fo kann bie Lehre der Fatholifchen 
Eirche von einem verſchiedenen Zuſtande der Abgefchienenen bis 

zum Gerichte, von einer auch nach dem Tode forigehenben Län- 
terung und Heifigung, ehe man zur vollenbeten Seligleit eingeht, 
uud mamentfich von einer mit Bein und Qual verbundenen Reimigung 
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folcher mit fchweren Sünben belafteten Seelen, welche fie mit 
vem Namen eines Fegfeners bezeichnet, nicht an fich als ſchrift⸗ 
widrig angejehen und verworfen werben. Die Lehre von einer 
nach dem Tode fortgehenden Läuterung und SHeiligung, bevor 
man ber ewigen Seligfeit würbig erachtet, und berfelben tbeil- 
haftig wird, ift auch ber Natur ber vernünftigen Greatur gemäß, 
wie Origenes biefelbe entividelte, während Auguftin und Gregor 
der Gr. die Lehre vom Fegfener vorzugsweife barftellten. Indem 
die Broteftanten als Bedingung ber Erlangung ver Seligleit nicht 
die innere Heiligung, ſondern allein den Glauben an bie uns in 
Chriſto vargebotene Gunade anfahen, Liegen fie nach dem Tode 
ſogleich Seligleit und Verdammniß angehen, indem fie fagteı, 
e8 gebe für ven Abgeſchiedenen nach ber Schrift nur zwei Wege: 
wer glaube, werbe felig, wer nicht glanbe, fei verbammt “Dem 
Drigenes warfen fie vor, fich durch Die Blendwerke ver Wiſſen⸗ 
ſchaft irreleiten gelaffen zu haben. Die Gebete für die Todten, 
daß ihnen Gott den Durchgang zum ewigen Leben erleichtern 
- möge, welche die Fatholifche Kirche vorfchreibt, Können auch nur 
gutgeheifen werben; anders aber verhält es fich mit ber Dar- 
bringung bed Mekopfers für die Abgefchienenen, ober gar mit 
ver Wirkung des Ablaffes für dieſelben, und überhaupt nrit bem 
Einfluffe des Prieftertfums auf ihr Loos. 

Sowie wir für bie Abgefchievenen beten, daß ihnen Gott 
den Eingang zur Ewigkeit erleichtern möge, fo beten auch bie 
zur ewigen Herrlichkeit Eingegangenen, daß Gott bie in ber 
kãmpfenden Kirche fich Befindenden bald und leicht zum Sitze 
ber Seligen führen möge. Die dadurch gelnupfte innige, lebendige 
Gemeinſchaft zwiſchen Himmel und Erde iſt eine dem Geiſte der 
Religion voͤllig angemeſſene Lehre. Allein die katholiſchen Heili⸗ 
gen ſind nicht blos die zur ewigen Gemeinſchaft des Herrn Ge⸗ 
langten, ſondern es fließt in ihre Idee etwas Uebermenſchliches 
ein, woraus ber Heiligendienſt, eine wahre Menſchenvergötterung, 
hervorging, bie von den Proteftanten unbebingt verworfen wurde. 
Mit noch größerm Rechte verwarfen die Proteftanten den Reli⸗ 
quienbienft, welcher in jener auf vie Spike getriebenen über: 
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meiden Idee Der Tatholifchen Heiligen feinen Grund hatte, 
dab nͤnlich Der Herr, wie er durch feine Werkzeuge im Reben 
Ifeentfiches gewirkt habe, auch nad) ihrem Tode burch die 
Ucenete derfelber Wunder wirke: eine Quelle des Aberglaubens 
und Betrugs. 

Eb iſt nicht zu läugnen, baß bie Bilder der Heiligen in ber 

latholiſchen Kirche Artlaf zur Anbetung von Menfchen geben, aber. 
darin gingen die Proteftanten, wenigftens die Calviniſten, zit weit, 
tag fie vie Bilder fchlechthin aus den Kirchen verbannten. Sie 
berieien Tich auf Das altteftamentliche Verbot, die Gottheit unter 
einem Bilde anzubeten, in der That aber lag ein Kunfthaß da⸗ 
bei m Grunde. Freilich folite man die Gottheit felbft niemals 
in einem Bilde barftellen, weil vie ſinnliche Darftellung bes gött- 
Cichen Weſens Doch immer ein Herabziehen vesfelben in das fin 
liche Gebiet, mithin im Grunde heidniſch ift, mas vornehmlich 
unter ten Juden, unter welchen ohnehin ein ftarfer Hang zum 
Heidenthume herrichte, verpänt werden mußte. Anders aber ver- 
hält e3 fi mit der Perlon des Welterlöſers. Indem uns der 
Erangelift Johannes die Herrlichleit des Eingebornen vom Vater 
voll Gnade und Wahrheit vor Augen ftellt, hat er das erhabenfte 
und reinfte PBrincip der heiligen Kunſt gegeben. Der Katholicis⸗ 
mus bes Mittelalters hatte unter ben mit tiefen Kunſtſinne er- 
füllten germanifchen Völfern der Kunft ihre Stellung im Eultus 
gerichert; viefe durfte der Proteftantismng nicht ändern, fondern 
zerfelbe mußte alles abjtellen, wozu der Katholicismus die Kunft 
gemißbraucht hatte, und fie dadurch zu einein neuen Leben im 
Cultus erhoben. Luther ging nicht jo weit wie Calvin, welcher 
alle Kunſt vom Cultus ansfchloß, aber er erflärte diefelbe doch 
Türe eine inpifferente Sade. Zu einem ſeelenvollen Cultus hat 
es vie proteftantifche Kirche niemals bringen können. 

Es folgt ein Reformationsvecret für die Klojtergeiftlichen 
und Nonnen in 22 Kapiteln, und darauf ein eigentliches Refor⸗ 
maticnsdecret in 21 Kapiteln. Das lebtere enthält außer Ver⸗ 
erdnungen wider ven Mißbrauch des Batronatrechts, ber Dispen- 

fationen, wider Concubinat ver Geiftlichen, Zweilampf, ven Bes 
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fehl an bie Biſchöfe und Vorfteher ber Univerfitäten, pie Decrete 
bes Concils ungefäumt einzuführen, eine ernfte Ermahnung an 
ale Fürften, vie Rechte umd Immunitäten ver Kirche zu erhal 
ten und zu ſchützen, unb endlich ein Decret, weldhes in ben Eon- 
gregationen nicht vorkam, daß bet allen Decreten bes Concils 
über Reformation und Disciplin die Autorität des apoftolifchen 
Stubls immer als unverlet betrachtet werben müſſe. 

Am 4. December wurde die Sigung fortgejekt, unb bas 
Decret über den Ablaß vorgelefen. Da die Gewalt Ablaß zu 
ertheilen, lautete dasſelbe, ver Kirche von Ehriftus ertheilt wor⸗ 
ben ift, und fie fich diefer Gewalt feit den älteften Zeiten be- 
diente, fo ehrt und befiehlt das Concil, daß ver Gebrauch bes 
Ablaſſes, als für das hriftliche Volt fehr heilfam, und burch 
das Anfehn der Heiligen Eoncilien beftätigt, in ber Kirche bei- 
behalten werben müffe,. und belegt alle biejenigen mit dem Ana⸗ 
thema, welche ver Kirche die Gewalt des Ablaffes abiprechen, 
oder ben Nuten biefes Ablafjes Täugnen. Dennoch wünfcht das 
Concil, daß bie alte und bewährte Mäßigung bei Ertheilung besfel- 
ben beibehalten werben möge, damit nicht burch allzugroße Will- 
fährigfeit bie Sirchenzucht entnerut werde. Well e8 aber vie 
Mißbräuche, die in derſelben eingefchlichen find, unb wegen wel- 
her der Name des Ablaffes von ven Irriehrern geläftert wird, 
getifgt und verbeffert wünfcht, fo verorbnet es Durch gegenwär- 
tigen Beſchluß im Allgemeinen, daß für die Erlangung besfelben 
alfer bösartige Gewinn, aus welchem vergleichen Mißbräuche 
ihren Ursprung haben, gänzlich abgeftellt werve. Da aber bie 
“ übrigen Mißbräuche, welche aus dem Aberglauben, ver Unwiſſen⸗ 
heit, Ehrfurchtlofigfeit oder wo immerber fproßten, ber verſchie⸗ 
benen örtlichen. Verhältniffe und ber in venfelben obwaltenben 
Verderbtheiten wegen. hier nicht genau angeführt werben können, 
fo gebietet das Concil den Biſchöfen, diejenigen, welche fie in 
ihrer Diöcefe wahrnehmen, anzumerken, und fie der nächften 
Provinzialſhnode mitzutheilen, damit fie von biefer an ben Papſt 
berichtet werben Können, welcher ihnen zum Gebeihen ver ganzen 
Kirche abbelfen wird. 
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Den abjcheulichen Sündenhanvel, welcher bie Trennung der 
Kirche veranlaßte, erklärte alfo das Concil, obſchon er dem größ⸗ 
ten Theile der Tatholifchen Chriftenheit felbft ein Gegenftann ver 
Beratung geworben war, für bie Chriftenheit heilſam, und 
ſprach das Anathema über biejenigen aus, bie biefes läugneten. 
Tafür, vergleichen aber auch bie Proteftanten das Zridentinifche 
Eoncil mit — dem Teufel, welcher, wenn er abziehe, einen häß⸗ 
tihen Geſtank zurüdlaffe. 

Daun folgt ein Decret von ber Auswahl der Speifen, ven 
Faſten und Feſten, in welchem ven Biſchöfen befohlen wird, ihre 
Gemeinden zu ermahnen, fich hierin gegen bie Gebote der Kirche 
felgfam zu erweifen, ben Gläubigen aber aufgelegt wird, gegen 
die Berkhrift ihrer geiftlichen Obern fich folgfam zu erweifen. 

Drei Bunte verwarfen bie Proteftanten von bes katholiſchen 
Lehre über die Falten: daß bie Kirche während berfelben ben 
Seuuf gewiſſer Speifen, von Fleiſch, Butter, Mil, Eier, un- 
terfage, und doch ruhig zufehe, daß man biefen Verluft durch 
Ledereien überfläfjig erjege (Chriftus habe jeve Speife für rein 
edlärt); daß bie Faſten an. gewwilfe Zeiten und zivar an viele 
Zeiten gebunden jeien, woburd ben Laien eine unerträgliche Laft 
aufgebürbet werde, ba doch ber Apoftel ſage, „niemand foll euch 
verbammen wegen Speife und Trank, ober um eines Faſttags 
willen”; daß das Faften als ein gutes Werl angefehen werbe, 
durch deſſen Ausübung das ewige Leben verbient, und Unterlaffung 
eine Tobfünde verjchuldet werde, wiewohl ſich ber römiſche Stuhl 
beransnehme davon zu bifpenfiren, und barans einen ber ganzen 
Shriftenheit ärgerlichen Handel zu machen. Sie fahen in ben 
Zaften einen Löblichen Gebrauch, die Lüſte bes Fleiſches zu zäh- 
men, und den Menſchen zu heiligen Zweden geſchickt zu machen, 
aber fie wollten bamit bie chriftliche Freiheit nicht beſchweren, 
und noch viel weniger darin ein Verdienſt zum ewigen Leben er- 
fennen. 

An der Latholifchen Anficht von den Feſtzeiten tabelten bie 
Broteftanten, fie legten denſelben einen höhern Charalter von 
Geiligteit bei, als ob bie andern Zeiten zur Verehrung Gottes 
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nicht ebenfo geeignet wären als biefe; fie fchrieben ven gottes⸗ 
dienstlichen Handlungen zu biefen Zeiten eine befonbere verdienſt⸗ 
liche Kraft zu, das ewige Leben zu verbienen; fie verhöten an 
denſelben bie nothwendigſten Geſchäfte des täglichen Lebens, wenn 
fie auch noch jo dringend wären, während das Boll unmäßigen 
Ergöglichleiten ſich hingebe; fie erflärten die Feier für eine noth- 
wendige Sache an fich, und fähen eine Unterlaffung derſelben 
als Todſünde an; fie häuften die Zahl ver Feſttage zu fehr, na- 
mentlich der Heiligenfelte, von denen viele fich auf fabelhafte Le⸗ 
genden gründeten und den Aberglauben vermehrten; fie gäben als 
Zweck ver Feſte an, daß bie Kirche nothwendig gewiſſe Zeiten 
haben müſſe, an denen man fich zu gottespienftlichen Verſamm⸗ 
lungen, zum Anhören bes göttlichen Worts, zum Genuſſe ver 
Sacramente, zu Öffentlichen Gebeten und andern gemeinfchaftlichen 
Uebungen der Frömmigkeit vereinigen könne, allein den höchiten 
und wahren Zwed ber chriftlichen Feſte, fich in gewilien Mo⸗ 
menten dieſes Erdenlebens als Gliedes einer überirdiſchen Welt 
bewußt zu werben, erfännten fie nicht. Die Qutheraner feierten 
pie echt chriftlichen Weite der alten Kirche; aber die Calviniſten 
ſchafften alle Feſte ab, und behielten nur den Sonntag hei, 
wenigftens ihrer Theorie nach. 

Das folgende Decret verorbnet, daß die, yon einigen Vätern 
bereits gemachten, Vorarbeiten für ben Inder verbotener Bücher, 
den Katechismus, das Breviarium und das Meßbuch, fowie bie 
Sorge der. Ausführung dem Papſte übergeben werben follten. 
Das fünfte Decret ermahnt die weltlichen Fürften, daß fie bie 
Decrete nicht verlegen laſſen, vielmehr deren Annahme überall 
erwirfen möchten. Wo und mann etiva etwas einer Erklärung 
bepürfe, fo jolle man fich an ven Papft wenden, bamit durch Com⸗ 
mijſſionen oder ein allgemeines Goncil dem Bedürfniſſe ber ein- 
zelnen Länder abgeholfen werde. Nachdem ber erjte Präſident 
ver Verſammlung ben Segen ertheilt und fie feierlich entlaffen 


hatte, wurbe Das Goncil alter Sitte gemäß mit Acclamationen 


beſchloſſen, bei welchen über alle Häretifer ein wieverholies Ana⸗ 


them ausgefprochen wurde, unter denen, wenn auch Feiner genannt 
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war, jvenfalls bie Proteftanten an ver Spike ftanden. So 
endele vie letzte allgemeine öffentliche Handlung ver chriftlichen 
Kirche mit einem Fluche; gebe ber Regent derſelben, daß pie erfte 
Knftiee allgemeine kirchliche Handlung mit einem Segen beginne! 
Die Beichlüffe des Concils wurden. von fämmtlichen an- 
weienten Mitgliedern, 4 Legaten, 2 Kardinälen, welche feine 
Zegaten waren, 3 Batriarhen, 25 Erzbifchöfen, 168 (180) Bi⸗ 
ſchöfen, 39 Brochratoren, mit rechtmäßigen Mandaten abwefenper 
Bilchöfe verjehen, 7 Aebten und 7 Drbensgeneralen unterzeichnet, 
ven dem Bapite Pins IV. aber erft am 26. Januar 1564 mit 
tem Borbehalte, bei vorfallenden Schwierigleiten und Streitig⸗ 
fetten vie Beſchlüſſe zu erklären und zu entſcheiden, beftätigt. 
Gleich am Tage der Beftätigung erließ der Papft eine von allen 
Karvinälen unterzeichnete Bulle, in welcher er Allen und eben, 
geiftlichen wie weltlichen Standes, unterfagte, Über Die Decrete des 
Concils Commentare, Gloſſen, Anmerkungen, Scholien over irgend 
welche Auslegung aufzuſtellen, nicht einmal in der Abſicht fie zu 
vertheibigen: wo etwas dunkel fei, ober der Auslegung und Ent- 
fcheidung bebürfe, folle man ſich an ben heiligen Stuhl wenden, 
ver fih allein das Recht vorbebalte, anszulegen und zu entſchei⸗ 
Den, wie es das Eoncilium verordnet habe. Am 2. Auguft fette 
ver Papſt ein Collegium von 8 Kardinälen nieber, Aber die Aus« 
Führung der Decrete zu wachen. Die Annahme bes Tridentiner 
Coxucils erfolgte ohne Schwierigkeit in Italien, Venedig, Polen 
(von König und Geiftlichkeit, aber nicht vom Neichötage), Portu⸗ 
gal; in Spanien, ben fpanifchen Niederlanden, Neapel unter 
Borbehalt der Modificationen nach den Gejegen und Rechten bies 
fer Staaten; in Frankreich, aus Rückſicht auf bie Nechte bes 
Königs und die Freiheiten ber galficanifchen Kirche, gar nicht 
formſlich und gefetlih. In Deutfchland gewann zwar ber Papft 
durch Nachlaſſung des Keldis für Defterreih und Baiern bie 
Einwilligung des Kaiſers Ferdinand J. und feines Sohnes Mari⸗ 
miſian IL zur Annahme, aber fie burften nicht wagen, bie An⸗ 
wahre auf einem Reichstage vorzuſchlagen, geſchweige hoffen, 
fie zu einem Reichsgeſetze zu erheben. Auch in Ungarn warb bad 
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Concil nie Namens des Staates angenommen und publicirt. 
Nach dem katholiſchen Principe, daß ökumeniſche Concilien auch 
ohne feierliche Proclamation überall gelten, ſind die tridentiniſchen 
Decrete in dieſen Reichen ſtillſchweigend in Gültigkeit getreten. 
Proteſtantiſcherſeits erſchien von dem braunſchweigiſchem Su⸗ 
perintendenten Martin Chemnitz ein Examen concilũ Tridentini 
Th. 1. 1565, Th. 2. 1566, Th. 3. 4. 1573 und öfter wieder 
gebrudt), worin bie Decrete des Concils mit viel Gelehriamteit 
befämpft wurben; allein vie Tatholifche Kirche hatte und bebielt 
an denſelben eine fejte Grundlage, ohne welche ihr ferneres Be⸗ 
fteben eine Unmöglichkeit geweſen wäre, wie bie ftrengen Katho⸗ 
tifen fehr wohl wußten, wenn fchon bie nach einer Reformation 
verlangenden Katholiken das Eoncil mit ven Proteftanten für nichts 
weiter, als eine Stüße der Priefterherrichaft erklärten. 
Ueber die Art, wie bie Decrete in ber Kirche praftifch wer⸗ 
ben follten, verorbnete bie Synode in der 24. Seſſion am 11. Nor 
vember 1563, daß überall auf Provinzialfpnoben eine nach Zeit 
und Ort paffende Prüfungsformel für die zu kirchlichen Aemtern 
zu Promovirenden entworfen, und mit dem Glanbensbelenntniffe 
des Gewählten dem Papſte jedesmal überfendet werben follte; 
ferner daß alle, denen ein Beneflcium mit Seeljorge übergeben 
würbe, ein öffentliches Belenntniß ihrer Rechtglänbigleit ablegen, 
jowie ber römijchen Kirche Gehorfam geloben, und endlich daß 
überall die Prälaten auf ber erften Provinzialſynode bie triden⸗ 
tiniſchen Beſchlüſſe feterlih anerkennen und annehmen, fowie dem 
Papſte Gehorfam verjprechen, ſämmtliche Lehrer auf den Univer- 
fitäten aber barnach lehren, und biefes zu thun jährlich beſchwö⸗ 
ren follten. Bald nad) Beendigung bes Concils, 1564, veräffent- 
lichte Papſt Pius IV. ein allgemein anzunehmendes und abzulegen» 
des Bekenntniß, bie fogenannte Professio fidei Tridentinae (nicht 
Tridentina, ba der Einzelne, nicht das Eoncil befennt), beſtehend 
aus dem Nicäniich-Eonft. Symbole und 11 Artikeln, worin, mit 
gänzlichem Schweigen von allen Disciplinarverorbnungen, nicht 
nur bie Entſcheidung über alle zwifchen Rom und ven Proteftanten 
ftreitigen Glaubenslehren, über welche man zu Trient verhanbelt 
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hie, als Gebot, fondern außerdem noch ein ganz befonderer 
un mer Artifel, von ben Vorzügen und Vorrechten ver römi- 
den Kirche, dem Supremate des Papftes und dem ihm gebüh- 
reden Sehorfame (veram obedientiam spondeo ac juro) enthalten 
ft Durch dieſes Bekenntniß, welches alle öffentlichen Lehrer ber 
latheliſchen Kirche zu unterfchreiben haben, wurde der Grundcharakter 
bed neuern oder römifchen Katholicismus nach feinen drei Beftand- 
theilen, Kathelicismus, Romanismus, Papismus, feftgeftellt. 
Auf die Profeifion fußt der Römiſche Katehismus. Am 
>. Januar 1562 Fam auf dem Concil die Nothwenbigfeit ver . 
Abfaſſung eines Katechismus, im Gegenfate gegen bie Pro- 
teftanten, zur Spracde Es wurde auch auf dem Goncile an 
einem jolchen gearbeitet, allein obfchon die Abfaffung und Sanction 
tejlelben für eine nothwendige Handlung des Concils erklärt 
wurte, fo wußten doch die Legaten die Sache Hinzuziehen, daß 
am Ente von dem Eoncile bie Vorarbeiten dem Papfte übergeben, 
urn ihm tie Ausführumg und Publication überlaffen wırde. Im 
Frühjahre 1564 lieh Pius IV. die Ausarbeitung des Katechismus 
wieder aufnehmen, bis derjelbe 1566 im Drude erfchien. Dem 
Zwede des Katechismus gemäß fchien es beifer eine Paftoralan- 
meijung für Geiftlihe und Satecheten, um durch fie auf das 
off zu wirfen, als ein Lehrbuch für das Volk felbjt, wie es das 
Goncil wollte, zu liefern. Daher erfchten er auch in Tateinifcher 
Sprade verfaßt. Und was unter dem dritten Artifel des apoftos 
liſchen Symbols bei der Lehre von der Kirche Über den Beruf 
und tie Gewalt des Papftes gefagt wird, ift weitere Entwidelung 
sınb nähere Begründung der Verpflichtung zum Gehorfame gegen 
ten Bapft. Der Augenfchein lehrt, daß ſich das wirklich fo ver- 
Bält. Die Püpite haben der Reihe nach ben Katechismus Durch 
Bullen auf das eimbringlichite empfohlen, und zu hohem Anſehn 
gebracht. Bon Dominifanern verfaßt, und von einem Papite, 
rer ebenfalls Dominikaner war, betätigt, folgt er in der Lehre 
rem Thomas Aquinas, während bie trident. Decrete im Geifte 
ker Scotiften verfaßt find. Das wichtigfte Werk zur Vertheibigung 
ter tripentinifchen Lehre im papiftifchen Sinne ijt von dem 
Im. I 
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Rarbinal und Jeſuiten Robert Ballarmin (F 1621) unter dem Titel: 
Disputationes de oontroversiis christianae fidei adversus hujus 
temporis haereticos, Romae 1581—93. 3 voll. f., befte Aus- 
gabe: Brag 1721, 4 voll. f. — Seit Karl V. hielt fi) wegen ber 
Unterhandlungen, welche bie Reformation nöthig machte, fort- 
während ein päpftficher Nuntius am Taiferlihen Hofe auf. Die 
päpftliche Mitwirkung bei ver Einführung ver triventintfchen De⸗ 
crete wurde bemfelben aufgetragen, unb die Gefchäfte, welche 
diefe veranlafte, waren fo viele, daß er allmählich zu einer bes 
ſondern päpftlihen Behörde für Deutichland zur Ausübung ber 
päpftlichen Refervatrechte wurbe. Allmählic wurde eine ſolche 
zweckmäßiger eingerichtet. Die Fatholifchen Eantons ver ſchweize⸗ 
rifchen Eipgenoffenfchaft Tießen es fich feit 1586 gefallen, daß 
ein päpftlicher Nuntius mit belegirter Gerichtsbarkeit zur Aus- 
übung ber päpftlichen Rechte fortwährend zu Luzern feinen Sit 
nahm, beffen Thätigfeit auch über einen Theil von Dentſchland 
erſtreckt wurde. Unter Bapft Clemens VII (1591 — 1605) wurden 
neben dem Nuntins, der am faiferlichen Hofe blieb, foldhe ftehen- 
den Nunciaturen mit Vollmachten jeder Art (Facultäten) au im 
Eöln und YBrüffel errichtet. Die Nuntien fetten ſich, vermöge 
ihrer Vollmachten, allmählich in ven Befit concurrirender Gerichts⸗ 
barkeit mit den Biſchöfen und Erzbifchöfen. Sie wurden ftatt 
der, nach den Concordaten in Deutjchland zu ernennenden, Com⸗ 
miſſarien bet Appellationen nah Rom gebraucht. Die Difpenfa« 
tionen, welche man bisher in Nom gefucht Hatte, waren von 
ihnen, nach ihrer Vollmacht oder durch ihre Vermittlung, Leicht 
zu erlangen. Die Päpfte beftanden daher um fo ftrenger auf 
bem Grunbfage, daß alle Dispenfationen bei ihnen eingeholt 
werden müßten, welche nach dem Tanonifchen Rechte nicht aus- 
drüdlih zu den bifchöflichen Nechten gezählt würden, und ver- 
jtanden fich auf das Geſuch der Biſchöfe, ihnen die Ausübung 
jenes päpftlichen Reſervatrechts wenigftens durch Inpulte zu über- 
laffen, nur in fehr befchränften Umfange. 

Erufte und firenge Männer faßen von nun an in der Regel 
auf dem päpftlichen Stuhle, aber dabei Männer von entjchiepen 
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handiicher Denkweiſe, melde auch eine Reform, aber nur im 
Same des hierarchiſchen Katholicismus anffaßten und durchführ⸗ 
tm Bus IV. (1559 — 1565) betrieb eine Reform des Stantes 
md der Kirche. Seit langer Zeit war er ber erfte Bapft, ber 
oe Repoten regierte. Nicht unbeveutende Summen wurben er⸗ 
pert mb an ben Steuern erlafien. Es wurde ein Raften auf 
geſtelt, in Den Debermann feine Beſchwerden werfen konnte Im 
ven Kirchen führte er eine ftrengere Disciplin ein, er verbot alles 
Betteln, felbft Das Almojenfammeln ber Geiftlichen für die Mefie. 
Er entfernte bie auftößigen Bilder, bie ausgetretenen Mönche 
verjagte er aus Stadt und Staat. ‘Den Hof nöthigte er, bie 
Seiten orpentlich zu halten, und Ditern mit dem Abenbmahle zu 
feiern. Die Kardinäle mußten zuweilen prebigen, er ſelbſt pres 
Tigte. Biele Mißbränche, welche Gewinn brachten, fuchte er abs 
äuitellen. Bon Ehebispenfen und ihrem Ertrage wollte er nichts 
mıchr wirien. Eine Menge von Stellen, welche bisher immer 
zerfauft worden waren, wollte er ins Künftige nur nach dem 
Zerbienfte ber Perfon ertbeilen. Um deſto mehr jah er auf 
Wäürdigkeit und Firchliche Sefinnung bei ver Verleihung geiftlicher 
Aemter. Jene Receffe, wonach Einer die Pflichten verwaltete, 
unb ein Anderer ben beiten Ertrag ber Güter genoß, bulbete er 
nicht Länger. Er fuchte auch ven Gottespienft mit größerm Pompe 
zu umgeben. Bor allen anvern Inftituten aber begünjtigte er 
Tie Inquiſition, welche er auf das fchärfite gehaudhabt wiſſen 
wollte. Gr unterwarf ihr neue Verbrechen, und gab ihr das 
graufame Necht, auch zur Ermittelung ber Mitſchuldigen bie 
Zertur anzumenden. Bei ihm galt fein Anjehn ver Perfon: pie 
vernehmften Barone, ſelbſt Kardinäle zog er vor biefes Gericht. 
Das Feit San Dominico richtete ex zu Ehren dieſes großen 
Iugnifiters ein. Bine V. (1566 — 1572) war, bevor er ven 
räpftliden Stubl beitieg, Inquifitor und darauf Commiſſarius 
ber Ingaifition in Rom. Unter ihm als Papſte wachte die In⸗ 
guifition wit exrbarmungslofer Strenge über bie Einheit und 
Unantaftbaxleit des Tatholifhen Glaubens; alle abweichenden Re 
gungen in vem katholiſchen Rändern wurden mit unermüblihem 
9* 
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Eifer vertilgt. Der Bapft fchaffte alle Breviarien ab, bie nicht 
vom römischen Stuble ausbrüdlich gegeben, over über 200 Jahre 
lang eingeführt feien, und machte ein neues befannt, nach ben 
äfteften der Hauptfirchen von Rom entworfen, von bem er wünfchte, 
daß es allenthalben eingeführt werde. Cr verfehlte nicht, ein 
nenes Miffale in alter Form zum allgemeinen Gebrauche zu ver- 
Öffentlihen. Die geiftlichen Seminarien füllten ſich, die Klöfter 
wurden reformirt. Zu Rom wurbe ein Collegium germanicum 
zur Herftellung bes Katholicismus in Deutfchland geftiftet. Hatte 
Pins IV. gejagt, die Kirche könne nicht fertig werben ohne bie 
Fürſten, fo waren jeßt bie Fürften überzeugt, auch für fie fei 
eine Verbindung mit der Kirche unumgänglich nothwendig, was 
ihnen Pius V. fortmährenn vorpredigte. Ihm zur Seite ſtanden 
ver Biſchof Matteo Giberti von Verona und ber Erzbiſchof Earl 
Borromeo von Mailand. Lekterer ftiftete zu Mailand ein Col- 
legium helveticum zur SHerftellung des Katholicismus in ber 
Schweiz. Gregor XIII. (1572— 1585), per berühmte Reforma⸗ 
tor des Kalenders, hielt fich die Kiften von Männern aus allen 
Ländern, bie zur bifhöflihen Würde tauglich feien. Bei jedem 
Borfchlage zeigte er fich wohlunterrichtet, und fuchte mit großer 
Sorgfalt die Beſetzung dieſer wichtigen Aemter zu leiten. Vor 
Allem bemühte er fich, einen ftreng Firchlichen Unterricht zu be⸗ 
fördern. Den Fortgang der jefuitifchen Collegien unterftügte er 
mit außerorbentlicher Freigebigfeit, indem er 22 Collegien ftiftete, 
und das Profeßhaus zu Rom bis auf 20 Hörfäle und 360 Zelfen 
für die Studirenden erweiterte, fo daß man es das Seminar 
aller Nationen nannte. Cr dotirte das Collegium germanicum 
auf Das Neue, und ſeitdem ift aus vemfelben eine große Anzahl 
von Derfechtern des Katholicismus nach Deutfchland entlaffen 
worben. Paul V. (1605— 1621) wolite die Lehre, daß der Papſt 
ber einzige Stellvertreter Jeſu Ehriftt, daß die Gewalt ver Schlüffel 
feinem Gutdünken anvertraut, daß er von allen Fürften und 
Völkern in Demuth zu verehren fei, in ihrer vollen Bedeutung 
behaupten. Er fagte, nicht von Menfchen, fondern vom göttlichen 
Geifte fei er auf dieſen Stuhl erhoben worben, mit ber Pflicht, 
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be Immunitäten Der Kirche, die Gerechtfame Gottes wahrzuneh⸗ 
ma. In feinen Gewiſſen ſei er gehalten, alle feine Kräfte an⸗ 
aan, um tie Kirche von Ujurpation und Vergewaltigung 
zu beiten. Ex wolle lieber fein Leben bafür wagen, als einft 
wegen einer DBernachläffigung feiner Pflicht zur Nechenfchaft ge- 
jegen werben, wenn er bor Gottes Thron erfcheinen müſſe. Mit 
jmitifcher Schärfe faßte er die Anfprüche der Kirche als ihre 
Rechte. Als feine Gewiffenspflicht ſah er es an, fie in aller 
iger Strenge zu erneuern und burchzufeßen. Nachdem die Bi⸗ 
fhöfe zu ftrengerem. Gehorfam verpflichtet, die Mönchsorden eng 
an vie Curie geknüpft, alle Reformationen in dem Sinne voll 
zogen waren, zugleich die höchite Macht bes Bapftes zu beförbern, 
fchlugen alfenthalben in ven Hauptftäbten von Europa regelmäßige 
Auntiaturen ihren Si auf, bie mit dem Anfehen ber Geſandt⸗ 
ſchaft einer einflußreichen Macht jurisdictionelle Rechte verbanden, 
welche auf vie wichtigften DVerhältniffe des Lebens und des Stan- 
tes eine weientliche Einwirkung verfchafften. (Hanke, Die römifchen 
Faprite des 16. und 17. Jahrhunderts.) 

Dabei ging das Beftreben des römiſchen Stuhls darauf Hin, ſo⸗ 
weht im Allgememen, als auch in den einzelnen Ländern bie Reform⸗ 
beftrebungen zu unterbrüden. Strype (Annals I., 502.) giebt bie 
Artifel eines Bündniſſes zwifchen Bapft und Fatholifchen Fitrften, 
und ber Karbinal von Lothringen erwähnte auf dem tridentiner 
Concile eines bei den Proteftanten verbreiteten Gerüchts, es follte 
za Trient ein Bündniß ber katholiſchen Fürften gegen die Prote- 
ftanten geichloffen werben, gegen welches ſich Frankreich erfläre, 
weil tasfelbe nur ein Gegenbünbniß hervorrufen würde, auf bef- 
fen Begründung dieſe wirklich ſchon bedacht feien; wogegen freilich 
die päpftlichen Legaten dieſes Gerücht für Erbichtung erflärten, 

indem fie ver Bapft zur Begründung der Eintracht, nicht aber 
zum Kriege nach Trient gefchidt Habe. Clemens VI. fol um 
das Zahr 1600 alle Tatholiichen Fürften zu einem fogenannten 
großen heiligen Bunde haben vereinigen wollen, wozu aber bon 
eeruberein weber der König Heinrich IV. von Frankreich, noch 
ver Großherzog Ferbinand von Toscana beitreten wollte. Dem 
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ſei wie ihm wolle, an dem tridentiſchen Concile hatte die Hierar⸗ 
hie einen feſten Boden, und an ben Jeſuiten hatte ver Papft 
ergebene Diener, um bie Reaction wider den Proteſtantismus 
in den einzelnen Ländern mit Erfolg zu unternehmen. 

Die Berhältniffe Italiens waren zur Zeit ver Reformation 
für eine neue kirchliche Schöpfung burchaus ungeeignet. Durch 
die Wendung bes oflindifchen Handels verlor e8 feinen Reichthum, 
und durch die Einmifchung von Frankreich und Spanien in feine 
inneren Angelegenheiten feine politifche Selbftänvigfeit. Außerdem 
machte ‚die Stellung bes Papſtthums zur italiäniſchen Kirche eine 
Reformation fehr ſchwierig. Die Stellung des Papſtthums hatte 
burch bie Kirche ihre Autorifation erhalten, und konnte auch nur 
durch die Kirche eine Veränderung erleiden. Das Schichſal von 
Saponarola zeigte, daß eine Tirchliche Reformation von Italien 
nicht ausgeben ober einfeitig unternommen werben konnte, fonbern 
bie ttaltänifche Kirche konnte nur in Folge einer allgemeinen firch- 
lichen Reformation durch ein allgemeines Eoncil an verfelben 
Antheil nehmen, wozu aber wenigftens von Seiten des Papftes 
feit dem Lateranconchle unter Leo X. alle Hoffnung verſchwunden 
wer. Der Papſt Baul IH. ging allerdings für eine Zeit auf 
eine Tirchliche Reform ein; allein er gab dieſen Plan wieder auf, 
und nun fand bie deutfche und helvetiſche Reformation in Italien 
Eingang, die aber Feinen feften Fuß gewinnen konnte; worauf 
ber fich erhebende Unitarismus der Inquifition einen Vorwand 
gab, bie Keformationsibeen zu unterbrüden. 

Das Bedürfniß nach einer Tirchlichen Reformation wurde 
burch das erwachte Schriftftubium gewedt und geförbert. Im 
Jahre 1477 erſchien der bebrätfche Pfalter, 1488 eine vollftänpige 
hebrätfche Bibel zu Soneino, uud 1518 eine neue Ausgabe bes 
alten Zejtaments mit Varianten und rabbinifchen Auslegungen 
in der von Daniel Bomberg zu Venedig errichteten Druderei. 
Das hebräifche Wörterbuch von Daniel Kimchi wurde 1490 zu 
Benebig gebrudt. Franziseus Stancarus zu Mantua, fpäter 
Brotejtant, gab 1525 eine hebräiſche Grammatik heraus. Au⸗ 
guftin Yuftinion, Biſchof zu Nebio in Corſika, gab 1516 zu 
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Gemna einen Polyglottenpfalter in hebräiſcher, chaldäiſcher, ara⸗ 
biſcher, griechiſcher und lateiniſcher Sprache heraus; Johann 
Potken, Propft zu St. Georg in Coln, 1513 den Pſalter und 
das hohe Lied äthiopifch zu. Rom; Peter Sionita, ein Abyſſinier, 
1548 das neue Teſtament äthiopifch zu Rom. Die erfte Ausgabe 
ber LXX. Tam 1513 aus ber Aldiniſchen Preffe unter ber Di⸗ 
rection von Andreas v. Afolo, und 1527 veröffentlichte Santo 
Paguini von Lucca die Tateinifche Ueberfegung ber "ganzen Bibel. 
Die Sommentarien vom Kardinal Cajetan find fchriftmäßig und 
einfach; die Auslegung des Römerbriefs von dem Kardinal Sa⸗ 
kolet wünfcht die Barbarismen der Vulgata zu verbeilern, und 
bie Sätze bes h. Augnftinus zu befämpfen. Iſidor Elarto, Bis 
(hei ven Foligno, veröffentlichte eine verbefjerte Vulgata bes 
bebräiichen und griechifchen Textes, begleitet mit Brältminarbiffer- 
tationen und erflärenden Noten, im Jahre 1542, aber erpurgirt 
und mit Unterbrüdung ber Prolegomena. Eine italtänifche Ueber⸗ 
ſetzang ber 5. Schrift durch Nicole Malermi oder Malerbi, 
einen Samaloulenfermönd, erichien 1471 zu Venedig, war nad 
ber Bulgata gemacht und in einem für das 16. Jahrhundert uns 
gebräuchlichen Style abgefaßt. Der Tlorentiner Antonio Brucioli 
gab eine itafiänifche Heberfegung und Commentarien der h. Schrift 
herans. Seine Ueberfegung des neuen Teftaments erjchien 1530, 
md 1532 die ber ganzen h. Schrift. Es ift nicht gewiß, ob 
Brucioli pie Gemeinfchaft der römischen Kirche förmlich verlaffen 
babe, aber feine Einleitungen zu ben verjchievenen Theilen biefer 
Ueberfegung, in welchen er ven Nutzen folcher Werte hervorhebt, 
unb das gemeinfchaftliche Hecht der Chriften, das Wort Gottes 
in ihrer eigenen Sprache zu lefen, vertheibigt, find im Styl und 
Geift des Broteftanten gefchrieben. Seine Bibel fam unter bie 
verbotenen Bücher der erjten Klaſſe in bem Inber des Triden⸗ 
tiner Concils, und feine Schriften, gebrudte und ungebrudte, 
wurben förmlich verboten. “Die Ueberfegungen ber Bibel von Sante 
Marmocchini, gedruckt zu Venebig 1538, bes neuen Teſtaments 
ton ra Zaccario, gebrudt 1542, des neuen Teftaments von 
Moffino Trofilo, gebrudt zu CHon 1551, ver h. Schrift von 
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Bilippo Ruſtici, gedruckt 1562, vertheibigen in ihren VBorreden und 
damit verbundenen Abhandlungen vie Ueberſetzung ber h. Schrift 
in bie Mutterfprache gleich den Proteftanten. Italiäner be- 
fuchten die deutſchen und Helvetifchen Univerfitäten. Viele wur- 
ben durch den Ruhm Melanchthons, mit welchem Bembo und 
Sadolet in Briefwechfel ftanden, nach Wittenberg geführt. Das 
Bedürfniß nach einer Reformation war in Italien fo allgemein 
und dringend, daß der Bifchof Staphylus von Sibari basfelbe 
in einer Oratio habita ad Auditores Rotae de causis Excidii 
ne Romae 1527 (Rerum Gerinan. Seriplores a Schardio 

., 513) vorzutragen wagte. 

Die Waldenſer erjcheinen 1180 in ver Lombardei und Puglia; 
auch in Rom ſelbſt wurden ſie angetroffen, und Gregor IX. er⸗ 
ließ 1231 eine heftige Bulle wider fie, die er auch an ven Erz- 
bifchof von Mailand überfandte, um bie bortigen Ketzer zu unter- 
brüden. Sie waren auch in Neapel, Sicilien, Genua verbreitet. 
Sie hatten im 14. Jahrhunderte in der Lombardei Afademien, 
welche durch Glaubensgenoffen in Böhmen und Polen unterftügt 
wurden. Im Jahre 1370 Tieß fich eine Walvenfercolonie in 
Calabrien nieder. Franzesco Calvi, ein Buchhändler zu Pavia, 
brachte 1519 Luthers Schriften nach Italien, welche 1520 auch 
in Venedig gelefen wurden. In einem Lobgevichte auf. Yuther 
aus Mailand von 1521 wird gefagt, daß von feinen Munde 
das öffentliche Wohl abhänge Zu Venedig bei Paulus Manu- 
tins erjchien von Luther die Erflärung des Vater Unfer und von 
Melanchthon die Loci communes, unter vem Titel par Messer 
Ippofilo de Terra Negra ins Italiänifche (durch Ludovico Ca⸗ 
ftelvetro) überfett. Luthers Cinleitung zum NRömerbriefe und 
feine Abhandlung über die Rechtfertigung wurben unter dem Na- 
men. bed Kardinal Fregofo gelefen. Auch nach dem Zeugniffe 
bes päpftlichen Legaten Laurentius Campegius auf dem Neiche- 
tage zu Nürnberg 1524 wurden die Schriften Luthers in Italien 
begiertg geleſen. Der Bapft Clemens VII. Elagt 1530, in ver⸗ 
Ichiebenen Gegenden Italiens herrſche die lutherifche Härefie unter 
Laien, Mönchen und Geiftlichen. Die Werke Zwingli’s circulir⸗ 
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ten unter bem Namen von Coricius Cogelius, und Martin Lu⸗ 
tbers Gommentar über die Pfalmen wurde in Italien und Frank: 
reich als das Werk von Aretius Felinus gekauft. Zivingli kam 
1559 unter dem Namen Abydenus Covallus in ven römifchen Inder. 
Im Jahre 1527 beirathete Herzog Herkules IL. von Ferrara 
die Kende, Tochter Ludwigs XI. von Frankreich, welche am Hofe 
ter Margarethe, Königin von Navarra, die reformirte Lehre 
feunen gelernt hatte. Im Sabre 1534 floh der berühmte fran- 
zẽſiſche Dichter Clement Marot nach Ferrara, und um biefelbe 
Jet fam auch Iohann Calvin (unter dem Namen Carl d’Espe- 
ville) dahin. Pier Angelo Manzolli, erſter Phyſiker des Herzogs 
Serfules IL, verfaßte unter dem Namen Marcellus Palingenius 
ein elegantes Tateinifches Gedicht Zodiacus Vitae, eine Beſchrei⸗ 
bung des wmenfchlichen Lebens mit Anfpielung auf bie zwölf Zei- 
chen des Thierfreifes, worin er bie Sitten ber Geiftlichfeit bes 
Hagt. Der Inquisitor haereticae pravitatis bafelbft erhielt 1539 
vom Rapfte Befehl, auf die Anhänger ver neuen Meinungen 
unter ben veligiöfen Drben zu inquiriven. — Einige Modeneſer 
Nanden frühzeitig mit Luther in Briefwechfel. Der Papft erließ 
von Bologna unter dem 5. Januar 1530 ein Breve an ben In⸗ 
guifiter Baul zu Ferrara und Modena, auf die Keger fleißig zu 
achten. Ein an der Afademie zu Modena circulirendes Buch 
wurde 1537 als häretifch verbammt, aber von der Afademie ver⸗ 
theidigt. Der Kardinal Morone, damals Bilchof non Modena, 
Hazt in einem Briefe an den Karbinal Contarene von 1542, 
bag bie ganze Stabt in eine Iutherifche umgewandelt fei. Zu 
Bologna wurde Johann Mollio von Monteleino im Gebiete von 
Siena auf päpftlichen Befehl von ber Univerfität entfernt. Butzer 
gratuſirt in einem Briefe von 1541 den Einwohnern Bologna’s 
wegen ihrer an Zahl und Einficht wachſenden Bekenner, und. 
1545 fehrieb Baldaſſar Atieri an einen Bekannten in Deutſch⸗ 
land, bag ein Edelmann in diefer Stadt 6000 Solpaten zu Gun- 
ſten ber Gvangelifchen zum Sriege wider ven Papft werben wolle. 
Als fich die Anhänger der Reformation in der Nähe bergeftalt 
mehrten, verfammelte Papft Paul I. vier Karbinäle (Contarene, 
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Earaffa, Sapolet, Bola) und fünf Prälaten (Fregoſo, Erzbifchof 
von Salerno, Aleander von Brindiſi, Gibert von Verona, 
Eortefe, Abt von St. Georg zu Venedig, Bodia, Magister pa- 
latii), um einen Bericht Über die befte Art, die Mißbräuche in 
ber Kirche abzuftellen, abzuitatten. Diefer Bericht wurbe vom 
Bapfte Baul IH. gebilligt, und auf feinen Befehl gebrudt; als 
aber Caraffa als Paul IV. Bapjt geworben war, ließ er venfelben 
unter bie verbotenen Bücher fegen. (Wolfii Lect. Memorab. IL, 
398. Quirini Diatribe de -gestis Pauli II. Farnesü. Bresciac 
1745. J. R. Kiesling, Epistola de gestis Pauli IIL ad emen- 
dationem 'Ecclesiae spectantibus. Lipsiae 1747. J. G. Schel- 
horn, De consilio de emendanda Ecelesia jussu Pauli III., sed 
ab eodem neglecto, unb De consilio de emendanda ecclesia 
auspiciis Pauli IH. conscripto, ac a Paulo IV. damnate. Tig. 
1748). Vorzüglich fand die Reformation in Venedig Eingang, 
wo fich zwifchen 1530 bi8 1542 proteftantifche Gemeinden bilde» 
ten, die ihre Öffentlichen Verſammlungen hielten; beögleichen auch 
in den benachbarten Stäbten Vicenza und Trepigio geſchah. ‘Der 
Kaiſer Karl V. erließ ein ftrenges Edict an feinen Vicefönig von 
Neapel, Don Pedro de Toledo, 1536 zur Bertilgung der Keßerei, 
und 1547 zur Einführung ver Ingquifition, die aber wegen eines 
Volksaufftandes unterblieb. Bernardino Ochino, Capuzinergene: 
ral, geb. 1487 zu Siena in Toscana, prebigte bie Genugtbuung 
Chrifti als die alleinige Urfache der Seligfeit, und wohnte ben 
Privatverfammlumgen der Evangelifhen in Neapel bei. Pietro 
Martire Bermigli, geb. 1500 zu Florenz, war Bropft bei dem 
Collegium St. Pietro ad aram in Neapel. In Sicilien wurben 
Autos da fe gehalten. Peter Martyr ging nach Lucca und ſtif⸗ 
tete dafelbit ein Privatſeminar, an welchem Emanuel Tramellio 
das Hebräifche, er felbft Exegefe des N. T. und der Pfalnten 
vortrüg. Es bilvete fich eine befondere Gemeinde zu Lucca, an 
welcher Peter Marthr Previger wurde. Aonio Paleario (eigent- 
ich: Antonio della Paglia) um 1534 als Lehrer ver griechifchen 
und Iateinifchen Sprache nach Siena betufen, fchrieb ein Buch 
über bie Woblthat des Todes Ehrifti (Trattato utilissimo del 
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benefieo de Giesu Christo crucifixo verso i Christiani), wel- 
Ges 1543 zu Venedig gebrudt und ins Spanifche und Franzö⸗ 
fiſche überſetzt wurde. (Schelhorn, Amoenitatt. Eccles. I., 155. 
Ergögfikeiten, V. 27. Riederer, Nachrichten von Sirchengelehr- 
ten IV., 121.) Die Wiberlegung dieſes vielgelefenen Buches er- 
warb ihrem Berfafler, dem Ambrofio Catarino, ein Erzbisthum. 
Paleario's Gedicht über die Unfterblichkeit der Seele wurde mit 
Beifall aufgenommen. (Palearii Opera 627.) Seinen Brief an 
die Reformatoren auf dem Triventiner Concile f. bei Schelhorn, 
Amoenitatt. Hist. eccl. I., 425. Ceine Testimonia et Actio in 
Ponüfices Romanos et eorum Asseclas erjchienen zu Leipzig 
1606. Paleario ward 1570 verbrannt. In Pifa bildete fich 1543 
eine enangelifche Gemeinde. Benedetto Locarno und John Bac⸗ 
caria ftifteten 1550 eine evangeliſche Gemeinde zu Locarno. Pier⸗ 
paolo Bergerio, unter Clemens VI. und Paul IM. Legat, und 
feit 1536 Biſchof von Iſtria, fehrieb ein Werk wider bie deutſchen 
Apcftaten, wurde aber während ber Abfaffung desfelben felbft 
evangeliſch, und gewann auch feinen Bruder, ven Biſchof Batiſta 
Bergerio von Pola, für die evangelifche Lehre, für welche beide 
thätig waren, bis 1546 ein päpftlicher Inguifitor in die Didcefen 
von Iſtria und Pola gefandt wurbe, worauf Vergerio 1548 nach 
Sranbündten floh, im Flecken Soprano Prediger wurde, und zu 
Zübingen 1553 ftarb. Die evangelifche Lehre fand auch Eingang 
"m Gema, Verona, Littadella, Cremona, Bresch, Civitadi, 
Frinuli, Ancona, felbft in Rom. — Die Proteftanten in Italien 
waren befonders ber Lehre ber Schweizer Reformatoren zugethan. 
Paul II. gründete dur eine Bulle vom 1. April 1543 bie In⸗ 
quifttion zu Rom, durch einen Befehl Karls V. von 1546 wurde 
die Inquifition zu Neapel nah Art der fpanifchen eingerichtet. 
Rah vem Tode Pauls IM. wurde die Verfolgung unter dem un- 
baldfamıen Julius IH. noch ſchlimmer. Am beftigiten wurbe fie 
unter Paul IV. feit 1555, und ber Herzog von Parma ſchloß 
mit Paul IV. wegen ber Inquifition einen Vertrag. Als das 
Koll das Inquiſitionshaus niederriß, baute es Pins IV. wieber 
auf. (Salig, Hiftorie der Augsb. Eonf. I. 46.) Auch unter 
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Pius V. rubten die Verfolgungen nicht. Die Berfammlungen zu 
Vicenza von Männern, welche die Reformation weiter führen 
wollten, als vie Reformatoren, wurden 1546 aufgehoben, und 
Lälius Socinus, Camillus Siculus, Franzicus Niger, Ochino, 
Alciati, Gentilis, Blandrata, vie Stifter des neuern Unitarismus, 
flüchteten ins Ausland. Zu PVicenza wurden 1548 alle Bücher, 
bie wider den katholiſchen Glauben waren, confisctt. Paul IV. 
erließ 1555 eine Bulle wider das Läugnen der Trinität, Gottheit 
Chrifti und ver Erlöfung durch fein Blut. Die Waldenſergemeinde 
in Calabrien, welche im 16. Sahrhundert auf 4000 Seelen an⸗ 
wuchs, und bie beiden Städte Santo Kisto und La Guardia 
bejaß, wurde durch die Inquifition zerftört. Zu Montalto wur- 
den 1560 88 Perfonen hingerichtet. Graufam wurben die neuen 
Meinungen zu Mailand unterbrüdt, wiewohl die Einführung ber 
Inquifition auf Befehl Philipp I. 1563 durch einen Vollsauf- 
ftand gehindert wurde. Die aus Italien Vertriebenen flohen 
nah Graubünbten, und viele flüchtige Italiener wurden Brebiger 
an ben reformirten Gemeinden. Ochino und Peter Marthr gingen 
1547 auf Einladung Cranmers nah England, und Martyr 
wurde Profeffor zu Orford. Nach dem Zope Eduards VL ver⸗ 
ließen beide England, und Martyr wurde Profeffor der Theo⸗ 
logie und ber bebräifchen Sprache zu Züri, Ochino aber Pre- 
diger an ber italiänifchen Gemeinde vafelbft, mußte aber, weil 
er in feinen Dialogi XXX. Basileae 1563 die Polygamie ver- 
theibigte, Zürich verlaffen, und ftarb in Mähren 1564, nachdem 
Martyr 1562 geftorben war. Lälius Socinus, geb. 1525 zu 
Siena, verließ 1548 Italien, ging nach Zürih, Wittenberg, und 
ftarb zu Zürich, worauf fein Neffe Fauftus Socinus von Lyon 
nah Zürich fam und feine Papiere in Empfang nahm. Auch in 
Genf und London waren italiänifche Gemeinden. Zu Rom er- 
ſchien 1559 der Inder verbotener Bücher, und ber Iefuitenorben 
war durch ganz Italien verbreitet. Zu Venedig legte Lainez 1542 
ben Grund zu einem Sefuitencollegium Zu Mondovi wurde 
ein ſolches 1561 gegen die Waldenfer gegründet. Die Entwide- 
lung des innern Lebens von Italien nahm einen naturwibrigen 
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Bang, Kunſt und Literatur gingen in ben Zuftand ver Weber: 
Ipannung und Abſpannung, das Staatsleben in den Zuftand des 
Despotisuns und der Demokratie über. 
As im Jahre 1474 Iſabella Königin von Caſtilien gewor- 

den war, und fich mit Ferdinand, dem Könige von Aragonien, 
vermäblt hatte, erfolgte im Jahre 1479 die Bereinigung von 
Aragen und Goaftilien, und damit pie Einigung aller chriftlichen 
Ztaaten Spaniens. Katalonien und Valencia, Sicilien, Sardi⸗ 
rin unb Die Balearen folgten ver Krone von Aragon; Leon, 
Aiturien, Galicien, Eſtremadura, Murcia, Anpalufien und bie 
“anrichaften ver Basken bienten der Königin Caftiliens, fo daß, 
we früher das Auge ein Gemifch von vielen Kleinen chriftlichen 
und manriihen Weichen gewahrte, jett eine einige fpanifche Mo⸗ 
narchie hervortritt, wozu im Jahre 1492 das Königreich Granada 
erobert wurbe, mit welchem die Herrfchaft ver Mauren in Spa- 
nien ihr Ende erreichte. Gaftilien gab pas herporragende Glied 
ver nenen einigen Monarchie ab, und alle Schöpfungen im Ge⸗ 
biete des caftilifchen Lebens gingen von Ifabella aus, welche ihre 
ungetheilte Sorgfalt auf burchgreifende Reformen im Innern, 
zunächft auf bie äffentliche Sicherheit und eine geordnete Rechts⸗ 
pflege wandte, wozu fie fich. nicht fowohl des Adels, welcher 
tem Throne am nächlten jtand, als der ſchlagfertigen Hermandad 
ter Räptifchen Körperfchaften bediente. Mit diefen Verbefferungen 
ftanten vie Schöpfungen Iſabella's im Gebiete der Gefebgebung 
in ber nüchften Verbindung. Auf dem Ständetage zu Toledo 
1420 ertheilte jie dem berühmten Rechtskundigen Alonfo Diaz de 
Montalvo ten Auftrag, die Geſetze Eaftiliens zu fammeln, woraus 
bie in acht Bücher getheilten Ordenanzas reales entſtanden, welche 
1484 im Drude erfebienen, wodurch Caftilien einen umfafjenpen, 
far alle feine Provinzen gültigen Cober gewann. Da fich bie 
Beiftlichfeit, mit SHintanfegung der Könige, mit ihren Klagen 
mehr und mehr nach Rom wandte, welches feinerfeits, ohne bie 
heftigen Borwürfe ber Eortes einer Berüdfichtigung zu würbigen, 
oter auf die Befchwerben ver Könige einzugehen," nach wie vor 
1 Gunften von Italtänern verfügte, Provifionen ertheilte, und 


=— 12 — 


mit Vergebung von Erfpectanzen das unwürdigſte Spiel trieb, 
auch Ferdinands und Iſabella's gütliche Vorftellungen in Rom 
feinen Einprud binterlaffen Hatten, und Sixtus IV. über die Be 
feßung bes Bisthums Cuenca zu verfügen im Begriffe ftand, 
ohne auch nur eine Anfrage beim caftilifchen Hofe für erforberlich 
zu achten, trat ihm bie Königin mit ber Drohung ver Berufung 
" einer allgemeinen Rirchenverfammlung entgegen, worauf Sirius IV. 
ven Wiberftand aufgab. Ihrer nach Rom beftimmten Gefanbt- 
fchaft ertheilten Ferdinand und Iſabella bie Inftruction, ven 5. 
Vater zu erjuchen, die vergebenen Pfründen ober Erfpectanzen 
in Bezug auf bie fpanifche Kirche zu widerrufen, und fortan fein 
bohes Kirchenamt ohne ausprüdlihen Wunſch ber Könige verge- 
ben zu wollen, weil, da der Befit von Städten und Feſten häufig 
damit verknüpft fei, Alles darauf ankomme, treuergebene Unter⸗ 
thanen mit folden Würben zu befleiven. Sodann jei in Spa⸗ 
nien, in Folge des Fehdeweſens und Naublebens, vie Sitte 
aufgeflommen, daß der Adel feinen Söhnen die Tonfur ertheilen 
laſſe, nicht etwa, damit fie dereinſt der Kirche als Priefter bienen 
follten, fondern um ihnen, wenn fie ein Berbrechen begangen . 
hätten, ven Schuß ber Kirche zuzufichern. Die folchergeftalt 
Tonſurirten trügen und hielten fich Teinesweges, wie e8 Klerifern 
gebühre, erfreuten ſich aber bei vorfommenven Gelegenheiten ber 
geiftlichen Richter. Dadurch werde Gott beleidigt, die Haud ber 
irbifchen Gerechtigkeit gelähmt, mit ber Grund zu fortbauernpen 
Streitigfeiten ber königlichen Beamten und pen Dienern ber Kirche 
gelegt. Aus diefem Grunde wänfchten fie beim Statthalter Chriſti 
das Gebot zu erwirfen, baß ber Tonſurirte fich auch als Kleriker 
halte und trage, und Daß, wer weltliche Kleidung anlege, nicht als 
unter der Gerichtsbarfeit ver Kirche ſtehend betrachtet werbe; daß 
außerdem alle Zonfurirten der oben genannten Art, wenn fie 
Todtſchlag, Friedensbruch oder Raub begangen hätten, dem welt⸗ 
Eichen Arme verfallen möchten. Sodann weil bie Erfcheinung 
jich wieberhole, daß Miffethäter, im Vertrauen auf ein geiftliche® 
Aſyl, ich ohne Scheu verbrecherifchen Handlungen hingeben, ver 
weltliche Richter aber vie Kirchenftrafe zu fehr fürchte, als daß 
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ec Kb ihrer, mit Verlegung ber geweihten Stätte, bemächtigen 
fette, fo wũnſchten fie vom Papite die Beitimmung erlaffen zu 
fehen, daß ver betreffende Geiftliche bie in ein Aſhyl geflüchteten 
unb von der weltlichen Obrigkeit geforderten Verbrecher herans- 
geben, ober wenigſtens fo lange an der geheiligten Stätte gefangen 
halten müjje, bis fich berausitelle, ob der Geflüchtete Anfprüche 
auf die Immunität zu erheben berechtigt fei, und daß enblich, 
wenn Letztexes Beftätigung finde, derfelbe vom geiftlichen Gerichte 
mit aller Strenge beitraft werde. Sie wünfchten außerdem, baß 
für die Könige und deren Gefolge, wenn fie einen mit den In- 
terkicte belegten Ort beträten, letzteres Keine Anwendung fände, 
vielmehr die Herrſcher der Segnungen der Kirche überall theil- 
baftig werven Tönnten; ferner, daß ber Papft auf ben älteften 
Prãlaten in Spanien das Recht übertrage, über jeden der Wider⸗ 
(rünftigfeit gegen die Regierung fchuldigen Kirchenfürften zu Ge- 
richt fiten zu dürfen. Weil in zahlreichen Klöſtern ihrer König- 
reiche eim zuchtlofe8 und oronungswibriges Leben eingerilfen fei, 
in Folge deſſen das Kloftergut verfchleudert würbe, fo bitten fie 
ven Papft, für eine Reformation verfelben Sorge zu tragen, 
und zu diefem Zwecke einen fpanifchen Prälaten mit der erforber- 
lichen Vollmacht verfehen zu wollen. Endlich möge feiner Heilig- 
Seit mitgefheilt werben, daß fie, zur Aufrechthaltung ber öffent- 
ſichen Ruhe und zur Sicherung ber Rechtspflege, Auweiſung ges 
geben haben, zwifchen allen Städten und Fleden eine Hermandad 
zu ftiften, aus welcder file geiftliche und weltliche Unterthanen 
ein großer Segen entiproffen ſei; deshalb möge der Papſt nicht zür- 
nen, wern zur Durchführung biefer Verbrüderung auch bie Geiftlich- 
feit mit einer geringen Abgabe belegt fei. Sixtus IV. gebot barauf 
in einer Bulle, die höchſten Würden ber fpanifchen Kirche mur an 
ſolche Eingeborne zu ertheilen, die von ben Königen empfohlen 
ſeien, nad verftand fich zugleich zu der gewünfchten Beſchränkung 
ber geiftliden GerichtSbarkeit. Seitdem war Iſabella's Beſtre⸗ 
ben mnabläjfig daranf gerichtet, Männer von Gelehrſamkeit und 
Unbefcheltenheit des Wandels an die Spike der Didcejen zu ſtel⸗ 
Im Es follte ver Biſchof durch Wort und That der untergebes 
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nen Geiftlichfeit al8 Vorbild dienen, über Kirchenzucht wachen, 
dem üppigen Leben ber Sapitelherren Schranfen feken, bas 
Studium der h. Schriften bei der ihm untergebenen Briefterfchaft 
nähren. Häufig fah man vie Königin in Frauenklöſter eintreten, 
Mißbräuchen wehrend, die Nonnen auf vie Beichäftigung mit 
Handarbeit Hinweifend, Schwache durch Tiebevolle Aufmunte- 
rung erfräftigend, gebieterifch gegen die Wiberftrebenden. Ein 
Deutfcher Namens Dietrich, welcher 1477 die Buchoruderfunit 
nach Spanien brachte, wurbe durch Ifabella von allen Abgaben 
befreit. Der Beichvater der Iſabella war Franzisco Ximenez 
de Cisneros, durch ihren Willen 1495 zum Erzbiſchofe von To— 
ledo und fpäter Durch den Papft zum Carbinal erhoben, Primas 
ber fpanifchen Kirche, welcher ftrenge Reform unter der Briefter- 
fchaft der Didcefe Toledo ausführte, eine Univerfität zu Alcala = 
de» Henares ftiftete und bie Ausführung der complutenfijchen 
Bolyglottenbibel übernahm (wie wir bereits Bd. J., 85. erwähnt 
haben), als deren Tendenz er felbft vie Wiederbelebung des er- 
ftorbenen Studiums der h. Schrift bezeichnete. (De rebus gestis a 
Francisco Ximerio, Cisnerio, Archiepiscopo Toletano, Alvaro 
Gomecio Toletano auctore. Compluti 1569. Lib. II., pag. 37 sq.) 

Daneben erhob fih Spanien in Literatur und Kunft zur 
geiftigen Höhe Europa's. Die Hochfchulen zu Salamanca und 
Alcalarde-Henares wetteiferten mit ber in Paris. Ahmte Spar 
nien in ber Kunft anfangs nur die großen Meifter des Auslandes 
nach, fo bildeten fich in ihm ſelbſtändige Schulen, und gewann 
ber Geiſt eine freie, originale Nichfung. Zwei Schulen ber 
Malerei ragten bier befonders hervor, die caftilifche, für welche 
Madrid ven Mittelpunft abgab, und welche befonvers durch Claus 
bio Eoello vertreten wurde, und die andalufifche, welche ihren 
Hanptfig zu Sevilla hatte, und durch einen Luis de Vargas, 
Caſtillo, Velasquez, vor allen aber durch Murillo unfterblich 
werben follte. Bon dem Fünftleriichen Reichthume fpanifcher Archi⸗ 
teften zeugen zahlreiche Kathedralen, vie im 16. Jahrhunderte 
auffttegen. Bei jeder berjelben war eine große Mufiffchule ge 
gründet; aus ihnen entjproß bie erhabene und In ihrer Einfachheit 
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gennltige Kirchenmmufif. Darin wurde von keiner Stabt Valencia 
Herofen. Sogar ver Funfterfahrene Leo X. berief zum Vor⸗ 
ker an feiner Capelle am Batican einen Spanier, ben zarten 
Snlieichter Juan be la Encina. Das Salve Regina und bie 
Peſſien, welche Comes, Kapellmeifter am Hofe Phllipp’s IL, 
ſchuf, vurchzittert noch jeßt bie Herzen der Beter in fpanifchen 
Tome. Dichter, Staatsmänner, Helven verjchmolzen in Spanien 
während bes 16. Jahrhunderts oft in Einer Perfon. Die BVoefie 
durhdraug das gejammte Leben, und bei Feinem andern Wolle 
behaupteten Liebe, Sang und Tanz fo lange ihre Heimath, wie 
in Saftilien und Andalufien. -In allen Zweigen ber Literatur 
gab fich eine felbftändige Entwidelung Fund, und feit der legten 
Hälfte Des 15. Jahrhunderts blühte in Spanien eine nationale 
Bühne auf, welche im 16. Jahrhunderte durch Lope de Vega, 
Calderon, ben fpanifchen Shalefpear, zu ihrer höchften Stufe 
gelangte. Während überall Spaltungen die Völker theilten, ftand 
nur Epanien einig und ſtark pa, fein Fußvolk galt für das erfte 
der Welt, jeine Seemacht für die größte. So ftand Spanien 
unter Karl I. (1516— 1555) da, als dieſer König, auf ben 
Deutschen Kaiſerthron erhoben, den Plan faßte, durch feinen Ein- 
fluß auf das Tridentiner Concil das Episfopalfuften über das 
Papalſyſtem zu erheben, wodurch für Spanien die Ausficht zur 
Bildung einer felbftändigen Nationallirche eröffnet wurbe, und 
gerade bie fpanifchen Bifchdfe auf dem Zriventiner Eoncile waren 
es, welche das koſtnitz⸗baſelſche Princip von der Repräfentation 
ver Kirche durch das allgemeine Concil am nachprüdlichiten ver- 
theidigten. | 
In Philipp I. (1556— 1598) aber, der aus ber laufe 
Des Escurials heraus über Spanien und deſſen Nebenreiche ge- 
bet, verlörperte fi) der ftarre Katholicismus, welcher mit dem 
Streben nach unumfchränfter Gewalt Hand in Hand ging. Philipp 
ſchrieb den Aufſtand beuticher Stände gegen ben Kaifer nur ber 
Lehre von Wittenberg zu und beffagte bitter, daß fein Vater nach 
ber Schlacht bei Mühlberg verabfäumt habe, viefelbe für immer 
zu vertilgen. Diefe feine Anfiht wurde durch ben Abfall der 
Im. 10 
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proteftantifchen Niederlande und dureh ben Aufſtand ber Hugenei- 
ten noch beftäch. Wo bie Worte der Neformatoren Verbreitung 
fanden, da glaubte Philipp den Abfall vom Gehorſame und bie 
Berlüxzung der fürftlichen Macht zu erbliden. Proteftentismus 
und Revolution galten ihm als gleichbebeutend, und es gewann 
in ihm die Ueberzeugung Raum, baß ein ſtarkes Königthum ein- 
fig und allein auf der Lehre von Rom beruben Tönne. Wenn 
fih auf dem Concile zu Zrient bie römiſche Kirche mit allem 
Nüftzeuge einer unbejchränkten Monarchie umgab, fo war Phi⸗ 
lipp U. derjenige Fürft, der viefe neue Welt auffaßte. Sie follte 
in Spanien zur Geltung gebracht werben, vergeftalt daß Spanien 
den Mittelpunkt abfolıter geiftlicher und weltlicher Macht abgeben 
follte. Philipp erklärte fich won Gott berufen, bie ſchwaukende 
Kirche zu ftügen, über das Voll follte die Geiftlichleit gebieten, 
bie Geiftlichleit ihm dienen. Während Leidenſchaft in Philipp 
wüthete log er Kälte. Auge und Lippe verriethen feine feiner 
Bewegungen; feine melancholifchen, ftarren Züge dienten nie ber 
Seele als Spiegel. Er war Meifter in der Kunſt des Truges 
und ber Verftellung. „Von Philipps Lächeln ift es nicht weit 
bis zur Spike feines Dolches” fagt ein Sprüchwort. Es Foftete 
ihm wenig, ben Gegenftand feiner Mache, oder den, deſſen Da⸗ 
fein der Ausführung feiner Pläne binverlich fiel, aus dem Leben 
au ftoßen; nur durfte Keiner auf ven föniglichen Mörber fchliehen, 
ber fih mit dem Scheine einer unantaftbaren Gerechtigkeit um⸗ 
gab, auf welche Feine menfchliche Vorliebe oder Abneigung irgend 
einen Einfluß ausüben könne. Das Glaubenstribunal, wie es 
1481 in Sevilla errichtet und ſeit 1483 durch den Großinquiſitor 
Thomas a Torquemada verwaltet wurde, wurbe durch Philipp II. 
zum Werkzeuge feines Despotismus gemacht. Er war der eigent- 
liche Großinquifitor Spaniens, und dafür mußte ihm biefes Tri⸗ 
bunal auch zur Erreichung ſolcher Zwecke dienen, pie weit außer: 
balb ver Verfolgung von Ketereien lagen. Die Beamten biefes 
Gerichtshefes wurden vom Könige eingefegt und nach Gutdünken 
entlaſſen. Ihm fielen die Durch daſſelbe eingezogenen Güter per 
Schuldigen zu, und dieſe Einnahme war leinesweges bie geringfte 
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Tardn Buiglichen Schag. Vor ver Inquifition galt keine Eremtion; 

wo dere Gerichte nicht ausreichten, beviente fich Philipp ber 

Ueeren un MWeönche, welche das h. Officium bilbeten. Car 
um, 1557 zum Exzbifchofe von Toledo und Primas ber ſpa⸗ 
wen Kirche erhoben, ein Verehrer des Erasmus, welcher auf 
ben Eomcile au Trient fowohl als Faiferlicher Commiſſarins, ale 
ach als Stellvertreter nes Erzbiſchofs von Toledo bie Sache ber 
Keferm unterftützt Hatte, wurde 1559 vor die Ingquifition geftelft, 
darauj ins Gefängniß geworfen, auf feine Appellation an ben 
Payfı nach Rom gebracht, wo er 1576 bie Ketzerei abſchwören 
mußte, und barüber in eine Krankheit verfiel, woran er nad 
at Tagen verjchien, zubor aber auf feinem Sterbebette nad - 
Empiaug des Sacraments vor Zeugen betheuerte, daß Keine ber 
ihm vorgehaltenen Beichuldigungen auf Wahrheit beruhe. Bei 
biefer Geftalt ver Sache konnten die von außen in Spanien. ein« 
dringenden Reformationsiveen feinen Erfolg haben, zumal ber 
entfchiedene ſpaniſche Nationalcharaltier dem fremben Einfluſſe 
ehuchin verichloffen war. (Noticia sobre la vida de D. Eray Bar- 
ibolome CGarranza de Miranda in der Coleccion de doc. ine- 
ditos. Th. V.) 

Die enge Verbindung, in welche Spanien mir Deutichlanb 
durch die Erhebung des ſpaniſchen Monarchen Karls I. auf ven 
deutichen Kaifertbron gefommen war, eröffnete ſchon früh ben 
Anfichten der beutichen Reformatoren einen Weg in dieſes Land. 
Spuanifche Buchhändler fanden fich zu Frankfurt am Main, dem 
Mittelpunkte eines lebhaften buchbänblerifchen Verkehrs, ein, um 
bie von ihren Kunden verlangten Werke aufzufaufen. Dieſe be⸗ 
ftanden zum großen Theile aus ſpaniſchen Ueberjeßungen protes 
fautiiher Schriften, deren Drud in beutfchen Stäbten won ges 
Flüchteen Spaniern und namentlich einigen Mönchen ans bem 
Sicfter San Ifidor in Sevilla geleitet wurde. Die Befdrberung 
au ben Ort ihrer Beltimmung erfolgte anfangs über Flandern 
anf ber Waflerftraße; dann, als bie Benutzung dieſes Weges 
wegen ber Aufmerkjamleit ver fpanifchen Zollwächter mit zu vie⸗ 
len Gefahren verknüpft war, über Lyon. Namentlich werben 
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Veberfegungen ins Spanifche von Luthers Auslegung des Ga⸗ 
Interbriefes, feinem Tractate von ber chriftlichen Freiheit umb 
feiner Schrift von dem Tnechtifchen Willen genannt, welche durch 
fpanifche Kaufleute von Antwerpen aus eingeführt wurden. Be⸗ 
reits im Jahre 1521 erließ Leo X. zwei Breve nach Spanien, 
um ber Verbreitung ber Schriften Luthers und feiner Vertheidiger 
daſelbſt vorzubeugen (Pallavicini, Hist. conc. Trident. lib. L, 
c. 29, p. 7.). Mancher Spanier, welcher mit dem Kaifer Karl 
auf dem Neichstage zu Augsburg 1530 zugegen war, gab feine 
Borurtbeile, die er aus ausgeftreuten Verläumbungen eingefogen 
hatte, auf und faßte eine günitige Meinung von ber beutfchen 
Reformation. Im Jahre 1543 wurde das Neue Teitament von 
dem Spanier Franzisco de Enzinas ins Spanifche überſetzt, zu 
Antwerpen gebrudt und nad Spanien gebracht. Eine fpanifche 
Ueberfegung des Neuen Teſtaments von einem Ungenannten er- 
fchien zu Venedig 1556 unb eine Weberfegung ver ganzen 5. 
Schrift von de Rayna zu Bafel 1569, revivirt von Cyprian be 
Balera zu Amfterdam 1602. Auch in England veranitaltete Bibel⸗ 
überfegungen wurden tonnenweife nach Cadix und Sevilla gefanbt. 
Calvins Institutiones- religionis christianae wurden ins Spaniſche 
überfegt. Die erfte reformirte Gemeinde in Spanien bildete fich 
in der Stabt Sevilla durch Juan Gil, Prediger an ber Cathe⸗ 
- bralfirde, daſelbſt, gewöhnlich Doctor Aegidius genannt, nebft 
feinen Freunden, dem Doctor Vargas, und dem auch vom Kaifer 
Karl Hochgeachteten Eonftantine Ponce de la Fuente, dem erften 
Kanzelrebner Spaniens zu feiner Zeit. Eine andere reformirte 
Gemeinde bildete fih in der Stadt Ballatoliv. Viele Berfonen 
von angejehener Geburt und hohem Range gehörten zu dieſen 
Berfammlungen. Namentlich in Sevilla fand ber Broteftantismus 
immer zahlreichere Anhänger. Die meiften öfter in Sevilla 
und in der Nachbarfchaft, befonbers das Hieronymitenkloſter San 
Iſidoro del Campo, waren bereit8 von der neuen Lehre durch⸗ 
brungen. Je mehr inbeffen die Reformation in Spanien An- 
bänger zu finben begann, befto angeftrengter wurben die Be 
mühungen ber Ingquifition, biefelbe zu unterbrüden. Diefe Ins 
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qufken aber war Durch ven König Ferdinand, den Kalholiſchen, 
ki ve Berfolgung ber Mauren zu einer eigenthämlichen Art 
von ierlihen Schaufpielen des Menfchenmorbes, die man Glau⸗ 
bendatte (Autos⸗ da⸗fe) nannte, ausgebilnet worden. M’Erie 
fagt zwar, daß fich die Gefchichte von ſolchen Gräuelfcenen gern 
Kintsegwenbe, weil aber ihr Gefchäft nicht weniger darin beftehe, 
vie Rachtjeiten ver menfchlihen Natur aufzudeden und zu beftra- 
fen, fo giebt er eine Beſchreibung biefer feierlichen Procedur. 
Das erfte Sffentliche Auto-da-fe mit Proteitanten wurde in Valla⸗ 
kein auı 21. Mai 1559, dem Sonntage Trinitatis, gefeiert in 
Gegewwart des Thronerben Don Carlos und feiner Muhme Jo⸗ 
anna, verwitiweten Königin von Portugal und Statthalterin des 
Königreichs während ber Abweſenheit ihres Bruders Philipp. 
Bon 6 Ur Morgens bis 2 Uhr Nachmittags dauerte das Schau- 
fpiel, und während biefer ganzen Zeit gab das Voll fein Zeichen 
von Ungeduld, noch entfernte fich die Königin eher, als bis Alles 
zu Ende war. Das zweite Auto⸗da⸗fe in dieſer Stabt wurde 
auı 8. Detober deſſelben Jahres gefeiert. Philipp IL. wohnte dem⸗ 
felben bei, begleitet von feinem Sohne, feiner Schweiter, dem 
Bringen von Parma, dem franzöfifchen Geſandten und einem 
zahlreichen Gefolge von Brälaten und Adeligen beiverlei Gefchlechts. 
Der Generalinguifitor Baldez nahm dabei dem Könige einen Eid 
ab, und Bhilipp erhob ſich von feinem Site, zog das Schwert 
zum Zeichen feiner Bereitwilligfeit, e8 zur Unterſtützung des hei- 
Ggen Dfficiums zu gebrauchen, und beſchwor und umnterfchrieb 
ben Eid, welcher nachher von einem Inquiſitor dem Volle vor- 
geleſen wurbe. Bedentender noch als die Autos⸗da⸗fe von Valla⸗ 
Dot au Zahl der auf dem Gerüfte auögeftellten Gefangenen 
waren biejenigen, welche in Sevilla ftattfanden, und daſelbſt am 
24. September 1559 und am 22. December 1560 gefeiert wur- 
Den. Forwährend wurde ber Volkshaß gegen die Anhänger des 
peoteftantiihen Glaubens aufgeregt und das Glaubenstribung! 
gegen fie in Auwenbung gebracht. Am 10. Bulius 1563 fand in 
Sevilla ein öffentliches Auto Statt. Bon 1560 — 1570 wurbe 
is allen zwölf Städten, in welchen damals Provinzialtribunale 
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beſtanden, jährlich wenigſtens ein Auto-basfe gefeiert. Am 25. Fe 
bruar 1560 hielten die Inguifitoren zu Toledo ein Auto zu Ehren 
ihrer jungen Königin Elifabeth von Balois, der Tochter Heinrich IL. 
von Valois, wobei der Herzog von Braunfchweig, um feinen 
Haß wider bie Keßer an den Tag zu legen, Einen ans feinem 
Gefolge ven Flammen überlieferte. Im Jahre 1565 feierte die⸗ 
felbe Inquffition ein anderes Auto, fowte in der Haupftaut Ma⸗ 
drid im Jahre 1571 ein Auto gehalten wurde, woreben die In- 
quiſitionstribunale von Logrono, Saragoffa und Barcelona zahl- 
reihe Autos feierten. Viele von ben fpanifchen Märthrern ber 
Reformation ftarben mit Seelengröße und Heldenmuth. (A. Fr. Bae- 
sching, De vestigiis Lutheranismi in Hispania.) 

Die Mächte, welche von nun an in Spanien berrichten, 
waren der Orben Lohola's, welcher in Furzer Zeit in allen großen 
Städten Spaniens feine Collegien befaß, und pie Inquiſitlon, 
welche in Vervielfältigung ihrer Gerichtshöfe und in Entwidelung 
ihrer innern Drganifation immer größere Fortſchritte machte, 
jo daß im 17. Iahrhunperte unter dem Generaltnquifitor, ver 
mit ſechs ihm zugeorbneten Inquifitoren oder Räthen die letzte 
Inſtanz in Sachen der Ketzerei bildete, In den fpanifchen Reichen 
22 Imguifitionsgerichte ſtanden, von benen die in Spanien be- 
findlichen monatlih, die in entlegenen Gegenben errichteten min⸗ 
beftens ein Jahr ums andere ber höchften Behörde Bericht ab- 
jtatten mußten, und Dadurch viefelbe zu einer umfichtbaren, all- 
gegenwärtigen, von mehr als 20,000 Beamten (Familiaren) ver- 
tsetenen Gewalt erwuchs. Geiftige Freiheit und wiſſenſchaftliche 
Thätigfeit ſchwanden. Die Univerfitäten wurden unter das Monchs⸗ 
thum geftellt, und Briefter handhabten pie Cenfur. Die Drade 
reien waren faft unbejchäftigt; Lyon, Venedig, Amfterbam und 
London lieferten die Drudtverfe für Spanien. Aber Geiftlichkeit 
und Mönche wuchjen täglich an Zahl, Anfehn, Reichthum md 
Einfluß. Eine in der Mitte der Regierungszeit Philipps IL. vor⸗ 
genontmene Zählung ergab das Borhandenfein von 58 Erzbis- 
thümern, 684 Bisthümern, 11,400 Klöftern, 936 geiftlichen Ka⸗ 
piteln, 127,000 Kirchſpielen, mehr als 7000 Hospitälern, 23,000 
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Vtideiſcha ften, 46,000 Monchen, 13,500 Nonnen, 312,000 
Beeftern und mehr als 400,000 Religiofen in Bhilipps Rei⸗ 
da. (Lei, Vie de Philippe IL) Unter Philipp III., welcher, 
vn Unblidle eines Auto⸗da⸗fe von Mitleiden bejchlichen, über 
ee Schwäche, in ver er nur bie Kinwirfung bes böfen Geiftes 
erteunte, ſeufzte und zur Aber ließ, um das aufgefangene Blut 
ven den Dienern bes heiligen Gerichts verbrennen zu laffen, 
iblten die Drven von Santo Domingo und von San Franzisco 
200 Religiofen in Spanien. Auf die beiden Bisthümer Cala- 
herra und Bamplona rechnete man zu eben jener Zeit 24,000 
Heriter und im Erzbisthume Sevpilla mehr als 14,000 Kaplanelen. 
Die Sinfänfte des Bifchofs von Pamplona, der keinesweges zu ben 
reichen Kirchenfürſten gezählt wurde, gab man auf 25,000 Dis 
caten an. Die Renten ber Kathedrale in Toledo follen ſich auf 
eine Million, vie bed dortigen Erzbifchofs auf 300,000 franzö⸗ 
fifche Thaler belaufen haben. Jeder der 40 Domherren bafeldft 
bezog K00 Thaler Gehalt; vier» und fünffach Höher veranfchlagte 
man tie Pfründen der Wiürdenträger, während jever Sänger ar 
der erzbilhöflichen Kapelle 1500, der Vorſteher derſelben 12,000 
Thaler jährlich bezog. (Boisel, Journal du voyage d’Espagne.) 
An der Ratbeprale zu Sevilla, deren Erzbifchof feinen Hofhalt 
mit 90,000 Thalern zu beftreiten hatte, ſtanden 40 Domherren 
um 10 Dignitarier. Diefelde Stadt wurde in 28 firchliche Sprengel 
gefheilt, und beherbergte innexhalb ihrer Mauern nicht weniger 
als 45 Moönchsklöſter und 18 Frauenſtifter. Man zählte in 
Zpanten 9000 Klöfter mit etwa 60,000 Monchen und 983 Got» 
teehänfer für Nomen. Im Jahre 1675 beſaß Madrid unter 
16,000 Häufern nicht weniger ald 30 Manns⸗ und 26 Frauen⸗ 
tiöfter bei einer Bevdlkerung von 60,000 Einwohnern. (D. Alonso 
Nuhez de Castro, Solo Madrid es corte.) Er hat feine Seele 
zun Erben eingefekt, hieß es vom dem, ber feine ganze Babe, 
ohne Berüdfichtigung ver nächften Angehörigen, ber Kirche zus 
fommen lieh. So geihah es, daß minveftens ein Fünftel des 
geſammten Grundbeſitzes in Spanien in die Hände ver Geiftlich- 
feit überging. Die in ber Hauptſtadt 1626 tagenben Cortes 


— 152 — 


wünfchten die Vorlagen von gefetlichen Beſtimmungen, um zu 
verbüten, daß die Güter von Weltlichen nicht in bie Hände ber 
Geiftlichleit übergingen. Es gebe, Hagten fie, in Spanien 9088 
Mannsklöfter, welche ven überwiegenden Theil des Grunpbefiges 
im Reiche an fich geriffen hätten. 

In Frankreich fprach fich bei ber entjchievenen Mißſtimmung, 
welche bas im December 1515 gefchloffene und im Auguft 1516 
unterzeichnete Concordat in dem franzöfifchen Klerus, in ber Uni- 
verfität und in dem Parlamente von Paris bervorrief, ein empfäng- 
fiher Sinn für eine Reformation der franzöſiſchen Kirche aus. 
König Franz I., mit dem Beinamen eines Vaters der Willenfchaf- 
ten, gründete 1529 das Collöge royal de France für Iateinifche, 
griechifehe und hebräifche (ſpäter auch für arabifche und ſyriſche) 
Sprade, Mathematit und Pbilofophie, ferner die große Tönig- 
lihe Buchoruderei, in welcher viele Ausgaben von Claſſikern er- 
‚fchienen. König Franz zog italiänifche Gelehrte an Teinen Hef, 
bie ven Schatz claffifcher Literatur auf Frankreichs Boden ver- 
pflanzten, und Schüler bildeten, die das begonnene Werk rühm- 
ichit vollendeten. Zu diefen gehört beſonders ber tiefgelehrte 
Grieche Laskaris, den Franz zum Aufſeher von feiner Bibliothek 
zu Yontainebleau machte, und deſſen Schüler Danes, Budäus, 
Aleander und Julius Cäſar Scaliger. Zugleich begänftigte Franz 
das Beftreben feiner Landleute. Zu den einheimifchen Gelehrten 
gehörten Peter Duchatel, der mit Franz in naher Verbindung 
lebte, und als Biſchof von Orleans ftarb, Wilhelm Pellicier, 
ber als Geſandter in Venedig griechifche, ſyriſche und hebrätfche 
Manuſcripte fammelte, die fich noch jegt auf ber königlichen 
Bibliothef befinden, und Peter Danes, ven Franz zum Lehrer 
an feinem mnengegrünbeten Collöge royal machte. Unter allen 
ragte Wilhelm Budäus hervor, geboren zu Baris 1467, ben 
Erasmus, fein Freund und Verehrer, das Wunder Frankreichs 
nannte, und ber durch feine Commentarii linguae graecae, bie 
er König Franz I. zueignete, ver Schöpfer des griechifchen Unter- 
richts in Frankreich wurde. Auch zu Künftlern in verfchiedenen 
Fächern fuchte Franz freundliche Beziehungen auf, was bie Na» 
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un knorbo da Binci, Roux (Roffo del Roffo), Benvenuto 
CA, Franz Primaticcio und Titian beweifen. Unter ven 
framfichen Dichtern ftand ihm Clemens Marot am nächten, 
der wohl auch an ben eigenen poetifchen Verfuchen bes Königs 
feinen Antheil hat. (Gaillard, Vie de Francois.) Daneben fehlte 
es nicht an Ticchlichen Stimmen, welche auf die Nothwendigkeit 
einer Reformation inwiefern. Wider die Ablaßkrämer trat 1517 
em Franziscaner, Michael Menot, auf, ber In ber Weile eines 
Seiler von Kaifersberg, im Bollstone Unfittlichleit und Scholaftif 
geißelte, und auf dasjenige hinwies, was für das religiöſe Leben 
noth That. Thränen der Reue und ber Zerfnirfchung, fagte er, 
feien der befte Ablaß, und zu Magpalena fet nicht gefagt wor⸗ 
deu: Lege fünf Ducaten in pen Opferftod, fondern: Dein Glaube 
bat wir gebelfen! An der Liniverfität zu Paris lehrte Jakob Le- 
febre aus Etaples, einem-Fleden in ver Picarbie, gebirtig, (baber 
gewõhnlich Faber Stapulensis genannt), welcher 1512 (1517?) 
einen Commentar über bie paulinifchen Briefe herausgab, worin 
er bie Werfheiligfeit beſtritt. Weiter gab er einen Commentar 
über die Evangelien (Meaux 1522) heraus, und ließ gleich darauf 
im Wbtheilungen (von 1523 bis 1530) .eine franzöfifche Bibel⸗ 
überfegung erfcheinen, vie bald auch in Dörfern begierig gelefen, 
und von dem DBilchofe an Arme umentgeltlich vertbeilt wurde. 
(C. H. Graf, Essai sur la vie et les escrits de Jaques Lefebre 
d’Esaples.) Dieſe Ueberfegung liegt ver Olivetanifchen zu Grunde. 
Schüler von Leftbre waren Wilhelm Farel und Wilhelm Briconnet. 
Briooune, 1516 zum Bifhof von Meaur ernannt,. berief ben 
13. October 1518 eine Synode feines Sprengels; die Abftellung 
ber Mißbranche fcheiterte aber an dem Widerſtande der Geiftlichen. 
‚Toussaint de Plessis, Histoire de l’Eglise de Meaux. I, 326.) 
Darauf berief Briconnet zum Unterrichte feiner Gemeinde Lefebre 
von Paris nebft Wilhelm Farel, die aber ihren Wirkungsfreis 
bald wieder verlaffen mußten. Mit Nachorud festen das Merk 
jreei Schüler von Lefebre, Jakobus Pouvan und Matthias Saunier 
fort, unb es bilvete fich die erfte Heine franzöfifche Gemeinde zu 
DReaur. Allein Jalob PBouvan und Matthias Saunier Tamen 
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beide ins Gefängnig. Die Sorbonne verbammte im Anguſt 1525 
neun Süße, unb etwas fpäter 48 Säte aus den Commentarien 
von Lefebre, und erklärte feine Schriften für verboten. Pouvan 
wurde, nachdem bie Sorbonne verfchienene feiner Behauptungen, 
unter welchen namentlih auch Säbe gegen Fegfeuer, Ablaf, 
Ohrenbeichte und Helligenptenft vorfanten, verbammt hatte, auf 
dem Griveplatze zu Paris Im ‘Deceinber 1525 verbrannt. Uns» 
erwartet ftoßen wir auf einen Wiberftand gegen bie Neforntation; 
aber die Reformation, welche Lefebre und feine Schüler wollten, 
wer eine andere, als bie, welche die franzöſiſche Kirche wollte. 
Diefe wollte nur eine Reformation mit Beibehaltung bes fran- 
zöftfehen Kirchentbums und Wahrung des Banbes ber allgenteinen 
Kirche, fle ftand auf dem Standpunkte bes Koftniker und Bafeler 
Eoncils. Die Reformationstendenz des 16. Jahrhunderts war 
aber eine andere, entweder eine einfeitige nationale, wie die In- 
therifche in Deutfchland, oder eine demokratiſche, wie die zwing⸗ 
tifche und calvinifche in der Schweiz. Erſt prang bie Iutherifche 
in Frankreich ein, darnach die calvintfche, welche fih darin feft- 
jeßte, aber gegen beide, beſonders gegen bie letztere treffen wir 
bie Inſtanzen, welche ftch von Anfange an für eine Reformation 
bes franzdjifchen Kirchenthums günftig zeigten, im Gegenfaße ımb 
Kampfe, woraus fi die Unterprüdung des Proteftantismus in 
Sranfreih durch den Papismus erflärt. Auch König Sranz 
wurbe der Reformation enijchieven abgeneigt, feitvem er gewahr 
wurbe, daß fie damit umgehe, eine förmliche Gemeinde außerhalb 
der Landeskirche zu bilden. 

Die entgegenftrebende Thätigfeit der Sorbonne begarın mit 
ihrer in Folge ber Leipziger Disputation über Luther im Bahre 
1521 ausgefprochenen Cenfur. Nachdem Melanchthon Luthern 
wider biefe Cenſur nachdrücklich vertheibigt hatte, verbammte bie 
Sorbonne am 6. October 1523 Melanchthons Schriften. Der 
Auguſtinermönch und Lehrer ber Theologie, Arnold de Bornoffe, 
mußte 1523 vor ber theologiſchen Facultät Sätze widerrufen, 
welche er bei der Erflärung des Römerbriefes vorgetragen hatte, 
daß es außer ber Genugthuung Chrifti feine weitere gebe, und 
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daß die Bücher ver Mallabäer, worin das Fegfener vorkomme, 
nidt kanoniſch feien. Dagegen verwarf bie theologifche Facultät 
andı 1524 bie von dem Predigermönche Louis Combont oder 
Cenbout vertheibigte Theſis, unter ven Apofteln fet allein Petrus 
nunittelbar durch Chriftus confecrirt worben, fo daß fein Bifchof, 
zit Ausichluß Des Petrus, unmittelbar durch Chriftus eingefett 
werven fei; bie Pfarrer feien es nur durch pofitives menfchliches 
Acht, und er mußte im Gegentheile bie Thefis vertheibigen, 
ſewie man glaube, daß ver h. Petrus durch Chriftus zum Ober- 
piefter eingefeßt worben fei, jo feien auf dieſelbe Art die Apoftel 
uch Chriftus unmittelbar zu Bifchöfen eingefett, welcher auch 
die Piarrer eingeſetzt habe, fo daß die Kirche diefe breit Ordnungen 
ver Hierarchie mach göttlichem Rechte babe. Im Jahre 1524 
legte die theologiſche Facultät dem Parlamente aus einer. ohne 
Approbation erfchienenen Schrift 35 Artikel vor, worin es einer- 
feits hieß, Luther halte ſich allein an das Evangelium und pre- 
&ige mr Chriftus, umd andbererfeits, der Papſt fei offenbar ver 
Artichriit, das kanoniſche Recht fei Häretifch, um das Buch als 
Schmähſchrift zu verdammen. Maigret predigte zu Thon und 
Greusble lutheriſch; die Sorbonne verdammte 1525 feine Schrif: 
ten zum Berbrennen, ihn ſelbſt zum Abfchwören. Im Mat 
1526 verdammte bie Sorbon nebie nene Ausgabe der Colloquia 
des Grasınus, und ging das Parlament um Unterprüdung ber 
jelben u. Das Buch Sei befonders der Jugend gefährlih, und 
nehme gegen Falten, Mönchthum und Heiligenverehrung ein. 
Im April 1530 bezeichnete die theologifche Facultät den Sa, 
daß die h. Schrift ohne die griechifche, hebräiſche und andere 
ähnliche Sprachen nicht wohl verftanden werben Fünne, als un⸗ 
Geionnen und ärgerlich, und ven Sag, ein Prebiger könne bie h. 
Schrift ohne die genannten Sprachen nicht ver Wahrheit gemäß 
auslegen, als falſch, gottlos und das chriftliche Wolf verleitend, 
fich der Predigt ves Wortes Gottes zu entziehen. Wer biefe 
Säge vertheidige, fei des Lutherthums ftark verdächtig. Am 
1. Februar 1532 verwarf die theologiſche Facultät, auf Anfuchen 
des Erzbiſchofs von Ronen, von dem Mr. Etienne Te Court, 
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Bfarrer zu Eonde in der Didces von Sens, 29 Artikel wiber bie 
Sacramente, den Ablaß, die Autorität des Papftes, bie weſent⸗ 
liche Gegenwart Ehrifti, das Meßopfer, ven Heifigen- und Bilver- 
bienft, und ferner 16 Artilel über vie Kirche, die Rechtfertigung, 
pie Gnade. Des Königs Schweiter, Margarethe, war der Re 
formation günftig. Der greife Lefebre fand in ihrer Stabt Nerac 
1531 eine Zufluchteftätte, wo er nach 6 Jahren fein beiwegtes 
Leben befchloß. Bon ihr erfchten 1532 oder 1533 ein Andachts⸗ 
buch, „ver Spiegel der fünbigen Seele”, (Miroir de l’äme p6che- 
resse) worin feine Rede war von ben Heiligen und’ ihrem Ver⸗ 
bienfte, fondern das Blut Ehrifti ald das alleinige Purgatorium 
erfchten, und felbft das Gebet Salve Regina anf bie Perfon Chriſti 
übertragen war. Dieſes Buch wurde auf Betrieb der Sorbon- 
niften in das Verzeichniß ber verbotenen Bücher gejekt, aber 
auf Befehl des Königs wieder geftrichen. Auf Klage des Biſchofs 
und Kapitel von Amiens verwarf bie theologifche Facultät am 
8. Yulins 1535 von dem Lehrer der Theologie und Chorheren 
daſelbſt, Johann Marand, geprebigte, nach dem Lutherthume 
ſtark riechende Säge von ben guten Werfen, ver Anrufung ber 
Heiligen, dem Papſte, der Ercommunication, ber Beichte, ber 
Enthaltfamfeit vom Tleifche, dem Faſten, dem Gebote ver Kirche, 
dem Unterſchiede zwifchen verzeihlichen und Todſünden (welchen 
er läugnete), ver Verehrung ber Bilder, den Schriften der Väter. 
Den 7. März 1536 verwarf bie theologiſche Facultät 30 Sätze, 
welche ihr durch das Kapitel zu Mans vorgelegt wurben, baß 
die Chrijten neben dem Evangelium feine menschlichen Gebote 
haben follten, daß es jüdiſch fei, die zehn Gebote zu prebigen 
und zu beobachten, daß es in der Chriftenheit mehr Judenthum 
als Chriſtenthum gebe. Den letzten Januar 1539 verordneie bie 
theologifhe Facultät die Unterdrückung der Schriften Melanch⸗ 
thons, jowie ber Institutio principis christiani von Erasmus. 
Den 17. Auguft 1540 verwarf vie theologifche Facultät 7 Säße, 
welche ihr burch die Univerfität zu Caen überreicht wurben, daß 
ein Ungläubiger, welcher der Predigt des Evangeliums Beifall 
gebe und daran glaube, gerechtfertigt fei, und ein Kind Gottes 
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va den d. Geiſt werde, welchen er in dem Glauben an pas 
Eranelum befenne; Taufe und Abendmahl feien nur Zeichen. 
In 3. Mat überreichte eine Deputation des Parlaments ver 
Keeigigen Facultãt zehn Bücher, welche diefelben verbammte: 
Les arroèͤts et ordeonnances de la cour celeste. — es sont 
les grands pardons et indulgences. — C'est la bonne coutüme. 
— La grace, paix et misericorde le Dieu. — Exposition des 
dx ommandemens de la loi. — L’instruction des enfants. — 
Les saints evangiles de Jesus Christ. — Consolation chretienne. 
Am 18. Januar 1542 ftellte die theologifche Facultät ein Glaubens⸗ 
befeantuig über alle ftreitigen Punkte in 29 Artikeln auf, melches 
Vie Prediger prebigen und lehren, und bie Licentiaten, Bac⸗ 
calaucen nub Studirenden ber Theologie unterfchreiben follten. 
(Argemre, Collectio jud. de nov. err. Il, 113.) Am 10. De 
cember 1542 verwarf bie tbeologiihe Facultät bie Bücher: 
Somme de toute l’ecriture sainte tant de l’ancien, tant de 
nouveau testament. — Les dix paroles ou preceptes de Dieu. 
Deu 18. October 1543 wurden ber tbeologifchen Facultät bie 
Schriften Des Gegners des Ariftoteles, Ramus ober de la Ra⸗ 
made, Institutiones dialecticae und Aristotelicae animadversiones 
überreicht, welche biefelben verbot, und ben Verfaſſer feiner Pro- 
fejfiur für verluftig erflärte und von ber Sorbonne ausfchlof. 
Im Jahre 1544 verfertigte die theologiſche Facultät ein Verzeich- 
si verbotener Bücher. Mit ver Sorbonne ging bie Geiftlichfeit 
Damp in Hand. Selbſt Briconnet entzog am 12. April 1523 
feinen Freunden bie Erlaubniß des Predigens, und verbot am 
15. Octeber unter Androhung des Bannes Luthers Schriften für 
feine Diöces. Zu Met, wo der Karbinal von Lothringen Biſchof 
war, wurden Leclerc, der ein Marienbild verftümmelt hatte, 
sub der eifrige Prediger und Auguftiner, Johann Ehatelam, 1524 

verbramt. Der Klerus von Frankreich verſammelte ſich in Pro- 

vimziafconcilien, um Mafregeln gegen bie Keberei zu ergreifen, 
webei fi bie ftreng hierarchiſch gefinnten du Prat, Kanzler, 
Sartinal und Erzbiſchof von Sens (ver Urheber des Concorbats 
von 1516) und ber Erzbiſchof von Bourges, Franz von Zournon, 
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hervorthaten. Du Prat hielt mit ven Bifchöfen feines Kirchen- 
iprengels eine Synode zu Paris (gewöhnlich die Synode vou 
Send genannt) vom 3. Februar bis zum 9. Detober 1528, 
worauf 16 Artilel wider bie Lutheraner (wie man damals im 
Frankreich alle Anhänger per Reformation ohne Unterſchied nannte) 
anfgeftellt, und alle mit dem Anathem belegt wurden, welche bie 
Schriften eines Luther, Melanchthon, Carlſtadt, Zwingli, Oeko⸗ 
lampad leſen würben. Hier wurbe befchlofien, daß alle Rück⸗ 
fällige und Hartnädige mit Webergabe an ben weltlichen Arm 
und mit Güterentziehung zu beftrafen ſeien. Brivatperfonen wie 
Behörden wurden zu Denunciationen verpflichtet, und in bem 
Umfchreiben an den König die Bitte gerichtet, feinen Eifer für 
die Nettung ber Kirche durch bie Ausrottung ber Ketzer zu be⸗ 
thätigen. (Raynald XIII., 38.) Aehnliches beichloß das Provinzial- 
concil zu Bourges am 20. März 1528 unter dem Vorſitze bes 
Karbinald von Tournon, auf welchem Alle ermahnt wurden, 
die heimlichen Proteftanten bei ven Gerichten anzugeben, alle mit 
ber Iutherifchen Härefie behafteten Bücher, desgleichen alle franzöfi⸗ 
ſchen Bibelüberſetzungen, wenn fie nicht zuvor nom Biſchofe geprüft 
worden wären, zu meiben, (Harduin, Acta Concil. IX., 1919.) 
fowte das der Erzbidceje non Thon am 21. März 1528, worauf, 
in Abweſenheit des Erzbifchofs, der Biſchof von Magon präfipirte. 
(Raynald XIII., 82.) 

An die geiftlichen Mächte ſchloß fich die Staatsgewalt am. 
Das herzogliche Haus Guife von Lothringen machte damit ben 
Anfang, und blieb auch feit ver Zeit ber entſchiedenſte Gegner 
bes Proteftantismus. Der Herzog Anton von Lothringen erlich 
1524 ein Verbot, daß fein Geiftlicher die vom Papfte verbammıte 
Lehre Luthers auf der Kanzel berühren, oder Bücher von beriel- 
ben bei fich haben und leſen follte. Ein Deutfcher, Wolfgang 
Schuh, Brebiger in ber lothringiſchen Stadt St. Hippolät, 
fehrte ſich wenig an biefes Verbot, fonbern eiferte wiber bie 
päpitlihe Meffe, Buße, den Heiligendienft, ven Cölibat ber 
Geiftlihen, das Sacrament ber Priefterweihe, bie Gefege ber 
Hierarchie, und warb auf Befehl des Herzogs verbrannt. Un⸗ 
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geachtet dieſer Verfolgung verbreitete fich die Reformation auch 
in den Städten Alencon und Bourges. Im März 1525 fekte 
bad Parlament zu Paris, im Einverftänbniffe mit dem dortigen 
Biete, eine Commiſſion nieder, um allen denjenigen, welche 
der Iniberiichen Lehre oder fonjtigen Keßereien anbingen, ben 
Preceß zu machen. Die päpftliche Beftätigung verfelben erfolgte, 
unier großen Lobſprüchen wegen des Eifers von dem Parlamente, 
am 17. Mai 1525. Der Papſt beffeivete bie ernamten Com- 
miſſäͤre ganz mit der Gewalt ber belegirten Inquiſitionsgerichte, 
eb ermächtigte fie, mit Uebergehung des Biſchofs und des In- 
quisitor haereticae pravitatis, felbitändig und nach eigenem Gut⸗ 
bünlen zu handeln. Im Februar 1526 verbot Das Barlament 
die Eensentifel und gebot die Auslieferung Intheriicher Schriften. 
Der Bniglihe Rath Berquin, welcher mehrere Schriften Luthers 
und Melanchthons ins Franzöfifche überfeßt hatte, wurde, vom 
Parlameıie verurtheilt, am 22. April 1529 verbrannt. In dies» 
jer Zeit wirkten für die Reformation, auf der Univerſität zu 
Orleans der berühmte Lehrer ver Rechte, Peter Stella (’Etoile), 
auf der Univerfität zu Bourges Melchior Wolmar, ein Deutfcher, 
vrofeſſor der griechifchen Sprache, und zu Tonloufe Julius Cä⸗ 
far Ecaliger, Arzt und Bhilofoph, ver Vater des großen Sca- 
figer. Um dieſelbe Zeit wurde ber Grund zu einer veformirten 
Gemeinde in Lyon durch Alexander Canus gelegt, wiewohl er nur 
farze Zeit daſelbſt lehrte, als er nach Paris gebracht und bafelbft 
verbrannt wurde. Franz fuchte im Gefühle, wie viel ihm bie 
Freundſchaft des Papftes für feine italiänifche Politik wert fein 
mußte, Siemens VIE. dadurch in fein Intereſſe zu ziehen, daß er 
ame Heirat zwijchen feinem Sohne Heinrich und Katharina von 
Medicis, des Papſtes Nichte, in Vorſchlag brachte. Im Herbfte 
1953 ſchen wir Clemens mit Franz in einem ceremonienreichen 
und prusfoollen Gongreffe in Mearfeille zufammen, wo Franz 
vom Papite Fuß, Hand und Geficht küßte. Am 28. October 
ante ber Bapfı ben Prinzen Heinrich mit Katharina von Me⸗ 
dicis. Der Papft verfäumte dieſe Gelegenheit nicht, dem Könige 
de Erhaltung der alten Religion ans Herz zu legen. Dazu 
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kam, daß bie Reformirten im Jahre 1534 durch eine unbefonnene 
Handlung das Gemüth des Königs erbitterten. Von den parijer 
Proteftanten reifte nämlich ein junger Apothefer nach Neufchatel, 
und ließ bafelbft in Form eines Anfchlagebogens ein Schriftftäd 
drucken, worin er bie Meile als eine Blasphemie gegen ben 
Erlöfer, als Mittel ver Verdummung des Volls, als Grund- 
urfache alles Verderbens barftellte, den Papft, die Karbinäle 
und alle Meßpriefter Betrüger, Abtrünnige, Götenbiener und 
Seelenmörber nannte. Die Exemplare wurben nach Paris ge 
ſandt, und im October 1534 an ben Straßeneden bafelbft und 
auch in andern Städten angejchlagen. Ctwa gleichzeitig erſchien 
auch eine andere Heine Schrift, betitelt: In pontificios mercatores 
et caupones, in ivelcher ausgeführt wurde, wie bie Briefter 
alles zu Geld zu machen verftänden. Bald kamen ſchreckliche 
Hinrihtungen vor. Ein Tönigliches Edict vom 15. Januar 1535 
drohte ven Verhehlern der Lutheraner biefelbe Strafe wie biefen, 
und erlannte den Angebern ven vierten Theil von bem confiß- 
cirten Vermögen des Verurtheilten zu. Auf Befehl des Könige 
wurde ben 21. Januar 1535 zur Sühnung bes Frevels eine 
feierliche Proceffion gehalten, welche ſich in einem langen Zuge 
von Et. Germain Aurerrois nach Notre Dame bewegte. 
Mittlerweile trat ein Zwifchenfpiel ein, indem ber König 
eine Vermittelung zwifchen ber neuen und alten Religion einzn- 
leiten verjuchen wollte. Auf Verlangen des Wilhelm du Ballay⸗ 
Langny, Vertrauten des Königs, ſandte Melanchthon 1534 an 
benjelben eine Zufammenftellung ver Hauptfächlichiten religidfen 
Streitpunkte nebft Andeutungen über die Möglichkeit und Art 
ihrer Ansgleichung. (Corp. Reform. II., 741.) Ein Religions» 
geſpräch unter den Aufpicien einiger mächtigen Fürſten, nament⸗ 
lich auch des Könige von Frankreich, war es, non welchem das 
von Kriegsjorgen geängftete Gemüth Melanchtbons das Heil erwar⸗ 
tete. Melanchthon erhielt unter dem 23. Januar 1535 ein koͤnig⸗ 
liches Einladungsfchreiben, nach Paris zu kommen, und mit einigen 
auserlefenen Doctoren fich über die Einigung ber getrennten Bar- 
‚teien und bie Herftellung des Kicchenfrievens zu unterreven. ‘Der 
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Charfürſt von Sachſen aber ſchlug Melanchthon ven Urlaub zur 
Yafe ab. (Corp. Reform. Il., 879.) Als der Tönigliche Beicht⸗ 
nter den Sorbonniften eröffnete, daß er Auftrag babe, zehn 
his zwölf SDoctoren für die Disputation mit Melauchthon und 
andern Doctoren, bie man erivarte, auszuwählen, fanbte bie 
dacuktät zwei ber Ihrigen mit einer Vorftellung an den König, - 
es fei uuwäß und gefährfich, mit Ketzern münplich zu bisputiren; 
vie Deutichen möchten ihre Zweifel und Lehrſätze einreichen, und 
man werde ihnen dann in verjelben Weife antworten. Einige 
Reden ſpäter überreichte ihnen du Bellay eine in 12 Artikeln 
rerfaßte Schrift, über welche er in Namen des Königs ihr Ur- 
theil begehrte. (D’Argentr6 I., 387.) “Diefelben enthielten die An⸗ 
ſicnen veuticher proteftantifcher Theologen über eine Wieberver- 
einigımg mit der römifchen Kirche; aber die Facultät erließ ein 
warnenbes Schreiben an ben König, und verwarf biefe Artikel. 
Im December 1535 erſchien Wilhelm du Ballay⸗Langey auf der 
Berfammlung der Proteftanten zu Schmallalden, und wünfchte ihnen 
im Namen feines Königs Glüd zur Befeftigung ihres Bündnifſes 
gegen ven Kaiſer. Hinfichtlich ver Ausgleichung ber Religions. 
fireitigfeiten aber ftelfte er ven Antrag, daß man einige Gelehrte 
beiver Nationen zu einem Religionsgefpräche zu Paris, ober, 
wenn biefes vorgezogen werben follte, in Deutjchland zufammen- 
treten laffen möchte, und gab zu verftehen, daß man hierüber 
— auch ven Bapft billig finden werde. Zugleich hatte er eine 
Befondere Unterredung mit dem fächitichen Kanzler Pontanus und 
einigen Theologen, benen er eröffnete, König Franz finde ben 
päpftfichen Brimat nur im menfchlichen, nicht im göttlichen Rechte 
begründet. (Corpus Bef. II. 1010.) Im Jahre 1543 wurben wieder 
zwðlf Theologen ausgewählt, die zu Melun zufammentraten, um 
fich über vie beftrittenen Religionspunkte zu beiprechen und dann 
vem Rönige Borlagen zu machen. Es ift aber von biefer Con⸗ 
feren; fein erhebliches Ergebniß bekannt geworden. Calvin hatte 
feine 1535 zu Bafel franzdfifch herausgegebene Institutio chri- 
siiapae religionis bem Könige Franz dedicirt, und dieſes Werk 
hatte ſich ſeitdeͤm in Frankreich flark verbreitet. Seit diefer Zeit 
IH. 11 
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aber war eine Bermittelung zwilchen ben franzäfifchen md Den 
veformirten Theologen zur Unmöglichkeit geworben. Den 22. Sep 
tember 1543 ftarb Soffe Elichtone, Dechant vom 5. Andreas zu 
Chartres, ver wichtigfte Gegner Luthers ‚unter ben franzöftfchen 
Theologen in feinem Antiluther 1524. — Propugnaeulum Ec- 
clesiae adversus Lutheranos 1526. — Abrege des veritez, 
qui regardent la foi contre les assertions erronses de Luther. 
1529, gewidmet Franz I., zur Vertheibigung ver Lehre ber Sy⸗ 
node von Sens (Baris). 

Da vie Vergleichähanblung zu feinem Weſultate führte, ſo 
ging die Verfolgung erſt eigentlich an. Ein Edict von Fontaine⸗ 
bfeau unter dem 1. Junius 1540 verpflichtet bie Baillifs und 
Seueſchalle, mit Hintanſetzung alles Liebrigen gegen bie Sectirer 
zu verfahren, hebt das Stantsgefährliche ber Kekerei ſtark her⸗ 
vor, ımb hält, fo wiel Achtung es auch ver priefterlichen Gerichts⸗ 
barkeit zu widmen fchien, doch das wahre Uebergewicht in alien 
Ketzerſachen auf der Seite des Barlaments feit. Yür pie Ror- 
mandie ernannte ver König einen eigenen Generalinquifitor, den 
Dominifaner Thomas Laurentin, unb errichtete zu Evreux ein 
Tribimal des 5. Officums In der Dauphind, in ter Provinz 
brachen BVerfolgungen aus. Im Mai 1542 ließ der Sönig in 
allen Kirchen zu Baris um vie Erhaltung der wahren Religion 
in Sranfreich und um bie Snrädfährung der nom Glauben Ab⸗ 
gewichenen öffentliche Gebete Kalten. Am 7. Imins 1542 ging 
ben Pfarrern ber Befehl zu, ihre Beichtfinner zur Gott wohl⸗ 
gefälligen Denunciation aller ihnen etwa bekannten Lutherauer 
und anderer Uebelgeſinnten aufzufordern, und ben Geififichen 
felbft wurde ein Fragformular zugeftelit, durch veffen Auwenbung 
fie fich die Auffpärung ver Ketzer erleichtern Kunten. Die Geift- 
lichen follten ſich unterrichten, ob unter ihren Parochianen nicht 
welche ſeien, bie bad Fegefeuer Läugneten, glaubten, daß ber 
Menſch wicht durch feine guten Werke gerechtfertigt werbe, daß 
mau Gott allein, und keine Heiligen aurufen müſſe, baß ber 
Bilderdienſt Goͤtzendienſt fei, bag die Heiligen keine Wunder thaͤ⸗ 
ten, daß bie kirchlichen Ceremonien zu richto dienten, daß bie 
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ferdifichen Geſetze Niemanden verpflichteten, daß bie Kenntnig bes 
Evangeliums Allen ohne Unterfchteb nothwendig ſei, daß man bie 
b. Schrift in ver Bollsfprache leſen folle, daß es unfchicklich fet, 
zu Gott Iateinifch zu beten, daß ver Briefter durch das Sacra⸗ 
ment ber Buße die Sänben nicht erlaffe, da er nur ber Diener 
Gottes fei, der fie allein erlaffe, daß die Kirche Leine Macht 
habe, unter ver Strafe ber Todfünde zu verpflichten, daß es zu 
jeder Zeit erlaubt fei, Fleiſch zu eſſen. Endlich fchärfte Franz 
von Lyon aus am 30. Auguft 1542 allen Parlamenten die un⸗ 
verzägliche nud nachbrüädliche Verfolgung aller berjenigen ein, 
vie fi) gegen bie Kirche ungehorſam zeigten und geheime Ver⸗ 
fummfungen bielten. Ketzeriſche Bücher wurden vom Parlanıente 
verbeten, beſonders Calvins Institutio. Cine Eenfurcommiffion 
wurbe niebergejeßt, um bie zu druckenden Schriften im Voraus 
zu prüfen. Im Februar 1543 verbammte das Parlament zum 
Fener Calvin Institutio christiana, L’exhortation à la lecture 
de la sainte 6criture, La fontaine de vie, Les cinquante deux 
dımanehes, cempos6z par le Fevre d’Etaples, Les heures de 
ia compagnie de penitens, Le chevalier chretien, La maniere 
de se confesser d’Erasme, Le sommaire de l’ancient et du 
nouveaa testament, imprim6 par Dolet en Francois, die Werfe 
Melanchthons, eine genfer Bibel, die 30 von Clemens Marot 
ine Franzoſiſche überfegten Pſalmen nebft ben übrigen, Schriften 
von Telolampab, Bucer, Drenz, Calvin, Luther, das Lob ber 
Rarrbeit von Erasmus. Den 23. Julius erließ Franz zwei, 
Evicte. Nach dem erften dürfen Bifchdfe und Inquiſitoren gegen 
Jedermann eine Procedur anfangen, und hierzu die Hülfe der welt⸗ 
lichen Behörde in Anſpruch nehmen. Sobald fie aber finden, 
daß Teime zweifelhafte Ketzerei, über welche fie allein zu erfennen 
Gaben, worliegt, ſondern eine offenbare Ketzerei ober Blasphemie, 
fo haben fie die in Unterſuchung gezogenen Laien fogleich an bie 
weitfichen Gerichte abzugeben, die dann gegen biefelben verfahren 
follen, als gegen Aufrührer und Störer der Ruhe des gemeinen 
Bes nud ber Unteribanen, gegen geheime Verſchwörer gegen 
bie Wohlfahrt des Staates, gegen Ungehorfame gegen ben König 
11* 
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und feine Juſtiz. Das zweite verorbnete bie öffentliche Verkun⸗ 
digung von 25 Glaubensartifeln, welche bie Sorbonne (ben 
10. März in voller Verfammlung) zur Erledigung der damals 
die Gemüther am meiften bewegenden Controverjen fefgeftellt 
hatte. (D’Argentr6, II., 133.) Diefelben ertheilten Eutſcheidungen 
über den freien Willen, das Tegfeuer, die Transjubftantiation, 
die Mefje, die Faften, und wer nun, nachdem bie Artifel durch 
Anſchlag und Ausruf an ven Straßeneden, Geſetzeskraft erlangt 
hatten, eine abweichende Meinung ausfpradh, ber unterlag, als 
offenbarer Ketzer und Ungehorfamer, dem Sprude ber Parla- 
mente. Calvin fchrieb hiergegen: Antidote aux articles de la 
Facult& Sorbonique de Paris. Das Jahr 1545 ift am biutig- 
ften bezeichnet durch die Verfolgung der Waldenſer von Merinvol 
und Cabrieres. Die Walvenfer bewohnten damals etwa 20 Dör- 
fer und bie beiden Fleden Merindol und Cabrieres, von welchen 
jener zur franzöfifchen Provinz gehörte, dieſer aber, als ber 
Grafſchaft Benaiffin angehörig, unter päpftlicher Hoheit ſtand. 
(Histoire eccl. des &glises ref. au royaume de France depuis 
Pan 1521 jusques en l’anade 1563. L, 35. ff.) Sie traten in 
Verbindung mit Oekolampad in Bafel, mit Haller in Bern, mit 
Capito und Buzer in Strasburg. Auf Anfuchen des Töniglichen 
Procurators und nach tem Begehren des Erzbifchofs von Arles 
und anderer Geiftlichen Ind das Parlament von Air 15 oder 16 
der angefeheniten Einwohner von Merinvol vor feine Schranken. 
Sie überreihhten am 6. April 1541 ihr Glaubensbelenntniß zur 
Beförderung an den König und zur Prüfung durch Theologen. 
Am 1. Januar 1545 gab der König dem Parlamente Gewalt, 
wider hartnädige Waldenſer mit aller Schärfe zu verfahren, und 
ftellte für die Vollſtreckung der Urtheile die Militärkräfte bes 
Provinzialgouverneurs zur Verfügung des Gerichtes. Auch ver 
päpftliche Legat von Apignon gab 1000 Fußgänger und einiges 
Geſchütz. Bet dieſem Keberzuge wurden 22 Ortichaften zerftört, 
3000 Menfchen getöbtet und 666 junge Männer zu ven Galeeren 
verurtheilt. Die reformirte Gemeinde zu Meaur hatte ihren 
Gottesdienſt nach dem Mufter ver von Calvin zu Strasburg ge 
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ginteten Tranzöftfchen Gemeinde eingerichtet. Ein in ber Bibel 
Weanderter Wolllänmer, Peter (Sohann?) Leckere ſtand an ber 
Spihe. Die Polizei drang plöglih in ihre Verſammlung, bie 
Berhafteten wurden vor das parifer Parlament geftellt, 14 am 
1. Octeber 1546 lebendig verbrannt, und die übrigen theils aus⸗ 
geprügelt, ins Klofter geſieckt, des Landes veriwielen, ober mit 
gelinderer Strafe und Kirchenbuße belegt. Das VBerfammlungs- 
haus wurde dem Erdboden gleichgemadt. Zu Paris, zu Nons 
zen in ber Lanpfchaft Vinarais, zu Gens, zu Angers und in 
mehreru anbern Stäbten follten ähnliche Hinrichtungen dazu die⸗ 
zen, vie neuen Gemeinden auszurotten, ohne verhindern zu kön⸗ 
zen, deß fich immer andere an veren Stelle bildeten. König 
Franz L ftarb am 31. März 1547. 

Unter Heinrich® TI. Regierung wurbe Genf wie ein heiliger 
Halifahrtsert befucht. Flüchtige Proteftanten Tiefen ſich häuslich 
dort nieber, bemittelte Männer, welche der neuen Lehre zugethan 
waren, machten Reifen dahin, und nahmen eine Zeit lang ihren 
Aufenthalt daſelbſt. Zunge Leute jchöpften bier Belehrung und 
jene begeifterte Liebe für den Salvinismus, welche fie, trotz Ge⸗ 
fahr und Verfolgung, zu der thätigften und mutbigften Verbrei- 
tung besjelben antrieb, und zu jenen fruchtbaren Prebigern in 
ben uengebilveten Kirchengemeinden Fraukreichs machte. Auf. Genf 
waren Aller Augen gerichtet, aus Genf erwartete das Voll Troft 
und Beruhigung, Genf wurde das Haupt ver neuen Kirche, wie 
Rom das Haupt der alten war. Calvin felbft hing mit unwan⸗ 
deibarer Liebe an feinem Baterlande, wie wir aus feiner Vor⸗ 
rede zu ver Erflärung des Daniel fehen. Er belehrte und trö⸗ 
ftete feine Landsleute durch Briefe, verwendete fich für fie bei 
ven yroteftantifchen Fürſten Deutſchlands. In Paris wählte man 
ins September 1555 einen jungen Geiftlichen von Angers, La 
Riviere, der kürzlich von Genf zurücgelommen war, bann ordnete 
man bie neue Gemeinde nach der genfer Mutterlirche, und bildete 
ein Gesfiftorium aus Senatoren ober Xelteften und Dialonen. 
(His. eccl. L, 99.) Diefe erfte reformirte Gemeinde wurbe an 
jet vielen Orten, in Meaur, Angers, Poitiers, Bourges, Blois, 
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Tours, Orleans, Rouen, Send, Dijon, La Rocelle mit Schnellig⸗ 
feit nachgeahmt, fo daß fih bis 1562 2105 reformirte Gemein⸗ 
ben in Zranlreich bildeten. Die reiche und blühenbe Handeleftadt 
2a Rochelle, deren Muncipalrechte fie faft zu einer Freiſtadt 
erhoben, und beren Verfaffung ganz republikaniſch war, war ber 
calvinifchen Lehre gänzlich zugeihan. Am größten war ber Fort⸗ 
gang der Reformation in Guienne und Yangueboc, und überhanpt 
in dem mittäglichen Theile von Frankreich, we durch Handel unb 
Berkehr Städte blühten, welche eigenmächtig ihre ftäntifchen Ver⸗ 
foffungen ordnueten, und durch regelmäßige Provinzalftände ver- 
treten wurben, wo ein. republilanifcher Geift und Sinn für ein 
unabhängiges, eigen geichaffenes Familienleben vorherrſchend war. 
Hier, wo ſchon in alten Tagen bie Grundſätze ver Walvenfer 
ihren Sit hatten, ergriff man bie neue Lehre mit enthuflaftifcher 
Liebe, und fuchte fie ebenfo unabhängig als Eigenthum zu fchügen, 
wie man bie bürgerlichen Einrichtungen zu erhalten gewußt hatte, 
mit benen jene fo fehr barmonirte Dazu kam uch, daß in 
Guienne der König von Navarra als Statthalter ſtand, ber an- 
fangs felbft dem Proteftantismus Hulbigte, unb befien Gemahlin, 
Johanne von Albret, Margarethe's Tochter, fortwährend bie 
mütterliche Lehre bewahrte. Sie ließ Beza nach Nerac kommen, 
und verfah bie meiften proteftantifchen Gemeinden biefer Gegen 
mit Prebigern, bie in Genf gebifpet worben waren. Unter ihren 
wer bie Gemeinde zu Montauban, von einem Zöglinge ber Geu⸗ 
fer Schule, Caspar de Lafaverze, gegründet, der Haupffig bes 
Proteftantisenns im Süden. Das Nämliche that fie in Bean. 
Sie ließ Biret nad Orthez kommen, wo er 1571 ftarb, umb 
hatte in Bau Soh. Henri, einen Schüler von Viret. Selbft nach 
Biskaya verpflanzte fie die neue Lehre durch Prediger, welche 
bie Sprache lernten, und durch Ueberfegung ver Bibel, des Ka⸗ 
techismus und ber Gebete, bie man in Genf gebrauchte, ins 
Baskiſche. In der Provenze befanden ſich fchon 1560 60 pre: 
teftantifche Gemeinden, wozu man wahrfcheinlich die Waldenſer 
rechnen muß, bie feit Sahrhunderten die Thäler dieſer Gegenden 
bewohnten. In den Stäbten, wo der Bürger im Kreife feiner 
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Samiie ben Frieden bes Lebens ſucht, und in Hänsficher Andacht 
Iroft und Erheiterung finbet, war ber Sig ver calvinifchen Lehre 
Das Leſen ber Bibel und religiöfer Bücher war dem Bürger 
due Erholung für bie Mühen der Woche, währenn ver Höher- 
gebiſdete Diefe Lectiire verachtete und ber Bauer nicht Tefen Tonnte. 
Daneben dehuten bie Reformirten ihre lirchliche Verfaſſung auch 
auf ihren bürgerlichen Zuſtand aus, und bildeten sine confäverirte 
Nepublif in einem monarchiſcheu Staate. Sie bildeten abge 
Ichioffene Gemeinheiten mit eigenen Geſetzen, eigener Verfaſſung 
und eigener Obrigfeit. Wie fehr unter ven Volle ſchon in da⸗ 
meliger Zeit republikaniſche Ideen in Umlauf waren, fehen wir 
ans einem Buche von 1548, deſſen Titel ift: Le Comtrun, unb 
werin ter Berfafler (l.e Boetie) die Ohnmacht der Könige in 
Bergleich mi der vereinten Kraft ber Völker anveutet, und am 
Cute fagt, wenn bie Freiheit auch in ber Wirklichkeit verſchwun⸗ 
ven fei, fo werbe doch ihre Idee ewig In dem Kopfe der Gehil- 
teten leben. La nouvelle Eglise posait en toute sa force le 
prineipe de ?Fegalits, fagt Capefigue. (La reforme, la ligue et 
le regne de Henry IV. V., p. 108.) Die Secte ver Libextiner, 
weiche die Freiheit in Gemeinfchaft ver Güter und geiftliche Ehe 
feßte, war auch in Frankreich verbreitet. 

Ie mehr auf der einen Seite ber Einfluß des Calbinismus 
wuchs, befto ftärler trat anf ber andern Seite bie Macht bes 
tömifchen Katholicismus, welche durch das Hans Guife, ben 
Herzog Srauz von Guiſe, und ben Kardinal von Lothringen, 
Karl, vertreten wurde, hervor. Diefe gelangten bei bem Könige 
Heinrich zu einem hohen Einfluffe, und ſtellten ihm beftänbig 
ver, daß bie reformirte Religion eine Feindin aller Monarchie 
uub Yürftengewalt und eine Duelle ber Demoltatie fei. Als der 
König Samric$ U. im Sommer 1549 die Krönungsfeierlichleiten 
mit emer glänzenden Proceffion nad der Kirche Notre Dame 
beſchloß, wurde ihm auch ans Herz gelegt, daß ex, als ber 
alerchrififichhte König, der berufene Vertreter ber Kirche gegen 
bie Leber fei, und ihm das Schaufpiel ber Verbrennung mehre⸗ 
ir Srher geboten. Cine fönigliche Beroranumg vom 1% No⸗ 
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vember 1549 erflärte bie Täniglichen Gerichte vom Parlamente 
abwärts für befugt, cumulativ und concurrirend mit ben geifl- 
lichen einen ver Ketzerei Beſchuldigten in Unterfuchung zu ziehen. 
"Auch follte Das durch die Sorbonne borgejchriebene, und durch 
ein konigliches Geſetz beitätigte, Glaubensbekenntniß am Sonntage 
in der Kirche dem Volke vorgeleſen werden mit dem Verbote, 
daß kein Laie über geiſtliche Dinge disputiren ſolle. Am 22. Ju⸗ 
nius 1560 beſtätigte der König dem Inquſitor Orh die demſelben 
von Franz J. ertheilten Vollmachten. Das Edict von Chateau⸗ 
briand wem 27. Inmnius 1551 beſtätigte bie Berordnung vom 
19. November 1549, verbot Bücher aus Genf zu bringen, 
fhärfte das Genfurgebst ein, und unterwarf Buchdrucker und 
Buchhändler einer ſtrengen Auffiht. Das Bermögen aller ver- 
bammten Ketzer follte dem Staatsſchatze anbeimfallen, unb ber 
Angeber ven britten Theil beffelben erhalten. Am 1. October 
1551 warb zu Lyon ber Geiftfiche der bortigen Gemeinbe, welcher 
ſich zu Lawjanne gebilvet Hatte, verbrannt, am 16. Mai 1563 
aber fünf junge Männer, welche nach vollendeten Stubien zu 
Saufonne im Fräblinge 1552, ausgerüftet mit Zeugniffen ber 
dortigen Gemeinde und mit Empfehlungen von Galvin, Beza 
und Viret, die Schweiz verließen, um au ihren Heimathsorien 
“ für die Sache ber Reformation zu arbeiten. Lyon war bamals 
der Haupimarft fär bie vielen Schriften, die ans Genf eingeführt 
wurden. Zu Rouen wurde ein Priefter, ver eine große Anzahl 
verbotener Bücher aus England eingeführt Hatte, verbrannt. 
Damals fing auch bie Sorbonne an, wieber thätig zu werben, 
unb verbammte am 15. October 1550 einen von Gerhard Ronffel, 
Biſchof von Dieron, verfaßten Katechismus: Familiöre exposision 
en forme de colioque sur le symbole, decalogue et oraisen 
dominicale , faite et recolligee de l'&criture et vrais expositeurs 
d’icelle suivant le vouloir et intention du roi de Navarre, 
- am 27. Sulius 1553 die von dem Generalprocurator des Parla⸗ 
ments eimgereichte zu Baſel 1551 gedruckte Bibelüberfeßung, am 
8. Auguft 1553 bie beiden Bücher Exposition sur le Symbole 
des Apötres unb Exposition sur l’Oraison Dominicale, am 
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R. iyuft Die Paraphrase ou Meditation sur POraison Do- 
niiede uni Comsolation dans l’adversit von Claude Despenfe. 
En Mmigliches Edict vom 14. Mai 1555 legte, ven frühen 
Siuunugen garz entgegen, ven Schwerpunkt gänzlich anf bie 
Sete der geiftlichen Gerichte, und der weltliche Arm ward nach 
denſelben au die Woliftredung ber von ben Inquifitoren und Prä- 
laten geſprochenen Urtheile gebunden. Auch follten pie überliefer- 
ten Häretifer durch vie Firchlichen Gerichte nach der Groͤße⸗ihres 
Berbrechens geftraft werben, ohne irgend eine Appellation. Da 
das Berenihalten ber Appellation in ähnlichen Fällen ohne Bei⸗ 
fpiel war, fo remonftrirte das Parlament am 16. October gegen 
bie NRegiftrirung und verfocht bie gaflifanifchen Freiheiten. Pap⸗ 
Pet Bauf IV. Neffe, Caraffa, des Kardinals von Lothringen 
Berbinveter, erſchien zu Paris als Ueberbringer eines geweihten 
Degens und Gutes für ven König, brachte aber mit bem Ehren» 
Degen zugleich auch die bringendfte Ermahnung des Papftes zur 
Einfährung der Inquiſition auf fpanifchem Fuße mit. Um eine 
Urt vou Borfpiel zu verfuchen, ernannte der Kardinal von Lo⸗ 
thringen eine Conmiſſion, welche bie Provinzen Tonraine, Maine 
wunb Anjou durchzog, die Verdächtigen verbaftete, und wo bas 
Zeugnit zweier Perſonen gegen einen Angeflagten war, fie zum 
Scheiterhaufen verurtbeilte. Auch hiergegen erhob pas Parlanıent 
feine Stimme. Es erfchien ein päpftliches Diplom, welches ums 
wer Tehmeichelbafter Belobung des Königs bie drei Karbinile von 
Lothringen, von Bourbon und von Chatillon zu Oberinquifitoren 
wit den ansgebehnteften Bollmachten ernannte. Am 24. Julius 
1555 erfieß der König ein gefchärftes Edict gegen bie Ketzer und 
genehmigte die Publication bes päpftlichen Breve. Aber auch 
gegen dieſes Edict, fowie gegen bie Publication des päpftlichen 
Drexe erhob das Barlament Widerſtand, foweit es dadurch näm⸗ 
lich die Rechte der gallikaniſchen Kirche beeinträchtigt ſah; bie 
Calviniſten aber verbammten bie acht Gerichtähöfe des Reiches 
; sder bie Barlamente gleich ver Inquifktion zum Feuertode. Am 
27. September wurben zu Paris zwei Aeltefte und bie Witwe 
eines Aelteſten und nad wenigen Tagen zwei Stubenten verbramnt. 
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Die von Clemens Marot und Theodor Beza in franzöftfche 
Heime gebrachten, und von Claudius Gondimel und Wilhelm 
Franc mit Melodien ausgeſtatteten Pjalmen wurden alfgemein 
am Hofe nach weltlichen Melodien gefungen. Heinrich IL. hatte 
zu feinem Lieblingspfal, ben er auf ber Jagd zu fingen pflegte: 
Ainsi qu’on oyt le cerf bruire, bie Königin: Ne veuillez pas 
o Sire? Anion non Navarra: Revange moi, prends ma querelie, 
ben er in der Weiſe eines Vollsliedes don Poiton fang. Nach⸗ 
dem aber das Pfalmenfingen allgemein als regelmäßiger Beftanb- 
theil des reformirten Gottespienftes eingeführt war, und noch 
mehr, ſeitdem man bem Bfalter auch ven Katechismus Calving, 
Gebete und andere Liturgifche Stüde beizubinben pflegte, wurden 
biefe Gejänge unter namhaften Strafen wiederholt verboten, wies 
wohl noch 1561 ein Buchhändler zu Lyon ein zehnjähriges Pri⸗ 
vilegium für ben Drud biefer Pfalmen erhielt. Als dagegen 
1567 ver parifer Pobel pas Verſammlungshaus ver Proteftanten 
ftärmte, unb bie Proteftanten wegen ber ihnen vorgeiuorfenen 
Verbrechen eine Apologie an ben König richteten, worin. fte ſich 
mit ben alten Chriften zufanımenftellten, bie man auf gleiche 
Weiſe verleumbet Habe, fo erſchien in bemfelben Jahre eine fönig- 
liche Berorbnung, bie Biichöfe und Euratgeiftlichen follten eifrig 
prebigen, ober ihnen ihre Einfänfte vorenthalten werten. (Thu- 
anus XVIIL, 384. 395.) Durch ben Frieden von Chatean⸗Cam⸗ 
brefis nom 3. April 1559 verpflichteten fi Heinrich U. und 
Philipp IL, mit aller Strenge und nach beftem Vermögen auf 
vie Berufung und Abhaltung eines allgemeinen Concils hinzu⸗ 
wirken, wodurch beide Fürften ihr Intereſſe für bie nene Be 
feftigung bes römiſchen Kirchenthums vereinigten. Auf bie Vor⸗ 
ftellung bes eriten PBräfidenten Le Maiftre und des Präſidenten 
Minard, daß die Mehrzahl der Parlamentsglieber Iutherifch ge⸗ 
worden fei, daß man ihn um Macht und Krone bringen werte, ließ 
ber König mehrere Mitgliever desſelben verhaften und ihnen bem 
Proceß machen. Noch zuletzt erließ Heinrich von dem Gute des 
Eormetable Escouan aus Patente an die Parlamente und andere 
Gerichtshofe in ben Propinzen, um bie jchärfite Verfolgung ber 
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Lutheraner anzubefehlen, erlebte aber Die Wirkung biefer Leiten 
Berfügung nicht, da er in Folge eines unerwarteten Creigniffes 
am 10. Sulins 1559 fein Leben endete. 
Bährenp vieler bedrängnißvollen Zeit verfammelte fi am 
36. Mai 1559 zu Paris eine Anzahl von Geiftlichen und Aelte⸗ 
Ren ans allen Theilen von Frankreich, um der Gejammtheit ber 
Gemeinden in Lehre und Berfajlung die gewünfchte Einheit zu 
geben. (Hist. eccl. I., 173. Aymon, Tous les synodes natie- 
nsur des &glises reformees de France J., 1.) Franz de Morel, 
Srediger der Gemeinde zu Paris, leitete als gewählter Präfident 
dieſe Berfammlmg. In vierzig Artikeln des Glaubens und 
ebenfe vielen der Disciplin, batirt vom 28. Mai 1559, find ihre 
Arbeiten niedergelegt. Außerdem entſchied fie auch noch über 25 
aus Beraulaffung einzelner Fälle bei ihr angebrachte Anfragen. 
Das Glanbensbekenntniß wurde zwei Iahre fpäter bei dem Ge⸗ 
fpräche zu Poiffy dem Könige Karl IX. übergeben und 1571 auf 
ber Synode zu 2a Rochelle von Heimeich IV., feiner Mutter Jo⸗ 
baana, dem Prinzen von Condé, dem Admiral von Coliguy, dem 
Grafen Lubwig von Raffau und allen anweſenden PBerfonen unter: 
ſchrieben. Der Berfaffer ift Theobor Beza. Die Confeſſion 
ift in ven Jahren 1566 und 1581 Inteinifch herausgegeben wor⸗ 
den. Die Eonfeffion erflärt die Bücher des biblifchen Kanous 
sicht ſowohl wegen ber gemeinfchaftlichen Lebereinftimmung ber 
Kirche, fondern vielmehr wegen bes innern Zeugniffes bes h. Gei⸗ 
ftes für Norm und Regel des Glaubens, und erfeunt bie brei 
Eymbole, das apoftolifche, nicänifche und athanaſianiſche an, 
weil fie mit bem gefchriebenen Worte Gottes übereinſtimmen. 
Ter Menfch bat durchaus Feine Freiheit nach beim Guten zu 
ſteeben, fofern er fie nicht durch die Gnade und Gotted Gefchent 
empfängt. Obſchon Alle wegen ver Exbfünbe des ewigen Todes 
ſchuldig find, fo werben doch biejenigen, welche Kinder Gottes 
ſind, nicht verdammt, weil ihnen Gott nach feiner freien Güte 
und Barmberzigleit biefelbe nicht zurechnet. Denn biejenigen, 
welche Bott nach feinem unwandelbaren Rathfchluffe, feiner Güte 
and Barmberzigleit ohne Rüdficht auf ihre Werke in Jeſu Ehrüfto 
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erlöft hat, erreitet er aus dieſer allgemeinen Verdammniß, wos 
gegen er bie übrigen ihrer Verberbniß und Verdammuiß überläßt, 
um an ihnen, wenn fie zur rechten Zeit auf gerechte Weife ver- 
dammt werben, feine Gerechtigkeit, und an jenen ven Reichthum 
feiner Barmberzigfeit zu offenbaren. Wir werben allein durch 
ven Glauben ver Gerechtigkeit theilhaftig, und bie Gerechtigkeit, 
welche wir durch den Glauben erlangen, hängt von ben freien 
Berheißungen ab, wodurch Gott erklärt und bezeugt, daß wir 
von ihm geliebt werben. Der Glaube Löfcht den Eifer zu guten 
und heiligen Werken in uns nicht aus, fonbern wedt unb ent 
zündet ihn, fo daß gute Werke auf denſelben nothwendig folgen. 
Die Kirche ift die Verfammlung ver Gläubigen, welde in ber 
Befolgung des Wortes Gottes und der Beobachtung ver reinen 
Religion übereinftimmen. Es muß in ber Kirche zur Erhaltung 
ber Reinheit ber Lehre, Beftrafung ver Lafter und Berpflegung 
der Armen, nach der Auordnung des Herrn Jeſu Ehrifti, Paftoren, 
Heltefte und Diakonen geben. Keine Kirche foll fich über bie 
andere eine Herrfchaft anmaßen. Die Excommunication ift nach 
Ehrifti Anordnung für die Kirche nothwendig. Die Sacramente 
find Unterpfänder und Zeichen, welche unſerm fchwachen unb 
rohen Glauben zu Hülfe fommen. Es find nur zwei Sacras 
mente, die Taufe und das Abenpmahl. Das Clement des Waf- 
fer bezeugt die innere Abwafchung unjerer Seele in dem Blute 
Jeſu durch die Wirkung bes h. Geiftes, und das Brot und ber 
Wein, welche uns im Abendmahl gegeben werben, find für uns 
in ber That eine geiftige Nahrung, indem er durch bie geheim- 
nigvolle und unbegreifliche Wirffamfeit uns mit ver im Glauben 
erfaßten Subftanz feines Leibes und Blutes nährt und belebt. 
Der Obrigkeit ijt das Schwert in die Hand gegeben, um nicht 
blos die Sünden wider bie zweite, fondern auch wider bie erfte 
Tafel zu ftrafen. Der Ausprud des fubftanziellen Genuffes im 
Abenpmahle ift Intheranifirend, und erweckte bei ven NReformirten 
mancherlei Anſtoß. Nach ver Disciplinarorbnung finb alle Kir 
hen unter einander gleich, und Feine bat einen Vorzug vor ber 
andern. Die Kirchengemeinde wählt aus ihrer Mitte als Re 
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präßentanten einen Rath ver Alten und Diafonen; jene banbhaben 
vie Disciplin, biefe Die Sorge für Kranke, Gefangene und Arme. 
Iſt der Geiftliche gehindert, jo halten bie Diakonen Betſtunde 
und leſen einen Abfchnitt aus ver Bibel vor. Diefelben haben 
auch Hanstatechifation zu halten.” Das Conſiſtorium, gebilvet 
aus einem Ausfchuffe der Aelteften und Diakonen, unter vem Vor⸗ 
fige eines Geiftlichen, forgt für Aufrechterhaltung ber reinen 
Lehre, Sitte und übt die Ercommunication, welche in einer 
Ausihliegung von dem Abendmahle oder auch von ber Gemeinde 
beiteht. Das Eonfiftorium und der Rath ver Aelteften und Dias 
fonen, auch bie Provinzialfunope fchlagen der Gemeinde einen 
Geiftlichen vor, die ihn annehmen oder verwerfen kann. Die 
Wahl der Geiftlihen unmittelbar durch bie Gemeinde wurde ver- 
worfen. Wer zum Prebiger gewählt ift, unterzeichnet das Glau⸗ 
bensbefenntnuiß, worauf durch Gebet und Handauflegung bie Wahl 
betätigt wird. Jede Schrift über Religion muß von zwei ober 
drei Geiftlichen vor dem Drude durchgefehen werben. Die Geift- . 
Gchen jeder Kirche verfammeln fich nebit einem Welteften oder 
Diakonus wenigftens einmal im Jahre zu Provinzialſynoden. 
Wenn es nöthig ift, treten zwei Geiftliche und zwei Aeltefte aus 
jeber Provinz zur National oder Generalſynode zufammen, Beide 
Shnoden wählen aus ihrer Mitte einen Präfidenten. Die Mit⸗ 
glieder einer Generalfynode find einer gegenfeitigen Cenſur aus⸗ 
geſetzt. Bei den außerorbentlichen Fällen wird in dem fiebenten 
Artifel verorbnet, wo eine orbentlich eingerichtete Gemeinde tft, 
fol man in öffentlicher gottespienftlicher Verſammlung die Zaufe 
verrichten. 

Unter Franz I. fuhr die Zahl der Kalviniften zuzunehmen 
fort; m Montpellier waren 1200 Proteftanten, zu Nimes be- 
mächtigten fich die Proteftanten zweier Kirchen. Anton von Bour- 
ben, Herzog von Vendome und Gouverneur von Guienne und 
durch feine Gemahlin Iohanna d'Albret Titularfönig von Nas 
varra, (welches Rand fich feit 1522 in fpanifchem Befige befand) 
wurde Freund bes Proteſtantismus, und ließ auf ben Rath feines 
Sanzlere Bonchard Theodor Beza aus Genf nach Nerac berufen, 
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welcher daſelbſt äffentlich in der Kirche prebigte. Antons Bru⸗ 
ver, Ludwig, Prinz von Eonde, neigte ſich mit feiner Gemahlin 
und beren Mutter zur neuen Lehre bin. Am offenften aber trat 
Franz von Coligny, Herr von Andelot, General ver Infanterie, 
ans dem angejehenen Haufe Chatillon, Bruder des Aomirals, 
Caspar von Coligny hervor, indem er auf feinen Befitungen in 
ver Bretagne einen reformirten Geiftlichen hielt, und denſelben 
offen prebigen und das Abendmahl austheilen Tief. Hier verband 
fich mit dem kirchlichen Intereſſe ein politifches. Die Prinzen 
des Haufes Bourbon waren die einzigen Agnaten bes jungen 
Königs und feiner drei noch jüngern Brüder, an weldhe ber 
Thron fallen mußte, im alle daß Franz und feine Brüder kin⸗ 
derlos ftarben. Dem Haufe Bourbon ftellte fich das aufſtrebende 
Haus Guiſe gegenüber, und der Herzog Heinrich von Lothringen 
nebft feinem Bruder, dem Karbinal Carl von Lothringen, verband 
fi mit der einflußreichen Königin Mutter, Katharina von Me 
dieis, zur Behauptung der fpanifch-TFatholifchen Politik. Das 
Haus Guiſe leitete feinen Urſprung von den Carolingern her und 
war mit dem Haufe Valois nur entfernt verwandt; allein bie 
Umftänbe fchlenen für baffelbe günftig zu fein, um ihm, bei 
Erldſchung des Hanfes Balois unter Ausfchliefung des Hauſes 
Bontbon, die Ausficht zu dem Throne zu eröffnen. ‘Durch bie 
Bermählung des Königs Franz mit ver Nichte ber Guiſen, der 
ſchottiſchen Königin Marla Stuart, ftellten die Gnifen ihre Macht 
auf die feftefte Grundlage. Die Epicte, welche von biefer Par- 
tei am Hofe ausgingen, Ianteten über die Proteftanten fehr ftreng. 
Eine königliche Verordnung, gegeben zu Villers⸗Cotterets am 
4. September 1559 und beftätigt am 4. November, befahl bie 
Häufer niederzureißen, worin gottesbienftliche Verſammlungen 
gehalten würden, und fchärfte die Topesftrafe gegen bie Beſucher 
bexfelben ein. Bon jettt an hatte fich nach des Königs Befehl 
an jebem Parlamente eine Kammer, bie fogenannte Chambre 
ardente, mit ben Berbrechen gegen bie Religion zu befchäfligen. 
Am 23. December 1559 wurde der Parlamentsrath bu Bourg 
hingerichtet. Die Verfhwärung von Amboife im März 1560, 
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wa vie Guifen aufzuheben, die Verwaltung des Meiches den 
Deurbonen zu übergeben, vie Verfolgungsebicte aufzuheben und 
die Zufanmenberufung ver Generalftände zu veranlaffen, warb 
entveit und hatte bie Erhebung bes Herzogs von Guiſe zum 
Generallteutenant des Koͤnigreichs und das Ediet von Romorantin 
mr Folge, woburch das Erkenntniß über das Verbrechen ber 
Ketzerei ven gewöhnlichen Gerichten entzogen und den Geiftlichen 
höhern Hauge übergeben, alle Berfammlmgsorte aufs ftrengfte 
verbeten, und ben Angebern eine beveutende Belohnung ausgefeht 
werte. Daneben hatte die Königin Mutter fchom früher zumellen 
fich nicht ungünftig über bie neuen Gemeinden geäußert, und ver- 
ſchiedene ihrer Dienerinnen waren mit ihrem Wiſſen Proteſtan⸗ 
immn. Zu ihr hatten darum auch bie Proteftanten ihre Zuflucht 
genommen, unb um ihre Verwendung zur Abftellumg ber Ber 
folgungen gebeten, auch gute Zuficherungen von ihr erhalten, 
fofern fie es ſich nur angelegen fein laſſen wollten, jede Art von 
Scandal zu vermeiden. Sie änferte dann den Wunſch, mit 
einen ber Prediger fich insgeheim befprechen zu fönnen. Man fanbte 
einen felchen nad) dem Hoflager. zu Villers⸗Cotterets. Derſelbe 
founte jedoch mur dazu kommen, das Glaubensbekenniniß ber 
Reformirten fchriftlich zu überreichen. Am 28. Auguft 1559 fragte 
ver Nöonig bei der Sorbonne an, ob man bie Beitrafung ber 
Ketzer fo lange ausfetzen folle, bis bie Streitigkeiten über bie 
Sacramente, Tradition und Confiitutionen der römijchen Kirche 
bush ein Coucil entichieben feien, worauf zivar die Sorbonne 
verneinend antwortete, aber ein Tönigliches Epict aus dem An⸗ 
fange bes März 1560 verfünbele, daß bie NReformirten meiftens 
ungebitvete Leute aus dem Haudwerkerſtande feten, verführt durch 
Prediger und Bücher aus Genf uno mehr aus Unwiſſenheit als 
aus Besheit fehlend, und der König, jung und milden Herzens, 
woßle gerade das erfte Iahr feiner Regierung am wenigften mit 
dem Blnte diefer Leute bezeichnet jehen. Als nun in Gegenwart 
von Katharina und dem Kanzler F. Olwarius ber Abmiral Cas⸗ 
ver Ooligay erffärte, man folle mit den Hinrichtungen anhalten, 
zonit man an pielen Orten in Sranfreich wider arme Menſchen 
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wüthe, un Gewiffensfreibeit gewähren, bis durch ven Ausſpruch 
eines gefegmäßigen und freien Concils bie über bie Religion ent⸗ 
itandenen Streitigfeiten beigelegt würben, fo verbieß ein Ebict 
vom 31. März, weil durch Unterlaffung der Coneilien und durch 
bie Nachläffigfeit ver Prälaten die Disciplin zerfallen, und viele 
einer Abftellung bebürftige Mißbräuche in ber Kirche eingeriffen 
feien, fo werbe ver König binnen ſechs Monaten ven gallikaniſchen 
Klerus zufammentreten laffen, um eine Reformation mit ihm 
vorzunehmen, und bie burch bie bisherige Verberbniß und Ber- 
weltlichung Beleidigten zur Einheit mit ber Kirche fanft zurückzu⸗ 
führen. Man fing an, bei ber Frage über die Urſache ber Be⸗ 
wegung in Frankreich zwei Klaſſen von Urhebern derielben zu 
unterfcheiven, wovon die Einen nur bie Religion, die Audern 
unter dem Vorwande ber Religion eine Staatsveränderung be 
wirkten; die Erftern Tönne man befriedigen, wenn man in einer 
Berfammlung von Theologen bie ftreitigen Punkte nach dem Worte 
Gottes entſcheide, und unterbeffen bie armen Leute jchonenb be 
handle. Nachdem ver Kanzler Yranziscus Olivarius, welder 
dem Kardinal von Lothringen, ba er ihn kurz ver feinem Tode 
officii causa einen Beſuch machte, Vormwärfe machte, daß er ihn 
zu Schritten gendthigt habe, bie er jet bereme, geftorben war, 
wurde, auf Empfehlung der Königin Mutter bei dem Könige, 
Michael de L’Hofpital zur Kanzlerwärbe erhoben, welcher am 
30. Iunins feine Beftallung erhielt. L'Hoſpital redete bei feinem 
Amtsantrittg vor dem parifer Parlamente, bie herrſchenden Lajter 
des geiftlichen Standes erwecken großen Anftoß, daher ſich Viele 
eine neue Religion bilveten, einige aus Urtbeil, andere aus 
Sucht. Das Gegenmittel könne nur von ber Hälfe Gottes und 
von ber Abhaltung eines Concils kommen. Bisher habe man 
ohne Erfahrung bie Sache mit Waffen und Gewalt abmachen 
wollen; aber was habe man in Deutfchland, England, Schott« 
land ausgerichtet, daß man die alte Religion in Gefahr gebracht 
und eine neue aufgerichtet habe? Bevor ein Soncil gehalten 
werben könne, habe ber König durch ein Ediet befohlen, daß bie 
Geiftlichen ihren Heerden durch ein gutes Beiſpiel vorleuchten, 
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und fie nit dem Futter der reinen Lehre verjehen follten. Darauf 
erließ das Parlament ein Edict, bie Biſchöfe und uratgeift- 
lichen follten ihres Berufes tüchtig warten. Die Barlamente 
wurden angewiefen, biejenigen, welche ber Religion wegen ver- 
baftet fein, auf freien Fuß zu feßen. Der Gefichtspiumft bes 
Hefed war, ein allgemeines freies Concil, auf welchem auch bie 
Proteftauten erfcheinen und fich ausfprechen bürften, und zwar 
an einem andern Orte, als zu Trient, ſei bringen nöthig. 
drunkteih gehe ber Zerrüttung entgegen; helfe ber Papft nicht, 
fo mäffe ver König fich felbft Helfen. Darum wolle er an: 
geiehene Berfonen berufen, was man fälſchlich als ein National- 
coucil ausfchreie, und um ber Gewilfen feiner Unterthanen wilfen 
über die Reformation feines in Sittenlofigfeit verfallenen Klerus 
berathen und befchließen Laffen. Am 21. Auguft wurde Die Ver- 
fanmiung der Notabeln zu Fontainebleau eröffnet. Joh. Montluc, 
Biſcheof von Balence, ſchilderte den Zufland ber franzöfifchen 
Lirche. Die Bifchäfe gingen mit nichts um, als ihre Einkünfte 
zu vermehren useb zu fchwelgen. Zuweilen lebten ihrer vierzig zu 
Paris dem Vergnügen und übertrügen ihre Stellen Unwürbigen. 
Die von ihnen orbinirten Euratgeiftlichen folgten ihrem Beifpiele, 
Die Pfarrer, habſüchtig und unwiſſend, befchäftigten fich mit 
allem andern, nur nicht mit ihrem Amte und feien größtentheils 
durch mnerlanbte Mittel zu ihren Stellen gekommen. Karbinäle 
und Biihöfe hätten Fein Bedenken getragen, die Pfründen an 
ihre Hauspofmeifter, ja an ihre Kammerdiener, Köche, Barbiere 
md Bebienten zu vergeben. “Der niedere Klerus habe fich durch 
Geiz, Unwiffenheit und Sittenlofigkeit bei aller Welt verhaßt 
mb verächtlih gemacht. Man foll Fromme Männer aus bem, 
ganzen Reiche berufen, um bie Lafter der Geiftlichen zu refor- 
miren. Es foll ein allgemeines Eoncil berufen werben, umb 
wenn ein foldhes nicht erlangt werben Tann, fo joll der König, 
was feines Amtes ift, thun und nach dem BVeifpiele Karl's des 
Greßen und Ludwig's des Frommen ein Nationalcoricil berufen, 
dem auch Lehrer der Theologie beimohnen follen. Dagegen jün- 
tigen auch die Sectirer ſchwer, daß fie unter dem Vorwande ber 
IM. 12 
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Religion die Waffen ergreifen und bie Öffentliche Ruhe ftören; 
wogegen bie ebenjo ftarf fünpigen, welche diejenigen verfolgen, 
die allein durch frommen Eifer getrieben werden. Marillac, 
Erzbifchof von Vienne, drang, da man ein allgemeines Concil 
vergeblich vom Papft erwarte, auf ein Nationalconcil, wie fie in 
Frankreich von Chlodwig bis auf Karl ven Großen, und von ba 
dis auf Karl VO. üblich geweſen feien. Unterbeffen follten bie 
Geiftlichen ihres Berufes eifrig warten unb nicht dulden, daß 
pie Staliäner, welche ven britten Theil der Fiechlichen Aemter im 
Reiche inne hätten, abwejend bie Einkünfte dieſer Pfründen zögen. 
Sie feien ſchuld, daß das Volt, von Hirten verlaffen, neuen und 
irrigen Meinungen ſich ergebe. Die Priefter follen bie heiligen 
Handlungen nicht des Geldes wegen verrichten, damit nicht 
Chriftus, nad dem Ausſpruche des h. Bernharb, vom Himmel 
bhernieverfteige, die Geißel nehme und bie Priefter aus dem Tem⸗ 
pel austreibe. Man müffe pas Schwert Gottes, fein Wort, it 
bie Band nehmen, wovon heute kaum ein leerer Name im ber 
Kirche übrig geblieben fe. Huch drang er auf bie Berufung ber 
Neichsftände. (La Place, Commentaires de l'éêtat de la religion 
et republique sous Henri II., Francois ll. et Charles IX. 1, 83.) 
Der Admiral Coligny unterftüßte den Antrag bes Erzbiſchofs 
wegen Einberufung der NReichsftände, und brang auf Einfteflung 
ber Neligionsverfolgung und anf Geftattung bes reformirten 
Gottesdienſtes in Kirchen bis zur Entſcheidung eines Concils, zu 
welchem Zwecke er zwei von vielen Protejtanten unterjchriebene . 
Bittichriften überreichte, worin fie baten, ihre Lehre nach Gottes 
Wort zu prüfen und ihnen das freie und üffentliche Religions: 
belenntniß nebſt Kirchen zu verleihen. 

Am 26. Auguft wurde der Beichluß gefaßt, die Stänbe 
jollten auf ben 10. December nach Meaux ober in eine andere, 
bem König vielleicht bequemer gelegene Stabt berufen werben. 
Die Bifhöfe und andere Prälaten würben fich ſodann einen 
Monat fpäter wohl vorbereitet am Hofe einfinden, um entweder 
zu dem allgemeinen Concile, das bis dahin vielleicht berufen 
wäre, abzugeben, ober in deſſen Ermangelung zu einer Nationale 
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iünebe zufammmenzutreten. Bis dahin aber foflten alle Beſtra⸗ 
füngen ber Broteftanten durch die Juſtiz, mit alleiniger Ausnahme 
verjenigen Fälle, wo bewaffneter Aufſtand ober Aufruhr vorliege, 
unterbleiten. Der König Franz erflärte fich durch feinen Ab⸗ 
geordneien zu Rom gegen Trient und verlangte, daß das Eoncil 
eatiweber zu Speier oder zu Worms, am Tiebiten aber zu Kon⸗ 
fanz gehalten würde. Deifenungeachtet gab ein Töniglicher Be⸗ 
fehl vom 17. Dctober die ftrengften Welfungen nicht nur gegen 
vie werffich aufſtändigen, fonbern auch gegen bie gottesbienftlichen 
Serjanmlımgen. Die Prediger follten ftanprechtlich aufgehängt, 
vie Gemeindeglieder zur Einleitung eines Crimmalverfahrens an 
vie Nequetenmeifter abgeliefert, bie Häufer aber, in welchen Pre- 
diger beherbergt oder Verfammlungen gehalten worden wären, 
vem Erdboden gleichgemacht werten. König Franz ftarb am 
5. December 1560. 

König Karl IN. war noch nicht elfjährig, und feine Mutter 
Katharina äberfam die Regentfchaft. Diefelbe ſöhnte fich mit 
König Anton von Navarra aus, welcher neben ihr General 
Bentenant des Reiches wurde. Am 13. December 1560 wurde 
die Ständeverfammlung zu Orleans eröffnet. Es wurde eine 
Vitjchrift übergeben, worin ein Theil des Hugenottifchen Adels 
um die Erlaubniß des Kirchenbaues nachfuchte. (Um biefe Zeit 
ward nämlich für Die Proteftanten in Frankreich fintt ber bisher 
üblichen Namen ver Lutheraner, Evangeliften, Chriftaudins, ber 
Rome Hugenotten gebräuchlih. Nach der gegenwärtig ge- 
wögulichen Ableitung foll der Name aus Genf ſtammen, wo bie 
republifanifche Partei den Namen ber Eidgenoſſen, Cibgnots, 
Eiguots führte, welcher nach dem Haupte berfelben, Befangon 
Dagues, in Huguenots umgewandelt fein foll. Allein abgefehen 
davon, daß der Name in Genf nicht aufgekommen tft, liegt auch 
bie Zufammenfegung aus zwei Namen fern. Nach der Analogie 
anderer Ketzernamen ift ber Urfprung des Namens Hugenotten 
weit eher unter ber nievern Kaffe des franzöſiſchen Volles zu 
fen, worauf die Ableitung deſſelben bei Ihuanns hinzeigt. 
Rach Thuanus Hatte man in ven franzöſiſchen Ortichaften bes 
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ſondere Namen für Spukgeiſter; zu Tours war es König Huge, 
ber bei Nacht in ven Gärten herumreiten, bie Zente fchlagen und 
mitnehmen ſollte. Weil fih die Proteftanten zur Nachtzeit an 
ähnlichen Orten verfannnelten, fo habe fie das Volf Spukgeiſier 
genannt. Thuanus fchreibt auch Hugonotten.) Die Geiftfichkeit 
beantragte auf ber Stänbeverfammlung tie Berufung von Pro- 
binzialfpnovden und bie DBetreibung eines allgemeinen Concils, 
die Handhabung der Bejchlüffe der Concilien von Koftnig und 
Bafel fowie der Pragmatica, die Befegung ber geiftlichen Stelfen 
anf dem Wege der Wahl durch die hierzu berufenen Corporatio- 
nen, Abfchaffung der Annaten, ftrengfte Handhabung ber unter 
"Franz I und Heinrih N. gegen die Keßerei erlaſſenen Gefeke. 
Die Cahiers des Adels betonten die Unwiffenheit und Sitten⸗ 
lofigfeit des Klerus, hoben das Bedürfniß ter Reformation in 
kirchlichen Dingen hervor, und verlangten für biejelbe Die Mit 
wirfung der nationalen Organe. Die Einen wollten, wie ber 
Klerus, unnachfichtliche Verfolgung der Ketzer, Andere drangen 
auf die baldige Abhaltung eines allgemeinen Concils, noch Andere 
auf die Zuziehung reformirter Prediger zu der bevorftehennen 
Nationalfynope, wünfchten die Einrichtung einer Armenfchufe in 
jedem Kirchfpiele, Anftalten zur Verpflegung bürftiger Kranken, 
Arbeitshäufer zur Beichäftigung geſunder Bettler. Feiertage 
fhienen ihnen mehr zu fein, als es ber arbeitenden Klaſſe 
fromme. Faſt der gefammte Adel verlangte in weitefter Aus 
behnung Wieberherftellung und Erweiterung feiner Privilegien, 
ftrengen Abſchluß gegen den Bürgenftand. Das Cahier des britten 
Standes verlangte die Wahl ver Bifchäfe durch die Angefehenften 
aus den drei Ständen ihrer Sprengel, die der Pfarrer durch 


ihre Pfarrlinder und die der Municipalbeamten burch ihre Ge⸗ 


meinden. Die Neichthilmer des Klerus follten getheilt und ber 


eine Theil verfelben für den Unterhalt der Geiftlichen, ber andere: 


für die Unterftüßung ber Armen, ber britte für den Cultus, 


namentlih aber auch zur Gründung von Unterrichtsanftalten: 


verwendet werben. Ein allgemeines Concil, bei welchem jeber 
feine Meinung vertreten könne, fei bringend notwendig. Die 
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Terfelgung wegen des Glaubens müffe aufhören. Bei aller 
Ahtung vor den wahren Evelleuten Hagte man über bie Frohn⸗ 
ven und bie Ausübung des Jagdrechts, bie Mißbräuche ver 
abeligen Gerichtsbarkeit. Auch die beiden andern Stände follten 
zum Tragen der Staatslaften mit herangezogen werben. Die 
Berfaumlung der Provinzaljtände wünfchte der Adel alle fünf, 
tie der Reichsſtände alle zehn Jahr, der dritte Stand bie Ber- - 
ſammlung ber Reichsſtände alle fünf Jahre. Die Regierung erhob 
in ber Orbonnanz von Orleans (Isambert, Recueil des ancien- 
nes lois francaises XIV, 63.) jene Anträge des Klerus und ber 
weltlihen Stände theilweife zum Geſetz. Die Beſetzung der Bis⸗ 
tbümer und Erzbisthümer warb auf den Weg der Wahl zurüd«- 
geführt, aber freilich vergeftalt, daß die Prälaten ber bezüglichen 
Sprengel unter Zuziehung von zwölf angefebenen Weltlichen dem 
Könige die Candidaten zur Wahl vorfchlügen, die Zahlung ber 
Annaten unter hoher Strafandrohung abgejchafft, und das Parla- 
ment trädte biefem allen am 13. September 1561 durch bie Ein- 
tragung in feine Regifter das Siegel ver Rechtskraft auf. Der 
Kardinal von Chatillon, Bruder des Admirals Coligny, Biſchof 
von Beauvais, theilte in der bifchöflichen Kapelle das Abendmahl 
unter beiden Geftalten aus. Ein Edict verbot den Gebrauch ber 
Farteinamen ver Papiften und Hugenotten, desgleichen, baß man 
in fremde Häufer gehe, um zu ſehen, ob bort unerlaubte Ver⸗ 
fammiungen gehalten würden. Daneben beftätigte eine Erklärung 
rom 1. Januar 1561 das Edict von Romorantin. Bierzehn Tage 
jräter bat eine Bittichrift der Neformirten um Geftattung un- 
bewaffneter Religionsverſammlungen unter der Aufficht ver Obrig⸗ 
tet; aber am 6. April 1561 wurde zwifchen dem Connetable 
Montworench, (ver zu fagen pflegte: Ein Glaube, Ein Gefeg 
Ein Köniz) dem Marfchall von St. Anpre und dem Herzog von 
Guiſe eine Berbindung gefchlojfen, welche man das Triumpirat 
nannte, anb deren Zwed die Aufrechterhaltung des alten Glau- 
bens in Frankreich war. Auch bildete fich zwifchen ben Guifen 
an Spanien ein Einverftänpniß, wie bie Regierung iwieber in 
die Hände ber Guifen zu bringen fei. Das Edict zu Fontaine 





— 182 — 


bleau am 19. April erlaubte denjenigen, welche durchaus nicht 
im Verbande der katholiſchen Kirche bleiben wollten, die Aus 
wanderung mit ihrem ganzen Vermögen, das Juliedict aber jegte 
pie Geiftlichfeit in ihr altes Recht ein, über das Verbrechen ber 
Härefie zu richten, verbot Conventikel in Privathänfern mit Pre- 
digt und Verwaltung ber Sacramente unter Confiscation von 
Leib und Gut, ertbeilte allen der Ketzerei wegen Angeflagten 
Amneftie, wenn fie Fünftig katholiſch lebten. Es follte nur fo 
lange bauern, bis ein allgemeines ober Nationalconcil anders 
beftimmt haben würde. Die Proteftanten hatten am 10. März 
zu Poitiers ihr zweites Nationalconcil gehalten, worauf eine 
Proteftationsfchrift wider die Decrete des Tridentiner Concils 
befchloffen wurde, und am 11. Junius dem Könige ihr Glaubens⸗ 
befenntniß überreicht mit der Bitte um Anerkennung ihrer Ge 
meinden und die Erlaubniß zum Kirchenbau. Auf der nächften 
Ständeverfammlung zu St. Germain-en-Laye im Auguſt Tagte 
Jean de Bretagne, Generallieutenant von Autun, man müfle der 
Geiftlichfeit, wie in Deutjchland und England, ihre Güter nehmen. 
Man folle ein Nationconcil halten, bei dem der König ober ein 
Prinz von Geblüt präſidire. Man folle bis zur Entfcheidung 
ber Sache die Verfammlungen ber NReformirten freigeben, aber 
unter bie Aufficht der Obrigkeit ftellen. Unterdeſſen hatte der 
Hof die Geiftlichen nach der nahe gelegenen Abtei Poiffy, ben 
Übel ımb den dritten Stand aber nach dem nicht viel weiter 
entfernten Stäbtchen PBontoife befchieden. Die Vorlabung an bie 
Geiftlihen erfolgte unter dem 12. Junius 1561, und als Zwed 
ber Verſammlung wurde Vorberathung für das allgemeine Eon- 
cil und Berathung über wichtige Angelegenheiten bes Reiches an- 
gegeben. Als am 28. Julius die Prälaten zu Poiffy zufammen- 
traten, waren 6 Karbindle und 37 Bifhöfe anweſend. Trotz 
aller Einladung verftand ſich die theologifche Facultät nicht dazu, 
fih durch Abgeordnete an den Verhandlungen zu Poiſſy zu be 
theiligen, fondern die einzelnen Doctoren, welche dabei auftraten, 
handelten nur als Privatleute. Georg Gaflander, ein Belgier 
bon Geburt, damals zu Köln, war zu dem angefünbigten Reli 
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Vonsgeſpraͤche zu Poiſſh berufen worden, wurbe aber durch 
Sränklichkeit gehindert, dem Ruſe zu folgen und werdffentlichte 
äber biefen Gegenſtand bie Abhanblung: De officio pii et pu- 
blicae tranquillitatis vere amantis viri in hoc religionis dissidio. 
An ven Papit Hatte der König ſchon im April den Präfidenten 
derrier zu dem Zwecke abgeſchickt, um bemfelben bie rechtliche Un- 
gältigfeit des Concordats und bie fortdauernde Nechtsbeftänpigfeit 
ter alten gallifanifchen Freiheiten nachzumeifen, unb bierburch ben 
Vapft zu einem gutwilligen Zurüdtreten von bemjenigen, was 
Lie Stände als unbefugt erfannt hatten, zu beftlimmen. Unter 
Leitung bes Johann Montluc, Biſchofs von Valeuce, ſchrieb 
Katharina einen Brief an ven Papſt, daß diejenigen, welche ſich 
zen ver remiſchen Kirche abgefondert hätten, feinen Artikel bes 
apcfteliichen Glaubensbekenntniſſes verwürfen, und man fie baber 
mit ber fatholifchen Kirche wieder vereinigen könne, wenn man 
in dieſer zeitgemäße Reformen vornähme, den Genuß des Abenb- 
mahls unter beiden GSeftalten wieder herſtelle, und nicht Die Auto- 
rität der Schrift dem Koftniger Eoncile unterorpne, das Frohn⸗ 
leichnamsfeft abichaffe, Die Mutterſprache im Cultus einführe 
u... w. Dagegen bielt Bins IV. am 2. Iunius ein Confiito- 
rum und beftinnmte in demſelben ben Kardinal Hippolytus von 
Eite, gewöhnlich der Karbinal von Ferrara genannt, zum Legaten 
son Fraufreich, zu deſſen Bollmachten auch die eines Großinqui⸗ 
fitord neben ben bereits zu dieſem Amte Heftimmten Karbinälen 
von Lothringen und von Tournon Tamen. Außer ven Bapiften 
und Salninifien gab es noch eine dritte Partei, nämlich bie ber 
Gemäßigten und Bermittelnden, bie zwar die Nothwendigkeit ge- 
wiſſer VBerbeiferungen in ver Kirche anerfannten, aber bas Un- 
geſtũm ber fogenannten genen Prebiger nicht billigten. Cie ſuch⸗ 
sen nach Mitteln, wie die Kirche auf den Grund ber h. Schrift 
umd nach bem Muſter ver Urkirche mit möglichfter Beibehaltung 
der lleberlieferungen bes Alterthums aufzubauen, und beide ‘Theile 
zar chriſilichen Eintracht und Einheit zurüczuführen ſeien. Diefer 
Aufiht waren ber König von Navarra, bie Königin Mutter, der 
Biſchof von Balence, ver Kanzler l'Hoſpital, der föninliche Rath 
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Paul de Foix, unter den Sorbonniften vorzüglich d'Esſspenſe und 
der Abt Selignac. Die erſten Rollen fielen darunter dem Kanz- 
ler und dem Bifchof von Valence zu. In ben erften Lagen des 
Auguft fegte Montluc im Auftrage der Königin eine Vorſtellung 
auf, in welcher ver Papft um unmittelbares Eingreifen angegangen 
ward. Der Bapft foll alle diejenigen, die das apoftolifche Sym- 
bol und die darauf fich beziehenden Beitimmungen ver ſechs 
erſten öfumenifchen Concilien annehmen, als Gliever ber all» 
gemeinen Kirche anerkennen, dieſe aber dem .Gehorfame. bes 
h. Stuhles fich unterwerfen. Bis ein allgemeines Concil dieſen 
Vorſchlag beftätigt, ſoll unterveffen ver Papft aus eigener Macht- 
vollfommenheit Reformen vornehmen, das Abendmahl unter bei- 
den Geftalten geftatten, das Pfalmenfingen, fowie das Vorleſen 
des Evangeliums, der Epiftel, des Glaubensbefenntniffes bei ver 
Meſſe in ver Mutterfprache anordnen u. |. w. Es ift zweifelhaft, 
ob dieſes Actenftüd dem Bapfte wirklich vorgelegt worden ift. 
Die Mehrzahl der Biſchöfe zeigte fich durchaus nicht geneigt, 
fih als Nationalconcil zu benehmen und wollte, mit Ausſchluß 
aller Discuffionen über bie Lehre, nur.auf Beratungen wegen 
der Abftellung eingeriffener Mipbräuche eingehen. Es war aber 
überall fein Mann da, ver bie Bebürfniffe ver franzöfiſchen Kirche 
in ihrer Tiefe aufgefaßt hätte. Von ber Königin Mutter und 
Navarra ging das Geſuch an den Herzog Ehriftoph von Würtem⸗ 
berg und bie übrigen proteftantifchen Yürften in Deutfchland, 
etliche gelehrte, gottesfürchtige und friedfertige Theologen zur 
Ausgleihung ber ftreitigen Meinungen nach Poiſſy zu ſenden. 
Der Herzog Chriftoph von Würtemberg fandte am 12. Junius 
einen Gefandten an den König von Navarra ab, fanbte- ein 
Exemplar der Augsburgiſchen Eonfeifion, einen Abprud bes nenen 
wärtembergifchen Glaubensbefenntniffes und verfchievene andere 
Bücher der Iutherifchen Theologie mit, und empfahl fie bem 
Könige zu ernftlichen Studium. Zur Durchführung einer Ne 
formation empfahl er ein Nationalconcil. Durch denſelben Ge- 
ſandten überfchidte Chriftoph auch dem Herzoge von Guife bie 
Augsburgifche Confeffion nebjt dem Bekenntniſſe ver Würtem: 
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bergiſchen Theologen vom Abendmahle, und ließ ihm ans Herz 
legen, der evangeliſchen Religion ſich nicht zu widerſetzen, bevor 
er diejenigen Lehrſätze reiflich geprüft habe, welche er verfolge. 
Füuf deutſche Theologen, drei Würtemberger und zwei Pfälzer, 
reiſten ab, um an ben Verhandlungen zu PBoiffy Theil zu nehmen, 
lamen aber zu fpät. 

Am 9. September 1561 nahm das Religionsgeſpräch in dem 
großen Refectorium der Nonnen zu Poiſſy feinen Anfang. Es 
war der Wille des Königs, daß bier von ber Reformation ber 
Kine gehandelt werden follte Der Kanzler PHofpital fagte in 
jener Rede, in ihrer Lage wolle es ihnen nicht geziemen, auf 
das allgemeine Concil zu warten, das möglicherweife ftattfinden 
werve, aber nicht jo bald, als ihre Verhältniffe es erforberten. 
Diejenigen, welche man Anhänger der neuen Religion nenne, 
babe man wicht als Feinde zu betrachten, fondern biefelben feien 
Chriften, feien getauft, wie fie; man folle fie nicht ungehört 
verdammen, ſondern freundlich auf den rechten Weg zurücdzuführen 
fuhen. Die Regierung wolle eine Reformation nicht nur in ber 
Tisciplin,, fondern auch in der Lehre, nach Thuanus, ut emen- 
dentur quae in disciplina ac doctrina depravata sint. Zwölf 
reformirte Prediger und 22 Abgeorpnete ber Gemeinden in den 
Provinzen nahmen an dem Religionsgefpräche Theil, und nahmen 
karhaupt ihren Pla außerhalb der Schranfen. Die anweſenden 
Geitiihen und Theologen befchloffen, vie Proteftanten follten 
zur auf zwei Punkte antworten, nämlich über vie Kirche und bas 
Abenemahl. Die Meinung einiger, man folle ihnen ein Glau- 
bensbelenntniß zur Unterjchrift vorlegen, und ‚fie bei Weigerung 
derſelben für Häretifer erflären, und damit das Religionsgefpräch 
ichließen, warb verworfen. Nachdem die Proteftanten die For⸗ 
verung geftellt hatten, die Biſchöfe follten bei dem Geſpräche 
Bartei und nicht Richter fein, der König folle mit feinen Staats- 
räthen präfipiren, die Streitpuntte follten allein nach dem Worte 
Gottes entichieden werben, nahm Theodor Beza, von feinen 
Genoffen zum Sprecher erwählt, das Wort und entwidelte bie 
reformirte Lehre vom Nachtmahle. Große Bewegung entjtand, 
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wätbe, und Gewifiensfreibeit gewähren, bis durch ven Ausfpruch 
eines gefegmäßigen und freien Concils bie über bie Religion ent⸗ 
itandenen Streitigfeiten beigelegt würben, fo verhieß ein Epict 
vom 31. März, weil durch Unterlaffung ver Eoncilien und durch . 
bie Nachläffigleit ver Prälaten die Disciplin zerfallen, und viele 
einer Abſtellung bebürftige Mißbränche in ber Kirche eingeriffen 
feien, jo werbe ber König binnen ſechs Monaten ven gallikaniſchen 
Klerus zuſammentreten laſſen, um eine Reformation mit ibm 
vorzunehmen, und bie burch bie bisherige Verberbniß und Ver⸗ 
weltlichung Beleidigten zur Einheit mit der Kirche fanft zurückzu⸗ 
führen. Mau fing an, bei ber Frage über die Urfadhe ber Be- 
wegung in Frankreich zwei Klaffen von Urhebern derſelben zu 
unterfcheiden, wovon die Einen nur bie Religion, die Audern 
unter dem Vorwande ver Religion eine Staatsveränberung be 
wirkten; die Erftern könne man befriedigen, wenn man in einer 
Verſammlung von Theologen vie ftreitigen Punkte nach dem Worte 
Gottes entſcheide, und unterdeſſen bie armen Leute ſchonend be» 
handle. Nachbem der Kanzler Franziscus Olivarius, welcher 
ven Karbinal von Lothringen, ba er ihn kurz vor feinem Tode 
ofkicii causa einen Beſuch machte, Vorwürfe machte, daß er ihn 
zu Schritten genöthigt habe, bie er jest bereue, geftorben war, 
wurde, auf Empfehlung ver Königin Mutter bei dem Könige, 
Michael de L'Hoſpital zur Kanzlerwürde erhoben, welder am 
3. Junius feine Beftallung erhielt. L'Hoſpital redete bei feinem 
Amtsantrittg vor dem pariſer Parlamente, bie berrfchenden Lafter 
des geiftlichen Standes erwedten großen Anftoß, daher fich Viele 
eine neue Religion bilbeten, einige aus Urtbeil, andere aus 
Sudt. Das Gegenmittel fönne nur von ber Hülfe Gottes und 
von der Abhaltung eines Concils kommen. Bisher habe man 
ohne Erfahrung bie Sache mit Waffen und Gewalt abmachen 
wollen; aber was habe man in Deutfchland, England, Schott- 
land ausgerichtet, daß man bie alte Religion in Gefahr gebradkt 
und eine neue aufgerichtet habe? Bevor ein Concil gehalten 
werben koͤnne, habe ber König durch ein Edict befohlen, daß bie 
Geiftliden ihren Heerden Durch ein gute Beiſpiel vorleuchten, 
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un fie mit dem Sutter ber reinen Lehre verſehen ſollten. Darauf 
u das Parlament ein Edict, die Bifchöfe und Curatgeiſt⸗ 
fihen follten ihres Berufes tüchtig warten. Die Parlamente 
waren angewiefen, biejenigen, welche ber Religion wegen ver- 
haftet feien, auf freien Fuß zu fegen. Der Gefichtspunft des 
Hofes war, ein allgemeines freies Concil, auf welchem auch bie 
Proteftanten erfcheinen und fich ansprechen bürften, und zwar 
an einem andern Orte, als zu Trient, ſei bringend nötbig. 
Frankreich gehe ber Zerrüttung entgegen; helfe ber Papſt nicht, 
fo möäfle ver König fich felbft helfen. Darum wolle er an- 
gejehene Perfonen berufen, was man fäljchlich als ein National- 
concil ausichreie, und um der Gewiffen feiner Unterthanen willen 
über vie Reformation feines in Sittenlofigfeit verfallenen Klerus 
berathen und befchließen Iaffen. Am 21. Auguft wurde bie Ver- 
ſammlung der Notabeln zu Fontainebleau eröffnet. Joh. Montluc, 
Biſchof von DBalence, fehilderte den Zuftand der franzöfifchen 
Kirche. Die Bifchöfe gingen mit nichts um, als ihre Einkünfte 
zu vermehren und zu jchwelgen. Zuweilen lebten ihrer vierzig zu 
Paris dem Bergnügen und übertrügen ihre Stellen Unwürdigen. 
Die von ihnen orbinirten Euratgeiftlichen folgten ihrem Beiſpiele. 
Die Pfarrer, Habjüchtig und unwilfend, befchäftigten fich mit 
allem andern, mim nicht mit ihrem Amte und feien größtentheils 
durch unerlaubte Mittel zu ihren Stellen gekommen. Kardinäle 
und Biſchöfe hätten Tein Bedenken getragen, bie Pfründen an 
ihre Haushofmeifter, ja an ihre Kammerbiener, Köche, Barbiere 
und Bedienten zu vergeben. ‘Der niedere Klerus habe fich durch 
Geiz, Unwiifenheit und Sittenlofigfeit bei aller Welt verhaßt 
und verächtlich gemacht. Man fol fromme Männer aus dem 
ganzen Reiche berufen, um bie Lafter der Geiftlichen zu refor⸗ 
miren. Es foll ein allgemeines Concil berufen werben, und 
wenn ein folches nicht erlangt werden kann, fo ſoll der König, 
was feines Amtes ift, thun und nach dem Beiſpiele Karl’s bes 
Großen und Ludwig's bes Frommen ein Nationalcoricil berufen, 
tem auch Lehrer der Theologie beiwohnen follen. Dagegen fün- 
Digen auch die Sectirer fchwer, daß fie unter dem Vorwande ber 
II. 12 
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Religion vie Waffen ergreifen und bie öffentliche Ruhe fiören; 
wogegen bie ebenfo ftarf fündigen, welche biejenigen verfolgen, 
die allein durch frommen Eifer getrieben werden. Marillac, 
Erzbifchof von Bienne, drang, da man ein allgemeines Concil 
vergeblich vom Papft erwarte, auf ein Nationalconcil, wie fie in 
Frankreich von Chlopwig bis auf Karl ven Großen, unb von ba 
dis auf Karl VI. üblich geweſen feien. Unterbeifen follten bie 
Geiftlichen ihres Berufes eifrig warten unb nicht bulben, daß 
die Staliäner, welche den britten Theil ver Firchlichen Aemter im 
Reiche inne hätten, abwefend bie Einkünfte diefer Pfründen zögen. 
Sie feien ſchuld, daß das Voll, von Hirten verlaffen, neuen und 
irrigen Meinungen fich ergebe. Die Priefter follen bie heiligen 
Handlungen nicht des Geldes wegen verrichten, damit nicht 
Ehriftus, nach dem Ausfpruche des h. Bernhard, vom Himmel 
bernieverfteige, die Geißel nehme und die Priefter aus dem Tem⸗ 
pel austreibe. Man müfje das Schwert Gottes, fein Wort, in 
die Hand nehmen, wovon heute faum ein leerer Name in ber 
Kirche übrig geblieben fel. Auch drang er auf bie Berufung ber 
Neichöftände. (La Place, Commentaires de l’6tat de la religion 
et republique sous Henri II., Francois Il. et Charles IX. BI, 83.) 
Der Admiral Coligny unterftükte den Antrag bes Erzbifchofs 
wegen Einberufung der Reichsſtände, und brang auf Einftellung 
ber Weligionsverfolgung und auf Weftattung bes Teformirten 
Gottesdienſtes in Kivchen bis zur Entfcheivung eines Concils, zu 
welchen Zmwede er zwei von vielen Proteftanten unterfchriebene . 
Bittjchriften überreichte, worin fie baten, ihre Lehre nach Gottes 
Wort zu prüfen und ihnen das freie und öffentliche Religions⸗ 
befenntniß nebft Kirchen zu verleihen. 

Am 26. Auguft wurbe ver Beſchluß gefaßt, bie Stände 
foliten auf ben 10. December nach Meaur ober in eine andere, 
dem König vielleicht bequemer gelegene Stabt berufen werben. 
Die Biſchöfe und andere Prälaten würben fi) ſodann einen 
Monat fpäter wohl vorbereitet am Hofe einfinden, um entweber 
zu bem allgemeinen Concile, das bis dahin vielleicht berufen 
wäre, abzugeben, ober in deſſen Ermangelung zu einer Rational« 
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Sfhuobe zufammenzutreten. Bis babin aber follten alle Beſtra⸗ 
fungen ber Broteftanten durch bie Juſtiz, mit alleiniger Ausnahme 
berjenigen Fälle, wo bewaffneter Aufftand over Aufruhr vorliege, 
unterbfeiten. Der König Franz erklärte fich durch feinen Ab- 
georbueten zu Rom gegen Trient und verlangte, daß das Eoncil 
entweber zu Speier oder zu Worms, am liebften aber zu Kon⸗ 
ftanz gehalten würde. Deſſenungeachtet gab ein Töniglicher Be⸗ 
fehl vom 17. October die ftrengften Welfungen nicht nur gegen 
die wicklich aufftänbigen, fondern auch gegen bie gottesbienftlichen 
Berfammmlungen. Die Prediger follten ftandrechtlich aufgehängt, 
die Gemeindeglieder zur Einleitung eines Criminalverfahrens an 
vie Requetenmeifter abgeliefert, die Häufer aber, in welchen Pre⸗ 
Diger beherbergt oder Verfammlungen gehalten worden wären, 
vem Erdboden gleichgemacht werten. König Franz ftarb am 
5. December 1560. 

König Karl IX. war noch nicht elfjährig, und feine Mutter 
Katharina überfam die Negentfchaft. Dieſelbe fühnte fich mit 
König Anton von Navarra aus, welcher neben ihr General- 
tientenant des Reiches wurde. Am 13. December 1560 wurbe 
bie Ständeverfammlung zu Orleans eröffnet. Es wurbe eine 
Bittfchrift übergeben, worin‘ ein Theil des Hugenottifchen Adels 
um die Erlaubniß des Kirchenbaues nachſuchte. (Um dieſe Zeit 
ward nämlich für vie Proteftauten in Frankreich ftatt ber bisher 
üblichen Namen ver Lutheraner, Evangeliſten, Chriſtaudins, ber 
Name Hugenotten gebräuchli. Nach ber gegenwärtig ges 
wöhnlichen Ableitung foll der Name aus Genf ſtammen, wo bie 
zepublifanifche Partei den Namen der Eidgenoſſen, Eidgnots, 
Eiguots führte, welcher nach dem Haupte berfelben, Befancon 
SHugues, in Huguenois umgewandelt fein fol. Allein abgeſehen 
bavon, daß ber Name in Genf nicht aufgelommen ift, Tiegt auch 
die Zufammenfegung aus zwei Namen fern. Nach ber Analogie 
anderer Ketzernamen ift der Uriprung des Namens Hugenotten 
weit eber unter ver niedern Klaſſe des franzöfiichen Volles zu 
fuchen, worauf bie Ableitung deſſelben bei Thuanus hinzeigt. 
Koh Thuanus Hatte man in den franzöflichen Ortfchaften bes 
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ganze Hölle mit ihren Burien zum Kampfe berausfommt, wird 
dann Gott im Himmel die Hände in den Schooß legen, und 
feine Sache Preis geben und verrathen? Hätte Gott mu nicht 
Verheißung getban, jo wäre vielleicht ein gerechter Grund zur 
Furcht und zu ftetem Schwanken vorhanden; aber er bat ja fo 
oft bezeugt, daß den Bekennern des Reiches Chrifti feine Hülfe 
niemals fehlen werbe, und es ift Darum bie einzig richtige Regel 
für unfer Handeln, daß wir auf dieſe Zuverficht uns ftüßen. 
Hinfort wird es unfere Aufgabe fein, meine theuern Brüder, 
baß ein Jeder nach Maßgabe feiner Kräfte und feines Berufes 
für die Wieperherftellung ver wahren Religion wirke.“ 

Der Hof war inbeffen welt entfernt, von feinem bisherigen 
Duldungs⸗ und Vermittelungsſyſteme abzugehen. Ungewohnt, 
eine andere als die erfte Rolle zu fpielen, verließen die Guifen 
einen Hof, wo ihnen Perfonen und Verhältniſſe zuwider waren. 
Ein Baccalaureus ber Theologie, Johann Tonquerel, vertbeidigte 
bei einer Disputation im Collegium Harcourt den Sat, daß ber 
Bapft, als Inhaber ver oberften geiftlichen und weltlichen Ge⸗ 
walt, einen feinen Geboten ungehorfamen Fürften abfegen könne, 
und mußte dafür fammt ver Facultät öffentlich Abbitte thun. 
Bald nach Neujahr 1562 nahmen die Eonferenzen zu St.⸗Ger⸗ 
main ihren Anfang, um ein Mittel, das Reich zu beruhigen, 
auszufinden. 2’Ho8pital fagte in feiner Rebe an bie Stände, 
der König frage fie, um zu unterjuchen, ob es für ihn heilſamer 
fei, die Verfammlungen zu erlauben ober zu verbieten. Es ſei 
nicht nöthig, bei biefer DBerathung über die Religion felbft zu 
beftimmen, welche von beiden beffer fei, fondern es handle fich 
nur um bie Einrichtung des Staates. Viele könnten Bürger 
fein, die feineswegs Chriften fjeien, und wer von dem Schooße 
der Kirche entfernt fei, böre nicht auf ein Bürger zu fein, und 
wir könnten mit bem im Frieden leben, ber mit uns nicht den⸗ 
jelben Gottesdienſt befuchte. Staat und Religion feien zwei ganz 
verjchievene Gegenftänbe, und man konne ein guter Bürger fein 
und eim fchlechter Ehrift. Wenn wir den edeln l'Hospital auf 
dem Standpunkte einer einfeitigen und bobenlofen Bolitif be» 
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treffen, fo müffen wir ven Grund davon nicht fowohl in feinem 
Sharafter, als in ver kirchlichen PBarteifucht fuchen, welche Re⸗ 
figion und Kirche als ver Wohlfahrt des Staates hinderlich dar- 
ſtellte. Man beichloß, von dem Juliedicte etwas nachzulaffen, 
unb ven BProteftanten bie Freiheit ber öffentlichen Prebigt zu ge⸗ 
währen. Darauf erſchien das Edict vom 17. Januar, welches 
bis zur Entſcheidung des allgemeinen Concils oder bis zu eigener 
Abänberung alle frühern Strafbeflimmungen für biejenigen got« 
tesvienftlichen Berfammlungen fuspenbirte, welche bei Tageszeit 
und ohne Waffen außerhalb ber Stabt gehalten würben, und 
auch ausdrücklich die Hoffnung und Abficht des Königs hervor- 
heb, feine fänmtlichen Unterthanen bereinft mit Gottes Gnade 
in einem einzigen Pferche wieder vereinigt zu ſehen. Die Pro- 
teftanten follten das ben Tatholifchen Geiftlichen Entwendete zu- 
rüderflatten, ferner feine Bilder, Bilpfäulen und Kreuze zer- 
ftören. Ber dagegen handle, verwirte das Leben. Innerhalb 
ber Etädte Sollte den Proteftanten keineswegs erlaubt fein, gottes- 
dienftliche Berfammlungen zu balten, inzwifchen follte ihnen, bis 
die Religionsftreitigleiten durch ein allgemeines Concil beigelegt, 
orer fonft durch den König ausgeglichen feien, geftattet fein, 
außerhalb der Stäbte jich zu verfammeln. Die Magiftrate foll« 
ten fie vor Unrecht ſchützen. Beide Parteien follten gegen ein- 
anver feine Schmähreden gebrauchen. Bei den Shnoden, Ge- 
fpräden, Sonfiftorien der Proteftanten jollten Magiſtratsperſonen 
zugegen fein, unb ihre bisciplinarifchen Verordnungen follten 
nöthigenfalls durch die Magiſtrate beftätigt werben. Sie follten 
feine Geldſammlungen veranftalten, und die proteftantifchen Geift- 
lichen follten den WMagiftratsperfonen verfprechen, nichts gegen 
Tas Ricänifche Symbol und die Bücher des Alten und Neuen 
Ictaments zu lehren. Am 28. Ianuar ward ein neues Reli⸗ 
gionsgeiprräh im Schloffe zu St.- Germain eröffnet, wo man 
auch wegen ber Bilder einen Beſchluß fafjen wollte, dag nämlich 
affe Bilder von dem Altare entfernt werben follten, mit Aus⸗ 
nahme des Erucifired. Beza aber hielt eine heftige Rebe wiber 
hie Silver in ver Kirche und wollte auch das Crucifix vom Altar 
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entfernt haben, auf welchem es doch beftänvig geſtanden hatte, 
fo lange e8 chriftliche Kirchen gab, und ver Beichluß unterblieb. 
Am 15. Februar hatte der Kardinal von Lothringen mit dem 
witrtembergifchen Theologen Brenz zu Elfaßzabern eine linter- 
redung über die Mefje, vie geiftliche Gewalt und über bie Fra- 
gen, ob die Calviniften für Keger zu achten, und ob und wie 
fie zu beftrafen feien, wie eine chriftliche Vergleichung zu machen 
jet, ob durch das Concil zu Trient oder burch ein Colloguium. 
Am 13. November 1562 kam der Karbinal von Lothringen mit 
ven franzöfifehen Biſchöfen in Trient an, um daſelbſt die Grund- 
ſätze der gallifanifchen Kirche zu vertreten. Es hieß, ber Kar- 
binal werde in Trient mit fehr wichtigen Reformationspunften 
hervortreten, er gebe fogar damit um, auch in ber Papſtwahl 
Veränderungen zu beantragen, fo daß auch ben nichtitaliänifchen 
Bölfern ihr Antheil zukäme. Theils vor den päpftlichen Legaten 
befonvers, tbeild in öffentlicher Verfammlung erklärte ver Kar- 
binal für die Hauptaufgabe des Eoncild, durch einträchtiges Zur 
ſammenwirken zur Befriebigung ber Proteftanten eine durchgreifende 
Reformation einzuleiten. Lanſac überreichte im Namen feines 
Königs 34 Reformationsartifel über regelmäßiges Predigen, Ber- 
fertigung eines guten Katechismus, Beten und Singen in ber 
Mutterfprache bei der Meffe, Geftattung des Kelches im Abend⸗ 
mahle, Herftellung ver bifchöflichen Gewalt in voller Auspehnung, 
bifchöffiche Synoben für jedes Jahr, erzbifchöfliche von zwei zu 
brei Jahren, allgemeine alle zehn Sabre u. |. w. (Le Plat, 
V, 631 ff.) 

Um biefe Zeit waren in Frankreich 2250 conftituirte refor- 
mirte Gemeinden. Am 25. April 1562 wurde zu Orleans bie 
britte reformirte Nationalfynode gehalten, auf welcher ven Geift- 
lichen die Gebete bei der Beerdigung ver Todten unterfagt wur- 
den und verordnet wurbe, daß jedes auf die Religion bezügliche 
Buch vor dem Drude dem Confiftorium vorgelegt werben folle. 
Während ber Zeit gingen die Neformirten weiter, bemächtigten 
ſich an mehreren Drten der Kirchen mit Gewalt, trieben bie 
fatholifhen Geiftlichen heraus und zerftörten Bilder und Altäre 
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als gößendienerifchen Gränel. Am Sonntagmorgen ven 1. März 
1562 fam der Herzog Franz Guife mit feinem Gefolge nach dem 
Städtchen Vaſſy in Champagne und befuchte die Meſſe, während 
die Hugenotten in einer benachbarten Schener ihre gottesdienſtliche 
Berjammlung Bielten. Dieſelben fangen fo laut, daß der Mef- 
priefter anhalten mußte, und als der Herzog hinſchickte und bie 
Hugenotten bitten ließ, mit ihrem Gefange bis nach Vollendung 
ter Meſſe anzubalten, fangen biefelben noch lauter, worüber ver 
Herzog vergeftalt in Zorn gerieth, daß er mit gezogenem ‘Degen 
nah dem Berfammlungsorte der Hugenotten ftürzte, um bie 
Berfammlung auseinanderzutreiben. Als ein Steinwurf pas Ger 
ficht des Herzogs dergeftalt verwundete, daß das Blut floß, fo 
war vieles für fein Gefolge das Signal, über die Hugenotten 
berzufallen und unter venfelben ein Blutbad anzurichten. Das 
Blutbad von Vaſſy war das Signal zum Bürgerkrieg. Am 7. 
April ſchrieb Conde an die reformirten Gemeinden des Reiches 
und forderte fie auf, Bewaffnete zu ftellen over Geld zu ſenden. 
An das Parlament richtete er eine Erflärung, er babe nothge- 
brungen zu ben Waffen gegriffen, um ven König und deſſen 
Mutter aus einer unwürdigen Gefangenfchaft zu retten, und vie 
pon den Triumvirn bebrobte Neligionsfreiheit, namentlich das 
Januaredict zu ſchützen. In ihren Bundesartifeln vom 11. April 
ſprachen vie Proteftanten aus, daß ihre Erhebung einzig ber 
Befreiung des Königs und der Handhabung feines Edicts gelte. 
Den Prinzen von Condé ernannten biefe Artikel, als gebornen 
Kath ver Königs und Beichüger der Krone, zum Haupte bes 
ganzen Unternehmens, welches jedoch vielmehr unter der Leitung 
tes einfichtsnollen Colignh ftand. Am 1. Junius verließen vier 
Befehlshaber, Anton von Navarra, fett ein Gegner der Huge— 
netten, ver Connetable, der Herzog von Guife und ©. Andre 
mit ihrer Streitmacht Paris. Spanifche, deutſche und Schweizer- 
trappen zogen zur Hülfe der Katholifchen heran. Auf der andern 
Seite ftärzten fich Hugenottifche Schaaren, Pſalmen fingend und 
altteftamentliche Sprüche von der Vernichtung des Götzendienſtes 
im Munde, auf Erucifige, Bilver, Reliquien und heilige Gefäße; 
I. 13 
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e8 warb zerjtört, was ven Katholifen verehrungswürdig wear. 
Die LXeiber der Heiligen wurden aus ihren Gräbern geriffen und 
verbrannt; aus ihren bleiernen Särgen wurden Kugeln gegoffen. 
Die ehrenfefte Disciplin, wie fie eine Zeit lang in Conde's Lager 
unb zum heile in ben größern Städten gehandhabt wurde, wo 
Morgengefang, Predigt und Abenpfegen worgefchrieben war, wo 
fein Spiel, kein Fluch, fein unzüchtiges Weib geduldet wurbe, 
ımb auf Plünderung ver Tod ftand, blieb den Streiffchaaren in 
ven Provinzen fremd. Wie im Südweſten Blaife von Montluc, 
der Bruder des Biſchofs von Valence, gegen bie Hugenotten, 
fo wüthete am Rhone Aorets gegen bie Katholiken; am beftigften 
wurde gegenfeitig gegen bie Geiftlichen gemwüthet. Die Huge- 
notten machten in Orleans die Kirche des h. Kreuzes zu einem 
Pferteftalle, verwüfteten die Kirche des bh. Martin zu Tours und 
verbrannten feinen Leichnam, plünberten und verbrannten das 
Klofter zu Clugnh mit feiner an Manuferipten reichen Bibliothef. 
Der Monat Yulius brachte eine Reihe von königlichen Edicten 
und Parlamentsbefchlüffen. Am 7. Julius wurben alle @eift- 
lichen vom Bifchofe bis zum Dorfpfarrer herab, Die e8 mit den 
Hugenotten hielten, ihrer Beneficien für verluftig erflärt, am 9. 
und 13. Julius wurbe den Gliedern der Univerfität, darauf allen 
föniglihen Beamten im ganzen Reiche die Ablegung des Glau- 
bensbefenntniffes von 1542 eingefchärft; durch ein Evict vom 13. 
Julius wurden den Bürgern und Bauern die Waffen gegen bie 
Plünderer der Kirchen und bie Befucher ver Conventikel in bie 
Hände gegeben; ein Edict vom 27. Julius erklärte alle, welche 
bie Waffen trügen, für Hochverräther. Das Parlament erlich 
einen Befehl auf Verhaftung und Güterbefchlag gegen den huge⸗ 
nottifhen Adel. Auch Tovesurtheile ſprach pas Parlament aus. 
Am 7. November 1562 fette bie theologifche Facultät vie Bücher 
bes Bifchofs von Valence und den Katechismus von Boutheilfer 
auf das Verzeichniß verbotener Bücher ; am 15. Junius 1567 verwarf 
fie die 1566 von René Benoit, ihrem Mitglieve und Pfarrer zu St. 
Euftache, herausgegebene, der Genfer fehr Ähnliche Bibelüberſetzung. 

Faſt in allen Theilen Franfreichs erlitten die Hugenotten Ber- 
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Iufte, als das Bundniß, welches Conde mit der Königin Elifa- 
beth am 20. September zu Hamptoncomt fchloß, ihrer Sache 
aufbelf. Bei der Belagerung von Rouen wurde König Anton 
von Kavarra am 15. October töntlich verwundet, und ber Herzog 
von Guife erbielt bei Drleans durch ben Hugenotten Poltrot 
eimen Schuß, an welchem er am 24. Februar 1563 ftarb. Guiſe 
warb mit faft Föniglicher Pracht begraben, und ibm zu Nom in 
ver päpitlichen Kapelle eine Tobtenfeier gehalten. Nachdem Bol- 
tot auf Coligny und Beza, als die Urheber feines Verbrechens, 
namentlich anf ben erftern bald bekannt, bald aber wierer ge- 
leugnet hatte, warb er zu Paris mit glühenden Zangen gezwidt 
und geviertheilt. Was das Bekenntniß auf Beza anbetrifft, fo 
jo derſelbe in einer Predigt gefagt haben, es fei eine große 
Heldenthat, wenn einer den Herzog von Guife in der Schlacht 
tödte. Am 12. März 1563 wurde ber Friede vor Orleans ab- 
geichloffen und am 19. von Amboife aus in Form eines Epictes 
verlünbigt. Dem hugenottifchen Abel auf venjenigen Gütern, 
welche Obergerichte hatten, follte der freie und öffentliche Gottes- 
bienft zugeftanden werben; bie andern, welche nur die niebere 
Gerichtsbarkeit Hätten, follten nur Bethäufer haben. In jever 
unmittelbaren Präfectur follte den Hugenotten eine Stadt zum 
öffentlichen Gottesdienſt angewiefen werben; auch follten fie in 
allen den Städten bie freie Neligionsübung haben, mo fie die 
jelbe bis zum 7. März gehabt hätten. Nur zu Baris und in 
feinem ganzen Bezirke follte ihnen Feine gottespienftliche Ver⸗ 
famımlung geftattet fein. Uebrigens wurbe ben Hugenotten eine 
allgemeine Amneſtie bewilligt, und im Eingange des Friedens⸗ 
edictes der Religionszwielpalt des franzöfifchen Volfes als eine 
Krankheit dargeftellt, deren Heilung man von den Wirkungen ber 
Zeit und den Früchten eines guten, heiligen und freien allg. ober 
Nationalconcils zutranensvoll erwarte. Im Ganzen war biefer 
Briebe für den Adel weit günftiger, als für das Voll. Die Zahl ver 
im ben einzelnen Bezirken zu beftimmenden Orte mit Gottesbienft 
belief fi auf 75. Zu dem, was ihnen in dem Frieden bewilligt 
war, baten die Reformirten um Gültigerflärung ihrer Ehen und 
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um Zulaffung zu den Staatsämtern. Um bie Katholifen zufrie- 
ren zu ftelfen, verbot der König den Refornirten das Arbeiten 
im offenen Buben an Tatholiichen Felttagen, jowie den reformirten 
Gottespienft an feinem Hoflager, in feinem Gefolge und tu allen 
föniglihen Häufern. ine königliche Berorpnung von 1563 
ſchärfte die pünftliche Entrichtung ber Zehnten und anderer Ab⸗ 
gaben an die Geiftlichen ein. Aber daneben erflärte der König, 
nachdem er am 27. Junius volljährig geworben war, am 17. 
Auguft vor dem Parlamente von Rouen, ftrenge Strafe werde 
jeder Verlegung des Edictes folgen, das ben Trieben verbürgen 
folle, bis durch ein General» oder Nationalconcil eine fo gute 
und beilige Reformation gefchehen ſei, daß er alle feine Unter- 
thanen in ber Fürcht Gottes vereinigt fehe, ober bi8 von ihm 
anders verorpnet werben würde. Es erfchien vor dem Könige 
eine Gefandtfchaft vom Bapfte, vom Könige Philipp IL. von 
Spanien und vom Herzoge von Savoyen, um ihn zur Promul⸗ 
gation der Xriventiner Decrete in feinem Reiche zu vermögen, 
und fich zu dieſem Zwecke auf den 22. Januar 1564 zu Nancy 
zu einer allgemeinen Berfammlung der chriftlichen Fürften einzu- 
finden, auf welcher von benfelben die Zriventiner Decrete be- 
ſchworen und gemeinfchaftlic Über Vertilgung des Gifte ver 
Reterei beratben werben follte. Die Gefandtichaft wurde aber 
mit einer zweiventigen Antwort entlafjen. Als der Landtag zu 
Burgund wider das den Proteftanten zugeftandene freie Ber: 
fammlungsrecht vor dem Könige durch Johann Begatus, Senator 
von Dijon, remonjtriren Tieß, und biefer in einer vor dem Könige 
gehaltenen Rede und in einer veröffentlichten Apologie darzuthun 
ſuchte, daß in einem Reiche Feine zwei Religionen zugelaffen wer- 
ven birften, erſchien gegen biefe Apologie eine Gegenfchrift. Eine 
Provinzialfynode zu Rheims im November 1564 erließ eine Reihe 
von Verordnungen, unter welchen eine ben Geiftlichen das Kehren 
und Prebigen ver heiligen Lehre einfchärfte. (Labbe, Collect. Conc. 
XV, 44.) Ein Provinzialconctt zu Cambrai im Auguft 1565 
bringt in feinen Verordnungen auf Schulunterricht und Predigt 
nes Wortes Gottes, nahm aber zugleich die Triventiner Decrete 
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an, und ließ ein Formular darüber von allen Mitgliedern unter: 
zeichnen. (Labbe, Collect. Conc. XV, 144.) Den Erzbifchof 
von Air, Johann von Saint-Romain, die Biſchöfe Montluc von 
Balence, Caraccioli von Trobes, Saint» Gelais von Uzes, Re- 
gin von Oleron, d’Albert von Lescar und Guillart von Chartres 
lud Pius IV. nach Rom vor bie Inquifition, um fich wegen ber 
ihnen angejchuldigten Keßerei zu verantworten. ‘Da fie nicht er- 
ſchienen, fo wenig als ver feines Karbinalshutes bereits als ver- 
luſtig erflärte Kardinal Odet von Chatillon, fo ſprach ver Papſt 
das Bervrammungsurtbeil über fie aus. Pins IV. Tieß ferner 
durch die Inquifition an den Thüren mehrerer Kirchen zu Rom 
eine Vorladung anheften, welcher zufolge die Königin Johanna 
binnen 6 Monaten daſelbſt als Angeflagte in Perfon erfcheinen 
ſollte, wibrigenfalls fie und ihre Kinder ihrer gefammten Länder 
und Güter verluftig fein follten. Es erfolgte jedoch bald von 
Seiten des Königs eine kräftige Proteftation mit ver Forderung 
ter Zurüdnahme ver gegen Johanna und die franzöſiſchen Prä— 
laten ergriffenen Maßregeln, worauf der PBapft die Sache ber 
Königin und der Bifchöfe auf fich beruhen laffen mußte. Unter⸗ 
deſſen hielten die Reformirten ihre Synoden. Am 10. Auguft 
1563 wurde die Synode zu Lyon unter Leitung bes Peter Viret, 
ſeit einiger Zeit Prediger an der dortigen Gemeinde, eröffnet. 
Es wurde den Geiftlichen verboten, ein papiftifches Mäpchen zu 
heiraten. Ein Abt in Limofin hielt dem Volke Vorlefungen 
aus ber Schrift in franzöfiicher Sprache, und reformirte Geift- 
liche billigten es. Diefe Geiftlichen erhielten eine feharfe Zurecht- 
weifung, das Volk wurde ermahnt, fich mit feinen Geiftlichen zu 
begnügen und der Abt gebeten, fich nach der Ordnung der Kirche 
Gottes zu richten nnd zu warten, bis ihn Gott zu einem jolchen 
Amte berufe. Die Gemeinden wurden aufgefordert, einen Bericht 
über ihre Gefchichte aufzufegen und nach Genf zu ſchicken. Beza 
erhielt ben Auftrag, eine Proteftationsfchrift wider das Tridenti⸗ 
niſche Concil in Lateinifcher und franzöfifcher Sprache zu verfallen, 
welche an die Geiftlichen am Hofe eingeſchickt werden follte, um 
fie dem Könige zu überreichen. ‘Die veformirten Gemeinden 
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Frankreichs wurden in acht Provinzen eingetheilt. Es wurden auch 
die Gutachten über drei Fragen an die Paſtoren und Profeſſoren 
in Genf mitgetheilt, unter andern über die Taufe, worin die Pri⸗ 
vattaufe für nichtig erflärt wurbe, woraus man fieht, daß bie 
Reformirten in Frankreich Genf als ihre Mutterfirche anfahen. 
Die Synode zu Paris vom 25. December 1565 gab Verord⸗ 
nungen wegen ber Nationalfynode. Die Materien follten zuvor 
auf PBrovinzialfpnoden erwogen, und von biefen je ein ober zwei 
Beiftliche und ebenfo viele Aeltefte zu verfelben deputirt werben. 
Die Synode zu BVertueil von Ende September 1567 verorbnete, 
fein Reformirter follte ein Handwerk treiben, welches Beziehung 
auf den Götzendienſt (das katholiſche Kirchentfum) Habe; bie 
Gemeinden oder die Provinz follten die Familie eines verftor- 
benen Geiftlichen unterhalten; die Ehen follten vor der Prebigt 
eingefegnet werben. Die Synode zu Rochelle vom 2. April 1571 
unter dem Vorfite von Beza erflärte unter den verfchievenen 
Ausgaben der Confeſſion diejenige für die echte, welche anfange: 
Nous croyons qu'il n’y a qu’un seul Dieu, und welde von 
ber eriten Synode zu Paris den 25. Mat 1559 aufgefegt worden 
fei. Die Meinung derjenigen wurde verworfen, welch: bie Theil⸗ 
nahme an der Subftanz Jeſu Chrifti im Abenpmahle, wie bie 
Confeſſion diefefbe Iehre, nicht annehmen wollten. Die Synode 
wäre nicht ver Meinung berjenigen welche fagten, daß wir nur 
feiner Verbienfte und der Gaben theilhaftig würden, bie er ung 
durch feinen Geift mittheile, ohne daß er felbft der Unferige werbe; 
fondern fie bete im Gegentheile das große übernatürlihe und 
unbegreifliche Gebeinmiß ber reellen und kräftigen Wirffamfeit 
Jeſu Chriftt in uns an, wie e8 der Apoftel Paulus in feinem 
Brief an bie Epheſer bezeichne, daß wir nämlich theilnehmen an 
bem Leibe Ehriftt, ver für uns bahingegeben fei, nnd an feinem 
Blute, das für uns vergoffen fei, und daß wir Fleiſch feien von 
feinem Yleifche und Bein von feinem Beine, indem wir ihn und 
alle feine Gaben mit ihm in uns aufnähmen, ber mittelſt des 
Glaubens dur die Wirkſamkeit und unbegreifliche Kraft des h. 
Geiſtes in uns erzeugt würde. Weiter wurde verordnet, daß 
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jährlich wenigſtens zwei Provinzialſynoden gehalten werden ſollten. 
Die Sitte einiger Kirchen in Languedoc, Geiſtliche und Aelteſte 
unmittelbar Durch die Gemeinde erwählen zu laffen, wurde ver: 
worfen. Es wurde auch eine Apologie ber reformirten Lehre 
beichloffen, deren theilweife Ausführung Beza übernahm. Die 
Synode zu NRismes vom 6. Mai 1572 verorbnete, von benadh- 
barten Gemeinden follten Geiſtliche und Aeltefte jährlich viermal 
um Colfoguium ſich verfammeln; man follte künftig für Kir⸗ 
chenſenat Gonfiftorium fagen. Der Beſuch bes Theaters wurde 
verboten. Die Geijtlichen wurden aufgeforvert, die merkwürdigſten 
Ereigniffe in ihren Gemeinden aufzufegen und nach Lyon zu 
(hidden. Endlich wurbe die fünfte Kirchenprovinz in zwei getheilt. 
(Aymm 1, 32 ff.) 
Die Sache nahm aber gleichwol einen andern Gang, als es 
bei dieſen Umftänden den Anfchein gewann. Bei einer NReife, 
welche Katharina mit dem jungen Könige durch das ganze Reich 
machte, fiel ihr Blick allenthalben auf zerftörte Kapellen und ver- 
ſtümmelte Biloniffe. ‘Der Widerwille, welchen fie in ihrem 
Innern wider die Öugenotten hegte, wurde baburch aufgeregt. 
Jetzt unterſagte Katharina die in ihrer nächiten Umgebung ge» 
bulveten Hugenottifchen Uebungen, und binfort hörte man feinen 
Pfalmen mehr in ven Borzimmern fingen. In der Genopeven- 
fiche trat ein fanatifcher Hugenot während der Meſſe mit ger 
züdtem Dolche vor ben Priefter, entriß ihm bie Doftie und trat 
fie mit Füßen. Dafür ward er noch an bemfelben Tage ver- 
bramnt. Darauf erfolgte vie Zufammenfunft ber Katharina mit 
der Königin Efifabeth von Spanien, ihrer Tochter, zu Bahonne. 
Im Gefolge der Elifabeth nahm Alba ven erften Rang ein. Hier 
wurbe gegenfeitige Hülfe zugefagt an Spanien zu dem Kriege in 
Belgien, an Frankreich, um die Proteftanten zum Gehorſam zu- 
rüd;nführen, von beiden Seiten, um bie Autorität des Papites 
feftzujtellen. Mag das wahr fein over nicht, bemerkt Thuanus, 
vie Folgezeit beftätigt es. Außerdem foll Alba es als Meinung 
feines Königs Philipp ausgefprochen haben, man müſſe bie Pro- 
teftanten, nach Art der flcilifchen Veſper, mit einem Schlage ver- 
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nichten; auch, ein Lachskopf (Eoligny) fei mehr werth als tau⸗ 
end Froſchköpfe. Eine Folge diefer Zufammenkunft war Das 
königliche Edict von Rouſſillon am Rhone vom 4. Auguft 1564, 
wodurch bie den Proteftanten im Edicte von Amboife bewilligten 
Freiheiten fehr eingefhränft wurben. Die proteftantifchen Geift- 
lichen follten nur an den Orten wohnen, welche für ben öffent- 
lichen Gottesbienft bejtimmt feien, bie Proteftanten follten unter 
dem Scheine der Synoden Teine Zufammenkfünfte halten, feine 
Geldſammlungen veranftalten, feine Volls⸗ und gelehrie Schulen 
haben u. f. f. Seitdem aber im Jahre 1564 die Iefuiten in Frank⸗ 
reih Aufnahme gefunden hatten, regte fich ein Geift, die Huge⸗ 
notten wo möglich ganz zu unterbrüden. Zu ‘Dijon bilvete fich 
eine Brüderſchaft des h. Geiftes, in Champagne ſtellte fih ihr 
eine Societs et ligue royale de la noblesse et Etats zur Seite. 
Die Katholiken von Maine, Mans fchloffen fih an und andere 
mehr. Der Schuß ver katholiſchen Religion und baneben bie 
Erhaltung der Krone für das Haus Balois war ber Zweck biefer 
Bereime Die Stimmung des Tatholifchen Polls warb immer 
gereizter, eine weitverbreitete Ermorbung der NReformirten fan 
Statt. Diefe erwiberten Gleiches mit Gleichen, wie bei dem 
Morde der Katholiten und der Zerftdrung ber Kathedrale zu 
Nimes, die Michelade genannt, weil die That um bie Zeit 
von Michaelis ausgeübt wurde. Endlich griffen vie Reformirten 
1567 zu den Waffen und erftritten ſich den Frieden zu Longjut- 
meau vom 23. März 1568, welcher ven Neformirten das Evict 
von Amboife in feiner urfprünglichen Geftalt und frei von allem 
heritellte, was unter bem Namen von Reftrictionen, Modificationen, 
Declarationen und Interpretationen Hinzugelommen war. Diefer 
Friede war aber nicht gefchloffen worden um ihn zu halten. ‘Der 
König beklagte ſich, daß die Hugenotten Rochelle, Montauban, 
Sancerre in ihrer Gewalt behielten, mit bem Prinzen von Oras 
nien und ben Rebellen in Flandern in Verbindung ftänden. Es 
wurde den Statthaltern in den Provinzen eine Eidesformel zu⸗ 
gefchicft, worin jeber dem Könige Treue und Ergebenheit ſchwören 
jollte, fo daß er nur auf feinen Befehl vie Waffen ergreifen 
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weife; die Bewohner von NRochelle aber weigerten fich, dieſen Eid 
zu ſchwören. L'Hoſpital unfähig, dasjenige aufzuhalten was 
kommen jollte, und beim Könige als geheimer Parteigänger ber 
Hugenotten verbädhtigt, ſchied vom Hofe und lebte in halb un— 
freiwilliger Zurüdgezogenbeit auf feinem Landgute zu Vignay bei 
Etampes. Die Brüderfchaften und Liguen waffneten. Conde und 
Coligny entgingen ver Verhaftung durch die Flucht nach NRochelle, 
woſelbfſt bald nachher auch die Königin von Navarra eintraf. 
Der Hof verfügte eine Zufammenziehung feiner Truppen und 
ein Bönigliches Edict verbot fir ewige Zeiten allen nichtfatholifchen 
Gottespienft bei Xebensftrafe und Gütereinziehung, und fette den 
peoteftantijchen Geiftlichen eine Frift von 14 Tagen, um. Frank 
reich zu ränmen. Gin anberes gleichzeitiges Edict entließ alle 
im Juſtiz⸗ und Finanzweien angeftellten Hugenotten aus ihren 
Aemtern, wozu das Parlament bei der Promulgation fügte, daß 
jeber, ber ein öffentliches Amt antrete, ſchwören folle, in ber 
fathofiich-apoftolifch-römifchen Religion leben und fterben zu wollen. 
Das Parlament nöthigte alle feine Mitglieder zur Ablegung bes 
römiihen Glaubensbekenntniſſes, deren Verweigerung bie Ans» 
ftoßung nach ſich z0g. Die theologiſche Facultät verpflichtete ihre 
Mitglieder auf ein Glaubensbefenntniß. ähnlich dem von 1542, 
und die Univerfität warb burch eine Verordnung ermächtigt, jeben 
von feiner Stelle zu entfernen, ver die öffentlichen religiöfen 
Seremmien nicht mitmache. Seit den Königlichen Edicten wurbe 
das unbemegliche und bewegliche Eigenthum ver Proteftanten 
überall, wo die Katholifen die Herren waren, entweder verftei- 
gert oder mit ftarfen Contributionen belaftet. Gonde fällt in ber 
Schlacht von Jarnac und ver fechzehnjährige Prinz Heinrich wird 
ven allen als das Oberhaupt ver Partei an des gefallenen Condé 
Stelle ausgerufen; auch ber junge Heinrich von Conde war bei 
bem Heer. Das Barifer Parlament verdammte am 10. Sep- 
temiber 1569 ven Admiral von Coliguy als Rebellen und Hoch» 
verrätier zum Tode und fette 50,000 Thaler auf fetnen Kopf. 
Ber ber Rebellion und des Hochverrathes fchulbig fei, ſollte von 
feiner Schuld los fein, wenn er den Admiral töbte oder lebendig 
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fange. Diefer Befehl wurde im ganzen Neiche- verbreitet, ber 
Fremden willen auch in lateiniſcher, italiänifcher, deutſcher, ſpa⸗ 
nifcher und englifcher Sprache. Jetzt Half die englifche Königin 
Elifabeth der Sache ver Hugenotten auf, und auch eine Drobung 
von Seiten Deutſchlands, daß das beutfche Reich von dem fran- 
zöfifchen Bürgerfriege ſchon geraume Zeit alfzufehr gelitten babe, 
um noch länger müßig zufeben zu können, verfehlte ihre Wirkung 
nicht, fo daß am 8. Auguft 1570 ver Friede zu St.-Germain- 
en⸗Laye geichloffen wurde, welcher eine allgemeine Amneftie, ven 
Reformirten volllommene Gewifiensfreibeit bewilligte. In jedem 
Gouvernement wurden zwei Orte für den Gottesbienft ber refor- 
mirten Gemeinden angewiefen. Die NReformirten finb fähig, alle 
Würden und öffentlichen Aemter zu befleiven. Der Friede er- 
Härte feine VBerwilligung für ewig und unwiberruflid. Der 
König meinte e8 ernft mit dem Trieben. In der Belegung ber 
Aemter follte durchaus Tein Unterſchied in der Religion gemacht 
werben. Man follte diejenigen nehmen, vie am beften befähigt, 
bie friebfertigften und orbnungsliebendften feier. Am 14. Oc⸗ 
tober gab der König über bie ftreitige Auslegung etlicher Ar- 
tifel des Friedensedictes fo günftige Verfügungen, als die Huge⸗ 
notten nur erwarten konnten. Am 12. September 1571 traf 
Coligny zu Blois ein, wo Damals der Hof verweilte, umb wurbe 
mit Freundlichleiten und Gnaden überfehüttet. Wenn auch Co⸗ 
figny zeitweife auf feinem Gute zu Chatillon verweilte, er blieb 
im fteten Verfehre mit dem Könige und war ber vertrautefte ge- 
beime Rath Karl’, der oft unter vier Augen mit ihm berieth. 
Es bildete fich ein Berhältniß zwifchen dem Könige und Colignh, 
daß der König Eoligny feinen Vater, und Coligny ven König 
den beiten nannte, ben Frankreich feit Jahrhunderten gebabt 
habe. Kaum war Coligny angelommen, fo wurbe Cavaignes, 
der erfte Wortführer ver Hugenotten, zum königlichen Requeten- 
meifter erhoben. Das Syſtem ber fogenannten Tiers-parti fam 
zur Herrfchaft, und was im Laufe ber zwei nächſten Jahre Be⸗ 
deutendes in Frankreich geichab, ift durch den Tiers-parti theils 
ausgeführt, theils wenigſtens angeregt ober geförbert Worben. 
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Die Politik von X’Hofpital finden wir aber nicht in Anwendung 
gebracht, mitteljt der über die Parteien erhabenen nationalen 
Fee die Nation durch bie in ihr felbft gegebenen Mittel, durch 
Stänbeverfammlungen und Nationalconcilien ſich ins Gleichgewicht 
fegen zu laffen, und auf biefem Wege die auf dem kirchlichen 
Gebiete einander befehdenden Kräfte zur gegenſeitigen Duldung 
zu bringen, und in ber höhern Einheit der Nattonalität und bes 
Volkswohles zu verjöhnen und zu vereinigen. Im Gegentheile 
wurde nicht nur am 29. April 1572 ein auf gegenfeitigen Schuß 
lautender Vertrag zwilchen Frankreich und England unterzeichnet, 
der feinem ganzen Weſen nah auf Spanten abzielte, fonvern 
Eoligny arbeitete auch mit vollem Eifer darauf bin, ben König 
zur Unterftägung bes Prinzen von Oranien in den Nieberlanden 
unb zum Kriege wider Spanien zu bewegen. Diefer Politik aber 
traten bei dem Könige die Katharina und des Königs Bruder, 
ber Herzog von Anjon, nachdrücklich entgegen, währen wenigftens 
die Katharina auf die Politik vou l'Hoſpital jevenfalls eingegangen 
wäre. Coligny aber ftellte dem Könige vor, daß er niemals in 
Wahrheit König fein werbe, jo lange er nicht die Macht der 
Mutter in engere Grenzen zurücdweife, und ben Bruder Anjou 
aus dem Lande entferne, wozu fich eben durch die Erledigung bes 
polniſchen Wahlthrons eine ſchickliche Gelegenheit biete. Wir 
wollen annehmen, daß das Beitreben von Eoligny auf ein auf 
vemofratifcher Grundlage ruhendes Königthum gerichtet war, fo 
war ein folches in den gefchichtlichen Verhältniffen Frankreichs 
feineswegs begründet, und bie Herftellung eines folchen Tonnte 
aur mit fremder Unterftügung mitteljt eines inneren Krieges un- 
ternommen werben. Die Bolitif von Coligny war alſo Teines- 
wegs volksthümlich, wodurch das Widerſtreben ber ftrengfatholi- 
ſchen Partei zur Macht kam. Der Papft Pius V. ſchrieb an bie 
Eardinäle von Bourbon und von Lothringen Breven voll Klagen, 
bezeichnete den Trieben als einen ſchmachvollen, in welchem be- 
jiegte Leber dem Könige abſcheuliche, infame, dem Tatholifchen 
Glauben verberbliche Geſetze vorjchrieben, und verpflichtete bie 
beiden Prälaten nebſt allen, die es veblich meinten, zu ſchonungs⸗ 
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lofem Kampfe gegen bie Feinde des Herrn. Die Univerfität er- 
wirkte ein Fönigliches Patent, durch welches alfer proteftantifche 
Unterricht in ihrem Bereiche verpönt und bie alte Verorbnung 
erneuert wurbe, daß alle ihre Angehörigen anerkannte Rechtgläu- 
bige fein müßten. Zu Rouen, Orange wurden bie Proteftanten 
gemorbet. Zur Ausföhnung der Parteien wurde am 11. April 
1572 der Ehevertrag zwifchen Heinrich von Navarra und Mar- 
garethe, der Schweiter des Königs, zum Abfchluffe gebracht, ob— 
Thon Pius die Dispenfation wegen zu naher VBerwanbtfchaft ver 
Berlobten verweigerte und der nach wenigen Wochen nachfolgende 
Gregor XM. die Bedingung ftellte, paß der Bräutigam zuvor 
heimlich zur katholiſchen Kirche übertreten ſolle. Der junge 
Heinrih, der Sohn der Johanna, nahm jekt den Titel eines 
Königs von Navarra an. Der Tag ver Trauung nahete. Co— 
ligny, ein zahlreicher hugenottiſcher Adel, zum Feſte gelaven, 
fteömte zur Hauptftabt; auch die Guifen fanden ſich ein, mit 
Ausnahme bes Karbinals von Lothringen, welcher fih in Rom 
befand. Am 18. Auguft geſchah vie Trauung durch den Kar—⸗ 
binal von Bourbon in Notre Dame ohne päpftliche Dispenfation 
und ohne daß der Bräutigam der Meffe beimohnte. Jetzt faßten 
Anjou und Katharina ven Beſchluß, Coligny, ven gefährlichen 
Mann, der fie beim Könige fo ganz befeitigt hatte umb jegt faft 
ganz allein regierte, aus bem Wege zu räumen. Unter ben 
Hochzeitsgäften befand fih auch vie Herzogin von Nemours, 
Witwe des vor Orleans erfchoffenen Franz von Guife, in wel« 
cher der Haß gegen Eoligny ungemindert war. Ihr entveckte 
man fich, und bie Herzogin fprach wiederum mit ihrem Schne. 
Es ward ein Meuchelmörber gebungen, welcher ven Admiral 
durch den Arm ſchoß. Der König befuchte Coligny, und Eoligny 
legte ihm, falls er fterben follte, vor allem bie Unterſtützung ver 
Niederlande gegen Spanien ans Herz. Unterdeffen wirb ver Morb- 
plan nicht nur auf Coligny, fondern auch auf den anweſenden 
hugenottifchen Adel ausgevehnt, und der König durch die Vor: 
ftellung, daß Coligny am Ende darauf ausgehe, ihn und feine 
Familie um die Krone zu bringen, dafür gewonnen, fowie dem 
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Herzog von Guiſe die Ausführung deſſelben übertragen, welche 
in ver Kacht des 24. Auguft auf ein gegebenes Zeichen erfolgt. 
Volkshaufen ſchließen ſich an, und verbreiten fchnell ven Aufſtand 
bie im die entfernteften Staptvierte. Es morbet wer Luft bat 
und wen jeder will. Am folgenven Tage, ven 25. Augujt, ging 
troß des Töniglichen Verbotes, daß durch dieſen Töniglichen Be⸗ 
fehl nicht der Religionsfriede beeinträchtigt, fondern nur bie 
verruchte Verſchwörung von Coliguy und feiner Bundesgenoffen 
vereitelt werben follte, das Morden in der Hauptitabt feinen 
Bez fort, bei welchem auch der Philofoph Peter Ramus das 
Leben verlor. Jeſuiten, fanatifche Priefter und Mönche wirkten 
auf ven Pöbel, und ftellten demfelben vor, daß ein auf einem 
Kichhofe zu Paris blühender halbverdorrter Weißdorn als ein 
Wunderzeichen des göttlichen Wohlgefallens an dem Morden ber 
Ketzer zu betrachten fei. Von ver Haupiftabt verbreitete fich das 
Morven in ben Provinzen, und zu Lyon befand fich unter ben 
Gemordeten Gaubimel, welcher zu den von Marot und Beza über- 
festen Pfalmen vie Melovien geliefert hatte. Was zu Rom und 
Mabriv nach dieſer That geſchah, war Folge eines auf Sein 
und Nichtſein Hinauslaufennen Principienfampfes. ‘Der Bapft 
Gregor XIII. ließ eine Denkmünze auf das Ereigniß fchlagen, 
anf der einen Seite mit feinem Biloniffe, auf der anbern mit 
einem Engel, ber in ber einen Hand ein Kreuz und in ber anbern 
ein tie Ketzer vertilgenves Schwert hielt. Bon Wichtigfeit ift 
aber tie Art, wie fih pas Parlament bei der Sache benahm. 
Am Dienftag Morgen, den 26. Auguſt, begab ſich der König 
ins Parlament, um einen Lit de justice zu halten, und Tlagte 
ven Admiral au, fih mit anbern Böſewichten verjchworen zu 
haben, ihn, ven König fammt dem ganzen Stamm ber Valois zu 
törten, dan auch Heinrich von Navarra umzubringen und Conpe 
zum Könige zu machen, biejes. letztere aber wahrfcheinlich nur in 
ver geheimen Abficht, auch viefen demnächſt aus dem Wege zu 
räumen, und dann fich felbft auf ven Thron zu ſetzen. Darauf 
erfolgte das Barlamentsurtheil, wodurch der Admiral ver Ber- 
khwörung gegen ven König für ſchuldig erklärt, fein Andenken 
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ver ewigen Schande überantwortet, feine Güter dem Könige zu- 
gefprochen, feinen Kindern Adel und Erbfähigfeit entzogen, das 
Schloß von Chatillon dem Erdboden gleichzumachen, auf ber 
Stätte defjelben eine Schandſäule zu errichten, und den Admiral 
als Steohpuppe an ben Galgen aufhängen befehlen wurde 
Daſſelbe Urtheil verordnete auch jährliche Broceffionen und Ges 
bete am 24. Auguft, um Gott für die Beftrafung der Verſchwörer 
zu banken. Zrog aller Proceburen konnten zur Begründung 
diefes barbarifchen Urtheils feine Thatfachen wider Coligny auf- 
gebracht werben, und bie Handlungsweiſe des Parlaments läßt fich 
allein daraus erflären, daß es die Bolitif von Coliguy als unheil- 
dringend für Frankreich anfah. Was aber die Gränelihat an, fich 
anbetrifft, jo wurde biefelbe nicht nur von den auswärtigen Fürften 
und Völkern verabfeheut, ſondern fie fand auch unter ber fran⸗ 
zöftfchen Nation allgemeine Mißbilligung. Nicht das franzöfifche 
Bolt beging dieſe Morbibat, fondern ber franzöfifche Pöbel, aufs 
gereizt durch Jeſuiten und fanatifche Priefter und Mönche, beging 
diefelbe. PBapft Pins fandte ven Kardinal Fabio Orfini mit bem 
Legatenkreuze nach Frankreich, um dem Könige feine feierlichen 
Glückwünſche zu dem Siege über die Hugenotten barzubringen; 
allein verfelbe fand, daß Alle vie That ſtillſchweigend verab- 
foheuten, und als er in den König drang, fein Werf durch bie 
nunmehr neun Iahre binausgefchobene Verkündigung ber Triben- 
tiner Schlüffe zu frönen, wurbe dieſes von ber Hand gewieſen. 
An eine Vernichtung der Hugenotten war auch nicht zu denken. 
Zaufende von Hugenotten verließen die Heimath und fanden Schuß 
und Obdach in England, in ber Rheinpfalz, in ben proteftantis 
Ihen Kantonen der Schweiz, befonbers in Genf. Andere flüch- 
teten zu ihren Brüdern im ſüdlichen Frankreich, in bie Burgen 
der Sevennen, bie abgelegenen Gegenden ber Langueboc, in bie 
Städte Nimes, Montauban, La Rochelle. Auch bie gewaltfame 
Belehrung der Hugenotten, wobei e8 die Iefniten nicht an Eifer 
fehlen ließen, hatte wenig Erfolg. Die erlauchteften unter den 
neuen Convertiten waren bie beiden Prinzen Heinrih von Na⸗ 
varra und der junge Conde. Durch ein Evict vom 18. October 
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erflärte Heinrich die römiſch Katholifche Religion für vie einzige, 
bie binfort in feinen Landen geübt werben dürfe. Er verorbnete 
bie Einfegung des Tatholifchen Klerus in den vollen Beſitz feiner 
frühern Rechte, und gebot bie Vertreibung aller proteftantifchen 
Prediger, bie fich der Abſchwörung entziehen würden. Allein bie 
Bewohner von Bearn erflärten das Edict als von ihrem ge- 
fengenen Könige erzwungen. Das meifte Glüc machte bei ber 
Belehrung ver Bifchof von Lifienz, Iohann Hennuper, welcher 
fih der Ausführung bes Morpbefehls in feiner Didcefe wider⸗ 
feßte, worauf die meiften Salviniften von felbjt zur Kirche zurüd- 
lehrten. Bei dem nem fich erhebenden Widerſtande wiberftanben 
bie Städte La Rochelle und Sancerre, faft ein ganzes Jahr 
lang ver Tönigfichen Uebermacht, uud feine wurbe erobert. Im 
beide Städte Hatte fi eine große Anzahl proteftantifcher 
Geiſtlicher geflüchtet, welche alles auwendeten, das Voll zur 
Bartuädigfien Gegenwehr zu ermuntern. Sancerre hielt eine 
Belngerung aus, welche de Thou mit ber von Jeruſalem und 
Rumertia vergleicht. Da der englifche Minifter Burghley mit 
einer Unterjtügung drohete, fo gewährte das Ediet von Boulogne 
vem 1. Julius 1573 den Städten La Rochelle, Montauban und 
Nimed die freie Ausübung der reformirten Religion und bem 
Adel Hansgottesbienft mit Taufen und Trauungen. La Rochelle, . 
Montauban und Nimes wurden vollfommen als Republiken an- 
erfaunt, waren unabhängig von dem Föniglichen Statthalter ver 
Provinz und hatten eigene Gerichtsbarkeit. Zeigte fich fchon hier 
en Riß im Staatsieben, fo legte fich die Krankheit noch offener 
in der auftauchenden Partei ber Politiker an ben Tag, welche 
auf eine Reform des Staates hinarbeitete, und fich zu biefem 
Zwrde mit den Hugenotten verband. König Karl ftarb am 29. 
Mai 1574 von Gewiffensangft gefoltert und ben Fluch Frank 
reichs mit ſich nehmend, deſſen Segen ihn begleitet hätte, wenn 
bie Politif von Coligny die von l'Hoſpital gewejen wäre. 

Der Herzog von Anjon beftieg unter bem Namen Heinrich III. 
den Thron von Frankreich, und obfchon er fich als den entjchie- 
denften Gegner der Politik von Coligny gezeigt hatte, fo war er 
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boch auch ber guififchen Politik abgeneigt und geflattete ven Tiers 
parti den überiwiegenden Einfluß auf fi. Heinrich von Navarra 
war am 3. Februar 1575 vom Hofe entflohen und darauf zum 
reformixten Glauben zurüdgelehrt, worauf ver König im Namen 
ber Politifer am 10. Februar 1575 mit ven Broteftanlen auf 
einer Berfammlung zu Nünes einen förmlichen Bund ſchloß, 
welchen fie bie Union nannten, und bei welcher Gelegenheit Hein⸗ 
rich von Navarra erflärte, daß er bereit fei, feine Religion zu 
verlaffen, wenn man ihn beſſer unterrichte und ihn überzeuge, daß 
fie nicht wahr ſei. Die evangelifche Predigt wurde in allen unter 
dem Könige von Navarra ſtehenden Ortfchaften autorifirt, ja, 
bas Verhältnig, welches fich zwiichen dem Könige Heinrich III. 
und Heinrich von Navarra bildete, brachte jenen dahin, vie Te= 
formirte Religion durch ganz Frankreich freigeben zu wollen, wo⸗ 
bei er bie Anficht hegen mochte, daß fich auf dieſem Wege vie 
reformirte Bartei allmählich an bie beſtehenden Verhältniſſe immer 
mehr anbequemen werde. Mezerai (Hist. de France li, 334) 
zählt um dieſe Zeit vier Parteien unter den Reformirten anf, 
von denen er zum mindeſten zwei (bie Interesses uud bie Poli-. 
tiques, wie er fie nennt) als von eigenfüchtigen und weltlichen 
Motiven beberrfcht darſtellt, während er auch der britten feinen 
großen Einfluß auf Die gemeinfame Sache zufchreibt, fondern fie 
fih völlig dabei beruhigen läßt, wenn man nur ‚ihre eigenen 
Perfonen und ihre Gewiffensfreibeit, im befchränfteften Siume 
bes Wortes, nicht antaftete. Nur den vierten biefer Bruchtheile, 
bie fogenannten „Conſiſtorialen“, erfüllte eine ernfte und entfchie= 
dene Gefinnung: fie machten die eigentliche echte Yortjegung. ver 
alten Hugenottenart aus. Bon biefem Zeitpunfte an beginnt 
eine lange Reihe von Rücktritten zur Tatholifchen Kirche, um köo⸗ 
niglicher Gnade, um Ehrenftellen, um zeitlicher Vortheile willen, 
bejonders von Seiten des Adels, der in der erften Zeit mit fo 
lauter und thätiger Begeifterung fich auf ihre Seite geftelit Hatte. 
Mit dem Eifer des Glaubens und Lebens war zubem auch bie 
DBereitwilligkeit zu ben nötbigen Opfern, von benen doch im 
Grunde der ganze Beſtand der Gemeinfchaft abhing, bier und 
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da merklich im Abnehmen begriffen. Als nun am 10. April 1575 
eine Geſandtſchaft der Reformirten nebſt Geſandten der refor⸗ 
mirten Schweizercantone und der Königin Eliſabeth von England 
vor Heinrich IH. erſchien und eine Bittſchrift von 91 e Artikeln 
überreichte, gewährte ihnen ber König endlich am 6. Mai 1576 
das Pacificationsedict von Benulien, bei Loches in Touraine, 
werin den Salviniften fowol kirchliche als auch politifche Gleich⸗ 
ſtellung mit ven Katholiken geftattet wurde, und alle Evicte gegen 
die Märtyrer des Proteftantismus vernichtet, fowie ihre Familien 
in ihr Bermögen wieber eingejegt wurden, wodurch namentlich 
bie Semahlin und Kinder des Admirals Coligny, die Yange in 
der Fremde umberirrten, wieder zu dem Ihrigen gelangten. 
Dazu folite innerhalb fehs Monaten zu Blois ‚eine Reichsver⸗ 
ſanmlung abgehalten werben, um allen Beſchwerden ver Nation 
abzuhbeffen, von venen bei dem Bündniſſe der Union ebenfalls vie 
Rede war. (Thuanus LX, 116, LXII, 170.) 

Diejes Friedensedict, welches den Neformirten mehr zuge- 
ſtand, als ihnen je früher bewilligt worden war, verurfachte eine 
beitige Reaction, welche von Geiftlihen und Mönchen noch mehr 
entflammmt wurde, bejonders durch die Sefuiten, welche fich haupt⸗ 
fächlih unter dem Schuke des Guifefchen Haufes in Frankreich 
immer weiter: ausbreiteten und fehr thätige Gehülfen an ben 
Sapuzinern fanden, die fich in biefer Zeit (zuerft 1574) in Franf- 
reich anzufiebeln begannen. Man erhob gegen ben Stönig bie 
Anklage, daß er die Sache ver katholiſchen Religion verrathe. 
Surmer mehr verbreitete ſich die Anficht, dag er nicht fähig und 
würdig fei, an ver Spike des Kampfes gegen die Ketzer zu 
ftegen, und man richtete den Blick immer mehr auf biejenige 
Familie, welche man fchon feit längerer Zeit als die Hauptſtütze 
Des latholiſchen Glaubens betrachtete, auf die Guifen, welche bei 
tiefer Gelegenheit darauf binwirkten, daß nach dem Vorbilde der 
fräber errichteten oder beabfichtigten Tatholifchen Verbrüberungen 
Lignen in einzelnen Städten und Provinzen, in Paris, in ber 
Picardie, in Guienne, in ber Bretagne, in Nivernais, in ber 
Rermandie, unter Begünftigung von Spanien gejchloffen wurben. 

IM. 14 
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Man gelobte gänzliche Ausrottung ber proteftantiichen Lehre und 
Einführung der Triventiner Glaubensbecrete.e Zum Oberbaupte 
biefer Ligue wurde ber Herzog ven Guiſe, der Sohn bes ermor- 
beten Feanz, erhoben, und der Papft begünftigte deſſen Streben 
nach ver Krone von Frankreich. Der König hatte bie Reichs⸗ 
ftände zum 15. November 1576 nach Blois berufen und eröff- 
nete die Verfammlung Anfangs December. Faft alle Abgeorbnrete 
waren im Intereſſe ver Pigue gewählt, und am 15. December 
wurbe ein Edict erlaffen, daß Fünftig in Frankreich nur bie 
römifch-katholifche Religion, wie fie auf dem Concilium zu Trient 
beftimmt worden fei, gelten follte, daß alle Epicte zu Gunſten 
ber Reformirten aufgehoben und alle proteftantifchen Geiftlichen 
gezwungen feien, bis zu einem gejegten Zeitpuntte das Konig⸗ 
reich zu verlaffen. Dadurch gerietb der willenlofe König in bie 
Hände der Ligue, und um doch den Schein eigener Herrichaft zu 
bewahren, blieb ihm nichts Anderes übrig, als fich zum Haupte 
derſelben zu erflären. Um bie Triventiner Befchläffe in Franf- 
reich zur Annahme zu bringen, empfahlen pie Guifen Provinzial: 
concilien, von denen das erfte zu Nouen unter dem Erzbilchofe, 
dem Kardinal von Bourbon, im Februar 1581 gehalten wurde. 
Am 28. Mat 1581 war eine Verfammlung ver Kleriker zu Paris, 
deren Präfident, Renaud de Beaune, Erzbiſchof von Bourgeß, 
fih zum Könige nach Fontainebleau begab, um ihn um Annahme 
des Zriventiner Concils zu bitten; ber König aber entgegnete, 
biefe Sache gehörte vor das Parlament. Eine Synode von 1583 
zu Tours, nach Angers verlegt, richtete eine Bittſchrift an ven 
König wegen Publication der Befchlüffe des Tridentiner Concils. 
Dagegen handelte ein Provinzialconcil zu Rheims von 1583 über 
bifchöfliche Vifitation, Didcefan- und Provinzialconcilien, ein an 
deres zu Bourdeaux von bemfelben Sabre über die Prebigt bes 
Wortes Gottes, über Schulen und Hofpitäler. (Labbe, Collect. 
Coneil. XV.) Daneben fuchte der König wieder umzulenfen. 
Im Februar 1577 erſchienen Gefandte vom Könige und von ben 
Ständen vor dem Könige von Navarra zu Agen, um ihn zur 
Wiedervereinigung mit ber Fatholifchen Kirche zu bewegen. Hein⸗ 
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rich antwortete verneimend, fügte aber hinzu, follte feine Religion 
irrig fein, jo möge Gott fein Verſtändniß erleuchten, ihm bie 
Wahrheit zu zeigen, und den Willen geben, biefer von nun an 
zu folgen. Diefer Wendung bebient fich Heinrich von jekt an 
überhaupt, fo oft er fich über feine Stellung zu den beiden Re⸗ 
Kigionen den latholiſchen Franzoſen gegenüber auszufprechen Hat. 
Da ber Krieg auf das Nene begann, fo wurde den Hugenotten 
durch ben Frieden zu Bergerac vom 17. September 1577, wel- 
der tarauf durch ein Lönigliches Ediet zu Boitiers befannt ge- 
macht wurbe, etwa biefelbe Stellung zugefichert, die fie durch 
deu Frieden zu St.-Germain 1570 erlangt hatten. Das Baci- 
ficationsedict von Nerac vom 23. Februar 1579 gewährte ben 
Reformirten noch größere Vortbeile, und beive Edicte wurben 
durch ven Frieden zu Fleix bei Sainte-Foh in Perigorb vom 
26. Rovember 1580 bejtätigt, wozu noch ein Eönigliches Edict 
von 1581 fam, welches die Beobachtung ber zu Gunften ber 
Proteftanten erlafjenen Ediete einfchärfte. Dabei traten bie Re⸗ 
formixten ven Katholifen fcharf gegenüber. Gegen bie gemifchten 
Shen werben vie eifrigiten Vorftellungen erhoben, und nur in 
ganz beftimmten Fällen wird ihre Einfegnung in ber reformirten 
Kirche zugegeben. Jedenfalls foll Tein mit einer Fatholifchen 
Frau Bermählter zu einem Kirchenamte zugelaffen werben, es 
wäre denn, daß bie Vermählung von einer Zeit ber batire, ba 
noch beide Theile der römischen Kirche angehörten. (Synode de 
Sainte-Foi 1578. Aymon I, 127.) Diejelbe Synode verbietet 
auch deu Altern, ihre Kinder in die Schulen der Priefter, Iefui- 
ten und Nonnen zu ſchicken. Will ſich der Sohn eines pro- 
teftantifchen Vaters mit einer götendienerifchen Frau verheirathen, 
fo ſoll diefer Alles anwenden, um ihn daran zu hindern, und 
einen öffentlichen Proteft dagegen einlegen. (Synode de Figeac 
1519. Aymon I, 142.) Ebenſo wird bie Theilnahme an ben 
Beuefizien der römiſchen Kirche, wenigftens wo biejelben noch 
einen irgendwie Firchlichen Charakter haben, für mit dem evange⸗ 
kfchen Bekenntniſſe ſchlechthin unvereinbar erflärt, wodurch man⸗ 
cher Biſchof von dem Uebertritte zur reformirten Gemeinde ab⸗ 
14* 
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gehalten wurde. (Synode de La Rochelle 1581. Aymon I, 
152.) Diefelbe Synode verorpnete auch, keine Schrift über Re⸗ 
ligion und Bolitit folle ohne Billigung des Colloquiums ber 
Kirche. des Verfaffers gedruckt werden. Die altteftamentlichen 
Eheverbote werden in ihrem ganzen Umfange aufrecht erhalten; 
ſchon die Verlobungen galten für unauflösbar. Raufchende Ver⸗ 
gnügungen, alle Glüdsfpiele werben verboten, ver Aufwand 
in der Kleidung wird auf das beſcheidenſte Maaß zurüdge- 
führt. Meber Sitten und Lehren der Geiftlihen, wie über 
das Verhalten der Gemeinden wird ftrenge Aufficht geführt, 
und werden Buß- und Bettage ausgejchrieben. Duellanten 
follen vom b. Abendmahl ausgefchloffen werben und vor ihrer 
Wiederaufnahme öffentlich Buße thun. Die Synode zu Mon⸗ 
tauban 1594 (Aymon I, 179.) empfiehlt zum firdlichen Ge⸗ 
brauche die jüngft erichienene Bibelüberfegung durch die Geift- 
lichen und Brofefforen von Genf, und verbietet, die Apokryphen 
weiter in den Berfammlungen vorzulefen, richtet auch an Beza 
eine Bitte, bie biblifchen Lieder in franzöfifche Reime zu über- 
fegen, um fie nebft den Pfalmen in den Kirchen zu fingen. Die 
Synode zu Saumur 1596 (Aymon I, 202.) verorbnet, bie fran« 
zöſiſche Bibel folle bei Haultin zu Ra Rochelle gedruckt werben, 
weil er eine wohlfeilere Ausgabe als die Genfer zu liefern ver- 
fpreche. Auch diefe Synode verorbnet, daß Altern, welche ihre 
Kinder an Papiften verbeirathen, vom Abenpmahle ausgefchloffen 
fein und öffentlich Buße thun follen. Kirchen, welche fich ber 
Union nicht conformiren wollen, find nachdrücklich zu cenfuriren. 
Auch die wiflenfchaftliche Literatur der Neformirten bat einen 
vorherrſchend antifatholifchen Charakter, wie die Werke von Ans 
toine de Chanbieu, De verbo dei scripto adversus humanas 
traditiones, Genev. 1580, zu Zürich in deutſcher Sprache er» 
ſchienen, De unico Christi sacerdotio et sacrificio, Genev. 1581, 
De spirituali manducatione corporis Christi et spirituali potu 
sanguinis ipsius in sacra coena Domini, Genev. 1589, Re- 
sponsio ad sophimata F. Turriani Jesuitae de ecclesia el or- 
dinatione ministrorum ceclesiae. Accessit tractatus de logi- 
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iima vocatione pastorum ecclesiae reformatae, Genev. 1583; 
von Dupleſſis-Mornay Trait6 de Y’Eglise 1577, De la verite 
Je la religion chretienne. Danäus gab 1577 drei Bücher 
Scitliher Ethik heraus. 

Bon 1579 bis 1584 fehen wir den König von Navarra in 
ver Stellung auf dem Grunde des reformirten Belfenntniffes ver- 
baren und ben einen ober andern Verſuch, ihn zur römischen 
Lehre binüberzuziehen, zurüdweifen. Um dieſe Zeit ift Dupleffis- 
Mornah auf bleibende Weife in feine Dienfte getreten und für 
lange Jahre feine rechte Hand geworden. Im den Plänen und 
Beftrebungen für eine europäifche ‚‚chriftliche Republik‘ Iebt und 
weht der junge Fürſt während der Jahre 1583 und 1584; durd) 
Geſandiſchaften, Briefe und Unterhanplungen fucht er vie Sache 
anzubahnen. Am 10. Iunius 1584 ftarb zu Chateau-Thierrh 
an ber Marne Herzog Franz (früher von Alencon) von Anjou, 
aufer dem regierenden Könige der letzte männliche Sproß Des 
Haufes Balois, und Heinrich von Navarra wurde ber erfte Prinz 
bon Geblüte und ber nächſte Erbe der franzöflihen Krone. 
Darauf erneuerte der Herzog Heinrich von Guiſe den geheimen 
Bund mit dem Könige von Spanien zu Joinville in Champagne 
zur Aufrechthaltung der Tatholifchen, apoftolifchen, römifchen Re⸗ 
figten in Franfreich, Vertilgung der Keberei und Publication ber 
Zriventiner Decrete. Sollte der König von Frankreich ohne 
legitime männliche Kinder fterben, fo follte der Karbinal von 
Bonrben, der Onkel von Heinrich von Navarra, als König er- 
Mirt werden, als erfter Prinz von Geblüte und als nächfter 
Erbe von der Krone. Der König von Navarra proteflirte in 
einem Manifefte, daß er ein Feind ber Kirche fel, ba es ihm 
erlaubt fei, nach feinem Gewiſſen ven beften Glauben zu befen- 
nen, bis ein freies und gefegmäßig berufenes Concil über bie 
ftreitigen Artitel einen Ausſpruch gethan habe. Am 9. Septen- 
ber 1585 fprach der Papſt Sirtus V. über Heinrich von Bour⸗ 
ben, der ſich König von Navarra nenne, den Bann aus und 
eflärte ihn feines Anfpruches auf den Thron von Branfreich für 
verluſtig. Won ven Barlamenten proteftirte das eine und das 
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andere, befonvers das Parifer in einer Remonstrance au Roi, 
in welcher es zuerft feine bittere Reue darüber ausſpricht, ber 
Aufhebung der Pacificationsebicte, purh Drohung und Ueber- 
redung bewogen, enblich beigeftimmt zu haben, und darauf von 
der Bulle-fagt, daß fie werth fet, in der Gegenwart der ganzen 
gallikaniſchen Kirche ins Feuer geworfen zu werden. Es bat 
fih eine ganze Kleine Bibliothek von Angriffen und Vertheidi⸗ 
gungen um bie Bulle gefammelt; die bedeutendfte dieſer Zeit- 
ſchriften iſt das Buch Brutum fulmen Papae Sixti V. contra 
Henricum von Franz Hotmannı. Am meiften Anftoß erregte in 
der Bulle, daß ber Bapft varin bie Gewalt hervorhob, welche 
dem Petrus und feinen Nachfolgern über alle Heide und Fürften 
der Erde verliehen fei. Dieſes päpftliche Decret durfte in Frank⸗ 
reich nicht publicirt werden, und es wurbe Üffentlich auf daſſelbe 
feine Nüdficht genommen. ine Erwähnung verbient babei bie 
Aeußerung des Sixtus, er kenne auf ber ganzen Welt nur Einen 
Mann und Eine Frau (Heinrich von Navarra und Elifabeth von 
England) die des Thrones würbig wären, wenn fie nicht mit 

dem Flecken ver Ketzerei behaftet wären. Mittlerweile batte ber 
Cardinal von Bourbon am 1. April 1585 ein Manifeft bekannt 
gemacht, daß das allerchriftlichfte Königreich nie dulden Werbe, 
baß ein Ketzer König fei, denn die Untertbanen feien nicht ver⸗ 
pflichtet, die Herrfchaft eines Prinzen, welcher fih von dem 
fatholifchen Glauben Insgefagt habe und fogar zum zweiten Male 
demſelben abtrünnig geworben fei, anzuerkennen, ba bie Könige 
bei ihrer Krönung ven Eid Teifteten, bie katholiſche Religion auf- 
vecht zu erhalten und nur unter der Bebingung biefes Eides ben 
Schwur der Treue von ihren Unterthanen empfingen. Auf eine 
Bittſchrift der Ligue, die won ihrer Seite gewiffermaßen einen 
Zwang in fich fchloß, erließ Heinrich das Ediet von Nemours 
vom 7. Julius 1585, welches als ein ewiges und unmwiberruf- 
liches Ediet jede Ausübung ver neuen Religion verbot und er- 
Härte, daß fortan keine andere als die Fatholifche ausgeübt wer- 
ben folle. Die Prediger ver Kleber follen nach einem, bie 
Vebrigen nach ſechs Monaten Frankreich verlaffen bei Verluſt 
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des Lebens und Eigenthums. Dur ein am 18. Julius im 
parijer Parlamente regiftrirtes Ediet hob ver König alle früher 
bewilligten Friedensedicte auf und befahl die in dem Vertrage 
ven Remours in Beziehung auf die Reformirten feftgefeßten 
Deimmungen, wodurch biefelben alle Freiheiten und Rechte ver: 
loren, die ihnen durch bie verſchiedenen Pacificationsedicte zuge- 
fihert worden waren. Mit Genehmigung des Königs berief 
Seimtih von Navarra eine Verſammlung ber Abgeoroneten ber 
Gemeinden und des reformirten Adels nah Montauban und 
jpäter nah Guiftras bei Coutras und gelobte dort inmitten der 
Berfaumelten, unter jeder Bedingung bei ihnen auszuharren, 
mit ihnen zu leben und zu fterben. Heinrich von Navarra wanbte 
fidy in zwei öffentlichen Erlaffen an vie franzöfifhe Nation und 
den ganzen Kreis der europäifchen Fürſten und forderte fie auf, 
zwiſchen feinen Feinden und ibm zu richten. Gleich darauf trat 
Heinrich mit einer unter feinem Namen erjcheinenden Erklärung 
vor das franzöfiiche Boll. Er ift bereit, fich dem Urtheile der 
Kirche zu unterziehen, wenn fie einmal in einem vechtmüßigen, 
völligen und heiligen Concile verfammelt fein wird. Er gebt 
feine Majeftät inſtändig darum an, ein freies und rechtmäßiges 
Concil zu veranftalten, mie es in feinen Edieten wiederholt ver- 
fprechen worden fei, und erklärt fich hiermit bereit, den Unter- 
richt deſſelben anzunehmen und feinen Glauben nach dem zu 
richten, was daſſelbe über bie obſchwebenden Streitigfeiten ewt- 
ſcheiden werde. Das Manifeft wendet fi) darauf gegen das 
Concil zu Trient und ruft die Katholifen felber zu Zeugen da⸗ 
für auf, baß dieſe Verſammlung zu nichts weniger als zu einer 
billigen Schlichtung der fireitigen Fragen geeignet gewejen fei. 
Man fage nicht, nach der Bartholomänsnacht habe er fich Doch 
beiehrt, an den Papſt Gefandte geſchickt, die Meſſe befucht. 
Febermann wiffe ja, welcher Art biefe Belehrung war, durch 
Zunft erzwungen, durch Drohungen abgenöthigt, in faſt noch 
murechenbarem Alter vollzogen. Den Herzog von Guife, den 
Aufifter der. Berwirrung, forderte er zum Zweilampf heraus. 
Das Edict von Nemours erflärte er dem Könige von benen, bie 
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ihn umlagerten, abgezwungen. Am 25. Auguſt 1585 erließ ber 
König an Heinrih von Navarra zu Nerac eine Gefanbtichaft, 
um ihn aufzufordern, zur Tatholifchen Kirche Überzutreten. Es 
wurde eine Abſchwörungsformel des Proteftantismus herausge⸗ 
geben, worin bie Lehre vom Ablaſſe als ſehr heilfam bargeftellt 
war und die Verpflichtung auf bie Tridentiner Decrete hervor⸗ 
gehoben wurde; aber die Bitte des Klerus um PBromulgation ver 
Decrete erhielt vom Könige eine abfchlägige Antwort, jowie das 
Geſuch deſſelben um Herftellung ber freien Wahlen ver geift- 
lihen Stellen, Aufhebung ver Appellation von den geiftlichen 
„Gerichten an bie weltlichen wegen Mißbrauchs ber Amtsgewalt. 
Obgleich der König nach dem Wunfche der Ligue am 7. October 
1585 eine Declaration des Edicts vom Julius erließ, in welcher 
er alle Belenner der neuen Religion, welche tie Waffen ergriffen, 
und alle Katholiken, welche fich mit ihnen vereinigt hätten, wenn 
fie nicht nach feinem Befehle die Waffen nieberlegen und ihm 
als getreue Unterthanen gehorchen würden, für Wajeftätsver- 
brecher erklärte und zugleich ven erften befahl, binnen 14 Tagen 
zur Tatholifchen Religion zurüdzufchren over das Königreich zu 
verlaffen, fo faßte dennoch die Ligue zu ihm fein Zutrauen, be⸗ 
fonders weil es deutlich war, daß er die Anfprüde Heinriche 
von Navarra auf den Thron anerkannte. 

Unterbeffen bildete fih in Paris der Ruth der Sechzehn, 
ein Ausſchuß von Wahlmännern, ven die fechzehn Duartiere ver 
Stadt aus ihrer Mitte aufftellten. ‘Derjelbe wirkte nicht nım 
auf die Verbrängung bes proteftantiichen Thronerben, fonvern 
felbit auf eine Entihronung Heinrich's IU. hin, indem er in einer 
im Sommer 1587 an bie mit ihm in Verbindung getretenen 
Städte geſchickten Denkichrift fagte, ver König Heinrich II. wolle 
den König von Navarra zu feinem Erben einfegen, bie katho⸗ 
liſche Religion vernichten und die Ketzerei einführen, weshalb es 
nothwenbig fei, dieſer Gefahr zuvorzukommen. Der Herzog 
Heinrih von Guiſe, von Hoher Geftalt, würdenoller Miene und 
Haltung, wegen feiner friegerifchen Tapferkeit bei ven Solvaten, 
wegen feiner Freundlichkeit und Freigebigfeit bei dem Wolfe bes 
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fiebt, war jeßt der angefehenfte und mächtigfte Mann in Franf- 
reich. Derfelbe hielt im Januar 1588 eine Eonferenz mit ven 
Hänptern der Ligue zu Nancy und vereimigte fich mit venfelben 
über mehrere Artifel, welche fie vom Könige verlangen wollten, 
namlich fich öffentlich und aufrichtig an die Ligue anzufchließen, 
bie Tridentiner Decrete zu promulgiven, die Inguifition in den 
rornehmften Städten einzuführen, vie Güter ver Reformirten zu 
confisciren. Zwar wich ber König biefem Begehren anfänglich 
mit der Erflärung aus, daß biejes ben Krieg ewig machen und 
die Einigliche Autorität vernichten bieße, wurde aber bald darauf 
durch ben Herzog von Guife, der damit umging, ihn förmlich 
gefangen nehmen zu laffen, gezwungen, fih aus Baris nad 
Ehartres zu flüchten, die Rigue unter dem Namen einer Ber- 
einigung ver Katholiken feierlich anzuerkennen und fich in einer 
neuen Berorbnung, welche zu Rouen am 19. Julius 1588 unter 
dem Namen bes Reunionsedicis befannt gemacht wurbe, burch 
einen Eid verbindlich zu machen, daß er ven Krieg nicht eher 
endigen welle, als bis die Keker zu Grunde gerichtet wären. 
Wenn der König ohne männliche Kinder fterbe, fo folle Niemand 
als König angenommen werben, ber fich nicht zu berfelben Re⸗ 
iigion befenne. Ohne ein Zeugniß von feinem Bifchofe over ein 
anderes vollgültiges Zeugniß über feine Religion folle Niemand 
zu einem öffentlichen Anıte gelangen. Unter bie geheimen Ar- 
titel gehörte, bie Zridentiner Decrete follten promulgirt und be- 
obachtet werden, diejenigen ausgenommen, welche ben Nechten 
und ber Autorität des Königs und den Freiheiten der gallifa- 
niſchen Kirche nachtheilig wären; bie Güter ber Sectiver und 
berienigen, bie mit benfelben gegen ven König Krieg führten, 
fellten ſobald als möglich zum Kriegsbebürfniffe eingezogen wer- 
ben. Um die gefetliche Succeffionsorbnung zu durchbrechen, 
wurden unter dem Kinfluffe des Herzogs von Guiſe dem Kar- 
dinal Karl von Bourbon durch ein Edict nom 17. Auguft 1588 
die Mechte des nächften Töniglichen Agnaten verliehen. Unter 
vielen Verhältniſſen wurde die Einberufung der Stände erzivun- 
gen, und ihre Zufammenfegung kam durchaus nach dem Sinne 
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der Ligue zu Stande. Wie der König zu Blois eine Reichsver⸗ 
fammlung anfagte, fo fagte Heinrich von Navarra zu Rochelle 
eine Verfammlung der Broteftanten an und beautragte darauf 
Gefege wider Schwören, Rauben, Unzucht, über Unterftägung 
der Armen durch öffentliche Beiträge, Beförderung Frommer 
und Nechtichaffener zu Aemtern, worauf die Verfammlung eine 
Reihe derartiger Verorpnungen erließ. Während Heinrih ven 
Navarra zu NRochelle war, ließ er dem Könige eine Schrift über- 
reichen, worin bie Proteftanten um Verleihung vollftändiger Re⸗ 
ligionsfreibeit, Berufung des fo oft verlangten Nationalconcils, 
worauf Auserwählte von beiden Seiten in Gegenwart des Kö- 
nigs fich über bie” ftreitigen Punkte der Religion unterreden und 
piefelben zur Enticheivung bringen follten, und um Wiedererftat- 
tung ber eingezogenen Güter baten. Diefe Schrift wurde ge- 
brudt und ber am 16. October 1588 eröffneten Reichsverſamm⸗ 
lung zu Blois vorgelegt, wofelbft fie großen Widerſpruch hervor⸗ 
rief. Wie man erwarten könne, daß biejenigen, welche pas Alte 
verachteten und verfcehmähten, dem Neuen gehorchen wärben? 
Warum man Fragen, vie fo oft einftimamig durch bie Väter eut- 
fchieden feien, von Neuem in Zweifel ziehen wolle? Die geiftliche 
Kammer erffärte Heinrih von Navarra als einen Rüdfälligen 
der Nachfolge im Reiche für unwürdig, bie Kammern bes Adels 
und bes britten Standes bejtätigten dieſen Beſchluß, und alle drei 
Kammern forderten bie Beftätigung des Königs zu wieberholten 
Malen, der aber dieſelbe ausfchlug. Das Epict der Union fol 
ber König aus Furcht gegeben haben, bie Liguiften möchten bie 
Seemacht, welche der König von Spanien gegen England aus⸗ 
fanbte, über Frankreich bringen; jebt, da ber König von Ra= 
varra wider bie Verfammlung zu Blois proteftirte und au eim 
freies General- oder Nationalconcil appelliete, unterftähte ber 
König dieſe Appellation. Noch in feiner letten Unterrebung mit 
dem Herzog von Guife brachte der König das Recht des Könige 
von Navarra und ben Wunfch einer ftänpifchen Gefanbtfchaft an 
ihn zur Sprade, da aber verfelbe jchlechterbings auf Die Aus⸗ 
fchließung veffelben von Throne drang und ver König Grund 
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genug zu ber Beforgniß zu haben meinte, der Herzog möchte - 
mit ihm dieſelbe Procebur vornehmen, wie Pipin mit dem lebten 
Merovinger, jo entledigte er fich dieſes verhaßten Gegners durch 
bie Ermorbung befjelben am 23. December 1588, fowie am 
andern Tage feines Brubers, des Kardinals von Guife, womit 
die Berhaftung per meiften Häupter ber Ligue verbunden mar. 
Die Königin Mutter empfahl dem Könige bei ihrem Tode am 
5. Jannar 1589 Heinrich von Navarra, ber König fchloß mit 
demfelben einen Waffenſtillftand auf ein Jahr, und dieſer erflärte 
in eimem Deanifefte alle biejenigen für feine Feinde, welche fich 
wider den König verfchworen hätten. Am 30. April 1589 hatten 
beide, der König und Heinrich von Navarra, eine Zuſammen⸗ 
fanft im Schloffe zu Pleifts bei Tours, und das Volf gab durch 
beftändige Acclamation feine Freunde zu erfennen, fte beifammen 
zu feben. Der PBapft forderte vom Könige bie Freilaſſung bes 
Kardinals von Bourbon und des Erzbifchofs von Lyon; weiter 
baß er fi birmen 60 Tagen in Berfon over durch Procuratoren 
ie Rom ftellen follte, um fich wegen ver Ermorbung bes Rar- 
dinals von Guife zu verantworten, und fprach darauf die Er- 
communication über ihn aus. Während viefer Zeit fprachen bie 
Briefter auf ven Kanzeln von ver Gefahr des Fatholifchen Glau- 
bens, nannten den König einen Torannen und forberten das 
Belt zur Rache auf. Die Sechzehner wandten ſich an die Sor- 
bonne und legten ihr bie Frage vor, ob das franzöftfche Volk 
dem trenlofen Könige noch fernerhin Gehorſam ſchuldig fei, und 
ein Theil der Doctoren beffelben that den Ausfpruch, daß Die 
Ration ven Ein und Treue gegen ben König entbunden fei. Man 
hörte auch von ver Kanzel tie Lehre, daß man einen Zyrannen, 
wie Heinrich IH., mit gutem Gewiſſen tödten könne, und bie Ligue 
fand dam ein Werkzeug in dem Dominikanermönche Jakob Cle⸗ 
ment, welcher ven König am 1. Auguft 1589 ermorbete. „Ich 
fierbe zufrieden“, fagte ver König, indem er fich unter ben fein 
Sterbebett Umſtehenden zunächit an Heinrich von Navarra wanbte, 
„da ich dich in meiner Nähe erblide. Die Krone ift bein; möge 
fie Blüten auf deinem Hanpte, wie die Krone Karl’s des Großen.“ 
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Dann ermahnte er bie Führer des Heeres und die Großen, aus 
zubarren in dem ſchuldigen Gehorfam gegen ven neuen König. 
Der Sterbende foll auch feinem Nachfolger vie fehleunige Rück— 
kehr in den Schooß der Kirche zur Pflicht gemacht und ihm 
vorausgefagt haben, daß er nie im vollen Sinne König von 
Sranfreich fein werde, als his er Fatholifch geworden fei. 

Nah dem franzöfifchen Staatsrechte war Heinrich IV. ver 
rechtmäßige Erbe des Thrones, und er nahm ven Titel eines 
Könige von Franfreih und Navarra an. Der Herzog von 
Mayenne, der Bruder des ermordeten Herzogs von Guife, 
ſtellte ſich als Generallieutenant des Königreichs nebft einem 
Generalratbe der Union der Katholiken an die Spike der Ligue 
und erließ am 5. Auguft 1589 eine öffentliche Aufforderung zur 
Beiriegung der Keker. Es bilvete fich ein Regiment von 1300 
Gapuzinern, Karthäufern, Dominifanern und andern Mönchen, 
bie in einem Aufzuge, welcher bie ftreitende Kirche barfiellen 
follte, die Straßen durchzogen, jeder Mönch in ver einen Hand 
ein Crucifix, in der andern eine Hellebarde tragend. Die Prio- 
ren ber verſchiedenen Orbensbrüber commanbirten, und ber Bi⸗ 
{hof von Senlis war der Hauptanführer. In Paris. wurden 
Proceffionen angeoronet, welche mit der feierlichen Verpflichtung 
ihloffen, lieber ſterben zu wollen, als einen ketzeriſchen König 
anzuerkennen. Das Parifer Barlament verbot bei Lebensftrafe, 
Heinrich von Bourbon als König anzuerkennen und veröffentlichte 
am 7. Auguft 1589 in feinem Namen und im Namen bes 
Natbes der Union ein Edict, den Rarbinal von Bourbon für 
ben Tegitimen Negenten anzuerfennen. in Barlamentsbefchluß 
von Toulouſe verbot unter ſchwerer Strafe, Heinrich von Bour⸗ 
bon, der fich als König von Navarra betrage, als König anzu= 
erfennen, und ihn mit Rath und That zu unterftügen; daſſelbe 
verbot das Parlament der Normandie unter Todesſtrafe. Im 
feierlicher Situng erflärte e8 die Sorbonne für unmöglich, daß 
ein Katholil jemals einen Begünftiger ver Härefie und erflärten 
Feind ber Kirche, um wie viel weniger einen Gebannten umb 
Rückfälligen als feinen König anerkennen könne. Die Liguiften 
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proclamirten den Kardinal von Bourbon als Karl X. als König, 
und nannten Heinrich bon Navarra den Benrner. ‘Der päpit- 
lie Yegat erklärte den Kardinal von Bourbon unter dem Na- 
men Karl X. für den alleinigen und legitimen König von Franl- 
reich und publicirte zu Paris eine Bulle wider diejenigen Fran⸗ 
zefen und beſonders Kierifer, welche der Partei bes Königs 
folgten, ver als Häretifer und Rüdfälliger behandelt wurbe, und 
tie ihm beharrlich Anhängenden wurben ebenfalls für exxommu⸗ 
wicrt erklärt. Der Karbinal von Bourbon ftarb am 9. Mai 
15%. Im Sabre 1591 ftarb Claude de Saintes, Bilchof von 
Errenx, ein zelotifcher Liguift, der in die Gefangenichaft des 
Königs Heinrich geratben war. Man fand bei ihm das Manu⸗ 
feript emer Schrift, worin er den Mord Heinrich’8 III. rechifer- 
tigte und zeigte, daß man ebenfo Heinrich IV. tödten könnte. Von 
ihm ift eine lateinifche Abhandlung über das Abenpmahl und ein 
Examen ber Lehre Calvin's und Beza’s vom Abendmahl, erjteres 
1575 gebrudt erfchienen. 

So ftanden die Sachen, als Heinrich vor einer Deputation 
der latholiſchen Großen erklärte, er babe dem hingefchievenen 
Köuige gelobt, feinen feiner Unterthanen um feiner Religion 
willen zu beunruhigen und beiden Belenntniffen im Reiche freie 
Uebung zu geftatten, bis ein freies, heiliges, allgemeines ober 
nationales Concil die obfchwebenvden Streitpunfte zu entjcheiden 
im Stande fein werde; denn auch Se. Majeftät habe erkannt, 
daß es fein anderes Heilmittel für die Verwirrung gebe, und 
Hätte Gott ihm ein längeres Leben verliehen, fo würbe er bafjelbe 
in kurzer Zeit in Anwendung gebracht haben. Aber die Mehr: 
zahl des Adels beftand barauf, daß ber Uebertritt des Königs 
zur katholischen Kirche feiner Anerkennung vorangehen ober baß 
zum Miuveften bie Entſcheidung viefer Frage den Ständen über- 
faflen bleiben müffe, der höchften Autorität im Reiche, wenn bie 
Königliche Gewalt nicht allgemein anerfannt und über jeden Zwei⸗ 
fel erhaben fei. Am 4. Auguft 1589 gab Heinrich zu St.⸗Cloud 
die feierliche Erklärung, daß er völlig bereit fei und nichts mehr 
wünfche, als durch ein gutes und rvechtimäßiges Concil unter- 
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richtet zu werben und fich ven Beſchlüſſen zu unterwerfen, bie es 
faffen würde, und verfpreche zu biefem Enbe, binnen 6 Monaten 
oder noch früher eine berartige Verfammlung zu berufen. König 
Heinrich war zwar von feiner Mutter in der reformirten Reli⸗ 
gion ftreng erzogen worden, biefelbe beherrſchte aber gleichwohl 
feine innere Neigung nicht. „Ihr habt ja gar feinen Gottespienft 
in eurer Religion“, fuhr er einmal feine Geiftlihen an; „was 
ift fie? Eine Predigt, d. 5. eine Zunge, die gut franzöftfch ſpricht.“ 
Der volfftännige Apparat zu einem Tatholifchen Gottespienfte 
wurde in ben Töniglichen Hofftaat aufgenommen, bie Kapelle 
wurde wieder mit Sängern und Spielleuten bejegt, und alle 
Tage fang der vornehmfte ver royaliſtiſchen Prälaten, der Erz⸗ 
biihof von Bourges, darin die Meſſe. Das Barlament von 
Chalons, außer dem zu Tours das einzige, bag nicht in ben 
Händen der Ligue war, und welches von bem Könige zu der 
Würde deſſen von Paris erhoben wurde, erklärte die Bulle vom 
28. März für null und nichtig, Tieß dieſelbe auf öffentlichem 
Markte durch. Henters Hand verbrennen und erklärte ven, ber 
fie publicire und verbreite, des Hochverraths ſchuldig. Den 
Geiftfiden, die der Bulle Folge leiften würden, wurden ihre 
Beneficien abgejprochen. Die Wahl Gregor’s XIV. jelbft wurde 
für ungültig erklärt. Das Parlament appellirte in Betreff piefer 
Trage an das nächltkünftige Concil, und ver König beftätigte 
durch eine feierliche Erflärung feines Staatsrathes Alles, mas in 
biefem Sinne würde vorgenommen werden,» verficherte aber Bier 
bon Neuem, daß er nichts fo fehr wünjche, als vie Einberufung 
eines freien und heiligen Concils oder irgend einer andern Ber- 
fammlung, die fähig wäre, den großen Ziwiefpalt unter den Re⸗ 
ligionen zu ſchlichten. Der König lub die Prälaten, welche auf 
feiner Seite ftanden, mit Anfang September 1591 zu einer Ber- 
fammlung in Chartres ein, und biefe erflärten bie genannte Bulle 
bes Papftes für null und nichtig nach Inhalt und Form. Auf 
biefer Verſammlung tauchte auch die Meinung auf, daß es am 
zweckdienlichſten wäre, die Tatholifche Kirche in Frankreich über- 
baupt von ver römifchen Grundlage Ioszumachen und mit einer 
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bejonvern, Telbftändigen Conititution auszuftalten, in ber ein na⸗ 
tionales Oberhaupt, ein von den Bifchöfen gewählter und bou 
ben Könige beftätigter Patriarch an die Stelle des römifchen 
Bapftes treten ſollte. Der Erzbifchof von Bourges, Renaud de 
Beame, der den höchſten Rang unter ben rohalijtiichen Brä- 
laten einnahm, zolite dem Vorfchlage aus allen Kräften Beifall; 
wogegen der Karbinal von Bourbon (vorher Kardinal von Ven⸗ 
dome) dieſes Beſtreben für ein Mittel, die franzöfifche Kirche 
von dem heiligen Stuhle zu trennen und ein Schisma einzufüh- 
ven, anſah. In der Vorftellung bes Tiers parti an den König 
hieß es, in den Hänten Sr. Majeität werde dann das Recht 
zur Reformation ver Kirche liegen. Sie werde diefelbe von 
ihren Mißbräuchen reinigen, und die Hngenotten werben in ihren 
Schooß jurädfehren. (De Serres, Inventaire de Il’histoire de 
France, I, 817.) Dan meinte, wenn bie Mefje des Königs 
werde zu Stande kommen, fo werte das ber Tod der römifchen 
Meſſe und das Verderben des Bapftes fein. Die rveformirte 
Religion brauche nur bie allzu große Nadtheit ihres Eultus auf- 
zugeben, vamit Alles ihr zufall. Zu Bontainebleau ſah man 
einmal einen großen Theil ver Fatholifchen Hofgeiftlichkeit dem 
seformirten Gottesbienfte von Anfang bis zu Ende beiwohnen. 
Ber dem Könige und dem gefammten Hofe prüdten fie bie 
Ueberzengung aus, was fie darin geſehen und gehört hätten, 
gehe aus einem geſunden Chriftenthume hervor, und man fei im 
Grunve nicht fo weit von einander entfernt, als es zuweilen 
ſcheine. Die ropaliftifchen Bischöfe nahmen weber für fich felbft, 
noch in Beziehung auf den Dienft des Königs irgend eine Rück⸗ 
fiht auf den Bannftrahl, der fie alle getroffen hatte Einige 
ausgezeichnete Yuriften, „die Leute vom Talar“, wie fie hießen, 
bachten in ihren Protejtationen nicht daran, fich ängftlich inner- 
halb ter Echranten zu halten, die in Rom jelbft etwa noch an⸗ 
erfanut werben köunten. Die bekannten Bhilippifen Francois 
von Clavis ftellen für ven äußerften Fall fchon ganz offen eine 
Losfagung von ver päpftlichen Autorität und eine Anorbnung ber 
firchlichen Angelegenheiten durch weltliche Fürften in Ausſicht. 
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Reponse aux commonitoires ei excommunicalions de Gregoire 
XIV., jettees contre Henri de Bourbon etc. (f. Memoires de 
la Ligue IV, 384.) redet ver gallifanifchen Kirche, der Autorität 
der Fürften in Firchlichen Dingen, ver Einfegung von jelbjtändi- 
gen Landespatriarchen und Nationalconcilien, ſowie der Vor⸗ 
nahme einer offenen und burchgreifennen Reformation, wie fie 
bereits ein Theil des Volles vollzogen babe, das Wort. Die 
franzöfifchen Könige führten den Namen ber allerchriftlichften, 


. amd biefer Zitel forbere fie dazu anf, als bie Erften Hand an 


die Umgeftaltung zu legen, ber fich die Kirche jetzt nicht mehr 
entziehen Tönne. ‘Die eigentlichen Unionsverjuche knüpften befon- 
ders an jenes in der Declaration von St.Cloud (vom 4. Auguft) 
gegebene Verfprechen eines allgemeinen oder nationalen Concils, 
auf dem die objchwebenvden Streitigkeiten unparteiiſch unterfucht 
und womöglich endgültig gefchlichtet werben follten, ihre näch⸗ 
ften Vorſchläge und Hoffnungen au. Bon reformirter Seite her 
erſchien 1591 eine Schrift, in welcher Weiſe ein folches Concil 
einzurichten fei, und meinte, daß ohne bie Theilnahme ber Laien 
daſſelbe zu feinem Ziele führen werde, und daß ben Vorfik in 
ver Verfanmlung der König, oder bei einem ölumenifchen Con- 
cile der Raifer felbft übernehmen müffe In Laufanne hatte 
ganz beſonders bie proteftantifehe Unionspartei ihren Sit, und 
von bier wurden Brofchüren zu biefem Zwede ausgefdidt, z. B. 
eine förmlihe und wohl durchgearbeitete Confeſſion, bie unter 
bem Namen bed Königs der neu herzuftellenden unirten Kirche 
zur Belenntnißgrundlage vorgefchlagen werben follte. Die con« 
fefftonefle Grunplage, auf ver das Ganze fteben foll, ift feine 
andere, als bie von Allen immer und überall anerlannte bes 
apoftoliihen Symbols. Der Sacramente find zwei, Taufe und 
Abendmahl. Daneben fallen nun aber die übrigen Sacraments- 
bandlungen der römischen Kirche nicht ohne Weiteres der Ver⸗ 
dammung anheim, fonvern fie find zwar nicht nothiwenbig, wie 
jene beiden, aber fie jtügen fich doch auf Beiſpiele und Ueber⸗ 
lteferungen. Auf offener Kanzel in der Kirche von Senlis und 


vor verjammelter Gemeinde redete einmal Chanveau, ber ebe- 


— 225 — 


malige Pfarrer zu St. Gervais in Paris, er ſei weder Huge⸗ 
notte, noch Anhänger der Ligue, ſondern ein guter Katholik und 
ein Sohn der Kirche; aber eben darum zwinge ihn ſein Beruf 
und fein Gewiſſen, unabläſſig gegen die zahlloſen Mißbräuche, 
Abgöttereien und abergläubigen Einrichtungen feine Stimme zu 
erheben. „Man hat Sie bei mir verklagt“, fagte ihm ver König 
ms Ohr, als er ihm einftmals begegnete, „und ich will Ihnen 
die Kanzel verbieten; aber ich werde Sie zum Biſchofe machen. 
Fahren Sie nur fort.” Die fanatifchen Prediger fingen nach 
nud nach an, Unwillen und Gelächter zu erregen. Die litera- 
riſchen Erzeugniffe ber Zeit find gleichlam ein großer Schrei ber 
Enträftung- und bes Hohnes über bie Spanier und bie ſpaniſch 
gefumten Franzofen. An ber berühmteften biejer Bublicationen, 
der Satyre Menippee, beren Hauptverfafler Pierre Pithou tft, Hat 
fi ein ganzer Kreis ber beventenbften Geifter von der roya⸗ 
liftiſch⸗ patriotiſchen Richtung betheilig.. Bis in die neuefte Zeit 
faft mzählige Male aufgelegt ift fie in der That eine der be- 
beutenbften Erfcheinungen des Jahrhunderts und ein faft uner- 
reichte Meifterftüc der ernfteften Perfiflage. Der König wurbe 
in Schriften angegangen, eine exrnftliche Reformation ins Wert 
zu ſetzen, und au ver Vereinigung ber beiden Eonfeffionen nicht‘ 
»ölfig zu verzweifeln. Man hielt den Reformirten vor, wie fl 
die Macht des Könige von Tag zu Tag befeftige, und einen 
immer Tatholifchern Charakter annehme. Es ſei die höchſte Zeit 
für tie Reformirten, durch ein wohlberechnetes Nachgeben biefen 
Fertichritt aufzuhalten. Die Provinz Isle de France brachte den 
fürmfiden Vorſchlag an die Nationaliynobe, fi mit ben An- 
Käugern der römifch katholiſchen Religion zufammenzuthun, um 
gemeinfam nit ihnen auf bie Herftellung einer gallikaniſchen Kirche 
Ginzuarbeiten. Bier Sabre fpäter, auf ver Nationalfynode zu 
Montpellier, regten fich wieder ähnliche Gedanken, wie benn be 
ſonders in ver Literatur biefe Richtung fich immer ſtärker ver- 
treten zeigte. Cafaubonus widmete feinen Polybins dem Könige 
Heinrich nud ſprach fi in der Vorrede dahin aus, daß bie ge- 
femmıte reforımirte Gemeinde ihrem Könige auf nem Wege nach⸗ 
Mi. 15 
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folgen möge, den er eingefchlagen habe. Bon ben vielen Schrift- 
ftellern für die Union ift Serranus der wichtigfte. . In ven bei⸗ 
ven Schriften: Apparatus ad fidem catholicam sive de prin- 
cipiis Religionis christianae communi omnium consensu semper 
et ubique ratis, und: Deux Advis par souhait pour la paix 
de l’Eglise et du Royaume de France fagte er, bie römifche 
Kirche theile mit den Proteftanten bie weſentlichſten Glaubensſaͤtze 
und der Streit zwifchen ihr ımb den Reformirten beftehe nur in 
Worten. Die Geiftlichen Marla, de Serres, be Cayers, be 
Baur waren für die Union zwifchen Proteftanten und Katholiken 
und theilten ihren Plan ven Herren de Sanch, du Bay, Eufel 
des Ranzlers VHofpital, Benoit, Pfarrer von St. Euſtache, 
Berron, Biſchof von Evreux, Chaveau und Beranger Domini⸗ 
kanermönchen, und dem Erzbiſchofe von Bourges mit. Noten 
begab ſich ſelbſt in dieſer Abſicht nebſt einigen andern 1596 zum 
Könige nah Mantes; (d’Aubigns, Hist. univ. IV, 11. V, 2.) 
Seitdem Heinrich Oberherr und Regent geworben war, 
merkte man e8 ibm am, daß ihm bie theilweife Selbftänbigfeit ver 
Reformirten innerhalb des Staates um nichts weniger wider⸗ 
wärtig war, als irgend einem feiner Vorgänger. Durch bie Des 
elaration von St. Cloud vom 4. Auguft wurden bie Reformirten 
von allen Ehren, Wemtern und Beförberungen ausgefchloffen, 
dagegen ſetzte der in fechs Monaten in Ausficht geftelfte Unter⸗ 
richt die reformirten Synoden und Colloquien in Bewegung, weiche 
nach den fechs Monaten, von denen die Declaration rebeie, ben 
Kampfplatz glaubten betreten zu müffen. Alles träumte von all⸗ 
gemeinen und nationalen Concilien, von Tirchlichen Notablenver⸗ 
fammlungen, Eonferenzen ver Gelehrten, von ber fiegenden Kraft 
ber Wahrheit, ver auch die eingenommenften Geifter fich wicht 
wärben entziehen koͤnnen. Abgeſehen von ver Ausſchließung von 
alien Stantsämtern bereitete Heinrich, felt er ben Thron beitiegen 
hatte, die Aufhebung jener beſondern Gerichtehöfe vor, zu beren 
Einrichtung er als König von Navarra eben erft feine Zuſtimmung 
gegeben Hatte, um bie Reformirten ver Partetlichleit ver katho⸗ 
kiichen Beamten zu entziehen, und biefelbe erfolgte dann auch 
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ein Jahr ſpaͤter wirllich. Ein königliches Ediet ftellte bie alten 
&bicte von ben Jahren 1577 und 1580 in Geltung; das Frie⸗ 
bensebict vom Jahre 1577 und feine Beftätigumg Im Bertrage 
zu Weir gehörten zu ben bei weiten ımgänftigern in der Reihe 
der Mblonmmiffe, durch welche feit drei Jahrzehnten bie con« 
feffionelien Berhätinifie waren geregelt worben. Das Pacifl- 
cationsebict von Mantes 1591 fette aber nicht einmal ben Ver⸗ 
trag son 1577 in feinem ganzen Umfange in Kraft, fondern ver 
Klmig nahm die gemiſchten Gerichtshöfe zu Borbeaug, Grenoble, 
ix und Zonloufe, welche ven Proteftanten eine unparteiiiche 
Rechtspflege hatten fichern follen, durch ein beionveres Nefcript 
von ber Wieberheritellung aus, und fchnitt auch fonft von den 
frühern Auficherungen das Eine und das Andere ab, was ben 
Reformirten zum Vortheile gereicht Hatte. Diefem Epicte hatte 
Heinrich noch ein anderes zu Gunften der Kaiholifen beigefügt, 
das um gar vieles entichiebener lautete. Der romiſch Fatholifchen 
LKirche wurden barin aufs neue und in ven feierlichften Ausprüden 
alfe ihre Rechte, Beſitzthümer und PBrinilegien garantirt, bie 
Ansübung ihres Sottesbienftes überall, auch in ben überwiegend 
reformirten Stäpten des Königreichs ficher geſtellt. Dazu ſprach 
ber Sönig feine Abficht aus, einen gründlichen Unterricht zu 
empfangen, um, wo er im Irrthume fei, Teinen Ungenblid länger 
barın zu verharren, fonvern ſich babin zu wenven, wo er fein 
Heil ſehe und erkenne. Mit Anfang” Inlins ging von Angers 
ans eine gedruckte Flugichrift, vie an den König abreffirt war, 
derch das Land, in welcher ihm bie Bitte und Vorftellung, katho⸗ 
Eich zu werben, anf das nachorädlichftie an Bas Herz gelegt 
wurbe. Alle feine Borgänger von Clovis an feien katholiſch ge⸗ 
weien, und er würbe fie demnach Alle verdammen, wen er ihren 
Glauben hinter einen andern zurüdfektee Es wird dem Künige 
gezeigt, wie befchiwerlic und widerſpruchsvoll, ja wie unerträglich 
fein Leben fein werbe, wenn er mitten unter einem katholiſchen 
Belle unb als Träger eines altkatholiſchen Königthums bei einem 
abweichenden Belenntnifie beharre. Zuletzt wirb ber König er- 
mahnt, in bie katholiſche Kirche einzutreten, und biefelbe fo ftreng 
15* 
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und genau zu reinigen, baß jeber Vorwand. einer Spaltung 
weggenommen werbe. In einer Schrift mit dem Titel Francofile 
wird der König angerebet: „O denken Ste ernftlih baran, 
wie Ste es ſchon einmal gethan haben, einen Schritt zu thum, 
der alle ihre Unterthanen zu Einer Heerve unter Einem Hirten 
verfammelt.” Bon reformirter Seite wurbe Dagegen bie Provinz 
PI8le de France wegen bes Antrags, wider ven Papft mit ben 
Katholiken dieſes Reiches die Freiheiten ber gallifanifchen Kirche 
zu vertbeidigen, nachbrädlich cenjurirt, und ber Antrag wurbe 
ber Berathung für unwürdig erflärt. Bier Jahre fpäter fehritt 
die Nationalfynode zu Montpellier von 1598 mit aller Entfchie- 
denheit gegen ähnliche Gedanken ein. Die Geiftlichen jollen ihre 
Heerden forgfältig warnen, ihr Ohr feinem Religionsmenger zu 
öffnen, da zwifchen dem Tempel Gottes unb ber Gdgenbilver 
feine Gemeinfchaft fein könne, und folche Leute nur. damit ums 
gingen, Teichtgläubige Geifter zu verführen und fie zum Abfalle 
von dem Bekenntniſſe des h. Evangeliums zu bringen. Auf bie 
Klagen der Kirchen von Genf, Bern, Baſel, Bfalz wurden bie 
Unionsfchriften Apparatus und Advis nebft den darin enthaltenen 
Sägen verworfen, daß bie Wahrheit der Lehre unter ven Chriften 
im Ganzen beftändig geblieben fei, daß bie römijche Kirche die⸗ 
ſelben Artilel des Glaubens, zehn Gebote, biefelben Gebete, die- 
ſelbe Taufe und biefelben Heilsmittel mit ihnen babe, alfo eine 
wahre Kirche fet, daß der Streit fi nur um Worte handle, ba 
bie Altern Eoncilien und Schriften ber Kirchenväter bie Streit- 
fragen entfcheiven follten, daß nad dem Kanon bei Gratian über 
bie katholiſche Kirche fie Urheber der Schismen und Kriege in 
dieſem Reiche ſeien. Diefe war inbefien ber Anfang zu einer 
Verſchiedenheit der Anfichten, welche feit biefer Zeit unter den 
Reformirten nicht wieber aufgehört bat, indem bie mittäglichen 
Provinzen des Reiches, ſtärker an Zahl ver Ortfchaften und 
Gemeindeglieder, beftändig blieben, wogegen fich die benachbarten 
Gemeinden son Paris nachgiebig zeigten. Die Nachwelt wird 
beffer beurtbheilen Tönen als wir, fagt dabei der Verfaſſer der 
Hist,. de l’edit de Nantes von 1693, ob bie Gelehrigfeit ver 
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einen eine Wirkung der Klugheit oder Schwäche geweſen ſei, und 
eb die Kraft der andern, wie bie Verfolger es verbreitet haben, 
don einem Geifte des Aufruhrs, ober von einer loblichen und 
gerechten Stanphaftigfeit gekommen fe. Mit Billigung des Kö⸗ 
nigs ernenerten die Reformirten im December 1593 zu Mantes 
ihre Firchliche Unten, um in ver Behauptung und Bertheinigung 
igres Glaubensbelenntniffes zu leben und zu fterben, wie fie bie 
felbe fchon mehrmals auf ven Verſammlungen zu Nimes, Mil⸗ 
laud, Montauban, La Rochelle beſchworen hätten. Alle Acten 
der Union wurden mit der Claufel abgefaßt „unter dem Gehor- 
fame gegen ben König.” Die Reformirten, namentlich die Con⸗ 
ſiſtorialen, waren ber perjönlichen Protection müde, und murrten 
über protectorale Tyrannei. Von, biefer Zeit an batirte jene 
eigenthüämlide Einrichtung „der politiihen Verſammlung“, auf 
ber bie Organifation ver NReformirten nun berubte. Sie find 
das ergänzende Seitenftüd zu ben Nationalfunoben, gleichfam 
die bürgerliche Obrigfeit ‚ver reformirten Union“ in dem, was 
ihre befoubern Intereffen anging, wie jene ihre Firchlichen Orts⸗ 
begörben ausmachten, auf gleiche Art zufammengejegt aus ben 
Erwähltern der Gemeinde, und mit berjelben höchſten Autorität 
anögeftattet. Die neue Verfaflung für bie reformirte Union 
wurde auf der Berjammlung zu Sainte⸗-Foh in ber Dorbogne 
im Anfange des Mat 1594 hergeftellt. Heinrich IV., ber bie 
Neformirten nicht daran gewöhnen wollte, in einer jo jelbftänpigen 
Weile voranzugeben, beeilte fich, bie ımerbetene Einwilligung 
son fich felbft aus zu überſenden. Bei ber neuen Verfaſſung 
wurde ein Entwurf zu Grunde gelegt, ben Dupleſſis⸗Mornay 
eingefaubt hatte: eine durchgreifende Nengeftaltung ber ‚bisherigen 
Orgauifation nach repnblicanifchem Principe. Diefe Verfaſſung, 
einigermaßen mobiflcirt durch das Ediet von Nantes, war burch 
fange Iahre hindurch das Fundament und zufammenhängende 
Band für „vie reformirte Union.” Man jtellte ein Reglement 
von 28 Artikeln auf. Das ganze proteftantifche Frankreich wurde 
in zehn Provinzen eingetheilt, deren jene einen Vertreter zu er⸗ 
wählen hatte, fo daß ein Collegium von zehn Männern, vier 
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abeligen, vier bürgerlichen und zwei geiftlichen Mitgliedern zu 
Stande kam, in deſſen Händen die Regierung bes Ganzen lag. 
Rah unten zu ftügte fich dieſe oberſte Behörde auf gehn Pro 
vinzialräthe, bie nach venfelben Principien gufammengefegt wur⸗ 
ben, unb für die einzelnen Provinzen fein follten, was das Di⸗ 
rectorium für das Allgemeine war. Man fügte noch acht geheinte 
Artifel Hinzu, wovon ber flebente Alles das für ungültig erklärte, 
was eine Provinz für fich ohne das Gutachten der übrigen vor. 
nehmen mwürbe, was fich auf das Benehmen von Isle de France 
bezog. (Histoire de l’edit de Nantes I, 127.) Wie unange- 
nehm es auch Heinrich empfand, daß man ihn feiner Protector- 
wärbe entfegt hatte, fo hieß ex noch bie neue Dberbehörve der Re⸗ 
formirten wenigftens durch ſein thatfächliches Verhalten gut. Die 
Abgeordneten ver Berfammlung wurben vor verfammelten Staats⸗ 
rathe empfangen, und das Eine und das Andere zugegeben, was 
fih ihren Forderungen näherte. Mit dieſer politifchen Verſamm⸗ 
lung ber Reformirten fand auch eine Firchliche ftatt: Die dreizehnte 
Nationalfonobe, die fih zu Montauban verfammelte, und welche 
gleich im erften Artikel beftimmte, daß bie Üiterarifche Polemik 
gegen ven Ratholicismus mit erhöhtem Eifer wieder aufgenommen 
werben nrüffe und außerbem verorbnete, daß alle Gemeinden und _ 
Vorfteher die in Mantes zu Stande gelommene Union auf das 
feterlichfte zu beichwören hätten. Außerdem daß die Statthalter 
ihre Provinzen fat wie ihr Eigenthbum betrachteten, befam das 
franzöfifche Staatsleben von reformirter Seite einen noch ftärfern 
Riß, welcher fich in bem über Perigorb und einigen benachbarten 
Provinzen verbreiteten Aufftande aufrühreriicher Bauern, ber 
Croquans, von benen, felbft nach der Angabe des reformirten 
Berfaflers der Gefchichte des Edietes von Nantes, ein Drittheil 
Reformierte waren, auf. eine bedenkliche Weile an ben Tag legte. 
Der Hof nannte bie veformtrte Union ein Beſtreben, einen Staat 
im Staate zu bilden mit beſonderm Intereffe und befonberer 
Verwaltung. 

Nach dem Tobe des alten Kardinal von Bourbon bilvete 
ſich unter den Löniglichgefinnten Katholiken le tiers parti zur 
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Sicherſtellung ber katholiſchen Religion, beren Sturz fie für un- 
vernzeivli hielten, wenn Heinrich IV. zur Regierung komme, 
ohne jeine Religion zu ändern. Sie nannten e8 „pie Belehrung 
des Könige“. Wenn e8 dem Könige als feine Beitimmung vor 
feine Seele trat, in bie römifche Kirche einzutreten, um fie zu 
einigen, um nach unb nach bie Mißbräuche hinauszufchaffen, 
weiche ver erſte Anlaß zur Spaltung geweſen feien, auf dieſem 
Wege eine gallikaniſche Kirche Herzuftellen, fo fehlte es nicht au 
Ramöftichen Kirchenobern, welche ihm auf biefem Wege entgegen« 
lamen, wie ver Erzbifhof von Zouloufe mit feiner Synode zu 
Zoulonje 1590, auf welcher unter Anderm von ven Prebigern, 
Schulen und Eongregationen für chriftliche Lehre, von Univerfi- 
täten uud Gollegien, Priefterfeminagrien, ‚Hofpitälern und Kran- 
fenhöufern gehandelt wurbe. (Labbe, Collect. Conc. XV, 1378). 
Rad Thuanus (XCVII, 316) urtbeilte der größere und vernünf⸗ 
figere Theil fo, daß feine Hoffnung für das allgemeine Beite 
übrig bleibe, wenn man nicht bie Orbnung ber gejegmäßigen 
Succeifion innehalte. Verlaſſe man viefe, fo werde man in 
Sraufreih, ſoviel Provinzen, Städte, Präfecturen es gebe, fo 
viele Könige oder vielmehr Thrannen aufitehen ſehen. Denn 
wolle man ben ausichliefen, dem das Reich dem Geſetze nach zu⸗ 
Iomme, fo würbe jeber fein Recht in feine Gewalt und fein Glüd 
fegen. Diefe Anficht gewann um fo mehr das Vebergewicht, als 
Heinrich dem Herzoge von Mahenne am 14. März 1590 auf 
ver Ebene von Iory eine totale Niederlage beibrachte und dadurch 
bie Macht der Ligue brach. Dazu war Heinrich IV, (nach ber 
Echilverung feines Zeitgenofjen Davila, Historia delle guerre 
avii di Francia X, 591.) von der Natur mit der glüdlichen 
Unlage begabt worben, vie ftreitenden Parteien friedlich an feine 
Perſon zu fefleln; er war das verſoͤhnende Princip zwifchen ha» 
deraben Elementen: ven Proteftanten ließ er merken, daß er 
ihnen Fraukreichs Krone verdanke und einft vergelten werbe; bie 
Ratbofiten gewann er durch die Hochachtung, die ex ihrer Geiſt⸗ 
Gchleit nud ihrer Religion zolite, und durch die Hoffnung feiner 
baldigen Belehrung; ven Bürger und Bauer ließ er eine fröhliche 
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Zukunft erwarten durch Verminderung ver Abgaben und burdh 
Herftellung des Friedens, und fchmeichelte dem ftolzen Abel Durch 
Beweiſe von Aufmerkfamfeit und Ehrfurcht. Für Alle hatte er 
ein liebendes Herz, ein freundliches Wort, ein offenes, rebliches 
Gemüt, und ber natürliche Frohſinn, vie heitere Lebendigkeit 
feines Geiftes lockte alle zur harmoniſchen Theilnahme an feinem 
Glüde. Die allgemeine Sehnſucht nach Frieden und Wieber- 
berftellung der nationalen Einheit nahm immer mehr bie Form 
eines dringenden Wunfches von bem Webertritte des Könige an, . 
ber als ver einfachfte und bald als der einzige Weg dazu erfchien. 
In diefer Zeit hörte man den König häufig und eifrig bie reli- 
giöfen Eontroversfragen befprechen. Morlas, Rotan, Serranuıs, 
de Baur, Palma Cayet, Sanci und Salignac, außer ven beiden 
legten durchaus Geiftliche, gaben, wenn fie vor dem Könige mit 
ihren katholiſchen Gegnern zufammengerietben, vor Allem zu, daß 
man auch in ber Katholifchen Kirche felig werben könne, und daß 
daher das Verbleiben in dem reformirten Bekenntniſſe nicht eigent⸗ 
lich als eine Heilsfrage anzufehen fei. Seit dem Jahre 1576 
hatte Dupleſſis⸗Mornay mit dem Könige von Navarra in näherer 
Verbindung geftanden. Dem bie gefammten europäifchen Ver⸗ 
hältniffe überfchauenden Hugenotten jchwebte vor: ein Herrſcher 
über Frankreich, der das Wort Gottes ſchütze und ausbreite, 
ftatt e8 zu verfolgen; ein allerchriftlichfter König, ver das „römifch“ 
aus feinem Bekenntniſſe ftreiche, und das ſchönſte Königreich ver 
Erde der gefegnetften Bewegung zuführe, bie auf vie erften, 
reinen Anfänge des Chriſtenthums zurückgehe; eine Neugeftaltung 
ber Welt durch dieſe Veränberung, bie überall vie Knechtſchaft 
ver Gewiſſen breche, und für Das große „Gebeimmik ter Bos⸗ 
heit”, das bisher bie Völker gefangen gehalten babe, feinen 
Raum mehr übrig laſſe, nachbem es fchon aus fo vielen Gebieten 
verbrängt ſei. Allein das waren nicht bie Gebanfen, mit benen 
Heinrih IV. die jo wunderbar auf ihn gefommene Krone in 
Empfang nahm. So war benn das bisherige Zuſammenwirken 
per beiden Männer an einem Scheipepuntte angelangt, bei dem 
es fih nun unvermeidlich innerlich palten, und nach verfchiepenen 
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Scten auseinander geben mußte Was in ber erften Lebens⸗ 
enohe Heinrichs IV. Dupleſſis⸗Mornay tin religiöfer Beziehung 
für ihn war, das war ihm Sully während des zweiten Ab- 
ſchnittes feiner &efchichte, wo es ſich um feine Töniglichen Ob 
Giegenheiten handelte. Sully erklärte dem Könige, es werbe für 
ihn ein großer Bortheil fein, fatholifch zu fein. Er fei feft über- 
zeugt, daß, zu welcher äußern Weligion fortan fi auch bie 
Menſchen Halten mögen, fie unfehlbar fellg werben, wenn fie 
nur 646 zum Tode bie zehn Gebote halten, an das apoftolifche 
Symbol glauben, Bott vom Herzen lieben, dem Nächften Gutes 
than, anf feine Barmberzigleit Hoffen und ihr Heil von bem 
Berbienfte, der Gerechtigkeit und dem Tode Chriftt erwarten. 
Weun ver König berjelben Ueberzeugung folge, fo fei er über 
fein ewiges Heil außer Sorge, wie fehr er fi auch in ber 
äußern Haltung den Tatholifchen Gebräuchen anfchließen möge. 
Dann werde auch er bie Neformirten nicht hafſen und ver- 
folgen, und freie Hand gewinnen für die herrlichen Beglückungs⸗ 
pläue ber Böller, bie er fo oft entworfen babe, und für alle 
jene prächtigen Anfichten, nach denen er einen allgemeinen Staa- 
tenbund einzurichten gebenfe, ber auf dem Chriſtenthume ruben 
und alle Machthaber und Fürften Europas umfaffen folle, bie 
fh zu Ehrifti Namen befennen. Im biefem Sinne äußerte 
Heiurich gegen Sully, er ſei aufgeflärt genug, um zu glauben, 
daß er auch in der Tatholifchen Kirche felig werben könne, aber 
nicht, wie ver Berfafler der Gefchichte des Epictes von Nantes meint, 
weil er fein religiöfes Bekenutniß bloß nach den äußern Umftän- 
deu eingerichtet habe, etwa gar in ber Hoffnung, durch ven Papft 
die Scheidung von feiner Gemahlin zu erhalten, um feine Maitreſſe 
Gabrielle p’Efirde zu heirathen. Eine folche Beſchuldigung widerlegt 
mehr als Hinfänglich die Antwort, welche Heinrich einem veformirten 
Prediger gab, welcher ihn von bem Uebertritte zur katholiſchen 
Kirche abmahnte, wenn er ihrem Rathe folgen wollte,fo würde es 
in kurzer Zeit in Frankreich weber König noch Königreich geben. 

Bei ven Berhandblungen zwifchen Dupleſſis und dem Liguiften 
Villeroi 1592 verglich man fi) dahin, daß der König verfpreche, 
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fih innerhalb eines beitimmten Zeitpunftes unterrichten zu laſſen, 
und daß biefer Unterricht nach Rath und Autorität des Papftes 
ftattfinden follte. Heinrich felbft erließ eine Gefanotfchaft an ben 
Bapft, um ihn feine Unterwerfung anzukündigen, Clemens VII. 
aber fandte ein Breve an ven Legaten, daß ein Prinz, welcher 
ven Tatholifchen Glauben ruinirte, Ketzerei ausfpiee, und ftatt Des 
Friedens nur Unruhe und Spaltung unter den Unteribanen an- 
richte, den Thron einzunehmen unwürdig fei. Diefes Breve 
wurde vom Barifer Parlament ven 27. October einregiftrirt; Das 
Parlament von Chaͤlons dagegen erklärte daſſelbe ben 28. Ro» 
vember für entgegen ven Freiheiten ber gallifanifchen Kirche und 
für zerftörend das Fumdamentalgefeg des Reiches in Beziehung 
auf die legitime Succeſſion ver franzöſiſchen Könige. Der Her⸗ 
309 von Mayhenne berief zur Wahl eines ftreng Tatholifchen Könige 
bie Generalitaaten des Reiches gegen Ende 1592 nah Paris, 
und eröffnete die Verſammlung am 26. Sanuar 1593, während 
ber Kardinallegat ein Ausfchreiben an alle Katholiken Frankreichs 
erließ, von welchem Range, Stande und Lebensnerhältniffen fie 
auch feien, welche dem Ketzer Folge und Gehorſam leifteten, fie 
zum fchleunigen Verlaffen des Häretifers auffordernd, indem Gott 
den Ständen einen neuen, wahrhaft allerchriftlichiten König zeigen 
werbe, da ein Ketzer auf Frankreichs Throne nie geſeſſen babe, 
unb nie barauf figen fönne. Dagegen erließ Heinrich ein Meanifeft, 
und erllärte die von Mayenne zufammenberufene Verſammlung 
in Parts für unrechtmäßig und wirkungslos, fich aber baneben 
zu einem Unterrichte bereit. Auf ver Conferenz zwifchen Tiguiftifchen 
und ropaliftifchen ‘Depntirten in dem Fleden Surene bei St. 
Cloud Ende April beſchloß man, eine Deputation an Heinrich 
zu Mantes zu ſchicken, um ihn zur Annahme der Tatholifchen 
Religion aufzufordern. Der König empfing biejelbe freundlich, 
verſprach ſich unterrichten zu laffen, und beftimmte dazu eine 
Berfammlung vom 15. Yulius. Am 18. Mai berief Heinrich 
in einen offenen Ausjchreiben pie Biſchöfe feines Neiches auf 
ben 15. Julius nach Mantes zufammen, um fich von ihnen in 
ber latholiſchen Religion unterrichten zu laffen. Durd ein Aus 
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ſchreiben vom 25. Mai berief Heinrich auch die reformirten Wort- 
führer, Geiftliche und Epelleute, für bie zur Entſcheidung ange 
iehten Tage des Julius in feine unmittelbare Nähe, um ihm 
durch ihre Rathſchläge beizuftehen. Der Unterricht bes Königs, 
beißt es in der Gefchichte des Ebictes von Nantes, war eine 
Gonferenz ‚ver Parade, wozu der König biefenigen durch exrpreffe 
Briefe einladete, welche er Haben wollte, indem er ihnen ein 
Stefivichein zu Mantes auf ben 20. Julius anzeigte. Bald wurbe 
vie Maskle abgenommen und man ſah, daß fich der Unterricht 
auf das Anhören von Biſchöfen befchränfte, ohne daß Minifter 
zugejogen wurden, um ihnen zu antworten.” Am 18. Julius 
befuchte ver König ven reformirten Gottespienft zum letzten Male, 
uud brach dann nad St. Denis auf, in beifen Kirche, ber älte- 
ften von Frankreich, die große eier vor fich gehen ſollte. Nach⸗ 
dem fih am 22. Julius am Übende die Prälaten dem Könige 
vorgefletlt Gatten, und er eine Auswahl von ihnen getroffen hatte, 
begann dann endlich am folgenden Tage mit dem Wlorgengrauen 
ber eigentliche Unterriht. Bon 6—11 Uhr hörte der König bie 
Siſchfe, unter denen ber Erzbiihof von Bourges das Wort 
führte, mit großer Aufmerkſamkeit an. Heinrich erflärte, es fei 
auch ihm wicht verborgen geblieben, daß die Nichtigkeit feines 
bĩicherigen Bekenntniſſes keineswegs über jeben Zweifel erhaben 
fei, daS es vielmehr von Seiten ſehr gelehrter und frommer 
Deiuuer mit großem Erufte angefochten werde. Die Bifchdfe 
gingen hierauf an bas Werl. Bon brei verjchtebenen Seiten her 
foßkte ir Unterricht die Wahrheit ber Fatholifchen Lehre beweifen: 
zuerſt bie Uebereinſtimmung verfelben mit dem apoftolifchen Glau⸗ 
bensbefenntniffe, dann durch eine allgemeine Darlegung ber zu 
igren Gunften ſprechenden Zengen, und endlich durch eine Wider⸗ 
legung ver reformatoriſchen Anſchauungen. Dem Könige wollte 
befonders rie Anbetung des Sacraments nicht recht eingehen; ei- 
geutlich aber hatte er nur brei Bedenken, über pie Verehrung 
ver Heiligen, vie Ohrenbeichte und bie Autorität des Bapftes. 
Ueber die Autorität des Papftes gab der Biſchof von Mans 
ver Erflärung ab, daß fie fich nım anf vie rein geiftlichen Fragen 


—— 236 — 


erſtrecke; was das Zeitliche angehe, fo ſtehe es keineswegs im 
ſeiner Macht, die Rechte der Könige und Reiche anzutaften. 
Ueber die Reformation hoben die Prälaten hervor, daß von Au 
torität, Weberlieferung, Einheit keine Rede mehr unter ven Pro⸗ 
teftanten fe. Jedes Mitglied habe feine eigene Meinung und 
feinen eigenen Glauben. Es werbe mit nächftem fo viele Re- 
ligionen geben, als Anfichten Pla hätten in dem Gehirue ber 
Menſchen. Am Schluffe fagte ver König, er freue ſich, das ge» 
lernt zu haben, was er bisher nicht geivußt babe, und er werbe 
weiter barüber nachdenfen, um nach ihren frommen Unterwei⸗ 
fungen für fi und das Reich einen nüglichen Plan zu faffen. 
Darauf wurbe dem Erzbifchof von Bourges bie Ermächtigung 
erteilt, das getrennte Glied von dem Banne Ioszufprechen und 
wieber in ben Schooß ver Kirche aufzunehmen. Noch an dem⸗ 
felben Abende ftelite er dem Könige bie Abjchwörungsformel zu. 
Da diefelbe im Sinne der ftrengften römifchen Anfchauungen ab» 
gefaßt wer, fo mußten alle Ausfälle auf bie Proteftanten, alle 
Anatheme und feterlichen Eide geftrichen werben, fo daß er nur 
ben Fatholifchen Glauben überhaupt beſchwor. Um aber ben 
Bapft zufrieden zu ftellen, überfannte er bemjelben das erfte For⸗ 
mular, aber nicht eigenhändig, ſondern von feinem Staatsfecretär 
Lemonte, der für ihn zu unterjchreiben pflegte, unterzeichnet, wie 
der König ſelbſt zur Beruhigung ver Reformirten Dupleffis er⸗ 
öffnete.. Am Sonntage früh, ehe er zu bem verhängnißvollen 
Tagewerke aufſtand, Tieß er die reformirten Geiftlichen vor fein 
Bett kommen, um Abſchied von ihnen zu nehmen, wo er ihnen 
„verficherte, er werde ihrer nie wergefien, man folle ihnen Tein 
Unrecht anthun, ihre Religion nicht bebrängen und zeritören. 
Wenige meinten, ver Könige müffe zuvor den Papft befragt haben, 
und könne erft auf feine Autorität in den Schooß der Kirche zu⸗ 
‚ rüdiehren, bie Mehrzahl meinte, ver König könne zuvor nach 
abgelegter aufrichtiger Buße nebft Glaubensbelenntniß zur Kirche 
zugelafjen werben und erſt dann den Papft in feinem umb ber 
gallikaniſchen Kirche Namen um bie Ertheilung feiner höchſten 
Gnade bitten. Am 25. Julius ſchwur Heinrich in St. Denis 
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ven reformirten Glauben ab, und der Erzbiſchof von Bourges 
eribelfte ihm die Abfolution und ben feierlichen Segen, felbft ein 
Gebannter nach dem Ausipruche Sregors XIV. Der päpftliche 
Legat erffärte im einer amtlichen Publication die Belehrung für 
mil und nichtig, und verbot bei Strafe der Ercommunication ben 
Bein von St. Denis. Aber es ftrömte eine zahlreiche Menge 
dahin, es war allgemeine Freude. Wenige Tage nach bem Ueber- 
trütte des Königs legten die Hänpter ver Barifer Bürgerichaft, 
die Türften und bie Mitgliever der Stände ben Verbindungseid 
der Ligue non neuem in die Hände des Legaten ab und berjelbe 
ſetzte es jetzt durch, daß ſogar die Zriventinifchen Decrete, gegen 
vie ſich Frankreich fo lange geftränbt hatte, in aller Form von 
ihnen angenommen und für ein Grundgeſetz bes Neiches erflärt 
wurben, am 6. Yuguft 1593, was aber ver Papft felbft nicht 
hoch aufchlug. Mit Anfang December empfing ber König zu 
Diantes die gefammte Anzahl ber reformirten Abgeorbneten in 
feierficder Aubienz, um über ihren weitern Zuftand Nath zu 
faffen. Sie übergaben eine DBittfchrift mit 110 Artileln. Die 
Abgeorbueten erhielten Befcheid, alle von ber Ligue erzwungenen 
Evdicte follten widerrufen werben, und ber Vertrag von 1577 
(von Bergerac) mit den nähern Beitimmungen, bie er zu Nerac 
up Fleix erhalten habe, an ihre Stelle traten. Man vereinigte 
fü dahin, ven vorgefchlagenen Vertrag weber anzunehmen, noch 
zurüdzuweiten, fonbern ven Gemeinden felbft die letzte Entfchei- 
vang anfeunzuftellen. Da die Bejchwerbefchrift ver Reformirten 
mit dem Anerbieten begann, baß fie jeder Zeit bereit feien, bie 
Wahrheit ihres Bekenntniſſes gegen bie römifchen Anklagen in 
einer geordneten Beiprechung zu vertreten, fo wurde auf Erlanbniß 
des Königs am 7. December zwilchen Rotan und Beraud von 
reformirter Seite, und Duperron von Tathelifcher Seite eine Dis⸗ 
putation gehalten, welche von ver Zulänglichleit oder Unzuläng- 
Gichleit der 5. Schrift für die Bildung der Kirchenlehre handelte, 
«ber zu feinem Reſultate führte. Durch ein Edict, beftätigt 
erh das Parlament zu Tours ben 1. Bebruar 1594, verſprach 
Heinrich eine allgemeine Anmeftie und Wiebererftattung ber Güter 
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und Würben berjenigen, die zu ihrer Pflicht zurückkehren würben. 
Den 27. Februar 1594 erfolgte pie Salbung Heinrichs zu Char⸗ 
tres durch den Bifchof zu Chartres, weil Rheims nebft der da⸗ 
felbft befinplichen h. Ampulle im ver Gewalt feiner Gegner war. 
Man tie deshalb bie h. Ampulle von Tours holen mit dem 
Dele, welches ein Engel dem h. Martin brachte, um ihn von 
einer Wunde zu heilen, bie er fich buch einen Fall zugezogen 
hatte. Hier legte der König ein Gelübde ab, das er bei ben 
Acte von St. Denis noch entichieven von fidh gewiefen hatte: 
ex leijtete ben gewöhnlichen Eid, alle Reber, welche vie Kirche 
ibm anzeige, nach beftem Vermögen ausrotten zu wollen aus 
feinem Gebiete und aus feiner Gerichtöbarfeit. Den Neformirten 
aber erteilte der König ein Brevet, daß er in biefem Eine von 
ihnen nicht gerebet habe. Am 28. März 1594 erließ ver König 
eine Declaration, worin er ben Parifern Berzeibung ertbeilte, 
und durch ein anderes Ebict ftellte er das Parlament wieder ber, 
und die Parlamente von Tours und Chaͤlons gingen auf könig⸗ 
fichen Befehl nach Paris. Die Univerfität ſchwur dem Könige 
Treue und Gehorfam als ihrem TYegitimen und wahrheftigen 
Herrſcher. Alle Orden folgten biefem Beifpiele, mit Ausnahme 
ber Jeſuiten und Kapuziner. Im Folge des Attentat von Jean 
Chatel, eines Jeſuitenſchüͤlers, wurben bie Vefuiten durch einen 
Barlamentsbeihluß aus Baris und Frankreich vertrieben und 
verboten, einen Jeſuitenſchüler zu einem geiftfichen ober Lehramte 
zuzulaffen. Alle übrigen Parlamente thaten vaffelbe, mit Aus⸗ 
nahme ver Parlamente von Bordeanx, Tonlonfe, Toucnon. 
Den 19. Junius 1595 verbot Bas Parlament bie von dem Aus 
guftinermönche ımb Baccalaurens der Theologte Florentin Jakob 
vertheibigten Thefen über bie Obergewalt des Bapftes in zeitlichen 
Dingen. Endlich berief ber Kardinal und Bifchof von Paris, 
Petrus Gondio, die Theologen und Priefter der Stadt in die 
biſchöfliche Aula und erffärte pafelbft, daß alle Untertanen ver 
föniglichen Herrſchaft ohne Gewiffensferupel Heinrich TV. als 
ihren legitimen Fürſten Gehorjam leiſten und ſowohl Bffentiid 
als privatim für fein Wohlergehen beten könnten. Um den Bapfı 
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A bernhigen, ließ der König die Rückkehr der Jeſuiten zu, ließ 
au zu, vaß bie Parlamente ben Reformirten einen ihrer Sicher⸗ 
Küspläge nach bem andern abfprachen, daß bie Zünfte fich ver⸗ 
deren, Teinen Hugenotten zu ihrem Handwerke zuzulaſſen. 
Ws um der König Paris eingenommen hatte, und ber Abel und 
vie meiften Städte fi) mit ihm ausgefühnt hatten, zeigte fich ber 
Bayit enpfich im Herbſte 1595 bereit, ihm bie lange verzögerte 
Wbfolntion zu beiwilligen. Die päpftliche Abfolution erfolgte unter 
16 Beuimgungen, worunter bie Verpflichtung gehörte, in dem 
durchaus proteftantifchen Bearn bie katholiſche Religion wieder 
einzuführen, und bie Tridentiniſchen Decrete zu publiciren, ſoweit 
es wit den Landesgeſetzen vereinbar ſei. Außerdem ſoll fich ver 
König vurch geheime Artifel verpflichtet Haben, vie Reformirten 
vorn allen Siientlichen Beamtungen auszufchliegen und Aberhaupt 
allmählich zu Grunde zu richten. 
Die Synode zu Montaubau 1594 verorbnete ein Gebet für 
Die Anrädtührung des Königs zu der verlaflenen Religion. Im 
Bahre 1595 baten bie Reformirten bei dem Könige um ein Evict, 
webard ihnen geftattet würde das freie Religionsexercitium im 
ganzen Reiche, die Erhaltung ihrer @eiftlichen durch den Staat, 
vie Gründung ihrer Bolfsfchulen durch den Staat, bie gleiche 
Bertretung ihrer Partei mit ben Katholiken bei ven öffentlichen 
Gerichten, der gleiche Zutritt zu den öffentlichen Wentern mit 
ven Kacholiken, endlich die Ueberlaſſung der ihnen eingeräumten 
Sicerheitspläge. Als von allen Seiten bie reformirten Häupter 
auf vie Nationalfhnode zu Saumur und die politiiche Berfamm- 
Ing zu Loudun 1596 zufammenftrömten und mit großer Ente 
ſchlofſenheit deu Eid der Union von neuem unterzeichneten, er⸗ 
ebenen zwei fönigliche Abgeordnete und Liegen ftch in Unterhanb- 
(ung wit ver Berſammlung ein, baten ſich auch den Beiſtand 
Weg refermirten Deputirten aus, und bahnten bamit bie frieb- 
liche Untechanblung an, aus ber das Edict von Nantes hervor⸗ 
ging. Nachdem zwifchen beiven Theilen alles Nöthige Punct für 
Panct fefigefegt war, überbrachte man das Ganze dem Könige 
mad Nautes, wo er am 2. Mai (23. April) 1598 feinen Namen 
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nebft Siegel darunter ſetzte. Die Pergamentrollen wurden von 
den Reformirten nach La Rochelle gebracht, wo fie bis zur Ein- 
nahme der alten Hugenottenburg unb dem völligen Ruine bes 
reformirten Gemeindeweſens im Königreiche verwahrt blieben. 
Die Parlamente weigerten fich im Anfange fammt und ſonders 
bie Einregijtrirung vorzunehmen. Auf Eöniglichen Befehl nahm 
endlich das Barifer Parlament am 24. Februar 1599 bie Ein- 
regifteienng vor, und nah längerm ober kürzerm Widerſtaude 
folgten vie Parlamente der Provinzen feinem Beiſpiele nach. 
Wenn überhaupt etwas zu Stande kommen follte, fo mußten bie 
Reformirten das Edict fo annehmen, wie es aus ben Hänben 
bes Barifer Parlaments hervorging, Der weſentliche Inhalt 
biefes wichtigen Documents, welches Fatholifcherjeits von Schom⸗ 
berg, dem Präfiventen be Thou, Ieannin und Galignon, umb 
proteftantifcherfeits von Turenne, Herzog von Bouillon, La Tre 
mouille, der nachher zum Herzoge und vair von Frankreich er⸗ 
hoben wurde, Dupleſſis⸗Mornay und dem Pfarrer Chamier 
ausgearbeitet wurde, war folgender. (Histoire de l’Edit de Nan- 
tes im Anhange p. 62.) Es enthält 92 Artikel, denen noch 58 
fogenannte geheime, beſtehend aus Erlänterungen, Ausnahmen 
u. f. w., und brei Ergänzungsfchreiben (Brevets) beigefügt wur- 
ben. Die freie Uebimg ber reformirten Religion wurde gewährt 
pen Epellenten von hoher Gerichtsbarkeit auf ihren Befigungen, 
ben Ebelleuten ohne dieſelbe in ihren familien, allen Stäbten 
und Dörfern, wo viefelbe bis zum Auguſt 1597 beſtanden hatte, 
ben zerfireuten Reformirten an einem in jedem Gerichtsbezirke 
näher beftimmten Orte; dabei aber tft den Neformirten zur Pflicht 
gemacht, die gefetlichen Feiertage der Tatholtichen Kirche zu be- 
obachten und die Zehnten und mas fonft üblich war ber katho⸗ 
lichen Geiftlichfeit zu entrichten. Zur Unterhaltung ihrer Pfarrer 
erhalten fie jährlich aus der Staatslaffe 45000 Rihlr. In bär- 
gerlihen Rechten und Pflichten wurben fie den Katholiken gleich 
geftellt, und erhielten mit ihnen viefelben Aufprüche auf alle 
Würden und Stellen des Reiches. Um dieſe Zeit zählten die 
Reformirten in Brantreich gegen 800 Gemeinben. - 
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Wie bet Den andern flavifchen Völkern des Dftens war auch 
ki ven Polen vie Belehrung zum Chriftentfume von ber grie- 
dien Stirche ausgegangen. Schwer fügten fie fi in vie 
frengen Faſtengeſetze des römifchen Katholicismus, die Geiftlichen 
behielten lange ihre rechtmäßigen Weiber; auf der im Sahre 
1219 abgebaltenen Synode zu Gnefen wurde geflagt, daß bie 
rähern Berbote der Priefterehe unwirkſam geblieben wären, und’ 
zugleich verfügt, daß die Priefter eiblich verfprechen follten, ihre 
Beiſchlaäͤferinnen und angetrauten Weiber zu entlaffen. Beſonders 
aber bielten Die Bolen an ber Feier des Abenpmahls unter 
beiderlei Geſtalt feſt. Die morgenländifche Kirche war über einen 
großen Theil von Polen verbreitet und bildete ein dem römijchen 
Stable Teinpliches Element. Die im Jahre 1400 gegründete 
Univerfität zu Krafau trug viel zu dem geiftigen Fortfchritte 
Polens im 15. Iabrhundert bei. Das polnifche Habeas corpus 
Geſetz wurde in der Mitte dieſes Jahrhunderts förmlich ange- 
nommen. Die Gewalt des Königs mwurbe durch bie Bildung 
eines Staatsrathes von vier Senatoren befchränft, die ftets bei 
ibm wobnten, und ohne beren Zuftimmung die Königlichen Ver⸗ 
fügumgen feine rechtliche Gültigkeit Hatten. Die Vollsvertretung 
erhielt eine beftimmtere Form burch die Xheilung der gefeßgeben- 
den Gewalt in den Senat und die Kammer ver Landboten, welche 
im Jahre 1453 von ber Ständeverfammlung zu Betrifau verfügt 
wurte. Unter ber Regierung Kafimirs des Großen, 1333— 1370, 
erbob fi der Abel, oder, wie man ihn in Polen nannte, ver 
kitterftand, beftig, gegen vie Geiftlichfeit und führte Beſchwerde, 
Laß Lie Zehnten mmerjchwinglich feien, daß bie Bifchöfe die Au⸗ 
naten zn ihrem eigenen Nuten anmwenbeten, und verlangte eine 
Beichrãnkung ber übermäßig ausgebehnten Kirchlichen Richtergewalt. 
Unter Kaſtmirs Nachfolger, Ludwig von Anjon, König von 
Ungom, 1370 — 1382, erflärte der Ritterftand bie Freiheiten, 
welche bie Geiftlichfeit von Boleslaw dem Schamhaften erhalten 
Batte, für aufgehoben. Kafimir IM. verlieh im Jahre 1460 das 
Siothum Krakau, welches der Bapft früher an Sieninski gegeben 
Batte, an Gruszeynski, und dieſes erregte einen heftigen Streit. 

m, 16 
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Der König verbot die Bekanntmachung der päpftlichen Schreiben 
und des ansgefprochenen Bannfluchs, berief fich auf eine fünf 
tige Kirchenverfammlung und ächtete Sieninsfi. Der Dechant 
und einige Mitglieder des Domkapitels zu Kralau, vie heftig bes 
Papftes Partei genommen hatten, wurden auf des Königs Befehl 
aus ver Stadt geführt. Auch befahl Kafimir ven geiftlichen 
Gerichten, ihre Sigungen aufhören zu laffen, und als einige 
Geiftliche es dennoch wagten, ein Gericht zu halten, wurden fie 
öffentlich aus ber Stabt gejagt. Johann Oftrorog, ausgezeich- 
net durch feine große Gelehrfamteit und durch feinen Rang in 
feinem Vaterlande, regte auf ver Ständeverſammlung von 1459 
große conftitutionelle Fragen an, welche er fpäter in fein Werk: 
Pro Reipublicae ordinatione aufnahın, das auch eine fühne An- 
Hage römifcher Verderbniſſe und Mißbräuche und ein entſchiede⸗ 
ned Perlangen nach wirffamer Abhülfe enthielt. — Die In 
quifition wear fchon im 14. Jahrhundert in Polen eingeführt 
worben. Als fich die in Frankreich verfolgten Waldenſer über 
ganz Europa verbreiteten, kamen vergleichen auch nach Polen, 
und im Sabre 1390 warb die h. Schrift durch den Waldenſer 
Andreas de Jaſſowitz aus dem Lateiniſchen in bie polnifche Sprache 
überſetzt. In einer Vorſtadt von Kralau, Namens Eleporia, 
wurbe in der Kirche des 5. Kreuzes auf Erlaubniß des Könige 
Jagello der Gottespienft in ſlavoniſcher Sprache gehalten. Die 
Böhmen Miliz und Janow flüchteten nach Polen, wo fie ihre 
Lehren zu‘ prebigen fortfuhren. ‘Die polnifche Sugenb erhielt 
ihre Bildung meift auf der Hochfchule zu Prag, wo die Königin 
Hedwig ein eigenes Collegium für fie geftiftet hatte. Huß warb 
in Polen fehr geachtet, wie ſchon daraus hervorgeht, daß bie 
Verwahrung, melde die Böhmen den in Conſtanz verfammelten 
Biſchöfen zu Gunften ihres Neformators übergaben, von allen 
anwefenden Polen unterzeichnet wurde. Huß felbft gibt in 
einem’ feiner Briefe (in dem feltenen, im britifchen Mufeum be⸗ 
findlichen Werfe- Visiones nocturnae Stephani Melis civis Les- 
nensis 1659.) ein entſcheidendes Zeugniß von dem Antheile, den 
bie Polen, bejonders ein junger Edelmann, Namens Leszna, an 
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ſeiner Bertheidigung nahmen. Der Erzbiſchof von Gneſen ver⸗ 
ſammelte im Jahre 1416 eine Synode zu Wielun, bie ſehr 
ſtreuge Verordnungen gegen die Huſſiten erließ. Die Synode 
zu Lenczyca faßte im Jahre 1423 gleichfalls ſtrenge Beſchlüſſe 
gegen bie böhmiſche Ketzerei. Die Pfarrer ſollten alle, Die einer 
Hinneigung zu den neuen Lehren verbächtig wären, einferfern 
und vor die Biſchöfe ftellen. Allen Schulvorftehern ward unters 
fagt Lehrer anzujtellen, vie aus Böhmen gelommen wären, und 
ver Verlehr mit dieſem Lande follte durch alle mögliche Mittel 
verhindert werben. Den Vätern wurde verboten, ihren Kindern, 
pie nah Böhmen gehen wollten oder ketzeriſchen Meinungen an- 
Bingen, irgend einen Beiltand zu gewähren. Auch wurbe beſon⸗ 
ders empfohlen, die von ben Pfarrern gebrauchten Bücher forg- 
fältig zu prüfen. Die erwähnten Verorbnungen ber Geiftlichfeit 
wurben im Jahre 1424 von bem Könige beftätigt, ber Ketzerei 
für Hochverrath erklärte. Mehrere Neichstage erließen ähnliche 
Geſetze. Der Inquiſitor Martin von Brzesc ermahnte im Iahre 
1437 tringend die Dbrigfeiten, alle von den böhmifchen Irr⸗ 
thämern angejtedten Perſonen vor ihn zu bringen. Die Regent- 
ſchaft während ver Minderjährigfeit Wladislaws TIL ermächtigte 
bald nachher einen andern Inquifitor, gegen bie Sectenanhänger 
sach ven Beroronungen des Kaifers Friedrich's II. zu verfahren, 
und ein Dominifaner erhielt 1464 von dem Könige die Voll⸗ 
macht, gegen bie, Ketzer einzufchreiten. Der Bifchof Andreas 
Bninsht von Poſen belagerte 1439 mit 900 Reitern die Stadt 
Zbonszyn und zwang die Einwohner, ihm fünf huſſitiſche Pre- 
tiger ausznliefern, die er ben Flammen opferte. Polen erhielt 
im 15. Sehrhunderte fein Habeas corpus- Gejeß, und im Jahre 
1450 wurde der Grundſatz der polnischen Verfaffung angenont- 
men: Neminem captivare permittimus nisi jure vietum. ®Biele 
von ben erften Familien des Landes gingen offen zu ben böh⸗ 
mifchen Lehren über, ohne Verfolgung zu erleiden, und felbft 
Eophia, die Gemahlin Wladislaw Jagello's, war ihnen geneigt. 
Rah dem Rechte des polnifchen Adels, Einigungen ober joge- 
nannte Gonföberationen felbft zur bewaffneten Beſchützung ber 
16* 
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bebrobten Landesfreiheit zu ftiften, fchloffen einige Edelleute 1435 
eine folche Verbindung zu religidfen und politifhen Zweden. Sie 
vermweigerten bie Entrichtung von Zehnten und forderten die Be- 
ſchränkung ver Föniglichen Gewalt. Im Jahre 1439 zeigten Die 
Verbündeten kühnere Abfichten, vwerfünbeten bie Abfchaffung ver 
Zebnten, ber Kirchenftrafen und des Bannfluhs, drangen auf 
eine Veränderung der römifchen Hierarchie und verlangten, baß 
bie unermeßlichen Befitungen der Geiftlichkeit zu gemeinnüßigen 
Zweden vermenbet werben follten. Außer biefen religiöfen An- 
gelegenheiten befchäftigten fie fi” mit politifchen Plänen ver 
fühnften Art, Einige gingen jo weit, die Abfchaffung ber Fönig- 
fichen Würbe zu wünfchen. Der Hauptanführer diefer Partei 
war Spytek Melsztynsty, der auf feinen Gütern den Huffitifchen 
Gottespienft eingeführt hatte. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
beftand der polnifhe Adel auf einer Verfammlung zu Poſen 
nachbrüdlih darauf, daß bie Geiftlichen die Communion Allen 
unter beiverlei Geſtalt geben follten, und berief ſich dabei auf 
die Einſetzung Chrifti und die Gewohnheit der älteften Kirche, 
mit der Drobung der Waffengewalt und daß man ver Geiftlich- 
feit Teinen Zehnten mehr geben wollte, wenn man fie nicht er- 
theilte. Die reiche, bilpfame, melopifche polnische Sprache erhielt 
erft ihre Nationalliteratur in ber Zeit 1566 — 1622, fich ftügend 
auf Mufterwerfe des Eaffifchen Altertbfums und ber Italiäner. 
Dazu war bie polnifche Kirche eine ver prächtigften, mit herrlichen 
Tempeln geſchmückte. 

Die Reformationsepoche fällt in vie Regierungszeit der beiden 
legten polnischen Könige aus dem Stamme der Iagellonen, von 
Sigmund I. und Sigmund Auguft, von welchen jener 1506 — 1548, 
biefer 1548 — 1572 auf dem polnifchen Throne ſaß. Die Synode 
zu Betrifau 1510 verfügte, daß bie Pfründen in den Stiftern rechts⸗ 
fundigen Männern und die Pfarreien frommen und gelehrten Geift- 
lichen gegeben werben follten. Daneben verbot fie ven Prieftern, in 
ihren Häufern Perfonen zu beherbergen, bie von Ketzerei angefteckt 
wären, und ein Geſetz von 1505, das die Unabeligen von höhern 
Kirchenwürden ausſchloß, wurde von ber Synode zu Lenczyca 
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1523 beitätigt. Diele Polen aus ven erften Familien befuchten 
fremde Hochſchulen, befonders Straßburg, auch Wittenberg; 
viele Polen erhielten ihre Bildung in der Schule zu Goloberg 
in Schlefien, welche den böhmifchen Brüdern gehörte. In Kra⸗ 
fau erihienen Schriften: Vom wahren Gottespienfte, Von der 
Priefterehe, welche Lehren enthielten, vie Rom für fegerifch er- 
Härte, umb das 1515 veröffentlichte Schreiben Bernhards von 
Lublin an Symon von Krakau fagt ausprüdlich, daß man nur 
an das Evangelium glauben müſſe, und menſchliche Satzungen 
entbehren fünne. Die Ständeverjammlung von 1538- verbot der 
polniſchen Geiftlichkeit bei jchwerer Strafe, irgend eine Würde vom 
tömtichen Stuhle anzunehmen, welches Verbot ſpäter oft wieder» 
Holt wurde. Die Annaten wurden abgejchafft, und die Kirchen: 
güter 1544 der allgemeinen Grundfteuer unterworfen. Diele 
Glieder vem Abel, welche ſich den neuen religiöfen Meinungen 
günjtig gezeigt hatten, waren von den Biſchöfen theils in ben 
Bann getban, theils ihrer Güter und Aemter beraubt, theils aus 
dem Lande verwiejen worben. Auf dem Reichstage zu Petrikau 
1552 drang daher der Adel darauf, daß die allzugroße Gewalt 
ter Biſchofe eingefchränft, und ihnen das Recht genommen wer⸗ 
ben folite, Bürgern ihres Glaubens willen das Leben ober bie 
Ehre abzuſprechen. Es wurde über viefen Punkt viel bebattirt. 
Raphael Lescinsfi, ein ausgezeichneter Redner, warf den Bijchd- 
fen vor, daß fie allein durch Kunftgriffe und Geburt erhoben 
würben und ftellte fie als Leute dar, bie ein wollüftiges und 
ärgerliches Leben führten, und einem Amte der Demuth nur 
turch eine übertriebene Pracht in ihren Berfonen Hochachtung zu 
verichaffen fuchten. Ihre Unachtfamfeit und böſen Begierden 
ſeien ſchuld daran, daß bie Religion geſchwächt, daß ber 
Gottestienft verberbt, und daß die Reinigkeit des Glaubens von 
abergläubigen Dingen, bie ihn unfenntlich gemacht hätten, be⸗ 
fledt worben fei. Daher rühre ihr Abjchen vor allen benen, 
weiche bis zu ben erjten Jahrhunderten ver Kirche zurüdgingen, 
um daſelbft die Kenntniß und Ausübung ihrer Gefege zu ſchöpfen. 
Daher rührten vie Verbannungen, die Zobtichläge, die Meuchel⸗ 
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morbe, das Mecht über Leben und Tod, welches fie fich über 
freie Bürger anmaften, bie fie durch weiter nichts beleidigt hät— 
ten, als daß fie fich nicht von ihnen führen laffen wollten, weil 
fie ſich mit ihnen. zu verirren fürchteten. “Der Caftellan von 
Rralau, Johann Tarnowsli, forderte die Biſchöſe auf, ein Ge- 
jeg anzuführen, worin ihnen befohlen ober erlaubt würde, ihre 
Bürger vor ihren Nichterftuhl zu fordern, um ihnen daſelbſt das 
Leben oder die Ehre abzufprechen. Geſetzt au, daß fie in ven 
Decretalen oder anderswo folche Gejete finden könnten, müßten 
fie dann biefelben in einem Staate anerfennen, der niemals an 
bere als folche Geſetze gehabt habe, bie er ſich jelbft aufzulegen 
beliebt habe. Die Bifchöfe würden fich alfo über ihren König 
hinmwegfegen, dem es nicht erlaubt fei, Geſetze, ja ſelbſt nützliche 
Gefee zu machen. Sie, die fie freigeboren und gewillermaßen 
vom Throne unabhängig feien, würben aljo einer Macht ımter- 
worfen werben, vie felbft über ven Thron erhaben zu fein be- 
haupten werde, und bie Republik werde in ihren eigenen Unter- 
thanen Herren finden, die unumfchräntter ale ihre Könige, und 
bespotifcher als fie felbft feier. Dawider wurde die Sache ber 
katholiſchen Hierarchie durch den Bifchof von Krafau, Anbreas 
Zebrzydowski, vertheivigt. Diefer fragte den König, ob er nicht 
aus alle dem, was bisher gefchehen fei, erfähe, daß man nur 
bie alte Religion des Staates und ben Thron felbft, welcher 
ohne biejelbe nicht beitehen könne, anzufallen fuche Nicht ihre 
Urtheilsfprüche, nicht ihre Fehler, ja nicht einmal ihre Laſter, 
wenn es bergleihen unter ihnen gebe, feien es, benen man 
biefen allgemeinen Aufftand, welcher ihre Würde zu erniebrigen 
fuche, zujchreiben müſſe. Dean wolle fie nur verhaft machen, 
um bie Religion zu vernichten, deren Diener fie feien. Und 
wenn biefe Religion einmal erlofchen fei, was für Ehrfurcht 
werde man alsdann vor dem Throne haben, deſſen feftefte Stüße 
fie ſei? Er bat den König, feine Augen auf bie benachbarten 
Staaten zu richten, wo man lernen könne, wie fehr man fidh 
vor der Kekerei zu fürchten babe, ſobald man ver Wuth berfel- 
ben feinen Einhalt thäte. Er ftellte das von taufend wunder⸗ 
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lichen Meinungen überfchwemmte Deutfchland und die ſchrecklichen 
Folgen ver Schwärmerei vor. „Wirb denn“, rief er aus, „feit 
dieſer unglücklichen Zeit bemerkt, daß ber Frechheit daſelbſt Ein- 
Kalt geichieht? Die Städte, die Provinzen werben bafelbft wech- 
ſelsweiſe von den einander entgegenftehenden Parteien geplündert. 
Die Familien find bafelbft veruneinigt, die Vergiftungen und bie 
Tobtfchläge find daſelbſt die Frucht bes Eifer8 und ber Fröm- 
migfeit.” Er ftellte vor, wie Karl V. jederzeit gegen die An- 
Bänger der neuen Lehre gerüftet, und feines großen und aus- 
gebreiteten Genies ungeachtet allezeit nur halb glücklich gegen 
Diejelben gewefen ſei. Er rief das unglüdliche Interim ins An- 
denken zurück, welches er ihnen zuzugeftehen gezwungen worben 
jei, und welches fie in feiner andern Abficht angenommen hätten, 
als daR fie Zeit gewinnen möchten, fich vor feinen Angriffen zu 
verwahren. Er redete von der Proteftation dieſer Aufrührer 
gegen bie Berorbnungen des Reichstages zu Speier. Er vergaß 
auch weder ven Schmalfalpifchen Bund, noch ben erft ganz 
neuerlich gemachten Paſſauiſchen Vertrag, worin fich ber Kaiſer, 
nachbem er bie von ihmen- fogenannte evangeliiche Freiheit ges 
billigt, anbeifchig gemacht hätte, fie unter die Anzahl ver Reichs⸗ 
fanımerrichter aufzunehmen, und fie im Befige ber Kirchen, 
weiche fie unrechtmäßigerweife an fich gerijlen hätten, zu laffen. 
„Schet, Sire“, fuhr Zebrzydowski fort, indem er fich beftänbig 
an ven König wandte, „ſehet, wozu die Ketzerei fähig ift. Die 
Unabhängigkeit ift ihre Religion, und fie hat ihre Abſichten nicht 
fowohl auf die Biſchöfe, vor deren Anfehen fie ſich wenig fürde 
tet, als vielmehr auf die Souveräne gerichtet, deren Macht fie 
nicht ausftehen Tann. Ihr und wir müſſen baber biejelben ver⸗ 
een Wir unterftügen eine Religion, die fich von felbit ſchon 
jatſam befaupten wird, allein wer faun fi eure Macht be- 
fiehen zu fehen verfprechen, wenn ihr uns biefelde zu ver- 
theidigen verhindert? Es verbinden uns einerlei Vortheile, 
möchten uns doch auch einerlei Gefinnungen beleben. Gebt uns 
gehorſame Ehriften, ober erlaubt uns, fie zum Gehorſam zu 
bringen, fo wollen wir euch eifrige Diener und Untertanen 
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verfchaffen, deren einziges Beſtreben dahin gerichtet fein wirt, 
ven Glanz eines Throns womöglich zu vermehren. Deffen- 
ungeachtet leiftete ver König ver Tatholifchen Geiftlichkeit Teinen 
wefentlichen Beiftand und gab ihr den Rath, ihr Anſehen durch 
Gründe, nicht durch Gewalt zu vertheibigen, erflärte fich auch 
für eine Synode, auf welche auch Sectirer berufen wärben. 
Die Landboten auf dem Reichstage zu Petrifau 1555 zeigten dem 
Könige die Nothwendigkeit, eine aus allen Glaubensparteien zu⸗ 
fammengefegte Nationalfynove zu berufen, welche eine SKirchen- 
verbejlerung auf Grundlage ber h. Schrift vornehmen folfte. 
Darüber wurden folgende Punkte feſtgeſetzt, daß der König felbft 
Präfes fein folle, daß fromme und chriftliche Fürften aus dent 
Haufe Sachſen und Brandenburg, ingleichen ber Herzog von 
Preußen in dieſer Sache Richter fein follten, daß die h. Schrift 
(nach einer GCollation der Stellen und Wörter) die einzige Richt: 
ſchnur der Lehre fein follte, daß der römische Bifchof mit feiner 
Geiftlichleit und die evangeliſche Geiftlichkeit mit ihren Anhängern 
bie Parteien fein follten, daß die ausgezeichnetiten Reformatoren 
in Europa, Johann Calvin, Melanchthon, Beza, ver Italiäner 
Vergerio (welcher damals in Polen war), Johann Laski dazu 
eingelaben werben follten, daß zu mehrerer Autorität bes Concils 
und zur Bekräftigung der geiftlihen Wahrheit ein Glaubens 
bekenntniß öffentlich befannt gemacht werben follte. Der König 
berief die Abgeoroneten zurüd, die er nach Trient geſchickt Hatte, 
als die Kirchenverfammlung im Mär; 1547 nad Bologna ver» 
legt wurde, weil fich die proteftantifchen Bevollmächtigten nicht 
fiher nach jener Stadt begeben konnten. Der Erzbifhof von 
Gneſen, Nikolaus Dzierzgowski, ein eifriger Katholif, richtete 
1547 ein Schreiben an den Papft Paul II. und ftellte ihm vie 
Nothwendigkeit vor, eine Verfammlung zu berufen, vie alfe Mei⸗ 
nungen anhörte. Der Reichstag 1552 wählte zu Abgeorpneten 
ber SKirchenverfammlung zu Trient Bifchöfe, vie wegen ihrer 
proteftantifchen Anfichten befannt waren. Darauf erließ ver Kö- 
nig 1556 in feinem und des Reiches Namen an den Papſt Paul IV. 
wegen der Rirchenverfammlung zu Trient ein Schreiben, worin fol- 


— 249 — 


gende fünf Punkte verlangt wurden, daß die Meffe in ver Landes⸗ 
Sprache gehalten, das Abenpmahl unter beiverlei Geftalt gereicht, 
vie Priefterehe geftattet, die Bezahlung ver Annaten aufgehoben, 
eine Nationalſhnode berufen werben möchte, um ben Mikbräu- 
chen abzuhelfen, und die verſchiedenen Glaubensparteien zu ver- 
einigen. Der Papſt fandte eines feiner ergebenften Werkzeuge, 
Aloys Lippomani, nach Polen, und erließ zu gleicher Zeit Briefe 
an den König, den Senat und die einflußreichften Männer im 
Lande, welchen er verfprach, alle nöthigen Verbeſſerungen zu 
bewirken. Lippomani und der Erzbiichof Dzierzgowski beriefen 
im September 1556 eine Shyuode nach Lowicz, worauf. geklagt 
wurde, die firchlichen Aemter würden nicht mehr der Gelehrfam- 
feit und der Tugend, ſondern denjenigen verliehen, vie Verbin- 
dungen bitten, oft Kraben, ja Kindern. Am Schluſſe ſprach 
pie Shuode ben Wunſch aus, daß eine nach einem unabhängigen 
Orte berufene allgemeine Kirchenverfammlung vie Streitigkeiten, 
von welchen bie Kirche bewegt fei, durch Einführung nothwen: 
tiger Berbeiferungen ausgleichen möge. Stanislaus Orzechowsti, 
Kanenikus zu Przemysl, war ver Geiftlichkeit durch feine Fräftigen 
Gründe für die Bertreibung der Bilchöfe aus dem Senate ge- 
fäbrlih, indem er in feiner ohne Namen und Angabe des Drud- 
orts 1558 erjchienenen Schrift: De primatu -Papae zeigte, daß 
ein mit der Senatorwürbe beliehener Fatholifcher Biſchof noth- 
wendig ein Verräther gegen fein Vaterland wäre, weil er die 
Intereffen Roms dem Vortheile feines Königs vorziehen müffe, 
da er zuerft dem Papfte, und dann dem Könige Gehorſam ge- 
ſchworen habe. Die Verordnung des Reichstags 1552, daß bie 
vem Sirchenbanne getroffenen Perfonen in ihren bürgerlichen 
Rechten nicht verletzt werben follten, wurbe durch Die Verfügungen 
von 1562, 1563 und 1565 beftätigt. Der Reichstag 1563 faßte 
ven Beſchluß, daß, um bie Klirchenverbefferung zu bejchleunigen, 
eine allgemeine Synode berufen werden follte, in welcher alle 
Parteien vertreten wären. Der Kardinal Iohann Franz Com: 
mendeni brachte die Bejchlüffe der Zriventinifchen Kirchenver- 
jemmlung nach Polen und fuchte den Reichstag 1564 zur Au: 
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nahme berfelben zu bewegen. Nach einer lebhaften Verhandlung 
erfolgte fein Beſchluß, fondern ver Kanzler meldete dem Kar- 
binale, ver König habe vie Beichlüffe perfönlih angenommen 
und werde fich ihnen unterwerfen. Die Tatholifche Geiftlichfeit 
in Bolen nahm jene Befchlüffe 1564 mit einigen Einfchränkungen 
an, und unterwarf fih 1578 unbebingt auf einer zu Petrikau 
gehaltenen Synode; ber Reichstag nahm diefelben jedoch nie an. 
Der Biſchof Stanislaus Hoflus von Ermeland, ein entſchiedener 
Gegner der Reformation, gab einen Inbegriff des Fatholifchen 
Dogma heraus, ein gutes Buch, woburd er ber Fatholifchen 
Kirche viel Dienfte leiftete. König Sigmund Auguft jtarb 1572, 
und hinterließ feinen großen Zweck unvollendet, die Reformation 
der polnifchen Kirche aus ihrer eigenen Mitte hervorgehen zu 
laſſen, und eine ber engliichen Kirchenverfaffung ähnliche zu 
gründen, welcher Blan von vielen ausgezeichneten Männern unter 
den Polen unterftiigt, und von dem Könige burch bie Ernennung 
von Bifchöfen, die fich zu den proteftantifchen Lehren binneigten, 
eifrig befördert wurde. Im Jahre 1565 wurde verfügt, daß 
ein Geiftlicher, ver fich eines Verbrechens ſchuldig gemacht hätte, 
vor bie orbentlichen weltlichen, und nicht vor die geiftlichen Ge⸗ 
richte geftellt werben follte, und bei der Einrichtung ber oberften 
Gerihtshäfe 1577 wurde bie Fatholifche Geiftlichfeit ihrer eigenen 
unabhängigen Richtergewalt beraubt und ben weltlichen Behörden 
unterworfen. In den Balatinaten Lublin, Sandomir und Kra⸗ 
fau warb im December 1586 bie veraltete, gegen bie Ketzer ge- 
richtete Verorbuung von 1438 aufgehoben, welche die katholiſche 
Partei gegen bie Protejtanten anzumenben wiünfchte. 

Bereit im Jahre 1519 kommen Spuren: von Verbreitung 
Intberifder Schriften in Polen vor, und bie höhere Gelftlichkett 
fand es jchon im Jahre 1520 nöthig, den König Sigmund zu 
einem Edicte zu bereben, Traft deflen unter ver Strafe ber Con⸗ 
fiscirung und ber Lanbesverweifung verboten wurde, Luthers 
Bücher einzuführen, zu verlaufen ober fich ihrer zu bebienen. 
Das folgende Jahr erſchien ein päpftlicher Legat, Namens Zache- 
rias, um ben Eingang ver Reformation in Polen zu hindern. 
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Dieſer Kegat ließ zu Thorn auf dem Kirchhofe zu St. Johannis 
alle Bücher Luthers, deren er habhaft werben konnte, nebft 
dein Biloniffe in einem großen Feuer verbrennen; bie aufge 
brachten Bürger aber erregten barüber einen Tumult unb ver- 
folgten ven Legaten ſammt ven anmwefenden Geiftlichen bergeftalt 
mit einem Steinhagel, daß fie ihr Leben nur durch die Flucht 
reiten fonınten. Im Jahre 1522 kam ein vornebmer Pole, Na- 
mens Luvwig Dis, Töniglicher Secretär und nachher Bürger⸗ 
meifter zu Krakau, nach Wittenberg zu Luther, um von ihm 
eine nähere Erörterung bes Reformationswerks zu erfunden, 
worüber Luther feine Freude in einem Briefe an feinen Freund 
Spalatin ausſpricht. Nach der Rückkehr biefes Mannes nach 
Krakau trat der größte Theil der Bewohner dieſer Stadt ver 
Lehre Luthers bei. Darauf kam abermals ein päpftlicher Legat, 


vom Papfte Adrian VI. gefandt, nad) Polen, um ber lutheriſchen 


Ketzerei ben Eingang zu verfperren. Auf feine Veranlaffung 
erließ ver König im Jahre 1523 abermals ein Ediet wider bie 
Berbreitung des Lutherthums, und drohte darin Allen, bei denen 
futherifche Bücher angetroffen. würden, bie ſchon erwähnte Strafe. 
Es wird den Lutheranern vorgeworfen, daß fte unter dem Scheine 
per chriftlichen Frömmigkeit und mit erbichteten Klagen über bie 
Berporbenheit des geijtlichen Standes lediglich bamit umgingen, 
gute Sitten, die Tirchlichen Einrichtungen zu vernichten und das 
Heilige zu entiweihen. Unmittelbar darauf hielt der Primas von 
Belen, der Erzbiſchof von Gneſen, Johann Lasfi, eine Synode 
za Yenczicz, worauf die Ercommunication über alle Häretifer aus- 
gefprocden wurde. Die Wirkungen der Reformation zeigten fich 
zuerft in Bolnifch- Preußen. Preußen wurde 1466 mit Polen 
vereinigt, und da es hauptfächlich in ven Städten mit beutfchen 
Anfieblen bevölfert war, fo blieb e8 deutſch in Sprache, Sitten 
und Perhältniffen.. Ein in Danzig geborener Möndh, Yalob 
Knade, legte 1518 die Kutte ab, heirathete und prebigte öffent- 
Eich gegen Rom. Mehrere Andere folgten feit 1520 feinem 
Beifpiele, worauf Sigmund I. 1523 einen Befehl an den Stabt- 
rath zu Danzig erließ, worin bie Erhaltung des beſtehenden 
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Glaubens eingefchärft, und jede Veränverung verboten wurde. 
Fünf Kirchen wurben ven Katholiken genommen und ven Freunden 
der Glaubensverbeflerung überlajjen. Die Verhaftungen einiger 
fühner Freunde der Reformation führte am 22. Februar 1525 
einen Aufftand herbei, worauf die Klöſter gefchloffen, die fatho- 
liſchen Formen der Gottesverehrung gänzlich abgefchafft, Die 
Kirchenſchätze für Eigentum ber Gemeinden erklärt, und auf 
Schulen und Spitäler verwendet wurden. Der zu Betrifau ver⸗ 
fanımelte Reichstag erließ im Februar 1526 eine Achtserflärung 
gegen Danzig, und der König kam felbft nach Danzig, und ver- 
ließ es im Julius 1526, nachdem er burch blutige Gewalt bie 
eingeführten Neuerungen unterbrüdt hatte. Luthers Reformation 
wurde in den Sahren 1520 und 1521 auch in Thorn bekannt, 
und zu Elbing zeigte fih 1523 eine ftarfe Hinneigung zu ihr. Im 
Braunsberg, dem Site des Biſchofs von Ermeland, wurde 
ſchon 1520 der Intherifche Gottespienft eingeführt, und ber da⸗ 
malige Bifchof Lufignan gab feinen Stiftsgeiftlichen, vie ihm 
feine Duldſamkeit vorwarfen, zur Antwort, Luther ſtütze feine 
Behauptungen auf die Schrift, und wer fich dazu fähig fühle, 
möge ihn widerlegen. Das Herzogthum Mafovien, das an 
Preußen gränzte und zu jener Zeit noch nicht mit Polen ver- 
einigt war, ergriff fehr ftrenge Maßregeln gegen die Reformation. 
Der Herzog Johann von Mafuren erließ auf einem Landtage 
zu Warfchau 1525 ein Decret, in welchem jedem Anhänger 
Qutbers mit der Todesſtrafe gebroht wurde. Die Lanpboten von 
Maſovien waren ſtets eifrige Verfechter Roms, und wahrfchein- 
lih war bie Rechtgläubigfeit dieſer Provinz einer ber Gründe, 
die fpäter Sigmund II. bewogen, den Königsſitz von Krakau 
nach Warſchau, ver Hauptftant Mafoviens, zu verlegen. Auf 
bem Reichstage zu Augsburg 1530 war auch ein polnifcher Ge⸗ 
fandte, der berühmte Dantifcus, zugegen. ‘Durch ihn überfanbte 
ver Raifer Karl V. dem Könige Sigmund ein Eremplar von ber 
Augsburgifhen Eonfeffion, ſowie auch andere verfchiedene pol- 
nifche Herren fich Exemplare davon zu verfchaffen wußten. Die 
Synode zu Lenczyca empfahl 1527 die Wiedereinführung ver 
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Ingmifition umter der Aufjicht ver Biſchöfe, und bie Spnoben 
zu Petrikau 1530 und zu Lenczyca 1532 trafen ftrenge Maß- 
regeln gegen Ketzer und Teßerifche Schriften. Schon 1534 Hatte 
die Geiftlichkeit den König Sigmund I. vermocht, ven Polen ven 
Beſuch ver ausländifchen, mit Fegerifchen Lehrern beſetzten Hoch- 
ſchnlen zu verbieten; aber dieſer Befehl erhielt die Beftätigung 
ver Stänbeverfammmlung nicht, und im Gegentheile geftattete 
ver Reichstag zu Krakau 1543 allen Polen, ausländijche Hoch- 
ſchulen zu bejuchen, doch follten fie bei ihrer Zurüdfunft Feine 
Bücher mitbringen und feine neuen Lehren verbreiten. Der 
Erzbiſchof von Gnefen, Dzierzgowski, berief 1552 eine Synode 
nach Petrifau, welche den Entſchluß faßte, die Kegerei auszu- 
rotten, tie fich bereit8 unter der Geiftlichfeit jelbft auszubreiten 
anfing. Hofius, Biſchof von Ermeland, entwarf eine Bekennt⸗ 
nißformel als BPrüfftein der Nechtgläubigkeit, worin gefragt 
wurde, eb man an bie Wirkfamteit bes Weihwaflers, die An- 
rufung ber Heiligen, die Weihe ver Kräuter, an das Tegefeuer, 
ben Bapft, vie Meffe, die Faſten, vie Gelübde, die Ehelofigfeit 
ter Priefter glaube. Nikolaus Rab von Nuglovice, als eriter 
polniſcher Dichter berühmt, war ein eifriger Freund der Refor- 
matien, für welche er auch durch Schriften wirkte. Außer feinen 
Ueberjegungen ber Pfalmen und ver Offenbarung Sohannis machte 
er jih beſonders durch feine 1556 erjchienene Poftille befaunt. 
Auf rem Neichstage von 1556 wurde durch ein Gejek jedem 
Erelmanne geftattet, in feinem Haufe einen ihm geeignet fcheinen- 
ben Gottespienft einzuführen, der jeboch auf ver Grundlage ber 
Schrift ruhen follte Nikolaus Radzivil, Bruder ver erjten 
Gemahlin Sigmund Augufts, geftorben 1567, gab auf feine 
Koſten tie erfte proteftantifche Bibel in polnifcher Sprache ber- 
aus, weron einer feiner Söhne, Nikolaus, welcher Fatholifch 
geworden war, alle Eremplare auflaufen und in Wilna. öffentlich 
verbresmen Tief. Das Luthertbum machte in Polnifch - Preußen 
reißende Fortfchritte.e Dan mußte 1555 bie öffentlichen Pro- 
teffionen abichaffen, und die Geiftlichfeit begann 1556 in ihren 
Gemeinden das Abendmahl unter beiverlei Geftalt auszutheilen. 
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Danzig erhielt durch die Verorbnung vom 5. Julius 1557 bie 
Erlaubniß, den Iutberifchen Gottesdienft einzuführen, und im 
folgenden Jahre wurde ber Stadt Elbing dieſelbe Bewilligung 
ertheilt, die fpäter auch die übrigen preußifchen Stäbte erbielten. 
Als Liefland 1561 mit Polen vereinigt wurbe, war bafelbft bie 
Reformation nach dem Augsburgifchen Bekenntniſſe herrſchend. 
Die Lutheraner in Lithauen ließen 1562 einen Katechismus ihres 
Belenntniffes in ſlavoniſcher Sprache druden. Diefe Ordnung 
ber Dinge wurde von dem Könige von Polen anerfannt und be- 
ftätigt. Der Einfluß ber proteftantifchen Großen erlangte von 
dem Könige Sigmund Auguft die Verordnung vom 8. Auguft 
1569, welche die Gründung einer Kirche, einer Schule und eines 
Krankenhauſes, und die Anlegung eines Begräbnißplatzes zu 
Krakau geftattete, welche Bewilligung durch eine Verfügung von 
1572 dahin erweitert wurde, daß der proteftantiichen Kirche alle 
den Katholiken zuftehenden Vorrechte gewährt wurben. In ſpä⸗ 
terer Zeit wurde bie Kirche durch ben von ben Sefuiten auf- 
geregten Pöhel zerftört. Der Hauptfig des Lutherthums war 
Großpolen, befonders unter ven zahlreichen deutſchen Bewohnern; 
überall aber bildeten fih in Polen gegen Hunbert Iuthertiche 
Gemeinden. 

Als das Haus Deftreih auf den böhmischen Thron Tamm, 
begann eine heftige Verfolgung gegen vie böhmifchen Brüder. 
Der Reihstag zu Prag erließ ftrenge Geſetze wider fie, und 
König Ferdinand befchloß 1544, fie gänzlich auszurotten. Ihre 
Bethäuſer wurden verfchloffen, ihre Prediger verhaftet, und 1547 
befahl der König den Brüdern, weil fie in dem Schmalfalbifchen 
Kriege gegen die Qutheraner zu ziehen fich weigerten, das Land 
binnen 42 Tagen zu verlaffen. Im Januar 1548 zogen mehrere 
Gemeinden durch Schlefien und Polen nah Preußen. Die legte 
dieſer Abtheilungen hielt fich eine Zeit lang in Bofen oder Groß⸗ 
polen auf, und wurbe bafelbft von dem Staroften, dem Grafen 
Andreas Gorka umb andern Edelleuten, welche ver Augsburgifchen 
Confeſſion zugethban waren, wohl aufgenommen. Die Brüder 
fäeten daſelbſt reichlichen Samen, und fpäter wurden von ihnen 
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viele blühende Gemeinden in dieſem Theile Polens gegründet. 
Ir Previger Georg Israeli war 1542 bei Luther und Binter- 
fie eine GSefchichte der Anfievelung ver böhmijchen Brüder in 
Golem. Als eine Verfügung vom Auguft 1564 allen auslänbifchen 
Geiſtlichen, welche das Geheimniß der Dreieinigfeit leugneten, rei 
Tage nach Michaelis das Land zu verlaffen gebot, (Friefe, Bei⸗ 
träge zur Reforntationsgefhichte in Polen und Lithauen. Bd. I. 
%h.1, 352.), Tegte die Brübergemeinde, um zu beweifen, daß 
dieſe Berfügung auf fie nicht anwenbbar fei, dem Könige eine 
Rechtfertigung ihres Glaubens vor. Schon 1563 ließen bie 
boͤhmiſchen Brüder ihr Slaubensbelenntniß In polnifcher Sprache, 
wahricgeinfich nur fehriftlich, überreichen; im folgenden Sahre 
aber _Abergaben fie bie in Krakau gedruckte polnifche Ueberſetzung 
des böhmischen Driginals von 1535 mit einer Widmung an ven 
König, welde ihre Rechtfertigung enthielt. Dieſe Veberjegung 
bat einige Zufäße, um ben Verdacht einer Leugnung ber Drei» 
einigfeit noch mehr zu entfernen. (Frieſe, I. Abth. I, 349.) Nah 
vem Tode bes Herzogs Albert von Preußen warb den böhmifchen 
Brũvern die öffentliche Ausubung ihres Gottespienftes in Preußen 
verboten, worauf bie meiften 1574 nach Polen auswanderten, wo 
fie volle Slaubensfreiheit erhielten, nachdem fie unter Sigmund 
Auguft auf Anjtiften des Biſchofs Benedict Isbinski von Pofen 
verfolgt worden waren. Sie zählten allein in Großpolen über 
60 Kirchen, ohne die in SKleinpolen, Lithauen, Kaffuben und 
Preußen. | 

Zahfreicher noch ald die Gemeinden ber Qutheraner und ber 
bẽhmiſchen Brüder waren die reformirten Gemeinden in Polen, 
namentlich in Kleinpolen und Lithauen, wo fie zufammen etiva 
150 Kirchen Hatten. Um die Ausbreitung der calvinifchen Lehre 
Haben ſich vorzüglich zwei Männer Verdienſte erworben. ‘Der 
erfte davon ift Franz Lismanin, Hofprebiger und Beichtvater bei 
ter Gemahlin Könige Sigmund Auguft. Eines vertrautern 
Umgangs biefes Königs fich erfreuend, wurde er von bemfelben 
1553 anf eine Reife ausgeſandt, theils um Bücher einzufaufen, 
theils aber auch, um fich über bie religiöſen Angelegenheiten der 
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Zeit näher zu erkundigen. Auf dieſer Reiſe kam er auch nach 
Zürich, wo er Umgang mit Pellican, Bullinger, Leo Judä hatte, 
nach Bern und Genf, wo er mit Calvin in nähere Belanntfchaft 
fam, der ihn für feine Lehre gewann Als fein Uebertrift zur 
fchweizerifchen Confeſſion befannt wurbe, erregten bie Katholiken 
Lärm, und er wurde fogar in die Acht erflärt, allen der König 
blieb ihm gewogen, und er fehrte nach einigen Sahren, wiewohl 
heimlich, nach Bolen zurüd. Merkwürdiger als dieſer ift Jo— 
hann Laski (a Lasco) ein Pole von edler Abkunft, welcher 
Deutichland, Italien, Franfreih, Belgien befuchte, und in der 
Schweiz 1524 Zwingli fennen lernte, der zuerft in ihm Zweifel 
an ber römischen Kirchenlehre ermedte. Im folgenden Jahre 
lebte er bei Erasmus, welcher durch ihn bewogen in einem 
Schreiben von 1527 dem Könige von Polen vie Nothwendigkeit 
einer Verbefjerung der römifchen Hierarchie vorftellte. Yasli er- 
hielt 1529 das ungarifhe Bisthum Veſprim, und foll 1536 zum 
Biſchof von Eujavien ernannnt worden fein. Er verließ 1537 
Polen, ließ fih zu Emden nieder, warb 1544 durch den Grafen 
Enno, einen ber erften Beförderer ber ſchweizeriſchen Reforma- 
tion, zum Oberauffeher der Kirchen von Friesland ernannt, und 
führte dafelbft das reformirte Kirchenthum ein, wozu er auch ein 
Glaubensbekenntniß entwarf. Die Einführung des Interim in 
Friesland 1548 bewog Lasfi das» Land zu verlaffen, und ſich 
auf eine Einladung von dem Erzbifchofe von Canterbury, Thomas 
Cranmer, nad England zu begeben um vie Reformation in Eng⸗ 
land vollenden zu helfen. Er wurde zum Prediger ver in Lon⸗ 
bon gegründeten Auslänvder-Gemeinde, weldhe aus Franzofen, 
Deutſchen und Italiänern beftand, und von ver engliihen Re— 
gierung Schu und Unterftügung erhielt, ernannt. Er wurbe 
1551 einer der Bevollmächtigten, die firchlichen Geſetze zu ver- 
beſſern, wo er beſonders die englifche Liturgie, bie geiftliche 
Amtskleidung, die Feierlichfeiten beim Abenpmahle tavelte und 
verlangte, daß man das Abenpmahl ſitzend empfangen folfe. 
Unter der Königin Maria ſchiffte fich Laski im September 1553 
mit 175 Perſonen ein, und begab fih nach Franffurt am Main, 


— 257 — 


wo er eine Kirche für die beigifchen Proteftanten ſtiftete. Wäh- 
reub feines Aufenthalts in Frankfurt war er vorzüglich bemüht, 
vie Iutherifche und die reformirte Kirche zu vereinigen, wozu er 
buch Briefe vom Könige Sigmund Auguft ermuntert wurde, 
der tiefe Union als einen wichtigen Schritt zu einer freund- 
ſchaftlichen Ausgleichung der Glaubenszmwifte in feinem Lande 
betrachtete. Lasfi übergab dem Rathe von Frankfurt eine Denk 
ihrift, worin er zeigte, daß e8 feine hinreichende Urfache zur 
Tremnung ter beiben proteftantifchen Kirchen gebe, und hatte ven 
22. Mai 1556 eine Unterrevung mit Brenz, bie von mehrern 
dentſchen Fürſten begünftigt wurbe, aber zu feinem Reſultate 
führte. Lasfi begab fih nach Wittenberg, um fich nach dem 
Wunde des Landgrafen von Heffen mit Melanchthon zu be- 
fpreden. Wenn auch dieſes nicht geichab, fo gab ihm doch 
Melanchthon ein Schreiben an ven König von Polen mit, wel⸗ 
chem er bie geänderte Augsburgifche Confeſſion beilegte, und bie- 
fes Schreiben eröffnete jpäter vie Vereinigung ver proteftantifchen 
Kirchen in Polen. Ehe Laski in fein Vaterland zurüdkehrte, 
veröffentlichte er eine neue Bearbeitung feines Berichts über bie 
Ausländerlirche in London (Forma ac ratio tota ecclesiastici 
ministerii in peregrinorum, potissimum vero Germanorum 
eeclesia instituta. Francof. 1555), und entwidelte in ber Zu- 
ſchrift die Nothwendigkeit einer Reformation in Polen. Lasfi 
fam im December 1556 in Polen an, und fobald feine Ankunft 
belaunt war, beriefen die Bilchöfe, durch den päpftlichen Nuntius 
Alcys Lippomani aufgereizt, eine Berfammlung, um fich zu be- 
rathen, wie man gegen biefen „Schlächter der Kirche und Polens‘ 
verfahren ſolle. Lasli wurde bald nach feiner Rückkehr zum 
Theraufieber aller proteftantifchen Kirchen in Kleinpolen ernannt, 
md ver Hauptgegenftand feiner Anftrengung war nun, alle Bro- 
teftanten zu einer Gefammtheit zu vereinigen und bie Kirchen⸗ 
verbefferung nach dem Vorbilde ver englifchen Kirche einzuführen, 
bie er ſehr bewunderte. Da bie Nothwendigkeit und Möglichkeit 
einer Bereinigung ber Reformirten und der böhmifchen Brüder 
IN. 17 
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beiden Parteien von Tage zu Tage einleuchtender wurde, und 
einige 1554 und 1555 gehaltene Synoden den Weg dazu bahn⸗ 
ten, erfolgte diefelbe durch die Synode zu Kosminek bei Kaliſch 
in Großpolen vom 24. Anguft bis zum 2. September 1555. 
Es follte eine geiftige Gemeinfchaft zwifchen beiden Kirchen be- 
ftehen, jede aber ihre befonvere Berfafjung bebalten und bie 
Prediger beider Barteien wechfelfeitig anerkannt werben. “Diefe 
Vereinigung warb auf ven Synoden von 1556 bis 1560 beftä- 
tigt. Die befonders durch Johann Laski unterftügten Verſuche, 
bie Rutheraner zur Theilnahme an jener Vereinigung zu beive- 
gen, wurden vereitelt, als vie Lutheraner auf einer Synode 1557 
eine von Weftphal gegen Laski gerichtete bittere Schrift ablafen. 
Die böhmifche Kirche wuchs unter der Leitung von Georg Israel. 
Sie ſchickte Abgeordnete nach Deutſchland, welche die früher mit 
Luther gefchloffene geiftige Gemeinſchaft wieberherftellen follten. 
Ihre Abgeordneten wurben bejonbers von bem Herzoge Chriſtoph 
von Würtemberg gut aufgenommen, und bie würtembergiſchen 
Theologen fanden das Glaubensbelenntniß ber böhmiſchen Brü- 
ber von Irrthümern frei. Pater Martyr und Bullinger im 
Zürich, Calvin, Viret, Beza in Genf, Musculus in Bern gaben 
ihrem Gflaubensbelenntniffe das günftigfte Zeugniß. Auf ver 
Synode der Lutheraner zu Polen 1567 verlangte Erasmus 
Gliczner, der Vorfigende, von den Abgeorbneten der böhmifchen 
Drüder, die Augsburgifche Confeffton anzunehmen, wogegen vie 
böhmifchen Brüber verlangten, daß diejenigen Abweichungen und 
Irrthümer ihrer Kirche, die ven Lutheranern anftößig wären, 
ihnen nachgewiefen werben follten, um eine befriedigende Autwort 
auf alle Einwürfe zu geben. Auf die Schrift: Amica et fra- 
terna adnotatio naevorum minus recte positorum in confes- 
sione Fratrum, quos Valdenses vocant (von M. Benebict Mor- 
genftern) entgegneten bie böhmifchen Brüder in einer Responsio 
brevis et sincera Fratrum, quos Valdenses vocant, ad naevos 
ex apologia ipsorum excerptos a ministris confessionis Augu- 
stanae (von Laurentius verfaßt). (Kraſinski, Gefchichte der Re- 
formation in Polen. ©. 145 ff., wo vie bezeichneten Schriften 
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umter ben angegebenen Titeln aufgeführt werden. Die Schrift 
von Dlorgenftern heißt aber auch De schismate Valdensium, 
unb bie von Laurentius Responsio brevis et sincera ad viru- 
lentos articulos sive convictos errores XVI contra Fratres 
Bohemicos.) Die böhmijche Kirche ſchickte 1568 Abgeordnete 
nad Wittenberg, wo fie günftige Aufnahme bei ber theologifchen 
Sackltät fanden, bie aus Paul Eber, Georg Major und Paul 
Crell beftand, während auch Kaſpar Peucer, Melanchthon’s 
Schwiegerjohn, bedeutenden Einfluß hatte. Die Vertheidigung 
der böhmischen Kirche wurbe geprüft, für rechtgläubig und mit 
ber Augsbingifchen Eonfeifion für übereinitimmenb erklärt. Die 
Bereinigung der proteftantifchen Kirchen in Polen machte nım 
Tchuelle Sortfchritte, und die Stadt Sandomir wurbe zum Sitze 
einer Symode beftimmt, wo bie Benollmächtigten ber drei Fir- 
chen bie Union vollenden follten. Die Synoden zu Pofen und 
Wilma 1570 GFrieſe S.427) bahnten ven Weg zur Bereinigung. 
Die Berbandlungen der Synode zu Sanbomir bauerten vom 
9. bis 14. April 1570. Man vereinigte fich in der Anficht, daß 
feine der brei Barteien ihr Bekenntniß der andern aufpringen 
möchte, umb alle ein gemeinfchaftliches polniiches Bekenntniß an- 
nehmen follten. Diefe Confessio polonica war aber in ber That 
nichtö weiter, als eine polnifche Ueberſetzung der Confessio hel- 
vetica, nur daß in ber Vorrede die Augsburgifche (veränderte) 
unt tie Böhmifche Eonfeflion als ortbobor bezeichnet waren. 
Eigentlid gewann dadurch die calvinifche Kirche in Polen pie 
Oberhaund. Die äußern Gebräuche wurden nach dem Grundſatze, 
daß die Uneinigfeit in Ceremonien die Einigkeit im Glauben nicht 
aufbebe, jeder Partei nachgelaffen. Nachdem ber Vergleich ge- 
ſchloſſen war, berrfchte auf der Synode allgemeine Freude, und 
am 14. April wurde derſelbe zwifchen ben Anhängern ber ſchwei⸗ 
zerifchen, böhmischen und Iutherifchen Kirche in Großpolen, Klein- 
polen, Reußen, Lithauen und Samogitien unterzeichnet. (Joſeph 
Lulaszewicz, Geſchichte der Kirche ber böhmiſchen Brüber in 
Großpolen. Iablonsfi, Historia Consensus Sendomiriensis.) 
17 * 
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Auf einer Zuſammenkunft zu Bofen 1570 wurbe der Sanbos 
mir’fche Vergleich beftätigt. (Krafinsli ©, 153.) Im Septem- 
ber 1573 wurben durch eine allgemeine Synode aller protejtan- 
tiihen Kirden zu Krakau vie Befchlüffe der. Synoden zu 
Sandomir und Krakau beftätigt; allein die Lutheraner betrach⸗ 
teten den Vergleich als eine politifche Uebereinkunft, weniger als 
eine Einigung in Glaubensſätzen. Während des Reichstags zu 
Warſchau 1578 erließen bie angejehenften proteftantifchen Geift- 
lichen und Edelleute Schreiben an die proteftantifchen Fürften 
Deutfchlands und ſprachen ven Wunſch aus, Daß ber von den 
Bolen gejchloffene Vergleich allgemein werben möchte, wozu fie 
die Berufung einer allgemeinen Synode aller proteftantifchen 
Kirchen in Europa empfahlen. Auf einer Provinzialfunode zu 
Wilna im Junius 1583 erklärten fich die Lutheraner, welche bie 
Mehrzahl unter ven anwefenden Geiftlichen bilveten, gegen den 
Vergleich Hinfichtlih der Lehre vom Abenpmahle und trennten 
fih von den übrigen proteftantifchen Kirchen, mogegen um bie- 
felbe Zeit eine Synode ber brei proteftantiichen Befenntniffe zu 
Wladislaw den Sanpomirifchen Vergleich feierlich beftätigte. 
Weder die reformirte, noch die Iutherifche Kirche hatte je 
eine eingerichtete Verfaffung für alle Gebiete Polens, ſondern 
alle drei großen Abtheilungen des Reiches, Großpolen, Klein- 
polen und Lithauen blieben in ihren kirchlichen Einrichtungen 
immer unabhängig von einander, obgleich fie fich zuweilen in 
allgemeinen Synoden vereinigten. Jede der drei Provinzen ftand 
unter einem geiftlihen Dberauffeher, Superintenventen oder Ober: 
älteften (Senior primarius), ohne rvichterlihe Gewalt und ber 
Synode unterworfen. Den Kirchen jedes Bezirks war ein Ael- 
tefter (Senior) vorgefeßt, der einen Mitälteften hatte, welcher 
als fein Gehülfe und Vertreter handelte. Die übrigen kirchlichen 
Beamten waren ber Prediger, ber Diakon und der Vorlefer. 
Außer den geiftlichen Aelteften hatte jeder Bezirk auch einen 
weltlichen (Senior politicus), welcher auf den Synoden aus- 
Ihlteglih von ben Patronen, bie aus Grumbherren und andern 
anſehnlichen Evelfeuten beftanden, gewählt wurde. Derfelbe hatte 
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vie Pflicht, Die Aufführung der Gemeinvegliever fowohl als ber 
Geiſtlichen zu beobachten, die Kirchen und Schulen zu befuchen, 
ven Bezirksſynoden beizuwohnen und ale Sachwalter vor ben 
Behörden in allen Angelegenheiten ver Kirche zu handeln. Die 
hoͤchſten kirchlichen Behörden waren die Synoden. In jebem 
Bezirke wurden jährlich vier örtliche Synoden gehalten, die nicht 
blos aus Geiftlichen, jondern au aus Mitgliedern der Gemein- 
ven beſtanden. Jährlich wurde eine Provinzialſynode gehalten, 
werauf jeder Bezirk durch den Geiftlichen, den Mitälteften, und 
tie Provinz durch vier weltliche Aeltefte vertreten wurbe. Die 
allgemeinen Synoden Polens verfammelten fih, wenn innere 
over Außere Angelegenheiten ver Kirche es erforberten. Mit der 
zu Thom 1645 gehaltenen Synode hörten folche Berfammlungen 
gänzlich auf. Die Einrichtung der Shnoben der Reformirten 
und ter böhmifchen Brüder warb 1560 vollendet, fpäter auch 
von ben Kirchen der Augsburgifchen Confeffion angenommen und 
ven ven allgemeinen Synoden zu Sandomir 1570 und zu Kra- 
fau beſtätigt. Die angejehenjten proteftantifchen Kirchen in Polen 
waren vie reformirten, beſonders in SKleinpolen und Lithauen. 
Die Kirchen in Kleinpolen waren in acht Bezirke, Krakau, San- 
tomir, Zator und Oswiecim, Lublin und Chelm, Roth-Reußen 
und Podolien, Belz, Bolhynien, Kiew, die reformirten Kirchen 
in Lithanen in fechs Bezirke, Wilna, Nowogrodeb, Zawileyka, 
Podlachien, Samogitien und Weiß-Reußen getheil. In Klein- 
polen zählte man 1718 nur noch acht reformirte Kirchen. 

Ba ven böhmischen Brüdern war jede Gemeinde in brei 
Klafſen getbeilt, in Anfänger, Yortgeichrittene und Vollkommene. 
Aus ven Mitglievern der britten Klaſſe wurden in jeder Ge- 
meinde ſechs bis acht Aelteſte oder Presbyter gewählt, bie ver- 
pflichtet waren, über die Sittenreinheit ver Gemeinde zu wachen. 
Anh unter den Frauen wurden Aeltefte (Diafoniffinnen) erwählt, 
die mit gleiher Sorgfalt über das Betragen ber weiblichen Ge- 
meinbeglieder wachten. Jede Kirche ober Gemeinde hatte einen 
Pfarrer oder Prediger, und unter ihm Diafonen over Aloluthen. 
Sie waren Bifchödfen oder Aelteften unterivorfen, welchen Mit- 
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älteſte oder Mitbifchöfe zur Seite ftanden. Die Pfarrer empfin⸗ 
gen ihren Unterhalt durch freiwillige Beiträge. Sie purften fich 
zwar verheiratbhen, blieben aber gewöhnlich ehelos, befonbers bei 
fehwerer Verfolgung. Die Diakonen waren bie Gehälfen ver 
Pfarrer und hatten die Anwartichaft auf beren Stellen. “Die 
Biſchöfe oder Aelteften, welche über eine gewifle Anzahl von 
Kirchen die Aufficht Hatten, wurden von ben Pfarrern burch 
Stimmenmehrheit gewählt. Es gab deren im fechzehnten Jahr⸗ 
hunderte zwei für Böhmen, zwei für Mähren und einen, zu⸗ 
weilen zwei für Bolen. Ste hatten bie Pflicht, bie Weihe zum 
geiftlichen Stande zu ertheilen, Pfarrer zu ernennen, oder von 
einer Stelle in eine anbere zu verjegen, über bie Kirchen ihres 
Sprengels die Aufficht zu führen und darauf zu feben, daß bie 
vorgetragenen Lehren und die befolgte Kirchenzucht mit dem 
Worte Gottes übereinjtimmten. Jeder Biſchof hatte zwei bis 
rei Meitbifchöfe oder Mitältefte.e Auch die böhmifche Kirche 
hatte allgemeine und befondere Synoden, bie aus Geiſtlichen 
aller Grade und einigen angejehenen Laien beſtanden. Dieſe 
Verſammlungen wurden abwechjelnd in Böhmen und Mähren 
gehalten. Die polnischen Gemeinben bielten aber feit ber ge- 
ichloffenen Bereinigung gemeinſchaftliche Synoden mit den Re⸗ 
formirten. Auf folden Synoden wurden Pfarrer, Diakonen 
und Afoluthen in ihre Würden eingefett. Pfarrer und Diafonen 
wurden von den Bifchöfen durch Auflegung der Hänbe geweiht. 
Die Mitbifchöfe oder Mitälteften erhielten von den Biſchöfen, 
die DBilchöfe von einer Verfammlung ihrer Amtsgenoffen vie 
Weihe. Die Predigt wurde als der Hauptibeil des Gottespienftes 
betrachtet. Einige böhmifche Brüder gaben nur Erwacfenen bie 
Zaufe, bei den meiften war bie Kindertaufe üblih. Das Abend⸗ 
mahl wurde jährlich viermal gehalten. Die Sonntagsfeier war 
ſehr ſtreng. Ste Hatten jährlich vier Fafttage. Die Kirchen- 
zucht wurde ohne alle Rüdficht auf Berfonen ausgeübt. Die 
Beitrafung hatte drei Grade, Ermahnung unter vier Augen, 
öffentlicher Verweis, Ausichließung aus der Kirche. Alle Diit- 
glieder ber Gemeinde waren verpflichtet, die Bergehungen und 
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Unterlaffungen wechjelfeitig zu rügen, doch mit chriftlicher Milde. 
(Joannis Lagitii de ecclesiastica disciplina, moribus et institu- 


üs fratrum Bohemorum. Lissae 1632.) 

Die h. Schrift wurde 1399 für die Königin Hebwig in die 
polniſche Sprache überfegt. Don dem Herzoge Albert von Preu- 
Gen amterftügt, gab Sefluchan 1551 eine Ueberſetzung der vier 
Crangelien heraus, welcher im nächiten Jahre das ganze Neue 
Zeftament folgte, nach der griechifchen Urfchrift bearbeitet. Durch 
Treffüchkeit des polnifchen Ausdrucks zeichnet ſich die erite pol« 
niſche Bibel aus, welche 1563 auf Koften des Fürften Rapzivill 
zu Brzesc in Lithauen gebrudt wurde und von mehreren aus⸗ 
gezeichneten Gelehrten herrührte, von denen einige fpäter als 

Socmumer befannt wurden, weshalb dieſe Bibel als eine foci- 
mianifche galt. Zu Danzig erjchien 1606 eine Ausgabe bes 
Reuen Zeftaments, ein Wiederabdrud aus der in Brzesc erfchie- 
nenen Bibel mit mehreren Verbeſſerungen, welche 1632 zu Kö⸗ 
nigsberg mit einigen Aenberungen und Zuſätzen aus Beza’s 
Lateinifcher Bibel wieder herausgegeben wurde. In demſelben 
JZahre erfchien in Danzig eine Ausgabe ver ganzen Bibel, ein 
Aborud der 1563 zu Bryesc erfchienenen Ueberſetzung, aber mit 
berentenden Abweichungen, da bie Reinheit und Richtigkeit bes 
Ausornds aufgeopfert wird, um dem Urterte näher zu kommen. 
Diele Ausgabe, die 1661 in Amfterdam, 1726 in Halle, 1738 
m Kömigsberg und fpäter in mehreren Stäbten Deutſchlands 
wieber abgebrudt warb, ift noch bei allen polnifchen Proteftanten 
in Gebrauch. Die Heransgabe polnischer Bibeln veranlaßte auch 
die Katholiken, ihre Ueberfekungen zu verbreiten. Das Neue 
Teftament wurde 1556, bie ganze Bibel 1561 in Krakau ge- 
vrudt, nach einer böhmischen Veberjegung durch Johann Leopolita 
bearbeitet. Der gelehrte Jeſuit Iuftus Nabe aus Krakau gab 
1617 eine Ueberfetung der ganzen Bibel heraus. Die vom 
paͤpſtlichen Stuhle gebilfigte polnifche Ueberfegung beſorgte ber 
Sefnit Wuiek; fie erſchien 1599 zu Kralau und ift feitbem oft 
mwieber abgebruct worden. (NRingeltaube, Grünblihe Nachricht 
von polniſchen Bibeln.) Eine polnifche Ueberfegung von Luthers 
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Katechismus erichien 1536. Die Univerfität Königsberg Tonnte 
in mancherlei Hinficht für pie proteitantifche Hochichule Polens 
gelten. Die polnifhen Proteftanten bejuchten von auswärtigen 
Hochſchulen beſonders die deutfchen und hollänbifchen. Die erfte 
Borbildung erhielten fie in ven Lehranftalten, die e8 in mehreren 
Gegenden bes Landes gab. ‘Die beveutenpfte biefer Anftalten, 
die noch jett blüht, war die Schule-zu Liſſa. Johaun Amos 
Comenius, ver fich durch feine Bemühungen für die Verbeſſerung 
des Unterrichts in ganz Europa berühmt machte, fchrieb für bie 
Schule zu Liſſa fein gepriefenes Werl Janua linguarum rese- 
rata, die 1631 erfchien und bei feiner Lebzeit in zehn europäifche 
Sprachen überfegt wurde. Die böhmifchen Brüder hatten eine 
höhere Lehranftalt zu Kosminek, die ſchon 1553 gegründet war, 
und befonders unter Turnowski's Aufficht in hohem Rufe ftanb. 
Die Neformirten hatten vierzehn höhere LZehranftalten in Klein- 
polen, von welchen die Schulen zu Dubiedo und Lubartow bie 
berühmteften waren, ingleichen mehrere in Lithauen. Königsberg, 
Leyden, Traneder, Franffurt an ver Oder, Marburg, Edinburg 
hatten eigene Stiftungen für protejtantifche Theologen aus Polen. 
Man Hatte Boftillen von Ney, Dambrowsli, Chriftoph Krainsti. 
Polen beſaß ſchon im funfzehnten Sahrhundert eine Ueberſetzung 
der Pfalmen, umter dem Namen des Pfalters von Przeworczyk 
befannt. Der erjte polnifhe Bfalter mit Sangweiſen wurde 
"1552 von Brzozowski für die böhmifchen Brüder herausgegeben. 
Weit beifer war des Iutherifchen Predigers Kreuzlieb Pfalter in 
Ihönen Verjen. Der von Matthias Rybinski, Superintendenten 
ber veformirten und böhmifchen Kirchen in Großpolen, 1612 
herausgegebene Pfalter mit Sangweifen wird in allen reformirten 
und böhmifchen Kirchen Bolens gebraucht. Unter ven polnischen 
Schriftitellern zeichnet fich Andreas Volanıs aus, ein eifriger 
Bertheibiger ber veformirten Kirche gegen bie Antitrinitarier und 
Katholiken, die ihn ven Erzmeifter ver Ketzer nannten. 

In Krakau beſtand ein Verein angefehener und gelehrter 
Männer, welcher anfjcheinend im Intereſſe des Katholicismus 
eine reformaterifhe Wirffamfeit entfaltete, an feiner Spike Tran; 
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Liemanini, Beichtvater ber Königin Bona und Provinzial des 
Franziskanerordens. In diefem Verein fcheinen bie antitrinita- 
riſchen Anfichten zuerft durch eine von außen kommende Anregung 
Eingang gewonnen zu haben. Bei einem Gaftmahle 1546 foll 
nämlich ein Belgier, Namens Spiritus, zugegen gewefen, und . 
daſelbft, auf PVeranlaffung eines in der Bibliothek des Gaft- 
gebers vorgefundenen und Gebete an die Dreleinigfeit enthalten- 
ven Buches, Zweifel an ber Dreieinigfeitslehre geäußert haben. 
Solche Zweifel fanden in Polen feinen unfruchtbaren Boden, 
zumal unter dem an humaniftiicher Bildung reichen polnischen 
Adel. ALS der erfte, welcher offen mit einem antitrinitarifchen 
Belenniniffe hervortrat, wird Pater Goneſius (Conyza) genannt, 
aus Podlachien gebürtig, zu Wittenberg und in der Schtoeiz ge- 
bilvet, wo er vom Katholicismus zu dem reformirten Befennt- 
niffe übertra. Bei feinem Aufenthalte in der Schweiz feheint 
er durch das Stubium von Servets Schriften, wie burch ben 
Umgang mit den italtänischen Flüchtlingen für pie unitarijche 
Lehre gewonnen worben zu fein. Im fein Vaterland zurüdge- 
fehrt warb er von Johann Kiszka, ver fich gleichfalls zu ven 
antitrinitariichen Meinungen bekannte, zum Prediger in feiner 
Stadt Wengrow ernannt. Der Synode zu Secemin 1556 legte 
er fein Slaubensbefenntnig vor, tin welchem er fich im Wefent- 
lichen zu einer arianifchen Unterordnung des Sohnes unter ben 
Later bekannte. Die Zrinität der Berjonen, Confubftantialität, 
Ibiemencommumication und alle ähnlichen fcholaftifchen Ausdrücke 
wurden als Fictionen bes menfchlihen Gehirns mit dem Nicä- 
niſchen und Athanafianiſchen Symbole verworfen, um bie Schrift 
and daneben das apoftolifche Symbol als bie einzige Norm uuf- 
zuftelin. Einer Synode zu Brzesc in Lithauen 1558 legte er 
eine Schrift gegen bie Kindertaufe vor. Aus ber arianifchen 
Form, bie es bei Gonefius noch gehabt hatte, ward das anti- 
trinitarifche Element mit immer größerer Entfchievenheit zu ber 
artemonitiihen Form fortgebilvet, welche auch die Präeriftenz 
Chrifti lãugnete und ihn wefentlich als Menſchen gefaßt wiffen 
wollte. Der Einfluß der Italiäner wirkte in diefer Richtung. 
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Der Arzt Georg Blandrata (Biandrata), gebürtig aus Saluzzo, 
von wo er fich nach Genf begab, das er wegen feiner antitrini- 
tarifchen Meinungen verlaffen mußte, kam 1555 nach Polen und 
wurde bald darauf zum Superintendenten ber reformirten Kir⸗ 
- hen in Kleinpolen erwählt. Durch ein, einer reformirten Sy⸗ 
node zu Pinczow 1561 übergebenes und im Wefentlichen trini- 
tarifch Tautendes Bekenntniß juchte er den gegen ihn erregten 
Verdacht abzuwenden, benußte aber balb darauf eine Gelegenheit, 
Polen zu verlaffen, unb ging 1563 als Leibarzt des Fürften 
Johann Sigmund nach Siebenbürgen. Die Lehre, daß Chriftus 
nur nach feiner menfchlichen Natur Mittler fei, mit welcher ber 
Staltäner Francesco Stancari um biefelbe Zeit die evangeliſche 
Kirche Polens in Bewegung fette, war zivar nicht gegen bie 
Dreieinigfeit gerichtet, aber bie baburch angeregten Streitigfeiten 
mußten nothwendig auf die Dogmen von ber Dreieinigfeit unb 
Perſon Chrijti zurüdführen. Er ging bereits 1551 von Krakau 
nach Königsberg, das er aber wieder verlaffen mußte, worauf er 
ſich zulegt in Siebenbürgen, Ungarn und Polen herumtrieb, bis 
er in bem legten Lande um 1574 ftarb. 

Zweimal war Lelio Socini in Polm. Zu Siena 1525 
geboren, ftammte er aus einem ber ebeliten Gefchlechter ver 
Stadt. Mehrere feiner Vorfahren waren als Rechtögelehrte be- 
rühmt gewelen, und fein Vater lehrte das nämlidhe Tach zu 
Siena, Piſa, Padua und Bologna. Dem Rechtsftudium fich 
ebenfalls widmend, erjchien ihın das ganze Gebäube des menſch⸗ 
fihen Rechts grund- und baltlos, fo lange e8 nicht auf einer 
pofitiven göttlichen Grundlage beruhe. Aus dieſem jnriftifchen 
Intereffe und Gefichtspunfte fing er daher zunächft an, bie h. 
Schrift zu ftubiren, und zwar mit foldhem Eifer, daß er in ber 
Folge auch die Mühe nicht ſcheute Griechifch und ſelbſt Arabiſch 
zu lernen. Er verließ Italien 1547 und begab fi zunächſt 
nach dem italiänifchen Theile von Graubündten. Nach kurzem 
Aufenthalte bereifte er die Schweiz, Frankreih, England, bie 
Niederlande und kam gegen Ende bes Jahres 1545 oder im 
Anfange des folgenden nach Genf, wo er Calvbin als religiöfer 
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Zmeifler bekannt wurbe, worauf er nah Zürih ging. Den 
Binter von 1549 — 1550 brachte Lelio in Zürich zu und ging, 
mh Melanchthon's Ruf angezogen, 1550 nah Wittenberg. 
Rah einem fast jährigen Aufenthalte verreifte er nach Prag und 
Wien, und bejuchte Krafau, wo er mit manchen angeſehenen und 
nflufreichen Perſonen in Berührimg fam. Eine derſelben war 
Franzisco Yismanino aus Korfu, Provinzial der Franziskaner 
un Beichtvater der Königin Bona Sforze. Gegen ben Winter 
kehrte ee nach Zürich zurüd; 1552 ging er nach Siena und Bo- 
legna zu feinem Vater und kehrte 1554 in die Schweiz zurüd. 
In Genf machte er fich abermals bei Calvin wegen feiner 
Zweifel an der Dreieinigleit verdächtig, und man ließ es fich in 
ber Folge m Genf nicht mehr ausreven, daß er an ver befann- 
ten Schrift, welche unter dem Namen des Martin Bellius gegen 
Calvin erſchienen war, wejentlichen Antheil gehabt habe. Dem 
Pfarrer am Frauenmünfter zu Zürich, Johannes Wolf, legte er 
um ben Anfang des Jahres 1555 eine Reihe von Bemerkungen 
in Betreff von Artifel 7—10 bes Consensus Tigurinus über bie 
Lehre non den Sacramenten vor. (L. Socini de sacramentis 
dissertaio ad Tigurinos et Genevenses. Trechſel, Die pro- 
teftantifchen Antitrinitarier vor F. Socin. II, 438, Beilage 
VOL) Die Sacramente find Zeichen und Belenntniffe, mitteljt 
deren wir unſere fchon beftehende Gemeinſchaft mit Chrifto und 
unfern Dank gegen Gott fund geben. Weiter wenbete er ftch 
fragend an Wolf über den Artikel von der Trinität, und feine 
Antentungen enthielten alle Keime derjenigen Lehre von der Tri— 
nität, der Perſon Ehrifti und dem h. Geifte, welche fpäter won 
Fanfſtus Socin und feiner Schule weiter entwidelt und dogma- 
tifch Teftgeftelit wurden. (Zrechjel a. a. O. ©. 176.) Um fi 
von dem Berbachte ber Irrgläubigkeit zu veinigen, überreichte er 
Buillinger am 15. Julius 1555 eine Art von Glanbensbelenntnif, 
wobei der Skeptiker überall durchblickte. Lelio begab ſich parauf 
abermatd nach Defterreich und Polen. In Polen erneuerte oder knüpfte 
er Berbindungen an mit Lismanino, Blandrata. Ein halbes Jahr 
hielt fich Lelio in Polen auf und fehrte im Frühjahre 1509 nad 
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Wien zurüd. Sein Vermögen verfiel der Inquifition, und bie 
Sociniſche Familie wurbe theils flüchtig, theils verhaftet. Lelio 
kam im Auguft 1559 wieder nach Zürich und ftarb daſelbſt ven 
14. Mai 1562. Don feinen fhriftlihen Aufjägen wurde Eini- 
ges gar nie, Anderes erft lange nach feinem Tode (vie Abhand: 
{ungen De resurrectione und De sacramentis erfchienen 1654) 
gebrudt. Das Meifte gelangte in die Hände feines Neffen Fau— 
ſtus, der es in feinen eigenen Schriften Hin und wieder benugte, 
ober auch feinen Freunden und Schülern zur Benutzung mit« 
theilte. 

Ein Edelmann, Remigius Chelmicki, erließ an die zu 
Pinczow 1559 verſammelte Synode ein Schreiben, in welchem 
er die Anrufung des h. Geiſtes in Zweifel zog. Peter Stato— 
rius hatte in Genf unter Beza's Leitung ftubirt, war aber von 
Biandrata für den Antitrinitarismus gewonnen worben und Fehrte 
1559 nach Polen zurüd, wo er bald darauf Nector ber Schule 
zu Pinczow wurde. Er beftritt die Gottheit und Perfünlichfeit 
des h. Geiftes. Georg Schomann, aus Ratibor gebürtig, Fehrte 
1559 von Wittenberg nach Polen zurüd, wo er ſich ſchon früher 
aufgehalten hatte. Er verwarf bie Dreieinigfeit im kirchlichen 
Sinne und erflärte die Kinbertaufe für eine menſchliche Eintich- 
tung. Der Hauptfig des Antitrinitarisinus war damals noch 
zu Pinczow (meshalb die’ Antitrinitarier Pinczowianer genannt 
wurden), wo er ſich auf ben jährlich oft mehr als einmal ver- 
fammelten veformirten Synoden mehr und mehr bemerflich machte. 
Unter dem Vorſitze von Laski erließ bie Synode zu Pinczow 
1559 bie Verfügung, daß bie Prediger Hinfichtlich ihrer Anfich- 
ten über Gott und bie Dreieinigfeit einer Prüfung zu unter 
werfen feien. Allein zwei Synoden zu Pinczow von 1560 und 
1561 veröffentlichten zwei Glaubensbefenntniffe, daß Chriftus 

wahrer Gott fei, der h. Geift feine göttliche Natur habe, 

das Mittleramt Chriſti und die Taufe der Kinder menfch- 
eien. Daneben ward auch verorbnet, daß ſich bie Prebiger 
hilofophifegen und nicht fehriftmäßigen Bezeichnungen Tri⸗ 
Weſen, Zeugung, Ansgang enthalten und ſich dagegen an 
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die Redeweiſe der Schrift und des apoſtoliſchen Symbols halten 
ſollten. (Lubieniecki, Historia reformationis Poloniae, p. 131.) 
Rah dem Abgange non Biandrata war Gregor Pauli Prediger 
ver reformirten Gemeinde von Krakau geworben, der das Nicä- 
miſche Glaubensbekenntniß nebft der Lehre ber fünf erfien allge 
meinen Kirchenverfammlungen,, jogar die Präeriftenz Chrifti ver- 
warf. Eine Berfammlung ftanphafter Anhänger des reformirten 
Belenntuiffes zu Krakau 1563 verwarf die antitrinitarifche Lehre, 
m temjelben Jahre aber warb, unter Zuftimmung bes Fürften 
Rikolaus Radziwil, Palatins von Wilna, eine antitrinitarifche 
Synode zu Moroy in Podlachien gehalten, auf welcher 42 Pre- 
biger ein Glaubensbefenntnig unterzeichneten, welches die Gottheit 
Chrifti leugnete, das Wort Trinität ‚aber aus Schonung ber 
Schwachen beibehielt. 

Im Sabre 1563 kamen die Italiäner Bernardin Occhino, 
Balentine Gentile und Paul Alctati nach Polen. Bernardin 
Ochino fand nach feiner erften Flucht aus Italien feine erfte 
Zufluctsftätte in Genf. Wahrfcheinlich diente er eine Zeit lang 
ter tamals in Genf fich bildenden italiäniichen Gemeinde als 
eriter Prepiger. Bon Genf begab fi) Ochino nach Baſel, und 
im Herbſte 1545 nach Augsburg, wo er vom Rathe die förm- 
lie Beitallung zum italiänifchen Prediger erhielt. In ben 
erften Tagen 1547 vom Rathe entlaffen, ging er nach Baſel, be- 
gab fh zu Peter Martyr nah Straßburg, und wurbe mit die- 
fem bald darauf von Thomas Cranmer nach England berufen. 
Rad tem Tode Eduard VI. mußte er England verlaffen, ging 
mit Peter Martyr zurüd nach Straßburg und kam noch im 
Serbite 1553 nach Genf. Bereits im Frühjahre 1555 befand 
er fih abermals in Bafel und erhielt vafelbft die Berufung 
zum Prediger au ber Lokarniſchen Gemeinde in Zürich. Im 
Julius 1556 wurde Peter Martyr nach Zürich an die Stelle 
von Pellifan berufen, und mit ihm fowie mit Lelio Socini trat 
Tino in nähere Verbindung. Hier veröffentlichte er De pur- 
zatorio dialogus, und behauptete, daß ver thätige und leidende 
Gehorſam Chrifti nicht am ſich, fondern nur, weil Gott ihn dafür 
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annehmen wollte, vie Genugthuung für ber Welt Sünpen geivefen 
ſei. In ber Sincerae et verae doctrinae de Coena Dommi 
defensio, welche er 1556 in bem ernenerten Sacramentsftreite 
gegen Joachim Weitphal herausgab, fowie in der Sammlung 
von Auffäten, bejonders über bie Gegenwart bes Leibes und 
Blutes Chrifti im Abenpmahle, herrfcht eine Neigung zu eimer 
vorwiegend fubiectiven Auffaffung des Sacraments, indem er ben 
Zwed des Sacraments theild in bie dankbare Erinnerumg bes 
Todes Chrifti, theils in bas Bekenntniß fett, daß uns durch 
benfelben bie Sünden bereit8 vergeben feier. Um feiner Ge 
meinde auch nad feinem Tode ein Andenken zu binterlaffen, 
ſchrieb Ochino einen Katechismus in italiänifcher Sprache, ben 
er 1561 zu Baſel heransgab. In fortlaufenden Gefpräche, obne 
alle Abfchnitte, werben bie vier Hauptftüde, der Defalog, bas 
Symbol, das Gebet des Herrn und die Sacramente abgehandelt. Er 
erklärte ven Selbſtmord, bie Lüge für erlaubt und recht, fobalb 
der Menſch dazu von Gott infpirirt werde und fi mit Be 
ftimmtheit infpirirt wife Sowohl Zaufe als Abendmahl find 
für den Verfaffer bloße Gebenkzeichen und Bilder. Zu Bafel 
erfehienen 1563 die Dialogen Ochino’8 in zwei Bänden von ihm 
ſelbſt itafiänifch verfaßt und von Sebaftian Caſtellio Ins Latei⸗ 
nifche übertragen. Die Gefpräcde des erften Buches haben ven 
Zwed, die Einwendungen gegen die Mefftanität Jeſu, fein Wert 
und fein Verbienft, die bes zweiten Buches, bie Einwendungen 
gegen die Dreieinigfeit zu wiberlegen. Im erften Buche führt 
fih der Verfaffer felbft mit einem Juden, Namens Jakobus, 
redend ein. De fi) das Gewicht der Gründe häufig mehr auf 
Seiten des Gegners als des DVertheidigers befindet, fo verficht 
Ochino feine wahre Meinung weniger unter feinem eigenen Na- 
men, als unter vemjenigen feines Gegners. Bei ber Frage, wie 
uns die Sünden um Chriftt willen vergeben feien, wird geleug⸗ 
net, daß die Sünbenvergebung als eine Wirkung des genug» 
thuenden Todes Chriſti betrachtet werben könne; benn berjelbe 
war zu andern Zweden, zur Ehre Gottes nothwendig. Cr war 
auch nicht an fich eine Hinlängliche Genugthuung für unfere 
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‚ fonbern uur, weil ihn Gott nach feiner Güte bafür 
ceeptiren wollte.- Alſo war er überhaupt feine Genugthuung 


f wahren Sinne. Nicht Gott, jondern uns bat Ehriftus ver- 


gt indem er uns durch bie Erfenntniß ver Liebe Got- 


pm Reue erwedt. Es ift Sache Gottes, als der Beleidigte 


gsi gleich als der freie und unbefchränkte Gebieter bie Sün- 


ger umjonft zu vergeben und nicht für biefelben Genugthuung 
zu lften. Daß überhaupt ver Zorn Gottes über bie Sünden 
vr Menſchen Durch das Leiden eines Volllommenen und Ges 
rechten habe verföhnt und befrienigt werden müſſen, ift eine ver- 
kärte Borſtellung, welche unwürbige Begriffe und menfchliche 
feivenichaften in die Idee Gottes hineinträgt, während doch bie 
Sıyrit ven Tod Ehrifti nicht dem Zorne, ſondern ausdrücklich 
ver Liebe Gottes zufchreibt. Der Tod Chrifti wurde von Gott 
gewellt, theils zu feiner Ehre, theils zu unferm Beſten, bamit 
wir nämlich das fchwere Mißfallen Gottes an ver Sünde und 
bie Größe feiner Liebe erfennen und zu Reue; Belehrung umd 
Gegenliebe uns gebrungen fühlen möchten, während an eine burch 
das Sterben Ehrifti zu leiftende Satisfaction nicht zu denken ift. 
Gottes Strafen find nicht Ausbrüche eigentlichen Zornes, ſondern 
Zeichen und Mittel der Liebe, womit er und zu unferm Seile 
jüächtigt. Chriftus verföhnte nun den Zorn Gottes dadurch, daß 
er wicht in Gott, fondern vielmehr in uns eine Veränderung 
hersorbringt, nämlich und aus böfe gut, aus Feinden zu Freuns 
den Gottes macht. Die Folge diefer Veränderung ift aber bie, 
vaß alle zeitlihden Strafen zu unſerm Heile dienen, und daß 
Sort ber NRothwendigfeit, und ewig zu ftrafen, überhoben wird. 
Im zweiten Bande, über bie Dreieinigfeit, „ver dem Fürſten 
Mikolans Rabziwil, dem Beſchützer der evangeliihen Sade in 
Bolen, gewidmet ift, find die Interlocntoren Ochino felbft und 
ein Geil. Die Anbetimg Chriſti ift ein Vorrecht, welches ihm 
&ett nicht kraft feiner göttlichen Natur, ſondern als Lohn dafür, 
daß er ſtets des Baters, nie feine Ehre gefucht und bis zum 
Tebe Geherfam bewiefen bat, vor allen übrigen Ereaturen er- 
sheift hat. Inbeſſen gebührt die höchſte Anbetung immerhin nur 
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Gott felbit, als dem Urheber alles Guten, währen Chriftus 
lediglich als Mittler zu verehren if. Die paulinifche Redens⸗ 
art, daß die Fülle der Gnttheit in Chrifto leibhaftig gewohnt 
habe, braucht nicht gerade von der Natur und dem Weſen, fons 
vern kann füglich von den Gaben und geiftlicden Schäßen Gottes 
verftanpen werben, welche leibhaftig d. i. wirklich und nicht als 
bloße Schatten in Chriſto wohnten. ‘Der johanneifche Brolog 
beweift nichts für die Ewigfeit des Wortes, denn es läßt fich 
gar wohl ein erjtgefchaffener Geift, ver Anfang ver Werle Got- 
tes, darunter verjtehen, over man kann fich unter dem Anfange 
(ver als folcher jedenfalls vie Ewigfeit geradezu ausſchließt) Den 
Anfang der evangelifchen Gefchichte, unter dem Worte die menfch- 
liche Seele Chrifti, als das Organ ver Offenbarungen Gottes, 
unter dem Gottfein das Theilfaben an allen göttlichen Schäten, 
unter ber Schöpfung durch das Wort die neue geiftige Schöpfung 
der Menfchen durch Chriftum denken, wobei die Annahme einer 
zweiten ewigen Berfon der Gottheit vollkommen überflüffig wire. 
Die Pröeriftenz Chrifti befteht nicht in einem Vorherſein ber 
Zeit, fondern der Kraft und der Würbe nad. Die Worte der 
Zaufformel beweifen allerdings eine Trinität, aber nicht bie 
kirchlich-ſymboliſche, jondern fie fprechen ven Glauben aus an 
den Vater, als ven Urheber alles Guten, an ven Sohn vd. h. 
Ehriftum als den Mittler und Erlöfer von der Sünde, und end- 
lich an den 5. Geift und die Gnade Gottes, welche das Herz 
aufichließt und jene Wohltbaten empfinden läßt. Die Einheit 
Chriſti mit Gott, von welcher die Stellen 1. Joh. 5. (angenom- 
men, daß ſie echt fei) und Joh. 10 reden, muß nicht nothwendig 
von der Einheit der Subftanz, fondern vielmehr, nah Zuſam⸗ 
menhang und Analogie, von der Eluheit der Macht, des Willens 
verftanden werben. Doch nennt fich Chriftus Gott, wenn nicht 
mit beftimmten, doch mit gleichbebeutennen Worten, und unter 
ben Schriftitellen beweifen wenigftens einige bie Gottheit Chrifti 
unleugbar, während bie übrigen fie zu unterftügen geeignet find. 
Gott felber ift Geift, und ber h. Geift ift Gott, aber feine Per- 
jon, fein drittes Suppofitum. Wäre dieſer Glaube abfolut noth⸗ 
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| wendig, jo müßte man vor Alfem die. Trinitätslehre begreifen, 


man müßte willen, was man fich unter Subftanz, Berfon, was 
wter Relation zu benfen habe. Iſt ferner ver Glaube an eine 
göttliche Dreiheit in der That zum Heile unentbehrlich, fo find 
ve Srommen des A. 2. ohne Ausnahme verloren, indem fie, 
venigſtens nach der Meinung Vieler, biefe Lehre nicht Fannten. 
Shhft im N. T. wird nur ver Glaube an Chriftum, den Sohn 
Gsttes, als nothwendig gefordert; von der Dreieinigfeit ift nir⸗ 
gends vie Rede, und doch hätte fie ebenfo ausdrücklich, wie an⸗ 
dere Artifel vorgetragen und erklärt werben müſſen, wenn ber 
Haube daran wefentfich zu ben Bedingungen der Seligfeit ge 
birt Hätte. Unb darf man fi) dem mächtig wundern, wenn in 
infern Tagen jo wenige Juden, Türken und Heiden fich zum 
GHriftenthume befehren, fo lange man ihnen die Trinität und 
andere thörichte und lächerliche Dinge zu glauben anmuthet? 
Die Trinitätslehre hat übrigens Feine praftifche Bedeutung, fie 
hägt in nichts bei zur Erfenntniß der Güte Gottes. Auch das 
ven Den Apofteln herrührende Bekenntniß thut der Trinitätslehre 
sach ten fpätern Beftimmungen wenigftens mit ausprüdlichen 
Borten feinerlei Erwähnung, und doch hätte fie wegen ihrer 
Echwierigfeit, wenn je eine Grundlehre, eine befondere Ermwäh- 
umg gefordert. Augenfcheinlich alfo hielten die Apoftel ven 
Glauben an dieſes Dogma nicht fir nöthig, und erft fpäter 
wurde es nebft noch andern Irrthümern dem Bekenntniſſe bei- 
gefägt. Das 21. Geſpräch Handelt von der Polygamie, wo 
Tchino fazt, wenn er nothgebrungen und in ber gewiſſen Ueber- 
zugang, daß Gott ihn felbft dazu antreibe, eine zweite Frau 
netzme, fo fei es nicht für Sünde zu achten, inbem man burch 
Geherſam gegen Gott unmöglich fünbigen könne. Enplich läßt 
er im 28. Geſpräche, welches dem König Sigmund Auguft von 
Polen gewirmet ift, ven Kardinal Morone, gegenüber dem Papfte 
Pius IV., die Todesftrafe der Ketzer zwar nicht direct und im 
Principe angreifen, aber durch fo viele Clauſeln und Reftrictio- 
neu bebingen, vaß ber Fall ihrer wirklichen Anwenbung faſt 
[H. 18 
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ganz ansgejchloffen wird. Ochino wurde durch den Rath feines 
Amtes entfeßt und ans dem Lande gewiefen, in Folge deſſen fich 
die lokarniſche Gemeinde in Zürich auflöſte. Er begab ſich nad 
Bolen. Hofius aber richtete eine dringende Vorftellung an ben 
Reichstag zu Petrikau, worin er Ochino als einen förmlichen 
Gottesleugner darftellte, und brachte es in Verbindung mit dem 
päpftlichen Legaten, Franzisco Commendone, zuletzt dahin, daß 
ber Konig durch ein Decret nom 6. Auguſt 1564 alte Auslän⸗ 
der, bie fich wicht zur katholiſchen Kirche bekannten, ans Bolen 
verwies. Ochino hatte ſich bis dahin zu Kraban aufgehalten, 
und obſchon mehrere Edelleute ihn zu ſchützen ſich erboten, ver⸗ 
ließ er Polen und ging nach Mähren, mo er bald nachher zu 
Schladau ftard. — Giev. Valentino Gentile, von Coſenza in 
Calabrien gebürtig, Pänagog, wurde in Genf zum Tode ver 
theilt, kam aber mit einem Widerrufe davon und entfloh. Im 
feinen Schriften Antidota und Confessio evangelica, Iheologiae 
protheses, piae ac doctae in Svmb. Athanasii adnotationes 
(Trechfel II, 471. Beil. XVI.) fagt er, ver Vater fei ber Essen- 
tiator der Andern, der Sohn (und Geift) der Essentiatus, und 
daher bem Vater als feinem Essentiator oder Urheber unterge- 
ordnet. Er bekämpfte die calviniſche Theorie von einem Deus 
. Trinitas, wonach Vater, Sohn und Geift bios als Bezeichnungen 
gewiffer Relationen, und einzig die Trinität als etwas Sabftan- 
tielles galt. Nachdem ſich Gentile an mehreren Orten aufge 
halten Hatte, reifte er, aufgeforbert von Blandrata, der fich feit 
mehreren Jahren unter günftigen Umftänden in Polen anfbielt, 
mit Alciati im Sommer 1563 nad Polen. Noch einen mehr: 
jährigen Aufenthalte in Polen ſah ſich Gentile, wie Ochino, ge 
jwungen, ben wiederholten Töniglichen Edicten zu weichen. Er 
wurbe endlich zu Bern am 10. September 1566 enthanptet, ob⸗ 
wohl es ungewiß ift, ihr unter bie Antitrinitarier zu zählen. 

Auf dem Heichstage zu Petrifau 1565 kam es zu eimem 
offenen und entfchieven erflärten Bruche zwifchen ben Reformir⸗ 
ten und Unitariern. Zwiſchen beiden Parteien wurbe ein Collo⸗ 
quium veranftaltet, und von Seiten ber Unitarier waren Gregor 
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Panli und Georg Schomann, damals Prebiger zu LZublin, zu 
Esllocntoren beftimmt. Die Verhandlungen begannen mit einem 
Bertrage von Pauli, in welchem er vie h. Schrift als einzige 
Glanbensnerm, als den allein echten lydiſchen Stein barftellte, 
as velchem alle Slaubensmeinungen zu prüfen feier. Schon 
bes Apoſtoliſche Symbol enthalte Manches von zweifelhafter 
Untbesticität, wie die Höllenfohrt, die auch in manchen alten 
Urmplaren des Symbols fehle, und manche Punkte des britten 
Irtiels, die in der äfteften Glaubensregel nicht enthalten ge 
wein. Gleicher, ja noch größerer Nachficht bebürfe das Nicä- 
niſche Symbol, deſſen Spoovaug ver Schrift, wie ben älteften 
Sitern wubelonnt fei. Noch weiter von der urſprünglichen Wahr- 
beit entferne fich endlich pas Athanafifche Symbol, wie e8 denn 
auch vom ten Apofteln vorhergefagt fei, daß Irrlehre und Ab⸗ 
fall vom Glanben kommen werde. Man disputirte einige Tage, 
bis die Gegenpartei in einer Verfaummlung, zu welcher vie Uni⸗ 
tarier gar nicht zugezogen wurben, ben Beſchluß faßte, alle 
Berhanbiungen abzubrechen. Die Unitarier, von ben Gegnern 
Kimser, Samsſatenianuer, auch Pinczowianer genannt, bildeten 
fortan eine felbftänbige Gemeinſchaft, die Ecelesia minor. Sie 
erhielt alsbald ihre eigene Verfalfung, berief ihre eigenen Symo⸗ 


ben urd gründete ihre eigenen Schulen. Zu Krakau erfchien 


1574 in Form eines Katechismus ein Glaubensbekeunmiß der 
peinifgen Unitarier: Catechesis et confessio fidei coetus per 
Poloniam congregati in nomine J. C. Domini nosari crueifixi 
ei sesuscitaii, ber allgemeinen Annahme nach durch G. Scho⸗ 
mann verfaßt. Der Katechismus behandelt in fechs Abſchnitten 
bie Lehren von Bott und Sen Chrifto, von ber Rechtfertigung, 
von der Sirchenzucht, vom Gebete, vom ber Taufe und vom 
Abenemahle. Der Gegenfai gegen bie lirchliche Trinitätsichre 


und ber Gegenſatz gegen vie Lindertaufe traten darin ſcharf und 
' beulich hervor. Ueber die Kindertaufe Kerrfchte jedoch Streit, 


bie es Saufins: Socinus gelang, der mildern, sicht eigentlich 
wahaptifiifchen Anficht zum Siege zu verhelfen. Cine Partei 
18* 
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lehrte in arianifiher Weife eine Unterorpnung des Sohnes unter 
ven Vater, ohne indeß feine Präeriftenz, überhaupt bie über- 
menſchliche Seite feines Weſens zu negiren, vermäge deren er 
Schon vor feiner Geburt aus der Maria eriftirte und mit dem 
Bater vie Welt ſchuf. Dieje Partei erhielt feit 1567 einen hef⸗ 
tigen und ungeftümen VBorlämpfer an Stanislaus Farnowski 
(Farnovius, Farnefius), Prediger an ber Kirche zu Sandecz, 
nach welchem fie ven Namen ver Farnovianer zu führen pflegte. 
Eine andere Partei, mit Martin Czechowitz, Gregor Pauli und 
Georg Schomann an der Spige, verwarf mit ber mefentlichen 
Gottheit Chriftt auch feine Präeriftenz und ließ fein Dafein erft 
mit der Geburt aus der Jungfrau beginnen. Ihnen war Ehriftus 
wejentlich ein Menſch, der indeß mit feiner Erhöhung göttlich zu 
verehren if. Ein Theil diefer Partei in Polen mit Simon 
Budny, dem Berfaffer einer zu Czaslau 1572 erfchienenen pol- 
nifben Bibelüberfegung, und in Siebenbürgen mit Franz Da⸗ 
vidis an der Spike, verwarf bie göttliche Verehrung und Ans 
betung Chrifti. In Siebenbürgen batten die Unitarier durch 
Blandrata's Protection rafh an Bedeutung und Verbreitung 
gewonnen. In Folge einer auf Fönigliche Autorität zu Weißen⸗ 
burg gehaltenen Disputation (Wal, Nenefte Religionsgefchichte, 
vu, 470) fagten fich die NReformirten von ven Unitariern los, 
und legtere erhielten, vom Könige Johann I. begünftigt, am 
Franz. Davidis, einem fiebenbürgifhen Sachen, einen eigenen 
Superintendenten. Ihre Hauptfige waren Weißenburg (Alba 
Julia) und befonders Klauſenburg, wo fie 1571 große Freiheiten 
für Kirchen und Schulen erlangten. In ben fiebenziger Jahren 
brach unter ihnen ber Streit über die Zuläffigfeit oder Nicht⸗ 
zuläffigleit der Verehrung Chrifti aus. Um dieſe Zeit befand 
ih Fauftus Socinus in Bafel und begab fih, von Blanorata 
berufen, im Herbfte 1578 nach Rlaufenburg und hielt mit Davi- 
dis mehrere Disputationen (Bibliotheca Fratrum polonorum I, 709), 
worauf der leßtere auf Befehl des Fürjten von Siebenbürgen, 
Chriftoph Batori, ins Gefängniß geworfen wurde, wo er 1579 
ftarb. Sein Ende war das Signal zu einem offenen Schisma 
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unter den fiebenbürgifchen Unitariern, indem fich die Nichtanbeter 
(Non-adorantes) von der herrſchenden Partei (den Adorantes) 
trennten, und von biefer auf einer Synode zu Qublin 1582 ver- 
vamımt wurden, welches Urtheil 1584 beftätigt wurbe. 

Das Auftreten des Fauftus Socinus in Siebenbürgen und 
Polen bezeichnet den Anfang eines neuen Entwickelungsſtadiums 
bed Unitarismus; der unbeſtimmte und fchwanfende Typus weicht 
einer beftimmten und fcharf ausgebildeten Form: ber Unitaris- 
mus wird zum Socinianismus. Fauftus Socinus (Vita autho- 
ris oonscripta ab Equite Polono [Przypkowski] vor ven Wer- 
fen des Fauſtus in ber Bibl. Fr. Pol. J., ins Englifche überfegt 
von Schu Biddle unter dem Titel: Life of that incomparable 
man Faustus Socinus, London 1653) ward in einer angefehenen 
Familie zu Siena 1539 geboren und verließ Italien, als feine 
Angehörigen wegen der Neuerungen, zu denen fie fich befannten, 
verfolgt wurden. Während er 1557 bis 1562 in Lyon wohnte, 
entwidelten fich feine Meinungen durch das Stubium der Werfe 
Ochino's und feines Oheims, deſſen Eigenthum und Papiere er 
erbte. Darauf verlebte er zwölf Jahre in Florenz am Hofe bes 
Großherzogs Franz Medicis und begab ſich 1574 nach Bafel, 
am fi ganz ven theologiſchen Studien zu widmen. Seine Er- 
Härung des eriten Sapiteld des Evangeliums Johannis veröffent- 
tichte ex 1562 ohne Namen und erflärte ven Anfang des Johan⸗ 
neithen Evangeliums' in der Weife, wie fie fpäter vom Soci— 
nianismus aceeptirt warb. (Bibi. Fr. pol. I, 75.) Gegen 1570 
serfaßte er die urjprünglich italiänifch gejchriebene Abhandlung 
über das Anſehen ver h. Schrift und bemühte ſich, vie Glaub⸗ 
würbigfeit ver 5. Schrift und bamit zugleich die Wahrheit ver 
Sriflichen Religion auf dem Wege Außerlicher Beweisführung 
barzufyun (Bibl. Fr. pol. I, 265.) Seine Schriften De Jesu 
Christo Servatore, worin er bie kirchliche Satisfactions- und 
Rechtfertigungsiehre beftritt, und De statu primi hominis ante 
kpsum, worin er die natürliche Sterblichkeit des Menfchen gegen 
rie firchlidde Anficht, daß ver Menfch unfterblich erfchaffen und 
erſt feit dem Sünvenfalle vem Tode unterworfen fei, vertheibigte, 
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find 1578 verfaßt. (BibL Fr. pol. II, 115. 253.) Noch 1579 
verließ er Siebenbürgen und ging nach Polen. Kinige Jahre 
febte er in Krakau und ließ ſich darauf in einem benachbarten 
Dorfe Pawlikowice nieber, wo er ſich mit der Tochter eines an- 
gefehenen Grundherrn vermählte und dadurch mit ben erften 
Familien Polens tn Verbindung trat. Auf ber Shnode zu 
Wengerow 1584 behauptete er mit Erfolg die Lehre, Chriftus 
müffe verehrt werben, und entfernte auf ver Synode zu Brzesc 
in Lithanen 1588 alle Verfchievenheiten, welche die polnifchen 
Antitrinttarier getrennt hatten, vereinigte ihre Gemeinden, indem 
er die früher unbeftimmten und uneinigen Lehren in ein Syſtem 
zufammenftellte. Die Nothwendigkeit der göttlichen Berehrung 
ChHrifti wurde durch eine Synode zu Nomogrobet 1600 feierlich 
betätigt, und feine freiere Anficht über die Laufe erlangte auf 
einer Synode zu Rakow 1603 den Sieg Als Schriften von 
Fauſtus Socinus find weiter zu nennen feine Bertheibigungs- 
ſchriften des Unitarismus gegen die Katholiken, bie Widerlegung 
eines Angriffs des pojenjchen Sefuitencollegs auf die neuen Sa- 
mofatener, und die Vertheivigung dieſer Widerlegung gegen Ga⸗ 
briel Euteopius, Canonicus zu Pofen, fowie die Widerlegung des 
Jeſuiten Wujed. (Bibi. Fr. pol. II, 423. 625. 529.) Seine 
Auslegung der VBergprebigt und fein Commentar über ven erften 
. Johanneifchen Brief folgen ber damals noch wenig üblichen 
grammatiſch-hiſtoriſchen Methode. (Bibl. Fr. pol. I, 1. 137.) 
Seine (unvollendeten) „Theologiſchen Vorlefungen“ beabfichtigen | 
eine wiffenfchaftliche Darftellung der Hauptpunfte bes foctnia- 
nifhen Shitems, und fein (ebenfalls unvollendeter) „Kurzer 
Unterricht in der chriftlichen Religion“, welcher dem fpätern Rako⸗ 
wifchen Katechismus zu Grunde liegt, handelt, nach einer Ein⸗ 
leitung von ber chriftlichen Neligion im Allgemeinen, von ber 
Erienntniß Gottes und Chriſti, als den beiden Centralpunkten 
bes chriftlichen Lehrbegriffs, unter welche aller übrige Inhalt 
einzureihen fei. (Bibl. Fr. pol. 1, 535. 677.) In allen feinen 
Schriften berrfcht der Geift der Toleranz. Seine fänmmtlichen 
Werke find gefammelt in ver Biblioiheca Fratrum Polonorunı. 


— 279 —— 


Tom LI, die auch ven Titel führen: Fausti Socini Senensis 
Opera omnia in duos Tomos distincta. Er ftarb am 3. März 
1604 zu Luclawice, einem Dorfe, wenige Meilen von Krakau 
entfernt. 

Alsbalb nach dem Zode bes Fauſtus erichien als die be- 
deatenbite Frucht feiner Wirkſamkeit unter den Unitariern ber 
Nalowiſche Katechismus. Er war beauftragt, eite neue verbeſſerte 
Ansgabe des ältern Katechismus von 1574 zu veranftalten; aber 
feine Institutio iſt eine völlig unabhängige Reuſchöpfung. Bas 
lentin Schmaß, unterjtügt von Hieronymus Moskorzowski und 
Bölfel, vollendete die Arbeit. Der Katechismus erfchten 1605 
zu Rakow in polnifcher Sprache (welche ungemein feltene Aus⸗ 
gabe 1619. wieder abgedruckt wurbe), nebft einem Kinderkatechis⸗ 
mus, jowohl polnisch als deutſch. Schmalz gab 1608 eine 
bentfche lieberfegung jenes Katechismus heraus, bie 1612 wieder 
gedruckt und ber Univerfität Wittenberg gewidmet wurde, welche 
einem ihrer Lehrer, Balbuin, den Auftrag gab, eine Wiber- 
legung diefes Werkes zu jchreiben, welche 1619 ans Licht trat. 
Mostorzowsfi gab 1609 eine mit manchen Zuſätzen bereicherte 
lateiniſche Ueberſetzung des Katechismus heraus, welche er dem 
Könige Jakob L von England dedicirte. Diefe Ausgabe, 1739 
uen berausgegeben mit einer fortlaufenden Widerlegung von 
Dever, Prediger und Dekan zu Feuchtwangen, ift die befanntefte 
web wird gewöhnlich verfiauden, wenn man ben Rafowilchen 
Ratehismns anführt. Das englifche Parlament erklärte, daß der 
fogenannte Ralowiiche Katechismus gottesläfterliche, irrige und 
ärgerfiche Lehren enthalte, und gab Befehl, alle aufzufindenden 
Epemplare zu verbrennen. Cine englifche Ueberfegung bes Ka⸗ 
tehtemns erfchien 1652; eine neue, von Abraham Rees, mit 
einer hiſtoriſchen Einleitung, London 1819. Eine zweite Aus» 
gabe des Katechismus erfchien erjt nad der Vertreibung der 
Serinianer aus Bolen (nach 1659) gegen 1665 zu Amjterbam. 
Sie enthielt Berbeflerungen und Zufäge von Joh. Erell und 
den. Schlichting, und ift wahrfcheinlich von Andr. Wiszowath 
usb Joach. Stegmann jun. herausgegeben. Cine britte Ausgabe 


erihien zu Amſterdam 1680, bie vorige vermehrt mit An- 
merfungen von Martin Ruarus, Andreas Wiszowatyg und An- 
bern, und enblich vie vierte und letzte 1684 ebenvafelbft, noch 
vermehrt mit den Zuſätzen Benedict Wiszowaty’8 und eines 
Anonymus F. E. (Florianus Cruſius). Der Katechismus fol, 
laut der Vorrede feit der zweiten Ausgabe, bie Ueberzeugung ber 
Uniterier von göttlichen Dingen ohne Jemandes Beleidigung 
und Verfolgung ausſprechen. In der Auffaſſung ver Erlöfungs- 
lehre und der Bedeutung des Todes Chrifti nähern fich die ſpä⸗ 
tern Ausgaben der Acceptilations⸗ und ſymboliſchen Opfertheorie 
des Arminianismus. (Joh. Andr. Schmid, De Catechesi Raco- 
viensi. Helınst. 1707.) — Budny's Bibel wurde wie Czecho⸗ 
wicz's neues Teftament von ben Antitrinitariern nicht angenont- 
men. Falconius (Sofolowsti) gab 1566 zu Brzesc in Lithauen 
ein Neues Teſtament unter dem Titel: „Worte und Thaten Jeſu 
Chriſti“ Herans. Die Socinianer hatten nie eine bon ihrer 
kirchlichen Bchörde anerfannte Weberfegung der ganzen Bibel, 
fondern nur des Neuen Zejtaments, welche nach ven Leber: 
fegungen von Budny und Czechowicz bearbeitet und 1606 und 
1620 zu Rakow herausgegeben wurde und in einer neuen, von 
Grellins veranftalteten Ausgabe 1686 zu Amfterdam erfchien. 
Im foeinianifchen LXehrbegriffe (Otto Tod, Der Socinia- 
nismus. 2. Abth.) erklärt ver Rakowiſche Katechismus bie chrift- 
liche Religion als den von Gott geoffenbarten Weg, das ewige 
Leben zu erlangen, ober, nach der Ausgabe von 1684, als ben 
von Gott durch Jeſus Chriftus gezeigten Weg, das ewige Leben 
zu erlangen, auch als die von Gott felbjt durch Chriſtus überlieferte 
Art, Gott zu dienen. Nur die chriftliche Religion und bie 
jüdiſche find eigentlich und wahrhaft Religion. Da die Religion 
weſentlich Lehre iſt, fo bilden die den göttlichen Willen enthal- 
tenden Vorfchriften und Gebote, nebjt ben damit verbundenen 
Verheißungen ven Hauptbeftanptheil derſelben. Das Ehriften- 
thum unterfcheidet fi” von ber altteftamentlichen Religion nur 
baburch, ſofern uns Chriitus im Namen Gottes volllommene 
Boriehriften und Verbeifungen gegeben bat. Die das Chriften- 
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thum fpecififch unterſcheidende Verheißung ift bie ber Unfterblich- 
fit, und das ewige Leben ift fomit das Ziel ver chriftlichen 
Religion. Denn der Menfch ift als enbliches, aus irdiſchem 
Stoffe gebilvetes Weſen feiner Natur nach fterblih und ver 
Bergänglichkeit unterworfen, wozu fommt, daß er wegen ber 
Uehertretung des göttlichen Gebotes dem ewigen Tode verfallen 
ft. Bon Seiten Gottes ift es das Gefek, von Seiten des Men- 
ihen die Pflicht, welche vem letztern durch bie religiöfe Erfennt- 
niß zum Bewußtſein gebracht wird. Da ber Menfch feiner 
Natur nach von Gott und göttlichen Dingen nichts weiß, fo ift 
eine Offenbarung nothwendig. Eine natürliche Religion gibt es 
nicht, da dem Menſchen Fein natürliches Gottesbewußtfein inne- 
wehnt, wie daraus hervorgeht, daß es nicht nur einzelne Men⸗ 
hen, ſondern auch ganze Völker gibt, welche nicht das mindefte 
Bewußtſein und nicht die Teifefte Ahnung einer Gottheit haben. 
Dem Menſchen wohnt das Gottesbewußtfein weder von Natur 
bei, noch kann er durch Reflerion- auf die Werfe ver Schöpfung 
dazu gelangen, fondern was die Menfchen von Gott wilfen, ha- 
ben fie vom Hörenjagen, indem fich Gott von Anfang am den 
Menihen auf äußerliche Weile offenbart Hat. Gott offenbarte 
fd von Anfang der Welt durch mannichfaltige Erjcheinungen 
ven Menfchen, und bewirkte auf dieſe Weife, daß wenigftens 
irgendwelches Gottesbewußtfein unter ben Menſchen exiftirte, 
weiches ſich auch unter den uncultivirteften Völkern erhielt, fo 
Daß fie, wenngleich den wahren Gott nicht kennend, nichtsdeſto⸗ 
weniger doch überhaupt eine Gottheit anerkannten und verehrten. 
Unter Geift ift gleich einer tabula rasa, welche mit nichts be- 
ſchrieben ift, mit Allem aber befchrieben werben kann, und alle 
unſere Einficht geht zuerjt von ver finnlihen Wahrnehmung aus. 
Dech läßt diefe durchgehende Meinung faft aller Völker, falle 
fie nicht völlig thierifch find, auf eime Geneigtheit unferer Natur 
zum Glauben und zur Verehrung einer Gottheit fchließen. Auch 
it in alten Menſchen von Natur ein Kriterium des Rechten und 
Unrechten, over wenigitens liegt das in Allen, daß fie erfennen 
und geftehen, das echte müfje vem Unrechten,. das Gute bein 
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Schlechten vorgezogen werben, was nichts Anderes ift, als ein 
gewiffermaßen inneres Wort Gottes, fo daß, wer ihm folgt, 
Gott ſelbſt gehorcht, auch wenn er fonft nicht einmal von ber 
Eriftenz Gottes ein Wiffen oder einen Gedanken bat. Die Noth- 
wenbigfeit der Offenbarung in praltiſcher Beziehung befteht nur 
darin, die VBefolgung des göttlichen Willens, welche bem Men⸗ 
ſchen zwar genau genommen fchon von Natur möglich ift, zu 
erleichtern. Die b. Schrift hat die Bedeutung ber religidfen 
Dffenbarungen, welche ven einzelnen göttlichen Menfchen zu Theil 
geworden tft, für bie Geſammtheit zu vermitteln Aus dem 
Munde Gottes Hatte Chriftus das Evangelium ber Wahrheit 
empfangen, von ihm erhielten e8 bie Apoftel und die erften 
Chriften, die es für die Nachwelt in der h. Schrift firirten. 
Das Chriftentbum ift, gegenüber ben frühern Religionsformen, 
wesentlich die abfolnte Religion ebenfowol Hinfichtlich feiner Ge⸗ 
bote, als feiner Verheifingen. Was fih alfo Wahres unb 
Gutes in den frühern Religionsformen findet, muß baber auch 
mit Nothwendigkeit in ber chriftlichen enthalten fein. In eben 
dem Berbältniffe aber, wie das Chriftentfum zu ben vorans 
gehenden Religionsformen, fteht das NR. T., die Schrift, in wel- 
her die wefentlihen Beſtimmungen ber chriftfichen Religion zu⸗ 
fammengefaßt find, zu dem U. T., welches die Quelle der vor⸗ 
angehenden Religionsformen bilde. So muß das Wahre des 
A. T. auch im N. T. enthalten fein, und das Mehr, welches 
fih in jenem findet, kann nur auf eine temporäre Geltung be⸗ 
rechnet gewefen fein und daher auch nur eine hiftorijche Bedeu⸗ 
tung in Anſpruch nehmen. Die neuteftamentlihen Schriften finb 
unter bem unmittelbaren Einfluffe des h. Geiftes abgefaßt, fo- 
wie ein Gleiches .auch von den Schriften des A. T. gilt. Die 
b. Schriftfteller fchrieben ab ipso divino spiritu impulsi eoque 
dietante. Der h. Geift dictirte ihnen den Sachgehalt, bisweilen 
auch felbjt die Worte, fo daß fie nichts als Inftrumente des 
h. Geiftes waren, und ihren Mund unb ihre Zunge dem h. 
Beifte accommobirten. Aus dieſer Einwirfung des h. Geiftes 
auf vie Apoftel. und h. Schriftiteller überbaupt entfpringt daun 
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ihre Infallibilität, fo daß alfo zunächſt Hinfichtlich des N. T. 
bie Apoftel vermöge der ihnen verlichenen Gabe bes h. Gei- 
fies in Allen, was mit Nothwendigkeit zum ewigen Leben ge» 
hört, nicht irren Tonnten. Es genügt jedoch, wenn das zur 
wahren Lehre Gehörige, was im N. T. enthalten ift, für uns 
bedingt wahr gehalten wird. Uebrigens bedient ſich der Soci⸗ 
nianismus nicht gern des Ausdruckes inspiratio, jonbern er fagt 
dafür patefactio divina. Die Glaubmwürbigfeit der h. Schrift 
Bird vorzugsweiſe durch äußerliche Beweisführung bargethan, 


wie es in dem Abjchnitte des Rakowiſchen Katechismus: De cer- _ 


Ktudine Scripturae gejchieht, der nach den Schriften bes Fauftus 
Socinu3 De auctoritate Scripturae Sacrae und Lectiones sa- 
crae, quibus auctoritas Sacrarum Literarum, praesertim Novi 
Foederis asseritur (Bibl. Fr. pol. 1, 265. 287) bearbeitet ift. 
Ueber bie Autbentie ber neuteftamentlichen Schriften wird be= 
merlt, baß von ben erften Anfängen des Chriftenthums an 
alte Ehriften, fo fehr fie auch fonft unter fich verfchievener Ans 
füht waren, boch darin übereinftimmten, daß bie Verfaffer der 
Schriften des N. T. diejenigen geweſen feien, beren Namen 
biefe vor fich trügen. Auch hänge das Anfehen einer Schrift 
gar nicht davon ab, daß man den Namen ihres Verfaſſers wiſſe, 
wenn es nur feitftehe, daß jene Schrift von denen, welche am 
beften wiffen konnten, ob das barin enthaltene wahr fei, ale 
wahr geachtet worden fei. Lieber bie Ariopiitie der h. Schrift⸗ 
ſteller des N. T. wird gejagt, daß die Einen von ihnen mit 
eigenen Augen und Ohren die Dinge, welche fie bejchrieben, ge- 
hört umd geiehen haben, bie Anbern aber von eben biejen aufs 
volfftänbigfte Darüber belehrt waren und es aufs genanefte be» 
griffen haben. Da die chriftliche Religion die Lüge auch in ber 
geringitn Sache verbietet, fo konuten bie Schriftiteller, welche 
nicht nur Ehriften, fonbern auch die erften Lehrer ber chriftlichen 
Refigion waren, auf feine Weife fügen, zumal in einer jo wich- 
tigen Sache, welche ven ganzen Erdkreis in Irrthum geftürzt 
hätte. In der Lehre findet Fein Wiberfpruch Statt, unb wenn in 
ver Gefchichte in unbebeutennen Dingen Berfchiebenheiten und 
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Widerfprüche angetroffen werben, fo erhöhen biefelben die Glaub⸗ 
würbigfeit vielmehr, fofern daraus erhellt, daß die verfchiebenen 
Schriftfteller nicht nach einem gemeinfam vwerabrebeten Plane ge- 
fohrieben haben. Wegen ber Integrität bat: e8 zu wenig Gewicht, 
um die Glaubwürbigfeit einer Schrift zweifelhaft zu machen, 
wenn in unbebeutenden-Dingen eine Depravation Statt gefunben 
hat. Zudem tft e8 unglaublih, daß Gott in feiner unermeß- 
lihen Güte und Fürforge eine Depravation der Schriften hätte 
zulaffen follen, in denen er fich felbft und feinen Willen zum 
Heile offenbart hat und welche alsbald von allen Frommen als 
ſolche Schriften aufgenommen und anerkannt wurben; wozu noch 
fommt, daß fo viele Exemplare jener Schriften, von Anfang an 
abgefchrieben, an verfchievenen Orten aufbewahrt, in jo viele 
Sprachen überſetzt, niemals in einer und derſelben Lesart zu⸗ 
fammenftimmen könnten, wenn fte bepravirt wären. Der innere 
Beweis für die Glaubwürbigfeit der 5. Schrift ift die Wahrheit 
ver chriftlichen Religion, ein Beweis, welcher auch für vie Un- 
gläubigen beweifenb fein muß. Uebrigens würben bei einer ab- 
foluten Gewißheit der chriftlichen Religion, gegen welche über: 
haupt gar fein Widerfpruch möglich wäre, alle fittlichen Unter⸗ 
Ichiede verwifcht werden, da Niemand umbin können würde, bem 
als abfolut gewiß Anerfannten auch zu folgen. . Deshalb barf 
der chriftlichen Religion oder der h. Schrift feine abfolute Ger 
wißheit zufommen, und erft die ethiſche Qualität des Subjects, 
ob es gut oder böfe ift, ift in legter Inftanz das entſcheidende 
Moment für die Slaubwürbigfeit oder Nichiglaubwürbigfeit ber 
hriftlichen Religion: der Gute findet die Gründe für die Glaub» 
würdigkeit hinreichend, der Böſe nicht. Die Wahrbeit der chrift- 
lichen Religion wirb bewieſen durch den Stifter verfelben, wel⸗ 
cher ein göttlicher Menſch war, wie aus ben von ihn verrichteten 
göttlichen Wunbern und aus feiner Auferwedung von ben Todten 
erhellt, und zweitens burch die Religion felbft, welche auch gött- 
ih it, indem ihre BVorfchriften und Verheißungen fo erhaben 
find und fo fehr über ven Geift des Dienfchen hinausgehen, daß 
fie nur von Gott herrühren Können; denn jene find gerichtet auf 
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eine bimmlifche und vollfommene Heiligkeit des Lebens, dieſe auf 
das höchſte und wollfommenfte Gut, das ewige Leben. Und 
wicht wir aus der Natur ber chrijtlichen Religion, fondern auch 
ans ten ihre geichichtliche Erfcheinung vermittelnben Umftänden, 
ma ihrem Anfange, Fortgange, Macht und Wirkungen folgt ibre 
Gottlichkeit. Die Glaubwürdigkeit des A. T. wird daraus bar- 
hen, dag die Schriften des N. T. feine Glaubwärbigfeit be- 
zeugen. Die h. Schrift ift vollkommen zureichenn, ihr kommt 
Enfficienz zu, weil ver Glaube an Chriftum und der Gehorfam 
gegen feine Befehle, welcher nach der göttlichen Verheißung das 
ewige Leben zur Folge bat, in ver Schrift Neuen Teftaments 
aufs volfftändigfte überliefert und dargelegt if. Enthält bie 
Schrift volfftändig alles zur Seligfeit Nothwendige, fo kann es 
außer ihr eine Glaubens⸗ und Lebensnorm geben, und bie Tra- 
bitienen, oder das ſogenannte ungefchriebene Wort, find nach dem 
Ralewiſchen Katechismus zur Seligfeit überall nicht nothwendig. 
Die Ansgabe von 1684 unterfcheidet eine doppelte Claſſe von 
Zrapitionen, wovon bie erftere nicht in dem Sinne Trabition ift, 
wie die PBäpftlichen fich dieſes Auspruds zu bebienen pflegen, 
und wozu diejenigen Zrabitionen gehören, beren Urfprung aus 
bifterijchen Schriften oder andern fichern Zeugniffen und. Grün- 
Ben nachgewieſen werben kann, ohne daß fie aus der Autorität 
der Kirche und bes fie regierenden Geifte® hervorgegangen wären. 
Sie bilden ein Mittleres zwifchen der Schrift und der gewöhn⸗ 
fich fjegenannten Tradition. Zu ver lettern wetben auch bie 
Lehren von der Dreieinigfeit, Gottheit Ehrifti, Genugthuung ge- 
rechnet. Der 5. Schrift kommt Deutlichleit zu, infofern das 
zur Seligkeit Nothwendige jo Har in berjelben enthalten iſt, 
daß es ven einem Jedem, beſonders von einem Solchen, ber 
nah Frömmigkleit und Wahrheit firebt und pie göttliche Hülfe 
erfleht, leicht verftanden werden kann. Weit entfernt, daß vie 
b. Schrift fo fchwer verftändlich fei, daß ihr Sinn nur von 
venen erfaßt werben könne, welche das Amt ver Auslegung ha- 
ben, ift es vielmehr von Anfang an die Abſicht des h. Geiſtes, 
ven welchen jene Bücher Herrühren, geweſen, daß fie allgemein 
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verbreitet, vom Volle gelefen und von Ungebilveten verftauben 
werben follen. Die Differenzen, wenngleich einige derſelben ans 
der Dunkelheit mancher Schriftftellen entftehen, find doch größten- 
theils nicht der Unverftänblichlett der Schrift, jondern der Schulb 
der Menfchen beizumefien. Sodann ift eine forgfültige Berglei- 
hung ähnlicher und veutlicherer Stellen zu veranftalten, nab bie 
Auslegung der dunflern Stellen an dem feſtſtehenden Berftäub- 
niffe ber deutlichern wie an ihrem SKriterinm zu meſſen. Gnblich 
darf nichts flatuirt werben, was ber gefunden Vernunft wiber- 
fpricht oder einen Widerſpruch in fich fchließt. (Gatech. Rakov. 
ed. 1684, p. 17. Ne quid statuatur, quod ipsi sanae rationi 
repugnet, seu contradictionem involvat) Die h. Sckift ift 
die einzige Autorität in Glaubensſachen, und ber Kirche Tommi 
Unfehlbarkeit zu, fofern fie die Einheit der ſämmtlichen fichtbaren 
Gemeinſchaften, welde bie wahre Heilslehre Chriſti fefthalten 
und befennen, darftellt. Daber amb die paulinifche Stelle 
1 Timoth. 3, 15., wo bie Kirche eine Säsle und Grundveſte der 
Wahrheit genannt wirb, micht von einer beſtimmten chriftlichen 
Confeffion, im Gegenfate gegen andere Eonfeffionen ober Häre- 
tifer, zu verſtehen iſt, fſondern non der chriftlichen Kirche im all⸗ 
gemeinen, fofern fie Ehriftum bekennt und hierdurch ben nicht 
chriftlichen Religionen entgegengefegt ift. — Bei ber. Beftimmung 
bes Berhältnifſes der Vernunft zum Offenbarung fällt Berftand 
und Bernunft im Socisianismus im Allgemeinen zuſammen, und 
die Vernunft hat hinſichtlich der Offenbarung zuerft umr bie 
Bedentung eine® receptiven Faſſungsvermögens. Die Vernunft 
tft das innere geijtige Auge des Menſchen, um die Wahrheit zu 
ſchauen, die geiftige Hand, fie zu erfaffen. Infofern aber bie 
geſunde Vernunft (sana ratio) das allgemeine Kriterium des 
Bohren und Falſchen, ber lapis Iydius tft, au weichen Wahr- 
heit und Irrthum geprüft werben, erhält fte binfichtlich ver gätt- 
lichen Offenbarung nicht blos eine xeceptive, ſondern insbefonbere 
auch eine kritiſche Bedeutung. Dieſe sana ratio wird beftinmt 
als facultas intellectionis, quae est ab aflectuum immoders- 
iorum et viliorum dominio ac perturbatione, a praeconceptis 
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praxis opinionibus, a praejudiciis judicium reetum impedien- 
übus ac turbantibus, veluti morbis animi, libera ac repur- 
gata. - Ste iſt das geiflige Auge nicht nur zum Seben, fondern 
auch zum Prüfen und linterjcheiven; fie ift die geiftige Sand, 
welche die Durch die Dffenbarung ihr gelieferten Waffen nicht 
nur erfaßt, feubern fie auch handhabt und ſchwingt. Sie hat 
anch imnerhalb ver chriftlichen Religion bie Function, darüber zu 
eutfcheiden, inwiefern eine auf ven Glauben ober auf das Leben 
füch beziebende Beftimmung der göttlichen Offenberung und dem 
Begriffe des Chriftlichen angemeſſen fei ober nicht. Im allen 
amf riftlichen Gebiete entſtandenen Streitigfeiten ift daher die 
Berunuft der Richter, weicher das Urtheil zu fällen bet, nicht 
jedoch nad eigenem Ermeſſen und eigener Willkür, fondern nach 
dem ihr vorliegenden Gejeke, dem gefchriebenen Worte Gottes. 
Denn dieſes ift nicht eigemtfich felbft Richter, fondern nur bie 
Morm, nach welcher Jemand urtheilen muß. Der Socinianis- 
mus hielt ſich bier an den Kanon, daß der Inhalt der Offen⸗ 
berung zwar über ber Bernunft, aber nicht gegen die Vernunft 
fein bürfe, da nirgends etwas zu glauben befohlen fein und auch) 
nirgends geglaubt werben Fönne, wovon bie Vernunft einfehe, 
daß es fich felbit aufbebe oder fich felbft widerſpreche. Der 
Apoftel Paulus tadele nicht die gefunde Vernunft, fondern die 
aus ven fleifchlichen Degierben entfpringenbe unb auf fie gerich- 
tete Weisheit. Der Philofophie wird in Sachen ber Theologie 
nur eine formal-inftrumentale Bedeutung zugeeignet. 

Die Lehre des Socinianismus dreht fich um Gott, welcher 
uns den Heiloweg geoffenbart hat, und um Chriftus, durch den 
er uns offenbart if. Das abfolute Sein Gottes beftimmt fich 
«8 vas abſolute Herrſein Gottes, und biefes Herrfein beftcht in 
dem wunbeichräntten Rechte und ver abfoluten Macht, was er nur 
will, mit uns zu machen. Wenn auf ber einen Seite dem 
Wenſchen vie Kunde von Get nur durch eine äußerliche Dffen- 
berung zufommen Tanı, wie fie in ber h. Schrift enthalten iſt, 
fe ift Doch auf ber audern Geite die Möglichkeit vorhanden, daß 
ver Menſch vom ſich ſelbſt ans durch Vernunftichlüffe zu Gott 
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gelange. Beſonders hat Joh. Crell in dem Werke De Deo 
ejusque attributis die Beweiſe für das Daſein Gottes ausführ- 
lich behandelt. Daß Gott fei, beißt beweijen, daß es einen 
höchiten Herrn aller Dinge gebe. An der Spitze fteht der teleo- 
logifche Beweis, daß die Natur nach dem Plane eines Lenfers 
regiert werben muß, wenn ber ganze Naturzufammenhang und 
Naturlauf ein zwedmäßiger if. Daran reiht fich ber kosmo⸗ 
logifche Beweis, indem bie Urfache der Zweckmäßigkeit ver Welt 
zugleich auch die Urſache des Seins der Dinge oder der Schöpfer 
fen muß. Hatte F. Socinus daraus gegen ein natürliches 
Gottesbewußtfein im Menfchen gefchloffen, daß es Välfer gebe, 
bei denen fich nicht die leifefte Spur eines Gottesbemußtfeins 
finde, fo gibt Crell zwar dieſe Thatſache zu, beruhigt fich indeß 
ramit, daß es boch viel mehr Völker gebe, bei denen man das 
Gottesbewußtfein finde, und baut darauf das Argument ex con- 
sensu gentium. (8 folgt der Beweis aus der Macht des Ge- 
wiſſens, infofern das Gefühl der Sicherheit und Ruhe, welches 
bie Folge eines guten, das der Furcht und Angft, welches bie 
Folge eines böfen Gewiſſens ift, fich nur erklären läßt, wenn 
man es zurüdführt auf einen höchften verborgenen Lenfer und 
Richter der Menfchen, welcher Allen Belohnung und Strafen 
austheilt. Endlich kann das ftantliche Gemeinwejen nicht ohne 
Religion beftehen, und da der Menfch nur in einem ftaatlichen 
Gemeinwefen feine Beitimmung erreichen kann, fo folgt daraus, 
daß die Religion eine Wahrheit ift, daß es mithin eine wahre 
Religion geben muß, und auch einen wahren Got. Don ben 
göttlichen Eigenfchaften behandelt vie ältere Ausgabe bes Rakowi⸗ 
ſchen Katechismus die Ewigkeit, die abfolute Gerechtigfeit, bie 
Allweisheit und die Allmacht. Die Emigfeit Gottes ift nichts 
als die anfangs» und enblofe Dauer, im Widerfpruche mit dem 
befonders feit Auguftin recipirten Begriffe der Ewigkeit Gottes 
als einer ewigen Gegenwart. Auch vor der Weltfchöpfung war 
bie Zeit, und durch bie Weltfchöpfung warb nur em Maß für 
bie Zeit gegeben. Daher denn anche für Gott die Kategorien ver 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ihre Gültigkeit haben. 
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Ein göttliches® Vorauswiſſen des Zufünftigen, fofern dies nicht 
ein von ihm Gewirktes ift, wie der freien Handlungen ver Ge- 
ihöpfe wird geleuguet. Die Kenntniß der Ewigkeit Gottes bes 
tingt die Hoffnung auf eigene endloſe Fortdauer. Die Allmacht 
Gottes ift Das Vermögen, wonach er Alles, was er will, thun 
Im, und die Macht Gottes erſtreckt fih auf alles Mögliche, 
was nicht gerade einen Wiberfpruch in fich fchließt. Die von Gott 
ausgehende Kraft, durch welche er die Dinge bewegt, afflcirt und 
verändert, bejonbers in ihrer Richtung auf den Menſchen, ift der 
Geift Gottes. Der Geift, welcher gute und den Deenfchen Heil- 
fame Wirkungen hervorbringt, wirb ber gute Geift Gottes, auch 
Geift Gottes fchlechthin genannt; ihm entgegengefegt ift ver böſe 
Geiſt Gottes, wo die Wirkungen auf die Menfchen übel ſind, 
inbem fie geftraft werden. Iſt die Wirkung die Heiligung bes 
Dienichen, fo ift e8 der h. Geiſt. Der Geiſt ift alfo hiernach 
ein Berhaͤltniß ver götilihen Macht zu den erfchemenvden Wir- 
kungen. Nach feiner Allweisheit erkennt Gott nicht nur im Alf- 
gemeinen Alles, ſondern auch das Einzelne, fo verborgen es fein 
mag, aufs genauefte, und weiß ſodann alle feine Rathfchläge, 
Saublungen und Werke aufs pafjenvfte anzulegen und zu Enbe 
zu führen. Wißbar ift, was überhaupt ein Sein hat, fei e8 als 
Bergangenes, Gegenwärtiged oder Zufünftiges. Da Gott Alles, 
was eben ift, erkennt, jo weiß er auch das nothwendig Zufünf- 
tige als jolches, und anbererfeits auch das möglich Zukünftige 
als foldes. Wäre es richtig, daß Gott alles Zulünftige be⸗ 
ſtintit voraus wüßte, jo gübe e8 gar fein Zufälliges, Fein Eon- 
tingens, fordern Alles wäre gleich noihwenvig. Wenn Gott von 


Ewigfeit ber beftimmt wußte, wenn es mithin von Ewigkeit her- 


eine beftimmite Wahrheit war, daß Adam fallen werde, fo konnte 

er nicht nicht fallen. Gott weiß alfo das Zukünftige, fofern es 

von ber menfchlichen Freiheit abhängt, nicht mit Gewißheit vor- 

and. Im Allgemeinen werben für bie Behandlung ber hierhin 

einfchlagenden Schriftftellen folgende vier Regeln ale Norm aufs 

gejtellt: 1) Wenn eine Stelle von guten, mit Gewißheit voraus» 
u. 19 
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gejehenen Werten rebet, jo Hat Gott fie ohne Zweifel beichlofien. 
2) Wenn, ſei es von guten ober von böfen Werken, bie Rebe 
ift, fo tft es möglih, baß bie VBorherfagung nur nah Wahr: 
fcheinlichfeit gefchieht, mithin nicht gewiß und feine Folge bes 
Vorauswiſſens ift. 3) Es kann eine Ermahnung fein, Gutes zu 
thun oder Böſes zu meiden. 4) Wenn e8 eine gewiffe Voraus: 
fagung eines böfen Werkes ift, fo ift das Werk felbit freilich 
von Gott befchloffen, nicht aber des Herzens Bosheit. Die 
Gerechtigkeit ſtützt ſich auf ein gegenfeitiges Rechtsverhältniß 
zwifchen Gott und dem Menfchen. Ift Gott ale Schöpfer abſo⸗ 
Iuter Herr des Menfchen, fo fteht Diefer zu ihm im Verkältuiffe 
des Sclaven; aber infofern ver Menſch frei ift, kam von einem 
Nechte deſſelben gegen Gott die Rede fein. Aus viefem gegen- 
feitigen Rechtsverhältniffe folgt einmal, daß Gott den Ereaturen 
widerrechtlich nichts auferlegen darf, alſo Feine Vorfchriften, zu 
deren Haltung fie nicht verpflichfet find, und Feine Strafen, bie 
fie nicht verfchulvet haben, und ſodann, daß er den Creaturen 
bält, was er ihnen aus Güte verheißen hat, und worauf fie 
nunmehr einen rechtlichen Anfpruh haben. Die Ausgabe bes 
Rakowiſchen Katechismus von 1684 erwähnt noch Freiheit, Uner- 
meßlichleit und Seligkeit, wonon vie erfte Eigenfchaft auf bie 
abfolnte Herrfchaft, die zweite auf die Abfolutheit der einzelnen 
Eigenfchaften, und bie britte auf die nothivendige Folge davon 
gebt. Die Polemik gegen die Trinttätslehre bildet den Mittel- 
punft ber foctnianifchen Oppofition gegen bie auf Tirchlichem 
Boden ftehenden chriftlichen Eonfeffionen. Unzählige Schriften 
verfolgen dieſe Aufgabe, von welchen Joh. Erell, De uno Deo 
Patre und Tractatus de Spiritu Sancto (Bibl. Fr. pol. IV.) bie 
wichtigften find. Die Lehre von der Dreiheit der Perſonen in 
dem Einen göttlichen Wefen ift ſowohl ſchrift⸗ als vernunftwidrig. 


Eine Lehre, von deren Annahme oder Richtannahme die Selig ° 


feit abhängen fol, müßte durchaus mit unziweifelbafter Klarheit 
in ber h. Schrift enthalten fein, wogegen Stellen, wie Sob. 17, 3, 
dem trinitarifhen Dogma widerjprechen. Dabei hielt man bie 
Trinität als BZufammenftellung von Vater, Sohn und Geift feft, 
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au daß man unter ven beiden letztern nicht zwei dem Vater 
gleihgeftelite Perſonen im göttlichen Weſen verſtand, ſondern 
wer dem Sohne die Berfönlichfeit des hiſtoriſchen Chriſtus und 
unter dem Namen des Geiftes bie von Gott durch Chriſtum ver- 
fchene heiligende Kraft. 

Es ift kein innerer, im göttlichen Weſen felbft liegender 
Srund, welcher Gott zur Schöpfung treibt, ſondern lediglich fein 
Wille, welcher in biefer Lostrennung vom Weſen Iebiglich zur 
Riller wird, fo daß man ftreng genommen fagen muß, Gott 
hätte Die Schöpfimg auch ebenfo gut unterlaflen Finnen. ‘Die 
Belt ift etwas, was auch ebenfo gut Hätte nicht fein können, 
unp Steht mithin zu Gott in emem rein äußerlichen, Tebiglich 
acciventiellen Verhaltniſſe. Nach Weish. 11, 18. hat Gott bie 
Belt infofern aus Nichte gefchaffen, weil er fie ans formlofer 
Materie ſchuf, einer folchen, bie weder in Wirklichkeit, noch nach 
einer natürlichen Anlage das war, mas fpäter aus ihr gebilvet 
ward, fo daß, wäre nicht eine unendliche Kraft Hinzugelommen, 
niemals etwas aus ihr geworben wäre. Dieſe präeriftente Ma- 
terie ift aber von Gott nicht geichaffen. Diefe Lehre wird be 
foupers in dem dogmatifchen Compendium von Völkel De vera 
religione vorgeiragen, welches bei den Socinianern in großem 
Anſehen ftand und faft eine Autorität war. Die Schöpfung 
befteht nur in der Formation des Formloſen, in der Erleuchtung 
ves Dunlels, in dem Ordnen des Chaotifchen durch das Macht. 
wert des göttlichen Willens. Der Menfch ift nach dem Bilde 
Gottes geichaffen; das Bild Gottes aber, das ver nengefchaffene 
Menſch an fich trägt, befteht vorwiegend in der Herrichaft über 
alle wievern Weſen. Zwar find auch Geift und Bernunft inte- 
grirenne Momente bes göttlichen Ebenbildes, aber diefe nur in- 
foferu, als fie die Bedingung find für die Herrfchaft des Men⸗ 
jchen umb diefer dieſelbe ohne Vernunft nicht auszuüben vermöchte. 
Der Begriff ver Herrſchaft zieht fich überhaupt burch das ganze 
Spftem hindurch. Der Menfch ift fterblich gefchaffen und hat 
son Natur an ber Unjterblichkeit feinen ‘Theil; das göttliche Eben- 
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bild bezieht fi nur auf feine Herrſchaft. Daß der Menfch von 
vornherein die Beſtimmung zum Effen und zur Zengung hatte, 
beweift dieſes; zudem war Adam umnfterblich gefchaffen, fo war 
e8 ganz überflüffig, ihm auch den Baum des Lebens zu geben, 
um davon zu effen. Der Menfch würde geftorben fein, wenn er 
auch nicht gefünbigt hätte, wäre aber dann alsbald wieder auf- 
erwect und unfterblich gemacht worben. Die Unfterblichkeit ift 
etwas rein äußerlich an den Menſchen Herangebrachtes, und ber 
Menſch ift feinem Wefen nach fterblih. Der urfprüngliche Zu⸗ 
ftand des Menfchen ift ein Zuftand Tinplicher Unerfahrenheit und 
Unwiffenbeit; denn er nahm vor dem Falle an feiner Nadtbeit 
feinen Anftoß. Nach der Seite der Sittlichfeit war er ungeübt 
im Guten wie im Böfen, mit der Anlage und dem Vermögen, 
vermittelft der Freiheit, Beides zu werden. Er war in jeber 
Beziehung ein Anfänger, ein Kind. Sollte überhaupt eine enb- 
liche Welt gefchaffen werben, fo wurbe das Uebel eben mit dem 
Begriffe ver Endlichkeit gefett, wozu auch noch das wohl hervor- 
gehoben zu werben pflegte, daß das Uebel eine Folte fei, in wel⸗ 
her Die Tugend ihre Macht und ihren Glanz deſto herrlicher 
bewähre. Die Freiheit des Willens, mit welcher der Menſch 
erfchaffen ift, ift Tebiglich Wahlfreiheit. Seine Erkenntniß ift 
ſchwach, der fittlihe Wille ungeübt, vie Sinnlichkeit fteht nicht 
unter ber Herrfchaft der Vernunft: da kommt nun das Verbot; 
der finnliche Reiz, ber fo wenig erft eine Folge der Sünde ift, 
daß er vielmehr in der Natur des Menfchen begründet ift, macht 
fih geltend, und der Menfch unterliegt, obwohl er allerbings 
bätte wiberftehen follen und können. Die Entftehung der Sünde 
wird ausbrüdfich nirgends zum Gegenftande einer eingehenden 
Unterſuchung gemadt. Daß fih die menfchliche Freiheit auch 
nach der Seite bes Ungöttlichen wenden Tann, daß ber Menfch 
fallen und fündigen Tann, ift mit feiner Exiſtenz als freies 
Weſen zugleich geſetzt. Die freien endlichen Urfachen fteben da⸗ 
nach fo felbftändig da und dem göttlichen Willen zur Seite, daß 
Gott die Entſcheidung des Menfchen mit Gemwißheit immer erft 
wifjen fann, wenn fie gefchehen if. Je nachbem fie ausgefallen 
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it, richtet denn auch Gott jebesmal fein Verfahren ein: feine 
Leitung der endlichen Angelegenheiten befteht eben darin, daß er 
gewiſſermaßen beftändig auf der Warte fteht, um aufzumerfen, 
was die Menſchenkinder machen, und den Weltlauf trog ihrer 
it ganz queren und conträren Handlungen doch dem Ziele, zu» 
zuführen, das er fich vorgeftedt bat. So iſt alfo das Verhält- 
zig der göttlichen Vorſehung zur Welt obngefähr das eines 
Berfmeifters, welcher eine Maſchine, nachdem er fie verfertigt und 
in Saug verjegt hat, nunmehr fich felbft überläßt, um baneben 
ftehenb bei etwaigen Unorbnungen einzugreifen und zu vepariren. 
Die Lehre von Chriſto und der chriftlichen Heilsöfonomie 
beginnt damit, daß die Vorfchriften des Chriſtenthums die menjch- 
liche Natur in dem Maße überfchreiten, daß, wer fie erfülfe, 
eine neue Creatur genannt werbe, nicht nur wegen ber Ummwanb- 
(ung aus einem fchlechten in einen guten Menfchen, fondern weil 
in ber Zhat in feiner ganzen Natur ein neues Leben beginne. 
Dur die natürliche Geburt haben wir auf das durch Chriſtus 
gebrachte ewige Leben Fein Anrecht, fondern nur durch bie zweite 
zeiftige Geburt, burch welche uns bie Kraft wird, ein fo beiliges 
Leben zu führen, wie es Chriftus verlangt. Das eigentliche 
Weſen des Chriftenthums befteht Teineswegs darin, daB es burch 
bie Aufhebung der Sünde die Menfchheit zu dem normalen Zu: 
ftanze berftellt; der in der Sünde fich kundgebende Zwieſpalt 
zwijchen Gott umb dem Menfchen bildet Teineswegs bie nothwen⸗ 
Dige Vorausſetzung des Chriſtenthums. Dies würde im Wefent- 
fichen ganz daſſelbe fein, auch wenn die Menſchheit nicht gefündigt 
Kälte. Wenn auch die Menfchheit nicht geſündigt hätte, würde 
Ehrifins gelommen fein, um uns ber Linfterblichfeit theilhaft zu 
machen, die wir von Natur nicht hatten. Auch ohne bie Sünde 
wäre vie Menjchheit keineswegs das, was fie Durch das Ehriften- 
touzı werben foll: der vollfommen fünblofe Menſch ift noch lange 
fein Chriſt. Denn wie bie Unfterblichfeit über bie menſchliche 
Natur hinausliegt, jo kann man auch nur auf einem über bie 
wenſchliche Natur hinausliegenden Wege babin gelangen, durch 
die mehr als menſchliche Heiligkeit, welche das Chriſtenthum uns 


—— 294 —— 


vorfchreibt. Das Endziel der Religion, insbejondere ver chriftlichen, 
ift die Unfterblichfeit. Vermittelt wird dieſelbe näher burch Die 
Auferſtehung Chrifti: Chriftus felbft tft der Erſtgeborene von ben 
Todten. Wäre nun Chriftus feiner Natur nach weſentlich ver- 
fchieven von den andern Menſchen, fo hörte feine Auferftehung 
auf, für die unferige irgenpwelche Gewähr zu bieten. Die Ber 
kämpfung ber Lehre von der Gottheit Chrifti bildet, neben dem 
aufs engfte damit zufammenhängenvden Gegenfage gegen bie Drei- 
einigfeitö- und Genugthuungslehre, den eigentlichen Mittelpunkt 
der polemifchen Seite des Socinianismus: zahllofe Schriften 
haben viefes Thema zu ihrem Gegenftande fowohl von Seiten des 
Schrift» als auch des Vernunftbeweifes. Der Schriftbeweis ſucht 
den Schriftftellen, welche die Gegenpartei für die Gottheit Chriſti 
geltend machte, ihre beweifende Kraft zu entziehen, ımb ſodaun 
den Widerfpruch jener Lehre mit ver Schrift ins Licht zu ſetzen. 
Der Name des Sohnes Gottes geht nach dem Sociniantsmus 
lediglich auf ven Hiftorifchen Chriftus. Wenn Chriftus Gott ge 
nannt wird, fo ift ber Name Gott in der h. Schrift nicht 
das Nomen propr. des einen abfoluten höchften Gottes, fendern 
eine appellativifche Bezeichnung des Anfehens, der Macht, bie 
daher auch auf enbliche, geichaffene Wefen übertragen werben 
kann, wie Chriftus ſelbſt Joh. 10, 34. feine Gottesfohnfchaft 
nur parallelifirt mit der Gottheit creatürlicher Wejen. Als Wort 
Gottes wird er nur bezeichnet, fofern er der Verkündiger ver 
göttlichen Offenbarung ift, fofern er das zuvor bei Gott Ver- 
borgene ausfpricht. Bild des unfichtbaren Gottes heißt er in 
eben dem Sinne. Gott gleich ift Sefus nur binfichtlich ver Macht 
und Wirkſamkeit, fofern er durch bie Kraft, welche Gott ihm 
verliehen, Alles, was Gottes ift, wirft wie Gott felbft. Auf bie 
Macht beziehen fi dem auch Benennungen, wie alleiniger 
Herr, Herr der Wlorie, König der Könige, Herr ber 
Herren, wo fie fich wirklich nicht auf Gott den Vater, fonbern 
auf Ehrijtus beziehen. ‘Die Herrlichkeit, die Chriftus nach eigener 
Ausfage beim Vater hatte, bevor die Welt war, bezieht fich nur 
“anf den göttlichen Rathſchluß, jo daß Chriftus darum betete, 
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Sott möge ihn bie Herrlichkeit, welche er, bevor die Welt war, 
im göttlichen Rathſchluſſe Hatte, nun auch wirklich verleihen. 
Ehriftus wird von dem einen und alleinigen Gotte unterjchieben, 
ein Menſch genannt; er ruft feinen Vater an, jagt, er fei vom 
Bater gefanbt, er wifje ven Tag des Gerichts nicht, welcher dem 
Bater allein befannt fei, ver Vater fei größer als er, er nennt 
ven Vater feinen Gott; Paulus fagt, daß Gott Chriſti Haupt 
fi, ber Sohn werde ſich einft dem unterwerfen, ver ihm alles 
unterworfen habe. Die Bernunftwibrigleit ber Lehre von ver 
Gottheit Eprifti liegt einmal in ver Unmöglichkeit, daß zwei ab- 
ſoſut verichiedene Subftanzen, deren einer Unfterblichkeit, An- 
fangslofigfeit, Unwandelbarkeit zufommt, wie ber andern das 
Gegentheil, unter Feiner Beringung zu einer Perfon zufammen 
gehen künuen, und zweitens darin, daß wir bei zwei Naturen auch 
zwei Perfonen, folglich zwei Chriftus annehmen müßten. Chriftug 
ift wahrer Menſch, aber fein purer, bloßer, gewöhnlicher Menfch, 
jonbern er ift durch befonvere Eigenfchaften von ben andern 
Meuſchen unterfohieven. Nach der phyſiſchen Seite ift Chrijtus 
nicht erzeugt wie andere Menfchen, denn Gott that Hinzu, was 
ſonſt ver männliche Samen binzuzuthun pflegt, indem er den 
männlichen Samen bei dem Orte ber Empfängniß erfchuf. Zu 
diefer exften phyſiſchen Prärogative kommt als die zweite bie 
ethiſche der vollfommenen Heiligkeit und Schulblofigfeit. Die 
dritte und vorzäglichite Prärogative endlich ijt die der Macht. 
Sie wehnte ihm zum Theil ſchon hier auf Erden inne; in abjo- 
Inter Bollkommenheit aber ift fie ihm erft zu Theil geworben, 
ſeitdem er, von den Tobten auferftanden und gen Himmel gefahren, 
zur Rechten Gottes ſitzt. Nunmehr hat er alle Macht im Himmel 
uud auf Erden; alle Dinge find ihm unterworfen außer Gott, 
der ibm Alles unterworfen bat. Diefe über alles Geichaffene 
fih erfiredende Macht Ehrifti ift mithin eine übertragene, über⸗ 
tragen von Gott als Belohnung für feinen unverbrüchlichen Ge- 
horſam bis zum Tode. Diele auf Chriftus übertragene Macht 
über alle Dinge ift es nun auch, welche feine Gottheit ausmacht. 
CGriſtus wird gewillermaßen zum Vicegott ernannt, bie ganze 
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Weltregierung geht nunmehr burch feine Hände. Auf Grund 
jener übertragenen Gottheit Ehrifti hielt ber Socinianismus auch 
feine göttliche Verehrung feft, und vertheibigte fie gegen diejenigen, 
welche fie verwerfen zu müffen glaubten, mit einer Hartnädigfeit, 
Heftigfeit und Unduldſamkeit, daß er fie gar nicht für Chrijten 
halten zu können erflärte (De Jesu Christi invocatione disp. 
quam F. Socinus Senensis per scripta habuit cum Francisco 
Davidis anno 1578 et 1579. Bibl. Fr. Pol. U, 709. Disputatio 
inter F. Socinum Senensem et Christianum Franken de honore 
Christi etc. habita anno 1584. Bibl. Fr. Pol. II, 767.) Weil 
Ehriftus als der Erhöhte die Macht über alle Dinge hat, haben 
wir ihn als ben Herrn zu verehren, deshalb in Bedrängniß und 
Noth feine Hülfe anzuflehen. Nur einen Gott, nämlid ven 
höchſten und abjolut unabhängigen zu verehren, ift etwas wejent- 
lich Jüdiſches und eine Verlengnung ber chriftlichen Religion; 
zwifchen ver Verehrung Gottes und Chrifti aber befteht ein großer 
Unterfohied. Gott wird verehrt und angerufen als erfte Urſache 
unfers Heils, Chriftus nur als zweite. Es ift zwifchen Ber- 
ehrung und Anrufung zu unterfcheiven. Die erftere tft unbebingte 
Pflicht; die andere aber iſt feine unbebingte Pflicht, fondern nur 
ein Recht. Wäre es eine abjolute Pflicht, Chriſtum anzurufen, 
fo bürften wir unfer Gebet niemals an Gott den Vater allein 
richten. Es findet ein ähnliches Verhältnif ftatt, als wenn ber 
König Statthalter einfegt, an die man bie Bittgefuche richten 
fann, die fonft an ihn allein zu richten wären, ohne indeß zu 
befeblen, daß man fich nun ausfchlieklich an fie wenben müſſe, 
und den Zutritt zu fich felbft zu verbieten. Hat Semand fo viel 
Glauben, daß er fi) direct an Gott zu wenben wagt, ber braucht 
Chriſtum nicht anzurufen. Dem Socinianismus ward der Vor⸗ 
wurf gemacht, daß er einem Gefchöpfe göttliche Verehrung zolle, 
und damit auf den Standpunkt des Heidenthums zurückſinke. 
Dagegen führten die Socinianer die Lehre von der Trinität und 
Gottheit Chrifti auf bie Platonifche Philofophie zurüd, betradh- 
teten die Nazaräer und diejenigen Ebioniten, welche bie über- 
natürliche Erzeugung Chrifti annahmen, als -wahre Nachfolger 
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ver Apoftel, ven Theodot, Artemon, Paulus von Samofata, 
Beryllus von DBoftra, befonders Photinus von Sirmium als 
ihre Borläufer; jeboch fei erft mit ben Antitrinttariern der volle 
Tag angebrochen, und bie Autorität der Kirchenlehrer, Con⸗ 
ciien, der bisherigen Kirche überhaupt für menfchlich zu achten. 

Iſt es Der göttliche Wille, daß und pas ewige Leben foll 
gegeben werben, fo ift es das Amt Chriftt, dieſen göttlichen 
Rathſchluß auszuführen, einmal fofern uns jener göttliche Rath⸗ 
ſchlußz durch ihn offenbart wird, und ſodann fofern verjelbe wirf- 
lich an us realifirt und bis zu Enbe burchgeführt wird. Sofern 
er uns den göttlichen Heilsrathichluß offenbarte und beftegelte, 
ft Chriſtus Prophet. Ehriftus wurde nach Joh. 3, 13. kurz vor 
dem BDeginne feines öffentlichen Auftretens auf wunderbare Weiſe 
in den Himmel entrüdt (raptus in coelum), um hier von Gott 
ir eigener Perſon in den Wahrheiten des Chriftenthums Unter- 
richt zu empfangen, wie Moſes vor ber Veröffentlichung bes 
Gefetzes vierzig Tage auf dem Sinai von Angeficht zu Angeficht 
mit Gott verkehrte, und Belehrung und Unterricht über pas Ge⸗ 
fe von ihm empfing. Wie Mofes Ehriftt, fo ift ver Sinai ein 
Antitypus des Himmels. Chriftus als Menſch mußte bie neue 
Offenbarung, welche er. ven Menſchen bringen follte, durch äußer⸗ 
lichen Unterricht empfangen, und zwar ba es bie höchite, bie 
abfolute Offenbarung fein follte, welche er ben Menfchen bringen 
Toltte, über welche niemals ein Dinausgeben ftatifinden folfte, 
fo mmfte fie auch unmittelbar von Gott felbft kommen. Die 
Hauptbeſtandtheile der durch Chriſtus vermittelten Offenbarung 
find Gebote und Berheikungen. Die mofaifchen Gebote find im 
Shriftentgum erweitert und vervollkommnet, und ſodann find von 
Chriftus eigenthümliche Vorfchriften gegeben worben. “Der De: 
falogus, als Zufammenfafjung des Moralgeſetzes, gilt auch im 
Chriftentfum; aber das gefammte Geremonialgefeß ift abgefchafit, 
als wegen feiner Aeußerlichleit dem geijtigen- Charakter des Chri- 
ftentbums nicht entſprechend; ebenfo das Civilgefeg, wegen feiner 
Strenge und Härte, welde zu dem neuen Bunde ber Gnade 
uur des Erbarmens nicht paßt. Ueber die Gebote handelt der 
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Rakowiſche Katechismus ausführlich, Zum erften Gebote Hat 
Ehriftus einmal die Nothiwendigfeit des Gebets Hinzugefekt, wäh⸗ 
rend im A. T. keine ausbrüdliche Verpflichtung Dazu exiftirt, 
und im Vater Unfer (wo nur ſechs Bitten gezählt und die beiben 
leßten verbunden werben) bie nähere Beitimmung, wie wir beten 
follen. Der andere Zufat befteht in dem Gebote, Chriftum ſelbſt 
al8 Gott anzuerkennen, und ihm göttliche Ehre zu ermeifen. 
Der Marien- und Heiligencult wird fchlechterbings verworfen. 
Als das zweite Gebot wird das Verbot ber Bilderverehrung auf- 
geführt, und hauptſächlich gegen ven Tatholifchen Bildercult ge- 
wendet, auch bemerkt, daß nah dem A. T. bie Bilder nicht 
nur nicht zu verehren, fondern durchaus zu fliehen fin. Das 
pritte Gebot Hat einmal den Zuſatz, daß wir wicht allein Gott, 
fondern auch Chriftum zum Zeugen anrufen können. Sodann, 
daß wir nicht nur nicht falfch, fondern auch im Wahren nicht 
ſchwören dürfen, fehr wichtige Fälle ausgenommen, wo es zum 
Ruhme Gottes gefhieht. Das vierte Gebot, der Sabbathsfeier, 
ift im N. X. aufgehoben, wie das Geremonialgefeß überhaupt. 
Die Sonntagsfeier tft Tein Gebot Chrifti, tft jedoch ben Chriften 
geftattet, da fie von Alters ber ift. Bei den folgenden, auf vie 
Nächitenttebe fich beziehenden Geboten, bezeichnet ver Begriff des 
Nächſten bei Mofes nur den Volksgenoſſen; Chriſtus aber hat 
ihn auf das menfchliche Gefchlecht überhaupt erweitert, felbft bie 
zur Feindesliebe. Zu dem fünften Gebote, tie Aeltern zu ehren, 
werben auch bie Pflichten ber Aeltern gegen bie Kinder, bie ge- 
genfeitigen Verbinpfichfeiten von Obrigfeit uud Unterthanen, 
GSattinnen und Gatten, Kuechten und Herren, nach der Schrift 
in Betracht gezogen. Zum fechsten Gebote, dem Berbote ber 
Tödtung, hat Chriftus einmal Das Verbot zu zürnen und ben 
Nächſten durch bittere Worte zu beleidigen, hinzugefügt. Sodann 
ift jegliche Rache, jowol private als öffentliche, purch bie Obrig- 
feit bewirkte, Durch Chriftus verboten. Die Verwaltung obrigleitlicher 
Aemter, ver Angriffs- und Vertheidigungsfrieg find verboten. Das 
fiebente Gebot, das Verbot des Chebruchs, ift durch Ehriftum dahin 
erweitert, daß ſelbſt Die auf pas Weib eines andern fich richtende Be⸗ 
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gierde fünblich und als Ehebruch zu betrachten iſt. Ebenſo bie 
Scheidung, außer um Ehebruchs willen, fowie die Heirath einer 
Geſchiedenen, vie Heirath zwifchen einem glänbigen und einem 
ungläubigen Theile. Zu dem achten Gebote, dem Verbote des 
Steblens, worunter auch das Verbot bes Wuchers mit einbe- 
griffen ift, wenngleich mäßige Zinſen erlaubt find, bat Chriftus 
das Verbot des Geizes hinzugefügt. Mit dem neumten Gebote, 
vem Berbote des faljchen Zeugniffes wider ven Nächften, iſt zu- 
gleich vie Lüge verboten. Das zehnte Gebot, das Verbot, fich 
das But des Nächten auf jede mögliche Weile anzneignen, wird 
dadurch vernolllonmnet, daß im Chriftenthum auch fchon die rein 
innerliche Begterlichkeit verboten if. Die von Ehriftus gegebenen 
egenthämlichen Borjchriften find moralifcher und ceremonieller 
Natur. Unter pie moralifchen gehören die Gebote ber Selbft- 
verleugnung, der Nachfolge Chrifti, die Tugenden des Gottes: 
vertrauens, ber Gottes⸗ und Nächitenliebe, ver Demuth, ber 
Beharrlichkeit im Gebete, des Faſtens. Das Dogmatifche ver- 
danft feine Aufnahme in vie Glaubenslehre nur feinem Zufam- 
menhange mit dem Moralifchen. Die Frage: was hat der Menfch 
za than, um jelig zu werden? ſteht immer im Vorbergrunde; 
bie andere: was bat er zu glauben? kommt immer nur infofern 
m Betracht, als jenes Thum ohne dieſes Glauben nicht möglich 
ft Die Moral wurde Gegenftand einer ſelbſtändigen Behand⸗ 
Ins. Jehann Crell's ethifche Schriften (Prima ethices elementa. 
— Eihica Christiana. Opp. t. 2. Bibl. Fr. Pol. IV.) find für 
iene Zeit ein bedeutender Beitrag zur felbjtänbigen Geftaltung 
ver Moral. Im Allgemeinen aber kam man über eine Zufammen- 
Retlung ter moralifchen Vorfchriften der h. Schrift nicht hinaus, 
web io blieb Die theologiſche Moral nur ein ziemlich äußerliches 
Aggregat einzelner Beſtimmungen. Eigentlich Hat das Chriften- 
thum nur Ein Geremonialgebot, das Gebot der Abenpmahlsfeier; 
die Zanfe ift Tein unbebingtes und fir alle Zeiten gegebenes Ge- 
bet. Der Scocinianismus ftimmte in der Abenpmahlglehre in 
Beientlichen wit Zwingli überein. Chriftus nannte das Brot 
feinen Leib, ven Wein fein Blut, um zu bezeichnen, dag in dem 
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Drehen und Eingießen, in vem Eſſen und Trinken deſſelben eine 
bildliche Darftellung und Erinnerung deſſen Itege, was mit fei- 
nem Leibe und Blute alsbald gejchehen werde. Die Tendenz bes 
Abendmahls ift wejentlich eine mmemonifche: e8 foll eine Gebächt- 
nißfeier des Todes Chrifti fein, (wie dies nicht uur von dem 
Herrn bei ver Einfegung, fondern auch von dem Apoftel Paulus 
ausdrücklich genug hervorgehoben wirb,) fofern wir barin das 
Andenken des Todes Chrifti finden, ihm öffentlich unfern Dank 
für dieſe Wohlthat darbringen, und damit bezeugen, daß wir 
ihrer wahrhaft theilhaftig geiworden find. Das Abendmahl wird 
figend genofjen und nur in ber Gemeinbeverfammlung, nicht von 
einem allein begangen; daher auch die Kranfencommunion ver- 
worfen wird. Das Brot, durch mehrere Einfchnitte dazu qua⸗ 
Iificirt, wird von dem abminiftrtrenden Priefter ftehend gebrochen, 
und mit den Einfegungsworten und einer Paraphraſfe verfelben 
im focinianifchen Sinne den Umfigenden gereicht. Sodann gebt 
ber Kelch, von entfprechenden Worten begleitet, umber. Der 
Adminiftrirende genießt zulekt, und das Ganze befchließt ein 
Dantgebet. (Peter Morscovius, Politia ecclesiastica p. 199.) 
Bei der Taufe ift pas Bekenntniß die Hauptſache, und hat Je⸗ 
mand ohne jene äußerliche Abwafchung öffentlich unb aufrichtig 
ih zum Namen Chrifti befannt, und ift er auch fchon für einen 
Bekenner Chriſti zu halten, jo hat ein folcher Alles, was in ber 
Waſſertaufe enthalten fein Tann, und bebarf berfelben nicht, ba- 
mit ihm bie Sünden vergeben werben. Die Taufe ift alſo nur 
Symbol des innern Vorgangs der geijtigen Erneuerung, melde, 
weit entfernt mit abfolnter Nothwendigkeit an das Symbol ge-- 
knüpft zu fein, vielmehr auch ohne daſſelbe ftattfindet. Das 
Abendmahl wird als eine für alle Zeit des Beſtehens der Kirche 
gegebene Ceremonie angefehen, die Taufe aber nur für die erften 
Zeiten des Chriftenthbums als Einweiheritus der von andern Re 
ligionsgemeinfchaften Uebertretenden, und für bie fpätern nur, 
fofern fie die Declaration des Uebertritts aus einer andern Re- 
figionsgemeinjchaft ift; bie im Chriftenthume Geborenen bedürfen 
bagegen der Taufe nicht. Wenn den Apofteln die Waflertanfe 
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ambebingt anbefohlen wäre, jo wäre e8 unbegreiflich, wie Paulus 
1. Corinth. 1, 17. fagen lönnte, daß Chriftus ihn nicht gefanbt 
habe zu taufen, ſondern das Evangelium zu prebigen. Der Aus» 
And Ehrifti Marc. 16, 16: „Wer glaubt und getauft wird, wirb 
fefig werden”, rebet von ber Zaufe der Buße, und bei dem 
Ansfpruche: „So Jemand nicht wiedergeboren wird aus dem Waffer 
ad dem Geiſt“ ift Waffer und Geift eins und daffelbe. Chriftus 
bat die Waſſertaufe als einen zur Seligfett nothwendigen Ritus 
mit eingefett. In der älteſten Geſchichte des Chriſtenthums 
eriftirt fchlechterbings fein, Beifpiel, daß Solche, die von Jugend 
auf als Chriften erzogen waren, getauft feien. Diejenigen, bie 
von fremden Religionen zum Chriftenthume übertraten, find auch 
bentigen Tages noch zu taufen; diejenigen aber, die als Kinder 
in anbern Firchlichen Gemeinfchaften getauft find, follen nur, falls 
fie es wünſchen, noch einmal getauft, oder vielmehr getauft wer- 
den, ba das erfte Mal, die Kindertaufe nicht als wirkliche Taufe 
angefehen wird. Uber die in ber focinianifchen Kirchengemein- 
fchaft Seborenen find eigentlich und ftreng genommen weber als 
Kinder no als Erwachfene zu taufen; doch wird e8 den Aeltern 
nachgegeben, ihre Kinder nach Belieben taufen over nicht taufen 
zu lajlen, und die als Kinder nicht getauft find, follen ſodann, 
fobald fie von ihrem Glauben Nechenfchaft ablegen kömen, ge 
tauft werben. Allein biefes ift, immer nur als proviforifcher 
Zuſiand anzufehen, bis man einfieht, daß für die im Chrijten- 
thume Geborenen und Erzogenen die Taufe nicht mehr nöthig ift. 
Diefer Darftellung des Rakowiſchen Katechismus Tiegt bie Anficht 
Des Fauſtus Socinus über die Taufe zu Grunde, welche auf 
ermer Synode zu Rakow 1603 den Sieg erlangte. Allein in ber 
legten Ausgabe des Rakowiſchen Katechismus von 1684, in dem 
alten Belenntniſſe ver ftebenbürgifchen Unitarier, in der Summa 
per fiebenbürgifchen Unitarier von 1787 werben bie Waffertaufe 
and Das Abendmahl als die beiden Ritus des neuen Bundes be- 
zeichmet, die nicht nur als Zeugniſſe des chrijtlichen Gehorfams, 
fontern auch als Zeichen ver uns mitgetheilten oder mitzutheilen- 
ven Gnade zu betrachten feien. Die Taufe ift nad) ver Summa 
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eigentlich an Erwachſenen zu vollziehen, doch wird die Kindertaufe 
nicht abfolut verworfen. Als Einweiheritus für die Kinder, 
welche nicht getauft wurben, hatte der Sochnianisnus die Haud⸗ 
auflegung. Die fünf übrigen Sacramente des Katholicisuns 
vervarf der Socinianismus. Die Verheifungen bes Chriſten⸗ 
thums find die des ewigen Lebens und bes h. Geiſtes. Darin 
hauptfächlich befteht die größere Vollkommenheit des N. T., 
daß in ihm denen, bie das Gefek Chrifti erfüllen, bad ewige 
Leben verbeißen wirb, während im A. 2. ben Gehorfamen nur 
zeitliche Güter verbeißen werben. Gott ließ die Menfchheit Jahr⸗ 
hunderte hindurch der Verheißung dieſes höchſten aller Güter 
beraubt fein, damit fie das Elend ihrer Lage recht erfännten 
und hernach die Größe der göttlichen Gnade nach ihrer ganzen 
Deveutung zu würdigen wüßten. Als Unterpfanb ver fubjectiven 
Gewißheit ber ewigen. Seligkeit wird von Gott ber h. Geift 
in die Herzen der Gläubigen ausgegoffen. Der Glaube auf der 
Seite des Menfchen ift die Bedingung, ımter ver er allein das 
Unterpfand des h. Geiftes erlangt. 

Die Bekräftigung der Offenbarung des Neuen Bundes durch 
Chriftus gefchieht purch feine abfolute Sündloſigkeit, feine Wander uud 
feinen Tod; das Hauptgewicht liegt anf dem Tode Ehrifti. Wem 
einmal bie erföfende Bedeutung Chrifti in dem DBeifpiele befteht, 
durch welches er die Seinigen zur Nachfolge bewegt, follte das 
Beifpiel Ehrifti ein wirkfames fein, follten die Srommen auch 
in der Außerften Bedrängniß auf ihn, als ihr Vorbild hinblicken 
fönnen, jo mußte er Alles ertragen haben, was immer über bie 
Frömmigkeit verhängt werden kann, alfo Ungemach und Leiden 
aller Art, bis zur Bitterfeit eines ſchmachvollen Todes. Alles dieſes 
erlangt indeß erjt feinen wahren Sinn, wenn man die Auferjtehung 
mit bineinzieht. Die eigentliche Gewißheit der Erlangung des ver⸗ 
heißenen ewigen Lebens wird uns erft aus ber Auferftehung 
Ehrijti, fofern wir an Chriſti Beiſpiel fehen, daß die, welche 
Gott gehorfum find, auch aus dem bitterften Tode befreit wer- 
ben, und fofern wir baburch die Gewißheit erhalten, daß Ehriftus 
die Macht, uns, ben Seinigen, das ewige Leben zu verleihen, 
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wirffich erlangt hat, indem er mit der Auferſtehung zugleich alle 
Gewalt im Himmel und auf Erven erlangte. Die Polemik gegen 
vie Zrinitätslehre und Gottheit Chrifti jchließt fich in dem An-. 
miffe auf die Satisfactionslehre ab. Die Normalfchriften über 
dieſen Gegenftand find die Schrift des F. Socinus De Jesu 
Christo Servatore, 1578 in Bafel gefchrieben, aber erft 16 
Jahre fpäter im Drude erfchienen, und Responsio Joh. Crellü 
Franei ad librum Hugonis Grotii, quem de satisfactione Christi 
adversus Faustum Socinum Senensem scripsit, Racov. 1623. 
(Bibl Fr. pol. IV.) Wo Satisfaction ift, da ift eo ipso feine 
Kemiffion, fondern die Schuld wird getilgt, und wo Remiſſion 
it, da ift eo ipso feine Satisfaction, denn die Schuld wird er- 
Laflen: Remiffion und Satisfaction können alfo nicht miteinander 
beftehen, woraus erhellt, daß Gott, da er uns die Sünden hat 
vergeben wollen, keine Satisfaction hat wollen können. Hätte 
Gott ohne Roth und ohne einen zureichenden Grund feinen un⸗ 
ſchuldigen Sohn dem entjeßlichften Tode überliefert, fo würde 
nicht nur die Liberalität Gottes zu Grunde gehen, fonvern wir 
gelangten auch zu der entfetlichen Blasphemie, aus einem gnä- 
digen und freigebigen einen unmenfchlichen und ſchmutzigen Gott 
zu machen. Im Gegentbeil ift bie Verzeihung ohne Satisfaction 
gewifiermaßen eine Notbwenbigfeit für Gott, nicht nur, weil es 
recht uud billig zu fein fcheint, ven DBereuenden ihre Sünben zu 
vergeben, ſondern auch, weil Gott von Anbeginn ber Welt bes 
jchloffen bat, ven Bereuenden Berzeihung zu ertheilen. ‘Der 
ewige Tod, die Strafe für unfere Sünden, tft eine körperliche 
Gtrafe, haftet mithin an der Berfon und Tann nicht übertragen 
werden, oder wir müßten Gott einer unmenjchlichen Grauſamleit 
zeigen, vor ber felbft Barbaren Scheu tragen, nämlich einen 
Schuleleſen ftatt des Schuldigen zu beftrafen. Ebenfo unmöglich 
als vie leidende Genugthuung iſt auch die thätige; denn was 
Semand in feiner Perſon unbedingt zu leiften verpflichtet ift, wie 
vie Erfüllung des göttlichen Gefees, das Tann Fein Anderer für 
ifm überuehmen. Selbſt aber auch zugegeben, daß bus Leiden 
Gkeifti Fraft feiner göttlichen Natur von unendlicher Bedeutung 
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fet, fo reicht dieſes doch noch nicht aus; denn was ein Seber 
von uns als Strafe für feine Sünden zu leiven hat, ber ewige 
Tod, ift ſchon an fih von unenblicher Bedeutung. Wo eine 
Satisfaction geleiftet werben foll, pa muß ber, welcher fie leiftd, 
von dem, welchem fie geleiftet werben foll, verſchieden fein; alfo 
fann die göttliche Natur in Chriſto fich nicht felbft genuggethan 
haben. Solite Chriftus für uns leiften, wozu wir verpflichtet 
waren, fo durfte er nicht dazu verpflichtet fein; Chriftus aber 
war nach Gal. A, 4. durchaus zum vollfommenften Gehorfam 
gegen das göttliche Geſetz verpflichtet. Chriftus bat daher im 
allen feinen Leijtungen fein Verdienſt, und fie Fönnen daher auch 
nicht für Andere ftellvertretend fein. Da ver Gehorfam, ben 
wir zu leiften ſchuldig find, fehon an ſich abfolut volllommen 
fein fol, jo kann feine Perfon von fo großer Bedeutung fein, 
daß fie einen vollfommenern Gehorfam Leiften könnte. Enplid 
fennt die h. Schrift die Satisfactionslehre nit. In den Stel- 
Ien, wo es heißt, Chriftus ſei für uns geftorben, bat für feine 
ftellivertretende Bedeutung (= anftatt), ſondern eine finale (für 
ung — zu unferm Heile), fo daß wir ber Zwed fin. Die 
Schrift behauptet nirgends, Gott fei mit uns, oder ber Bater 
ſei duch Chriftum verfähnt, fondern vielmehr nur, daß wir durch 
Chriftum oder feinen Top mit Gott verföhnt feien, fo bag alſo 
die VBerföhnung lediglich eine in uns, nicht aber in Gott fallenve 
ift, während Gott von jeher dieſelben gnädigen und wohlwolfen- 
den Gefinnungen gegen uns gehegt hat. Die Verſöhnung befteht 
darin, daß Chriftus und, die wir Feinde Gottes und Gott ent- 
frembet waren, den Weg gezeigt bat, wie wir uns zu Gott be» 
kehren und mit Gott verjähnt werben können. In ven Stellen, 
wo es heißt, Chriftus babe unfere over der Welt Sünben ge⸗ 
tragen, liegt nur das, daß Chriſtus unfere Sünden und bie 
Strafen derſelben von uns Hinweggenommen babe. Die alt- 
teftamentliden Opfer bezogen jich nicht tupifh auf den Tod 
Chrifti, da es erft kurz vor dem Babhlonifchen Exile mit dem 
Propheten Jeremias eine beftimmte mefftanifhe Weiſſagung gab. 
Iſt endlih von Chriſto ein für allemal für alle Sünden Gott 
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vie abſolnte Genugthuung geleiſtet, fo find wir nicht nur von 
aller Strafe der Sünde, ſondern auch von aller Verbindlichkeit 
ju einem frommen Lebenswanbel frei: wir können alfo fündigen, 
jo diel wir wollen. Die Ausgabe des Rakowiſchen Katechismus 
von 1684 nähert fich auch hier, wenn auch nur im Ausprud, 


. Mer der orthodoxen Anfjchaunngsweife und gibt dem Ganzen 
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eine ver arminianifchen ähnliche Färbung. Die erfte Ausgabe 
vs Ralowiſchen Katechismus ftellt das Tänigliche Amt vor das 
hebenpriefterliche, und die Ausgabe von 1684 läßt auf das pro- 
phetiche das hohenpriefterliche und dann erft das Königliche Amt 
folgen. König ift Chriftus als ver zur Mechten Gottes Erhöhte, 
weihen alle Macht im Himmel und auf Erben übergeben ift, 
um feine Slänbigen vor allen Fährlichleiten zu fchiemen, fie von 
allem Uebel und endlich felbft vom Tode zu erlöfen. Der Anz 
fang feiner Herrfchaft beginnt mit der Himmelfahrt, und das 
Ende verjelben wird eintreten, wenn ihr Zweck erreicht ift, bie 
Seinigen zum Siege über alle feindlichen Mächte zu führen, in- 
fonberheit ven letzten Feind, ven Tod, zu überwinden. Wie er 
raft feines Töniglichen Arntes den Seinigen zu Hülfe kommen 
kaun, jo will er es und verwirklicht dieſen Willen kraft des 
bohenprieiterlichen Amtes. Wie im Alten Bunde der Hoheprie- 
Mer das Aferheiligfte betrat, um bier das zur Sühnung ber 
Sänden tes Volks Nöthige zu vollbringen, fo ift Chriftus in 
ven Simmel hineingegangen, um bafelbft vor Gott für uns zu 
erfheinen und alles die Sühnung unferer Sünben Betreffende 
A vollführen. Vermöge ber abfoluten Macht, die er vom Vater 
erlangt hat, befchütt ums Chriftus beftänbig und wehrt ben gött- 
Ken Zorn, ver fonft auf den Sünvern zu Iaften pflegt, durch 
feine Iuterceffion gewiffermaßen von uns ab. Von der Sünde 
ſelbſt aber befreit uns Chriftus, indem er feine Macht, unbe 
ſchadet uuferer Freiheit, dazu anwenbet, uns von ber Sünde zu- 
rüdzuhalten. 


Die gefammte Wirkſamkeit Ehrifti ift nur Infofern von Bes 
bestuug, als fie eine dem Subjecte zugewenbete ift, fofern er 
UL 20 
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den göttlichen Willen theils durch Lehre dem Subjecte offenbart, 
theils Durch Leben, Sterben und Auferftehung vem Subjecte be 
ftätigt und es durch das DBeifpiel zur Nacheiferung anreizt, 
theils endlich, fofern er durch Ausübung feiner Königlichen Macht 
das Subject im Kampfe mit der Sünde unb dem Tode unter⸗ 
ftügt und es enblich in ber Unſterblichkeit zum Siege führt. 
Durch freies Eingehen auf bie durch Chriftus uns geworbene 
Dffenbarung follen wir die Verwirklichung bes göttlihen Rath⸗ 
ſchluſſes der Befeligung ver Menſchheit vollenden. Schon in 
pen fo häufigen Ermahnungen der Schrift zur Belehrung und 
Buße liegt der ficherfte Beweis, daß fie die Freiheit des Men⸗ 
fchen vorausfegt. Zwar ift in allen Menfchen ohne Ausnahme 
die Möglichkeit der Sünde, ob aber ber Hang, bie fortpauerube 
Geneigtheit zur Sünde in Allen vorhanden ift, läßt fich auf Teine 
Weife mit Gewißheit darthun. Sünde iſt nur wo Schul; 
bier wäre aber bie Sünde in ven von Adam abftammenben 
Menfchen ohne ihre Schuld. Die Erbſünde ift wicht in ver 
Schrift begründet. Das einzige Uebel, welches als eine Folge 
der Sünde Adams auf feine Nachfommen überging, war bie 

Nothwendigkeit des Todes, und auch bieje nicht etwa als eine 
immanente Folge ber Uebertretung, fonbern weil Gott, in Folge 
der Uebertretung, der Natur des Menfchen, welche an fi ſchon 
fterblih ift, zur Strafe freien Lauf läßt. Die in ver Natur des 
Menfchen liegende Sterblichkeit wird zur Strafe, währen an⸗ 
bererfeits die Belohnung für feinen Gehorfam in einem über bie 
Natur des Menſchen hinausliegenden Gute, in ber Unfterblichleit 
beſteht. Als eine Folge von häufig wienerholten Acten ber 
Sünde bildet fich allmählig ein fünblicher Habitus, der dann 
durch die natürliche Fortpflanzung auf die Nachlommen vererbt. 
Zur Erfüllung des Gefeges wirkt der durch den ſündlichen Ha⸗ 
bitus allervings gehemmte, aber nicht abfolut gebundene Wille 
bes Menfchen und die göttliche Unterftügung, welche in bem mit 
dem göttlichen Gefege verbundenen Antrieben, Verheißungen und 
Drohungen, und ver Befiegelung ber erfteen in ben Herzen ber 
dem göttlichen Willen Gehorfamen befteht. Die Ausgabe bes 
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Ralewiſchen Katechismus von 1684 jet die göttliche Unterftützung 
uch in einen beftimmenden Einfluß auf den Willen des Men- 
den. Eine Prädeſtination kennt die Schrift nicht, und wo das 
Schriftwort auf einen unbebingten göttlichen Rathſchluß zu lau⸗ 
ten ſcheint, iſt dies nur Yon bem allgemeinen göttlichen Gnaden⸗ 
ratbichinffe zu verſtehen, ber fih an ben Einzelnen nur bedin⸗ 
zungsiweife, nämlich unter ber Bedingung des Glaubens und 
frommen Wandels verwirklicht. Die Verjtodung ift eine wegen 
einer ſchweren und beharrlichen Verſchuldung von Gott verhängte 
Strafe. Nachdem Gott einmal gewollt hat, daß ver Menſch, 
zumal in dem, was feine Seligfeit angeht, frei fet, fo ift ſein 
Thun wicht mehr ein unbeningtes, ſondern es ift durch bie darin 
mitgeſetzie Freiheit des Menſchen bedingt, jo daß ber Wille Got 
tes bier fein abſolnter, ſondern vielmehr nur ein Wunſch ift. 
Gott will, daß die Menichen feinen Mord begehen in einer fol« 
chen Belle, daß fie auch anders handeln Finnen. Kin ficheres 
Borauswifſen der zulünftigen freien Handlungen finbet bei Gott 
nicht ftatt, ſondern er handelt nach ven jedesmaligen Umftän- 
ben, wie fie burch die jevesmalige Entſcheidung ber freien Wefen 
bebingt find. Die Präpeftination vernichtet Frömmigkeit und 
Sittlichkeit, legt Bott die höchſte Unbilligfeit und Ungerechtigkeit 
zur Loft, macht ihn zum Urheber der Sünde. Im Glauben find 
zu unterjcheiben bie Beiftimmung, burch die wix bie Wahrheit 
zer Lehre Chrifti anerkennen, das Vertrauen auf Chriftus und 
ver ihn anf Gott und der Gehorfam gegen Gptt nicht nur in 
deu Stüden, worin Chriſtus das mofaifche Geſetz beftätigt, ſon⸗ 
dern and im denen, wo er Neues hinzugefügt Hat. Nur in bem 
(estern Sime als Vertrauen und Gehorfam ift der Glaube ber 
ſelagmachende. Und zwar bezieht fich ver Glaube in biefem 
Zimme weſentlich auf die Gebste und Verheißungen Ehrifti; nur 
accibentiell auf feine Berfon und fein Amt. Da Ehriftus une 
Borſchriften zu befolgen gegeben bat, fo kann mit dem Glauben 
am ihn nicht ein bloßes Vertrauen auf ihn ausgedrückt fein, fon- 
ern auch Die Beiftimmung und ber Gehorfam gegen feine Vor⸗ 
20* | 
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ſchriften. So liegt alſo in dem Glauben oder Vertrauen nicht 
nur für wahr halten, was Chriſtus une Betreffendes geſagt Hat, 
fondern auch es fo hoch achten, daß wir thun, was er uns zu 
thun, daß wir Hoffen, was er uns zu hoffen gebiet. Die 
Sittenlehre der Socinianer war fehr fireng und Drang auf eine 
buchftäbliche Beobachtung vieler Vorſchriften des Evangeliums. 
Die Rechtfertigung ift Feine Gerechtmachung, fonbern nur eine 
Fürgerechterflärung, eine Losſprechung von ber Schul wmb 
Strafe der Sünde (justum pronunciare, hoc est talem judicare, 
qui omnino non debet condemnari, vel talem pronunciare ac 
Bi nunquam peccasset), Auch unter dem A. T. murben einige 
Menfchen gerechtfertigt durch ven Glauben an Gott, durch das 
Vertrauen auf und ven Gehorfam gegen Gott, nicht durch den 
Glauben an ven zukünftigen Meſſias, da bie Meiftaserwartung 
erft ſeit Jeremias allgemein wurde. Die Rechtfertigung durch 
den Glauben an Gott im A. T. war nicht eigentlich in ben 
Bund felbft aufgenommen und hing fomit rein von ber gött- 
lichen Gnade ab, während pie Verheißung der Rechtfertigung 
durch den Glauben an Chriftus ein integrirendes Moment bes 
Neuen Bundes bildet, Gott alfo hier verpflichtet tft, feine Zu- 
fage zu halten, die an fich freilich gleichfalls rein in ber gätt- 
lichen Gnade ihren Urfprung hat. Uebrigens ift ſich der recht- 
fertigende Glaube in beiden Teftamenten varin gleich, daß er 
das praftifche Moment, den Gehorfam umfaft. Stellt Paulus 
ben Glauben als vechtfertigend den Werken gegenüber, fo meint 
er bie Werfe des Geſetzes, nicht jene Werfe, in denen ſich ber 
Gehorfam Fund giebt, den auch die Gläubigen Gott zu leiften 
haben. Diefe Werke find nach Jakobus das den Glauben be⸗ 
lebende Princip, und in diefem Sinne find die Werke rechtferti- 
gend. Der Glaube ijt tobt, welcher nichts als Beiftimmung, 
fowie verjenige, welcher nichts ift als ein bloßes Vertrauen 
auf das von Ehriftus für uns Geleiftete. Wenn es alfo heißt, 
daß der Glaube rechtfertigt, fo ift dies eigentlich von dem im 
ihm enthaltenen praftiichen Momente, dem Geborfam oder den 
Werken zu verftehen. Im Stande der Rechtfertigung ift die 
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Winden, welche vom Reiche Gotttes ausjchließen, begangen wer⸗ 
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Sünde nicht mehr das herrichende Princip und ber fünbliche 
debitus nicht mehr vorhanden, daß alſo auch keine ſchweren 


Die mancherlei Unwiſſenheits⸗ und Schwachheitsfünden, die 
kir doch noch begehen, werben uns nicht angerechnet und ver⸗ 
wögen nicht ben Stand der Rechtfertigung aufzuheben. “Die 
eigentlich bewirkende Urjache unferer Rechtfertigung tft in letter 
Saftanz immer bie freie göttliche Gnade, die uns unfere Sünben 
eläft, auch wo unfer Wandel ven Anforberungen des göttlichen 
Billens nicht entſpricht. Wenn wir aus dem Gehorfam in bie 
Sünde zurüdfallen und darin bleiben, iſt es zwar nicht un- 
möglich, Daß wir von Neuem Buße thun, doch fteht die erneute 
Due wit in unferer Gewalt, fondern Gott verleiht fie, denen 
er will, nad feinem Belieben. Wenn in der Schrift gefagt wird, 
daß ber Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet fei, fo heißt dies 
nichts Anderes, als daß Gott den Menfchen im Hinblid auf 
feinen Glauben, tro& der Mlangelhaftigfeit und Unvolllommenbeit 
feiner Werke, für gerecht anfteht, um feines Glaubens willen bie 
am noch anhaftenden Mängel überficht. Was durch ben Gegen- 
fat gegen bie Zrinitätslehre und Gottheit Ehrifti begommen und 
durch die Polemik gegen bie Satisfactionslehre fortgefegt war, 
warb burch die Belämpfung der kirchlichen Rechtfertigungslehre 
vollendet. 

Die Kirche bildet das eich des erhöhten Chriftus; die Ge- 
fammıtheit ihrer Mitglieder ift fein Voll. Der Rakowiſche Kate 
chismus unterſcheidet zwifchen ber fichtbaren und unfichtbaren 
Sirdde: Ecclesia visibilis est coetus eorum hominum, qui do- 
etrinam salutarem tenent et profitentur. Ecclesia invisibilis 
sunt ii, qui Christo -confidunt et illi obtemperant propterea- 
que ins corpus existun.. Zu Grunde liegt 5. Socinus De 
Eccies. BibL Fr. pol. I, 341: Ecclesia est vel aspectabilis, vel 
änaspectabilis. Aspectabilis Ecclesia est coetus hominum, qui 
veram Christi religionem, quantum satis est ad salutem aeter- 
uam consequendam, tenent et profitentur. Inaspectabilis Ec- 
clesia est coetus hominum, qui Christo confidunt, hoc est, qui 
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vera justieante fide in Christum praediti sunt et per univer- 
sum orbem sparsi. Als Xotalität färnmtlicher chriftlicher Ver⸗ 
eine tft die fichtbare Kirche die allgemeine. Das Gemeinfchaft- 
liche befteht in dem Feithalten der wahren Lehre, fofern diefelbe 
zur Seligfeit notbwenbig ift. In böchfter und letzter Inftanz ift 
bie Vernunft» ober Schriftmäßigfeit der Lehre das Kriterium ber 
wahren Kirche. Iſt pie Kirche verberbt, fo muß man ruhig ab⸗ 
werten, bis es Gott etwa gefallen wird, befonders von ihm be⸗ 
glaubigte Männer zu fenden, welche durch Wunder ihre Uufehl- 
barkeit beweifen. Das Kirchenregiment muß wefientlich von dem 
weltlichen getrennt werben und auf fich felbft berufen. Jedes 
Mitglied der Kirche hat an und für fich gleidhes Recht, wie das 
andere. Die Kirchendiener beftehen aus Geiſtlichen, Kirchen⸗ 
älteften aus bem Laienftande und Dialonen. Senioren unb 
Diakonen werben von der Gemeinde, die Geiftlichen von ber all 
gemeinen Synode erwählt. In der Leitung der Gemeindeange⸗ 
legenbeiten fteht neben bvem aus (Patron) Geiſtlichen, Welteften, 
Diafonen beftehenden Vorſtande die Gemeinbeverfenmlmg. Die 
böchfte und legte Inftanz für kirchliche Angelegenheiten bilbet bie 
allgemeine Synode, beftehend aus ben Vorftänben ber einzelnen 
Gemeinden. Nach ver Summa von 1787 kommt den Beſchlüſſen 
der allgemeinen Synode in Glaubensfachen für den Einzelnen 
keinerlei verpflichtende Autorität zu, fofern er nicht von ihrer 
Wahrheit überzeugt ift, und fie thut überhaupt .beffer, falls nicht 
auf dem Wege ber Ueberzeugung eine Uebereinftimmiung zu erlangen 
ift, fich vergleichen dogmatiſchen Beſchlußnahmen lieber gänzlich 
zu enthalten. In der öffentlichen Kirchenzucht, welche von der 
gefammten Gemeinde vollzogen wird, findet zuerft Ermahnung, 
ſodaun eine temporäre Ausjchliegung von ver Tirchlichen eier, 
ohne Aufhebung des gefelligen Umganges, emblich brittens bie 
Ercommuntcatton ftatt, welche wieder aufgehoben wird, ſobald 
unzweidentige Zeichen einer ernftlichen Reue und Beſſerung vor- 
handen find. Als Häretifer find aus ver Kirchlichen Gemeinfchaft 
nur diejenigen auszujchließen, beren Irrthümer den Chriſto fchul- 
digen Glauben und Gehorſam und damit bie Erlangung der 


— 311 —— 


ewigen Seligkeit unmöglich machen. Die Kirchenzucht ſoll in 
feiner Weiſe bürgerliche Nachtheile zur Folge haben, am wenig⸗ 
ften Verbannung, Gefangenfchaft und Hinrichtung. Der Keker- 
morb it im Chriftenthume fchon um besiwillen unzuläffig, weil 
vie Zovesfirafe überhaupt vom chriftlichen Stanbpunfte nicht ge- 
billigt werben kann. (In haereticis coeroendis quatenus pro- 
gredi liceat, Mini Celsi Senensis disputatio. Ubi nominatim 
eos ultimo supplicio affıci non debere aperte demonstratur. 
Christingae 1577. Da die Hinrichtung des Valentin Gentilis 
1566 erwähnt ift, fo Tann Lälius Socinus nicht Verfaffer fein. 
Tr Name Minus Celſus Senenfis ift kein pſeudonhmer. 
Schelhoru, Amoenitatt. litt. VII, 86.) Die Hauptbeſtandtheile 
des Gottesvienftes bilden Gebet, Gefang, Predigt und Abendmahl. 
(Petr. Morscovius, Politia ecclesiastica etc.) Die Lehre von 
ven legten Dingen übergeht ver Rakowiſche Katechismus und läßt 
nur gelegentlich und beiläufig dahin gehörige Andeutungen vor⸗ 
kommen. Ebenſo ift es in ber Summa. Alles Gewicht fällt 
auf das Diefjeits. Der Seele bleibt nach dem Tode nur bie 
madte Eriftenz ohne daB Vermögen ver Empfindung, Wahrneh⸗ 
mung, was einer Nichteriftenz fehr nahe kommt: Die Aufer- 
ſtehnng berfelben Leiber, welche wir bier auf Erben gehabt haben, 
wird verworfen; wir werben vielmehr bei ber Auferftehung neue 
geiſtliche Leiber erhalten. Die Gottlofen nebft den böfen Engeln 
und dem Teufel werben zur Strafe ihrer Gottlofigfeit völlig 
vernichtet, und bie Ausbrüde ewiger Tod, ewige Verdamm⸗ 
aiß haben den Sinn der abfoluten Vernichtung. Nach Schmalz 
geht auch die geſammte Welt unter. 

Unter die vorzüglichſten Socinisner (Bock, Historia Anti- 
trinitariorum. Sandius, Bibliotheca Antitrinitariorum) gehört 
Balentin Schmalz, geboren 1572 zu Gotha, und geftorben 
1605 als Geiftliher der Gemeinde zu Rakow. Unter den 52 
von ihm verfaßten, meiſt polemifchen Schriften find bie bebeu- 
tentften feine in Kraklan 1593 erfchienene Schrift von bes Herrn 
Def Ehrifti Gottheit und feine polemifchen Schriften gegen Wolf- 
ganz Franz, Brofeflor der Theologie zu Wittenberg, und gegen 


— 312 — 


ven Jeſuiten Martin Smiglez Joh. Völkel, aus Grimma im 
Stifte Meißen, ftarb 1618 als Prediger ver Gemeinde zu Phi⸗ 
Ulppow in Lithauen. Sein Hauptwerk De vera religione, eine 

fyftematifche Darftellung des ſocinianiſchen Lehrbegriffs, hat unter 
den Socinianern ein faft fombolifches Anfeben erlangt. Es ift 
nach Völkels Tode (Rac. 1630) von Joh. Erell herausgegeben, 
ber die noch fehlende Lehre von Gott und feinen Eigenfchaften 
in ber Abhandlung De Deo et ejus attributis binzufette, welche 
als das erfte Buch des Werfes De vera religione gilt. Chri⸗ 
ſtoph Oſtorodt, aus Goslar, ftarb 1611 als Prediger zu 
Buskow bei Danzig. Die beveutenpfte und befanntefte unter 
Oſtorodts Schriften ift Die Unterrichtung von den vornehmften 
Hauptpunkten ver chriftlichen Religion (Rakow 1612), eine pa 
puläre Darftellung des focinianifchen Lehrbegrife. Iohann 
Crell, geboren 1590 zu Helmetsheim in Franken und geftorben 
1631 al8 Brebiger ver Rakowiſchen Gemeinde. Außer feinen ge 
nannten Schriften find von ihm zwei Bücher De uno Deo Patre, 
ber umfaflennfte und bebeutenpfte Angriff auf die Dreieinigfeite- 
lehre, welcher vom Socinianismus ausgegangen ift, ein Tractat 
vom h. Geifte und eine Vertheinigung ber Schrift des F. So- 
cinus De Jesu Christo Servatore gegen Grotius; außerdem 
zahlreihe Commentare zu neuteftamentlichen Büchern. (Bibl. 
Fr. pol. I, IV.) Jonas Schlidhting, geb. 1592 zu Bufo- 
wiec und geft. 1661 zu Selchow in der Marl, gab exegetifche 
Schriften über das N. T. heraus (Bibl. Fr. pol. IV.), ein 
Glaubensbekenntniß der unitarifchen Gemeinden Polens, welches 
mit Zugrundelegung des apoftolifchen Symbol den focinianifchen 
Lehrbegriff meift in Schriftftellen entwidelt und ins Bolnifche, 
Deutſche, Franzöfifche, Holländiſche überfegt ift, ımb eine Wider⸗ 
legung Balthafar Meisners, Profeſſors der Theologie zu Wit 
tenberg, worin von ver Dreieinigkeit, der Moral bes A. und 
N. T., vom Nachtmahle und von der Taufe gehanbelt wire. 
Dart. Ruarus, zu Krempe in ber Südermarſch 1589 geboren, 
und zu Straszin bei Danzig 1657 geftorben, machte beſonders 
die Moral zum Gegenftande feines Stubiums und lieferte An- 
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merlungen zum Ratowifchen Katechismus, welche in bie ſpätern 
Ausgaben mit übergingen. Joachim Stegmann, geftorben als 
Geiftfiher zu Klauſenburg 1633, erklärt in feinen Libri U de 
Iudice et norma controversiarum fidei. Eleutheropoli 1644, 
wovon aber nur das erfte Buch vollendet ijt, als Das einzige 
Kriterium in tbeologifchen Controverjen die Vernunft, welche bie 
h. Schrift auslegt. Sein Sohn, Joachim Stegmann, geft. 
1678 als Geiftlicher ver unitarifchen fächfifchen Gemeinde zu 
Hauienburg, ift nebft Andreas Wiszowaty der DVerfafler ber 
Vorrede zu ben fpätern Ausgaben des Rakowiſchen Katechismus. 
Joh. Ludw. von Wollzogen, get. 1661, zeichnet fich in fei- 
nen von dem jüngern Stegmann ins Lateinifche überſetzten Com⸗ 
mentaren als Exeget aus und hinterließ ein Compenbium ber 
hriftlichen Religion und eine Kritik ver Dreieinigkeitslehre. Sa⸗ 
muel Przypkowski, polnifcher Ritter, geſt. 1670, verfaßte, 
außer ber Lebensbefchreibung des Socinus, eine Vergleichung des 
Apoftolifhen Symbols mit den heutigen chriftlichen Symbolen, 
eine furze Gegeneinanderftellung ver einfachen Sätze bes erftern 
aub der ansgebilveten und verwidelten Beſtimmungen des kirch⸗ 
lichen Lebrbegriffs, und einen Qiractat über Gewifjensfreibeit. 
Andreas Wiszomwaty, ein polnifcher Ritter, geft. 1678 zu 
Amftervam, verfaßte Heine ethifche Schriften: Stimuli virtutum, 
Fraena peccatorum. Amstel. 1682. Im Anbange Disserta- 
tuncula de hominis vera beatitate conseetanda, und Discursus 
brevis de vita aeterna ejusque consequendae modo. Seine 
wichtigite Schrift heißt Religio rationalis, seu de rationis ju- 
dicio in controversiis etiam theologicis ac religiosis adhibendo. 
Amst. 1685. Außer den wiederholten Ausgaben des Rakowiſchen 
Katechismus bat Wiszowaty noch das Verdienſt, in ber Biblio- 
tbeca Fratrum polonorum etc. (V tomi. Irenopoli 1656. Tom. 
VE. EBleutheropoli 1692) eine Sammlung von einer Reihe ber 
bebentenzften focinianifchen Schriften veranftaltet zu haben. Sta- 
niölaus Lubieniecki, polnifcher Ritter, geb. 1623 zu Rakow 
und geft. 1675 zu Hamburg, gibt in feiner Historia Reforma- 
tonis Polonicae etc. Freistadii 1685. bie bebeutenpjte Quelle 
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für die erfte Entwidelung des Unttarismus in Polen. Der pol 
nifche Ritter Peter Morskowski verfaßte die für pie Kennt⸗ 
niß ber Innern Organifation ver unitarifchen Gemeinden Polens 
wichtige Politia ecclesiastica, quam vulgo Agendam vocant etc., 
welche Deder mit Noten 1745 herausgab. Sie handelt in brei 
Büchern De membris Ecclesiae, de officiis eorum, qui regunt 
ecclesiam, de modo et ratione omnia ecclesiae membra im 
officio continendi. Die Schrift tft nicht durchaus eine Dar- 
ftellung der wirklich beftehenben Kirchenordnung ver unitarifchen 
Gemeinden, fonbern in vieler Hinficht vielmehr eine Darftellung 
deſſen, wie es fein follte. 

Der Sociniantsmus ift die Religion des Humanismus, und 
mr wer die Religion als Element der conventionellen Sitte an⸗ 
fiegt, wird ſich zu demfelben bekennen. Daber er mehr unter 
ben höhern Ständen als unter ven Volle berrichte; jedoch bil 
deten fich auch focintanifche Gemeinden. Im Palatinate Krakau 
waren bie wichtigften unter ven focinianifchen Gemeinden bie zu 
Sander; und Luclawice, dem Begräbnißorte des F. Sociuns; im 
Palatinate Lublin die zu Lublin felbit, fpäter, nach ber Zer⸗ 
ftörung ihrer Kirche in Lublin 1627, die in Piasky und Sieblist, 
außerdem die in Lubartow und an andern Orten; in Bolbynien 
bie zu Kifftelin und Bereſteczko. Auch in ver Ukraine hatten fie 
Gemeinden, wie bie zu Szersnie. Im Großpolen waren bie 
Gemeinde zu Szmigel, in Lithauen bie von Wengerow und No⸗ 
wogrodef, in polnifch Preußen die von Buskow und Straszin 
bei Danzig die bebeutendften. Faſt alle viefe Gemeinden be- 
faßen mehr ober minder beveutende Schulen; bie angefebenften 
und blühenbften befanden fich zu Luclawice, Lubartow und Kif- 
fielin. Die angefehenfte Gemeinde war indeß vie zu Ralow im 
Palatinate Sandomir, die eigentliche Pflanzfchule des Socinie- 
nismus. Die Schule, 1602 geftiftet, wurbe bald fo berühmt, 
daß man Nalow das farmatifche Athen nannte. Sie beſaß 
Lehrer, vie einen europätfchen Ruf batten, wurde nicht bloß von 
Socinianern, fondern auch von Proteftanten und Katholiken bes 
jucht, und hatte gegen taufend Zöglinge. Aus der Buchdruckerei 
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zu Rakow gingen, außer ben theologifchen Schriften ber Soci- 
vianer, auch viele wifjenfchaftliche Werfe hervor. Noch eine 
andere eigene Buchdruckerei beſaß ver Socinianismus zu Zaslaw 
m Litauen. och geboben war bie Bedeutung Rakows da= 
verch, daß fich daſelbſt alljährlich bie Generalſynode des pol- 
schen Socinianismus für eine Dauer von 8 bis 14 Tagen 
verfaumelle. Der Socinianismus, bie Tirchlichen Grunbbogmen 
nerwerfend, verrietb bald eine trreligiöje Tendenz. Auf den Sy- 
neden zu Rakow unb Lublin 1610 wurde von Smalcius, 
Meoslerzewsfi und Andern bie Lehre aufgeftellt, baß es zur 
Seligfeit nicht unumgänglich nothwendig fei, alles zu glauben 
uud zu beobachten, was von Ehriftus und ben Apofteln gelehrt 
werde, un daß man gewille Stellen bes Evangeliums verwerfen 
fönne. Da Oftorobt biefe Meinung beftritt, entfchieben die Sy⸗ 
noben gegen ihn. Jetzt fingen pie Socinianer an, als ifolixte 
Pariei vazuftehen. Sie machten verfchtenene Verfuche, eine Ver⸗ 
einigung mit ber reformirten Kirche‘ zu ftiften, und es wurden 
zu tiefem Zwecke Beiprechungen, 1598 zu Ralow, 1611 zu 
Yubfin gehalten, aber ohne Erfolg. Die Socinianer verfuchten 
es auch, in eine Glanbensgemeinſchaft mit den Mennoniten zu 
treten, mit welchen viele Antitrinitarier in ber Lehre von ber 
Taufe ver Erwachſenen übereinftinmten.: Auf der Synode zu 
Rakow 1611 ward ein Antrag zu biefem Zwecke gemacht; aber 
tie Synode zu Ralow 1613 erklärte es für unmöglich, den Plan 
auszuführen. Bei dem Religionsgeſpräche zwifchen ven verfchies 
denen Eirchlichen Parteien zu Thorn 1644 wurde ber focinianifche 
Depztirte abgewiefen. Dean fah die Socinianer nicht als dissi- 
dentes in religione, fonbern als dissidentes a religione an. 
Auf ven Warſchauer Reichstage 1638 warb ber Spruch gefällt, 
daß vie Schule zu Rakow zu zeritören, bie Kirche ven Arianern 
zu nehmen, vie Buchbruderei aufzuheben, die Geiftlichen und 
gebrer, mit ver Infamie gebranpmarkt, zu ächten feien. Rakow 
ſank allmählig zu einem armfeligen Dorfe herab. Kraft eines 
Urtheilsfpruches des Zribunals von Lublin wurde 1644 bie Ges 
meinde zu Bereſteczko, jowie Kirche und Schule zu Kiffielin 
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aufgehoben und zerftört. Der Neichstag 1658 gab ein Geſetz, 
das bei den fchwerften Strafen verbot, den Socinianismus in 
Polen zu befennen und zu verbreiten, ber Reichstag 1659 gebet 
allen Socinianern, das Land bis zum 10. Yulins 1660 zu räu- 
men, unb ber Reichstag 1661 erließ ein neues Edict, welches 
die DBefolgung ver gegen die Feinde Chrifti erlaffenen Geſetze 
aufs ftrengjte einfchärfte. Sekt mußten die Socinianer Polen 
räumen. 

Die Socinianer bejuchten gewöhnlich bie proteftantifchen 
Univerfitäten Deutſchlands, am häuflgften Altorf. Sie hatten 
geheime Gemeinden im Auslande, und es ift Thatfache, daß fie 
einen Briefwechſel in einer ben Ungeweihten unverftänplichen 
Sprache führten, in welcher fowohl Sachen als Berjonen burch 
angenommene Namen bezeichnet wurden. Zu Altorf lehrte zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts Ernft Soner als Profeflor ver 
Mevicin und Phyſik und ſtand mit ven Häuptern bes polnifchen 
Unitartsmus in Verbindung, weshalb eine große Anzahl Sieben⸗ 
bürgen, Ungarn und befonder8 vornehmer junger Polen ber 
Ausbildung halber nach. Altorf ging und von Soner in philos 
fophifchen Privatiffima im Geheimen unterrichtet wurde. Soner 
ftarb 1612 und Hinterließ eine Abhandlung gegen bie Ewigkeit 
ber Höllenftrafen (abgedrudt in dem fehr feltenen Werke: Fausti 
et Laelii Socini, item Ernesti Soneri Tractatus aliquot theo- 
logici nunquam antehac in lucem editi. Eleutheropoli 1654), 
in welcher er zu beweifen bemüht tft, baß eine ſolche Ewigfeit 
mit Gottes Gerechtigkeit nicht beftehen könne. Soners Schäler 
und Freunde begaben ſich nach Iena, Helmſtädt, Roſtock, Straß⸗ 
burg, Wittenberg, und da ſie in der Verbreitung ihrer Anſichten 
nicht vorſichtig waren, fo warb bie Verbindung und ber Heerb 
berfelben zu Altorf entvedi. Bei der fcharfen Unterfuchung 
wurden Einige verbannt, Andere zerftrenten fich freiwillig; ven 
jungen zu Altorf jtubivenden Polen warb aufgegeben, Altorf zu 
verlaffen. Die jocinianifchen Bücher, die man bei ber inter 
fuchung vorgefunden hatte, wurben verbrannt. (G. G. Zeltueri 
historia Crypto-Socinianismi Altorfinae quondam Academiae in- 
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festi arcana etc. ed. Gebauer.) Der Socinianismus hatte in 
Deutichfand viele geheime Anhänger, weshalb die Theologen 
Balenin, Scherzer, Schomer, Abraham Ealon ihn befämpften. 
Der Churfürſt Friedrich IN. von der Pfalz ließ Johann Sylva⸗ 
ws, Infpector von Ladenburg, 1572 enthaupten, weil er 1570 
ein Buch unter dem Titel veröffentlicht Hatte: Wahre chriftliche 
Belenutniß des uralten Glaubens von dem einigen wahren Gotte 
ud vom Meffia Jeſu dem wahren Chriften, wider den brei« 
perſtulichen Abgott und zweigenaturten Götzen des Widerchrifts 
nf. Sein Freund und Berführer, Adam Neufer, Pfarrer zu 
Heibelberg, welcher mit dem türkiſchen Sultan correfpondirt ober 
wenigftens den Verſuch dazu gemacht hatte, war nur burch bie 
Sind einem gleichen Schieffale entgangen, und mehrere andere 
Geiftlice, gleichfalls der Anſteckung verbächtig, wurden bes Latı- 
des verioieien.. Aber der Churfürft Earl Ludwig (feit 1632) ge- 
währte den fociniantfchen Ylüchtlingen die Freiheit ber privaten 
Nekigiontäbung zu Mannheim; allein vie bafelbft fich bildende 
mitariſche Gemeinde beftand nur bis 1666, weil fich die Gelft- 
Khleit des Landes unter Leitung des Kirchenraths und Pro- 
feflors der Theologie zu Heidelberg, Joh. Ludwig Fabricius, ihrer 
fernern gefegmäßigen Anerfennung widerſetzte. Im Auftrage des 
Ehurfürften Friedrich von der Pfalz fehrieb Hieronynms Zanchi, 
Brofefior der Theologie zu Heidelberg, 1589 eine ausführliche 
Vertheidigung der kirchlichen Trinitätsiehre unter dem Titel De’ 
tribus Elohim etc., und im Auftrage des Herzogs Chriftoph 
von Kärtemberg ber Tübingiſche Arzt und Philofoph Jakob Schegt 
feine Streitichriften, 1566 bie Schrift Contra Antitrinitarios etc. 
uud 1568 vie Schrift Antilogia etc. Im der Mark Branden- 
barg bideten fich unter ber ſtillſchweigenden Eonnivenz der Re 
gierung einige Heine Gemeinden, in dem Fleden Selchow an ber 
fehlefihhen Grenze, im Amte Neuendorf und in dem Stäptchen 
Lönigewalde, in der Gegend von Frankfurt an der Ober. Der 
lettern ſtaud als Geiftlicher Samuel Crell vor, der legte bedeu⸗ 
bente Kepräfentant des Socinianismus, welcher 1716 ein Glau⸗ 
Vensbefenutnig der Unitarier in dentſcher Sprache herausgab, 
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das in Inteinifcher Sprache bereit6 von ben preußifchen Unitariern 
dem Großen Ehurfürften übergeben worden war. Nach einer 
von Erell 1718 verfaßten Bittfchrift befanden fih in der ganzen 
Neumark mir 72, in Königewalde nur 20 Unitarier. Nach 
Preußen, ſowohl vem polnifchen als dem brandenburgifchen, war 
ber Antitrinitartsmus fchon früh von Polen aus verbreitet (Bock, 
Historia Socinianismi Prussici), und es erfchienen wieberholte 
Edicte zu feiner Unterdrückung. Eine von Samuel Przypkowski 
verfaßte Apologie überreichten bie Unitarier 1666 dem Chur⸗ 
fürften, und kurz darauf bas von Samuel Crell 1716 ins 
Deutfche überfehte, von einem unbekannten Berfaſſer herrührende 
Glanbensbekenntniß, melches zugleih das Hanptbelenninig ber 
ftebenbürgifchen Unitarier iſt. Es erfolgten neue Ediete wider 
fie, befonders unter dem Könige Friedrich Wilhelm 1., bie aber 
niemals in ihrer Strenge aufrecht erhalten wurden. Die Zahl 
der Socinianer in Preußen war nicht beveutenb; bie bebeutenbfte 
Gemeinde, zn Andreaswalde, beftand 1730 aus nım 11 Samilien. 
Figentliche Gemeinden, mit angeftellten Geiſtlichen und Schul⸗ 
(ehrern, gab es nur zu Rutow und Anbreaswalbe, zwei Dörfern 
Im Oletzkoer Kreiſe. Die erftere ging indeß nach der Mitte des 
18. Jahrhunderts ein; die anbere dagegen erhielt 1776 von 
Friedrich I. die Erlaubniß, ihr Bethaus in eine eigentliche 
Kirche zu verwandeln, ging aber auch zu Anfange biefes Jahr⸗ 
hunderts ein, indem ihre Glieder zur evangelifchen Kirche über- 
traten. 

In dem Großfürftenthume Siebenbürgen wurde ber Unis 
tarismus durch Johann Blanvrata, Leibarzt des Fürften Johaun 
Sigmund Zapolyas, der venfelben für vie Lehre der Unitarier 
gewonnen batte, begrünbet. (Petri Bod de Felsö-Tsernaton, 
Historia Unitariorum in Transylvania etc.) Der auf Davibis 
Veranlafjung entjtanbene Streit zwifchen ben Anbetenden und 
Nihtanbetenden wurde von ber Regierung zu Gunften ber An⸗ 
betenden entſchieden. Davidis Nachfolger, der Superintendent 
Demetrius Hunnyhadi, verfaßte 1579 ein Glaubensbelenntnig, im 
weichem bie Aurufung und Berehrung Ehrifti ausdrücklich ſauctio⸗ 
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art word. AS die Nichtanbetenden abermals zu Anfeben ge- 
fangen, warb in einem Glaubensbelenntnifje, welches ver uni⸗ 
terifche Superintenvdent Daniel Bele auf ber Generalſhnode zu 
Dees übergab, die Anrufung und Anbetung Chrifti nächit dem 
Vater, auf deſſen Befehl und nach der Regel der Apoftel, von 
Nenem ausdrücklich anerkannt. “Die fiebenbärgifchen Unitarier 
moteftivten gegen ben Namen Socinisner, meil in einer jolchen 
Bericnung eine unzuläffige Zurüdführung ihres Glaubens auf 
men Menfchen zu Liegen ſchien. Seit Siebenbürgen on das 
öftreihiihe Kaiferbaus gelommen war, waren bie Unitarier viel- 
fechen Bebrüchmgen nusgefeßt, und erft ımter Joſeph IL. erlang- 
ten fie ihre alten Freiheiten und Rechte wieder. Fortan warb 
ed ten Unitariern auch wieder gejtattet, ihre Befenntnißfchriften, 
ſewie ihre Lehr» und Gebeibücher drucken zu laffen, und fo er- 
ſchien gleich damals ein Abdruck ihrer alten Sonfeffion, verfelben, 
welche bie preußifchen Unitarier dem Großen Churfürſten übers 
reichten. Bei ben Siebenbürgen hat bie Confeffion ven Titel: 
Confessio fidei secundum Unitarios, inter quatuor in Transyl- 
vania religiones receptas numerata etc. (Walch, Neueſte Reli- 
giensgeihichte VII, 354.) Unter Ianbesherrlicher Erlaubniß 
erkhien 1787 zu Klauſenburg eine Darftellung des unitarifchen 
Sehrbegrifis (Summa universae theologiae christianae secun- 
dum Unitarios), verfaßt von Georg Markos, Profeffor ver Theo- 
Inge an dem unitarifchen Collegium zu Klaufenburg und erſtem 
Prediger an ber Gemeinde vafelbft, ein Eompenbium für vie 
Aubirenden Theologen und eine authentiſche Darfiellung des 
mitariſchen Lehrbegriffs gegen Verbächtigungen und Entftellungen. 
3a ber Summa von 1787 herrfcht pas Beftreben, vie Schärfen 
des ültern Lehrbegriffs durch eine vorzugsweiſe biblifche Aus- 
drudtweije zu mildern und zu berbeden. Die Unitarier in 
Siebenbürgen haben 104 Pfarrbezirke mit 54 Filialgemeinden. 
Dieſe ftehen unter einem feldftgewählten Superintenventen und 
einem Oberconfiftorium, beide zu Klauſenburg. Unter beiben 
Reben die acht Archidialonate, an deren Spike ein Archiviafon 
ner Eenior, ein Notar und zwei weltliche abelige Kirchencura⸗ 
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toren ſtehen. Jährlich werben zwei Generalſynoden gehalten, 
die eine zu Klauſenburg und die andere an einem anbern belie- 
bigen Orte. Zu Klaufenburg, zu Thorda und Kereſztur find 
gelehrte Schulen. Im ben Niederlanden, wo ber Antitrinitarier 
Hermann von Bleckwyck 1569 zu Brügge verbrannt wurbe, ha⸗ 
ben es vie Unitarier nie zu einer anerkannt freien Religions- 
übung gebracht, wurben aber von ven Nemonftranten und Men 
noniten als Glaubensbrüder angefehen, jo daß ihnen die wiber 
fie erlaffenen Edicte weniger ſchadeten. Von den Unitariern in 
ben Niederlanden ift Chriftopb Sand ver Süngere, der 1680 zu 
Amfterdam ftarb, zu erwähnen wegen des 1669 herausgegebenen 
Nucleus Historiae Ecclesiasticae, worin er den Arianismug Der 
vornicäifchen Väter nachzumweifen fucht, und wegen feiner (1684 
von Benedict Wiszowaty herausgegebenen) Bibliotheca Anti-Tri- 
nitariorum. Beide Werfe traten zu Amfterdam ans Licht, ber 
Werkſtätte und Niederlage ver focinianifchen Literatur. In Eng- 
land waren mehrere Unitarier ven Flammentod geftorben, bis 
ein Gefeß von 1648 die Leugnung ber wefentlichen Gottheit 
Chriſti mit dem Tode zu beftrafen befahl. Bon der Zoleranz- 
acte 1689 waren bie Unitarier ausgefchloffen. Die Sabre 1697, 
1711, 1721 brachten Strafgefege wiver fie. Lindſey, Pfarrer 
zu Garterif in Yorkſhire, legte 1773 fein Amt freiwillig nieber, 
ging nach London und begann feit 1774 in feinem Haufe einen 
eigenen unitarifchen Gottespienft, bis fich eine Gemeinbe bilvete, 
welche 1778 in Essex Street eine eigene Kapelle erbaute. Er 
gründete auch eine Gefellfchaft, durch Verbreitung von Schriften 
für den Unitarismus zu wirken. Aehnliche Geſellſchaften ver- 
breiteten ſich burch die Provinzen, womit fich vie fogenannten 
hriftlihen Tractatengeſellſchaften verbanden. Arme wnitarilche 
Gemeinden zu unterftügen und unitarifche Vollsprediger zu be 
ſolden, auch folchen Geiftlichen, welche durch das offene Belennt- 
niß des Unitarismus Amt und Brot verloren hatten, eine Unter 
ftägung zu gewähren, wurbe 1806 ber Unitarierfonde gegründet. 
Die alten Geſetze gegen bie Unitarier wırden 1813 aufgehoben, 
und feit biefer Zeit find die englifchen Unitarier ben übrigen 
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Diſſenters rechtlich gleichgeſtellt. Die Zahl der unitariſchen Ge- 
meinten beläuft fich in England etwa auf 300, in Irland auf 
39, in Schottland auf 12. Im dem Lehrbegriffe des modernen 
engliihen Unitarismus ift Ehriftus ein göttlicher Menſch, ein 
Muſter von Frömmigkeit und fittlicher Volllommenbeit. Die 
mitariſche Kirchengemeinfchaft im eigentlichen Sinne in Norb- 
merifa zählt gegen 300 Gemeinden, von benen etwa bie Hälfte 
in Maflachufetts und hier beſonders in den größern Städten fich 
beinvet - Die zu Boſton, wofelbft 1787 fich die erfte unitarifche 
Gemeinde bildete, 1825 gegründete American Unitarian Associa- 
tion virkt durch Herausgabe von Schriften und Zractaten für 
ve Sache des Unitarismus. Der amerifanifche Unitarismus hat 
nicht nur die Autorität der Kirche, fondern auch die der Schrift 
abgewerfen und ben in der Menfchheit allezeit waltenden gött- 
lichen Geift für die legte Inftanz in religiöfer Wahrheit erklärt. 
Der Bertreter dieſer Richtung ift Theodor Parker, Geiftlicher zu 
Rorburg im Maſſachuſetts, welcher in feinen Unterfuchungen über 
teligiöfe Fragen (A. discourse of matters pertaining to Religion. 
London 1846) vie Fleifchwerdung Gottes in ber gefammten 
Neunſchheit für das Brincip, und die vollfommene Webereinftim- 
ming des menfchlichen und des göttlichen Willens für das Ziel 
der abfoluten Religion erklärt. (Fol, Der Socinianismus 1, 
278.) Der negative Geift, welcher den Unitarismus burchbringt, 
it hiermit zum Durchbruche gekommen, aber gleichwohl würde 
men Unreht thun, wenn man biefen negativen Geift als das 
Befen des Unitarismus anfehen wollte. Der große Einfluß, 
weichen der Unitartsmus auf die chriftliche Religionswiſſenſchaft 
gewonnen hat, hat vielmehr in einem pofitiven Elemente feinen 
Grund, daß er nämlich in der Auslegung ver Schrift neben dem 
lirchlichen Principe das wiſſenſchaftliche Princip zur Anerkennung 
brachte, und damit ven Weg zur Begründung einer wiſſenſchaft 
lichen bibliſchen Theologie eröffnete. 

In Polen wirkte der Unitarismus wenigſtens zur Unter— 
ie bes Proteftantismus mit, indem er den Gegnern deſſel⸗ 
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ben, die ihn als die letzte Conſequenz des Proteftantismus bar: 
fteliten, bie Waffen wider benfelben in die Hände gab. Der 
Kardinal Hofius (Hofen, geb. zu Krakau 1504) hielt e8 für das 
einzige Mittel zur Rettung der Tatholifchen Kirche, den neuge 
ftifteten Orden der Jeſuiten herbeizurufen. Als Hoſius Biſchof 
von Ermeland geworben war, ftand er an ber Spite von Pol 
niſch⸗Preußen. Seine Grundfäge fprach er offen in einem Briefe 
an ven Rarbinal von Guiſe aus, dem er zu der Ermerbung des 
Anmirals Coligni Glück wünjchte. (Hosii Opera, p. 340.) Von 
dem Papfte Pius IV. ward er 1561 zum Kardinal ernannt, und 
während er auf ber Kirchenverfammlung zu Trient ben Borfig 
führte, erwarb er fich die größte Zufrievenheit des Papſtes. Die 
legten Jahre ſeines Lebeus brachte er in Rom zu, wo er 1579 
ſtarb. Bon feiner in mehrere Eprachen überfeßten Confessio 
catholicae fidei christianae (Mainz 1557) erjchienen während 
feiner Lebenszeit 32 Ausgaben. Der Jeſuit Canifius kam 1508 
nah Polen, und der Jeſuitengeneral Lainez ſandte auf Geſuch 
des Hofins 1564 einige Mitglieder des Ordens, vie von ihm 
m BDraunsberg aufgenommen wurden. Mit einer reichlichen 
Ausftattung begabte er die neue Anftalt, die fih bald in ganz 
Polen ausbreitete.e Sechs Jahre nach ihrer Ankunft führte ber 
Biſchof Konarsfi die Sefuiten in Poſen ein. Auf den Ben- 
fungsreihstage zu Warfchau am 6. Januar 1573 wurde pur 
Conföderation allen chriſtlichen Glaubensbekenntniſſen vollkommene 
Rechtsgleichheit zugeſichert, während die frühern Verfügungen 
ben Proteſtanten nur völlige Freiheit verliehen. Die latholiſche 
Geiftlichkeit eiferte heftig dagegen, und ver Karbinal Hefius gab 
zwei Schriften dawider heraus. Der Herzog von Anjon be- 
ſchwor nach feiner Wahl 1574 die Glaubensfreiheit, verlieh aber 
nach einer viermonatlichen Regierung Bolen heimlich, als er bie 
Nachricht von dem Tode feines Bruders, Karls IX., erhielt. 
Die Stände erklärten zu Stenzyea am 22. Mai 1575 ven Thron 
für erlebigt und beftätigten zugleich die durch die Conföderation 
vom 6. Januar 1573 verbürgte Nechtögleichheit der Glaubens: 
parteien. Der Fürft von Siebenbürgen, Stephan Batori, ward 
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König. Die 1577 zu Petrikau gehaltene katholiſche Synode be- 
ſtätigte die unduldfamen Anoronungen ihrer Kirche und ſprach 
ven Kirchenbann gegen Alle aus, welche die Glaubensfreiheit an- 
erlkennen würden; bie Synoden in bem bifchöflichen Sprengel 
von Ermeland 1575 bis 1578 waren noch heftiger. Unterftüt 
tarh Des Königs Gunft verbreiteten fich die Colfegien und Schu- 
im der Jeſniten in allen Gegenden Polens, ber König legte den 
und zu ihrem Hauptfike, der Univerfität Wilne, und gründete 
das Jeinitencollegium in der neueroberten Stadt Polotsk. Lief- 
land, mit Bolen vereinigt, war von Qutheranern bewohnt, und 
dech ließ ſich der König durch den Jeſuiten Poſſevin bewegen, 
ein katholiſches Bisthum in Wenden, und Sefuitencollegien in 
Dorpat und Riga zu ftiften, gleichiwie er den Lutheranern in 
Riga befahl, den Jeſuiten eine Kirche zu überlaffen.. Am 19. 
Auguſt 1587 wurbe Sigmund II. gewählt, Sohn des Königs 
Jehumm ton Schweden und Katharinas, der Schwefter von 
Sigmunb Auguft. Seine ftrenggläubige katholiſche Mutter wurde 
gänzlich von Jefuiten geleitet. Schon auf dem Neichötage 1589 
errang bie Fatholifche - Seiftlichfeit auf die Erflärung, daß ber 
Kaig römifch-Fatholifch fein follte, was aber erft 1659 gejetlich 
wart. Die Fatholifche Synode zu Gneſen faßte 1589 entjchei- 
vente Beſchlüſſe wider die Gegner der Kirche. AS der König 
anf feiner Reife nach Schweven 1593 durch bie Provinz Prenßen 
lam, befahl er, vie Hauptlirchen in Thorn und Elbing, wo ber . 
Intherifche Glaube herrfchend war, ven Katholifen zurüdzugeben. 
Zwei Jahre fpäter mußte die Marienfirche in Danzig ben Ka— 
Ihelifen zurüdigegeben werden. Die Synode zu Thorn, welche 
am 21. Auguſt 1595 eröffnet wurde, war eine ber wichtigfien 


preteftantiſchen Berfammlungen in Polen. Der Sandomirfche 
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Vergleich wurde darauf beſtätigt. Aeltern, welche Kinder in 

ſocinianiſchen Schulen haben, ſollen fie innerhalb 7 Wochen zu- 

rüdueßimen, und bie Gemeinden follen verpflichtet fein, im ben 

dezirlen größere und Heinere Schulen anzulegen. Sigmund II. 

zude von den Jeſuiten eifrig ermahnt, vie Vereinigung ber 
21* 
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griechifehen Kirche in Polen mit dem römifchen Stuhle zu ver- 
ſuchen. Der Metropolit in Kiew und die griechifchen Bifchäfe, 
die fich hauptſächlich durch die Hoffnung, Sit im Senate zu er- 
halten, leiten ließen, gaben ihre Zuftimmung zu der Vereinigung. 
und erließen 1595 Bevollmächtigte mit Empfehlungsjchreiben des 
Königs an den Bapft Clemens VII. Nach einigen Verhandlun⸗ 
gen verpflichteten fie fich zu der auf der. Kirchenverfammlung zu 
Florenz befchloffenen Vereinigung mit der römiſchen Kirche, in⸗ 
dem fie den Ausgang bes b. Geiftes vom Vater und vom 
Sohne, das Fegfeuer und die Herrfchaft des Papftes anerkamm- 
ten; wogegen fie die flamwonifche Sprache bei dem Gottespienfte, 
das Ritual und die Kirchenzucht der morgenländiichen Kirche bei- 
behalten durften. Kine Synode zu Brzesc in Lithauen 1596 
verfünbigte und führte auf Befehl des Könige die Vereinigung 
allgemein ein. Darauf ſchloſſen die Proteftanten und Griechen 
eine Conföderation oder politifche Einigung zu Wilna zu gegen 
feitiger Beſchützung ihrer Rechte und Freiheiten gegen die Ver—⸗ 
folgungen ver Fatholifchen Partei. (Friefe, Beitr. Br. 2. Th. 2. 
©. 255.) Die Evelleute, die fih in Wilna verbunden hatten, 
bemühten fich eifrig, aber vergebens, auf dem Neichstage 1603 
die Betätigung ihres Bundes zu bewirfen. Nach ver Berfaffung 
Polens war ein bewaffneter Wiberftand gegen bie königliche Ge- 
walt, ein fogenannter Rokoſch, erlaubt, wenn der König, trotz 
der Ermahnungen des Senats, beharrlic die Grundgefeke ver- 
legte. Die Beitimmung in den von ben Königen bei ihrer 
Thronbefteigung befchworenen Bedingungen, pacta conventa ge» 
nannt, welche zu einem jolchen Widerſtande ermächtigte, wurbe 
zuerft in den von Heinrich von Valois zu Paris geleifteten Eid 
eingerüdt und fpäter in alle bei ver Thronbefteigung beſchwore⸗ 
nen Zufagen aufgenommen. Im Mai 1607 wurden Anorbnungen 
zur Erledigung ber politifchen und veligiöfen Beſchwerden ange 
nommen, bie der Rolofch in Beziehung auf Staatsangelegenbeiten 
und Olaubensfreiheit erhoben hatte, und ber Reichstag 1609 
beftätigte die 1607 gegebenen Bürgfchaften. Die Rechte ver 
griechifchen Kirche wurden auf ven Reichstagen 1607 und 1609 
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feierlich beftätigt und ihren Anhängern neue Bürgjchaften ge- 
geben. Allein Rudzli, der Erzbifchof der unirten Griechen, ven 
vie katholiſchen Schriftfteller wegen feines Eifers den ruffischen 
Athanaſius nennen, beförberte die Vereinigung durch Gewalt: 
ſchritte und umterbrüdte die Gegenpartei. Sigmund rühmte fich 
des von feinen Gegnern ihm beigelegten Spottnamens des Ie- 
Antenfönige. Der Sefuitenorben hatte in Polen fchon 1627 ein 
jhrlihes Einkommen von 400,000 Thlrn. Ihre Collegien wa- 
ten durch das ganze Land verbreitet, und fie hatten 50 Schulen, 
in melden bie meiften Kinder des Adels erzogen wurden. “Die 
rolniihe Sprache, die im 16. Jahrhundert einen hoben Grab 
ver Belllommenbeit erreicht hatte, wurbe bald durch eine abge- 
Ihmadte Bermengung mit Iateinifchen und barbarifchen Nebe- 
weiſen verderbt. Im Widerfpruche mit ber Verorbnung von 
1539, welche vie Preffreiheit eingeführt hatte, fam 1618 bie 
Cenfur auf. Das erfte Verzeichniß verbotener Bücher wurbe 
1617 durch den Biſchof von Krakau belannt gemacht. Der 
Proteitantismus war gebrochen, ein großer Theil ver morgen- 
linziichen Kirche Hatte fich der Oberherrichaft des Papftes unter- 
werten. Auf dem Berufungsreichstage zu Warfchau 1632 wurbe 
die turch bie Landesverfaſſung und die Veropnungen des Reichs— 
tages 1627 gewährleiftete Glaubensfreiheit beftätigt, und alle 
gegen die Rechte der Nichtlatholifen gerichteten gejekwibrigen. 
Berfügungen ver Gerichte, alle verfaffungswidrigen Anordnungen 
ähnlicher Art, die der verſtorbene König auf Anftiften ver Tatho- 
Eden Geiftlichfeit gemacht hatte, aufgehoben, und ber fünftige 
König ward ermahnt, ſolche Schritte nicht nachzuahmen. . Wla- 
dislav IV., Sigmunds ältefter Sohn, hatte einen ganz andern 
Charakter als fein Water, und war allen Glaubensverfolgungen 
abgeneigt. Er beftätigte alle Gerechtfame des Volks in Bezie- 
Hung auf Glauben und Bürgerthum. Dagegen erflärte die Sy- 
nede zu Warſchau 1634, daß die Xehre, welche jevem Chriften 
die Bibelforfchung erlaube, vom Satan berftamme, und ver Be⸗ 
ſchluß ver Synode ‚wurde durch ein Schreiben des Papftes 
Urban VII. beftätigt. Die Verordnung des Stabtraths zu Kra⸗ 
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kau, welche die Proteſtanten vom Bürgerrechte ausſchloß, wurde 
von Wladislaw IV. aufgehoben, aber 1637 bewog das biſchöfliche 
Gericht die Handwerksinnungen, den Proteftanten das Mkeifter- 
recht zu verfagen, und feitvem waren bie Proteftanten von allen 
Innungsrechten ausgefchloffen. In allen polniſchen Städten ver- 
folgt, genofjen die Broteftanten wenigftens auf den Gütern ber 
ihrer Kirche angehörenden Evelleute Ruhe. Die Rechte und 
Freiheiten der morgenländifchen Kirche ımb ihre vollfommene 
Gleichſtellung mit denjenigen, pie fich 1596 dem römischen Stuhle 
unterworfen hatten, wurden auf den Neichstagen 1633, 1635, 
1647 beftätigt. Die morgenländifhe Kirche wurde unter Wla⸗ 
dislaw durch ben Erzbifchof von Kiew, Peter Mohila, geleitet, 
ber eine BPriefterlehranftalt in Kiew gründete. Unter feinen 
Schriften tft die bebeutenbfte feine ‘Darftellung der Lehre ver 
griechifchen Kirche, die auch ins Neugriechiiche, Lateinifche, 
Deutiche überſetzt iſt. Daneben gelang es dem Einfluffe ber 
katholiſchen Geiftlichfeit auf dem Neichstage von 1641, den aus- 
gedehnten bifchöflichen Sprengel von Przemysl ber unirten grie- 
chiſchen Kirche zuzuweiſen. Wladislaws verjöhnliche Gefinnung 
und fein Wunfch, ven Frieden zwijchen ven ftreitenden Glaubens⸗ 
parteien zu erhalten, führte ihn zu dem Entjchluffe, mehrere 
Theologen von den confeffionellen Parteien zu einer freunbfchaft: 
lichen Beſprechung (colloquium charitativum) einzuladen. Gr 
theilte feinen Plan dem Erbifhofe von Gnefen und dem Papfte 
Innocenz X. mit, und befahl die Berufung einer katholiſchen 
Synode, die Einleitungen zu der beabfichtigten Zufammenkunft 
machen follte, und gegen Ende 1643 im Warfchau gehalten wurde. 
Sie faßte ven Beichluß, daß die Beſprechung am 10. October 
1644 in Thorn eröffnet werden ſollte. Im einer neuen Belannt- 
machung des Königs wurde der Anfang der Befprechung auf 
ben 28. Auguft 1645 beftimmt, und bie von ben verſchiedenen 
Bekenntniſſen abgeorbneten Theologen verfammelten ſich an bem 
beitimmten Zage in Thorn. Nach 36(5) Sigungen wurbe bie 
Beiprehung am 21. November ohne Reſultat befchloffen. (Acta 
Conventus Thoruniensis. Varsov. 1645.) Nach dem Tode von 
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Wladislaw IV. ward im November 1648 fein Bruder, Johann 
Kofimir, erwählt, ver hinlängliche Beweiſe von feiner Geftnnung 
in Slaubensangelegenheiten dadurch gegeben hatte, daß er nach- 
einander Jeſuit und Kardinal geworden war. Diefe Regierung 
war fo unglücklich für die proteftantifche Sache in Polen, daß 
mon fie feit jener Zeit als gänzlich vernichtet betrachten Tann. 
zer Friede zwijchen Bolen und Schweden, welcher unter Ver- 
zütelung Englands, Frankreichs und Hollands zu Oliva 1660 
gehhlofien wurde, beftätigte zwar in allgemeinen Ausdrücken bie 
Rechte aller Glaubensparteien und folglich auch der nichtfatho- 
liichen Einwohner des Landes, aber dieſe Beftimmungen hemmten 
De Quäfereien nicht, welchen ſich die Proteftanten ausgeſetzt 
ſahen. Den Katholiken wurde durch ein Geſetz 1668 bei ſchwe⸗ 
ren Strafen verboten, zu dem proteftantifchen Glauben überzu- 
gehen. Nach dem Tode Johann Kafimir’s beftätigte ver Wahl- 
reichstag 1669, wie gewöhnlich, die Nechte und Freiheiten ber 
wichlfathelifchen Staatsbürger, eine Veftätigung, welche nach dem 
Zengnifie der Gefchichte nichts als eine leere Förmlichkeit war. 
Zugleich beftätigte er das Gefe wegen des Abfalls vom Fatho- 
hen Glauben und verfügte, daß die Könige Polens Tatholifch 
fein jolften. Michael Wisnowiechi warb zum Könige erwählt, 
und 1674 Johann Sobiesfi, der unbedenklich alle Rechte der 
nichtlaholiſchen Staatsbürger beftätigte, aber nicht bie Macht 
hatte, ven Berfolgungen ver Tatholifchen Geiftlichfeit zu wehren. 
Der Ehurfürft von Sachfen, Friedrich Auguft, wurde nach dem 
Tore Schiestl’s 1696 unter dem Namen Auguft II. zum Könige 
emählt. Er beftätigte bei feiner Thronbefteigung in der gewöhn- 
lichen Art die Rechte und Freiheiten ber nichtfatholifchen Bürger, 
toh winde dem Wahlvertrage (pacta conventa) die Bedingung 
hinzugefügt, daß er Nichtlatholifen weber in den Senat auf- 
nehmen (ſchon feit 1670 war fein BProteftant mehr tm Senate), 
uch ihnen andere Würden und Aemter verleihen follte. Stanis⸗ 
laus Leszezynski wurde nach der Vertreibung Augufts II. durch 
Roc XI. im Junius 1704 zum Könige erwählt, und feine 
Tronbeſteigung verſprach den Proteſtanten eine günſtige Zeit. 
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Das im November 1704 zwiſchen Stanislaus Leszezynski umb 
bem Könige von Schweden gefchlofiene Bündniß gewährleiftete 
ausprüdlih den Proteftanten vie ihnen burch bie alten Landes⸗ 
gefeße zugeficherten Rechte und Freiheiten. Die Protejtunten 
gaben zu Berlin 1708 ein Werk heraus, das alle Rechte und 
Freiheiten der nichtfatholifchen Staatsbürger barlegte: Jura ci 
libertates dissidentium in religione christiana in regno Polo- 
niae et magno ducatu Lithuaniae ex legibus regni et aliis 
monumentis excerptae. Die Broteftanten ſahen aber ihre Hoff⸗ 
nungen vernichtet, fobald Karls Glück in der Schlacht bei Pul⸗ 
tawa gefunfen war und dieſes Ereigniß Auguft I. wieder auf 
ven Thron brachte Bei dem zwiſchen Peter dem Großen und 
dem Könige von Polen am 3. November 1716 zu Warſchau ge 
fchloffenen Vertrage wurde im vierten Artifel beftimmt, daß bie 
Diffidenten die ihnen von Alters ber gehörigen Kirchen behalten, 
aber Feine neuen bauen follten, und wo vergleichen erbaut wür⸗ 
den, biejelben fogleich zerftört werben follten. Auf eine Bitt⸗ 
ſchrift der Proteftanten erließ nun der König am 3. Februar 
1717 eine Belauntmachung, daß die in den Vertrag eingerüdten 
Artifel den durch die Conföperationen von 1573, 1632, 1648, 
1668, 1674, 1697 und den Wahlvertrag bejtätigten Rechten ver 
Diffidenten feinen Nachtheil bringen follten. ‘Die vereinigte Sy⸗ 
node der Neformirten und Lutberaner zu Danzig 1718 über: 
reichte dem Könige und den Ständen auf dem Neichötage zu 
Grodno eine Bittfchrift um Abftellung ihrer Beſchwerden, und 
zugleich fuchte die Synode die Vermittelung Preußens und Eng- 
lands nah. Peter der Große richtete 1724 ein nachbrüdliches 
Schreiben an den König von Polen, daß der unter feiner Ver⸗ 
mittelung und Gemährleiftung zu Warſchau 1716 gejchlofjene 
Dertrag als ein Vorwand zu VBerfolgungen gemißbeutet werbe. 
Es gelang ven Sefuiten, ein Collegium zu Thorn zu gründen. 
Am 16. Julius 1724 hielten die Katholifen einen feierlichen Um— 
zug auf dem Sirchhofe der Marienfirche in ber Neuftabt. In 
Folge eines darüber unter Katholifen und Proteftanten entftan- 
denen Zumultes wurde ber Oberbürgermeifter Nösner, ein Pro- 
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teftant, enthauptet, obfchon das ihm fchulpgegebene Verbrechen 
uur Racläffigfeit war. (Jablonski, Das betrübte Thorn.) Der 
Reichstag 1726 beftätigte mehrere alte Gefete, welche die Macht 
des Bapites befchränften, und erließ ein neues, das den pol- 
niſchen Geiftlichen verbot, Würden von Nom anzunehmen. Eng: 
land, Preußen, Schweben, Holland verwendeten fich für die Pro- 
teftanten. Ein Beichluß der Conföderation nach Augufts IL. 
Tote gewährleiftete den Proteftanten Friede, Sicherheit des 
Eigenthums und perfönliche Gleichheit nach ven alten Gefeben, 
beſonders aber nach den Verfügungen von 1717. Aber der 
Reichstag 1736 Schloß die Diffidenten aus ver Lanpbotenftube, 
den Zribunalen, Landgerichten und von allen Würben aus. Die 
Zeriolgumgen, welche die Proteftanten unter der Regierung Au⸗ 
gufts IL erbulden mußten, werden in einer Bittfchrift gefchil- 
bert, welche ihre Abgeordneten dem Könige Stanislaus Ponia- 
towöfi und dem Neichstage 1766 vorlegten. In dem 1767 zu 
Warſchau gefchloffenen Vertrage, welcher die Rechte der Diffi- 
benten ficherte, wurbe ber Uebertritt von dem herrſchenden Fatho- 
liſchen Glauben zu einem anbern mit Verbannung bebrobt. 
Bichtige Dienfte leiftete der Wiederherſtellung der Wilfenfchaften 
und der Volkserziehnng Stanislaus Konarski, ein Priefter aus 
dem Orden ver Biariften. Er ftiftete auf eigene Koften eine 
Lehranitalt in Warfchau, welche die Jugend nach einen verbeffer- 
ten Unterrichtsplane bildete, und griff ben verborbenen Geſchmack 
in ter Literatur, ſowie bie von den Jeſuiten eingeführte fehler: 
hafte Unterrichtsweife an. Rußland und Preußen fchloffen 1767 
einen Bertrag, worin fie fich verpflichteten, den polnifchen Diffi- 
venten alle ihre alten Rechte und Freiheiten wieder zu verichaffen; 
die Diffidenten, von Rußland aufgereizt, bilveten Conföberationen, 
um ihre Rechte mit Gewalt zu erlangen. Der Reichstag 1767 
gab ben proteftantifchen Diffiventen und ben nicht mit dem rö- . 
mifchen Stuble ımirten Griechen ihre alten, durch die Conföde⸗ 
ration 1573 und durch fpätere Conföberationen und Gejeke be- 
fätigten Freiheiten und Vorrechte zurück. Die zu Liffa 1775 
uud zu Sielce 1777 gehaltenen Synoden fuchten eine Einigung 
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unter Reformirten und Qutheranern zu fchließen. Seit der Auf- 
löſung des Jeſuitenordens 1775 verbefjerte eine aus ben aufge- 
flärteften Männern beftehende Commiffion die Hochichulen zu 
Krakau und Wilna, ftiftete viele neue LXehranftalten, richtete bie 
alten Schulen neu ein, während bie reichen Güter der Jeſuiten 
zur Beförderung der Volfserziehung beftimmt wurden. Der 
Gottespienft ward allmählig von vielen abergläubigen Gebräuden 
gereinigt, der lange Reichstag von 1789— 1791, ver die neue 
Lanvesverfaffung gründete, dachte auch an die Verbefferung der 
polnifchen Kirche durch die Einführung einer beftändigen Natio- 
nalfpnode. Die Eonftitution von 1791 erklärte zwar bie katho⸗ 
lifche Kirche für Die herrſchende, verhieß aber auch den Diſſiden⸗ 
ten unbefchränfte Religionsfreiheit. Nach der Auflöfung Polens 
durch die wiederholte Theilung deſſelben 1772, 1793, 1795 be- 
gannen von Seiten Rußlands bie Beftrebungen, die unirten 
Griechen mit der ruffifhen Kirche zu vereinigen, welche unter 
dem Raifer Nikolaus eine ernfte Geftalt annahmen. Das 1828 
errichtete griechifch unirte geifiliche Collegium wurde, nachdem 
fih vie Synode zu Polozk 1839 für die Rüdfehr zur ruſſiſch⸗ 
griechifchen Kirche erklärt hatte, unter dem Namen bes weiß- 
ruſſiſch-lithauiſchen Collegiums unter die Heilige Synode geftellt, 
worauf ein Ukas vom 5. Julius 1839 die vollzogene Vereinigung, 
ber zufolge 2 Millionen Menſchen und 1200 Pfarrgemeinven 
zur griechifchen Kirche zurüctraten, zur öffentlichen Kunde brachte, 
dem ein Geſetz von 28. December 1839 folgte, nach welchem 
Geiftliche, welche ſich Glaubensverführungen zur römiſch⸗ katho⸗ 
lifchen Kirche erlaubten, ven Criminalbehörden übergeben wer- 
den follten. (Theiner, Die neueften Zuftänte ber Tatholiichen 
Kirche der beiden Ritus in Polen und Rußland feit Katharina 11. 
Augsburg 1841.) 

In Ungarn finden fih ſchon 1176 viele Walvenfer oder 
Albigenfer, die in Italien auch Patarener oder Katharer hießen. 
Sie flüchteten fich aus anbern Rändern vor Roms Rache bierber 
und fanden bier eine Jufluchtsftätte; fie hatten felbft unter ber 
Geiftlichteit Anhänger. Die in Spanien, Frankreich und Italien 
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dem Feuer und Schwerte des Papftes Innocenz IN. Entronnenen 
fluchteten fi über Venedig nad Dalmatien und Bosnien, wo 
ſie an dem Banus Rulin, ver unter ungarifcher Oberhoheit ftand 
und ter griechiſch⸗ unirten Kirche angehörte, im Anfange einen 


Beſchützer und bald einen eifrigen Freund und Beſörderer ihrer 
Lehre fanden. Die Lehren biefer Albigenfer fchlugen in Bosnien 
ſe tiefe Wurzeln und wurben von biefem handeltreibenven Volke 
in das angrenzende Dalmatien, Kroatien und Slawonien fo fehr 
verbreitet, daß Die ungarifehen Bifchöfe die Inquiſition ſchon 
1223 bier einzuführen für nöthig fanden. Unter dem Könige 
Antreas II. von 1290 bis 1301 verbreiteten fich die Lehren ver 
Baldenfer oder Patarener innerhalb der Grenzen Ungarns in 
anfallender Weiſe, jo daß fie um diefe Zeit felbft in Ofen be— 
bentend wurben, von two fich kurz vorher der päpftliche Legat 
Philipp Firmian, um eines burd ihn wider fie veranlaßten 
firengen Ediets willen, durch Die Flucht retten mußte. Der Kö— 
nig Matthias (Korvinus 1458 — 1490) behauptete gegen ben 
dapft Tas zu feiner Krone gehörende Necht, die Bisthümer und 
Präfaturen zu verleihen, erließ gegen vie Erpreffungen der Prieſter 
ein firenges Edict, und hatte ven gelehrten und wigigen War- 
deiner Bifchof Johann, genannt Pannonicus, als Liehlingspichter 
an feinem Hofe und in feiner Umgebung, ber über Roms Mif- 
bräude um die verderbten Päpfte bie geiſtreichſten Spottgedichte 
verfaßte. Ladislaus I. wurde durch die ungarischen Biſchöfe 
1501 zu einem harten Edicte wider die Huffiten beredet, als 
aber diefelben 1508 dem Könige ihr Glaubensbekenntniß über- 
reichten, milderte er bie gegen fie erlaffenen harten Befehle be- 
tentend. Aber bei dem ımter dem Volke fich regenden Geifte 
wurden 1514 ftrenge Geſetze gegen vie Bauern und Tribut⸗ 
pfüchtigen gebracht und fie und ihre Kinder von allen höhern 
Stellen und Aemtern im bürgerlichen Leben ausgefchloffen. Da- 


neben beftand ein übermütbiger Adel, ver keinem einheimifchen 


Könige gehorchen wollte. Kine Menge Fremder prang in das 
tea, nud nahm daſelbſt feine Wohnfige. Die verfchienenften 
Jungen bunt durcheinander bezeichneten die Gefühle und Gebanfen 
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einer Nation, welche dabei unmöglich zu einem Haren innern 
Bewußtſein ihrer Geifteswelt gelangen konnte. ine erbabene 
Gricheinung bildet der König Matthias Korvinus, welcher fowohl 
die politifche Selbftändigfeit feines Volles ficherte, als auch bie 
Wiſſenſchaften eifrig förderte; allein feine literarifche Hofcultur 
durchdrang das Volt nicht. Das ungarifche Reich hieß pas Ma- 
rianifche und ftand unter dem Schuße ber h. Jungfrau. Man 
zäblte in Ungarn an 140 Orte, wo wunberthätige Gnabenbiler 
ber Sungfrau Maria aufgeftellt waren. Die Predigten ber 
Priefter waren voll Fubeln und Mährchen ver Heiligen und ber 
von ihnen bewirkten Wunder. Wenn Jemand einen Sieg er- 
rungen hatte, ober einer Gefahr entgangen war, oder fonjt ein 
glückliches Ereigniß erlebte, pflegte er dieſes der h. Jungfrau Maria, 
oder dem h. Martin, dem b. Georg, Stephan und Lapislaus 
zuzufchreiben. Man jette in folchen Fällen den Heiligen für vie 
von ihnen erlangte vermeinte Hülfe öffentliche Monumente, wie 
das unter Andern der Fürſt Bathory von Siebenbürgen 1489 
that. Kine geiftige Wiedergeburt von einem ſolchen Volle anzu- 
bahnen war eine fchwere Aufgabe, und die Möglichkeit des Ab- 
weges leicht. 

Der junge König Ludwig I. (1514—1526) ftand unter dem 
Einfluffe der Geiftlichfeit, und von ihm ftand ein Eingehen in 
day, was die Zeit bewegte, nicht zu erwarten. ‘Dem Volle ber 
Ungarn tbeilte fih die Bewegung von außen mit. Durch Han⸗ 
delsverkehr, aus Sachſen zurüdkehrende Stubirende und bie 
nähern Berhältniffe, in denen ſich die ungarifchen Deutfchen, 
befonbers die Zipfer, mit ihrem auswärtigen Stammvolfe be- 
fanden, kam die Belanntfchaft mit Luthers Lehre nach Ungarn. 
Schon 1521 nahmen ftebenbürgifche Kaufleute, welche die Leip- 
ziger Mefje befuchten, Luthers Bücher von der chriftlichen Frei 
heit, ber Beichte, der Buße, der zweifachen Gerechtigkeit, ver 
Zaufe, vom Leiden Chrifti, ven Mönchsgelübden, ber babylo- 
nifchen Gefungenfchaft, die Erflärung des Briefes Bauli an vie 
Galater mit und brachten fie vorzüglich nach Hermannftadt, wo⸗ 
jeldft Drei ausgetretene Mönche, Ambrofius, Georg und Johann 
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Surdaſter die evangelifche Lehre prebigten. Durch den Ruf des 
merfchrodenen Mannes angezogen, begaben fich mehrere Ungarn 
nah Wittenberg, ihn zu hören. Martin Cyriaci, Jötſey over 
an Lötſey genannt, befand fi 1522 (1520?) in Elbathen, 
und feit 1524 folgten Anvere feinem Beiſpiele. Auch bei ein- 
heimifchen weltlichen Großen fing die gereinigte Lehre an, Beifall 
md Schuß zu finden. Im einem Schreiben an den Churfürjten 
vn Sadfen im Jahre 1522 Flagt König Ludwig über die 
Rekerei Putbers. (Das Antwortichreiben des Chrfürften von 
1523 |. Luthers deutſche Werke, Senaifche Ausg. 1563, ©. 267.) 
An der Univerfität Ofen lehrten Simon. Grhynäus und Veit 
Binsfeim, zwei für vie Kirchenverbefferung gewonnene auslän- 
bilde Gelehrte. Auch der Beichtvater der Königin Maria, Jo— 
baum Henkel, der Freund des Erasmus, war der gereinigten 
kehre zugethan, fowie die Königin felbft, welche beftändig, felbft 
bei Jagdbeluftigungen, ein Tateinifches Neues Teftament, voll 
Anmerkungen ihrer eigenen Hand, mit fich führte. Luther dedi⸗ 
eirte ihr eine Meberfegung von vier Pfalmen, welche er ihr mit 
dem von ihm gebichteten Liebe: „Mag ich Unglüd nicht wider- 
ſtahn“ zuſandte. Die Gegner ver Reformation rubten paneben 
auch nicht. Der Graner Erzbifchof, Georg Szakmary, ließ bie 
nene Lehre in den an das Volf gerichteten Kanzelvorträgen als 
vertanmt, unchrijtlich und gefährlich fchildern. Den Hermann: 
ſtädiern wurde Höhern Orts 1522 jede Firchliche Neuerung unter- 
fogt, ein Königliches Ediet von 1523 verorbnete die Verbrennung 
lutheriſcher Bücher in Siebenbürgen, und dieſe Verorbnung 
wurde 1524 erneuert. ‘Die königliche Freiſtadt Bartfeld in 
Oberungarn erhielt 1523 höhern Orts eine nachdrückliche War- 
ang, ſich Durch Die Schriften Luthers nicht zum Irrthume ver- 
führen zu laſſen und ihre Verbreitung unter fich durchaus nicht 
dalden. Simon Grynäus, Veit Winsheim und Conrad Cor- 
dans, welcher als Prediger bie evangelifche Lehre freimitbig 
sertrug, mußten 1523 Ofen verlaffen. Grynäus wurbe Pro- 
fefier ver Philoſophie zu Bafel, Winsheim Lehrer ver griechifchen 
Eprade an ber Wittenberger Hochſchule, und Cordatus fpäter 
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Paſtor zu Zwickau, endlich Superintendent zu Stendal. Auf 
dem Reichstage 1523 wurde verorbnet, daß alfe Proteftanten, 
als Ketzer und Feinde ver 5. Sungfran, mit vem Berlufte ihres 
Kopfes und ihrer Güter bejtraft werben follten, welche Verord⸗ 


nung auf der Ständeverfammlung 1525 nicht nur erneuert, fon- . 


bern durch den Zuſatz gefchärft wurbe, daß die Proteflauten 
lebendig verbrannt werben follten. (Lampe, Historia ecel. re- 
form. in Hungaria et Transylv. p. 54. 59.) Die Stimmung 
gegen die Proteftanten wurbe deſto gereizter, nachdem der Papit 
Clemens VII den Campegius als feinen Legaten nach Ungarn 
mit einer Geldunterftügung von 60,000 Dufaten an den beſtän⸗ 
dig geldarmen König fandte und bemfelben einen Brief (unter 
dem 22. Januar 1524) an den König mitgab, worin er ihn zur 
Unterdrückung der Keberei aufforderte. (Ribini, Memorabilia 
August. Conf. in regno Hungariae a Ferdinando J. usque 
ad II. p. 13.) Sn ber bintigen Schlacht bei Mohacz, welche 
Ludwig IL gegen ven türkifchen Sultan, Soleimann ven Großen, 
1526 verlor, fiel nicht nur der König, fonbern auch viele ungas 
riſche Prälaten, unter ihnen bie beftigften Gegner der Kefor- 
mation. 

Erzherzog Ferdinand von Deftreich, Gemahl der Anna, der 
Schweiter des in ver Schlacht gefallenen Königs Ludwig, wel» 
her feine Schweiter Maria zur Gemahlin gehabt, hatte bei fei« 
ner Derlobung zu Wien, auf Grundlage alter zwiſchen Oeſtreich 
und Ungarn gefchloffener Verträge, die Anwartfchaft auf die 
ungarifche Krone erhalten, falls Ludwig kinderlos fterbe, was 
auch geſchah. Da die Ungarn das. freie Wahlrecht ihrer Konige 
hatten, kehrten fie fich an Familienverträge nicht, ſondern ſchritten 
alsbald zur Königewahl, Die ven mächtigen Johann Zapolye, 
damaligen Wojwoden von Siebenbürgen traf, ber ven 12. No⸗ 
vember 1526 in Stuhlweißenburg gekrönt wurde. Dagegen kam 
Terbinand 1527 mit einer Armee nach Ungarn und wurde ben 
3. November 1527 ebenfalls zu Stuhlweißenburg gekrönt, jo daß 
Ungarn zwei Könige hatte. Beide fchloffen zu Großwardein 
1538 einen Frieden, daß Jeder den Titel eines Königs von 
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Ungarn führen und das behalten follte, was er bisher befeflen 
hatte. Nach Zapolya's Tode aber folle Ungarn und Sieben- 
bürgen, felbft wenn Joham männliche Erben haben würde, dem 
Könige Ferdinand zufallen. As Zapelya 1540 jtarb, wurde 
Ferdinand Alleinregent. Um feinen ſchwankenden Thron zu be- 
jeitigen und die ungarifchen Biſchöfe für fich zu gewinnen, erließ 
Johann in dem von ihm behaupteten Landesantheile ein ftrenges 
Edict gegen bie Lutheraner (am Tage der Belehrung Pauli 
1527), in Folge deffen ver Prediger und Schullehrer ver Berg- 
ſtadt Libethen als Reber, „welche ver h. Maria die gebührende 
(Ehre verweigerten”, verbrannt wurden. In berfelben Zeit zeigte 
fih auch ber eben von Dfen Befik nehmende König Ferdinand 
äußerft fireng gegen die Anhimger und Freunde der Reformation 
und verbot in einem zu Ofen am 20. Auguft 1527 veröffent- 
lichten Edicte unter firenger Strafe, die Lehre Luthers, Zwingli's, 
Zefolampabs zu befennen, zu befördern ober zu befchügen. 
(DB. Raupach, Erläntertes evangel. Oefterreih. ©. 60. Lu— 
thers Werke von Walch XIV, 433.) Indeſſen erkannte ver 
König Ferdinand bie in der Kirche vorhandenen Mißbräuche an, 
und es lag deshalb nicht in feiner Abficht, feine Lintertbanen 
ihres Glaubens willen mit Härte zu verfolgen. Daher gewann 
die Reformation eimen immer günftigern Fortgang, und es pre- 
digten dieſelbe im Trenſchiner Comitate Baſilius Modonius, 
Paul von Hunicſova, Georg Bohemus, Johann Schindler; in 
ver Arvaer Geſpannſchaft Kaspar Kolarit, Jaroslev Mofoffini; 
im Zobler Bezirke Niklas Matheſius, Johann Zeiſel, Anton 
Philadelphi; in den obern Provinzen und ihren Städten, näm- 
ich in Bartfeld, Leutſchan, Eperies, Debrezin, Patak und Kaſchau 
Eſaias Lang, Martin Radaſchinus, Bartholomäus Bogner, Sa- 
muel Sautuer, Baſilius Radan, Michael Sikloffy, Stephan 
Kepächy, Antonius Tranfulvanıs. Im Sabre 1530 überreichten 
vie fünf freien Städte Oberungarns, Kaſchau, Leutſchau, Epertes, 
Hermannftadt, Bartpha, mit welchen ſich die Grafſchaft Saaros 
verband, bem Könige Ferdinand ein lutheriſches Glaubensbekennt⸗ 
ik von 20 Artifeln. (Lampe, Hist. eccl. reform. in Hungaria 
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et Transylv. p. 69.) Die Hauptprebiger der Intherifchen Lehre 
waren indeſſen für Ungarn Matthias Devay und Leonhard 
Stödel und für Stebenbürgen Johann Honter. Matthias Des 
van, ber ungarifche Luther, kehrte von Wittenberg, wo er bei 
Luther gewohnt Hatte, 1531 nach Ungarn zurück und machte 
Dberungarn zum Schauplate feiner Wirkſamkeit. Devay war 
einer der Mitarbeiter an der ungarifchen Ueberfegung ber patıli- 
nifchen Briefe, die im Jahre 1533 zu Rakan in Polen herans- 
fam und an welcher außerdem die rüftigen PBrebiger der Refor⸗ 
mation, Stephan Kopaeiy, Michael Sztaray, Andreas Batisz, 
Stephan Szegetinus, Emmerich Oſztoray und. Michael Szilvaffh 
nitgearbeitet hatten. Devay entiwidelte feine Lehre in einer 
Schrift, „Vom Schlafe der Heiligen”, welcher fein wichtigfter 
Gegner, Gregorins Szegedy, Franzislanermöuch, eine Schrift 
„Don den Anfangsgründen des Heils“ 1535 entgegenftellte. Im 
Sabre 1535 prebigte Devay das Evangelium zu Ofen, Papa, 
Säarwarin dieffeitd des Rebamsſtromes, und als. er an ber 
Bftreichifchen Grenze predigte, wurde er gefangen gekommen, 
nah Wien gebracht und ins Gefängniß geworfen, wofelbft ber 
Bifchof Faber eine Unterredung mit ihm hielt. (Lampe, Hist. 
eccl. ref. in Hung. et Trans. p. 81) Auf Verauſtaltung 
bes Kaifers Ferdinand warb jedoch Devay feiner Haft entlaſſen. 
Die Stadt Bartfeld in ver Sarofcher Gefpannfchaft in Ober- 
ungarn gab das erfte Beilpiel, den proteftantifchen Gottesdienft 
öffentlich einzuführen und auszuüben, worauf vom Kaiſer Ferbi- 
nand 1535 ein Befehl an die Bewohner dieſer Stadt erging, 
wodurch unter Anprohung der Einziehung aller ihrer Güter und 
bes zu erleidenden Todes jede Aenderung in bem beſtehenden 
Cult unterfagt wurde. Man fiebt aus dieſem Befehle, wie bie 
Duldſamkeit Ferdinand's zu verftchen war. Indeffen die Barte 
felver Tehrten ſich an dieſen Befehl nicht nur nicht, ſondern fie 
errichteten auch in ihrem Bezirke eine Lehranftalt, um evange⸗ 
liſche Geiftliche zu bilden, eine Anftalt, welche unter der Leitung 
bes Leonhard Stödel (der zu Wittenberg breizehn Jahre lang ven 
Unterricht Luthers und Melanchthons benußte und 1539 nach 
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Ungarn zurũckkehrte) während der zwanzig Jahre, bie er her- 
jelben vorftand, in Blüthe kam. Stödel brachte die fünf freien 
Stäpte zur Augsburgifchen Eonfeffion; in Leutſchau wurde Bar- 
tholomäus Bogner 1543 als der erfte proteftantifche Seelforger 
angeftellt. Bela, eine von ben breizehn Zipfer Städten, welche 
dur den König Sigmund 1412 an Polen verpfändet wurden, 
echielt 1540 den lutheriſchen Prediger Laurentius Serpilius (Duen- 
sh). Andreas Filcher reformirte die Gömörer Gefpanfchaft, 
Jehaun Schaber in den dieſſeits und jenfeits der Donau ge- 
legenen Bezirken des Reiches. Mit den Bemühungen viefer 
Männer vereinigten ihre Kräfte zu demſelben Zwede viele durch 
Seht, Reichthum und ihre Stellung im Staate ausgezeichnete 
Große, welche für die gemeinfchaftlichen Verſammlungen Gottes- 
Häufer anfführeneließen, und mehrere Lehranftalten ‚errichteten 
und botirten So entftanden die Schulen zu Saros-Pataf durch 
Peter und Gabriel Pereny, zu Bitſa und Galgötz durch Georg, 
Stanislaus und Emmerich Thurzs, zu Banok durch bie Illés⸗ 
haͤzys, zu Cſepregh durch die Nadaspys, zu Biſtriz an ver. 
Waag durch die Balaffas, zu Trenfehin durch die Forgachs, zu 
JAewa durch die Ofztrofiths, zu Neuſtadt an der Waag durch 
die Szunyoghs, zu Berzewitz durch bie Berzewiths, zu Görge 
durch die Görgeys und zu Szent- Ivany durch die Sgent- Iodnhis. 
Beſonders aber blühten bie höhern Gymnaſien der Proteftanten . 
in Bartfeld, Eperies, Kaſchan, Leutſchau, Oedenburg, Preßburg, 
Neuſohl. Bereits 1536 Hatte Gabriel Pannonius bie vier Evan- 
gelien ungariſch herausgegeben; Iohann Syivefter (Erböfp), durch 
Melanchthon an Thomas Naͤdasdy empfohlen, bearbeitete unga- 
rich das ganze Neue Teſtament, und Tieß es auf Koften feines 
Göuners in Cſepregh (Neu-Szigeth, Sarvar) 1541 ans Licht treten. 
— Jeham Henter, gebürtig aus Gronftabt, ftubirte zu Krakau 
in Polen, ging darauf nach Bafel, entjchieb fich für bie Refor⸗ 
mation und kehrte 1533 nach Siebenbürgen zurüd. Er brachte 
eine Druderei mit, von welcher einige Schriften Luthers, bie 
Angsburgifche Confeſſion, einige Schulbücher und andere evange- 
lijche Schriften erſchienen. Der Magiftrat zu Cronftabt machte 
Il. 22 








ihn zum erften evangelifchen Prediger, und trug ihm das Refor⸗ 
mationsgefchäft auf. Es erfchien von ihm zu Eronftabt ein Res 
formattonsbüchlein, wonach dieſe Stadt und das Burtzenland 
(gegen bie Wallachet) reformirt wurben, und welches auch zu 
Wittenberg unter dem Titel: Reformatio Ecclesiae Coronensis 
ımb einer Vorrede Melanchthons (worin von ber Taufe, Privat- 
und öffentlichen Meffe, Ceremonien, Krankenpflege, Abfolstion, 
Bann, Beruf, Pflichten und Amt der Prediger, Schulen, Armen, 
Pupillen und chriftlicher Freiheit gehandelt wurde) 1543 heraus⸗ 
fam, und die Grundzüge ber gereinigten Lehre enthielt. Nach 
dem Zope bes Königs Johannes meigerte fih feine Gemahlin 
Sfabella, Ungarn zu räumen, fonvdern wollte es ihrem neugebo- . 
renen Prinzen erhalten, mußte fich aber auf Siebenbürgen be- 
ſchränken. Diefe Königin Ifabella geftattete Auf Anrathen ihrer 
weltlichen Räthe 1543 ein Neligionsgefpräch zu Claufenburg unter 
Katholifen und Qutheranern, in Folge deſſen die Reformation der 
ganzen fächfifchen Nation in Siebenbürgen 1544 erfolgte. Die 
Prebiger hielten 1545 eine Synode zu Mevwiſch, erflärten bie 
Augsburgifche Eonfeffion für die Grundlage ihrer Lehre, und 
wollten fi wegen ver Geremonien nach ven fächftfchen Kirchen 
in Deutfchland richten. Um dieſelbe Zeit war in Ungarn eine 
Synode von 29 Prebigern zu Erdod, einem Marktflecken des 
Szathmarer Eomitate, welche 12 Artikel gemäß der Karl V. überreich- 
ten Augsb. Confeſſion uufftellte. (Ribini, Memorabilia Augustanae 
Conf. in regno Hunkariae a Ferdinando I. usque ad Ill. p. 67.) 
Im Jahre 1546 hielten die fünf Königlichen freien Städte Ober- 
ungarns, Leutſchau, Eperies, Bartfeld, Kaſchau mb Hermann- 
ftabt eine Berfammlung zu Eperies, worauf fie fich zu der Lehre 
ber Augsburgiſchen Eonfeffion ımd der Loci communes Melandh- 
thons befannten, und 16 Artifel aufftellten, worin fie ſich be- 
ſonders für bie Lehre der Wittenberger Kirche vom Nachtinahle 
erflärten. (Ribini, a. a. O.) Auf bejonvere Aufforberung des 
Königs Ferdinand ftellten die Bergftänte Oberungarns, weil fie 
der Irrlehre Zwinglis und der Anabaptiften verbächtig waren, 
durch den Bartfelder Lehrer, Leonhard Stödel, ein Glaubens. 
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belenmtunii anf, welches im Namen ber fünf Stäbte überreicht 
wurde, und daher Confessio pentapolitana heißt. Daffelbe wurde 
1549 zu Eperies den Föniglichen Eommiffarien eingehändigt. Es be- 
ſteht aus 20 Artikeln, ftimmt völlig mit der Augsburgifchen Con⸗ 
feifion überein, und ift das widhtigfte Document des ungarifchen 
Intgeranismus. (Ribini, p. 79) Es wurde auf ber Synode zu 
Bartfeld 1564 beftätigt und unterfchrieben, und zu Kaſchau 1613 
gerrudt. Der Eperiefer Prediger Matthias Lauterwalb folgte 
dem Profeſſor Major zu Wittenberg, verwarf ven Sa, daß ber 
Sünber sola fide gererhtfertigt werbe, und behmuptete, auch Reue 
uud aubere Werke eigneten uns Vergebung der Sünde und Recht⸗ 
fertigung zu. Der Magiſtrat von Eperies fragte deswegen bei 
Melauchthon au, welcher in einem Schreiben unter dem 3. Octo⸗ 
ber 1554 bie Lehre Lauterwalds verwarf und Amtsentſetzung au⸗ 
rietb. Im Siebenbürgen wurde 1563 ‚die Drbination ber evan⸗ 
gelifchen Geiftlichen dem erwählten Generalfuperintendenten, Paul 
Wiener zu Hermanntadt Abertragen, und dadurch der Grund zu 
einem eigenen Kirchenthume gelegt. So weit ging man tn Ungarn 
noch nicht, ſondern die enangelifchen Geiftliden für Ungarn wur⸗ 
den nicht nur in Wittenberg gebifnet, fondern auch orbinirt. In 
Siebenbürgen wurben bie Geiftlichen, außer ver h. Schrift, auf 
bie Angsburgijche Eonfeffion, deren Apologie, die beiden luthe⸗ 
rifchen Katechismen und die Schmalfalbifchen Artifel verpflichtet. 
(Haner, Bist. ecclesiarum Transylv. p. 217.) 

Die katholiſche Prieſterſchaft Zipfens erließ 1543 eine Bitt⸗ 
fchrift an den König Ferdinand, der lutheriſchen Kegerei Einhalt 
zu thun, feinen des Kegerifchen Glaubens einigermaßen Berbäch- 
tigen zum Pfarrer befördern zu laffen, und ihrer Bemühung, 
die Ketzerei zu wuterbrüden, die Unterſtützung bes weltlichen 
Armes zu leihen; worauf Ferdinand ein Epict erließ, worin er 
allen, Bauptjächlich aber dem Zipfer Grafen und den Prälaten 
viefes Bezirks darüber zu wachen befahl, daß Die Beiltlichen bei 
ver Fotholifchen Lehre treu verblieben, und überbies befahl, bei 
der Ausrottung der Ketzerei nicht nur mit geiftlichen, ſondern 
auch mit weltlichen Waffen zu verfahren, An Franz Revay, 
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der bamals die Würde eines Vicepalatin verwaltete, erließ Fer⸗ 
dinand 1544 ein Schreiben, worin er ihm feine bisherige Ge- 
finbigfeit in Anfehung der Reformation verwies, und ihn zur 
ftrengen Beftrafung ihrer Anhänger auffordert. Allein daß es 
Ferdinand nicht ſowohl um eine Verfolgung feiner proteftantifchen 
Unterthanen, als vielmehr um eine enbliche Wieberbereinigung 
der getrennten Parteien zu thun war, legte er baturd an den 
Tag, daß er von Seiten Ungams nach dem Triventiner Eoncile, 
al8 daſſelbe den 13. December eröffnet wurde, vie gelehrten 
Prälaten und Bilchöfe, den Dominikaner Johann Kulosväry, 
Priefter von Tſanaͤd, Andreas Dudith, Biſchof von Tina, und 
Georg Drascovits, Bifchof von Fünfkirchen aborbnete, um wo- 
möglich durch bie vereinte Bemühung diefer Männer den Stel 
bet dem 5. Abenpinahle für die Laien, und die Ehe für he 
Geiftlichfeit, welche zwei Punkte er als die vorzüglichften Urſachen 
ber forfdauernden Kirchenfpaltung anfah, für die ungarifche Kirche 
zu erringen. Auf dem Neichstage zu Prefburg 1548 drang man 
im Allgemeinen auf vie Wegſchaffung ber Ketzereien unb bie 
Wieverherftellung der alten Religion, zugleich aber gab man ber 
fatholifchen Geiftlichkeit zu verftehen, daß fie bisher ihre Amts⸗ 
pflichten vernachläffigt, und das unmwiffende Volf zu unterrichten 
unterlafjen hätte. Es wurde alſo eine befjere und zweckmäßigere 
Einrichtung des Religionsunterrichts und des Schulwefens, als 
ein wirffames Mittel wider das um fich greifende Uebel, für die 
Zufunft vorgefchrieben und den Prälaten anenipfohlen, über bie 
ihnen untergeorpneten Priefter und ihren Lebenswandel eine ge⸗ 
wiffenhafte Aufficht zu führen. Auch wurde zur Ausgleichung bes 
Zwieſpalts in der Religion ein allgemeines Concil in Anregung 
gebracht. Nur die Wiebertäufer und Sacramentirer, nicht bie 
Zutheraner, wurden namentlich in das Pönalgefek eingerüdk. 
Diefe wurden als gefährliche Secten ausdrücklich genannt, welche 
man aus bem Reiche zu weiſen befchloß. Diefes Gefeg wurde 
durch eine Fönigliche Verorpnung von 1558 und auf dem Reichs⸗ 
tage zu Preßburg 1566 erneuert. (Hist. diplom. de statu reli- 
gionis evang. in Hungaria. pag. 6.) Daneben ging das Be 
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fireben nach einer Ansfähnung der getrennten Parteien fort. Auf 
ben Reichstage zu Prefburg 1550 ermahnte zwar Ferdinand 
die Stänbe, bei ber alten von ben Bätern überlieferten Religion 
zu verbleiben, zugleich aber wurde wieberholt und nachdrücklich 
ein forgfältiger Religionsunterricht angerathen, und jeder Streit 
jo lange verboten, bis ein allgemeines Concil entfchieven haben 
würbe, was in ber Religion zu reformiren ſei. Preßburg ſah 
1552 in feinen. Mauern einen neuen Landtag, "Der Monarch 
drang zwar biesmal auf ernfthafte Strafgefeße und Vorkehrungen 
wiber bie Broteftanten, allein die Reichsſtäude verfagten zu einem 
gewaltſamen Verfahren beharrlich.ihre Zuftimmung, und hielten 
in viefer Hinficht für Hinlänglic genug, wenn nur dasjenige, 
was bisher befchloffen und feftgefeßt worden fei, in Erfüllung 
gehe. Bor ben Mißhandlungen, worüber ſich ‚ver Tatholifche 
Klerus beflagte, wollten fie wohl dieſen geſchützt wiffen, aber fie 
benrübten fich zugleich reblich, durch wohlgenteinte Vorfchläge ver 
groben Ummwifjenbeit, in welcher fich der größte Theil des Volks 
befand, auf alle mögliche Weife abzuhelfen und bejtanven ſelbſt 
darauf, daß ber König biefe gefaßten Beſchlüſſe vollziehen Laffe. 
So blieb vie Sache auch im folgenden Jahre 1553, als bie 
Reichsſsdeputirten in der Stabt Debenburg zufammengetreten waren. 
As Ferbinend die Stände an bie Religion erinnerte, antivorteten 
piefelben, fie könnten über einen fo wichtigen Gegenſtand nichts 
beichliefen, da fie hierüber von venen, welche fie gejanbt, Teinen 
Auftrag hätten. Nur als die Katholiſchen über bie unfinnige 
Wuth einer proteftantifchen Partei, die Kirchen zu plünbern, 
Kirchen und Heiligthümer zu zerftören, Klagen erhoben, erneuerte 
vie Berfammlung, mit Umvillen erfüllt über folcden frivolen 
Fangatismus, die fchon in Betreff der Wienertäufer über biefen 
Bunkt erlafienen Strafgefete. So lange. Ferdinand auf bem 
ungarifchen Throne faß, wurde, obgleich der Tatholifche Klerus 
auf biefes Ziel feine vereinigte Kraft richtete, wenig ben Pro- 
teftanten Rachtheiliges reichstäglich verfügt; im Gegentheile ge- 
währte Lönig Ferdinand den fünf freien Stäbten Oberungarns 
freie Religionsübung. Gejchredt wurbe bie katholiſche Partei, 
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als Glieder felbft der böhern Geiftlichkeit zu ber Reformation 
überzutreten anfingen, wie 1556 der Bifchof von Nentra, Franz 
Thurzd; dafſſelbe thaten außerdem ver Bilchof von Wesprim, 
Maetin Kechoti von Kyros, ber Zipfer Propft Franz Bachh, 
der Abt zu Ludaͤn, Georg, und bie Pfarrer Johaun Irnka in 
Kochanotz, Iohann Polaäk in Boleſſova, Niklas Palik in Beluß, 
Kaspar Kolarik in Zzaſſto und Laurenz Serpilius in Bela im 
Zipfen. Um dieſem Uebertreten Einhalt zu thun, ließ ver Primas 
von Ungarn, der Erzbifhof von Gran Olaͤh, durch den Archi⸗ 
diakonus des Honther Eontitats, Johann Deretzky, 1558 eine 
große Kirchenvifitation halten, wo den verbächtigen Geiftlichen 
18 Artilel bei Verluft ihres Amtes zur Unterfchrift vorgelegt 
wurben, worin als Lehrnorm bie Rechtmäßigkeit ber Communion 
unter einerlei Geftalt, die Nothwendigkeit der Chelofigfeit ber 
Prieſter aufgeftellt war. König Ferdinand war mit dem Triden⸗ 
tiner Concile unzufrieden, weil von bemfelben weder ver Gebrauch 
des Kelchs, noch die Priefterehe bewilligt wurbe; weshalb auch 
bie Decrete dieſes Concils in Ungarn nicht öffentlich und feierlich 
angenommen wurben, wenn fehon ver Erzbifchof von Gran, Dich, 
zu biefem Behufe 1564 eine Synode zu Tyrnanu hielt. 

Es kam zu keiner Einigung zwifchen der lutheriſchen Refor⸗ 
mation und der geſchichtlichen Kirche, ſo daß die Reformations⸗ 
tendenz ben geſchichtlichen Boden zu verlaſſen begann, und zu⸗ 
nächſt die ſchweizeriſche Richtung Eingang fand. Im einem 
Schreiben an den ungarifchen Grafen Franz Nevay unter bem 
4. Auguft 1539 klagt Luther über bie Verbreitung ber Lehre 
Zwingli's vom Nachtinahle in Ungarn. Franz Devayh, welder 
uch Wittenberg zurüdgegangen, und von ba 1541 nad Ungarn 
zurüdgelehrt war, befaunte fich feit 1543 zur Confessio variata, 
worüber Luther in einem Schreiben an bie Geiftlichen zu Eperies 
1544 feine Verwunderung ausſpricht. Mittlerweile fingen bie 
Schriften Calvin's und Bullinger’8 in Ungarn fich zu verbreiten 
an, und bie Geiftlichen, Stephan Szegebin in Temeswar und 
Petrus Melius in Debrezin waren hauptjächlich für bie Verbrei⸗ 
ung ber reformirten Lehre thätig; jedoch hielten fich bie Refor⸗ 
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mirten anfangs zu ben Lutheranern, obwohl die Spaltung zeitig 
genug hervorbrach. Den 1. December 1652 warb zu Beregſzaß 
in der Gefpanfchaft Beregien eine Synode von reformirten 
Geiftlichen gehalten, welche die fehweizerifche Lehre vom Abend⸗ 
mahle belannte, die Obrenbeichte abſchaffte und die öffentliche 
bejtätigte, auch den Gebrauch ver Tiſche ftatt ver Altäre au⸗ 
orbmete. (Haner, p. 216.) Dagegen verfammelte.fich gegen Oftern 
1554 eine Syitode von 88 lutheriſchen Prebigern zu Ovari am 
Samosfluſſe, welche in neun Artikeln die Tutherifche Lehre vom 
Nachtmahle, den Gebrauch des ungefänerten Brotes, ver Privat: 
Beichte, vie Pathen bei der Taufe, die Feier der üblichen Seite 
beftätigte, und zur Bewahrung der Einheit in Lehre und Kirchen⸗ 
gebräuchen, auch der Kirchenzucht, die Wahl von Superintenben- 
ten (Prälsten) anorbnete, und barauf ben Demetrius Tordai, 
Prediger zu Ovari, zum erften ungarifchen Superintenbenten er- 
wählte. (Haner; p. 224.) Eine Intherifche Synode zu Hermann⸗ 
ftapt am 13. Januar 1557 ernannte Matthias Hebler zum zwei⸗ 
tern Biſchof (Generalfuperintendenten) von Siebenbürgen, ver- 
danınte die Irrlehren aller Sacramentirer, Berengar, Wicliffe, 
Cartjtapt, Ziwingli, Oekolampad, Calvin, erflärte fich bei ven 
Earramenten und bei der VBeichte für ven Gebrauch der Witten- 
bergiſchen Kirche, für die Privatbeichte, für bie Beibehaltung ver 
Gemälve, welche bibliſche Gefchichten baritellten, bei Feſten und 
anzern Feierlichkeiten für das Reformationsbuch der jächfiichen 
Sirdyen. (Haner, p. 221.) Eine lutheriſche Synode zu Claufen- 
burg 1557 bejtätigte bie lutheriſche Nachtmahlslchre und über- 
jaudte ihr Belenntnig an Melanchtbon, um jein Urtheil barüber 
abzugeben, worauf fie beides zu Clauſenburg 1558 durch ben 
Dend veröffentlichte. (Haner, p. 228.) Dagegen wurden aud) 
von Seiten der Reformirten 1557 zwei Synoben gehalten, bie 
eine zı Debreczin, anf welcher bie Confessio helv. von‘ 1536 
antrfsrieben wurde, bie andere zu Zfenger (von ber es jedoch 
mgarg ift, ob fie in biefem Jahre gehalten werben ift), welche 
a Glaubensbekeuntniß von 52 Sägen, in 12 Artikel zuſammen⸗ 
ghracht, aufjtellte, welches wider bie lutheriſche Nachtmahlslehre 
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fehr hart Iautete. Daffelbe erfchien zu Debreczin 1570 gebrudk, 
unb bilbete das öffentliche Bekenntniß der reformirten Kirche 
Ungarns. (Augusti, Corpus lbr. symb., qui in eccl. Reform. 
auct. public. obtinuerunt. p. 241.) Truppen und Bewohner ber 
Feſtung Erlau verpflichteten fich 1561 eidlich auf ein calvinifches 
Gfaubenshelenntniß. ‘Die ſieben Bergſtädte überreichten ein 1558 
verfaßtes, und ven 6. December 1559 zu Schemnit publicirtes 
Intherifches Glanbensbelenutniß dem Könige Ferdinand und dem 
Erzbifchofe Dich, welches Lange in ven fieben Stäpten galt 
und auf ihren Synoden vorgelefen wurde, wie die von Stödel 
in den finf Städten dieſſeits der Theis, nach welder die Con⸗ 
fefflon der Bergſtädte verfaßt ift. (Ribini, p. 133.) gleichen 
überreichten die Zutheraner ihn Bekenntniß vom Abenpmahle ver 
Königin MHabella, welche vaffelbe zu Weißenburg ven 10. Julius 
1559 beftätigte, fowte auch alle Privilegien ver lutheriſchen Kirchen. 
(Haner, p. 250.) Bet dem 15659 erfolgten Tode der Iſabella 
überfam ihr Sohn Johann Sigismund die Regierung, als ‚ Fürft 
von Stebenbürgen und erwählter König von Ungarn”, welchem 
Alles daran lag, den Nirchenfrieven zwifchen Lutheranern und 
Reformirten herzuftellen. Zwei Unterrebungen veranftaltete er zu 
viefem Zwecke zu Mebwiih am 10. Januar 1560 mb am 
6. Februar 1561. Endlich follten die proteftantifchen Facultäten 
in Deutfchland entfcheiven. Die Qutherifchen fehten eine Con⸗ 
fejfton ihrer Lehre auf, um der Unierfitäten Leipzig, Wittenberg 
und Roſtock Urtbeile darüber einzuholen, welche inter ben Titel - 
gedruckt erfehten: Confessio Ecclesiarum Saxonicarum in Transyl- 
vania de Coena Domini anno 1561 ınissa, allata et exhibita Aca- 
demiis Lipsiensi, Wittenbergensi et Rostochianae et harum de 
ila Confessione Censura. Praef. N. Selnecceri. Lips. 1584. 
Ste war aber in Siebenbürgen und Deutſchland ſchon früher 
gebruct worden. Der König Johann Sigismund gab ein Schreiben 
an bie Univerfitäten, und ein anderes an ven ſächfiſchen Churfürften 
Anguft mit, worin er fih als Qutheraner zeigte. Die Reformir⸗ 
ten fchickten ihre Eonfeffion auch heraus unter dem Titel: De- 
fensio orthodoxae sententiae de Coena Demini ministrorum 


Ecclesiae Claudiopolitanae. Die veutfchen Facultäten bifligten 
die Intherifche Lehre, und bie Zutherifchen bHielten den 8. März , 
1562 eine Shnobe zu Hermannftabt, worauf die dentfchen Re⸗ 
fronfa vorgelefen -wurben mit ber Erflärung, daß: man feinen 
Singer breit von der Augsburgifchen Eonfeffton abweichen wolfe, 
welche Erklärung die Lutheriſchen auf einer Berfammlung zu 
Sermannftabt den 8. Mär; 1563 wiederholten. Bon ven Re⸗ 
fermirten erfchien ‚Dagegen 1563 eine Confeffion unter dem Titel: 
Compendium doctrinae christianae, bie mich nach der Synode 
zu Zarezal, auf per fie entworfen ift, Gonfessio Tartzaliensi- 
Tordensis heißt, und zu Saros⸗Patak 1655 wieder gebrudt 
wurde. Diefelde Synode unterfchrieb auch bie Confessio. Gene- 
vensis, uub erflärte viefelbe für eine beftimmtere Erklärung der 
Augsburgiſchen Eonfeifion, fowte ihre Lehre als einer mündigen 
Kirche angemeſſen. Darum erjucht, ftellten bie theologifchen 
Facultãten zu Wittenberg und Leipzig am 11. Yulius 1563 über 
das Compeadium doctr. christ. ein Öutachten aus, das fich auf 
das frühere Gutachten Melanchthons ftüßte, im Abenpmahle 
eine lebendige und wahrhaftige Gegenwart Chrifti annahm, ver- 
sadge rer er die Empfangenden mit fich als feine, Glieder ver- 
einige und in ihnen wirffem fei, und bie Präpftination für eine 
fictfche Einbildung erklärte. Darauf erließ der König Iohann 
Sigiſmumd auf einem Tage zu Thorda im Mai 1563 die Ber- 
erpmmg, daß es einem Jeden freiftehen follte, fich zu einer 
Religion und Gonfeffion zu befennen, wozu er wolle, ohne daß 
bie eine bie andere verfolge ober verbränge. Der Unitarier Georg 
Blandrata hatte fih ſchon am Hofe der Königin Iſabella als 
Arzt befannt und beliebt gemacht. Seit 1558 in Polen, wurde 
er vom Könige Iohann Sigismund 1563 berufen, ver ihn zu 
feinem Leibmedicus und Geheimenrath machte. Da er zur ver 
formirten Confeſſion bielt, ließ ver König auf feinen Rath ein 

Gefpräh zu Enyedin 1564 zu einer Union unter Lutheranern- 
und Reformirten halten, bei welchem er ihn zum Präftventen 
ernannte. Blandrata verftand es aber, ven Fürſten für feine 
Ueberzeugung zu gewinnen und ihn zu bereben, feinen Gefinnungs- 
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genoffen, den Franziscus Dapibis, zu feinem Hofprediger zu 
ernennen. Dem Einbringen der Unitarier wiberftanden auch bie 
Proteftanten. Eine Synode zu Hermannſtadt 1552 machte Kamo⸗ 
nes, ımter andern auch gegen bie Unitarier, und erflärte für ihre 
ſymboliſchen Bücher die Augsburgiiche Eonfeffion, deren Apologie, 
beide Katechismen Luthers und die Schmalfalbifchen Artikel; wider 
Stancarus, der aus Polen auch nach Ungarn unb Siebenbürgen 
fam, gaben vie Prediger zu Elaufenburg eine Eonfeffion von 
Chriſto dem Gottmenfchen, dem Mittler zwifchen Gott und Dien- 
fchen, heraus, welche 1555 zu Wittenberg gedruckt erfohien: auch 
bie Confeſſion von Tfenger war wider die Unitarier gerichtet. 
Bon Tatholifcher Seite berief der Erzbifhof Olah 1559 ven 
Sefuiten Petrus Victoria, den Präfes ber Brovinz Deltreich, 
nach Ungarn, welcher 1561 mit Iohannes Seivelins, Priefter 
berfelben Gejellihaft, nah Tyrnau kam. 

Noch vor dem Tode feines Vaters wurde der Prinz Maxri⸗ 
milian 1563 zu Preßburg zum Könige von Ungarn gefrönt. 
Derſelbe war den Lutheranern günſtig. Ein Schüler Meland- 
thong, Wolfgang Severus (Schiefer), Hatte ihn unterrichtet, und 
er hörte die Predigten des Lutheraners Johann Sebaſtian Pfaufer; 
wiewohl Ferbinand, beftürmt vom Papfte Pius IV. ımb dem Kar- 
dinal Stanislaus Hofius, den lettern vom Hofe entfernte. Den 
Bergitäbten Altfohl, Neufohl, Cremnitz, Schemnitz verftattete Maxi⸗ 
milian 1564 das freie Bekenntniß der Augsburgifchen Confeffion. 
Er zügelte den PVerfolgungseifer des Primas Olah, und nach⸗ 
dem ver Papft Pins IV. ven Ungarn den Lelch im Abeudmahle 
bewilligt hatte, zeigte er biefes feinen Unterthanen in einem 
öffentlichen Schreiben unter dem 2. September 1564 au, richtete 
auch an den Papſt am 18. Detober 1564 ein Geſuch um Be⸗ 
willigung ber Priejterehe, und ließ bie päpftliche Bewilligung des 
Laienkelchs 1565 im Reiche publiciren. Er verlieh das Ober- 
commanbo über das ungarifche Miltär Lazarıs Schwenbius, und 
nad) dieſem Johannes Auberus von Pirendorf, eifrigen Foͤrde⸗ 
vern des Lutherthums. Zu Oedenburg war ber erfte lutheriſche 
Prediger Simon Gerengel, DVerfaffer eines lange Zeit in dem 


} 
! 


— 03477 — 


Lande bieffeits und jenfeits der Donau gebrauchten Katechismus, 
dem an ver Schule M. Caspar Zeitfogel zur Seite ftand. Das 
reformirte Modern gründete eine Lehranftalt zur Bildung evan⸗ 
geliſcher Geiftlicher. Kine Verſammlung ber fleben Bergſtädte 
zı Crenmitz 1569 erneuerte das 1559 Ferdinand übergebene 
Glanbensbekenntniß, verordnete fleißiges Treiben des Intherifchen 
Katechismus, jährliche Abhaltung von zwei Verfammlungen ber 
Geiftlichen, und gab auch eine Kirchenordnung ber fieben könig⸗ 
lien freien Bergftänte heraus. (Bibini, Appendix, p. 509) In 
Zip wurde 1569 eine Synode zur Abfaffung eines Glaubens» 
befeuntnifjes gehalten, wozu der Auftrag dem Valentinus Me⸗ 
gauber nnd Cyriacus Opſopäus gegeben mwurbe, und welches 
1573 erſchien, gleichen Inhalts mit dem dem Könige Ferdinand 
und dem Erzbifchofe Olah von den Bergftäbten überreichten. 
(Bibmi, p. 225.) Bon Petrus Bornemifziza, der auch einen 
ungarifchen Katechismus und ungariiche Lieder herausgab, er- 
fchienen 1574 ungarische Prebigten, und von dem Prebiger Geor⸗ 
gins Kultfar eine ungarische Poſtille. Als der Primas Olaͤh 
1569 ftarb, ſetzte Maximilian den gemäßigten Anton VBeranzi an 
ſeine Stelle and ließ nach beifen 1573 erfolgten Zobe bie Primas- 
ſielle umbefet zum Vortheile der Reformation. 

Gegen bie Neformirten erwies fi Maximilian nicht auf 
gleiche Weite buldjam, wie gegen bie Lutheraner. Die Synode 
za Gantz im Abaujuirer Eomitate am 23. Januar 1566 ftellte 
32 Artitel anf. Nur die h. Schrift foll nach Analogie bes 
Glaubens gelehrt werben. ‘Die Geiftlichen follen bie ſchon von 
zwei Synoden (namentlich ber Kirchen dieſſeits und jenſeits ber 
Theis) unterfchriebene Genfer Eonfeffion, verfaßt von Theodor 
Beza, eifrig treiben, nicht weil Beza fie gefchrieben Hat, ſondern 
weil fie mit der h. Schrift übereinftimmt. . Sie follen ſich auch 
sit dem Katechismus Kalvins beichäftigen, welcher auf ber 
vorigen Synobe einftimmig angenommen worden if. Das apo- 
ftoliſche Symbol und Bater Uufer fol nah dem Katechismus 
erflärt werben; baneben follen nicht nur die Sonntagsevangelien, 
jendern ganze bibliſche Bücher in wenigſtens drei Wochenprebig- 


— 348 — 


ien erflärt werden. Die Sacramente ber Taufe und bes Abenb- 
mahls Sollen, außer in Notbhfällen, vor der öffentlichen Gemeinde 
verrichtet werben. Am Sonntage jollen feine Hochzeiten gefeiert 
werden. Die Sonntage und Fefttage ver Geburt, Befchneibung, 
Leiden, Auferftehung, Himmelfahrt, Pfingften, follen in Freiheit 
des Geiſtes beibehalten werben; bie Heiligenfefte find abgefchafft. 
Gegen öffentliche Sünver foll der Blitz der Excommmication 
angewendet werden. Darauf erfhien von Maximilian am 
31. October 1567 ein Befehl an die Debenburger, die Ealvi- 
niften und Sacramentirer auszutreiben. Jetzt begann ber Uni⸗ 
tarismus fich zu heben. Die Prediger der ungariiden Nation 
in Siebenbürgen bielten: ven 15. März 1566 eine Synode zu 
Thorda, welche ein unitarifches Glaubensbekenntniß auf Grund⸗ 
lage des apoſtoliſchen Symbols aufſtellte. Blandrata ſchickte 
auch ſieben unitariſche Theſen nebſt den Antitheſen ein, welche 
von der Synode gebilligt wurden. Dagegen hielten die andern 
Prediger der Ungariſchen Kirchen in Siebenbürgen den 19. Mai 
1566 eine Synode zu Vaſarhély und faßten 13 Artikel: Chri- 
stiani Consensus de Trinitate ab, welche ven Sätzen und Schlüf- 
fen der Synode zu Thorba entgegengejeßt waren, und die Gott⸗ 
heit tes Sohnes und des h. Geiftes ans ber Schrift und dem 
cheiftlichen Alterthume bemwiefen. Die Synode zu Debreezin am 
26. Februar 1567 ftellte 7 Artikel wider alte unb neue Keßereien, 
namentlich) des Artus, Sabellius, Servet auf. Diefe Synode 
machte auch 74 Artikel über Kirchenzucht und Jurisdiction, ar- 
ticuli majores genannt, welche zu Debreszin 1567 im Drud er- 
ſchienen, und 1591 auf einer Generalfynode zu Waradein be» 
ftätigt wurden. Auch unterfchrieb fte die mit einigen Artikeln 
vermehrte Confessio helvetica, und wibmete biefelbe dem König 
Sohannes Sigtsmund. Diefelbe wurde 1616 duch Baul Lipfenfis 
ungariſch und lateiniſch und fonft oft, zulegt zu Claufenburg 
1679 herausgegeben und galt in Ungarn viel. Diefelbe Synode 
nahm auch Calvins Katehismus an, was fchon frühere gethan. 
Erſt war der calvinifhe Katechismus mehr in Gebrauch in ber 
teformirten Kirche Ungarns, nachher ver Heibelberger. Auch er⸗ 
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ſchienen die belgiſche Eonfeffion und ber Heidelberger Katechismus 

in die ungarifche Sprache (durch Stephan Szatmar, Franzisens 
Szaroſi, Albertus Molnar) überfegt. Mehrere ungarifche Bre- 
diger gaben Erläuterungen zu dem Heibelberger Katechismus her- 
aus. Neben ven: Heidelberger Katechismus wurbe ach der ins 
Ungarifche überſetzte belgifche Katechismus gebraucht, und auch 
ver Siberianifche, von bem Prebiger Johannes Stberius 1579 
Gerausgegeben. Der König Iohunnes Sigismund fiellte 1568 - 
zu Griechifch- Weißenburg ein Colloguium auf feinem. Schloffe an, 
wobei er und feine. Minifter zugegen waren. . ‘Der ganze Hof 
anb tie Obrigkeit waren unitarifch. Der Unitarismus wurde 
hauptfächlich durch Franziscus Dawibis und D. Blandrata ver⸗ 
treten. Die Lutheriſchen und Reformirten hielten bei dem Col⸗ 
loguium zuſammen und nannten fih Katholifche, wogegen fich 
die Unitarier Evangelifche hießen. Die Dispntation währte 
sehn Tage. Die Acten verfelben find zu Claufenburg unter bemt 
Titel herausgegeben: Disputatio in causa. sacrosanctae et sem- 
per benedictae Trinitatis etc. publicata CGlaudiopoli a, Gaspare 
Hetto 1568. Der König ließ burch feinen Kanzler die Disputa⸗ 
fien mit dem Befehle fchließen, daß fein Theil ben andern weber 
öffentlich noch heimlich verläftern ſollte, da Se. Majeftät woll⸗ 
ten, daß ihr Reich ein freies Reich fein ſollte. Franziscus Da⸗ 
vidis wurde Superintenvdent ber unitarifchen- Gemeinden in Sie- 
benbürgen. Der König übergab ven Unitariern pie Domkirche 
zu Claufenburg, und 1570 war faft bie ganze Stabt unitarifch. 
Sie befamen Buchorudereien, und Johann Somnter (von Pirna 
in Meißen gebürtig) wurde als Rector an bie Schule zu. Clanfen- 
burg berufen, welcher, wie Davidis, die Anbetung Chrifti läng- 
mete. (Seine Schriften b. Salig, Hift. der Augsb. Eonfeffion, 
H, 362.) Die evangelifhen Kirchen bielten wider. die Unitarier 
1568 eine Synode zu Szikſzov, welche 24 Sätze wider fie aufitellte, 
zugleich aber in ben Kirchen bieffeits und jenfeit8 der Theis Das 
wngefänerte Brot oder die Hoftie abjchaffte und gemeines Brot 
änführte, und eine Synode zu Kaſchau in Oberungarn 1568 
mb eine rechiglänbige Confeſſion über bie Trinität, gemäß den 
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Schriften ver Propheten, Apoftel, Evangeliften, ver heiligen Baͤ⸗ 
tern fowie den drei Symbolen heraus, welche von 45 Prebigern 
unterjchrieben war. Desgleichen wurbe eine Synode zu Patachint 
ven 24. Auguft 1568 wider bie Unitarier gehalten. Zu einer 
abermaligen Disputation mit den Unitariern Franziscus Davidis 
und Georgius Blandrata veranftaltete ber König Johannes Sigis- 
mund die Synode zu Warabein 1569, weldher er perjönlich bei⸗ 
wohnte. Davidis überreichte zur Unterredung fein Bekenntniß 
über bie Zrinität und noch bejonbere neun Artikel, und die Drei⸗ 
einigfeit wurde verworfen, wogegen bie Geiftlihen ber ganzen 
rechtgläubigen Kirche biefjeitS und jenfeits ver Theis ein Glaubens- 
befenntniß aufftellten. (Lampe, p. 250.) Die zu Wittenberg ſtu⸗ 
birenden Ungarn und Siebenbürgen, damals 23 au ber Zahl, 
feßten ein Bekenntniß von 15 Artifeln wider bie Unitarier auf, 
das jeder Landsmann vor ihrem Senior eiplich befennen follte. 
König Johannes Sigismund blieb bis an feinen Tod 1571 dem 
Unitarismus ergeben, denn ihm verhießen bie Uniterier ein aureum 
seculum, quo totus orbis in eorum dogmata esset consensurus, 
sicque fore unum ovile. (Haner, p. 288.) Sein Nachfolger 
inveffen, Stephan Bathori, war Lutheraner und Gegner ver 
Unitarier ımb entfernte fie auch von feinem Hofe. Er wurde 
von Marimilian als Fürft von Siebenbürgen unter feiner Ober⸗ 
hoheit anerkannt. Bathori ließ zwei Synoden zu Medwiſch 1572 
und 1573 halten, von welchen 13 Artikel aufgejtellt wurden. Die 
Geiftlichen follten auf vie alten Sumbole ımb bie Augsburgifche 
Confeffion verpflichtet werden. Es wurde ber Bann über die⸗ 
jenigen ausgefprochen, welche wider bie Lehre ber Tatholifchen 
Kirche von Iefus Chriftus und dem h. Geifte, ven Mihameda⸗ 
nismus und Atheismus Predigten. ‘Der Obrigfeit wurde eine 
geihärft, durch öffentlichen Befehl falfche Lehren, abſcheuliche 
Läfterungen gegen ben wahren Einen und breieinigen Gott zu 
verbieten, bie Wölfe von dem Schafftalle abzuwehren, und wenn 
fie nicht aufhörten zu wüthen, fie durch leibliche Strafen 
der Mitte der Lebendigen zn entfernen, damit vie Kirche Ge 
Ruhe habe. Die zu Orbinirenven follten auf bie enangeli 
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Lehre, veren Inhalt in der Augsburgiſchen Eonfeffion enthalten 
fei, verpflichtet werben. (Haner, p. 290.) Bathort ließ 1574 
eine Synode zu Enhyedin wegen der Lehre des Davidis halten. 
Anf feine Erlaubniß famen die Jeſuiten nad Siebenbürgen. 
As Stephan Bathori 1575 König von Polen wurde, trat er 
das Fürftenthum Siebenbürgen feinem Bruder, Ehriftoph Yathori, 
ab, ver Tatholifch war, aber veriprach, die fächfifchen Tutherifchen 
Kirchen bei ihren Sreibeiten nach dem Privilegium ber Königin 
JIſabella zu laſſen. Die Reformirten hielten 1576 eine Synode 
zu Herezeg⸗ Szölöft von 40 Prebigern, welche‘ 46 Artikel für 
bie reformirten Kirchen von Ober⸗ und Unterbarov und einige 
Kirchen zwifchen den Flüſſen Sau und Drau anfftellte, in latei⸗ 
nifcder ımb ungarifcher Sprache gebrudt, Papae 1557. ‘Der 
Snperintendent foll Alles mit Zuftimmung der Senioren thun; 
vie Heiligenfefte find abgejchafft, aber ver Sonntag, Weihnachten, 
Beſchneidung, Leiden, Auferftehung, Himmelfahrt und Ankunft _ 
des 5. Geiftes werben gefeiert. Die Sugend ſoll forgfältig im 
Katechismus unterrichtet werden. Das Bolt joll feinen Geift- 
lichen nicht ohne Zuftimmung der Kirchenbehörde abſetzen, oder 
emen andern miethen. Alte ſechs Monate follen Synoden ge⸗ 
halten werben. Alle Sonntage follen zwei, unb während ber 
Bode vrei Predigten gehalten werben. ‘Die Prediger follen mit 
Häretilern feinen Umgang Haben. Fährlich ſoll Kirchenvifitation 
gehalten, uud Lafterhafte, Trunkene, Meineidige, Schmähfüichtige, 
Diebe, Geizige, Ehebrecher, Hurer, Wucherer, welche der Kirche 
Chriſti zum Aergerniffe find, follen ercommmnicirt werben. Am 
Senntage foll Teine Hochzeit gefeiert, und Teine Verlobung ge- 
ſchloffen werben. Berlobte ſollen ſich gegenfeitig einen Eib Ieiften. 
Eheſachen follen nach dem göttlichen, natärlichen und Faiferlichen, 
aber nicht nach dem päpftlicden Rechte entſchieden werden. Die 
Zaufe foll in der Kirche gefcheben, außer wenn das find Frank 
if, oder auf Höfen, wo feine Kirche if. Die von einer Fran 
errichtete Taufe tft ungültig, und das Kind muß von dem Geift- 
Gchen getauft werben. Jeder foll fich auf den Empfang des 
Wendmahls würdig vorbereiten, befonbers füch mit feinem Feinde 
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verföhnen. Das Brot, welches Baumblättern gleicht und im ein« 
gegrabenen Eifen gebaden wird, (man nennt e8 Oblate) ſoll mit 
gewöhnlichen Brote vertaufcht werden. Wer auf erhaltene Er⸗ 
mahnung gar nicht zum Abenpmahle geht, foll excommunicirt 
werden. Die Seelenqual der Ohrenbeichte ift abgefchafft, wer 
aber ein geängftigtes Gewiſſen hat, foll ven Geiftlichen privat 
um Rath fragen, um Zroft feiner Seele aus dem Worte Gottes 
zu erhalten; auch follen die Geiftlichen den Kranken auf ihr 
Verlangen mit dem Worte Gottes beiftehen. 

Rudolph, feit 1576 König, war anfangs fehr gemäßigt, 
allein e8 wurde doch bald fichtbar, daß unter ihm eine Reaction 
gegen bie Regierungsgrundſätze feiner Vorgänger eintreten werde. 
Eine Verfammlung der niederungarifchen Bergſtädte zu Cremnitz 
1577 ftellte 25 Artikel für Gottesbienft und Neligionsunterricht 
auf, auch die Zipfer hielten vergleichen Convente. Georg Drasfe- 
vits, damals Erzbiſchof von Colotia, hielt vagegen 1579 eine 
Didcefanfpnope zu Steinamanger für die Annahme ber Zriventiner 
Decrete in dem Raaber Hochſtifte. Die Acten biefer Synode 
erjchienen zu Prag 1579, und dagegen erfchien eine Apologie 
der reformirten Kirchen von Petrus Beregſzaſzius, Prediger zu 
Waradein, zu Warabein 1585. Im Jahre 1579 entbrannte ber 
Streit zwiſchen Blandrata, welcher die Anbetung Ehrifti behaup⸗ 
tete, und Franziscus Davibis, welcher biefelbe längnete, und 
Jeſus für einen von Joſeph erzeugten Menfchen erflärte. Zur 
Schlichtung dieſes Streites wurde Tauftus Socinus von Baſel 
1573 berufen, welcher bis 1579 bei Davivis- wohnte. Dapibis 
jtellte feine Meinung in 16 Sätzen auf, denen Dlanvrata 16 
Sätze gegenüberftellte (Lampe, p. 306.); auf einem Tage zu 
Thorda 1579 wurde die Lehre des Davidis verworfen, und er 
jelbft ins Gefängniß geworfen, wofelbft er noch in demſelben 
Jahre ſtarb. Chriftoph Bathori ftarb 1581, und fen Sohn, 
Sigismund Bathori, folgte ihm als Fürft von Siebenbürgen 
nach. Unter ihm kamen abermals Jeſuiten nad Siebenbürgen, 
und gründeten, von ihm ımterftüßt, 1585 Gollegien zu Clauſen⸗ 
burg und Weißenburg. Die Stände richteten unter bem 9. October 
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1588 auf dem Partialeonvente zu Enyedin eine Bittfchrift an ven 
Fürften wegen Ausweifung der Jeſuiten, worauf die Sefuiten 
unter dem 4. November 1588 ebenfalls eine Bittfchrift an den 
Fürſten richteten, worin fie von einem neunjährigen Aufenthalte 
in biefem Lande reden. Die Generalverfammlung zu Medwiſch 
richtete unter dem 10. December 1688 eine Bittfchrift an ben 
Fürften, worin fie ihn ‚erinnerte, baß er durch vie freie Wahl 
ver Stände Fürſt fei, und daß biefelben auch einen Anvern zu 
wählen das Recht hätten. Der Fürft antwortete, erit müßten 
die Laudesangelegenheiten in Ordnung gebracht werben, und bie 
Sache ver Jeſuiten müſſe auf eine andere Zeit verfchoben werben, 
Darauf richteten die Stände eine nene Bittfchrift an den Fürften, 
worm fie fagten, daß die Berufung der Jeſuiten nach Sieben- 
bürgen zuvor von einer Reichsverſammlung hätte gutgeheißen 
werben müflen, was nicht gefcheben fei, und auf Ausweifung ber 
Sefniten antrugen. Der Fürft fchlug vor, die Jeſuiten follten 
unr in einem Slofler bei Elaufenburg, wo fie ihre Schule hätten, 
wohnen, und als auch dieſer Vorfchlag verworfen wurde, erklärte 
er gezwungen feine Zuftimmmung zu der Ausweifung der Jeſuiten 
aus feinem ganzen Gebiete in Ungarn und Siebenbürgen binnen 
15 Zagen. Während veffen verbreitete fih die Lehre Calvins 
immer weiter unb drohte dem Lutherthum den Untergang. Gegen 
das Ende nes 16. Jahrhunderts gehören vie Artikel der reformir- 
ten Kirchen in den Eomitaten Borfop, Gömör und Hont: Wer 
einen andern»al3 ben breieinigen und wahren Gott prebigt, ver- 
Bert fein Amt und wird excommunicirt. ES follen gefeiert wer- 
ben ber Sonntag, Weihnachten, Befchneivung, Leiden, Auf- 
erſtehung, Himmelfahrt, Pfingften, nicht aber bie Heiligenfeite. 
Die etlichen Tage follen nicht durch Arbeiten, Vergnügungen, 
Ansihweifungen entweiht werden. Die Katechismusprebigten 
ſollen ferner gehalten werben, und erft ver Katechismus Batizil, 
und baun ber Katechismus D. Siderii erflärt werben. Hochzeiten 
us am Sonnabenvde und Sonntage, und in der Woche. vor und 
sah den Hohen Feſten verboten. Keine Gemeinde foll ihren 
Seftlichen ohne ven Willen ber Senioren entlaffen und einen 
II. 23 
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andern miethen. Alle Kirchen ſollen Bußbänke und Bußkleiver 
haben zur Handhabung der Kirchenbuße. Wer Predigt wub 
Sacrament verachtet, wird excommunicirt und des ehrlichen Be⸗ 
gräbniſſes beraubt. Die Geiſtlichen ſollen die Kranken auf ihren 
Wunſch mit Gottes Wort tröſten. Vor dem zwanzigſten Jahre 
ſoll keiner als Mann gelten, keiner eine Lehrerſtelle erhalten. 
Alle Jahre ſoll Kirchenviſitation ſein und darauf Synode gehalten 
werben. Gm Gegenſatze zu den Reformirten wurde auch in ber 
Iutberifchen Kirche auf die Annahme ber fächftichen Concordien⸗ 
formel hingewirkt, wiewohl ohne Erfolg. Als 1580 auf einer 
Berfammlung zu Cremnig das Ferbinand und Maximilian über⸗ 
zeichte Glaubensbekenntuiß beftätigt wurde, entftand ver erfte 
Streit in Ungarn über die Eoncorbienformel wegen Georgorins 
Melger, Prediger zu Neuſohl, welcher Contubernium Zoliense zur 
Unterfchrift verfelben bringen wollte. Auf dem synodus Mura- 
niensis 1580 wurde von ber Geiftlichkeit des Bezirks vallis Mu- 
raniensis Artikel unterzeichnet zur Verpflichtung der Geiftlichen 
auf biejelben, welche fpäter revinirt wurden, auf bie Augsburgifche 
Eonfeffion fowie auf das Bekenntniß der fünf Städte Oberungarns. 
Ein unter den Bergftäbten durch den Vertheidiger ver Concorbien- 
formel, ven Prediger Caspar Eragierus, angeregter Streit wurbe 
auf einer geiftlichen Verfammlung 1582 dahin entichtenen, Daß 
man bie fächfifche Formel an thren Ort geftellt fein ließ, und 
Alle auf die dem Könige und Erzbifchofe überreichte Confeſſion 
berpflichtet werben follten. Der Diakonus Daniel Heipchius zu 
.Kronſtadt, welche 1585 für bie Ubignität eiferte, wurde durch 
ben Superintenbent Ungler zum Schweigen gebradt. Die fünf 
Städte beftätigten auf einer Verfammlung zu Bartfeld 1589 die dem 
König Ferdinand überreichte Eonfeffton, und nahmen auch das Ceor- 
pus doctrinae Philippieum an, aber mit ver Erflärung, daß hie 
nähere Beitimmung feiner Lehre aus den Schriften Luthers und 
nicht Calvins zu entnehmen fei. Die bisherige Union zwiſchen 
ber Augsburgiſchen und Helvetifchen Confeſſion wurde 1590 ge- 
brochen. Es erſchien 1591 Apologia Barthphensis pro formula 
Concordiae, worauf von reformirter Seite eine Widerlegung 
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von Caspar Biscius 1591 ans Licht trat. Severinus 

Sculteti gab 1593 heraus: Erotemata de communicatione 
kliomatum, gewibmet dem Grafen Franziscus de Nadasd. Die 
zu Wittenberg finpirenden Ungarn wurden 1592, weil fie 
die Ubiguität verwarfen, auf Betrieb von Aegidius Hunnius und 
Gregorius Mylius weggewiefen, und 1613 hörte ver Beſuch 
Bütenbergs durch die Ungarn auf, indem die ungarifche Lands⸗ 
maunicheft ihre Matrikel mit nach Ungarn nahm. Auf einer 
Berfammlung zu Leutſchau 1597 wurde Luthers Lehre über bie 
Allgegenwart Ehrifti nach beiden Naturen vorgelefen und ein⸗ 
ftimmig angenommen, und die Verdammniß über Alle ausge- 
proben, welche den: Calvinismus entweder geheim oper Öffentlich 
anhingen. Auf biefer Berfammlung betrieb Albertus Graverus 
ſehr eifrig die Unterfchrift der Concorbienformel, aber vergeb- 
lich; woranf er zu Kaſchan 1597 eine Schrift: Bellum Calvini 
et Christi erjcheinen ließ, welcher von reformirter Seite 1599 
eine Panharmonia Christi et Calvini entgegengeftellt wurbe. Auf 
eine fchriftliche Einladung von dem Wittenberger Profeflor Aegi- 
ins Hunnius unter dem 23. März 1597 ging Graverus nad 
Deutichland, warb Profeſſor ver Theologie zu Jena, baranf 
Geseraliuperintendent zu Weimar, und gab zu Magdeburg 1606. 
vie Schrift heraus: Absurda absurdorum absurdissima, Cal- 
vinistiea absurda etc. Die zu Bergen 1577 verfertigte Epitome 
arliculorum Concordiae wurden ind Ungarifihe überſetzt, und 
1596 von den Lutherifchen Kirchen jenfeits der Donan angenom- 
men, während bie Iutherifchen Kirchen biefjeitd der, Donau fie 
nicht annahmen. Die Trentichiner Geiftlichen machten auf einer 
Berfammilung zu Bitſch 1600 mehrere visciplinarifche Verord⸗ 
nungen. Die Geiftlichen follten zum Studium ber 5. Schrift, 
zugleich aber auch auf bie alien Firchlichen Symbole verpflichtet 
werden. Es wurde auch die Augsburgifche Eonfeffien, deren 
Apelogie, das Belenntniß der Zipfer und ver Bergftäbte, ſowie 
aubere Beleuntniffe der orthodoxen und evangelifchen Kirche un⸗ 
wrfchrieben. Während die evangeliſche Kirche burch. innere Uns 
einigkeit zerfiel, griffen die Batrone eigenmächtig in Kirchen⸗ unb 
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Schulſachen ein, und fetten Kirchen» und Schullehrer ein umd 
ab. Darüber wurde ein Gutachten von ver Wittenbergifchen 
theologifchen Facultät eingefordert, welches nicht ohne Wichtigfeit 
ift, weil es in bie Principien des proteftantifchen Kirchenrechts 
eingeht. (Consil. Theolog. Witteb. Tom. II, Tit. 1, p. 18.) Die 
gefegmäßige Berufung der Kirchendiener tft ein Recht ber ganzen 
Kiche, welche insgefammt die Macht hat, das Kirchenamt ein- 
zwjegen und Kirchendiener zu berufen. Und weil es in ver Kirche 
drei Stände gibt, das geiftliche Amt, der chriftliche Magiſtrat, 
das Volt, fo Hat jeder einzelne feinen Antheil an der Berufung 
der Kirchendiener. Wenn daher ein Patron eine Perſon für bie 
Kirche ernennt, und es kommt die Zuftimmung ber Kirchenpiener 
und Gemeinde nicht hinzu, fo ift die Berufung nicht geſetzmäßig. 
Darauf bat der Superintendent, ber bie Kirche regiert, den Er- 
wählten zu prüfen und die Wahl zu beftätigen, worauf die Ein⸗ 
fegung erfolgt, wodurch dem Baftor feine Gemeinde zum Unter 
richte und zur Leitung, und ber Paſtor feiner Gemeinde, damit 
fie ihn gehorche als ihrem von Ehrifto ihr gefegmäßig gegebenen 
Führer und Lehrer, übergeben wird. Die Entlaffung eines 
Geiftlichen gehört vor das Konfiftorium, an welchem ver Su⸗ 
perintendent mit geiftlichen und weltlichen Beifigern im Namen 
der ganzen Kirche bie Gründe ver Entlaffung unterfucht, und 
das Urtheil nach reiflichem Bedenken ausfpridt. Unter Be- 
willigung bes römifchen Kaifers tft die Jurisdiction, welche früher 
bie papiftifchen Biſchöfe verwalteten, auf die Fürften und Reichs⸗ 
ftände übertragen worden, nicht aber an jede weltliche Behörde 
ohne Unterſchied. Die Reichsſtände aber find jekt mit einer 
boppelten Gewalt verſehen, mit einer geiftlichen und einer welt- 
lichen, nad) Kaiferlicher Autorität, und haben darum aud) boppelte 
Gerichte eingefett, kirchliche, bie Eonfiftorien, und weltliche, fo 
daß die Gelftlichen vor dem kirchlichen Gericht erfcheinen follen. 
Diefen Zeitpunft hielt die Reactionspartei für den paflenben, 
fih in Activität zu fegen. Man nahm ven Proteftanten ihre 
Kirchen, vertrieb ihre Geiftlichen. Hierüber fowie über Ber- 
tingerung ber Freiheiten bes Neiches wurbe auf dem Neichstage 
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zu Breßburg 1604 Beſchwerde erhoben; als aber die Deputirten 
bes Reichstages abgereift waren, wurde zu ben unter gemein« 
famer Zuftimmung abgefaßten 21 Artikeln aus eigener Bewegung 
und eigener Machtvolllommenheit ber Taiferlichen Majeftät ein 
22. Artifel Hinzugefügt, durch welchen alle Geſetze der Ungarifchen 
Könige vom h. Stephanns an für ven Glauben und bie Religion 
ver römiſch⸗katholiſchen Kirche ratificirt und beftätigt wurden, 
und die wiber bie Gegner berjelben veroroneten Strafen auf der 
Stelle in Anwendung zu bringen befohlen wurde Sebt erhob 
fich der Edelmann Stephan Botskai, reformirter Coufeſſion, zum 
Bertheiviger der Tirchlichen und politifchen Freiheit, und erfocht, 
ungeachtet ihm die Lutheraner nicht anhingen, am 15. October 
1604 bei ven Schlofie Odoria einen Sieg. Als fein Feldherr, 
Vranziscus Reber, ben größten Theil von Ungarn erobert hatte, 
wurbe den 23. Junins 1606 ber Wiener Friede gefchloffen, wo⸗ 
durch der 22. Artikel des Reichstags zu Preßburg aufgehoben, 
und allen Ständen ver Augsburgifchen und Belvetifchen Confeffton 
Religionsfreiheit zugeſichert wurde, jedoch ohne Präjndiz ber 
römifch-katholifchen Religion. Rudolf beitätigte ven Frieden den 
6 Auguft. Wegen ver Elaufel gab der Erzherzog Matthias ven 
25. September die Erflärung, daß dieſelbe bona fide hinzugefügt 
fei, damit beide Theile wegen ihrer NReligionsübung und ihrer 
Kirchen ungejtört blieben. (Lampe, p. 335. 336.) Caspar Heltai 
überfette das Neue Teftament ins Ungarifche nach ber lutheriſchen 
Ueberfegung. Der reformirte Prediger zu Gönz, Caspar Caroli 
gab eine ımgarifche Ueberſetzung der ganzen Bibel nach bem 
Grunkterte 1589 heraus, welche mit Uinterjtigung bes Landgrafen 
Merik von Hefjen-Kaflel, durch Albertus Molnar verbeffert, zu - 
Hanan 1608 ans Licht trat, abermals verbejjert und mit Ba- 
ralleiftellen und Anmerkungen verfeben, zu Claufenburg 1661. 
Georg Tſchipkoſch, Pfarrer zu Debregzin, Tieferte ebenfalls eine 
umgarifche Ueberſetzung ver Bibel nach dem Grunbterte, welche 
zu £chben 1716 und 1717 erichien. (Salig, Hift. der Augsb. 
Conf. II, 892. Lampe, 726, Rieberer, Nachrichten zur Kirchen⸗, 

Gechrten- und Büchergeihichte II, 1 ff.) Molnar überfette auch 
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Calvini Institutiones, und brachte bie Pfalmen Davids nach ber 
franzöſtſchen Leberjegung von Marot und Beza 1605 in unge 
riſche Verſe. Die Poftille von Leonhard Stödel erfchien zu 
Bartfeld 1596 durch feinen Sohn. Damals waren über 2000 
proteftantifche Gemeinden in Ungarn. 

Indeſſen wicht allein ber Bapft und ber katholiſche Klerus 
Ungarns proteſtirten gegen den Wiener Trieben, ſondern Rubolph 
ſelbſt erflärte ihn am 23. Februar 1608 für ungültig. Ein barauf 
erfolgter abermaliger Aufitand nöthigte Rubolph, das Königreich 
Ungarn an feinen Bruder Matthias abzutreten, welcher bei feiner 
Krönung am 22. Detober 1608 ben Wiener Frieden beftätigen 
mußte, daß alle Stände, mit Inbegriff der Stäpte, Gränzpläße, 
Tleden und Dörfer die freie, ungeftörte Religionsäbung haben 
ſollten, wobei die Clauſel, ohne Nachtheil ver Tatholifchen Reli⸗ 
gion, wegblieb. Aber auch gegen dieſe Beſtätigung bed Wiener 
Friedens proteftirte wenigſtens ein Theil des Eathoftichen Klerus 
in Ungarn. Für die innere Organifation ver lutheriſchen Kirche 
veranftaltete der evangeliſche Palatin Georg Thurzo in dem 
Marktflecken Sillem (Szolna), im Treutſchiner Comitate, eime 
Generalfunode, welche eime evangelliche ſtirchenerdnung in 16 
Artikeln anordnete. Die Synode, welde für zehn Geipanichaften 
Ungarns awsgefchrieben war, und am 28. März 1610 eröffnet 
wurbe, theilte die zehn Comitate in brei Kicchenfreife ein, und 
wählte für jeden einen Superintenbenten, benen Inſpectoren, 
Senioren und Decane untergeoxrbnet werden. Der Superinten- 
bent, an welchen bon dem Senisraleomvente appellirt wird, iſt 
das Subject der hoͤchſten Tirchlichen Gewalt, nnd übt feine Iuris- 
dicetion nur in nöthigen Fällen mit Zuziehung weltlicher, rechts⸗ 
kundiger Perſonen. Der Superintendent muß einen Eid ablegen, 
feine andere Lehre weder öffentlich noch in Privawerhältniſſen 
lehren und befördern zu wollen, außer jener, die in den Schrif⸗ 
ten der Propheten and Apoſtel, in ver zu Augsburg 1530 dem 
Kaiſer Karl V. übergebenen Augsburgiſchen Eonfeffion und Eon» 
cordienformel enthaften tft. (Hist. dipl. p.24.) Gegen biefe Synche 
richtete ver Kardinal und Erzbiſchof Forgaͤes von Gran eine Pro⸗ 
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teftation, worin er bie Wahl von Superintenbenten und bie burch 
fie verordnete Ordination der Candidaten zum Prebigtsmte für 
ungültig erklärte. Dagegen erſchien von den Euangelifchen eine 
(von dem Superintehdenten Elias Lanpi verfaßte) Apologie, daß die 
apoftolifche Gemeinde ihre Geiftlichen nicht won jünifchen Brieftern, 
jonbern von den Apofteln und den Presbptercollegten babe weihen 
(offen. Mit feiner Proteftation noch nicht zufrieden, ſchrieb 
Forgaͤcs unterm 1. Auguft 1611 nah Tyrnau eine Provinzialſynode 
ans, die zahlreich bejucht wurbe, und non welcher vie Priefterehe 
und bie Ertheilung des Kelchs an bie Laien verdammt wurben, 
ben Prieftern nur umter beſonderer Aufficht ein Teterifches Buch 
zu lejen erlaubt wurde, und außerdem noch andere bie fatholifche 
Hierardie betreffende Verorbnungen gemacht wurben. Gegen bie 
evangeliihe Apologie erfchien von dem Sefuiten und fpätern Kar- 
Dinal Betr Pazmany die allen Anftand verlegende Spottfchrift 
Peniculus Papporum, bie er unter dem Ramen des Schenkwitzer 
Pfarrers, Johann Ienig, herausgab. Dagegen erfchien meiter 
von Elias Lanhi: Melleus penieuli papistici adversus apologiam 
Synodi Silleinensis, gebrudt in Kaſchau 1612, und Pazındny 
jegte in einer nenen Schrift: Logo Alogo den Kampf mit Er 
bilterung fort. Bon bemfelben erjchien zu Preßburg 1613 ber 
Hodegus in ungariicher Spradhe, worin die Lehren und Anjtalten 
ver romiſch⸗katholiſchen Kirche in 15 Abfchnitten vertheibigt und 
Luther und Calvin als Diener des Antichrift hingeſtellt wurden. 
Das Buch wurde in Preßburg 1623 und 1637 Wieder aufgelegt, er- 
regte Aufiehen und brachte Viele zur katholiſchen Kirghe zurüd. 
Die fpäter erichlenene Wiperlegung des Wittenberger Theologen 
Theodor Balbuinus kam zu fpät und war in lateiniffher Sprache 
geihrieben. Auf dem Reichstage 1613 beſchwerten fi) bie enan- 
gelihen Stände, daß weder nach Raab, noch nach Skalik ein 
eonngelicher Prediger eingelafjen werbe, und erhielten vom Könige 
bie Antwort, die Tatholifchen Stände feien nach dem Wiener 
Frichen nicht ſchuldig, folche Prediger in ihrem Gebiete zuzu⸗ 
hen, womit die Erklärung verbunden war, daß es zwar Su⸗ 
perintenbenten geben könne, aber ohne Abbruch ver geiftlicgen 
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Jurisdietion, bie allein ben Btfchdfen zufomme. Unter dem Schuße 
des Magnaten Georg Thurzo hielt die enangeltiche Geiftlichkeit 
in ber Bipfer und Saroſcher Gefpanfchaft 1614 eine Zufammen- | 
funft Varalii, worauf die Kanones der Silleiner Synode theils 
beftätigt, theils abgeänvert, tbeils erweitert wurden. Ein Graf 
Thomas Eſterhaſy befchrieb in Fragen und Antworten die Ber- 
derbtheit der römischen Kirche in ungarifcher Sprade, ver Su⸗ 
perintendent Nikolaus Gräß fchrieb eine Abhannlung über das h. 
Abendmahl und eine Agenve, der Kafchauer Prebiger, Peter Al- 
vinzi, bearbeitete eine ungarifche Reiſebeſchreibung, in der er durch 
fünfzehn Jahrhunderte die in das römifche Kirchenwefen ein- 
gejchlichenen Mißbräuche aufdeckte, und Emmerich Zwonarics, 
Prediger zu Cſepregh, gab des Tübinger Theologen, Matthias 
Haffenreffer, theologische Lehrfäte im Ungarifchen heraus. Als vie 
Ungarn abermals zum Schwerte greifen wollten, wurbe durch 
bie Tyrnauer Uebereinfunft 1617 der Wiener Frieve beftätigt. 
Ferdinand IL wurde am 16. März 1618 zum Könige von 
Ungarn erwählt und verband fich, bevor er gelrönt wurbe, ben 
Wiener Frieden aufrecht zu erhalten, und nicht allein den Reichs⸗ 
ftänden, fondern auch den Stätten, Dörfern und Soldaten freie 
Religionsübung zu geftatten, hielt aber das gegebene Verſprechen 
nicht, fondern wirkte vielmehr durch den Kardinal Pazmaͤnh, 
welcher auf ben erzbifchöflichen Stuhl von Gran erhoben worben 
war, auf eine Vertilgung ver evangelifchen Kirche in Ungarn 
bin, wovon ein breimaliger Aufitand unter dem Fürften Gabriel 
Bethlen von Siebenbürgen vie Folgegwar, bis ber Prekburger 
Friede 1628 die Meligionsfreiheit gewährte. Statt ver Gewalt 
wurde nunmehr Profelgtermacherei in Anwendung gebracht. Die 
Jeſuiten erhielten Eollegien in Raab, Prepburg. Zu Debenburg 
‚ wurde 1636 ein katholiſches Gymnaſium errichtet und den Je 
fuiten übergeben. ProteftantifcherfeitS wurden während biefer 
Zeit Shnoden zu Leutſchau, Cſepregh für die Regelung des 
Gottespienftes und ber Sitten ver Prediger und Schullebrer ge 
balten. Bethlen jtiftete zu Tyrnau eine evangelifche Schulanftalt, 
wo 24 Zöglinge von ihm freien Tifch Hatten, und feinem Bei⸗ 


ſpiele folgten viele Magnaten. Ferdinand IIL war zwar nicht fo 
ſtreng Yatholifch als fein Vater, und bie Proteftanten fetten es 
bei feiner Krönung 1637 durch, dag Diplom und Eid ihre Re 
Ggionsfreiheit beftätigten; jedoch ſah er ruhig zu, wenn ber ka⸗ 
tholiſche Klerus und katholiſche Magnaten die Proteftanten ver- 
felgten. Dazu beförberte er zu den höchften Staatsämtern lauter 
Latholcken mit Hintanfegung der Evangelifchen. Diefem Zu: 
ande machte ein Aufitand unter dem Fürften Georg Rabkotzy 
von Siebenbürgen ein Enbe, welcher den Trieben zu Linz vom 
16. Deeember 1645 zur Folge batte, der auf dem Neichstage 
1647 geſetzlich inarticulirt wurde. Durch biefen Religionsfrieven 
erlangten vie Proteftanten völlige Neligionsfreibeit, fo daß auch 
die vertriebenen Prediger in ihre Gemeinden zurüd, ober anbere 
berufen, vie wechjeljeitig weggenommenen Kirchen zufammt ihren 
Einkünften zurüdgeftellt, vie Proteftanten von ben Abgaben an 
vie katholijchen Seiftlihen, und in Ehefachen von ven katholiſchen 
Gerichten befreit, die Uebertreter des Neligionsfriedens beftraft 
werten follten. (Hist. dipl. p. 42.) Obſchon die Proteftation 
das Primas Lippay im Namen des Tatholifchen Klerus wider 
zen Frieden für nichtig erflärt wurbe, fo erhielten die Evange- 
lijchen von den 400 Kirchen, welche fie verlangten, doch nur 90 
zurüd, und auf dem Neichstage 1649 wurde befchloffen, baf 
Meligionsbeſchwerden künftig nicht vor den Neichstag, fonvern 
vor in ven Comitaten zu erniennende Commifjäre gebracht werben 
foflten. Die Jefuiten Gießen fich in Tyrnau nieder und ber Erz- 
bifchof Lippay von Gran führte diefelben allmählich in Skalka, 
Reufchl, Skalitz, Schemnig, Trentfehin und Rofenau ein. Das. 
gegeu wurde zu Preßburg ein proteftantifches Gyumnafium errichtet, 
um es biähten die Schulen zu Neufohl, Schemnig, Modern, 
Eperies, wo Samuel Diner um 1650 berühmt war. Der 
Superintindent Georg Lany hielt 1652 eine Synode zu Föth- 
®Brona, von welcher auch ven Adeligen und Bürgerlichen das 
Acht ertheilt wurde, einen Superintendenten vorzufchlagen. 
Leopold I. wurbe 1657 zum Könige von Ungarn gekrönt und 
berichte bis 1705. Zum geiftlichen Stande urſprünglich beftimmt, 
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mwurbe er, weil feig älterer Bruder Ferdinand frühzeitig ftarb, 
König, behielt aber als folcher den Haß wider die Proteftanten, 
welchen er in ben Schulen der Tatholifchen Geiftlichfeit eingefogen 
hatte. Das Krönungsdiplom beſchwor Leopold wie fein Vater, 
mit Beitätigung aller Rechte der Evangelifchen, namentlich bes 
Wiener und Linzer Friedens. Dagegen bielt der Primas Lippay 
1658 eine Synobe zu Thrnau, auf welcher ber Klerus vie Wei- 
fung erhielt, die Wiener. und Linzer Meligionsgefege wicht zu 
achten, und ber Sache der Evangelifchen auf jede Art Abbrud 
zu thun. Auf dem Neichstage 1662 Hagten die Evangeliſchen 
über gewaltfame Wegnabme ihrer Kirchen, Meißhanblung und 
Verjagung ihrer Prebiger und Lehrer durch Soldaten, gewaltiante 
Befehrungen und Eintreibung in katholiſche Kirchen, Zwang zu 
Prozeffionen. Georg Szeleptjeny, Erzbiichof von Gran, rühmte 
fih, in eimer Zeit von nicht mehr als vier Iahren über 60,000 
Menſchen zur Tatholifhen Kirche zurüdgeführt zu haben. Es 
gibt aus biefer Zeit ein römilch-Tatholifches Glaubensbekenntniß, 
falle es echt ift, worin die Verordnungen des Papftes über bie 
Gebote Gottes, die Ehrfurcht gegen ven Papft über vie Ber 
ebrung Chrifti geftellt wird, und bie zur römiſch-katholiſchen 
Kirche übertretenden Evangelifchen verpflichtet werben zu ſchwören, 
daß fie, fo lange ein Blutstropfen in ihrem Leibe fei, vie ver⸗ 
fluchte evangelifche Lehre auf alle Weiſe heimlich und öffentlich 
mit Gewalt und mit Lift, mit Wort und mit That, felbft unter 
bem Gebrauche des Schwertes, verfolgen wollen. (Acta hist. 
eccl. t. 111. p. 22.) Den Sefuiten wurbe ein herrliches Gym⸗ 
naftum zu Kaſchau erbaut. Der Grauer Erzbiſchof citirte am 
25. September 1673 23, am 16. Januar 1674 alle proteftan- 
tifhen Prebiger vor fein Gericht, und 1675 wurden mehrere 
evangelifche Geiftliche nach Neapel als Galeerenſclaven verkauft. 
Den Reformirten wurde 1700 das Collegium zu Weißlirchen 
genommen. Als Leopold Anftalt machte, die ungariſche Eonfti- 
tution umzuſtoßen, erfolgte ein Aufſtand unter dem Grafen 
Emmerih von Tödely, worauf ver Reichötag zu Debenburg 1681 
zwar bie allgemeine Religionsfreiheit dem Wiener Frieden gemäß 
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beftätigte, aber mit: dem Vorbehalte des Rechtes der Grunpherren. 
Ein Bündniß von Tödely mit den Türken verurfachte den Aug 
des Großvezier Kara Muftapha gegen Wien 1683, und eine 
Felge davon war Die Berwanblung Ungarns aus einem Wahl- 
viche in ein öſterreichiſches Erbreich, fomie der fteigende Drud 
ver Sroteftanten. Ihren Beſchwerden auf bem Reichstage zu 
Freiburg 1687 wurde durch Die kaiſerliche Reſolution 1691 wenig 
übgehsffen, wielmehr ihre Lage durch das Mandat Leopolds vom 
2, Februar 1702 verfchlimmert. 

Mit der Regierung von Jeſeph L 1705, welche ber Geift 
ver Verſohnung unter ben getrennten kirchlichen Parteien charak⸗ 
terifiet, beginnt für den Proteſtantismus in Ungarn eine weniger 
dedrücte Steffung. Die Evangelifchen festen wieder Superin- 
tendenten ein, welche fie feit 1672 emtbehrt hatten, und hielten 
HOT eine Synode zu Rofenberg, um ihre zerrütteten kirchlichen 
Angelegenheiten zu ordnen. Durch fie wurde das Anzünden ber 
Kerzen bei Tage und pas Abfingen ber Liturgie vor dem Altare 
abgeihafft, und dafür das Vorleſen von biblifchen Texten und 
bie Gebete für beſondere Fälle (Eollecten) eingeführt. Der Exor- 
Aus wurde abgefchafft und bie Feier der Hochzeiten am Some 
ige verboten, und ver fleifige Befuch ver Kranken ben Geift- 
lichen zur Bflicht gemacht. Als zn feiernde Fefte wurben angegeben ' 
Beichntidung, Epiphanias, Pauli Belehrung, Mariä Reinigung, 
ver Mautiatiag, Mariä Verkündigung, ver ſtille Freitag, Oſtern, 
vhilidpi⸗dalobi, Himmelfahrt, Pfingiten, Johonnes ber Täufer, 
petr⸗panli, Mariä Heimfuchung, Jakobi, Verklärung Chrifti, 
Darthelomãi, Mutthäi, Michaelis, Simon Juda, Andreas, 
Themas, Weihnachten nebft Stephani und Johannis. In den 
Sirhen ſoll nach Lathers Katechismus, in den Schulen nach der 
Setehetit von Dieterich ver katechetiſche Unterricht ertheilt werben. 
Sir ſymboliſche Bücher erklärte die Synode die unberänberte 
Ingssurgiihe Gonfeffion, deren Apologie, bie Schmalkaldiſchen 

ben Meinen und großen Katechismus Luthers und bie Eon- 
bienformel, verdammte alle barin verdammten Ketzereien unb 
Selten und verwarf im Befonbern ven Pietismus. (1 Szebe- 
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rinyi, Corpus synod. evang. August. Conf. in Hungaria p. 57.) 
Jetzt fam die Concorbienformel in der Intherifchen Kirche Ungarns 
zu Anjehen, theils weil ihr bie reformirte Kirche immer mehr 
Abbruch that, theils weil dieſe Kirche vom Staate mit ungünfti- 
gem Blicke angefehen wurde. Auf Betrieb ber 'römifch -Tatholi- 
chen Bifchöfe wurden die Befchlüffe dieſer Synode am nächſtfol⸗ 
genden Landtage für ungültig erflärt. Dagegen verorpneten kaiſer⸗ 
liche Epicte vom 12. December 1709, 10. März, 10.NRovember 1710, 
bie Geiftlichen lutheriſcher und helvetiſcher Eonfeffion auf feine 
Art zu beleidigen und ben Proteftanten ihre Kirchen und Schulen 
zu laffen. Die Broteftanten follten im Stimme der Oebenburger 
Artilel von 1681 Freiheit des Cultus haben, und es follten ihnen 
bie wider biefelben entriffenen Kirchen und Schulen zurückge⸗ 
geben werben. Die Reformirten begränveten 1709 zu Hermann. 
ftabt ein politifch-Tirchliches Confiftorium,. Karl III., welcher 
1711 bis 1740 regierte, eröffnete beim Antritte feiner Regierung 
für die Proteftanten eine günftige Ausficht, indem er bie von 
dem fiebenbürgifhen Fürſten Franz Rafobi erregten Unruhen 
burch ven Frieden zu Szathmar (gefchloffen am 29. Aprif 1711) 
beilegte, deſſen britter Artifel lautete, daß in Sachen ber Reli- 
gion vie recipirten Religionen geſchützt, bie freie Religionsübung 
in Ungarn und Siebenbürgen, fowie die Einfünfte ver Geiftlich⸗ 
feit nach den Geſetzen aufrecht erhalten werben follten. Auch 
follte e8 den Proteftanten unbenommen fein, ihre Religionsbe- 
fchwerben vor ben König ober ben Reichstag zu bringen. Ein 
föniglicher Befehl vom 11. December 1711 verbot jede Störung 
des protejtantifchen Gottespienftes. Auf dem Nechstage 1712, 
wo Karl II. gekrönt wurde, und feinen Eid ganz fo, wie Joſeph I. 
leijtete, erklärte er, er bleibe bei dem Debenburger Artilel von 
1681, und eine Königliche Commiffton werde über bie fireitigen 
Punkte entjcheiven. Am 11. Junius 1715 befahl ver König bie 
Wiedereinſetzung des vertriebenen reformirten Pfarred zu Lewenz. 
Auf ven NReichstagen 1714 und 1715 wurben bie Acten ber Ro- 
fenberger Synode caffirt, und zugleich jede Haltung einer Firch- 
lichen Synode oder irgend einer andern Verſammlung ohne Bor- 
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wiſſen und Erlaubniß des Königs den Proteſtanten unterſagt, 
aber doch erklärt, daß bie Artikel der Neichstage von 1681 und 
1687 in Betreff ver Religion in ihrem urfprünglichen Sinne 
noch fortbejtehen follten, aber freilich nur durch die Begänftigung 
mb Gnade bes Königs noch fortbeftehen follten. Als aber bie 
Reichstagsbeſchlüſſe in den Coder eingetragen wurden, wurde bie 
in vem 30. Artikel enthaltene Beftimmung , daß bie an ben 25. 
Artikel non dem Reichstage 1681 angehängte Klaufel von dem 
Borbehalte des Rechts der Grunpherren nicht gemißbraucht wer- 
ven jolle, Hinterliftiger Art ausgelaffen. Ein Löniglicher Befehl 
vom 2. December 1716 that den Fatholifchen Prieftern im Barjcher 
Comitote wegen Wegnahme proteftantifcher Kirchen Einhalt, und 
es erfchienen mehrere königliche Befehle biefer Art; dagegen aber 
erfchien eine Königliche Verorpnung vom 22. Mat 1717 gegen 
Die Synode der Reformirten zu Saros-PBatal, und in Sieben- 
bürgen wurde 1716 ein Tatholifcher Biſchof, welcher feinen Sit 
zu Alba Julia nahm, mit militärifhem Kommando eingeführt, 
nud in feinem Gefolge waren Jeſuiten, Franziskaner, Piariften, 
Baufiner. Die erwähnte königliche Commiffion wurbe am 15. 
März 1721 zu Peſth niedergeſetzt, da fie aber in fih uneinig 
wurbe, am 24. Julius auf unbeftimmte Zeit vertagt; bagegen 
wurde auf Betrieb des Klerus den Jeſuiten die Büchercenſur 
am 3. März 1721 übertragen. Für bie Leitung bes öffentlichen 
Unterridts, die Büchercenfur, bie Aufficht über Kirchen, Schulen, 
fromme Stiftungen wurbe ein Statthaltereirath gegründet, deſſen 
Näthe ans Ratholifen und Proteftanten Helvetifcher und Augs- 
burgiſcher Confeſſion gewählt werben follten, aber nur aus Ka⸗ 
theſcfen gewählt wurden. Die hohe Statthalterei fohmälerte 1725 
vie geiekliche Freiheit der Broteftanten, auslänbifche Univerfitäten 
zu beiuhen, wofür im In⸗ und Auslande reichlihe Stipendien 
vorhanden waren, das Recht, Bücher aus dem Auslande einzu- 
führe. Am 5. Mär; 1728 erließ fie einen Befehl, alle Apo- 
Raten im Sande zur Tatholifchen Kirche zurücdzuführen, und am 
12. April unterfagte fie den Proteftanten alle Gelbfammlungen 
Ar Unterftägung ihrer Ölaubensgenofien. Die Gemeinden Augs⸗ 
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burger Eonfeffton in Ungarn waren bis auf 205 berabgefunten. 
In Folge einer Minifterialconferenz unter dem Vorſitze bes Prinzen 
Eugen von Savoyhen erſchien das kaiſerliche Refcript vom 21. 
Mär; 1731, worin die Leopoldiniſche Refolutien vom 2. April 
1691 für bie echte Auslegung ver Artikel 26. 1681 und 21. 
1687 erklärt und demnach feftgefetst wurde, daß bie Enangelifchen 
nur in den Articularorten eine öffentliche, anderwärts nur eine 
Privatreligionsübung, beichränft auf das Leſen ihrer Andachts⸗ 
bücher in ihren Häufern, hätten. Im ven Articnlarorten dürfen 
proteftantifche Geiſtliche, deren Zahl ver König beftimmt, ihr 
Amt Halten, in ben andern follen vie Enangelifchen ſich ver ka⸗ 
tholifhen Pfarrer in Minifterielien bevienen, und benfelben 
bie Stola, wie bie Katholiken, zahlen. Das Recht ber Grumd⸗ 
herrn bleibt, doch ift denſelben ohne Vorwiſſen des Königs feine 
Neuerung geftatte. Superintendenten wirb ber König geftatten, 
nach dem auszuweiſenden Bebürfniffe. Sie follen über pie Sitten 
ber Geiftlichleit wachen unb vie anftößig lebenden Prediger be 
fteafen, aber vie Bifitation der Kirchen und Gemeinden wurbe 
ihnen unterfagt. Daneben follen vie Archidiakouen nachjehen, ob 
bie proteftantifchen Geiftlichen auch echt chriftfich taufen, und es 
an feinem Erforberniffe ver Taufe ermangeln laſſen. Im welt 
lichen Brogeffen unterfteht vie evangeliſche Geiftlichfeit ber welt- 
lichen Gerichtsbarleit. Die Cheftreitigfeiten der Proteftanten ge⸗ 
hören vor bie biſchoflichen Conſiſtorien; fte follen jedoch nach pro⸗ 
teftantiichen Grundfügen Aber die Ehe entfchienen werben, mit 
Zulaffung der Appellation an den Erzbifchof. Die Abtrännigen, 
befonders bie wieder abfallenden Comvertiten, folln vom Könige 
von Fall zu Tall beftraft werben. Perfonen von verſchiedener 
Religion follen von Fatholifchen Pfarrern copulirt werben dürfen. 
Die katholiſchen Feiertage follen von den Nichtkatholiſchen durch 
Unterlaffung von Arbeit außer dem Haufe gehalten werben. Die 
evangelifchen Handwerker müflen bei katholiſchen Ceremonien er- 
fcheinen. Richter, Beamte und Abdvocaten mäfjen den Decretal⸗ 
eid ſchwören; Zeugen ſchwören bios nach ver üblichen Formel. 
Die bisherigen Uebertritte von Borfchriften in Religionsfachen 


* 


— 367 — 


tollen ammeftirt fein; bie künftigen ſollen auf bie Klage des Fis⸗ 
cus beftraft werben. Recurfe an Se. Majeſtät werben ben Pri- 
daten, jedoch nicht im Namen einer Gemeinbe geftattet werben. 
Obſchon Die Rechte der Proteftanten im Reſcripte fehr einge- 
ſchräukt waren, erklärte ver katholiſche Klerus baffelbe gleichwohl 
als für ver Religion und Kirche zuwider und fuhr fort, die 
Broteftanten fo viel er Eonnte zu beeinträchtigen. Dafür ver- 


„wendete fich der König Friedrich Wilhelm von Preußen nebft 


den Geſandten von England, Dänemark, Schweden, der Nieder⸗ 
lande bei dem Konige für dieſelben. 

Bei ven Böhmen hatte ver König Wladislav, welcher bis 
1516 regierte, noch bei feinem Leben das Gläd, feinen Sohn 
Lubwig 1509 zum Könige von Böhmen erwählt und gekrönt zu 
feben, denſelben Lubwig, welcher nach dem Tode feines Vaters 
auch König von Ungarn wurbe. Unter feiner Regierung fing 
Luthers Yehre an, in Böhmen befannt zu werben und Anhänger 
za finden. DM. Wenzel von Rosdialowitz, Propſt am carolinifchen 
Collegium, und Dr. Johann Poduska, Briefter an ver Teinkirche 
m Prag, wechielten 1519 mit Luther freunbichaftliche Briefe, 
und Luther fchrieb 1520 einen Brief an den Brager Rath. Der 
erfte, welcher Luthers Lehre (eine Zeitlang) prebigte, war Havel 
(Gallus) Czahera, utraquiſtiſcher Briefter an der Teinfirche 
zu Brag und feit 1524 auf dem Lanbtage zum utraguiftiichen 
Sonfiftorialapminiftrator ernannt. Er Hatte Luthern zu Witten« 
berg gehört, mehrere feiner Schriften mit nach Böhmen gebracht, 
amd auch Luthern zu feiner Schrift von der Priefterweihe an vie 
Böhmen veranlaft. Die Intherifche Reformation fekte fich nord⸗ 
weitfich in der Gegend von Eger und Ellbogen feftl. Cine Gottes- 
vienftorbeung für Ellbogen verfchien 1523. (Peſcheck, Gegeurf. 
in Böhmen I, 109.) Die Utraquiften duldete Ludwig, aber bie 
Lutheraner nicht, und noch weniger die Brüber. Die Untberaner, 
waren es Geiftliche, wurden mit Berweifung, waren es Bürger, 
mit tem Berlufte des Bürgerrechts beftraft. Den Brübern wurs 
ven ihre Kirchen geſchloſſen und ihr Gottespieuft verboten. Nach» 
ven Ludwig in der unglüdlichen Schlacht bei Mohacz 1526 fein 
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Leben verloren hatte, wählten vie Böhmen Ferdinand, Erzherzog 
von Defterreih, zu ihrem Könige, welcher 1527 in der Schloß 
kirche zu Prag gekrönt wurde, und bis 1564 regierte. Auch er 
buldete nur Römiſchkatholiſche und Utraquiften in Böhmen, und 
rief feine Unterthanen unter ſchwerer Strafe von Wittenberg zu- 
rüd. Desimgeachtet gingen von den Utraquiften immer Mehrere 
zu ben Lehren Luthers oder auch Calvins über. 1536 fenpeten 
fie ihre Vorfteher Johannes Auguſta und Sommerfeld an Luther, 
1540 erftern abermal® an Luther und den Czerwenla an Bucer. 
1542 reifte jener abermals zu Luther, ber ihn beim Scheiben 
bie Hanb brüdte und fagte: „Ihr fein ver Apoftel der Slawen, 
ich mit ben Meinigen will e8 für bie Deutichen fein.” Streng 
ahndete es Yerbinand, daß die Böhmen in dem Schmallalpifchen 
Kriege 1547 ihre Truppen wider ben Churfürften von Sachjen 
verfagten. Er erneuerte am 4. October 1547 vie ältere Ber: 
ordnung wiber die Picarden (Brüder), worauf mehrere Hundert 
derfelben nah Mähren, (daher Mährifche Brüder) Polen und 
Preußen auswanderten. 1549 berief er bie Stänbe zum einem 
Landtage, und ließ das Geſetz befannt machen, daß Lutheraner 
und Brüder nicht gebuldet werben follten. Durch einen Föniglichen 
Befehl vom Februar 1555 wurden gegen 200 evangelifche Geift- 
ide aus dem Reiche verbannt. ‘Daneben bemühte ſich Ferdinand 
ernſtlich, Katholiken und Utraguiften, oder vielmehr die Utra⸗ 
quijten mit ben Katholiken zu vereinigen, und trug zu dieſem 
Zwede feinen Gefandten zu Trient, namentlich dem Prager Erz. 
bifchof Anton Bruns, dem Fünfficcher Bifchof Georg Draskowitz 
und dem Grafen Sigmund von Thun auf, für die Böhmen um 
ben Kelch zu bitten, welcher venfelben enblich vom Papfie Paul IV. 
1564 zugeftanden wurde. Der Erzbifhof von Prag machte das 
päpftliche Indult vom 21. Junius 1564 in Böhmen befannt, daß 
allen Laien, welche ihn begehrten, der Kelch gereicht werben folite. 
Bon jebt an weihte der Erzbifchof von Prag auch bie Prieſter 
ber Utragutiten. Diefer Zuftand "blieb bis 1622, und bie Bw 
ſeler Compactaten galten für überflüſſig. Seit 1554 befamen 
bie Sefuiten das Clementinum in Prag und Eollegien in Kruman, 
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Neuhans, ımd viel wirkte in Prag Wenzel Sturem, unmittelbarer 
Schüler des Ignaz Loyhola und erfter ‚böhmifcher. Jeſuit. Nach 
tem Tode Ferdinands folgte ihm fein ältefter Sohn, Marimilien, 
auf dem böhmiſchen Throne, der feit 1554 den Titel eines Königs 
von Böhmen hatte, 1562 als foldder gekrönt warb, unb 1564 
bis 1576 als folcher regierte. Maximilian berief 1567 einen 
Landtag nach Prag, wo er den Böhmen eine uneingefchränfte 
Religionsfreiheit verlieh, und 1575 einen Landtag ebenbahin, 
anf welchen er ven nichtlatholifchen Ständen der Böhmen be- 
willigte, insgefammt ein gemeinjchaftliches Bekenntniß aufzufegen, 
Es verbanven fich zu dieſem Bekenntniſſe vier. chriftliche Zweige, 
Utragniften, Lutheraner, Reformirte (damals Calvinifien, fpäter 
Deivetüde genanut) und böhmifche Brüder, als die da gemein, 
Tchaftlih im rechten Glauben den Leib und dns Blut Ehrifti 
sub utraque empfingen, wodurch alle zum Mitgenuſſe der Pri- 
vilegien ber Utraquiſten gelangten. Es wurbe eine Commiſſſon 
aus Theologen, dem Treiberren-, Adel» und Bürgerſtande er- 
wählt, und jenen von Prager Gelehrten bie Bücher des M. Jo⸗ 
haun Huf und die Beichlüffe, die bie alten Böhmen, bei Synoden 
uud Neichstagen, in Religionsangelegenheiten gefaßt hatten, - von 
den Belemmern ber Augsburgifchen Confeffion (einem großen 
Theile der Stände) eben biefe Eonfeffion, und von den Brüdern 
rie ihrige übergeben. Die Eonfeffion, auf Grundlage der Augs⸗ 
burger von ven Theologen Paul Preifius und Georg Vetter aus⸗ 
gearbeitet, befteht aus 25 Artikeln, und wurde vom Kaifer genehmigt, 
welcher ben linterfchriebenen feinen und feines. bereitd zum Nach- 
folger ernannten Sohnes königlichen Schub zufagte Die Eon 
feffien war böhmifch abgefaßt und wurde nach dem Sanbtage ins 
Deutfche überſetzt und ben Wittenbergern zur Begutachtung vor- 
gelegt, welche Die vorzüglichiten Glaubensartilel kurz, bündig und 
befiinnut barin ausgedrückt fanden. Ins Lateinifche überfeht 
und gebrudt erfchien fie 1619, ba fie vom Konfiftorium und ber 
Meemie dem Könige Ferdinand überreicht ward, (Peſcheck, Ge- 
guref. in Böhmen 1, 107. Köcher, Die drei legten und vornehmſten 
Befeuntnifje per boͤhm. Brüder.) Im Iahre 1579 erſchien das 
Hl. 24 
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Böhmische Bibelwerk, die Bruderbibel genannt. (Wengerski, 
Slavonia ref. 64.) 

Auf Maximilian folgte 1576 fein Sohn Rudolph, unter 
welchem "eine Reaction begann, indem 1602 durch ein Lönigliches 
Edict alle euomgelifchen Paſtoren, als angeblich zu den Ealviniften 
gehörig, des Laindes veriwiefen wurben. Mit evangelifchen Bur⸗ 
gern und Bauern wurde barbarifch umgegangen, und mehrere 
jüngft erbaute Tempel ſah man theils gefchloffen fteben, theils 
niedergeriffen und bem Boden gleich gemacht. Starb ein Evan⸗ 
gelifeher, fo wurbe ihm ein Begräbniß auf bem Kirchhofe verſagt. 
Matthias erzwang von ſeinem Bruder Rudolph die Abtretung 
ber Regierung von Ungarn und Oeſtreich, und in Anſehung 
Bohmens den Titel eines ernannten Könige, und verſprach den 
Ständen Beſtätigung ihrer Religionswünſche, wie er der Oeſi⸗ 
reichern völlige Religionsfreiheit gewährt hatte. Als nun Mat⸗ 
thias den Rudolph von dem bohmiſchen Throne verdräugen 
wollte, waren von Böhmens Großen mehrere für Matthias, nub 
bie großentheil® evangeliſchen Stände benugten dieſe Gelegenheit, 
dem Kaifer 15 von ihrem Haupte Budowa verfaßte Artikel durch 
ben Grafen Andreas von Schlik mit ver Forberimg überreichen 
zu laffen, fich fogleid mit Ia ober Nein zu erflären. Nach 
biefen Artifeln ſoll ein. Seber bie Freiheit haben, das Abendmahl 
unter beiven Geftaften zu. empfangen -Die Verträge mit ber 
Basler Kirchenverfammkmg, kraft veren alle Gebräuche ver rö- 
mifchen Kirche, bis auf das Heilige Abendmahl unter beiden 
Geftalten, beibehalten worben, fallen, wie unts Maximilian 
(auf dem Larbtage 1567), «aufgehoben werben. Kein Herr fol 
feine Unterthanen zu einer. andern Religion zwingen. Seine 
Partei ſoll die andere werner mit Haß noch mit Spott verfolgen. 
Einem Jeden foll erlaubt fein, auf feinem Grunde und Boden 
Kirchen zu erbauen. Jeſuiten wird, ohne bie Einwilligung ber 
brei Stände, Güter zu Taufen nicht geſtattet. Dieſe Artikel 
waren von 200: vom Herrenſtande, 300 Nitiern, nebft allen 
Deputirten ber königlichen Städte unterſchrieben. Martiritz 
machte Verftellungen gegen biefe Artifel, aber ſchon jet drohte 
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man ihm, ihn aus dem fenfter zw werfen. Dem Rubpiph brohte 
man mit ber Entthronung, wofee er ihre Annahme verweigere, 
und er fah fich auch wirklich gendthigt, die meiften derſelben zu 
beftätigen. Auf dem Landiage 1608 erflärte Rudolph, nur die 
fathofifche Religion, mit Eiubegriff ver Uiyaquiften, könne geduldet 
werden, und? Maximilians mündliche Zuſagen ſeien mit ihm 
abgeftorben. Als auf dem Laudtage 1609 dieſelbe Erklärung 
erfolgte, hielten die evangeliſchen Stände in ber Neuftant Ders 
fauımlungen, fetten 30 Directoren ein, worben Zruppen unb 
gaben ſich auch Defeuforen, 10 aus jedem der brei Stände 
Mothgebrungen gab Rudbolph nach, und auf feine-Srage am 1. 
Junius, ob fie in. ber Religion völlig eiuftimmig wären, erwi⸗ 
derten vie evangeliichen Stände, daß fie ſich einmüthig zu ber 
böhmifchen Confeſſion von 1575 bekennten. Darauf wurbe ben 

9. Yulind ein Mogeftätsbrief ansgefertigt, bei welchen Verhand⸗ 
Iungen befonberd Dr. Markus Geritenberger, kurfürſtlich ſächſiſcher 
Geheimrath und Sacjen-Attenburgifcher Kanzler, Abgeſandter 

an ven Kaifer nah Prag, thätig wear. Im dieſem Majeftäts- 
briefe ertheilte Rubolph den Alatholiſchen nicht nur, auf Grund⸗ 
lage der böhmifchen Confeſſion von 1575, eine völlige Religions: 
freiheit, fonbern ex erlaubte ihnen auch, zu ihrem Gottespienite 
(„ohne Hinderniß eines Menfchen auf alle belichige Weiſe“) 
Kirchen zu bauen, für fich ein eigenes Conſiſtorium (das Untere 
Prager Eonfiftorium) zu errichten, mb übergab zugleich. bie 
Prager Univerfität in ihre Hände: Angleich verordnete er, daß 
Einer den Andern in feiner Religion ungefränft laſſen follte, und 
beftimmte für bie Uebertreter eine jcharfe Strafe. Streitigfeiten 
bollten anf ber Lanktafel durch 12 Deputirte ‚von beiden, Seiten 
eulſchieden werden. Zur Aufftelung von Defenforen ober Ver⸗ 
fheivigern bes neuen, vom Erzbiſchofe unabhängigen Confiftoriume 

zub ber liniverfitit mußte ber Raifer feine Genehmigung im 
Wajeftätöbriefe und durch ein Ebiet vom 11. Junius 1609 geben. 

:  Is6 jebem ber drei. Stände wurben 8 Defenjozen ernannt, bie 
I her ber Kaifer beftätigte. Der Majeſtätsbrief wurbe in bie 
ndtafel eingetragen und den Privilegien des Reiches einverleibt. 
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(Pefcheck, IT, 158.) ‘Der Meafeftätsbrief wurbe verliehen ‚allen 
vereinigten Ständen des Königreichs Böhmen, welche ven Leib 
nnd das Blut unferes Herrn Jeſu Chriſti umter beiberlei Geftaft 
entpfangen, und zur böhmifchen Eonfeffton ſich bekemen“, und 
gemeinhin bezeichnete man Lutheraner, Neformirte (welche befon- 
ders in Prag, Kuttenberg, Königingrätz, Saaz, Laun, Czaslan 
und Leutmerik zu finden waren), Brüder und calixtiniſche Huf- 
fiten (die zum Theil auch zu den Lutheranern und Neformirten 
übergingen) mit dem gemeinfchaftlichen Namen Utrqquiften. Das 
Volk Eonnte fih vor Freude kaum faffen, als Budowa am 12. 
Julius die Nachricht brachte, daß der Kaifer ven Moafeftätsbrief 
ımterzeichnet habe. Am 15. Julius wurde ein veligiöfes Dankfeſt 
gefeiert mit einer Dankpredigt in einer uralten buffitifchen Kärche, 
welche lange verjchloffen gewejen war. Man Hatte zusor aud 
in Sachſen, das vornehmlich Fürjprache gethan Hatte, ein ganzes 
Sahr fang um das Gelingen der Neligionsfreibeit in der Kirche 
Böhmens gebetet, war nun bafeldft voll berzlicher Mitfrende, 
und feierte am 7. Sonntage nach Trinitatis ein Danffeft. 
Das Eonfiftorium der Uiraguiften follte vom erzbifchöflichen 
Stuble zu Brag ganz unabhängig fein; es hieß Das Untere Con⸗ 
fiftorium, weil es in dem untern Theile ber Stabt Prag lag. 
Die böhmifche Kirche ethtelt ihre Kirchenordnung. (Beiched‘, I, 
194.) Das EConfiftortum befteht aus einem Adminiftrator, einem 
Senior, zwei utraquiftifchen Prieſtern und drei Brofefforen ver 
Prager Akademie. Daffelbe vergibt das Amt, und bat das Ge- 
rit in Ehe⸗ und andern geiftlihen Sachen. Der geiftliche 
Stand zerfällt in Delane, Priefter und Kaplane. Das Con- 
fiftorium ſoll in allen Gemeinen dem Prieſter oder Kirchenbiener 
vier ober mehr fromme und verftänbige Männer, welche Cura- 
tores Ecclesiae oder Sirchenfchaffner genannt werben, zugeben, 
welche ihrem Pfarrer mit Rath und Hälfe in Erhaltung guter 
Ordnung und Kirchenzucht beifpringen, auf ihn felbft, ven Bfarrer 
und fein Hansgefinde gute Achtung haben, und bem obern Des 
can,-infonberheit aber, wenn es von Nötben ift, bem Conſiſtorio 
Zeugniß geben möchten. Der Adminiſtrator und das Eonfiftorimm 
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follen in ſchweren Sachen bei ven Herren Defenseribus, wo es 
vie Noth erforbert, fich Hülfe und Raths erholen. (Daneben 
ſchrieb die Taiferliche Juſtruction für die Defenforen vor, nichts 
ohne kaiſerlichen Eonfens und Verwilligung zu verrichten, und 
Streitigkeiten zwifchen den Parteien unter einer und beiberlei 
Seftalt Ihrer kaiſerlichen Majeſtät vorzutragen.) Die Gere 
monien bei den Kirchendienften find zweierlei, deren etliche bon 
Chriſto und den Apofteln angeordnet find, welcher man fich 
ficherlich bedienen möge, etliche aber von ber Kirche eingeführt 
find, welche, weil fie frei und Mitteldinge find, auch ans gebühr- 
fichen Urfachen wieder aufgehoben werben Finnen. Der Gottes- 
dienſt befteht aus chriftlichen Liedern, Gebeten und ber Prebigt 
göttlichen Wortes. Der Meßbücher, Breviarien, Agenden und 
Pragerifchen Rubrifen, welche vom Prager Erzbifchof ausgegangen - 
find, follen fich die Priefter nicht mehr bebienen. Als chrift- 
liche Feſte follen die Herrentage, die wichtigften Marien- unb 
Apoſteltage und das Gedächtniß von M. Iohanın Huffen gefeiert 
werden. Bei dem Abendmahle follen beide Stüde bargereicht 
werben, und bie, welche zum Zifche bes Deren gehen wollen, 
folfen ſich zuvor bei ihren vorgeſetzten Seeljorgern einfinden, ihr 
Gewiffen zu befrienigen "und zu ftärlen. — Das Kirchen⸗ und 
Schulweſen ber vereinigten Nichtfatholifen begann zu blühen. 
Außer ven 13 Kirchen, welche fie zu Prag inne hatten, wurden 
die Dreifaltigleits- und Salvatorkirche prächtig aufgebaut, dieſe 
in ber Altftadt, jene auf ber Kleinfeite. (Die Dreifaltigkeitskirche 
befamen, nach Berbrängung ber Evangeliichen, bie Paulaner, 
uub fie beißt nun Maria de Victoria, bie Salvatorlirche wurde 
fpäter den Earmelitern gegeben.) Bei ben Kirchen wurben auch 
esangelifche Schulen angelegt, und befonbers feftlich war ber 
Tag, wo in ber Altftabt eine lutheriſche Schule (Gymnaſium) 
eingeweißt warb, bei welcher 8 Lehrer, aus Leipzig berufen, an- 


. geftellt wurden. Se mehr vie Proteftanten zunahmen, befto mehr 


wuchs der Zorn ber Strengkatholiſchen und Römijchgefinnten, 
ver Geiftlichleit, der Mönche und vorzüglich der Jeſuiten. Der 
Hanptheerd, wo immer gegen bie Eoangelifchen das Teuer ange 


— 314 — 


ſchürt wurde, war tm Eoffegium ber Iefuiten und anf dem Dome. 
As Rudolph nach Ertheilung des Majeſtätsbriefs nicht mehr 
gegenwärtig war, ging man fſogleich mit deſſen Entfräftigmg 
um Man fagte, er fei von Ketern fabrieirt, abgebrungen und 
nicht von Allen unterſchrieben, die ihn Hätten unterfchreiben follen. 
Bald nannte man ihn ein bloßes Loleranzedict, bald einen 
Schalksbrief, ven man micht zu halter Brauche, weil der Kaifer 
nicht ermächtigt gewefen ſei, ſolche Ingeftännniffe zu machen, im 
Gegentbeil ver Bapft Paul V. Dagegen proteftirt habe. Um den 
Majeftätshrief rückgängig zu machen, fiel Erzherzog Leopold von 
Defterreih, Biſchof von Baffan, 1611 mit 9000 furchtbar 
mwüthenden Truppen in Böhmen ein. Die utraquiftifchen Stände 
warben threrfeits auch Truppen, feßten darüber Divectoren und 
Gubernatoren, und fehloffen ven 25. Iunius 1609 ein Blnbnif 
mit den Schlefiern. 

Rudolph trat das Königreich Böhmen 1611 an feinen Bru⸗ 
der Matthias ab, welcher den Böhmen, dem von ihm am 21. 
Mat 1611 zur Zeit feiner Krönung beftätigten Majeſtätsbriefe 
gemäß, aus Rückſicht auf die böhmifchen Großen Neltgionsfreibeit 
verſprach, welche ihm die Krone verfehafft hatten. Der Kaiſer 
und König Matthias, alt und Amberlos, dachte feinem Adoptiv⸗ 
fohne und Vetter, dem Herzoge Ferdinand von Steiermark, bie 
Nachfolge auf vem Throne zu, und empfahl denſelben auf einem 
Landtage 1617 als feinen Nachfolger, gebrauchte aber den Aus— 
brud, die Stände möchten Ferdinand „annehmen“, nicht „wählen“. 
Diefes rügten die Stände, weil fie bis zu biefer Seit nicht nur 
das Recht Hatten, den König zu wählen, oder wenigitens um 
ihre Einwilligung gefragt und erfucht werden mußten, wenn ber 
Bater dem Sohne die Krone laffen wollte, fondern auch bas 
Recht hatten, Bündniſſe mit ihren Nachbarn zu ſchließen, Steuern 
und Abgaben feftzufegen, Truppen zu halten. Ferdinand Hatte 
von Ingolſtadter Jeſuiten eine ftreng katholiſche Erziehung umb 
Bildung empfangen, Hatte auch fchon in Steiermarl den Pro 
teſtantismus unterdrückt, und man fürchtete daher mit Grund, 
er werde e8 in Böhmen ebenfo machen. Ferdinand mußte ge 
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toben, ber: Außerft conftiutionell: gefinnten Stände Privilegien, 
Moreitätsbriefe, Freiheiten, Begnapigungen, Rechte in allen 
Bunkten zu beitätigen, und fick, fo lange Matthias Iche, mi 
dem bloßen Titel eines gekrönten Könige von. Böhmen zu be 
guügen. Nachdem er die verlangten Verſicherumgsbriefe ausge 
flellt Hatte, wurde er wirflich gekrönt, und zwar im Prager 
Dome durch ben Erzbifchof Lohelins. Der Graf Thurn, welcher 
auf bem letzter Lanbiage 1617 um freierer Königswahl willen 
etwas frei widerſprochen hatte, wurbe som Amte eines Carlſteiner 
Burggrafen, welcher die Krone und die Reichsprivilegien zu hüten 
Bette, abgejeßt, umb dieſes Amt dem Heftigfien Feinde der Evan⸗ 
geliichen, Smeczanfty (Martinig) Übertragen. Die gegenfeitigen 
Klagen mb Vorwürfe wurden noch 1617, wu bie Proteftanten 
bei ihrem Jubiläum die Katholiken am 31. October und darauf 
am 10, November letztere bei einem päpitlichen Jubiläum jene 
fer erbittert hatten, immer Iebenbiger. Nach dem Majeſtäts⸗ 
briefe hatten vie, Evangeliſchen unverlennbar ein. Recht, Kirchen 
zu erbauen, we ein Debärfniß eine folche nöthig machte, wenn 
es andy auf katholiſchem Grunde und Boden war. SDergleichen 
Kirchen waren zu Moftergrab und Braunau erbaut worben, ge 
von jened zu dem Gebiete des Erzbifchofs yon Prag, dieſes zu 
dem Gebiete des Abtes von Braungu' gebörte Die Kirche zu 
Moftergrab,, ein anfehnfiches Gebäude, zu melden aus Deutſch⸗ 
laud reichliche Unterftügung eingegangen war, ließ der Erzbifchof 
von Prag nieberreiken und dem Boden gleichmacdhen. Den Brau⸗ 
uanern wurde befohlen, ihre Kirche au ben Abt abzutreten, bie- 
ſelbe nicht weiter zu beſuchen und die Schlüjfel davon in bie 
bohmiſche Kanzlei abzuliefern. Als ſie fich deſſen weigerten, ließ 
der Abt die Kirche ſchließen, und einige angeſehene Bewohner 
son Braunau wurden ins Gefängniß geworfen. Darüber erhoben 
bie Defenforen bei dem Könige laute Beſchwerde, erhielten aber 
zur Antwort, was zn Kloſtergrab und Braunau gefchehen ſei, 
fei auf königlichen Befehl gefchehen, und wurben von eigenmäch⸗ 
tigen Schritten abgemahnt. Darauf Bielten bie evangeliſchen 
Stäude im Carolinum eine Verſammlung, begaben ſich von ba 
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auf die böhmiſche Kanzlei, und warfen biejenigen von ven Statt- 
baltern, welche fie als die eigentlichen Urheber jener Autwort . 
des Königs anfahen, Martini und Stavata, nebft dem Geheim⸗ 
ſchreiber Fabricius zum Fenfter hinaus, ‚nach alten böhmifchen 
Brauche und Exempel“, wie ſie nachher. in ihrer Apologie fagten, 
in der That aber mit einem Gewaltftreiche, wodurch fie ihre 
gute Sache verbarben, und zu dem unbheilbringenben breißigjäb- 
rigen Kriege Veranlaffung gaben. Den britten Tag nach biefem 
Auftritte verfammelten ftch die Stände auf dem Schloffe, wählten 
30 Männer aus ihrer Mitte und gaben ihnen bie Gewalt, bie 
Staatsungelegenheiten fowol zu Haufe, als and außer bem 
Lande zu verwalten. Ste fehten fich zugleich in Bertheidigungs⸗ 
ftand, warben Kriegsvölker im ganzen Lande, erbaten auch Hülfe 
von Ungarn, Schlefiern, Mährern, Laufigern, und ernannten 
den Grafen von Thurn zum Oberfeldherrn. Der Erzbifchof und 
andere ftreng Tatholifche Prälaten wurben aus bem Lanbe ver» 
'wiefen; die Sefuiten mußten ihre Collegten, die fie zu Prag, 
Sruman, Reuhaus hatten, aufs fehleunigfte räumen, und binnen 
14 Tagen aus dem ganzen Königreiche weichen. Die Rückehr 
wurde ihnen bei Zobesitrafe verboten. Man hatte aber auch 
bei ihnen an 50 Tonnen Pulver und viele andere Munition vor 
gefunden. König Matthias ftarb am 20. März 1619. 

: Man wußte gar wohl, daß Terbinand, nach Jeſuitiſchen 
Einflüfterungen, ven Proteftanten ven Tod geſchworen Hatte, und 
den Majeſtätsbrief nicht gelten laſſen wollte Die frähere An⸗ 
nahme und Krönung konnte freilich nicht ungefchehen gemacht 
werben; da behaupteten aber bie Böhmen, fie wären bamals 
nur überrafeht worden, Böhmen fet. eigentlid ein Wahlreich, 
und ba Ferdinand des Matthias Sohn nicht ſei, fo trage man 
um fo weniger Bedenken, über bie Krone frei zu verfügen. Der 
Tag der Conföderation gegen Berbinand war ber 31. Julius 1619, 
und bes Meceffes zur DVertheibigung ber Neligionsfreiheit ber 
Stände von Böhmen, Mähren, Schlefien und Laufig ber 16. 
Auguſt. Auf einem Landtage zu Prag warb ber Churfürft von 
ber Pfalz, Friedrich V., das Haupt ber 1608 geſchloſſenen pro- 
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teftantifchen Union, zum Könige von Böhmen gewählt, ein Mann, 
der perjönlich biefer Aufgabe keinesweges geiwachien war, un 
wurde nebft feiner Gemahlin durch den Abminiftrator des utra⸗ 
guiftifchen Eonfiftoriums, Georg Dikaſtus von Mirzlowa, gelrönt. 
Höchſt unweile war bas jtürmifche Verfahren mit der Domlirche, 
welche ber xefornirte Hofprediger Friedrichs, Abraham Seul⸗ 
tetus oder Schulz, nebft: der Jeſuitenkirche zu calpinijtifchem ober 
reformirtem Gottesbienfte einrichtete.. Den 21. December 1619 
wurbe die Prager Schloßkirche von allen Bildern und Altären 
gejänbert, wie man fagte, am Weihnachtsabende in bie Mitte 
des Chors eine Zafel geftellt, und an derſelben Tags darauf 
die Feier des Abendmahls nach reformirter Weile begangen, wobei 
eine große Dienge böhmifchen Volls zugegen war, aber fi an 
ver Feier gar nicht erbaute. Scultetus Hatte auch eine neue 
Kirchenordnung für alle Kirchen Im Lande verfertigt, welche aber 
nicht 'zur Publication gelangte, (Peſcheck, I, 384.) Triebrich 
war nicht ver Dann des böhmifchen Volles, welches ven Ständen 
finchte, die dieſen Mann ind Weich gezogen hätten. Friedrichs 
Schickſal ging einer raſchen Entwidelung entgegen. Er verlor 
bie entſcheidende Schlacht bei Prag auf dem weißen Berge ben 
8. November 1620, warb flüchtig, und vom Kaifer Ferdindnd 
den 23. Iammar 1621 geächtet, worauf bie ftrengite Reaction 
erfolgte, bei welcher nicht nur mancher edle Bürger das Blutige 
räft befteigen mußte, jonbern auch der Proteftantismus in Böh⸗ 
men gänzlid, unterbrüdt wurde, wie biefes Peiched in dem zwei- 
ten Bande feiner Gefchichte der Gegenreformation in Bohmen 
erzählt. Man machte mit ber Vertreibung ber proteftantifchen 
Lehrer an der Prager Univerfität ven Anfang und fuhr mit ber 
Bertreibung ber proteftantifchen Geiftlichen fort. Eine 1627 er⸗ 
nannte förmfiche Reformationscommilfion vollendete das Wert 
ber Öegemeformation, wie man es nannte, in Folge welcher 
36000 Familien Böhmen verließen, und fich in Preußen, Bran⸗ 
. baby und Sachſen anfiebelten. 
Pi Im Defterreichiichen zeigten fich bie Kaiſer Ferdinand I. und 
n SRorimilion IL gegen bie Belenner der Augsburgiſchen Eonfeifton 
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nicht ungünftig. Im Sabre 1556 Aberreichten bie Stände unter 
ber Ens dem Könige Ferdinand eine Bittfchrift wegen Aufhebung 
alfer bisher wider die free Uebung des Lutherthums “erlaffenen 
Edicte, wobei fie fich. befonbers auf den Augsburger Religions 
frieven 1555 bertefen, welcher fle fo gut wie alle Bekenner ber 
Augsburgifden Gonfeffion angehe, und König Ferdinand fand 
für gut, auf vieſe Bittſchrift ſo weit Nüdficht zu nehmen, daß 
er feinen Unterthanen ven Gebrauch ver Communion unter beiber- 
lei Geſtalt geftattete, wenn ſchon ber Papft Paul IV. damit im 
höchften Grade unzufrieven wor. Der Bapft war überbies Aber 
König Ferdinand Böfe, weil derſelbe, nachdem Kater Karl V. 
pie faiferliche Regierung niebergelegt hatte, fich Im Iahre 1556 
zu Sranffurt am Matn von ben Churfürften orbentfich Hatte 
huſdigen laffen, und darauf als Kaiſer die Regierung angetreten 
hatte, ohne daß Karl V. vor Nieverlegung, noch Ferdinand vor 
Annehmung ber kaiſerlichen Krone des römtichen Hofes Gutachten 
und Einwilfigung verlangt hatte. Der Bapft wollte foger Fer 
dinand für feinen rechtmäßigen König anerkennen, indeſſen Fer⸗ 
dinand Tehrte ſich daran nicht, und als chm, nach Paul IV. Tobe, 
der Bapft Pins IV. die päpftfiche Eonftrmation von ſelbſt anbot, 
nahm et fie gar nicht einmal an. Kaifer Ferdinand veran⸗ 
ftaltete Sogar zur Ausgleihung ber obwaltenden Religionsftreitig- 
feiten anf Grunblage ber Augsburgifchen Gonfeifion am 11. 
September 1557 ein Neligionsgefpräch zu Worms zwifchen 
Michael Helding, Biſchof von Merfeburg, von katholiſcher, und 
Melanchthon von evangelifcher Seite. Die Augsburgiſche Con⸗ 
feffton warb bei bem Colloguium zu Grunde gelegt. Daffelbe 
warb aber Anfangs December 1557 abgebrochen, weil ver katho⸗ 
liſche Colloeutor eine Erffäxung verlangte, ob die Proteftanten 
bie Swinglianer und Calsiniften im Sacramente, vie Ofianbriften 
in der Rechtfertigung, die Flaciuner Aber ben freien Willen und 
bie guteh Werke in Uebereinſtimmung mit ſich fänden ober nicht, 
Melanchtbon erflärte, bierüber bet der Unterrebung über jeben 
Artifel die nöthige Aufklärung geben zu wollen, vie fürftlich 
fächfifchen und braunfchweigiſchen Theologen bagegen eine befini- 
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tive Berdammung dieſer Lehren forderten, und bie weimarifchen 
Theologen, als unter beiden Theilen Streit entftand, fchleunigft 
abreiften. ‘Der 1562 erjchienene Befehl des Kaiſers, bie Iutheri- 
ſchen Geiſtlichen ihrer Stellen zu entfeßen, ging gegen die im Defter- 
reichifchen verbreiteten Slacianer. Am 7. Imins 1562 überreichen 
die Taiferfichen Geſandten dem Tridentiner Concile 27 postulata 
(Safıg, U, 334), in weldien beſonders die Commimion unter 
beiwerlei Geftalt und die Prieſterweihe geforbert wurben, worauf 
ter Papft Pius IV. am 16. April 1564 an ben Erzbiſchof von 
Salzbarg ein Breve erlieh, worin er bemfelben die Vollmacht 
ertbeilte, in Deſterreich und Baiern allen denen, die e8 verlangen 
würden, das h. Abendmahl unter beiderlei Geſtalt reichen zu 
lafſen, freilich unter Abforderung des Bekenntniſſes, daß die rö⸗ 
mifche Kirche weder jemals geirrt babe, noch jet irre, wenn 
fie das Abendmahl nur unter Einer Geftalt adminiſtrire, und 
daß der wahre unb ganze Leib Chrifti ſowohl unter einer, als 
unter beiderlei Geſtalt empfangen werte. Am 14. Junius ließ 
der Kaiſer einen Befehl an die Erzbiſchöfe und Biſchöfe in feinen 
Erblänvern ergehen, überall in ihren Diäcefen ven Gebrauch des 
LKelches vorgefchriebenermaßen einzuführen. Auch ver Tatferliche 
Prinz; und Erzherzog Karl in Stetermart, Kärnthen und Krain 
erließ deswegen eine Verordnung. Noch kurz vor feinem Ende 
kam Kaiſer Ferdinand auf den Gebanfen, auf eigene Hand, ba 
er fab, wie das. triventinifche Eoneil die Scheitewand unter Ka⸗ 
tholifen und Broteftenten unwegräumbar machte, eine Vereinigung 
unter feinen Unterthanen auzubahnen. Er ſchrieb deshalb an bie 
beiven, megen ihrer vermittelnden Tendenz befannten Theologen 
Georg Wicel zu Mainz und Georg Cafjander zu Duisburg, und bes 
rief fie uach Wien. Da fich aber beive wegen Alters und Kränffich- 
keit eutfchulpigten, fo ertheilte ver Kaiſer beiden ven Befehl, daß fie 
ein jeder in einer befondern Schrift ausführen möchten, in welchen 
Bunften die Augsburgiiche Eonfeffton mit ber römijch »Tatholifchen 
irdde völlig einig fei, ih welchen Punkten beide differixten, in 
wechen man etwas nachgeben, unb in welchen man überall 
nicht weichen Fönne. Der Raifer ftarb jedoch am 25. Julius. 
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Als Marinilien 1562 als römifcher König gekrönt wurde, 
verlangte er nicht nur vom Bapfte keine Eonfirmation feiner Er- 
wählung, noch leiftete er bemfelben das juramentum obedientiae, 
ſondern er ſchlug beides, als man e8 ihm zumuthete, platt ab, 
und konnte nur dazu vermocht werben, daß er nach. feiner Kaifer- 
krönung 1564 durch feinen Gefanbten dem PBapfte und bem päpft- 
lichen Hofe feinen Reſpect verficherte. Im September 1564 er⸗ 
ließ Kaiſer Marimilion I. eine Verordnung, daß biejenigen, 
welche bei der Univerfität Wien promovirt würben, nur verbunden 
fein follten, ihr Glaubensbekenntniß dahin abzulegen, daß fie 
katholiſch oder der heiligen katholiſchen Kirche zugethan feien, aber 
nicht verbunden fein follten, fi int Beſondern zum Glauben 
der römtfchen Kirche zu befennen. Die evangeliihen Stände 
bielten num zwar zu wiederholten Malen 1564, 1565 und 1566 
um uneingefchränfte Freiheit ihres Cultus an, aber ber Laifer 
fah in diefer Gewährung mehr eine Forderung der PBarteifucht, 
und war daher mehr für eine Vermittelung ber beiden Parteien. 
Er hielt daher bei dem Papfte 1564 und 1565 um bie Erlanbnig 
der Priefterehe an. Mittlerweile war Wicel mit ber von ihm 
verlangten Schrift fertig geworben und hatte fle nach Wien über- 
fandt. Die Schrift führt den Zitel: Via regia, seu de contro- 
versis religionis capitibus conciliandis sententia (ed. Conringius. 
 Helmstad. 1650. Neander, De Vicelio.) Wicel verlangte, man 

folle, allem ſcholaſtiſchen Dogmatismus entfagend, die Einfachheit 
ver alten Kirche in Lehre und Gebräuchen zurüdführen, übrigens 
der katholiſchen Kirche treu bleiben, und in ihr felbft bie Kefor- 
mation verſuchen. Als zu Anfange bes Jahres 1565 auch bie 
Schrift des Eaffander nad Wien kam, gefiel fie dem Kaiſer noch 
beffer, als die des Wicel. Die Schrift führt ven Titel: Con- 
sultatio de articulis religionis inter CGatholicos et Protestantes 
controversis (Opp. Hugonis Grotii ed. Amstelod. t. 3. p. 567.), 
und enthält, nach dem Wunfche des Kaiſers, eine Denrbeitung 
der Augshurgifchen Confefflon nach katholiſchem Standpunkte, 
um einen Vergleich beiver Parteien möglich zu machen. Caflanver 
batte fich fchon in einer, auf Veranlaffung ver Annäherungsver⸗ 
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fuche zwiſchen ben Katholiken und Hugenotten in Frankreich unter 
dem Zitel: De officio pii ac publicae traxiquillitatis vere aman- 
üs viri in hoo religionis dissidio 1562 herausgegebenen Schrift 
über dieſe Materie. babin ausgefprochen, daß bei dem Refor⸗ 
mationswerfe Fehler auf beiden Seiten eine. traurige Spaltung 
erzeugt hätten. Einerſeits wolle man pie Mißbräuche nicht ein⸗ 
geſtehen, andererſeits babe man nicht nur bie Mißbräuche, ſon⸗ 
dern bie ganze Kirche abgefehafft. Die h. Schrift allein könne 
.zur Entfcheivung der Streitigkeiten nicht. ausreichen, weil beide 
Theile ſich darauf beriefen: das einzige Mittel, den wahren 
Sinn in ſolchen Dingen zu erkennen, fei, fich an das überein- 
fiimmenbe Zengniß der Kirche zu halten, wie fie fih in ben 
erfien ſechs Jahrhunderten bargeftellt babe. In biefer, für ben 
Kaifer ansgenrbeiteten, Schrift fagt Caſſander, zum fiebenten 
Artikel ber Augsburgifchen Confeſſion, von ver Kirche, daß ein 
fefter Friede in ber Kirche nicht zu hoffen fei, wenn nicht Dies 
jenigen ben Anfang machten, welche dieſe Spaltung verurfacht 
hätten, nämlich diejenigen, welchen die obere Leitung ber Kirche 
zuitehe, von ihrem Starrfinne nachließen, und dem Frieden der 
Kirche etwas nachgäben, jo daß fie, folgend ven Wünschen und 
Mahnungen vieler Frommen, offenbare Mißbräuche nach ver 
Regel ver h. Schrift und ber alten Kirche, von ber fie abgewichen 
feien, verbefierten. Dann werde aber auch das Nächite fein, 
bag Diejenigen, welche dieſe Fehler flichenb zum entgegengefegten 
Extreme bingeriffen worten feien, auch ihre Schuld erkennen, 
aub auf ben rechten Weg zurücklehren würden. Was den Papft 
Betreffe, jo fei jein Primat ſchon in den frübeften Jahrhunderten 
anerkaunt worden, und ber Mißbrauch der päpftlichen Gewalt, 
ben Schmeichler befonvers mit verurfacht hätten, fei Tein Grund, 
dieſes oberfte Kirchenregiment an fich-jelbft zu veriverfen, ſondern 
es müſſe nur in die Schranfen gewiefen werben, welche Ehriftus 
unb bie ältefte Kirche ihm geſetzt hätten. Zu Artilel 22 wird 
ne Communion unter einer und beiderlei Geftalt als zuläffig er- 
Mit; zu Artifel 23 wird die Ehelofigfeit der Priefter verworfen, 
nu zu Artifel 24 wird die Mutterjprache beim Eultus empfohlen. 
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Der Raifer lud Eaffander durch ein Schreiben ein, nach Wien 
zu kommen; er entfchuldigte fich aber mit feiner Kränklichkeit. 
Wäre er aber auch gelommen, fo würde boch aus ber Union 
zwifchen Katholicismus und Proteftantismus, wobel das Welten 
bes letztern burchaus verfannt wurbe, nichts beransgelommen fein. 
Dagegen fuchte auf eine überrafchenne Weiſe ver Herzog Johann 
Friedrich der Mittlere von Sachien, Sohn und Erbe des unglüch⸗ 
fihen Johann Friedrich des Grofmäthigen, den Proteftantisems 
in Deutſchland zur Herrfchaft zu erheben. Scham Friedrich ber 
Mittlere defaß, in Gemeinſchaft mit zwei minberfährigen Brüdern, 
diejenigen Theile von Thüringen, welche in Gemäßpeit ber Witten 
bergifchen Eapitulation und des Naumburgiſchen Vertrags dem 
Erneftinifchen Haufe verblieben waren. ‚Eine neue Staatspartei 
ber ftrengen Lutheraner zu bilden, um mittelft verfelben das feiner 
Familie entriffene Directorium des evangelifchen Geſammtweſens, 
dann die verlorne Würde uub Macht des Churſtaates wieder 
zu gewinnen, und zulett vielleicht auf dem Kaifertbrone ben 
Triumph der gerechten Sache des Evangeliums zu feiern, Das 
waren bie Gedanken, womit er fth trug und worin ihn fein 
Kanzler, Chriſtian Bräd, Sohn des Kanzlere Georg Drüd, be- 
itärkte. Leider nahm diefer Plan eine traurige Wenbung, als 
ber flüchtige fräntifche Neicheritter Wilhelm von Grumbach, ver 
wegen feiner Händel mit -dem Biſchofe von. Würjburg in bie 
Reichsacht verfallen war, ven Herzog und feinen Kanzler zur 
Wiedererwerbung ber Chur und der Gründung eines proteflan- 
tiſchen Kaiſerthums Schritte zu thun beredete; dem Grambach 
und Brüd wurden 1567 zu Gotha graufam hingerichtet, und 
Johann Friedrich ſtarb 1594 zu Wien im Gefängniffe. 

Für bie Landſchaft Deftreich wurbe 1566 die Augsburgifche 
Confeſſion nebſt den Schmalkalvifchen Artikeln herausgegeben. 
Als die Stände von Niederöſtreich anf einer Verſammlung zu 
Wien 1568 dem Kaifer ihr Gefuch wegen religiöfer Freiheit vor⸗ 
trngen, gab der Kaifer darauf (jevöch nur mündlich) bie Er⸗ 
Härung, baß den Ständen in Deftreich umter der Ens vergönnt 
fein follte, in ihren Schlöffern, Stänten und Dörfern, und im 
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alien Kirchen, woſelbft fie das jas patronatus hätten, ihre Lehren 
und Geremowien, fo wie dieſelben im Worte Gottes begründet, 
und in ber Angsburgiſchen Confeſſion kurz zuſammengefaßt wären, 
auszuüben. Die landesfürſtlichen Städte in diefem Herzogthume 
erhielten dieſelbe Freiheit. Um die Einigkeit unter ven Evange⸗ 
liſchen zu erhalten, und ihren Abſtand von. ven. Katholiſchen we⸗ 
niger ſchroff hervortreten zu Infien, fügte der Kaiſer die Bedin⸗ 
gung Ginzu, daß eine evangeliſche Kirchenordnung na bem 
Mufter ver in Sachen gebräuchlichen entworfen werben jollte, 
zu welden Zwede von den Ständen ber Noftoder Profeflor ber 
Theologie Chyträus, und von dem Kalfer Joachim Camerarius, 
Brofeffor ver griechifchen Literatur zu Leipzig, berufen wurde, 
weicher letziere jeboch, durch die Flacianer beleidigt, bald wieber 
zurüdiehrte. Chyträus kim am 10. Januar 1569 zu Erems 
in Deftreid an, und arbeitete anf dem Schloſſe Kirchberg an 
ver Donau 13 Meilen oberhalb Wien in zwei Monaten Die. neue, 
Agende ans, während welcher Beit der vom Bapfte Pius V. ab- 
gejandte Kardinal Franzisens Commendonus ben Kaifer, wie⸗ 
wohl vergeblich, von diefem Vorhaben abzubringen ſuchte. Nach⸗ 
dem Chhtrãns ſowohl die Agende, als auch eine Schrift ‚vom 
Amte eines Superintenventen und ber Errichtung eines Con⸗ 
fijtorinus ausgearbeitet: hatte, wurben biefelben non einer Depu⸗ 
tation dem Kaiſer ‚in einer Privataudienz übergeben... (Die Kir 
chenordnung erfchlen 1571 im Drude, aber mannichfach verän- 
bert and ohne vie Darftellung ber Lehre und ben die Verfaflung 
ber Kirche betreffenden Theil, ver auch in Der zu Rofto 1578 
uud zu Helmjtäbt 1587 erfchienenen Urſchrift nicht enthalten. it. 
Es find dabei bemukt das ſächfiſche Viſitatiansbuch, Die Bran⸗ 
benburger Orbanng von 1540, die Nüruberger Ordnung, Beit 
Dietrichs Agendbüchlein, die Eälnifche Reformation, bie Kirchen⸗ 
erdaung tes Herzogs Wolfgang von ber Pfalz von 1557. Bei 
ver Kesifion ift der Eonfirmationsritus der Hefftichen Kirchen- 
ertenug von 1566 entiehnt.) Die enaugelifchen Stänbe erhielten 
‚ wa Baifer ven 14. Iammar 1571 die Aſſecuration, worin er in 
; kinem und feiner Erben Namen verſprach, bie. Lehre ver Augs⸗ 
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burgiſchen Confeſſion und die in der von den Ständen ibm über- 
reichten Agende enthaltenen Gebräuche in den Kirchen berjelben 
wider Alle und Jede zu ſchützen, wogegen bie. Stände einen Re 
vers von fich ftellen mußten, daß fie feine andere Lehre, noch 
Gebräuche, als die in der Augsburgiſchen Confeſſion und im 
ihrer Agende enthaltenen in ihren Kirchen einführen, ımb bie 
Romiſchkatholiſchen jederzeit als Brüder anfehen wollten. Ins 
Geheim wurde den Ständen auch vom Saifer erlaubt, eimen 
eigenen Superintendenten zu halten, und ein befonberes Eon- 
fiftortum aufzurichten, welches jeboch ben Namen einer Depu- 
tationsorbnung führen ſollte. Die evangeliſche Kirche kounte 
aber Doch nicht zus innern Veftigfeit gelangen, woran bie fla- 
cianiſchen Geiftlichen Tchulo waren, welche, aus andern Laͤndern 
vertrieben, in Maſſe nach Deftreih Tamen, bafelbit über ihre 
Lieblingsmeinungen, daß die Erbfilnde zur Subftanz ber menſch⸗ 
Jihen Natur gehöre, und daß bie guten Werfe von ber Recht 
fertigung des Menfchen unbevingt ausgefchloffen werben müßten, 
einen heftigen Zank anfingen, ihre Gegner mit dem Ramen der 
Acciventiarier verfeßerten, und biefelben vom Taufzeugenamte, 
h. Abendmahle und chriftlichen Begräbniſſe ansfchloffen. 

Die Reaction -wiber bie Evangelifchen in Oeſireich, welche 
unter Kaiſer Rudolph I. eigentlich begann, nahm ſchon unter 
Ferdinand I. ihren Anfang. Im Sabre 1551 fanden fich bie 
Jeſuiten in Wien ein. Der erfte, welcher dahin fam, war der 
Spanier Bobabilla, einer von den erften Genoffen Ignazens bei 
der Gründung feines Ordens, welcher fih am Hofe des Königs 
Ferdinand durch feine Mlugheit und Gelebrjamteit in befoubere 
Achtung ſetzte. Vom Beichtuater des Königs Ferdinand, dem 
Biſchof Urbanus von Laibach unterftütt, vermochte er denfelben 
zur Errichtung eines Sefuitencollegiums zu Wien. Es wurden 
Briefe nach Rom gejchrieben, fowohl an den Bapft, ale auch 
an Ignatius Loyola, mit der Bitte, 10 Jeſuiten nebft ihrem 
Rector nah Wien zu fenden, was Ignatius auf ber Stelle that, 
jo daß biefelben noch in bemfelben Jahre anfamen. Ueberbies 
erfuchte der König Ferdinand ben Papft 1552 um einige Iefuiten, 
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weiche die römifche Theologie an der Univerfität zu Wien heben 
möchten. Im Aufirage des Papftes befahl Ignatius den beiden 
Brofefforen der Theologie an ber Univerfität zu Ingolftabt, ven 
Iejuiten Gaudanus und Petrus Canifins, fih nach Wien zu be» 
geben und vie Theologie zu lehren. Caniſius ward fogleich Hof- 
prediger bei dem Könige und erhielt den Auftrag, nebft dem 
Biſchofe von Trieſt und einigen Töniglichen Räthen die Univer- 
tät zu vifitiren und Alles wieder auf Fatholifchen Fuß au fegen. 
Dos Iefnitencollegium wurbe mit der Univerfität vereinigt. Ca⸗ 
nifins war es bejonders, ber mit einer erfiaunlichen Thätigkeit 
vem Lutherthume entgegenwirkte und deshalb von den evange- 
liſchen Deftreichern gewöhnlich canis Austriacus genannt wurbe. 
Um ven arten den Lutherifchen Katechismus aus der Hand zu 
nehmen, erhielt Caniſius ven Auftrag, einen Katechismus zu ver- - 
fertigen. Devjelbe gab 1554 ein Werk unter dem Titel Summa 
doctrinae christianae heraus, woraus er noch in bemfelben 

Sahre für die Laien einen Auszug unter dem Titel Institutiones 
ehristianae pietatis seu parvus Catechismus Catholicorum 
herausgab. Diefen Katechismus, welcher überhaupt in der Ta- 
thofifchen Kirche jo wohl aufgenommen warb, daß er in viele 
Sprachen überſetzt wurde, verorpnete König Yerbinandb durch ein 
nachdrũckliches Edict vom Augnft dieſes Jahres zum alleinigen 
Katechismus in den Öftreichifchen Schulen und Kirchen mit Ab- 
ſchaffung aller übrigen. Im Webruar 1554 erſchien ein Edict 
wider die Commmnion unter beiberlei Geſtalt. Bon jekt an 
ruhte Die Reaction, bis fie unter Rudolf I. wieder hervortrat, 
nach deffen Regierungsantritte ein Befehl die von Maximilian II. 
vergäunte Religionsfreibeit auf die Herren und Ritter befchränfte, 
bis ein Faiferlicder Befehl vom 21. Iunins 15783 an den Fla- 
cianer Jeſnah Opitz, welcher zu Wien im. Lanphaufe (da ben 
Broteftanten in der Hauptſtadt Feine eigentliche Kirche verftattet 
war) mit aller SHeftigleit, welche feiner Partei eigenthämlich war, 
yredigte, ihm fammt feinen Gehülfen an Kirche und Schule noch 
eu dem nämlichen Tage „bei ſcheinender Sonne“ die Stabt und 
biauen 14 Tagen bie gefammten Erblande des Kaifers zu raͤu⸗ 

in. 25 
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men befahl. Erzherzog Ernſt, Statthalter in Oeſtreich, da der 
Kaiſer in Prag reſidirte, gab 1578 ein decretum religionis, 
welches den evangelifchen Gottesdienſt bei Strafe der Landes⸗ 
veriveifung unterfagte und ven des Lutherthums Verdächtigen 
29 Artikel zur eidlichen Bekräftigung vorzulegen befahl. Da- 
neben erließ aber auch ver Erzherzog eine fcharfe Ermahnung 
an bie Fatholifche Geiftlichkeit, Tünftig ihrem Berufe beffer als 
feither nachzulommen, fowie er es fich ernftlich angelegen fein 
Tieß, das verfallene Schulwefen in einen beffern Stand zu feßen. 
Durch einen Falferlichen Befehl ward dem Bifchof zu Wien eine 
Bücberinquifition zur Unterdrückung ketzeriſcher Bücher übertra- 
gen, und vie Mitgliever der Univerfität mußten wieder ein 
römiſch-katholiſches Glaubensbekenntniß, vie professio fidel tri- 
- dentinae, wunterfchreiben. Eine neue Schulorbnung fchrieb katho⸗ 
liſche Formularien, Faſten, Kirchenbeſuch, ven ausfchließlichen 
Gebrauch des Caniſiſchen Katechismus vor. Die Entſcheidung 
der religiöſen Angelegenheiten ward 1581 von dem Sanbmar- 
ſchallsgerichte auf den kaiſerlichen Geheimenrath übertragen, der 
aus lauter katholiſchen Mitgliedern beſtand. Damals begann die 
Wirkſamkeit eines Mannes hervorzutreten, dem die katholiſche 
Kirche Oeſtreichs ihr Beſtehen nächſt dem Caniſins am meiften 
verdankt. Dieſer Mann war Melchior Kleſel, damals Dom⸗ 
propſt bei der Stephanskirche und Kanzler bei der Univerſität 
zu Wien, Jeſuitenordens. Wegen ſeiner Verdienſte um die 
katholiſche Kirche ward er 1585 kaiſerlicher Rath, 1588 kai⸗ 

ſerlicher Hofprediger, 1602 Biſchof von Wieneriſch⸗Neuſtadt, 
1616 Karbdinal. Auf einen Befehl des Erzherzog Ernft 1582 
mußten alle Yutherifchen Prebiger aus Wien merläßlih fortge⸗ 
fchafft werden; die Stadt Wainhofen weigerte ſich, ben evange⸗ 
fischen Gottesbienft abzufchaffen, und mußte 1588 32,000 Thlr. 
Strafgeld erlegen und fünf Glieder ihres Magiſtrats das Land 
rönmen. Auf dem Lanbtage von Steiermart 1584 erſchien der 
päpftlide Nuntius Malaſpina, ftiftete eine Vereinigung unter 
ben Katholiſchen, unb es begann eine Gegenreformatien. Der 
Erzbifhof von Salzburg, Wolf Dietrich von Reittenau, forderte 
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1588 alle Bürger feiner Hauptſtadt zur Ablegung des katho⸗ 
liſchen Bekenntniſſes auf, und wer es binnen 14 Tagen nicht 
getban batte, mußte in Monatsfrift Stadt und Laud räumen. 
Papft Sirtus V. verehrte dem Erzherzoge Ernſt 1587 einen 
tofibaren Hut und Degen, bergleichen die römijchen Bifchöfe am 
Weihnachtsabende zu weihen pflegeh, um einen Fürſten oder 
Felbherrn, der fih um den remiſchen Stuhl verbient gemacht 
hat, zu belohnen. Melchior Kleſel warb vom Kaifer 1590 zu 
einem Generalreformator in den Stäpten und Märkten bes Erz 
herzogthums Oeſtreich unter ber Ens ernaumt,. fo daß er vol 
fonımene Macht zur Einführumg ver katholiſchen Religion haben 
folfte. Dem Marlkgrafen Lenpolb von Deftzeich, von Innocen; VIIL 
1485 heilig gefprochen, wurde 1592 ein Felt in Wien gefelert, 
was jeit 1662 auch in Niederöſtreich überhaupt geſchah. Die 
Borlefungen über das U. and N. T., weldde nach einer Ver⸗ 
ordnung Ferdinands I. an der Univerfität gu Wien gehalten 
wurben, wurden 1594 abgeschafft, und dafür über Die Sentenzen 
des Lembarbus gelejen. Ein wegen ver Gegenreformation 1594 
estftandenrer Bauernaufſtand wurde unterdrückt. Ein neuer Be⸗ 
fehl 1598 gebot vie Vertreibung ver evangeliſchen Geiſtlichen. 
Ferdinand H. begab fih 1597 über Loreito nah Rom zu ben 
Füßen des Papftes Clemens VII. und that das Geläbbe, bie 
tathokiiche Religion in feinen Erblanden auch mit Gefahr fei- 
ned Lebens herſtellen zu wollen. Nach feiner Rückkehr erſchien 
von ihm, als dem Herzoge von Steiermarf, im September 1598 
ein Decrei, durch welches er die Eutfernung aller Intherifchen 
Prödicanten in Grät biunen 14 Tagen gebot. Im .Delober er- 
ging ein ähnlicher Erlaß in Krain, im December in Kärnthen. 
Im October 1599 wurde die protejtantifche Kirche in Grätz ge⸗ 
fchlofien ud ber ewangeliiche Gottesdienſt dei Leibes⸗ und Lebens» 
firafe verboten. Es warb eine Commiffion gebildet, die ficy mit 
bewaffneten Gefolge in das Land begab. Zuerft wurde Steier- 
; merl, dann Kärnthen, endlich auch Krain reformirt. Von 1599 
ı 58 1601 finden wir eine Reformationscommiſſion in Ober» 
s öireih, 1602 und 1603 in Unteröftreich thätig. Bon Linz und 
25 * 
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Steier mußten bie im Dienfte des Evangeliums ergrauten Pre—⸗ 
dDiger und Schullehrer weichen. Auf Befehl des Papftes Efe- 
mens VIII. wurde durch ben Biſchof Leopold von Paſſau in veffen 
Didces 1600 der Kelch im Abenomahle wieder abgeſchafft. In 
Linz wurde das Frohnleichnamsfeft, nachdem es 40 Jahre unter- 
blieben war, 1600 mit großem Bompe abermals gefeirt. Für 
das Erzberzogtfum ob der Ens erfchien ein Taiferlicher Befehl 
1600, das unkatholiſche Religionserercitium in allen Taiferlichen 
DOrtfchaften abzuftellen, wobei ben Ständen bei Berluft ihrer 
Toleration (mie nımmehr bie Religionsconceffion genannt wurde) 
und bei 50,000 Ducaten Strafe geboten wurbe, ben kaiſerlichen 
Commiſſarien bei Wiederberftellung bes katholiſchen Eult hülf⸗ 
reiche Hand zu leiſten. Unter ven ewangelifchen Ständen bildete 
fi zur Bewahrung ihrer Neligionsfreiheit 1607 eine Union, ber 
ein Tatholifches Bündniß gegenübertrat. Als dem Erzherzoge 
Matthias von dem Kaifer Rudolph 1608 Deftreih ob und unter - 
der Ens nebft Mähren abgetreten wurbe, leifteten bie Stände 
nicht eher Huldigung, als bis Matthias im März 1609 bie 
Capitulationsrefolution erließ, kraft ber den brei Ständen ber 
Herren, Ritter, Städte und Märkte in Deftreih ob und unter 
der Ens freies Neligionserercitium zugefihert wurde, Ferner 
folite ein unparteiifches Gericht niedergefeßt werben, um in Re⸗— 
Iigtonsangelegenheiten zu entfcheiden. Zu öffentlichen Aemtern 
wie zur Erwerbung des Bürgerrechts follte den Evangelifchen 
wie den Ratbolifchen der "Zutritt offen ftehen. Matthias warb 
1612 Kaiſer und beftätigte bie Privilegien ver evangelifchen 
Stände in Religionsfachen; da aber Edicte non 1615 und 1618 
das Lutherthum in Wien und andern Faiferlichen Stäbten ftreng 
unterfagten und die Stände, als nach dem Ausbruche ber Un⸗ 
ruhen in Böhmen 1618 böhmifche Kriegsvölfer in Deftreich vor- 
brangen, mit den Böhmen fich vereinigen wollten, beftätigte 
Matthias Die Capitulationsrefolution. Für die Evangeliſchen in 
Deftreih ob ver Ens erfchien 1617 eine Kirchenagende im 
Drude. Nach dem Tode des Matthias 1620 beftieg ver Sefui- 
tenfchüler Ferdinand II. ven Faiferlichen Thron, weicher nach ber 
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Unterwerfung Böhmens 1620 fein. Gelübde, die römiſch⸗katho⸗ 
Ufche Religion in Böhmen, Mähren, Deftreich und andern Erb- 
Ländern wieverherzuftellen, bei einex Wallfahrt nad. Marienzell 
erneuert hatte. In Deftreih wurde‘ 1623 damit det Anfang 
gemacht, wobei ihm fein Beichtvater, ver Pater Wilhelm Lamor- 
main, und ber päpftlicde Nuntius zu Wien, Karl Sarafa (wel- 
cher feine Dienfte währenn feiner achtjährigen Nuntiatur in Wien 
in vem Werfe: Commentarii de Germania sacra restaurata. 
Colon. 1636. befchrieben Hat), beiſtanden. Verordnungen won 1623, 
1624, 1625, 1626, 1627, 1628 verboten unter Strafe ber - 
Landesverweiſung ven Intheriichen Gottespienft unbebingt. Die 
zertriebenen Oeſtreicher ließen ſich hauptfächlich in den freien 
Reichsſtaͤdten Oberdeutſchlands, in Nürnberg, Augsburg, Regen 
burg, Ulm und Lindau niever. Cine gänzliche Yusrottung ber 
enangelifchen Kirche bezwedten bie Edicte des 1637 folgenden 
Kaifers Ferdinand TIL von 1639, 1641, 1642, 1643, 1646. 
Daneben wurde dem Märtyrer Stephanus in ber ihm geweihten 
Stepbansfirche ein prächtiger Altar erbaut und fein Gedächtniß⸗ 
tag mit neuem Eifer begangen. Papſt Urban VII verjorgte bie 
Stephbansfirche mit neuen Reliquien. Beſonders warb ber 
Mariencult gehoben. Kaiſer Ferdinand II. ließ der h. Jungfrau 
eine koftbare Statue von Marmor vor der Jeſuitenkirche zu 
Wien auf dem Markthofe 1647 aufrichten, welche biefelbe nicht 
aur als Schlaugentreterin vorftellte, fordern fie auch in einer 
Juſchrift die ſündenlos Empfangene nannte, welche von nun an 
als bie vornehmfte Schutzgöttin Deftreich8 verehrt werben folle. 
Ber bei der Univerfität Wien angejtellt wurde, mußte einen Eid 
auf vie unbefledte Empfängnig ber Jungfrau Maria ablegen. 
Ir dem Weftphälifchen Frieden 1648 warb den Ständen Ober- 
öftreichs Anımeftie bewilligt, und bie Ausgewanperten follten wie- 
der zurädfehren dürfen, aber unter ber Bedingung, ut se te- 
nesntur accommodare legibus patriis Regnorum et Provincia- 
rom. Die Stände Niederöftreichs erhielten das freie Religions⸗ 
gereitium, aber babei wurde dem Kaiſer das jus reformandi 
präßrfeiftet und für jene bie Bebingung geftellt, modo tran- 
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quäile et pacifice vivant seque tales praestent, quales erga 
summum Principem decet. Für Schlefien wurde ver Religions⸗ 
zuftand in ben Fürftentgämern Brieg, Liegnitz, Mänfterberg und 
Oels aufrecht erhalten, wie er in der bem Prager Frieden ange- 
hängten Toiferlichen Reſolutivn fehtgelegt war. In jebem ver 
unmittelbaven Erbfürftenthümer, Schweiduitz, Jauer und Glogau, 
ſollte in den gleichnamigen Staͤdten eine ewangelifche Kirche ge⸗ 
baut werben können. Auch wurde gegen alle ſchleſtſche Grafen, 
Freiherren, Melige und deren Unterthanen in ben ummittelbaren 
Erbfürftenthiimern der Anwendung des landesherrlichen Refor⸗ 
mationsrechts entſagt. Aber bei ben fortdauernden kaiferlichen 
Edicten von 1651, 1652, 1655, 1657, 1668 nahmen die Aus- 
wanderungen ber Evangelifihen aus. Deftveich immer mehr zu. 
Herzog Albrecht V. von Baiern war tm dem erften Jahren 
feiner Regierung mild. Als fein Oben, der Erzbiſchof Ernft 
von Salzburg, auf einer Provinzialfymone zu Mühldorf 1553 
ben baierifchen und Bftreichifchen Biſchöfen harte Maßnahmen 
zur Unterbrüdung der Glaubensneuerungen anempfahl, fo ließ 
Albrecht durch feine Abgeorbnieten exflären, bie von ihm aufge- 
ſtellten Grundſätze würden nur Aufruhr erzeugen; wert zwed- 
mäßiger dürften feiner Anficht nach Güte und Milde fein, bie 
ee darum auch anzumenben gebenfe. Auf dem Landtage zu 
Landshut 1553 richteten bie Stände die Bitte um Beſetzung ber 
Pfarreien mit tüchtigen Seelforgern und um Gewährung bes 
Abendmahls unter beiden GSeftalten an den Herzog. Das Ges 
fuch wurde auf dem Landtage zu Münden 1556 wiederholt, und 
außerdem um Erlaubniß bes. Fletfcheffens an Fafttagen und der 
Priefterehe gebetem Albrecht gewährte, mit: Ausichluß der 
Priefterehe, Alles, infofern er Niemand deshalb beftrafen worte. 
Dem Nitterftande gewährte er auch das Mecht, fich feine Pre 
biger zu berufen. Mehrere von Abel befannten fich offen für 
Luther's Lehre; viele Städte neigten ſich dahin; in Stranbing 
waren Magiftrat und die meiften Bürger dafür. An vielen . 
Orten wurbe beutfch getauft; Wallfahrten und vergleichen Uebun⸗ 
gen bes Tatholifchen Cultus kamen in Xbnahme Der Landtag 


— 391 — 


zu Landshut 1557 forderte Die Geſtattung der Prieſterehe, ber 
Landtag zu Ingolftant 1563 verlangte völlige Einführung ber 
Augsburgiſchen Confeffion, und der baieriſche Geſandte Auguſt 
Baumgärtner drang auf dem Tridentiner Coneile am 27. Junius 
1562 in einer nachdrücklichen Rede auf die Wiederherſtellung des 
Kelches, der Priejterehe und eines frommen Lebens, worauf 
Pius IV. auch DBalern den Nachtmahlskelch bewilligte, wiewohl 
Pius V. dieſe Bewilligung ſchon wieder zurücknahm. Sekt aber 
erfolgte eine totale Umwandlung ber Geſinnung von Albrecht. 
Pins IV. ſchickte einen Geſandten an Albrecht, um ihn im katho⸗ 
lichen Glauben zu befeftigen, wobei es vie Jeſuiten an Unter⸗ 
ftügung nicht feßlen ließen. Man machte einen Inder verbotener 
Bücher; aus ben Bibliothelen wurben die proteftantifchen aus⸗ 
gemärzt und haufenweis verbrannt. Dagegen beginftigte man 
die firengfatholifchen, und der Herzog ließ es au Aufmmmterung 
ber Autoren in biejem Sinne nicht fehlen. Die Hetligengefchichte 
des Surins lief er auf ferne Koften ins Deutjche überfegen und 
in Drud geben. Baieriſchen Jünglingen ward unter den aus⸗ 
wärtigen Univerfitäten nur ber Beſuch von Zreibarg im Breis⸗ 
gan, Köln, Dillingen, Löwer und Douai in den Niederlanden 
geſtattet. Baieriſche Haudwerksburſche, baterifehe Dienftboten, 
welche evangeliſchen Herrſchaften gedient Hatten, wurden einer 
ftrengen Prüfung ihrer Rechtgläubigkeit unterworfen. ‘Dabei 
ward den Reliquien bie größte Devotion gewidmet. Der h. 
Beuns, von dem man in Meißen nichts mehr wiſſen wollte, 
ward feierlich zum Echubpatron von Baiern erklärt, Baufunft 
uud Dufit kamen zuerft in München im Geſchmacke ber reftan- 
rirten KLirche auf. Die Päpfte ließen e8 ihre ganze Bolitik fein, 
ich mit den Fürften zu verbinden. Und fo übertrug Gregor XHI. 
pem Herzoge die Befugniß, bie ſäumigen Biſchöſe anzutreiben, 
die Beſchlüſſe einer Synode (zu Salzburg) in Ausführung zu 
bringen, den Biſchof zu Regensburg und fein Kapitel zur Er⸗ 
richtung eines Seminars amzuhalten. Don 1569 an ward fait 
zwei Jahre hindurch eine allgemeine Lanbespifitation gehalten. 
Hui tiefem Wege erfolgte die gänzliche Ausrottung bed Pros 
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teſtantismus in Baiern, und foweit die Macht des Herzogs 
reichte, beeiferte er ſich, die Fatholifche Religion wieber herzu⸗ 
ftellen. Der reichsunmittelbare Graf Joachim von Drtenburg 
trat 1563 zur ewangelifchen Lehre; Albrecht aber vertrieb bie 
evangelifchen Prebiger und befegte vie Grafſchaft, worauf bie 
Grafen von Ortenburg, trog ihrer Klage beim Reichsfammer- 
gerichte, von Seiten Baierns fo lange gemißhandelt wurben, bis 
fie 1602 Untertbanen von Baiern wurden und zur Tatholifchen 
Kirche zurückkehrten. Kaum war Albrecht bie Grafſchaft Haag 
zugefallen, fo Tieß er die Proteftanten, welche der letzte Graf 
daſelbſt gebulbet hatte, verjagen und Ritus unb Glauben bes 
Katholicismus wieder berftellen. In der Schlacht bei Mont⸗ 
contonr .war Markgraf Bhilibert von Baden⸗Baden geblieben. 
Der Sohn deffelben, Philipp, ward in München unter der Bor- 
mundſchaft Albrechts im Tatholifchen Glauben erzogen. Auf ber 
Stelle ſchickte der Herzog feinen Lanphofmeifter, Grafen Schwar- 
zenberg, und den Jeſuiten Georg Schorich, die fchon bei ben 
Belehrungen in Niederbaiern mit einander gearbeitet hatten, in 
das badifche Gebiet, und binnen zwei Jahren (1570 und 1571) 
war das ganze Land wieder katholiſch gemacht. Unter Albrechts 
wo möglich noch glaubenseifrigerm Sohne und Nachfolger, Wil 
beim V. (1579 — 1598), wurbe wiber vie Bewohner von Mies⸗ 
bach, welche fich den Nachtmahlskelch nicht nehmen laſſen woll- 
ten, 1583 ein förmlicher Kriegszug unternommen, unb 1586 
wanderten 600 Berfonen proteftantifchen Glaubens ans Baiern 
aus. Bon alledem waren bie Jeſuiten die Triebfeder. Auf dem 
Neichstage zu Regensburg 1540 lernte Herzog Wilhelm IV. ven 
Jeſuiten Peter Faber Tennen, und auf feine Bitte fanbte Ignaz 
1542 den Faber und Jajus (Re Jay) nach Baiern. Die Jeſuni⸗ 
ten Le Jay, Salmeron und Peter Canifius kamen 1549 als 
Lehrer nah Ingolſtadt. Unter Albrecht mußten fie anfangs 
Baiern verlaffen, fehrten aber zurück. In Ingolftabt find 1556 
18 Jeſuiten theils an ber Univerfität, theild am Ghumnafinm 
thätig. Auf Albrechts Geſuch an den Papft erfchtenen 1560 
noch 10 Sefulten in Münden und nannten es „Neu-Rom”. 
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Es Tamen in Baiern in Aufnahme Wallfahrten, Broceffionen, 
Bier» und Neliguiendienft, Verehrung der h. Jungfrau, 'vie 
Wallfahrtsorte zu den wunberthätigen Muttergottesbilvern in 
Atdttingen, Duntenhaufen, Ingolftabt. Die Ruralmiffionen ver 
Jeſuiten predigten auf freiem Felde Buße, unterrichteten, fuchten 
Ketzer zu bekehren. Es wurden zu gottesbienftlichen Uebungen 
Marianiſche Brũderſchaften gegründet. Die Jeſuiten bemächtigten 
fih des öffentlichen Unterrichts, und veranlaßten Albrecht 1568 


zu dem Gefeke, daß alle Lehrer an ver Univerfität zu Ingolſtadt 


bie professio fidei Trid. unterjchreiben mußten, wie fie 1585 bie 
theologifchen und philoſophiſchen LXehrftähle in ihre Gewalt be- 
kamen. Bernachläffigung der Mutteriprache, der politiichen Cul⸗ 
tur und beutfchen Gefchichte, Unterorbung ber Philoſophie unter 
die Theologie als ihrer Magd, bezeichneten den Eharafter ihres 
Unterridts. Sie erhielten Eollegten zu Dillingen 1564, Gräg 
1573, Ingolftabt 1576, Landsberg 1576, Augsburg 1582, Re 
gensburg 1589, Altöttingen 1591, Biburg 1692, Münden 1597, 
Pafſau 1615, Eichftänt 1626. 

Bon Oeftreih und Baiern ans verbreitete ſich ber Jeſuiten⸗ 
orten über das katholiſche Deutfchland überhaupt. In Köln ka⸗ 
men fie 1556 empor, am 3. Februar 1561 wurde pas Jeſuiten⸗ 
coffegium zu Trier eröffnet, und bie beiben geheimen Räthe des 
Ehurfürften Daniel von Mainz, Pater Echter mb Simeon Ba- 
gen, ftifteten dem Orden ein Collegium zu Mainz und eine 
Borbereitungsſchule zu Aſchaffenburg. Sie flebelten fich zu 
Speier, zu Würzburg an. Bor allem arbeiteten die Jeſuiten 
auf ven Univerfitäten. ‘Die ganze gelehrte Bildung jener Zeit 
berubte auf dem Studium ber alten Sprachen, und fie trieben 
dieſelben mit frifchen Eifer, fowie ſie Mh andere Wiflenfchaften 
caltivirten, wobei bie theologifchen Disciplinen die Hauptfache 
blieben. Es waren Spanier, Italtäner, Nieberländer; lange 
Zeit kannte man ben Namen ihres Drbens nicht; man nannte 
fie fpanifche Briefter. Bon ven Dentfchen haben fie nichts em⸗ 
PMangen. Ihre Lehre und Berfaffung waren vollendet, ehe fie 
bei ım6 erfchienen. Wir dürfen ven Fortgang ihres Inſtituts 
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bei uns im Allgemeinen als eine neue Einwirkung des roma⸗ 
niſchen Europa auf das germaniſche betrachten. Auf deutſchem 
Boden, in unferer Heimath befiegten fie uns und entriffen ums 
einen Theil unferer Heimath. Kanifius überbrachte die Schlüfſe 
bes Tridentinums nah Mainz, Trier, Köln, Osnabrück und 
Würzburg. Dann kam die Sache auf dem Augsburger Reichs⸗ 
tage 1566 zur Sprade. Diefer Neichstag tft ver erfte, auf 
welchem die Fatholifchen Fürſten einen erfolgreichen Widerſtaud 
entiwidelten. Die Ermahnungen des PBapftes fanden Gehör. Ju 
einer abgefonberten Berſammlung der getitlichen Fürſten wurden 
die tridentiniſchen Schläffe vorläufig angenommen. Bon biefem 
Angenblide an beginnt ein neues Leben in der katholiſchen Kixche 
tn Deutſchland. Nach und wach wurden biefe Beſchlüſſe auf 
Provinzialſhnoden publicikt. Seminarien wurbeu bei; pen bifchöf- 
lichen Kirchen eingerichtet, bie professio fidei wutde von Hohen 
und Niedern unterzeichnet. Nicht allein ſollten Teine Anftellungen, 
ed folften ſelbſt feine Grade, auch nicht in ber mebicinifchen 
Facultät ohne die Unterfchrift ver Profeffion ertbeilt werten. Es 
begannen bie ſtrengſten Kischenpifitationen, Die Bifchöfe, welche 
bisher jehr nachläffig gewefen maxen, zeigten Eifer und Devotion. 
Ohne Zweifel einer der eifrigiten unter ihnen war Jakob von 
Eis, in ben Jahren 1567 — 1581 Churfürfi von Trier. Auch 
der Nachbar von Trier, Daniel Brendel, Chnrfürft von Mainz, 
war ftreng Fatholiih. Die Herftellung bes Katholieiſsmus auf 
dem Eichsfelde ift fein Werl. Bon zwei Jeſuiten begleitet er- 
ſchien der Erzbifchof 1574 perſönlich auf dem Eichsfelde, um 
eine Rirchenvifttation zu halten. In Heiligenfinbt entfernte er 
ben proteftantiichen Prediger und ftiftete daſelbſt ein Kollegium 
der Jeſuiten. Der 1570 .gewählte Abt bes Stiftes Fulda, Bal⸗ 
thaſar von Darnbach, genannt Gravel, bextef die Jeſuiten. Go 
erhsd fich der Katholiciomus mit verjängter Kraft in Deutſch⸗ 
Ian. Bei bem’ Religionsfrieven hatte man bie proteftautiichen 
Gemeinden in ben geiftlichen Gebieten durch eine befondere kaiſer⸗ 
liche Deeinration zu fichern gefucht; die geiftlichen Fürſten leug- 
neten jekt, von biefer Declaration zu wiſſcu, auf feinen Fall 
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tümmerten fie ſich darum. Der Churfürſt Truchſeß von Köln 
trat 1582 zur reformirten Lehre über, heiratbete, ohne fein Stift 
aufgeben zu wollen, und ber Bapft Gregor XI. fehte ihn ab, 
worauf Herzog Eruft von Baiern, Bifchof von Freifingen, auf 
den erzbifchöflichen Stuhl erhoben warb, und Gebhard Truchſeß, 
durch ein baieriſch⸗ſpaniſches Heer vertrieben, bei dem Prinzen 
son Dranien einen Gnadenaufenthalt fuchen. mußte. (Isselt, 
Historia belli Coloniensis.) Die Wahlen ver Bifchöfe ſchlugen 
ſehr zum Bortheile des Katholicismus and. Der neue Biſchof 
von Osnabrück, Bernhard von Waldeck, früher dem Proteftan- 
tismus geneigt, umterfchrieb wenigftens vie Professio fidei. Ein 
eutichievden katholiſcher Eiferer aber war ber neue Bifchof von 
Paderborn, Theodor von Fürfſtenberg. Schon früher als Dom⸗ 
herr Hatte ex feinem Borfahren Widerſtand geleiftet und 1580 
das Statut bewirtt, daß nur Kathoftlen in das Kapitel aufge- 
nommen werben follten. Er berief die Vefniten. Der Stabt- 
rait war durchaus proteftantifch, unter Bürgern und Bauern 
fand man faum noch Katholiken; zu Anfomge des 17. Sahrhine 
derts drangen fie dennoch durch. Jetzt ward Herzog Ernſt von 
Bsiern, Churfürft von Köln, Biſchof von Lüttich, auch zum 
Biſchof von Münfter poſtulirt. Der entſchiedenſte Katholit des 
Stiftes, der Domdechant Raesfeld, gründete ein Collegium ver 
Sejuiten, und 1587 Tangten die erjten Jeſniten an. Churfürft 
Ernſt beſaß auch das Bisthum Hildesheim, und 1590 bekamen 
die Jefuiten auch In Hildesheim Wohnung und Penſion. Der 
Bischof Julius von Würzburg mahnt 1584 eine Kirchenviſitation 
zer, tie in Deutfchlaun ihres Gleichen noch nicht gehabt hatte. 
Den Brotejtanten blieb nur Wahl zwiſchen dem Beſuche der 
Meile und der Auswanderung. In dem Einen Yahte 1586 
wurden 14 Stäbte und Märkte, über 200 Dörfer, bet. 62,000 
Seelen zum Katholicismus zurückgebracht. Die Muttergottes- 
andachten, die Wallfahrten, die Brüperfchaften zu Mariä Him⸗ 
welfahrt, zu Mariä Geburt, Iebten wieder auf, und neue wur⸗ 
vn gegründet. Proceffionen burchzogen die Straßen, ber 
Hodenichlag mahnte das ganze Lamb zur gefegten Stunde. zum 
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Ave Marin. Aufs Neue fammelte man Reliquien und legte fie 
mit großem Pompe an ven Orten ber Berehrung nieder. Die 
Klöfter wurben wieder befeßt, aller Orten Kirchen gebaut. Man 
zählt 300, bie Bifchof Julius gegründet hat. Hart wurben bie 
Evangelifhen in Köln und Aachen beprüdt, in Augsburg, Re 
gendburg befamen vie Katholiken pie Oberhand. Es war eine 
unermeßliche Reaction. Wie der Proteftantismns borgebrungen 
war, fo warb er jett zurüdigeworfen. Neben ben Jeſuiten wirf- 
ten die Nuntien, bie damals in Deutſchland regelmäßig zu rvefi- 
biren anfingen. Das Meifte kam auf ben Abel an; ba ber 
beutfche Adel ein ausſchließendes Hecht auf bie Stifte hatte, fo 
vertheibigte er bie katholiſche Kirche wie fein Erbgut. Unter dem 
Churfürften von Mainz Johann Adam von Biden 1601 — 1604 
und feinem Nachfolger Sohann Schweilarb wurbe die Gegen- 
reformation im ganzen Stifte, felbft auf dem Eichsfelde vollendet. 
Sp verfuhren nun auch Ernft und Yerbinand von Köln, beides 
baierifche Prinzen, der Ehrfürft aus dem Haufe Metternich von 
Trier. Neithard von Thüngen, Biſchof von Bamberg, erließ 
1595 fein Reformationsebict, welches auf Meſſe oder Auswanbe- 
rung lautete. Theodor von Fürjtendberg zu Paderborn ließ 1596 
alle Priefter in feiner Didces, die das Abenpmahl unter beiben 
Seftalten austheilten, gefangen ſetzen. Das Iefuitencollegtum warb 
auf das Prächtigfte ausgeftattet. In Kurzem erging auch bier ein 
Edict, das nur zwifchen Meffe und Auswanderung die Wahl ließ. 

Ueberhaupt wurde die Reaction immer ftärker, je mehr 
das reformirte Kirchenthum in Deutichland Boden gewann. 
Die Iefuiten traten mit der Behauptung auf, ber Religions- 
friede habe ohne die Beiſtimmung des Papftes nicht ge 
ſchloſſen werden können, anf feinen Fall fei er länger als bie 
zum tribentinifchen Concile gültig gewefen, als eine Art In- 
terim fei er anzufehen. Ein zu Münden 1602 (1589) er- 
fchienener, angeblich von dem churfölnifchen Kanzler Franz Burl- 
hardt, wahrfcheinlich aber von einem geheimen faiferlicden Se- 
cretäör, Andreas Erniternberger, verfaßter Tractat, Anatomia, 
beftritt die Gültigkeit des Neligionsfrievens, weil bie Proteftanten 


J 


ı 


— 397 — ” 


miht mehr auf dem Boden der Augsburgifchen Eonfeffion ftän- 
ven, worauf derſelbe gefchloffen fe. Der Iefuit Paul Windeck 
gab zu Ingolftadt 1606 eine Schrift De exstirpandis haereticis - 
berans, warin er ben Paffauer Vertrag und den Augsburgifchen 
Frieden für nichtig erflärte, weil der erjte dem Kaiſer abgebrun- 
gen und ber andere von bem Papfte gemißbilligt und auch von 
der teibentinifhen Synode aufgehoben worden fe. Gegen ben 
Anfang des 17. Jahrhunderts hatte das Reichskammergericht 
eine mehr katholiſche Färbung befommen; der Reichshofrath war 
nicht allein noch entjchiebener Tatholifch als das Kammergericht; 
er Hing auch durchaus vom Hofe ab. Schon fing man von 
vielen Seiten über parteilfche Urtel, gewaltfame Eyecutionen zu 
Hagen an, als bei der Sade von Donauwerth die allgemeine 
Gefahr hereortrat, bie von diefem Punkte aus drohte. Weil ber 
Föbel daſelbſt eine katholiſche Proceffion geftört hatte, Tprach ver 
Reichshofrath Aber die Stabt die Acht aus, deren Bollftredung 
dem SHerzoge von Würteniberg, als Borftande des ſchwäbiſchen 
Raifere, wozu Donauwerth gehörte, zufam, aber dem Herzoge 
Morimilian von Baiern übertragen wurde, ber burch die Yefui- 
ten zugleich eine Gegenreformation bafelbft begann, Am 4. März 
1608 wurde unter Direction des Ehurfürften Friedrich von ber 
Pfalz vie proteftantifche Union geichloffen, welche ſich 1610 er» 
weiterte und auch mit Frankreich ein Bündniß ſchloß. Die 
Uxirten eröffneten im Frühjahre 1610 den Krieg mit dem Mani» 
feſte zur Aufrechthhltung des Landfriedens und zur Herftellung 
des durch die Taiferlichen Verfügungen in ber Jülichſchen Erb⸗ 
folgefahe verlegten Rechtsſtandes. König Heinrich IV. von 
Frankreich ftand in Begriff, an ver Spige von 40,000 Mann 
ihnen zuzuziehen, warb aber am 14. Mai 1610 ermordet. Uns 
ter Herzog Marimilian von Baiern bildete fi am 10. Sunins 
1609 die Liga mit den brei- geiftlichen Churfürſten, ven Biſchöfen 
von Salzburg, Würzburg, Paffau, Regensburg, Eonftanz nebjt 
mehreren fchwäbifchen Reichsprälaten. Beide Bünde fchlofien 
ven 24. October 1610 einen Stillftand und entließen bie Kriege- 
Her Zu München und Köln, ihren Hauptfeſtungen, ließen 
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bie Sefuiten durch ihre fchreibfertigen Mitglieder Gretſer, Tan- 
ner, Better und den ihnen befreunteten Piſtorius, Theologen des 
- Markgrafen Jakob von Baden⸗-Durlach, eine Neihe von Schrif⸗ 
ten gegen den WProteftantismus ausgehen, melde bie fchon vor⸗ 
gebrachten Ausftellungen an ber Gültigkeit ver Augsburgifchen 
Eonfeflion und des Neligionsfrievens, nachdem jene vielfach fo» 
wohl in Worten als in Sachen verändert; biejer aber, ber auf 
die Entſcheidungen des Concils als ein Interimifticum gejtellt 
gewejen, durch legtere aufgehoben worden fei, mit ben gröbften 
Schmähreben auf bie Urheber ver Reformation verftärkt, wieber« 
holten. Auf dem Reichstage 1613 übergaben die Gefandten von 
Churpfalz, Baden und Nürnberg im Namen ber correiponbiren« 
den Stände (welchen Titel jet die Unirten bequemer fanden) 
eine Reihe von Religionsbeſchwerden, betreffend die ungebühr- 
liche Ausdehnung ber Gerichtsbarkeit des Neichshofrathe und 
veffen Eingriffe in den Gefchäftsfreis des Neichsfammergerichts; 
bie Religionsumgleichheit bei vem Sammergerichte, indem bei dem⸗ 
felben mehr katholiſche Afjefforen angestellt feien als proteftan- 
tiſche; die fchlechte Beobachtung des Religionsfriebens, ben niele 
nur für eine Interimstoleranz ausgeben wollten. Man bindere 
die evangeliſchen Neichsftände, bie ihnen unteriworfenen Stifter 
zu reformiren; man laffe Leinen evangelifchen ‘Diener in katho⸗ 
liſchen Ländern zu; man bebrüde die enangelifchen Lnterthanen 
katholiſcher Landesherren bei Begräbniffen, bei Abwertung bes 
Gottesdienſtes außerhalb Landes, bei Auswanberumgen; man 
wolle die Declaration Ferdinaunds L wegen ber Religionsfreibeit 
der Evangelifchen in den Gebieten ver Fatholifchen Biſchöfe nicht 
gelten laffen. (Goldaſt, Politifche Reichshändel S. 1050.) Chur⸗ 
pfalz ſchloß im Namen der Union ein Bündniß mit ber Republik 
per Niederlande. Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg 
wurde 1613 katholiſch, und um biefem feinem Miitbewerber in 
ber Zulichſchen Erbfolgeſache das Gleichgewicht zu halten, ſchloß 
Charfärft Johann Sigmund son Brandenburg 1614 einen Bund 
mit den Holländern. Auf einer Verſammlung 1617 ernenerten 
die Unisten ihren Bund auf drei Sabre; . ebenfo fchloß Herzog 
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Marinilian von Baiern mit den fränkiſchen Biſchöfen eine neue 
Cinigung, wobei er nur den Namen Riga vermiet. Das Aus- 
Ichreiben des Tächjifchen Ehurfürften wegen Feier des am 31. 
October 1617 zu begehenden Hunbertjährigen Iubelfeftes. der Re⸗ 
formation lautete: „Weil das Licht des heiligen Evangelii vie 
hundert Jahre Hell in unferm Churfürſtenthume und Landen ge= 
ſchienen, der Allerhöchfte auch folches wider alles Toben bes 
holliſchen Feindes und feiner Schuppen gnäpiglich erhalten‘ u. ſ. f. 
Haft zu gleicher Zeit, am 10. November 1617, begingen vie 
Katholiken ein vom Papfte Paul V. ausgejchriebenes Jubeljahr. 
Am 3. Yulins 1620 fchloffen die Unirten mit dem Herzoge Ma 
rimiltan einen fchimpffichen VBergleih, und nach dem unglüd- 
lichen Ausgange des böhmisch- pfälzifchen Krieges löſte fich die 
Union im Mat 1621 auf. Da der Kaifer den Churfürft Fried⸗ 
rich V. ven der Pfalz wegen Annahme ver böhmifchen Krone 
am 23. Januar 1621 in die Acht erflärte, fo trat zur Verthei- 
Digung beilelben ver Graf Ernſt von Mansfelo hervor, welcher 
ſchon im böhmiſchen Kriege für ihn geftritten hatte, an den fich 
Markgraf Georg Friedrich von Baden und Herzog Ehriftian 
zen Braunſchweig, jüngerer Sohn des Herzogs Heinrich Julius, 
auſchleſſen. So wurde ver Krieg in das weftliche und nördliche 
Dentichland verfegt, und zwar in der Geftalt eines Raubkrieges 
benteluftiger, von unternehmenden Abenteurern geführter Säloner- 
ſcharen, die den Grundſatz, baß ber Krieg felbft den Krieg er- 
näbre, zur furchtbaren Anwendung brachten, ven Wohlitand ver 
deutihen Ration in Trümmern ftärzten und die feit Jahrhun⸗ 
derten gepflegte Sultur in Barbarei und ſchmachvolles Elend 
umfetten. Der Feldherr ver Riga Tilly fchlug am 26. Mai 
1622 den Markgrafen von Baden bei Wimpfen, am 6. Junius 

ven Herzeg Chriftian bei Höchſt und eroberte am 17. September 
Heidelberg, am 19. October Mannheim. Am 6. März; 1623 
belehnte der KRaifer ven Herzog von Baiern mit der pfälzifchen 
Char und dem Erztruchfeſſenamte. König Karl I. von ‚England 
kachte e8 zum DBeften feines Schwagers Friedrich durch Geld⸗ 
wirftägungen bahin, daß König Chriſtian IV. von Dänemark 
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mit den Fürften des niederfächfiichen Kreifes vie Waffen ergriff, 
ber aber am 27. Auguft 1626 bei Luther am Barenberge im 
Braunfchweigifhen von Tilly gefchlagen wurde. Da fich der 
Krieg in einen deutſchen Reichskrieg umgewandelt hatte, fo bielt 
ſich nunmehr ver Kaifer berechtigt, das proteftantifche Kirchen⸗ 
wefen in biejenigen Grenzen zurüdzumeifen, welche ver Baflauer 
Bertrag und der Augsburgifche Religionsfriede für baffelbe be⸗ 
ftimmt halten. Am 6. März 1629 erfchien pas Taiferliche Re⸗ 
ftitutionsebict, welches Anlaß wurbe, daß der Krieg von Neuem 
entbrannte, noch 19 Jahre dauerte und durch Einmifchung frem- 
ber Völker eine für das Volk und Reich der Deutfchen ebenfr 
ſchmähliche als ververbliche Wenbung erhielt. Nach vemfelben 
ſollen die Katholifchen vie mittelbaren Klöfter und geiftlichen 
Güter, welche zur Zeit des Paſſauer Vertrags und fpäter noch 
in ihrem DBefite gewejen, mit Fug und Recht zurüdzuforbern 
haben, und bie Augsburgifchen Confeffionsverwandten, welche 
geiftlihe Stifter, Bisthümer und ummittelbare Reichsprälaturen 
inne haben, nicht für Bilchöfe und Prälaten zu halten feien. 
Der Raifer befahl dem SKammergerichte, auf dieſe Erflärung 
- fünftig, ohne alles weitere Disputiren, in vorlommenden Fällen 
Recht zu ſprechen. Zugleich erklärte ver Kaifer, daß ber Reli 
gionsfriede, nach Inhalt deffelben und der auf benfelben fich be- 
ziehenden Reichsabſchiede, vornehmlich des von 1566, num allein 
bie Verwandten ber uralten Tatholifchen Religion und der bem 
KRaifer Karl V. 1530 übergebenen Augsburgifchen Eonfeffion an- 
gebe, alle andern wibrigen Lehren und Secten aber, wie bie 
jelben auch genannt würden, und entweber bereits aufgelommen 
feien oder noch auflommen möchten, als unzuläffig davon aus⸗ 
gefchloffen und verboten, auch nicht geduldet und gelitten werben 
follten. Die Commifjarien, welche zur Execution bes Reftitu- 
tiongedicts in bie Reichskreiſe verordnet wurden, erbielten bie 
Anweifung, im alle der Widerſetzlichkeit die nächſtſtehende Ar⸗ 
mee, entweber bes Kaiſers oder ber Riga, zur Hülfsleiftung auf 
zuforbern. “Die beiden Erzbisthümer Bremen und Magbeburg 
waren unter ben erften, welche von bem Verfahren getroffen 
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werden. Der Ehurfürft von Sachſen veröffentlichte 1629 eine 
von feinem Dberhofprebiger Hp verfertigte Staatsſchrift: Ver⸗ 
theidignug des evangeliſchen Augapfels, um die Angriffe der Je⸗ 
fuiten anf bie Gültigleit des. Religiansfriedens zurückzuweiſen und 
die fortdauernde Uebereinſtimmung ber Lutheriſchen mit ber un⸗ 
geänderten Augsburgiſchen Confeſſion zu exweiſen. Katholiſcher⸗ 
ſeies erſchienen zahlreiche Erwiderungen. Es ‚waren aber auch 
im Augapfel bie Calbiniſten ‚für rechtlos erklärt, und ihre Exi⸗ 
ſtenz in Deutſchland als von bes, Kaiſers Guade abhängig dar⸗ 
geſtellt. Am 22. Mai 4620 ward zwiſchen dem Kaiſer und dem 
Eonige von Danemark Friede geſchloſſen. In demſelben Jahre 
erhielt Wallenſtein, ſeit 1625 kaiſerlicher Feldherr, das Herzog⸗ 
thum Mecklenburg. Diefer ſagte, man bebürfe keiner Churfürſten 
und Fürſten in Deutſchland, wan muüſſe ihnen das Gaſthütel 
abziehen, und wie in Frankreich und. Spanien ein König allein, 
alſo ſollte auch in Deutſchland allein: ein Kaiſer ſein. Wallen⸗ 
ftein ſandte von dem Kriegsvoſke, welches durch ben Trieben mit 
Dänemark mußig geworben war, 10,000 Mann den Polen gegen 
die Schwebeu zu Hülfe. Dadurch gereizt erſchien ber König 
Gufſtav Adolf von Schweren .am 4, Julius 1630. mit 15,000 
Mann auf bem Boden bes Reiches. Wallenſtein warb nom 
Kaifer entlaffen, vie Shurfärften Tießen ihm nicht einmal, ben 
Titel eines Herzogs von Mecklenburg, mb Tilly wurde Ober⸗ 
beſehlshaber des kaiſerlichen und ligiſüſchen Heeres. Zu. Leipzig 
wurbe am 13. April 1631 ein gemeinſchaftlicher Vertheidigungs⸗ 
Bund ber Evangeliichen geſchloſſen, womit eine Unionshanblung 
zwiichen dem hurfächfifchen Oberhofprebiger Hot, bem branben« 
bnrgifchen Hofprediger Bergins ‚und: dem heſſiſchen Eracins ver» 
bauben war, „damit ven Papiſten die Hoffnung, welche fie bis- 
her wegen vorgegangener- Spaltung gehabt, benommen werben 
möchte.” Die. Acten, welche bei’ den bemtichen, Meformirten ſym⸗ 
boliſches Anfehen haben, ſ. Libri ‚symb.'.ecql..Ref. ‚ed. Augusti 
p- 386. Wegen eines. Dünpuiffes mit dem Könige Gnjtev 
Kante. Epurfürft Georg ilkeim von Branbenhurg; der Chur⸗ 
frft von Sachſen lehnte deſſen Anfferberung ab. Als aber am 
26 


— 4 — 


31: Mail 1631: Magdeburg zerflört worden war, ſchloß Georg 
Withelin das Bündniß am 21: Juuius 1681, und ver Chnrfürft 
von Sachfen am 11. September. König Guftav hatte auch mit 
dem Kardinal Richellen, Miniſter Ludwigs XIM., einen Buub 
zum Kriege gegen ben Kaiſet aıtt 28. Januar 1631 abgefchloſſen. 
An 17. September 1631 wurde Tilly bei Leipzig befiegt, wobei 
der Churfürſt von Sachſen äußerte, er wolle dem Könige Guſtav 
feinen Darf buvch die Kaiſerkrone bethätigen. Der Churfürſt von 
Sachſen zog nach Böhmen und Oeſtreich, Guftav nach Thürin⸗ 
‚gen und Franken. Unter den gegen Ende des Jahres 1631 
aufgeftellten ſchwediſchen Friedensbebingungen war auch bie Wahl 
 Cuftans zum röomiſchen Könige. Guſtav ermahnte ven Chur- 
fürften von Sachſen in einem Sehreiben aus Nürnberg vom 
Junius 1632; feine Wahl zum Laifer eruftlich zu betreiben. 
Sachſen⸗Weimar, Heſſen⸗Caſſel traten mit Ouften in Bund. . 
Unter Zuſicherung eines Sftreichifchen. Erblandes mit allen Ned 
tet: eined unmittelbaren Reichsfürfter trat Wallenftein wieber in 
die Dienfle des Kaiſers, ib Guten fatlt bei Rügen am 16. 
Kovember 1682. Die deutfchen Angelegonheiten kamen au ben 
Reichskanzler Arel Orönftierna, und Son ben vier oberventidhen 
Kreiſen, dem fränkiſchen, ſchwäbiſchen und den beiben rheiniſchen 
ward am 23. Aßril 1638 zu Heilbtonn ein Bundniß mit Schwe⸗ 
ven geſchloſſen/ das Bundniß zwiſchen Schweden und Frankreich 
ward am 19. April erneneri. Wullenſtein wollte Frieben, Ver⸗ 
treibung der Jeſuiten, wurde aber zu Eger am 25. Febrnar 
1634 ermordet, von denm Kaifer- tw’ einem Manifeſte beſchulbdigt, 

nad ber Kaiſerkrone getrüchtet "zu Haben. Des Katſers Sohn, 
Konig Ferdinand dort Ungarn, wurde Generaliſſinms der Armee 
und flögfe tm 4. September über die: Schweben bei Nöordinen, 
worauf din: Seperatfriebe zwiſchen Churſachſen and dent Kaifer 
am 30. Wat 1685 zu Bean abgeſchloſſen wurde, welchem bie 
Herzoge Georg von Lüneburg und Wilhelm von Welmar bei⸗ 
traien. Nachdem Herzoß Bernhard von Weimar tu Folge ver 
Nordlinger Schlacht fein Hetzogthum Franken verloren Hatte, 
ſchloß er zur Fottſegung ves Krieges mit vem Könige von Franl⸗ 
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reich am 27. Detober 1685 zu St. Germain en Laie einen 
Bergleich, wobei ihm in einem geheimen Artilel die Landgraf⸗ 
ſchaft Elſaß mebit dem Amte Hennegau zugefihert wurde; auch 
der Laudgraf Wilhelm non Heſſen ſchloß am 21. October 1636 
ein Bündniß mit Frankreich. Im Jahre 1697: warb Ferdinand III. 
Raifer. Der Krieg gewann einen für die Deutſchen ebenfo 
ſchimpflichen ala verderblichen Charakter. Das Reich wurbe von 
den Heeren zweier fremder Mächte durchzogen, das Volk ge- 
branbichagt und gemißhandelt, das Land zur MWüfte gemacht, 
ohme daß bei biefen Kreuz⸗- und Querzügen ein anderer Zwed 
verfolgt ward, als die Armeen zu ernähren und zu befchäftigen. 
Nach dem Ableben des Churfürſten Georg Wilhelm von Brauden- 
burg 1640 kam fein Sohn Friedrich Wilhelm zur Regierung, 
welcher berufen war, vie Schutzherrlichleit über das proteftan- 
tifche Deutfchland den Händen der Fremden zu entreißen und bie 
Entwidelang einer proteftautifchen Macht aus beutfchen Elemen⸗ 
ten zu beginnen, bie ba8 wirklich wurde, wozu Guften Adolf 
feine Schweden maden wollte, und was Sachſen werben Fonnte, 
wen Sohann Georg bie Gunft ber Umftände zu benuken und 
feine Stellung als großer. proteftantifcher Landesfürft noch aus 
einem andern Gefichtöpunfte zu würdigen verſtanden hätte, als 
dem der Bafallenpflicht gegen den Kaiſer. Die junge ſchwediſche 
Königin Ehriftine wollte ven. Frieden, une im Sommer: 1643 
begannen bie SFrievensunterhandlungen. Die Unterhandlungen 
über bie Refigionäverhältniffe wurden in Dsnabräd -zwifchen ben 
Eaiferfichen und ſchwediſchen Gefanpten und ven zu biefem Be⸗ 
bufe gebilveten Deputationen enangelifcher und katholischer Reichs⸗ 
fände geführt. Es gelang den Bemühnngen des Grafen von 
Trautmannsborf, das von den fächfifchen Gefandten Piſtoris und 
Zauber vorgefchlagene Normal» oder Entſcheidungsjahr 1624 zur 
Annahme zn bringen, wonach nicht mehr die Frage fein follte, 
weldhe son beiben Parteien ein Kirchengut mit Recht oder Un⸗ 
recht befige, ſondern welcher ven beiven- ber ‚zufällige Befigitand 
von 1624 zu Statten Iomme.: Demnach behielten bie Enpnge- 
iin, außer dem mittelbaren Kicchengute, welches von ihren 
26* 
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Fürften und Stadtobrigkeiten ihrem Bekennmiſſe zugeeignet wor⸗ 
ben war, von unmittelbaren Stiftern: die Erzbisthümer Magde⸗ 
burg und Bremen, bie Bisthümer Lübeck, Osnabrüd, Halber- 
ftabt, Berden, Meißen, Naumburg, Merſeburg, Lebus, Branden⸗ 
burg, Havelberg, Minben, Camin, Schwerin, Ratzeburg; bie 
Abteien Hirfchfeld, Wallenried, Ganbersheim, Duedlinburg, 
Hervorben, Gernrobe. Der größte Theil biefer Stifter wurde 
jeboch zum Theil für Schweren, Sachſen, Brandenburg, Heilen, 
Braunſchweig und Mecklenburg bergeftalt fäculariftrt (ein Aus- 
druck, der jetzt anflam), daß zwar bie Domkapitel fortuauerten 
und ihre Güter und Stiftungen behielten, bie landesherrlichen 
Rechte und Einkünfte der Biſchöfe aber auf die neuen erhlichen 
Landesherrn übergingen. Die Bisthümer Lübeck und Osnabrück 
(letzteres jedoch abwechſelnd) nebſt den Abteien Gandersheim, Qued⸗ 
linburg und Hervorden blieben geiſtliche Staaten in evangeliſchen 
Händen. Die Katholiſchen behielten dagegen die vier Erzbisthümer 
Mainz, Trier, Köln und Salzburg, die Bisthümer Bamberg, Würz- 
Bing, Worms, Eichſtädt, Speier, Strasburg, Conftanz, Angeburg, 
Hildesheim, Paderborn, Freifingen, Regensburg, Baffau, Trient, 
Briren, Bafel, Münfter, Osnabrück (abwechfelnv), Lüttich, Chur; 
bie Abteien Fulda, Kempten, Elwangen, Berchtolsgaden, Weißen- 
burg, Prünn, Stablo, Corvey, vie beiden Fürſtenthümer bes 
bentfchen und Johanniterordens. Der geiftliche Vorbehalt wurde 
beftätigt; aber auch die Aufhebung ver bifchöflichen Gewalt gegen 
die Evangeliſchen. Auch der Weftphältiche Friede verirug wie⸗ 
derum nur die NReichsftände mit einander, und indem er unter 
benfelben in Hinficht auf das Religionsbekenntniß eine völlige 
md gegenfeitige Gleichheit in Neligionsangelegenheiten feitftelite, 
beftätigte er zugleich ein Necht, welches für die Nation bie größte 
Ungleidheit in Tirchlichen Dingen Herbeiführte und in ben einen 
Lande den Anhängern des Tatholifchen, in dem andern den An- 
hängen des evangelifchen Belenntniffes das Bürgerrecht, foger 
Die Dulbung entzog, welche felbft ven Juden nicht verfagt 
wurbe. Diejes Recht, Reformationsrecht genannt, wurde allen 
unmittelbaren Stänben bes Reiches, ſowohl geiftlichen als welt- 
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lichen, in Beziehung. auf: bie ihnen, untergebenen Grafen, Frei⸗ 
herren, Edelleute, Stähle, Stiftungen, Klöfter, Gemeinden, Un- 
terthanen als. ein Beſtandtheil ber Landeshoheit, nach bem 
züherigen gemeinen Reichöherlommen, beftätigt, mit ber Bei⸗ 
fügung, daß diefe Beftätigung auch für das den Unterthanen 
folder Reichsſtände im Religionsfrieden geftattete: Beneflcium- ver 
Auswanderung gelten folle, wenn fie mit ber, Religion ihres 
Landesherrn nicht übereinſtimmten. Jedoch follten bie evange- 
Küchen Unterthanen Tatholifcher Fürften und die katholiſchen Un⸗ 
terthanen evangeliſcher Fürſten biejenige Religionsäbung behalten, 
welche fie 1624 gehabt Hätten. Vom damaligen. Zujtande follte 
es abhängen, ob es eine Öffentliche Religionsübung oder nur ein 
Priveigottesbienft fein, und wie es mit Errichtung ber Conſiſto⸗ 
rien, Beflellung ber Kirchen⸗ und Schulbiener, den Patronat- 
rechten, dem DBefite ber Kirchengebäude, Stiftungen, Klöfter, 
Hofpitäler mit allem Zubehöre gehalten werben follte. Alles, 
was feit 1624 einem ber beiben Religionstheile entzogen worden 
war, ſollte völlig wieberhergeftellt werben. Hätten Unterthanen 
emes anbersgläubigen-Zürften 1624 feine Religtonsübung gehabt, 
oder erft in der Zukunft eine andere Weligion als bie ihres 
Landesfürften angenommen, fo follten fie entweber geduldet wer⸗ 
den und ihren die Hausandacht geftattet. fein, ober ihnen bie 
Auswanderung freiftehen, wenn fie felbft auswandern wollten 
oder von ihren Landesfürften auszuwandern geheißen würden, 
ohne Hindernäß und Erſchwerniß. In dem zu Osnabrück unter- 
handelten Frieden wurde ber Paſſauer Vertrag und ber Augs⸗ 
burgiſche Religionsfrieve 1555 in allen Punkten beftätigt, welche 
keine aubere Beftimmung erhielten. Auch die Reformirten wur- 
den durch den Einfluß des Churfürſten von Brandenburg, auf 
Grundlage ver geänderten Augsburgiſchen Confeffion, ungeachtet 
der Proteſtation Churfachlens in ben Religionsfrievden aufgenom- 
men anb Lutheraner und Reformirte gemeinjchaftlich Proteftanten 
genannt. Wenn ein Hürft ober ein anberer Landesherr ober ber 
Beiren einer Kirche künftig zu des andern Theiles Religion 
(ton der Iutgerifchen zu ver reformirten und umgefehrt) tritt, 
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oder ein Fürſtenthum oder eine Landſchaft, wo ver andere Theil 
jetzt feine Religionsübung bat, durch irgend einen Titel über- 
ſommt oder wieberlangt, fo foll er zwar ſelbſt einer Höfprebiger 
feiner Eonfeffion, one ver Unterfkanen Beſchruͤnkang und Nach- 
theil, bei fich ih feiner Reſidenz baden, aber 68 foll nicht erlaubt 
fein, vie offentliche Religionsübung, Vie bis bahla angenonmenen 
Kirchengeſetze ober Verfaſſung zu Arben. Auf Braimenbarg, 
Heffen- Eafjel und die drei vefikmirten 'anhaltifähen Füurſten litt 
Vie Eihfchränkung, daß bie bon der lucheriſchen Kitche abwei⸗ 
chende Religlon des Hofes wir Hofgbttespienft Haben ſollte, Yeine 
Anwendung, wert die Religionsänderung dieſer Fürftenhäuſer 
ſchon ver dem Frieden erfolgt war, ſondern fle bchielten das 
ſchon vorher ausgeübte Recht, neue Kirchen ihres Belenniniffes 
zu errichten, wo fie wollten, wenn dieſes nur nicht zum Made 
fheile ber Lucheriſchen geſchah. Dieſe Veftitkikumg mußte auf 
gleiche Weiſe zür Arwenbung koittimen, wenn ein evangeliſcher 
Fürſt mit evängeliſchen Unterthätien fir ſeine Perſon katholiſch 
wurde, ober ein katholiſcher zur Regierung edangeliſcher Unter⸗ 
thanen gelcingte, und umgekehrt, wenn ein katholiſcher Furſt mit 
katholiſchen Unterthtinen ebcingeliſch wurde, oder kin -enittigefifcher 
zur Herrſchaft über katholiſche Unterthanen gelangte. Dies war 
zwar im Frieden nicht beſtimmt geſagt, ergab ſich aber als 
nothwendige Folgerung. Daß in dergleichen Füllen vie geiftfiche 
Gewult, welche ver Friede auf die Landeſsherren übertrug, auch 
von Tathofifchen Firſten über ihre evangeliſchen Untetthunen aus⸗ 
zuilben fein werbe, mochten die Evangẽeliſchen ſich ungern vor⸗ 
ſtellen, war aber eine unvermeibliche Folge ihrres kirchlichen Sy⸗ 
ftenis. Die Reichbſtädte ſollten wiederum in den Stand von 
1624 geſetzt wid fortan darin unveränderlich gehalten Werden, 
entweder ganz evangeliſch ober gtinz kätholiſch ober gentifchter 
Confeſſion fein und bleiben, wie ſte IG24 geweſen waren. Wei 
dem Kammergerichte follten in Rechtsfachen zwiſchen Parteien 
von verſchiedenen Religionen nur Beiſitzer 'Beider- Religisnen in 
gleicher Zahl zugelaſſen werden; dafſelbe! ward auch für Steeitig- 
feiten zwiſchen Lutheranern und Reformirten feftgeſetzt. Die 
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Beftimmamgen wegen Zulaſſung der Meformisten. exhielten noch 
ben Zuſas, daß arßer wen genannten arei Valigionennleine, an⸗ 
dere im Reiche aufgenommen und gedaldet werden foßlte. ; Meh⸗ 
rere Stellen des Friedensinſtrumentes weiſen auf eine fünftige 
gänzliche Vereinbarung des Raligiangzwiftes hin, ſoFRaß dieſer 
Sertrag nur ein vorlaͤufiger, voxühergehender fein fall... (O. V. 14. 
Usque dum de raligionis diesidiis per: gratiam Dei -cpnyentym 
fuerit. V. 25. Donee gopnkroverejge: neligienis .amieapili , par- 
“sm compositiene. ‚universali definiantur....-V. &1. ‚Donec .de 
religione ohrigtiana eliter erik eomwentum, - V..48,. Usgpp, Ad 
compesiionem chrissianam ‚digsidii ‚religipnin.).- Yin, jengch hier⸗ 
durch bie immerwaͤhrende Eultigleit deſſelhen nicht zu beeinträch⸗ 
tigen, wurde in einer andern Clauſel dafür geforgt, daß, wenn, 
was Gott vethüten wolle, jene Vereinbarung auch nicht erfolgen 
würde, ber Triebe dennoch ein immerwährender fein und ber 
Bertrag beftändig in Kraft bleiben ſolle. Der päpftliche Nuntius 
Chigi legte am 26. October 1648 Broteftation gegen alles das⸗ 
jenige ein, was ber Vertrag für die Fatholifche Kirche Nachthei- 
(ges entbielt, und ber-Papft Imocenz X. erließ umter dem 26. 
Ronember 1648 die Bulle Zelo domus Dei, wodurch er bie ber 
katholiſchen Kirche zuwiderlaufenden Artikel fir wichtig erklärte. 
(Ballar. Rom. VI, 173.) ‘Der Erzbifchof von Mainz Iohann 
Philwp von Schönborn, Hauptförberer bes Friedens, behandelte 
Nom mit fihtbarer Geringfhätung, und Kaifer Ferdinand un⸗ 
terfagte bie Verbreitung biefer Bulle. Die Neicheritterfchaft und 
bie Reichsftänte wurden in allen Tirchlichen und politifchen Be- 
ziehungen ven Andern gleichgeitellt. Im Weligionsfachen und 
aflen aubern Angelegenheiten, wo bie Stände nicht als einftim- 
mige Korperſchaft betrachtet werden könnten, wie denn auch, wenn 
vie latholiſchen und proteftantifchen Stände fich in zwei Theile 
fonberten, follte die Stimmenmehrheit nicht ftattfinden, fonbern 
ein freunbfchaftlicher Vergleich die obſchwebenden Streitigkeiten 
enbigen. Die Unterzeichnung des Friedens erfolgte am 24. Oc⸗ 
teber 1648. (MR. 8. v. Senkenberg, Darftellung des Weftphä- 
lichen Friedens.) Dem Churfürften Carl Ludwig, Sohne bes 
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unglücklichen Friebrich, warb durch den Frieden die Unterpfalz 
zugefprochen, eine errichtete achte Chur erteilt, und fiatt Des 
Erzteuchfegamtes das Amt eines Erzſchatzmeiſters gegeben. Alle 
Churfürften, Yärften und Stände wurden nicht nur überhaupt in 
alfen ihren Rechten, Regalien und Beſitzungen beftätigt, ſondern 
ed wurde amch barunter das ZTerritorialrecht oder. bie Laudes⸗ 
Hoheit, fowohl in geiftlichen als weltlichen Angelegenheiten, als. 
ein allgemeines Regierungsrecht, genannt, in deſſen Ausäbzug 
die Neichsftände von Niemandem (alfo auch vom Kaifer nicht) 
geftört werden follten. Dem Neichsglievern wurbe ferner base 
Recht der Bünpniffe zuerfantt,; mar dürften. dieſelben nicht gegen 
ven Kaifer, das Reich und ven Latibfriegen gehen. : 


Zweites Rapite, 
Der Proteftantismuß.. 


Das Eindringen der negativen calvinifhen Reformation 
in Deutihland, Dänemark und Schweden wird in 
Deutſchland mittelft der nähern Beitimmung der Augs- 
burgifhen Confeffion durch die Tutherifche Eoncordien- 
formel, in Dänemark durch die Annahme der Augs— 
burgiihen Eonfeffion, und in Schweden durch die - 
Anmahme der Augsburgifhen Eonfeffion und der lu⸗ 
therifchen Eoncordienformel gehemmt. — Die negative 
calvinifhe Reformation „gelangt zur Herrfchaft in der 
Schweiz durch Die Zweite Helvetiſche Confeſſion und 
die Formula consensus helvetici, in den Nieder- 
landen durch die Decrete der Dortrechter Synode, in 
Scottland und England durch die Weitmünfterconfeffion. 

(Ouellen und Hälfsmittel: R. Hospinianus, Concordia discors. 

Leonh. Hutterus, Concprdia concors. ©. Wald, Linleitung in bie 

Arigiensfireitigleiten der evang.⸗luth. Kirche 3 N. Anton, Geſchichte 

ber Concerdienformel ber Iuth. Kirche, J. Planck, Gefchichte ber Ent⸗ 
Rebung, der Beränberungen und ber Bildung unferes proteftantiichen Lehr⸗ 
begriffs bis zur Einführung ber Concordienformel. H. Heppe, Gedichte 
des beutichen Proteſtantismus. A. 2. Richter, Gefchichte.ber edangeliſchen 
Sirgesverfaffung in Denttchland. ©. B. Eiſenſchmid, Geſchichte der vor- 


uhren Kirchengebräuche der Proteftanten. I. 2. Funke, Geift und Form 
sen D. DM. £uther angeorbneten Kultus. Kliefoth, Die urſprüngliche 


Omesbienforbuumg in ber beufihen Kirche lutheriſchen Belenntniffes, ihre 


—— 410 — 


Deftruction und Reformation. M. Pfaffii Introductio in hist. Theologise 
literariam. 9. Tholud, Der Geift ber Iuth. Theologen Wittenberge im 
Berlauf des 17. Jahrhunderts. Derfelbe, Das alabemifche Leben bes 
17. Jahrhunderts mit befonberer Beziehung auf bie proteftantiich - theo⸗ 
' Iogifhen Facultäten in Deutſchland. W. Gaß, Geſchichte ber proteflan- 

‚tifgen Dogmatil. Ev. Bontoppiban, Kirchenhiftorie des Reiches Däne- 
mark. 8. Helweg, Danmarks Kirke- Hiftorie efter Reformationen. W. C. 
Matthiä, Beihreibung ber Kirchenverfaflung in ben Herzogth. Schleswig 
und Holſtein. I. Baazius, Inventarium ecclesiae Sueogothorum. 
F. W. von Schubert, Schwebens Kirhenverfaffung unb Unterrichtsweſen. 
3. 3. Hottinger, Helvetiſche Kirhengfhige I. W. Baum, Theodor 
Beza. Halesius, Historia concil. Dordrac. ed. Mosheim. ®raf, Bei- 
trag zur Geichichte der Synobe yon Dortreht. Chatelain, Histoire de 
concile de Dortrecht. Jac. Regenbvog, Hfftorie der Remonſtranten, 
beutfh von H. W. X. Cramer. Brant, Historia vitae Jacobi Arminii, 
ed. Mosheim. 9. L. Benthent, Solländifcher Kirchen⸗ mb Sihulenſtaat. 
Guizat, Histoire de la revolution d’Angleterre. 5. 2. Dahlmann, 
Geſchichte der engliſchen Revolution. C. Walker, Hist. of independency. 


Nie reformirende Kirchenpartei in Deutſchland bekam durch einen 
zufälligen Umſtand den Namen ver Proteſtanten; durch den Weft- 
phaͤliſchen Frieden aber befam diefer Name eimen -öfficiellen Cha⸗ 
after, wobınd fen negativer Sim, als Inbegriff ber gefammten 
reforntirten Kirchenparteien im Gegenfatze zu ber wömiſch⸗Latho⸗ 
liſchen Kirche, geſchichtlich murde. Dem römiichen Katholicismus 
‚war es gelungen, in bie Stelle der kirchlichen Poſition einzu⸗ 
treten und bie allgemeine chriftliche Kirche zu vertreten: ber Pa- 
pismus verfuchte e8 von diefem Standpunkte aus, den Proteftan- 
tibmus als von der Kirche abgefallene Ketzerei zu befämpfen und 
zu unterbrüden, und wenn ihn dieſes auch nicht gelang, fo ge 
laug es ihm Doch, die geſchichtliche Geſtaltung des Proteftantis- 
mus zu ftören und zu hemmen. Zu einem allgemeinen prote- 
ſtantiſchen Kirchenthume kam es nicht, nicht einmal überall zu 
Nationallirchen, fondern, wie gerabe in Deutſchland, nur zu Lan- 
des⸗ oder Territorialfirchen; es kam zu feiner innern Geftaltung 
bes ‚proteftantifchen Kirchenthums, fondern nur zu einer Reaction 
bes proteſtantiſchen Staates gegen bie Hierarchie, unb ber Ge- 
genfatz gegen ven Papismus wurde das den Proteftantisnus be» 
ſtimmende Princip. Wir müffen daher wieder, wie bei ber Ge 
ſchichte der Meformation, vie Kirchen ver einzelnen Völker und 


\ 


— 411 — 


Länder behandeln, wobei wir mit ver Pproteſtautiſchen Kirche in 
Dentſchland den Anfang zu ‚machen haben. Der Zeitraum ‚von 
bem Augsburger bis gum Weſtphäliſchen Religionsfrieden war 
für die Proteftanten keine Zeit, ihr Kirchenthum iunerlich und 
äußerficd) aus⸗ und burchzubilden, jonbern, am dem Papisınas 
gegenüber nur ehıen feften Haltpunkt zu gewinnen, ging: alle ihre 
Bemähung auf Fefiſtellung ihres ‚Lehrbegriffe, und da dieſer 
Act nicht weit einer lebendigen kirchlichen Entwidelung verbunden 
war, ſondern mehr äußerlich geleitet wurbe, fo wirkte auch der 
feftgefteltte Lebrbegriff kein kirchliches Leben, and Cultus und 
Berfaffung verriethen Teinen innern Bilpungstrieb, ſondern blie⸗ 
ben weſentlich auf dem biöherigen Stanppunfte Stehen. Zunächſt 
aloe haben wir von ber Feſtſtellung bes Lehrbegriffe ber pro- 
teftantifchen Kirche Deutſchlands zu reden, bei welcher ein dop⸗ 
peltes ZIutereſſe verfolgt wurde, einmal die Verwahrung bes lu⸗ 
theriſchen Lchrbegriffs gegen Melanchthon mb feine Anhänger, 
welche durch das Leipziger Interim in ben Berpacht einer Nei- 
gung zu dem Katholicismus gerathen waren, und zweitens bie 
Berwahrung beifelben gegen das Eindringen des von ber Triben- 
tinee Synede, gleich ver Lehre ker Wiebextäufer, unbedingt ver- 
Danımten Calsinismus, wodurch (mit Vermeibuig ber erſtarrten 
Ditectivität und ſchrankenloſen Subjectivität) ‚gegen. bie Katho⸗ 
Glen einerſeits die Frucht des Religionsfrievens bewahrt, und 
andererſens ver Religionsfrieden ſichergeſtellt werben ſollte. Ueber⸗ 
all aber ging die Lehrentwickelung nicht von einem kirchlichen 
Glauben bewußtfein, ſondern von theologiichen Lehrſyſtemen ans. 
In ven Leipziger Interim war bie evangeliſche Lehre von der 
Redyefertigung zwar nicht gerade verlemguet, ‚aber doch ihrer 
egesihünlichen Beftimmiheit fo fehr enikfeivet, und der Gegen⸗ 
fat, im dem "fie zu ber romiſchen ftanp fo abgeſchwächt, daß fie 
felbſt den latholiſchen Bifchöfen ‚ganz aunehmbar erjcheinen Konnte. 
Des sola fide des preteftantifchen Belenntniſſes war aufgegeben, 
mb in den Begriff ver Rechtfertigung, obwohl man fie in bie 
Sergebung ver Sünden ſetzte, doch zugleich Die justitia infusa 
engelaffen. Die churſächſiſchen Theologen hatten zwar bie Deu⸗ 
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tung Hinzugefügt: „justitis infasa” — non tamen hoc sensu, 
quod' persona propter kanc remissionem peccatorum habeat, 
sed quod Deo haec imbecillis et inchoata conscientia propter 
Christum placeat; als aber bie katholiſchen Bifchöfe gefagt wifjen 
wollten: quod homo per spiritum s. removatus hanc justitiam 
opere eflicere possit, — ba verſtanden fi jene bazu, und fo 
entitanb bie Formel: Es werben auch bie guten Werke in folchen 
‚Berföhnten Gerechtigfeit genannt, doch nicht in biefem Verſtande, 
dag darum bie Perſon Vergebung ber Sünde babe, fondern daß 
ver Menſch, durch den h. Gelft erneuert, nım bie Gerechtigkeit 
mit dem Werke vollbringen Tann, und daß Gott ihm biefen 
ſchwachen angefangenen Gehorfam in biejer elenden gebrechlichen 
Natur um feines Sohnes willen in den Gläubigen will gefallen 
laſſen. Es wird ferner der Glaube unter die chriftlichen Tugen⸗ 
en geſetzt, ja es wird bie Nothwenbigleit ver guten Werle zur 
Seligkeit offen ausgeſprochen. „Wie nun biefes wahrhaftige 
Erkennen. Chriftt in uns leuchten muß, alſo ift .gewißlich wahr, 
daß biefe Tugenden, Glaube, Liebe, Hoffaung in uns fein müf- 
fen, und zur Seligleit nötbig feten.‘ Die fernipefagianifche 
Theorie vom Verhältniß ber menjchlichen Freiheit zu ben gött- 
lichen Gnadenwirkungen ift wenigftens angebeutet. „Gott zieht 
den Menſcheu aljo, daß fein Wille auch mit wirket.“ Lauter 
Sätze, in Die man, ungeachtet der angehängten Cautelen, ven 
Sinn ver: katholifchen Lehre unfchwer Hineinlegen konnte. In 
biefem Interim war bie bifchöfliche Iurisbiction wieberbergeftellt, 
‚ohne ‚weitere Bebingung als die ganz allgemeine, „das biſchöfliche 
Amt jolle nach göttlichem Befehle ausgerichtet werben”, und ber 
arößere Theil der fchon abgeichafften Ceremonien, Firmelung, 
Delung, kanoniſche Gefänge, Lichter, Gefäße, Länten, ja faft ver 
‚ganze Ritus der alten Meile, Faſten, etertage, fogar bas 
Trohnleihnamsfeft für wieder annehmbar erflärt. Wir haben 
Bo. U, 582. bie Hefligleit gefehen, mit welcher bie ftrengen 
Lutheraner Melanchthon wegen des Interims angriffen, und bie 
‚hierüber fortgejegten Streitigkeiten wurden um befto leidenſchaft⸗ 
licher, weil die vom Kaiſer Ferdinand und katholiſchen Theologen 
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angeregte Reunionstendenz von dem Interim ausging. Die von 
ven erueftintfchen Rärftenhaufe 1558 gegründete Univerfität zu 
Jena wurde das Bollwerk ber Intherifchen Orthobörie, und bie 
Häupter der Theologen, aus welchen vie Partei. des Weimarer 
Hefes fich geitaltete, waren Nikolaus von Amsdorf und Matthins 
Flacius Illyricus. Diefe Partei trat ber Univerfität Wittenberg, 
ever, was bafjelbe war, Melanchthon und feiner Schule fchroff 
entgegen, und was fchon fräber vorbereitet, wurbe nun durch⸗ 
geführt und für die Damer begründet, eine Trennung zwiſchen 
ber Intherifchen und melanchthonifchen Richtung in der evanges, 
Gichen Theologie und Unterbrüdung der letztern. Das wahre 
Berhältnig war, daß bie Iutherifche Richtung die Grundlage, bie 
melanchthoniſche Die praftifhe Form abgab: auf diefem Wege 
war bie evangelifche Theologie ins Leben übergegangen unb hatte 
eine Kirche gegründet. Jetzt wurde bie evangeliſche Theologie. 
unpraftiih, zog ſich aus dem Leben in ein Buch zurüd, und ber. 
gründete eine Spaltung in ver enangelifchen Kirche, welche ihren 
‚ Untergang herbeigeführt haben würbe, wenn fle nicht durch eine 
ſtende Hand aufrecht erhalten worden wäre. Der Wittenberger. 
Profeffor Georg Major, zur Zeit des Interims befonbers durch 
bie in das Leipziger Interim aufgenommene Aeußerung, daß 
der Menich bei dem Werke der Beſferung und Rechtfertigung fich 
wicht als ein todter Block verhalte, der ftrenglutherifchen Partei. 
ſehr mißfüllig geuorben, ging 1552 als Superintendent ver Mans⸗ 
felder Kirche nach Eisleben, und wurde kurz vor feinem Amts⸗ 
wntritte von Amsdorf durch bie Schrift: „Daß D. Bommer und 
D. Major mit ihren Adiaphoriſten Aergerniß und Zerrättung 
gerichtet”, der Berfälfchung ber Rechtfertigungslehre angeklagt, 
worauf er eine Vertheidigungsſchrift veröffentlichte und erklärte, 
daß er belenne, daß gute MWerfe-nöthig zur Seligkeit feien, und 
öffentlich aud mit Haren Worten fage, daß Niemand durch bäfe 
Verle ſelig werde, und auch noch Niemand. olme gute Werle 
ſeig geworben ſei, und mehr fage, daß wer anders lehre, auch 
Mg vom Himmel, verflucht ſei. (Salig, Geſchichte der 
mtb. Eonf. II, 689. Schlaſſelburg, Catal. Haeres. VU,:80,). 
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Amsdorf, Flacius, Nicolaus Gallus fchrieben. no im Yahre 
1552 dagegen; worauf Major in einem Sermon von der Be⸗ 
kehrung Pauli, ben er, obnerachtet der dringenden Abmahnung 
ver Mansfelder Geiftfichfeit, 1553 veröffentlichte, feine Sätze 
näher dahin beſtimmte, daß zwar gute Werke nicht bie Rechtfer- 
tigung verdienen, welche vielmehr allein durch den Glauben er- 
langt werde,. aber als rückte des Glaubens feier fie allerdings 
nothwenbig zur Seligkeit, nämlich ad retmendam salutem. Wenn 
Einer allein durch den Glanben gerechifertigt und ein Find und 
Erbe Gottes gewsrben ift, und nun Ehriftus durch ben 5. Geift 
und burch ven Glauben In ihm wohnt, alsdann find ihm bie. 
guten Werfe, nicht bie Seligkeit zu erlangen, (vie ex aus Gnaden 
ohne Werte allein durch ven Glauben alibereits hat) fondern um 
bie Seligkeit wicht wieder zu verlieren, jo hoch vonnöthen, bag, 
sa er fle nicht that, es ein gewiſſes Zeichen ift, daß fein Glaube 
tobt und falfch, gefärbt und eine erbichtete Opinion ift. Statt 
des Ansornds gute Werke braucht er auch den andern, Er 
neuerung, neuer Gehorſam, ber in Werken fteht, neues Leben, 
und bezeichnet zugleich Vergebung der Sünden und Grmuerung 
ale vie beiden Factoren der Seligkeit. Flacius antwortete in 
mebreren Schriften, beſonders in ber Schrift: „Wider ven 
Evangeliften des heiligen Chorrods, D. Geiz Major“, ver: 
warf bie Propofition Majors, well fie ber Ausdruck für bie 
katholiſche Gegenlehre, die Negation des. proteftantifchen Priu⸗ 
cips ſei; ſo wie ſie laute, mache ſie immer die Werke zur 
Mitbedingung der Rechtfertigung und Seligkeit. Es ſei eine 
völlige Confuſion zu ſagen, einmal, daß dem Glauben, der 
alfein gerecht und fellg mache, gute Werke folgen müßten, unb 
fobann, fte ſelen nothwenbig zur Seligteit,I weil der Glaube, 
ver allein felig mache, ſich Durch gute Merle beweiſen müffe. 
So -falle die Propofition Motors, wenn ſie anders einen Sinn 
haben: folle, doch immer in ven Artikel von ber Yuftification und 
alterire : ſeine Reinheit; ſie fei ein faurer Eifig, der den füßen 
Honiggeſchmack des Evangellums verderbe. Es erſchien ein Be⸗ 
denken der geiftlichen Miniſterien zu Lübeck, Hamburg, Käneburg, 
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Magveburg, ein dergleichen von den Mansfeldiſchen Theologen 
über vie Verfulſchung ver Rechtfertigungslehre duch Major. Zu 
Eisieben wurbe 1554 wegen nes Majorismus eine Synode ge⸗ 
haften, 1555 entftand deswegen Streit zu Norohaufen, und: ber 
Haih viefer Stabt. forderte darüber ein Gutachten. non Melanch- 
then, welches dahin; Iautete, daß zwar bie Propofitisu: Nova 
ebedientia est neoessaria feitzuhalten jet, fo wollten fie gleich« 
wobl vie Worte ad salntem nicht daran hängen, weil biefer 
Anhang geventet werbe auf. dad meritum, und würbe bie. Lehre 
son ber Gabe verbuntelt; denn biefes bleibe wahr, daß der 
Menſch vor Gott gereht und Erbe ver ewigen Seligleit jet aus 
Guaren, um bes Herrn Chrifti willen. (Corp. reform. VI, 410.) 
Seit 1554 trat Yılflus Menins, Superimdentent in Gotha, als 
Bertheidiger Majors auf. Auch er will den Sag, daß gute 
Werle zur Seligleit nothwendig feier, zwar sicht auf dem Ge- 
biete der Rechtfertigung, wohl aber auf dem des neuen Gehor- 
ſams gelten lafſen, nämlich als nothwendige Frucht des Glaubens, 
ad salutem retinendam, wie er in feiner „Vorbereitung zum 
fefigen Sterben“ 1556 fagfe, oder, wie er ſich ſpäter aus- 
prädte, ad non amittendam salutem. Im Yuguft 1566 mußte 
ſich Menius deswegen eimen Colloguium zu Eifenach unterziehen, 
wo er ſich mit Bictorin Steigel unterrebete, und. fich mit dem⸗ 
fefben endlich dahin verglich, daß die Nothivenbigfeit der guten 
Werte zur Seligleit zu verdammen fei in foro der Rechtfertigung 

unb des nen Gehorfams; aber in foro legs müſſe man fie 
Siegen laſſen us ideam et alistractum, worauf: der Wbichlen des. 
Eolisguinms verfaßt und von Menins unterfchrieben: wurde. Ein 
Amsporf war damit wicht zufrieben und - wollte nicht zugeben, daß 
auch gute Werke in foro legis und de, idea, abstractive zur: 
Seligkeit nöthig wären, ober werm man fich den Stand ber 
Unfchuls und vie bafelbft finttgehabte Heilsorbuung an ſich vor⸗ 
ftelle, fo laffe fich babei feine Nothwendigleit ber guten Werke 
m GSeligfeit annehmen. Darauf entſtand ein Schriftenwechſel 
möäcen Flacius und Menins, welcher 1557 feine „Verautwor⸗ 
ug“ und feinen „Kurzen Beſcheid“, unb 1559 feine „Bittere 
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Wahrheit” veröffentlichte. Alle bie, fo aus Gnaden, durch ven 
Glauben an Chriftum vor Gott gerecht, vnerfähnt ımb felig wer- 
den, müſſen gewißlich. auch befehrt, gebeiligt und ernesert werben. 
Denn ':der Glaube läßt den. Menfchen nicht wie er ihn findet, 
fondern er: empfängt wahrhaftig den h. Geiſt, der ihn erneuert 
und heiligt, daß er gar ein neuer und heiliger Menſch wird, ber 
nen Herz, Sinn, Muth und: ein ganz neues Leben und Weſen 
kriegt. Dieſes muß geſchehen und gefchieht gewißlich in allen, 
bie wahrhaftigen Glauben: haben, wodurch. fie vor Gott gerecht 
und fellg werden; gejchteht es ‘aber nicht, ſo iſt gewißlich. auch 
fein rechter Glaube nicht da, weder Chriftus, Gottes Gnade, 
Hell, noch Seligkeit. Darum iſt es eine offenbarliche Verfäl⸗ 
ſchung und umleidliche Verderbniß des. Evangeliums, da man ben 
Artikel von. ver Heiligung, darm gelehrt wird von Erneuerung 
oder neuem Gehorſam, welchen ver h. Geiſt im Gläubigen 
wirft, durch den Artikel von der Rechtfertigung aufheben und 
vorgeben will, als feien fie wider einander und nicht beide gleich 
nöthig denen, fo felig werben, welche müſſen nicht allein gerecht⸗ 
‚fertigt, das ift der. Süuden los und gerecht werden durch bie 
Vergebung und Zurechnung bed Gehorſams Chrifti, ſondern 
müffen auch durch den h. Geift in ihrem ganzen Wefen erneuert 
und gehetligt werben, daß bie Sunde im Fleifche wahrhaft ab- 
getödtet und ausgefegt, und mahrhaftige Gerechtigkeit in ihnen 
vom 5. Geifte erfchaffen, in biefem Leben angefangen unb im 
fünftigen vollendet werde. Bon Major erfchien 1559 fein Be⸗ 
‚tenntniß von dem Artikel der Yuftification, 1564 die Tonfessio 
secanda de justificatione umd 1567 bie Bepetilio, endlich 1570 
fein Teftament, worin er wiederholle, was er vorher in feinen 
Confeſſionen gefagt hatte, daß ex ſich zu den lutheriſchen Glanbens- 
büchern mit Hand und Mund. befenne, und alfe papiftifchen und 
ihm ſchuldgegebenen Irrthümer won ber Rechtfertigung und guten 
Werken verdamme, auch den Satz son ber Nothwenbigfeit der 
guten Werte aufgeben molle. Wider Major exfchien 1559 vom 
Amsdorf: die Schrift: Daß die Propoſition, gute Werte ſind 
ſchädlich zur Seligfeit, eine recht chriſtliche ſei, womit er freilich 
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nur jogen wollte, die guten Werke feien fchäntich, ſofern man fle als 
verbienjtlich anjehe, oder fofern man das Vertrauen auf fie gründe. 
Bon deu zu Lüneburg im Jullus 1561 verfammelten wieverfächfifcgen 
Theologen erfihien eine Erklärung, in welcher Majors Brotefte- 
tion non ber Noihivenbigfeit der guten Werke zur Seligleit eime 
gränliche Verfalſchung wider Gottes Wort und die Augoburgiſche 
Eonfeifton getaunt wurde. D. Märklin, ver: Berfaffer biefer 
Erflärung, Nicolaus Gallus; Johaun Wigand traten in Schrif⸗ 
ten herdor und 1568 erſchien von vem ‚geiftlichen Miniſterium 
za Braunſchweig ein von Martin Chemnitz aufgeſetztes Chrifa ⸗ 
liches Bedenlen, und von: ven:Brepigern der Graffchaft Mans⸗ 
ſeld ein Wahrhaftiger Gegenbericht. In demſelben Jahre 1568 
wurde das Altenburgiſche Colloquium gehalten, ‚und: beſonders 
über dieſe Streitſvage zwiſchen den churfürſtlichen und fuͤrſtlichen 
Theologen disputirt. Die fürſtlichen Theologen machten den 
churfürſtlichen wegen des Satzes von: ver Nothwendigkeit der 
gaten Werle zur Seligfeit als einer irrigen, der Augsburgiſchen 
Seafchfion und den Schriften Luthers zuwiderlaufenden Lehre 
Berwärfe; vie churfärftlicden aber antworteten darauf, wenn je 
mand ben Sat, die guten Werke feten nöthig zur Seligfeit, in 
dem Siune nehme, bafı fie eine Uxrfache ver Seligkeit ſeien oder 
biefelbe verdienten, oder als eine Urſache auf einige Welfe etwas 
dazu beitrũgen, fo fei derfelde außer Streit falfch, und bezeugten, 
daß fie einer folchen Lehre fchlechterbings zuwider wären, miewohl 
fie bem berährten Sag, welchen bie Wittenbergifchen Theologen 
nach Luthers Tode eingeführt haben follten, nicht ſchlechthin als 
irrig verwerfen könnten, indem, wenn man nicht. jagen. feikte, 
vie guten Werfe mären zur Seligfeit nöthig, daraus folgen 
mäßte, daß das Gegentheil wahr fei, fie wären nicht nöthig zur 
Seligkeit, womit man nichts Anderes thäte, als daß man bie 
Irrthämer der Antinomiften, Enthufiaften und anderer Banatiler 
beflätigte: weder die Augsburgiſche Eonfeflon noch Luthers Lehre - 
Panne ihnen entgegengeſetzt werben, benn darin werbe nur daß 
Bavienft ver guten Werte verworfen, daß man fie nicht als eine 
Irfadge zur Seligteit. anzufchen habe. Endlich eins ſich wiber 
m. | | 
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‚nıiglädllichen Friebrich, warb durch den Arieben die Unterpfalz 
zugeſprochen, eine errichtete achte Chur eitgeilt, und ftatt bes 
Erztruchſeßamtes das Amt eines Erzſchatzmeiſters gegeben. Alle 
Churfürften, Fuͤrſten und Stände wurden nicht nur "überhaupt in 
allen ihren Rechten, Regalien und Beſitzungen beftätigt, fondern 
ed wurde auch bafunter bad ZTersitorialreiht over. die Landes⸗ 
hoheit, ſowohl in geiftlichen als weltlichen Angelegenheiten, als. 
em allgemeines Regierungsrecht, genannt, in deſſen Ausäbung 
die Reichsſtaͤnde von Niemmibent:(alfo auch von Katfer nicht) 
geftört werden: follten: Dem Reichsgliebern wurde ferner bas 
Recht der Bünprtiffe zuerkanut, mer durften dieſelben nicht gegen 
ven Kaiſer, das Reich und ven Laubfrieden gehen.  - 
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Zweites Kapitel. 
Der Proteſtantismus. 


Das Eindringen der negativen calviniſchen Reformation 
in Deutſchland, Daͤnemark und Schweden wird in 
Deutſchland mittelſt der nähern Beſtimmung der Augs- 
burgifchen Eonfeffion durch die Iutherifhe Eoncordien- 
formel, in Dänemark durch die Annahme der Augs- 

burgiſchen Confefion, und in Schweden durch die - 
Ammahme der Augsburgiſchen Eonfeffion ‚und der Iu- 
therifchen Eoncordienformel: gehemmt. — Die negative 
calvinifche Reformation „gelangt zur Herrfhaft in der 
Schweiz durch die Zweite Helvetiſche Confeſſion und 
die Formula consensus helvetici, in den Nieder- 
landen durch die Decrete der Portrechter Synode, in 
Schottland und England durch die Weftmimfterconfeffion. 

(Quellen und Hülfsmittel: R Hospinianus, Concordia discors. 

Leonh. Hutterus, Concprdia concors. G. Walch, Einleitung in bie 

Religienoſtreitigkeiten der evang.⸗luth. Kirche J. R. Anton, Geſchichte 

ber Goncerbienfarinel ber Inth. Kirche, J. Plan, Gefchichte ber Ent⸗ 

ſtehnug, ber Veränderungen unb-ber Bilbung unferes proteftantifchen Lehr- 
begrifis bis zur Einführung der Concordienformel. H. Heppe, Gefchichte 
des beutichen Proteftantienus. A. L. Michter, Geſchichte ber edangeliſchen 

Rrchenverfaffung in Dentichland. G. B. Eiſenſchmid, Geſchichte der vor⸗ 

uehnrpften Kirchengebräuche der Proteſtanten. J. 2. Funke, Geiſt und Form 


des von D. M. Luther ängeordneten Kultus. Kliefoth, Die urſprüngliche 
Geuesdienſtorbdnung in der deutſchen Kirche lutheriſchen Belenntniſſes, ihre 
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behandelt ven Minfchen,; invem er durch jeimen eilt anf ihn 
wirkt, nicht wie ein ſelbſtloſes Raturobject, ſondern als Perſon⸗ 
lichkleit; er ninemt feinen Willen, zu deſſen Weſen vie Selbftbeftim- 
mung gehört, mit in Rechnung, er wirkt fo auf ihn, wie es der 
eigenthämtlichen Natur dieſes Willens entipricht, nicht fo, daß er 
ihn. aufhebt oder umgeht. (Ipsum velle [seu bonum seu malum] 
quod ‘ad substanliam .altinet semper est volantalis, quia 
voluntas sic est condita, ut: possit velle aut,non, eliamsi erret 
quod ad ordinem ohjectormun, sme coaclione. Acta Dispu- 
tationis de peccato originali et libero arbitrio p. 101.) Deshalb 
bringt Stügel fortwährend darauf, man müſſe unterfcheiben zwi⸗ 
fehen ber Art, wie: die bewaßt⸗ umd. willenlofe Creatur, vie bloße 
Naturkraft (agens naturnle), wirkt und zwifchen ven dem Men⸗ 


fchen als Freien Wefen (agens hiberum) nothwendig zuklommenden 


tnodus agendi.' Wie tief-ihm and vie Corruption ins Herz ges 
hebrungen fei und / den Verſtaud verfinftert, en Willen geknechtet 
babe, viefer modus agendi, biefe aptitado naturalis ſei ifın Doch 
geblieben, weil fie ein integrirenber Beſtandtheil menfchlichen 
Weſens, weil fie bie substantia hominis fel.. (Peccato originali 
non oumino tollitur et aboletur, sed depravatur. tantum liherum 
arbitrium. P. 40. Peccatum originis significat draklav i e. 
depravationem omnium virium hominis, sed nequaquam signi- 
ficat ravois\plav i. o. totalem interitam vel substantige hemi- 
his, vel proprietatum, quae discernunt hominem a bestiis et 
ab ormnibus creaturis. Necesse est enim reiineri discrimen 
inter liberum agens et natüraliter, ‘quo. sublato tollitur discri- 
men inter Deum et plurimas Greafuras, quee agunt hataraliter.) 
Und wie es demnach bie Natar des Willens mit fich briugt, 
anders zu wirken als vie materielle Natur, anders 3.8. als das 
‚ Licht der Some, als bie Triehfraft der Erbe, fo wirkt and 
Gott anders auf ihn, als auf dieſe Objecte, nicht wie auf einen 
Stein oder Klotz, nicht per coactionem (was gar nicht möglich. 
Voluntas non potest cogi. Ubi est necessitas, ibi non. est liber- 
(as, ubi non est libertes, ibi.non est voluntas. Si posset 
cogi voluritas, non esset voluhlas, sed potius noluntes), fon- 


| 
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beim oals auf ein. agens.Kiherom, fo daß ber Meuih: anch pabei 


it, hemine intelligente et- volente..- (Etsi Deus est effioax in 
voluntate: effcani ratione, qna Uectitur .voluntas ad obeckontiam 
Christi, tamen hio assengus, non est 60actus, expressug auf 
extortus sed est liher assensus,) Gott vrüdt den Glauben per 
Seele nicht ein,. wie man dem Wachs ein Siegel: gufprägt. 
Allein dabei bleibt Strigel nicht ſtehen. Er legt in jene aptitaido 
nataralis ein Vermögen zum Guten: hinein: Obſchon er. Häufig 
pmiichen velle und bonum velle 'usierfchelbet, - un letzteres Dem 
blos natürlichen Menfchen abipricht, deult er ihn bach nicht for, 
wohl erſtorben fürs Geiftliche (ad spiritwalia),. als ‚pielmehe er- 
krauft; vie natürliche -Sraft zum Guten -ift nicht: völlig verloren, 
fonvern une durch Die Sünde gebunden, gelähmt und gehemmt, 
fo daß fie allerbings aus und durch ſich ſelbſt nichts vermag 
(sine spirita sancto), aber inbem fie vom h. Geifte mittelft des 
Wertes befreit, geivet und angeregt wird, fo wirb- fie, felbft 
auch wirffam und wirkt mit zur Belehrung, obgleich languide, 
in conversione cooperatur, utcunqus asgenätur. : Dies ift die 
Symergie des menſchlichen Willens., Es verhäls Ach damit wie 
mi ben Magnete, ver, falls er mit dem Safte des Knoblauchs 
beitrichen wird, aufhört pas Eifen anzuziehen, aber, von dieſem 
Hinderniß befreit, fogleich. feine Anziehungstraft wieder äußert; 
ia, remote hoc impedimento (i. e. pecchto originis) et, saaato 
per Silium Dei, redit natura ad suam. preprietatem: Demuach 
vermag alferbiugs vie voluntas hbumana ohne bie Wirkung bes 
h. Geiftes wicht, ven Anfang meit Der Belehrung zu machen, aber 
er verhält fick. auch ihm gegenüber weder widerſtrebend, noch bios 
paffiv, fondern volumsas mota et adjuta a spiritu-sanato asgen-. 
itur verbo. Flacius leuguete chenfall® nicht, daß pas -liberum; 
arbitriam als Beitaudtheil. menſchlicher Natur auch nach dem 
Falle noch vorhanden ſei, und dag die Belehrung iy MWillen 
vorgehe, während er anvererfeits ganz entſchieden behmupfete, daß 
nach. dem Eintritte ber Belehrung ein. ZJuſammenwirken des esneuer- 
im (oder vielmehr sueugeihenkten) menfchlichen Willens mit dem 
jätlicden Geifte beginne. Flacius lehrt aber mit Amsdorf, Wir 
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gain, Muſaäus, daß nicht nar ver natiliche Menſch geiftig tobt, zuu 
Guten völlig erftorden ſei und tm der Bekchrung fich mere pas- 
sive verhalte, fondern auch, daß er nur widerſtreben Töne und 
fich vor, in und nach ber Belehrung wiberſtrebend verhafte. 
(Act. Disp. 131.) In erſterer Beziehung vergleichen fie ihn mit 
einem Klotze ober. Steitte, in letzterer mit einem reattirenden 
Feinde Die Art dev göttlichen Cinwirhmg auf dieſen feen fie 
factifch, ob Pie 08 ſchon nicht Rauens haben wollen, ber auf 
Mio Ichlofe Creatur zleich, ums. betrachten demnuch vie Bolehruug 
als eine Art won Sinung, Die vem Meunſchoͤn angethan werke. 
Amsdorf wenigſtens erflärt ausdrückfſich, daß Goött auf alle We⸗ 
fen, auf Die vernunftloſe wie auf: die vernünftige Creatur, auf 
ven Stein wie auf den Menſchen anf eine und dieſelbe Art wirke, 
namlich blos durch ſein Wellen oder Nichtwollen, obgleich durch 
verſchiedene Mitte. Hominem, ſagt Flactus, converti nolentem, 
rbpugnantöfs, convarti non selum nem coöperante naturali Hhero 
arbitrio, sed etiam dontra furunte ac fremiente. (Act. Disp. 
th. W, p. 131.) Es verhält ſich damit, wie wenn man einem 
Wachs en Siegel aufprädt, oder einen Block zubereitet und 
formt. Die ganze ſittliche Umwandlung des Menſchen geht hier» 
nach zwar an feinem Willen, aber nicht eigentlich ‘he ihm, fon« 
dern ohne ihn vor. (Solus deus: convertit homlaem, non ex- 
elud## voluntatem, sed omnem effieaciam, et operationem ejus. 
p. 118.5 Nicht der Wille felbſt wirb bekehrt, ſondern ihm ner 
gleihjam ein anderer göttlicker Willen eingepflanst. Deshalb 
bleibt die Perfönlichleit des Menſchen auch nachher, wie Me vor⸗ 
ber war, und jener Wiberſpruch zieht fich durch das ganze nach⸗ 
folgende Leben hindurch. Won bier aus brängte dieſe Theorie 
nothwendig zur Präbeftinatien und zur gratia partiouleris Yin. 
Zwar wehrt ſich Flacius noch Dagegen, aber Wigand verwirft 
gerabezu ‚die Univerfalität ber göttlichen Ermäblung mb Beru⸗ 
fung. Heßhuß erffärt, Deus non vult ut omnes salventur, non 
enim omnes elegit, nec omnas trahis sua gratia, und Nurspexf, 
ber Menſch Tann fchlechterbinge nichts wollen und wählen, als 
was Gott will und fpricht, entweber in GEnade ober im Zorne. 
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Slacius ſelbſt aber ging ‚noch: einen Schritt: weiizr: bio zu de⸗ 
woufirdien Bebanpisng, bie Erbſuͤnde ſei kein Accivenz, ſondern 
Die Sabſtanz des Menſchen. Zar ließ ex allerding4a einen ge⸗ 
weitere Urterſchieb zwiſchen Matın (moteria) unb Süstbe befichen; 
kerte aber damit doch eine Mernichtung bes, creatilulich urerijch ⸗ 
Gert Weſens durch bie. Sünpe.. In der; Dispaitation. zu Weintar 
esfläxt er feine Meinung durch das Gleichniß vom: Walne, ans 
dem ber Spiritus verbunftel, :umb Kun: noch mas ſchale, leere 
Flatoum übrig geblichen tft; fpätenhin Hat:er fie ausführlich im 
AZuhamwerhange: in ber Ihre vom Ebenbilde entwickelt: - Üiefes 
Getiebild, welches Yie urfprüngliche essentia fogmalis des Men⸗ 
(hen war, ifi nicht num durch ben Fall verloren gegangen, fonbern 
es iſt an ſeine Stelle Die vera ot viva image dinholi getreten, es fax 
alſo eine wirliiche Erenafermetipe,. eine hornenda metamorphosis 
der menfchlichen Natur ins Diaboliſche takt, und daraus folgt 
von felbft, daß in ihr nicht bios jeber Fucle has: Guten, jede 
Srer ber Verwaudiſchaft mit Gott bis aufs Leite ausgelöſcht, 
ſondern auch die Eapsckät für die ſonade verſchwunden ſei. Was 
ihr übrig blieb, iſt nichts als das Böſe, wichts als per Wider⸗ 
wille and die Feindſchaft gegen, Gott. Mit dem Allen will frei 
ch Facius uur ben’ Gedanlen anöipeechen, deß ber Menſch 
var und durch böfe, die Erbſunde ihm zum andern Naker der 
werden fei, aber er drückt ihn fo aus, daß er in Der That bie 
Ertäfuugsfäßigleit des abgefallenen Geſchlechts negiet, und für 
dieſe Berirxrung bat er bis zum Ende feines Lehens mit: ver 
größten Onrtuädigleit gelämpft. - Diefe dem Flacius eigenthüm⸗ 
. fie Lehre erfuhr won alles Seiten ber den entichiebenften Wider⸗ 

ſpruch und wurde nicht num yon ber Gagenpartei, ſondern auch 

yon den eigenen frühern Kampfgenoſſen ihres Urhehers befämpft, 

Die Zahl ihrer Anhänger war und blieb gering. Ihr gegenüber 

breng man einfiimwig mıf bie Unterſcheidung zwiſchen ber Nabur 
mb ber an ihr haftenden Sünbe. Zwei wärtegiberger Thenlagen, 
Aalob Aupreä und Chriſtoph Binder, wurden zum Ausgleichung 
des Streites im Mai 1562 nach Weimar berufen. Strigel 
usfte über feine zweite Theſe eine Declgration von ſich ſtellen, 
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weiche von ihm, den Wärtenbergeru und ‚einigen andern aniwefen- 
ben Theolbogen unterfährieben  wurbe ‚und: auch “auf. einer durch 
pen Herzog verauftalteten Laudebviſiiativn unterſchrieben werben 
mußte. Die Prodiger, welche vie Unterſchrift verweigerten, 
mußten nebft ven jenaiſchen Profefſoren Johaun Wigand, Simon 
Mufäus, Matthias Juder, welche außerdem wider bie Decks 
vation ſchrieben, mit Flacius das’ Land. räumen. Auf ven Wahr⸗ 
haftigen und grünblichen Summarien- Bericht ber entſetzten thũ⸗ 
ringiſchen Prediger 1564, und die Cenfuren der Mangfelder, 
Hamburger, Roſtocker geiſtlichen Miniſterien nahm aber vie Sache 
balb die umgelehrte Wendung, und bie verjagten Prediger war⸗ 
ven 1567 in ihre Aemter wieder eingeſetzt. Auf Verordunng bes 
Herzogs Johann Wilhelm zu Weimar erſchien 1567 eine Schrift, 
daß Strigels Declaration falſch, verführerif& und verwerflich 
ſei, und 1569 wurde eine große Vifitativn der: Strigelianer 
wegen gehalten. WE Flactus ben zweiten Thell feiner Glavis 
soripturae sacrae berausgab, und „eine befonbere AbGanpkung 
über die Erbfünde einsüdte und auch noch andere Schriften ‚Aber 
biefen Gegenfianb, 4. B. De essentia originalis -justitiae, seu 
imaginis dei et contrariae veröffentlichte, worin ex feine Theorie 
ausführlich. entwwidelte und vertheibigte, fo traten ihm Schaum 
Wigand und Tilemann Heßhuß entgegen. Ingleichen erjchien 
1571 ein Enblicher Bericht und. Erflärung gleichförmig gefüßrter 
Lehre mit einer Warnung wider Flacius von ben Theologen zu 
Leipzig und Wittenberg, worin auch ſchon die allererſten Regungen 
bes neueriwachenden Lebens, das. Schnen, Verlangen nach ber 
Belehrung, der Wirkung des 5. Geiftes mittelſt des Wortes zu⸗ 
gefcehrieben werden. Gleichwie gar Feine Kraft Im Menſchen tft, 
bie ba vor, in und nach ber Wiedergeburt verbienen konne gad- 
bige Verföhnung mit Gett und bie Wirkung des ewigen Lebens, 
Gerechtigkeit und Seligkeit in nus: fo iſt auch in unferm ver: 
berbten Fleiſche und Blute Feine Kraft ober Vermogen, ven An» 
fang zu unferer Belehrung oder Exrneiterang ober Erkenntniß bes 
Evangelii ohne Chriftt Erleuchtung und Hülfe des h. Geiftes 
zu machen; ſondern es iſt ganz mit uns vorbei, als mit benem, 


e wer Sünke, vem Tebe und nes Teuhels Gemmult nen: Rates 
umterworfen. find, wo uns wicht Den Sohn fuel, macht. Solch 
Freimachen aber iſtnicht allein. auf den Aufang goöttlicher Wir⸗ 
fung in uns. zu ziehen, ſondern begreift: Mies... Sowen ſtimmte 
vie lucheriſch⸗ melauchthoniſche Richtung mit der Iutherifch«.auti 
melanchchoniſchen zufanımen;: aber dreierlei Hatten Die Witten 
berger infonserheit an: verjelben zu tadeln. Erſilich, daß nad 
igr ver mienfchliche Wille nach der einen Seite non ber Belch- 
rung gleichſam ausgejchloffen, wach der andern als nur wiber 
ſtrebend gedacht werde. Die Säge: den natinrliche Wenſch ner 
nr fi) der wirkſamen Gnade Gottes gegemäber wie ein Klotz 

sder Stein, ferner: er: verhafte fi) mere adversative et hasti- 
Her; vie Belchrung fei eine impressio violenta, bie: gleichfam 
zwangsweile geſchche; spiritam saustum dari invilis, repugnan- 
bus u. f. wm. — biefe Sätze waren ihnen ein: Stein bes 
Auftoßes,. uud in viefan Zufammenhange verwarfen fie datm 
auch das mere passive; es galt ihnen nar als ein anderer 
Ausornd für das Verhalten einer lebens⸗ und wiltenfofen Crea⸗ 
mr. Der vornehmfte Grund, auf den fie ſich ſtützten, waren 
Die Stellen der Schrift, in welchen bie: conversio zugleid.. al® 
ein „„Sichbelehren‘ des Menſchen bezeichnet mir. Zweitens 
tabelteu fie, daß von ben Gegnern. bie Belehrung anf einen ber 
fimmten, £urzen Zeltmoment befchräuft werde‘ und als ein 
gleichſam im fich abgeichloffener Act, den man auch als folchen 
erfahren haben müfje, extlärt werde; . benn dies ſei nicht Pie 
Weiſe, in welcher erfabrungsmäßig bie Wiedergeburt vor fich 
gehe, ſondern fie verlaufe fih in einem alfmähligen Proceſſe. 
Drittens fchlen. ihnen jene’ ganze Theorie viel zu wenig auf bie 
cgenthänsliche, durch's Wort vermittelte Wirkſamkeit des h. Gei⸗ 
fie und amf die Bedingungen, an welche fie von. Seiten bes 
Menfchen gehrüpft fei, Rückſicht zu nehmen; fie fanden in ihr 
Die von ver Schrift gezeigte Hellsorbuung nicht beachtet, und 
vehalb erflärten fie ihre Vertoeter für Enthufinften. Dagegen 
heſchraͤnlken fie ſich ihrerfeits darauf, au der Erbſünde bie'nega- 
ie Seite hervorzuheben; fie bezeichnen fie faft durchgaͤngig nur 
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ale Defeet, ale Ohnmacht, Schwachhelt, Elend, und Lafſen bie 
andere, das Winerfivehen, bie: Feindſchaft ' des Fleifches gegen 
Gott, außer Acht. Werner faſſen ſie den Begriff des netäufichelt 
Menfgen nicht fo abſtract wie jene, ſondenn mehr. neu” ber Er⸗ 
fahrumg. . Sie gehen daden aus, daß inen. heilige: Geiſn zur 
durch/s Wort wirke und daß ver: Menſch dieſes Wort böven 
une und ſolle. Dies ſei die von Gott geördnete Bedingung 
ſeiner Wirkſamkeit. Winerftrehe der Menſch oberi:unterlafle er 
das Wert zu lernen und :zu. betrachten, fo biziba er 'uubelehrt 
durch eigene Schuld; thue er; was er folle-und Tune, fo ber 
ginne das Wort kraft ber Verheißung im ihm zu wirken, uni es 
kemme zur Belehrung: une Wiedergeburt. Das aber geſchehe 
nicht ohne den. Menſchen, ſoudern im Verſtande undWillen 
deſſelben, und’ nicht ih einem. beſtiumten Zeiteniomente, ſanbern 
auf dem Wege eines fucneffinen Proceſſes, in welchem jeder 
Moment immer: fchon Me vom gähfichen: Beifte gewechte einer 
gung bes menfchlichen imwolvire; es ift. cin ſtetiges Wachsthum 
in Buße und Glauben, ein fortwährender Kampf, wobei ber 
Menſch allerdings mitthätig iſt. Es iſt immer vie. göttliche 
Gnade, die dem Menſchen zuvorkommt und ihn beſtinunt, aber 
ver Menſch thut auch etwas dabei und wirket, van iht ergriffen, 
ſelbſtihätig mit, obwohl in Schwachheit. Man flelite auch Unter⸗ 
redungen mit Flacius an, wie eine ſolche Jacob Unprei wit ihm 
zu Straßburg am 10. Auguſt 1571 hielt, in Folge deren letzterer 
1574 das Colloquium de peoeato origingli inter Jecobum An- 
dreae et Flacium Argent. instikıtum mit Borjelägen sur Bei⸗ 
fegung biefen Eitreitigleit herausgab. 

. Hieram ſchließen ftch die, Stweitigkiten. öter pie Rechkfertt- 
gung on, welde durch Audreas Dinner, Profeſſor ver Theo⸗ 
Ingie zu Königsberg, erregt werben, : WS berielbe ven 5. Auril 
1549 eine Differtation De poenitentia pro looo obtinendae 
professiouis hielt, ..erflänte ex die Buße als Erfeminik und Be 
reuumg der Sünde :mit dam ernſten Vorſahe, ſein Leben zu 
beſſern, ohne bed Glaubens als eines weſentlichen Stuckes der 
Baße zu gedenken; wogegen andern Tages Magiſter Matthäus 
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Saunterwald pruposkiones contrarias anſchlagen Tieß.k: Dom 
Barüpfte ſich eine Streitizieit Aber was Ebenbild Gottes. Dftauber 
las Über die vier erſten Kapitel des erfien :Buches Moſes und 
ertiãrte von Sohn Gutes, das ſleiſchgeworbene Wort, den ſicht⸗ 
Baren Ehriſtus fin das Bilniß des unſichtbaren Gottes, nach 
veſſen Ebenbilde .ver Menſch zeſchaffen: ſei, und daß der Sohn 
Sottes menſchliche Natur an ſich ‚genommen hätte; wenuſchon 
die Sünde nicht Ir die Welt: gekommen wäre. Dieſe Anfſicht 
ſuchte er 1500 in einer Schrift Do imogine Dei zu begründen. 
Darauf trat er 16500 mit einer Reihe von Thefen De justihes- 
Gone auf, denen 1561 feine Hanpifchrift: Welenumiß von dem 
Mittler Jeſn Chriſto und Hechtfertigung nes Glaubens, folgte: 
(Die lateiniſche Ueberſezung war von demfelden Sabre) - Eine 
Zurechnung ver Gerechtigkeit, wobei der Menſch feiner fubjectiven 
Befchafſenheit nach noch wiheilig bleibe, ſchien ihm ein. Wider⸗ 
ſpruch, ja eine Unmöglichkeit für Gott zn ſein. Man wüffe das 
Verhättuig der "göttlichen Gerechtigkelt zum Menſchen realer 
ſaſſen; unter dieſer Gerechtigkert aber verſtand ex vie weſentliche 
Gerechtigkeit oder Heiligkeit Chriſfti, d. h. ſeine göttliche Natur 
(jastitia essontialis, ecaontia divina), und. ſetzte deshalb auch die 
Rechtfertigung nicht in die Imputation ves -objeotiven- Verdienſtes 
Ehriſti, fonbem eben in vie Immanenz felwer weſentlichen Ge 
rehtigteit oder Gottheit. Die Menſchwerdung Gottes war ihm 
ein Act ver Schöpfung und gehörte um. fih zur Vollendung ber 
menſchlichen Natur; vie Erlbſang follte dieſes urſprurigkiche Ber, 
initz zwiſchen dem menſchlichen Geſchlechte und bem : Gott« 
menfchen um wiederherſtellen. Weil wir weder bie Strafe der 
Sünden ertragen, noch das Geſetz ‚au eigenen Kräften erfüllen 
leanten, ift allereiugs umfer Mber Herr Jeſus Chriſtus, ver 
einige Mittler, für uns an wmfere Statt getreten und bat zum 
Erften aller Wet Süube auf fich genommen, vie Straſe gelliken, 
ven ewigen Zern getragen and uns fo die Bergebung erworben 
Zum Aunbern, dieweil nach Vergebung der vergangenen Sünden 
dad Gefeg dennoch dolllommen will ımb muß gehalten fein, und 
w Bire doc im alten Weſen unferer erſten Geburt, chebem wir 
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ws Waſſer und Geiſt Kinder Gettes werbeu, zu hallen keines⸗ 
weges Germögen, nach der neuen Gehert aber, diewell wir in 
dieſen armen Leben ſtud, von wegen ber Sünbe,. vie nach in 
und: wohnt, auch: sicht. vollleimmen halten können: damit uns 
mm das Geſetz nicht anullage und unter der Fluch werfe, fo iſt 
unfer Hexr Jeſus Chriſtus, der einige Mittler, allhie auch für 
uns an unſer Statt getreten, und hat das Geſetz rein und voll⸗ 
kommlich für ung und uns zu gut erfüllt, auf daß es uns nicht 
zugerechnet werbe, noch darum herfincht fein: müffen, daß wir 
das: Geſetz in bisfen Leben nicht völlig: erfüllten. : ‘Durch ‚beides 
zuſammen, durch feinen‘ paffiven und activen: Geborfam, hat er 
Gott für ums gemig geihan, und uns bie Erlsſung db. 5. vie 
Bergebung der Siinden ausgewirkt, und zu beibem bat ex müfſen 
wahrer Gott und Menfch fein. Diefe‘ Erlöfung ift vein objecti- 
ver Art, der zwiſchen Gott und Menſch in Chriſto voraugegaugen 
iſt und die Berfühnung ebenſo objectiver Weiſe zur nachwirkenden 
Folge gehabt hat. An ihr hat Jeber Theil, ſofern er ſiberhaupt 
durch die Taufe in die Geweinſchaft des myſtiſchen Leibes Epriftl 
d. h. in die Gemeinde verſetzt iſt, noch ganz abgeſehen don ſei⸗ 
nem ſubjeetiven Verhalten, von der Aneiguung durch den Glau⸗ 
ben. Es verhaͤlt ſich damit fo, wie wenn man einen Mohren 
aus der Gefangenſchaft losgekauft bet, damit eo ipse auch feine 
Nachkommen frei ſind. Allein dieſe redemtio iſt noch keineswegs 
unfere Rechtfertigung und kann es⸗auch nicht ſein. Denn jenes 
iſt vor funfzehn Jahrhunderten gefchehen, ba wir, noch wicht wa⸗ 
ren, respifertigen aber kann man nur_ben, der :geboren iſt und 
tebt, weil * vom Glauben abhängt. Das aber, was uus 
rechtfertigt, Tan nur das fein, was uns auch lebendig macht, 
und wieberm, was uns lebendig machen las, das vechifextigt 
uns au. Denn lebendig machen und rechtfertigen ift eins und 
baffefbe; es bedeutet in. dieſen Zufammenhange wicht geresht ſpre⸗ 
hen (sensu forensi), fondern mit ver That und mit der Wahr⸗ 
heit gerecht machen. Das Wörtlein justißcare wird auf sweierled 
Weiſe gebraucht: einmal heißt es, ben Ungerechten oder Bellag- 
ten gerecht Apredhen, das andere mal, mit ver That und Wahr⸗ 
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heit gerecht machen, und da. dieſem Sinne ib es in: dieſem 
Handel gebraucht. Gerechtagkeit iſt nun das, bat. den Gerechten 
Reit zu thun bewegt, und olme das er. weder gerecht fein noch 
Naht Thun. laun. Die göttliche Gerechtigkeit ift: bie, die Gott 
feiber hat, ja die Gott ift; vieſe vereinigt ſich, indem er Menſch 
wirb, Jzuit feiner angenommenen. Menfchheit, und macht: fie ge⸗ 
seht, bewegt fie zu. allem Gehorfam uns guten Werken bis zu 
volflommener Erfüllung des Gefetzes. Wie. aljo. vie menſchliche 
Gerechtigkeit Chriſti in der. göttlichen. ihren Grund hat, fo if 
auch letztere, wicht erftere, das. Brincip unſerer Rechtfertigung, 


Gerechtmachung. Statt Gerechtigkeit, bie fir Gott gilt, Hätte 


Sucher überfehen follen: Gerechtigkeit Gottes, die Gett:ift..: Wer 
der vie Thatſache des Verföhnimgsinbes Sefu, nach der Gehor⸗ 
ſam, mit weichem 'er ini Gianbe ber Erniebtigung das Gefetz 
esfällte,. überhaupt nicht. ver Chriſins ‚für uns, ſondern allein 
feine wejentliche göttliche Gerechtigkeit, welche auch vie Quelle 
feiner creatürlich⸗ menſchlichen Gerechtigkeit. und: Geſetzeserfüllung 
iſt, Er fefbft, das weſentliche perſoͤnliche Wort, das ewige 
Leben, ſofern es in uns iſt, macht uns gerecht. Deshalb ‚menbet 
ſich nun auch Ehriftns zu uns herum, mir, wie vorhin mit Gott, 
fo and wit uns zu handeln, und bietet uns durch bie Predigi 
der Buße und des Evangeliums ben ganzen. Schatz feiner Gnade 
unb Gerechtigfeit dar, bamit.inir ihn. im Glauben annehmen und 
durch den Glauben and dem Tode lebendig, gerecht und von der 
Säure lebig werden. In dem änßerlichen Worte der Predigt, 
weldres ein bloßer und verſchwinbender Schall iſt, Tommi. näm⸗ 
ich zugleich das innere m.ınd, d. h. jenes, weſentliche: Wort 
weiches ans Gott geboren, bie. ewige.. perjänliche Selbſtoffenba⸗ 
mug Gottes, Gottes. Bild, Herz, Sinn, Gehanle, Weisheit, de 
rechtigleit ift; dieſes innerliche Wort Tommmt. in dem Änfern da⸗ 
hergefahren, wie in einem Wagen, und geht, wo es verſtauben 
uud im Glauben gefaßt wird, in das Herz ein, macht Wohnung: 
darin nud fehafft einen neuen Sinmn, ein neues Leben. . So. wind 
Criſtus dem Menſchen immanent; wo aber. Chriftus iſt, da iſt 
ah das ganze gonliche Weſen, bie nugetheilte Dreieinigleit, 
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alſo ‚mit dem Sohne tet Vater und ber. h. Geiſt. Ehriſtus if 
unfere Weisheit und KBerechtigleit wicht: nach der 1menfchkichen, 
fonbern. nach der göttlichen: Ratur, wofür insbeſondere ver Be 
weis aus Jeremius Kap. A up ir: geführt wird. Und bat 
ift:allererft ber Hanbel unſerer Rechtfertigung. :Desm ‚eben biefe 
Iuhabitetion ber Gntiheit Chriſti iſt unsere Gererhtigfgit ver 
Gott; um biefer realen, .burch den Glauben vermittelten. Inma⸗ 
nenz feiner göttlicden Gerechtigkeit hat er Wohlgefallen un und. 
‚Berm-bann Ehriftas in uns iſt, überſchüttet und erfüllt ex um 
mit feiner göttlichen Gerechtigkeit, wie wir ihn. mit Sunden über 
ſchuttet Haben, fo daß Gott. und alte Engel eitel Gerechtigfeit in 
und fehen von wegen dev allerhödhften einigen und wumnenblichen 
Gerechtigkeit Ehriſti, die. feine Gottheit ſelbſt iſt und in uns 
wohne. Usb obfchon. no Sunde in. unſerm Fleiſche weht 
und ums.anflebt, jo :ifts doch eben als ein .unveines Tröpflen 
gegen ein reines Meer, und Gott wills, nm ber Gerechtigkeit 
willen, bie in uns ift,; sicht. ſehen. Weil der Spruch ſieht: 
„Wer ven Geiſt Ehrifti nicht hat, ber. sft nieht fein“, fo mögen 
fie eine Gerechtigkeit träumen, bichten, een, malen, wie fie 
wollen, wenn biefelbe nicht das göttliche Weſen ſelbſt ift, fo laun 
fie nicht erlöfen nom Tobe, Das ‚göttliche Rechtfertignugekurtheil 
ſei alſo Hier ein wahres, weil es ein wirtfiches Verhäliniß zum 
Obfeote habe: was bie lirchliche Lehre fülſchlich ſcheibe, gerecht 
ertlären usb gerecht machen, das falle Hier in Eins zuſammen; 
denn dieſe mitgetheilte Gerechtigkeit -fei: ein neues ‚Licht und Leben 
und itüge die zwar ſchon vergebene, jedoch noch inhärisenbe 
Simbe; ihre Frucht aber ſei Gehorſam und gute Werke. 
Um ben in Königsberg über bie Lehre-Oſitanders entitambeuen 
Streit zu ſchlichten, forderte: Herzog Albert in einen Ansfägreiben 
vom 5. October 1551. an alle Augsburgiſche Confeſſtondrer⸗ 
wandte, Fürſten, Stände und Stäbte is Deutſchland, vie Gu⸗ 
arten ihrer Theologen über das Bekenntuiß Ofianders einpt- 
ſeuden. Das: würtembergifche Reſponfum vom Januar 1508, 
bon Fohatın Brenz verfaßt, fand in demfelben nur einige unge 
wöhnfiche Worte ‚und Redensarten; dagegen bie Eenſuren ber 
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Fürfiiich jüchfiigen, ‚der qurfiteſtlich⸗ und marlgraͤflich⸗ branden⸗ 
burgiſchen, der pommerſchen, der hamburgiſchen und lünebur⸗ 
giſchen und ver churſächſiſchen Theologen, wovon das letzte Me⸗ 
lauchthon ‚zum, Berfafler. hatte, es als irrthüntlich verwarfen. 
was auch die Syneden zu. Oſterode 1553 und zu Saalfeld 1554 
thaten. Außerdem wurde Oſianders Lehre durch Soachim Mör⸗ 
(m, Pfarrer zu. Konigsberg, Flacius, Amsnorf, Menius u. A. 
beftritten. Ale Gegner verwarfen die Irrlehre Oſianders als 
yapiftiich, da fie doch myſtiſch⸗calviniſch iſt. Unter ben Einflaſſe 
des Herzogs Albrecht, der ber Lehre Oſianders ‚nicht abgeneigt 
war, verordnete eine Synode zu Königsberg 1554, man: ſolle 
dieſelbe im Sinne bed würtembergiſchen Refpoufums.. nehmen; 
Die Synede zu Miefenburg. 1556 dagegen vermarf biefelbe,. des⸗ 

gleichen and) das Gerpus.. doctrinae Prutenicum, ı von Martin 
Themnitz und Joachim Mirlin 1567.. nerfertigt, welrhes eine 
Schrift über wahre chriſtliche Eintracht wegen ber. oſiandriſtiſchen 
Gtreitigfeiten, die Augsburgifche. Eonfeifion nach der Witten 
bergiſchen Ausgabe 1531, bie Upolagie und die Schmallalviichen 
Urtilel enthielt. In ber Pplemik ‚gegen Oſiapder gerieth dar 
Mautugner Stancarus, Profeſſor der Theologie zu Konigsberg, 
fo ſehr anf das entgegengeſegte Extrem, daß er bax.- Gottheit 
Chriſti Die Theilnahme an dem Erloͤſungawerke abſprach, Chriſtus 
allein wach ſeiner menſchlichen Natur für unſere Gerechtigleit 
erllärte und die Rechtfertigeng lediglich auf den von ihm alt 
Menich geleiſteten Gehorſam. gründen. wollte. uUmer Anbern 
wurde er von Melanchthon ‚widerlegt. 

Rab Luthers Tode txat Melanchthon mu ſeiner eigenen 

Anficht vom Nachtmahle beftimmter hexrvor. Er hob ben: Ber 
giff der Hanbluug mit Nachruf hervor, daß das Sacrament 
in usa eonsistit, - baß Chriftus felbft im Abenpmahle, zugegen 
usb wirffam ſei, baß er jelbit feine benefioia, uns verhfrge und - 
uns mit ſich in Gemeinihaft jege. In. ugu institut. adent 
Christus; dioo, in usu Christum nos sibi membra. facere. Ego 
posui in usu sacramentslem praesentiam,: et dixi, datis his 
rabıs Chrigtum vere adesse et eflioacem asse. Id preofeeig: 
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satis. est. Scio, vere ei substaufiakter adesse Christum, ei 
eficaeem esse, cum symbelis utimur, fagt' er an Veit Dietrich 
(Corp. ‘Ref. II, 504. 515. 517), unb im‘ Franlfnrter Rececſſe 
1565,- vom Sacramente des Nachtmahls ſoll gelehrt werben, 
dag Chriſtus wahrhaftig, lebendig und wefentlich darin zugegen 
ſei. So ftellt er in feinem-Examen Ordinandorum vom Jahre 
1555 vie Kormel auf: Coena demini est communioatio. corpe- 
ris ei sanguinis domini nostri Jesu: Christi, sicut in verbis 
Evangelii, instituta: est, in yua sumtiohe-Alius Dei vere et sub- 
stantialiter adest et festätur, se Applicare credentibus sus. 
benchicia, et se. assumsisse humanam- naturam propter nos, 
ws nos quoqus sibi insertos Aide -membra sua facist, ei nos 
ablatos esse -sanguine suo. Am aoffenſten ſpricht ex ſich in ver 
Explicatio- alterius partis Symb. Nic. vom Jahre 1556 aut: 
Nec ita institut est haec coena, ut tantum maius -exigui mo- 
menti praesentiam signäficet, sed- ut sit pignus assiduae prae- 
sentiae et efflocaciae in credentibas;. quare statwendum est, in 
Butalione "vere: ei substantialiter adesse- Glium Dei, et hanc 
sumtionem testimonium esse assiluae praesentiae et efficadae 
in-homimibus. Man ſicht, daß es nicht eigentlich bie caloiniſche 
Anſicht vom Nachtmahle ift, welche Melanchthon vorträgt, dem 
er weiß nichts von einer aus dem verlklaͤrten Leibe des Gott 
menfſchen in den Gläubigen überſtrömenden Kraft, fonbern bie 
wirkliche Gegenwart ift ihm bie perſonliche übernatürliche Gegen⸗ 
wart bes Gottmenſchen mit-feinen Gnadengaben. Nun ereignete 
fich zu Heidelberg zwiſchen dem Profeffior ver Theologie nid 
Geueralſuperintendenten Heßhuß und ‚dem Weiftlichen Clebitz 
Streit. über das Nachtmahl, und als: Clebitz durch Vertheibigung 
von Thefen, worin er bie eigentliche Auffeffung ver Cinfefung?- 
werte und die fubftantiefle Gegenwart . und Wirkfamfeit des 
Gottmenſchen verwarf, durch bie theologiſche Facultät zum Bac⸗ 
ealaurens der Theologie promovirt wurde, fo:'ging Heßhuß fo 
weit, ihn öffentlich won ber Kanzel in ven Bann zu then, was 
ein: anberer, mit Clebitz gleichgefinnter Geiſtlicher zu Heidelberg 
mit Heßhuß hinwieder auch that. Da nun anf WBefehl von 


” 


‚ 


— 8 — 


Heßhuß ein Geiftlicher Tem Elebltz bei der ‚Berivaltung ves 
Abentmahls ben Kelch aus der Hand nehmen wollte; dieſer ihn 
dagegen mit beiten Handen feſthielt, fo entſetzte der Churfürſt 
Friedrich HL von ver Pfalz Seine, Heßhuß amd. Clebitz, ihrer 
Aemter und ließ von Melanchthon ein Gutachten über bie'vichtige 
Nachtmahlslehre einholen,-. welches derfelbe unter vem. 18. Octo- 
ber 1559 einſandte, und fich darin erktärte, in: hae controversia 
opumum esse, retinere verba Pauli: 'Panis, quem franginmıs, 
xrel dacl vos geiparog, et’ 00piose de fructu coemae dieen- 
dem esse, ‚ut invitentir homines ad amorem hujus pignoris 
et crebrum usum. Et vocabulumi .xorvovia declaranduni est. 
Non dieit mwtari näturam panis, ut papistae dioam. Nöa 
dicit, ut Bremenses,. panem esse substahtiale vorpus Christi. 
Non dic#, ut Heshusius, 'panetn esse verum 'corpus Christi; 
sed esse xorvaular, id est, hoc, quo ft consocialio eum ctorpore 
Christi, quae fit in usa, et quidem non #iue cogitatione, ut 
cam mures panem rodent: Adest Mlius Dei in 'ministerio 
Erangeli, et ibi certo est efficax'. in eredentibus. Ac adest 
non propter panem, sed-propter honnem, sicut'inquit: ma- 
nete in me, et ego in vobis; item; ego. sum in patre: ıieo, et 
vos in me, et ego in vobis. : Et in his’ veris consolationibhus 
facit nos sibi membra, et testatur, se corpora nostra vivi- 
firsturum esse. Sic: declarant veteres- coenam domini. (Con- 
siia tbeol. Mel. II, 178.) Der Ehmfürft gab Melanchthons 
Grtachten in Druck, worauf Heßhuß eine Responsio ad prae- 
jedieium Philippi Melauchthonis de controversia osenae domini 
veröffentfichte. Zu gleicher Zeit griff der Hamburger Geiftliche 
Seachim Weftphal die calvtniſche Abendmahlslehre an, traten Die 
wärtembergifchen Geiftfichen unter. Brenz mit dem. ‚„Belenniniffe 
ver Theologen und Kirchenbiener tm Fürſtenrhume Würtemberg 
1650” hervor, worin’ ver Intherifche Lehrbegriff in feiner: vollen 
Beftimnitheit (wie es in dem gegen Delolampab gerichteten Syn- 
samma Suevicum von 1525 noch nicht gefchehen war; Hart 


cs mam uud Säger, Brenz I, 148 ff.), zugleich im Zufammenhange 
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wit dem Dognıa von ber Perfon bes Gottmenſchen, dargelegt 
war. Faſt alle nieberfächfiichen Miniſterlen traten mit ihren 
Belenutniffen hervor, in denen fie die ſchweizeriſche Lehre ent⸗ 
ſchieden verwarfen und ſich für bie lutheriſche exflärten. Herzog 
Johann Friedrich und fein Bruder, Herzog Johann Wilhelm, 
begaben ſich nach Heidelberg und nahmen bie Theologen Maxi⸗ 
milian Moͤrlin, Superintendent zu Koburg, und Johann Stöffel, - 
Superintendent von Heldburg, mit fi, um ihren Schwieger⸗ 
vater, den Ehurfürften Friedrich IL, von Religisnsmenerung ab- 
zubalten. . Die mitgebrachten Geiftlichen, von denen Mörlin 
ebenfall® gegen dad Gutachten Melanchthons gefchrieben hatte, 
predigten in der Stapt und bei Hofe und jtellten zu einer üffent- 
fichen Dieputation 24 ftreng lutheriſche Theſen auf, wogegen ber 
derzeitige Decan ber theologischen Facultaͤt, Petrus Boquinus, 
fieben calviniſtiſche Theſen (es waren bie von Clebitz vertheibig- 
ten Thefen) befanni machte. Es wurbe vom 3. bis 8. Junins 
ganze fünf Tage Vor und Nachmittags in Gegenwart des Chur⸗ 
fürften. und der Herzoge von Sachſen bisputirt, aber ohne Er- 
folg, werauf bie Herzoge von Sachfen abreiften. Darauf that 
ber Ehurfürft poſitive Schritte Er bob vie Stelle des General- - 
fuperintenbenten auf und fette einen Kirchenrath von drei Theo⸗ 
Iogen, drei Staatsmännern und einem Seeretär ein, von denen 
. ein Staatsmann ben Vorfis führte Darauf wurbe anf Gruud⸗ 
lage ber geänderten Wugeburgifchen Eonfeffion zu einer Firchlichen 
Reform vorgefchritten: Die Gegenwart bes Leibes Ehrifli bei dem 
Nachtmahle und ber münbliche Genuß wurden verworfen, aber 
ber geiftlihe Genuß durch den Glauben unter dem Brote und 
Weine beftätigt,. die Bilder aus ben Kixchen geſchafft, die ge- 
weibten und aus dem Papſtthume noch übrigen Tauffteine abge- 
ftellt und an deren Stelle zinnerne Becken gefegt, die Notktaufe 
durch Frauen gänzlich abgeſchafft, bie Mitäre abgerifien und au 
beren Stelle Tiſche gefegt, ftatt der Hoftten Semmeln nebft bes 
Brotbrechen, ftatt der Kelche gemeine Becher eingeführt, vie 
Privateommmion bei Kranken nur unter ber Bedingung, daß 
zugleich Andere an einer foldhen tbeilnähmen, zugelaflen, tie 
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Drgela geſchlofſen, ber latelniſfche Choral in den Kirchen abge⸗ 
fehafft uud an beren Stelle Bnthers und anderer geiftreichen 
Mränmer Gefänge eingeführt, vie Marien⸗, Apoftel- und Helligen- 
fee abgeichafft, und nur bie Feſte der Geburt, Beſchneidung, 
Unferfiebung, Himmelfahrt, Pfingften zu feiern befoblen. Don 
ben Geifttichen wurden mur biefenigen beibehalten, welche dieſer 
Lehre zugethan waren oder ſich doch nicht widerſetzten; bie an⸗ 
dern mußten entweder ſelbſt abdanken ober wurden abgeſetzt und 
ihre Stellen durch reformirte Geiftliche erſetzt, welche fich haufen⸗ 
weis aus verſchiedenen deutſchen Provinzen, auch aus ben Rieder⸗ 
landen, dahin flächteten. Die theologiſche Facultät an ber Uni⸗ 
verfität wurde mit lauter reformirten Brofefforen beſetzt. Ben 
Heßhuß erſchien hierauf ein Tractat „Won ber Gegenwart des 
Leibes und Blutes Jeſu Chrifti im Abendmahle wider bie Sa- 
eramentirer”; gegen Heßhuß aber Jo. Calvini Dilucida exph- 
catio sanae doctrinae de vera participatione carnis et sangui - 
nis Christi in sacra coena .ad discutiendas Heshusii nebulas, 
Genevae 1561, Theodori Bezae Koswpayla sive Cyclops, wog 
caloyıköpsvog sive Sophiste. Dialogi duo de vera oommuni- 
estione eorporis et sanguimis domini adversus Tilemanni Hes- 
husi somnia. His accessit abstersio aliarum calumaiarum, 
qeibus aspersus est Joannes Calvinus ab eodem Heshusio, 
Genevae 1561, Petri Boquini Examen libri, quem D. Tile- 
mannus Heshüsius nuper scripsit de praesentia corporis Christi 
in coena domini, Basileae 1561, Clebitii victeria veritatis et 
reina Pspatas Saxonici; worauf von Heßhuß eine Defensio 
Confessionis suae adversus calumnias Calvini, Boquini, Bezae 
& Cebitii, Magdeburgi 1562 heraustam. 

Die durch das unnufhörliche Geſchrei, daß bie Proteftanten von 
der Augeb. Eonfeifien abgefallen feien, erwedten Zweifel über 
vie Galtigkeit des Religionsfrievens hatten ſchon auf einem Bärften- 
tage zu Frankfurt die Ehurfürften Auguft von Sachſen, Otto 
Heinrich von der Pfalz und Joachim von Brandenburg mit ben 
Bärften von Heffen, Würtemberg und BZweibräden zur Exlaflung 
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28: Franffitetex Receſſes vom 18. Maärz 1558, nach einem Euft⸗ 
wurfe Melauchthons verfaßt, veranlaßt, worin fie bei der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion zu verbleiben und feine. Secten und Motten 
oder fonft wideriwärtige Lehren. in ihren Kirchen pulben zu wollen 
erklärten. Flacius nannte in einer Schrift den Receß das fa- 
maritaniſche Anterim, much Amsdorf erhob ſich dagegen. Mehr 
xexe der Fireſten des: Frankfurter Receſſes famen .auf eine unter 
zen Evangeliſchen zu haltenbe Synode. zurück, welche aber Me⸗ 
lanchthon und. Brenz wiberrieiben. : Zu Aufang des Jahres 1550 
erichien in Form eines Manifeites im. Namen bes. füchflichen 
Herzogs Zohann Friedrich des Mittlern und feiner Brüder Io 
haun Wilhelm. und Vohann Friedrich eine. von Flacins, Maxi⸗ 
milian Mörlin, Johann Stößel, Simon Maſäus und Audern 
ausgearbeite Confutationsſchrift, worin die Irrthümer Serrets, 
Schwenkfelds, ber Antinomer, ber Wiebertäufer,. ber Zwinglianer, 
ber Bertheibiger des freien Willens; ber Ofiantrijten, Majoriſten, 
Adiaphoriſten widerlegt waren. ‘Der Churfürſt Auguſt forbexte 
von ber Univerfität Wittenberg ein Bedenlen darüber, weiches 
von Melanchthon verfaßt wurbe, und barüber, bejonbers über 
die Bunkte wider bie Zivinglianer nud Vertheidiger bes freien - 
Willens ,. nicht ganz bilfigend lautete. (Deutfche Eonfiia Me 
lanchthous, p. 594) Dagegen beirieb Churfürſt Wuguft bon 
Sadfen einen Convent der enangelifchen Stände zu Naumburg 
1561, um bie Angsburgifche Confeſſion von Neem zu unter 
fhreiben und zu ihrer Lehre fich zu befennen. - An biefen Eon» 
went richteten die Geiftlihen bes Herzogthums Sachſen, ber 
Groffhaft Mansfeld, vie jenaifhen Theologen Bittihriften um 
Berufung einer, allgemeinen Synode zur Schlichtung der obiwal- 
denden Streitigleiten und ‚Verbammung ber vorhandenen Irr⸗ 
thümer; viefelben blieben jedoch unberückſichtigt. Man kam auf 
dem Senvente überein, dem Kaiſer bie unterzeichnete Augsbur⸗ 
giſche Eonfefſion vergeftalt zu überreichen, daß man eine Vorrede 
vorſetzte und barin fich nicht nur zur ungeänberten, fonbera auch 
ber geaͤnderten Augsburgiſchen Confeſſion, als einer weiten 
Ausführung und nähern Beſtimmung von jener auf Grund ber 
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heiligen Schrift, bekannte. fein under dieſer Bedingung ver⸗ 
weigerte der ſächſiſche Herzog Johann Friedrich bie Unterſchrift, 
wollte die Augsburgiſche Confeſſion nach den Schmalkaldiſchen 
Artikeln verſtanden haben nad reiſte unverzüglich von Naumburg 
eb. Dadurch wurde jedoch die Handlung nicht unterbrochen, 
fondern am 8. Februar der Abſchied verbffentlicht, daß man den 
Eutfchtuß gefaßt Habe, die unterzeichnete Augsburgiſche Confeſſton 
nach der Wittenberger Ausgabe 1531 zu überreichen, und daß es 
in Betreff ber vier ımter den. ver Augsburgiſchen Eonfefflon: zu- 
gethanen Ständen zwiefpaltigen Artflel bei dem Frankfurter Ab⸗ 
ſchiede vom 18. März 1558 verbleiben folle: i Unter ‘ven Unter 
ſchriften ftand die von Ehurpfal; an der Spiße,- und -In: Demi 
Borworte an den Kalfer wurde die geänderte Augsburgiſche Con 
feffion als „aus bem Grunde Heiliger Schrift erklärt und gemehrt“ 
bezeichnet und gefagt, daß dieſelbe jeßund. bei den mehrern Thei⸗ 
fen der evangeliſchen Kirchen uid Schulen In Gebrauch ſei, und 
ver Kaiſer gebeten, die evangeliſchen Stände bei dem Paſſauer 
Bertrage und dem darauf erfolgten Religionsfrieben, als: eir 
(öbficher beutfcher Kaiſer, allergnädigſt zu handhaben. : Für bie 
Aurfächtifche Kirche erfchten vas Corpus doctrinae Philippicum, 
and Saxonicum ‘oder Misnieum, von Melandhthon: felbft oder 
feinem Schwiegerſohn, Kaspar Peucer, beſorgt, deutſch 1560 
and lateiniſch 1561, zu Leipzig, worein aufgenommen waren bie 
geanderte Augsburgiſche Confeſſion, die Apologie, die Repetition 
perfefben für das Tridentiniſche Concil, Melanchthons Loch com- 
munes, Examen Ordinandorum, ‚Responsiones‘ ad Artieulos 'Ba- 
varicos. Dadurch aufgemuntert ging der Churfürſt von 'ser 
Pfalz weiter und trug feinen beiden Theslogen,; Kaspar: Olevia⸗ 
uns unb Zacharias Urfinus, auf, auf Grundlage der geänberten 
Augebwrgifchen Confeſſton einen Katechismus auszuarbeiten, wel⸗ 
ger von dem Orte, wo er ausgearbeitet worben ift, der Heidel⸗ 
Berger Katechismus genannt wurde. Derfelbe wurde von bem 
Heibelbergifchen Prediger Iofak Lago und dem Schuldirector 
Yambertus Bithopdus Ins Lateinifche überfegt;. worauf ihn ber 
Ehurfürft in beiden: Sprachen nebft ‚eier Vorrede 1563 ver⸗ 
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öffentlichen und in den pfälzifcgen Kirchen und Schulen einführen 
fieß, zugleich auch befahl, daß derſelbe alljährlich von ber Kanzel 
erflärt -werben follte. Der Katechismus handelt in brei- Ab⸗ 
ſchnitten von bem menfchlichen Elende, von ber Erlöfung ans 
vemjelben, babei von bem apoftolifchen Symbole und den Sa⸗ 
eramenten, nnd von der Dankbarkeit gegen Gott ober von ben 
zehn: Geboten und bem Gebete bes Herrn. Man kann nicht 
fagen, daß darin ber Lehrbegriff der geänderten Augsburgiſchen 
Confeſfion wiedergegeben werde, er enthält andy den calointfchen 
nicht, ſondern er ift bibliſch mit Hinneigung zum Calvinismus. 
fr. 20, 0b Alle, die in Adam verloren find, durch Ehriftus er- 
löſt werden, wird beantwortet, nur biejenigen, welche durch wah⸗ 
ven Glanben ſich Chrifte einpflanzen und feine Wohlthaten um⸗ 
armen. Br. 61, warum wir durch den Glauben allein gerecht 
fertigt werben, wird beantwortet, weil allein vie Genugthuung, 
Gerechtigkeit und Helligkeit Chriſti unſere Gerechtigkeit vor Gott 
iſt und wir auf feine andere Weife als Durch den Glauben die⸗ 
ſelbe umarmen uud uns aneignen können. Fr. 89, wie wirb ber 
alte Menſch ertodtet? wird beautivortet, wenn man wahrhaft 
und von Herzen beiräbt ift, Gott durch feine Sünden beleibigt 
zu haben, und biefelben mehr und mehr haft und flieht. Fr. 90, 
wie wirb ber neue Menfch lebendig? wird beantwortet, durch 
wahre Freude in Bott durch Chriſtus und durch das erufte und 
eifrige Beſtreben, ſein Leben nach dem Willen Gottes einzurichten 
und, lauter gute Werke zu vollbringen. . 127 wirb zu ber 
Ditte, führe uns nicht in Berfuchung, fonvern erlöfe uns von 
dem Uebel, die Ermahnung hinzugefügt, wir follen Gott bitten, 
daß er uns mit ber Kraft feines Geiſtes ftärke, daß wir-in dem 
geiftigen Kampfe wiber Satan, Welt und Fleiſch nicht unter» 
liegen, fonbern- ihnen tapfer wiberftehen, bis wir endlich den 
voffommenen Sieg erringen: Wenn num dagegen gefagt wirb 
(u Sr. 65), daß der Glaube von: dem heiligen Gelfte durch bie 
Predigt des Evangeliums in unfern Herzen entzündet: werbe, "zum 
Gr. 64, daß die, welche Chriſto durch ben Glauben eingepflanzt 
feien, Früchte der Dankbarkeit hervorbringen müffen, zu Br. 36, 
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vaß jeder feines Glaubens aus de Früchten deſſelben gewiß 
werbe, fo lann man hierin feine Andentung der Gnadenwahl 
ſehen, fo daß, wie man ſich gewöhnlich ausdrückt, dieſelbe zwar 
za Grunde liege, aber mur nicht deutlich ausgeſprochen fi. Da 
im Gegentheife dieſer Ausdruck ganz vermieden ift unb die 
Selbjtbeftimmung des Menfchen entfchienen hervortritt, fo kann 
wiefer Theil des Katechismus mr als Bibellehre angefehen wer⸗ 
ven. Dagegen ift ber calviniſche Zug In ber Chriftologie und 
in der Lehre von den Sacramenten unverkennbar... Chriſtus ift 
ia der Kirche nur nach feiner göttlichen Ratur gegenwärtig, nach 
feiner wmenjchlichen tft er im Himmel Die Sacramente find 
nicht Träger, fonbern in pie Augen fallende Zeichen zur Befie⸗ 
gelung ver Gnade. Die von Chriſto angeordnete äußere Ab⸗ 


waſchung mit dem Taufwafſer ijt ein Unterpfand, daß durch fein 


But unb ven heiligen Geift vie Seele von beim Schmutze ber 
Säure reingewafchen werde; beim Nachtmahle find Brot und 


Bein Symbole des Leibes und Blutes Ehriftt, durch deren Ge- . 
auf wir verfichert werben, baf wir burch bem heiligen @eift, ver 


pgfeich In Chriſto und in uns wohnt, fo mit feinem heiligen 
Leibe mehr und mehr vereinigt werben, daß wir Fleiſch von ſei⸗ 


nen Fleiſche uud Bein von feinem Beine find. Calviniſch iſe 


and vie Einfchärfung des Bannes Fr. 85, das abfolute Verbot 
der Biber in ten Kirchrn Zr. 98. Der Decalogus wird nad 
reformixter, Weite anfgeführt. Daß in einer Vollsſchrift Fr. 80 
bie latholiſche Miſe eine verdammte Abgötterei genannt wir, 
ft wiebertäuferifh. In der erften Ausgabe fehlte vieſe Frage; 
ber Ehurfürft ließ fie aber in ber zweiten, noch im Jahre 1563 
erfchieuenen hinzufügen, ohne zu bevenfen, welche Schufo er ba- 
darch von einem- künftig eytbrennenden Religionskriege auf fich 
faven würde. Im Jahre 1508 wurde auch bie bereits im vori⸗ 


gen Jahre angefangene Licchunorbuung zu Staude gebracht, von " 


dem Gämrfürften mit einer Vorrede verſehen und veröffentlicht. 
Heßhaß, Flacins, Brenz; Jalob Andreä fchrieben wider beit 
Heibelberger Katechisnms, Zacharias Urſtins verfaßte eine Apo⸗ 
Isgie befielben. Ehurfürft Friedrich UL von ver Pfalz und 
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Herzog Chriſteph pon Würtemberg ließen durch ihre Theologen 
im April 1564 im Kloſter Maulbrunn über die Ubiquität und 
das h. Abendmahl eine. Disputation halten, welche keine weitere 
Folge hatte, als daß die Wirtemberger einen Bericht und bie 
Heidelberger einen Gegenbericht van dem Gefprüche herausgaben, 
worauf. eine. Reihe von Streitſchriften folgte. Im Jahre 1564 
nehm der Ehurfürft in sinigen- Drticheften, die ihm mit dem 
Stifte Worms gemeinschaftlich gehörten, Fine :Meligiensänberung 
vor, fihidte den 1. September ben Landſchreiber von; Heibelberg 
in das Dorf. Lampertheim, melcher din Bilder in der: Kizche bar 
ſelbſt theils überſtreichen, theils heranstvrfen: ‚uub.- wegſchaffen 
ließ. Den 7. October ließ ar in dem Dorfe Dirmftein vie Bil 
ver, Altar, Tafeln, Kiirchenziexach, Taufſteine und Fahnen ab⸗ 
reißen, auf Wagen laden und wegſahren, womit ben 11. nud 
12. October fortgefahren wurde. Der Biſchof von Worms er 
wirkte deswegen nam. Kammexgerichte ein Mandat de non am- 
plius turbaado. Dergleichen geſchah am Charfreitage 1565 zu 
Ladenburg, Nedarkaufen und im. Dorfe Mars. Richt minder 
hieß der Churfürſt den 5, Julius 1665. das. weltliche Stift Stat 
‚beim, defien Beflg er dem Biſchofe von. Speier ſtreitig machte, 
ja Beſitz nehmen und darin refermiren. So beſchwerie ſich auch 
Markgraf Philibert: von Baden, daß ex in die gemeinfdaftliche 
vordere Grafſchaft Spanheim die xeformirte Religion einzuführen 
iuche. Am 9. Mai, 1565 ließ er das Stift zu Neuhauſen bei 
Worms, beſetzen und die Bilder aus ber Kirche werfen, worauf 
er ein. Gymnafium daſelbſt anlegte. Die Biſchöfe non Worms 
und Speier beſchwerten ſich auf dem Reichstage zu Bugäburg 
1566 super‘ turbata poce religionis, morauf kom Kaiſer ein 
Mandat de restiimendo ‚erfalgte,. mogegen aber ver "Ehurfärit 
remonſtrirte. Dabei blieb es abe. nicht... Auf dem Neichstage 
zu Augsburg 1566 ließ der Sailer anf vorgängiges Gutachten 
mb Berathung ver: Stände wider ben Churfürſten voun ber. Plelz 
ein Deeret ablefen,: worin ihm aubefohlen, wurde, die in ben 
Stiftern Neuhauſen und. Sintzheim, auch andern gemeinſchaft⸗ 
lichen und. Spanheimiſchen Kirchen eingeführte Reformakton abzw 
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Reien und Alles wieder in den vorigen Stand zu ſetzen. Micht 
minder ſolle ex alle dergleichen Neuerungen in ver Religion: abr 
ſtellen, die calviniſchen Kirchen⸗ und Schuldiener abſchaffen und 
ſich nach ver Augsburgiſchen Confeſſion richten, widrigenfalls cr 
zen Neligionsfrieden ausgeſchloſſen werben ſolle. Der Chuv⸗ 
farſt verantwortete fich darauf hetzhaft, hatte es aber vem Chur⸗ 
fürften Anguſt von Sachfen zu danken, daß ihn bie ebaugeliſchen 
Stänbe vertraten, und dem Umſtande zu dauken, daß gerabe: ein 
Marxrimilian U. Kaifer war, daß nicht mit ſeiner Ausfchliegung 
von Religionsfrieden vorgeſchritten wurde. (Struvens Pfaͤlziſche 
ſNirchenhiſtorie S. 170 ff.) Auch blieb dem Churfürſten von ber 
Pfalz als erftem evangelifchen Stande das. Directorium in-Re: 
Kigionsijochen. WB im Jahre 1565 ver Pſalter von Ambrofius 
Lobwaſſer in veutfche Reime gebracht worden war, ließ er biefem 
in feinen Ktirchen einführen, jedoch daß Luthers und anderer 
geiftreicher Männer Gefänge, zumal an Feſttagen, beibehalten 
wärben. Die ber Religion ‚wegen vertriebenen Nieberlähber und 
Sramofen nam er in feinen Landen auf, wies ihnen’ beſondere 
Kirchen zu Heivelberg, Schonau, St. Lambert uno Franlenihai 
an Im Namen und auf Befehl des Churfürften wurde auf 
dem Markte zu Heivelberg an Sylvanus wegen Leugnung der 
‚ Getiheit Chrifti das Tobesurtheil. vollſtreckt. Im Jahre 1570 
wurbe zu Heidelberg ein Kirchentollegium aus Aefteften gebildet, 
weiche nebft den Prebigern das Kirchenregiment befougen, alf 
gute Sitten Acht haben, pie Sünder trafen und beſſern, vie 
Serenben zuvechtiveiien, ‚auch. wider die halsſtarriger Sünder unit 
ben Kirchenbanme verfahren ſollten. Hierzu wurben einige aud 
allen Eollegiis genommen, vom. Hofe, aus ver Kanzlei, ver Ala« 
demie, dem Stabtsathe und ver Bürgerjchaft. Dergleichen Kir⸗ 
chencollegien wurden auch bei andern lecken ans. mehr. obex 
weniger Glievern befteltt. Sir. April 1571 führte ver Churfürkt 
in einigen vem Biſchof von Speier zugehbrigen Ortichaften: bes 
Oberamtes Germertheim, bie altftädtiſchen Gemeinden genmunt, 
im welchen er aber das Patronatrecht Hatte, und 1573. in ber 
kirche zu Hemsbach au der Bergſtraße, bie zwar unter bem 
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Biſchofe von Worms ſtand, über welche ex aber ebenfalls das 
Patronatrecht hatte, die Reformation ein. Bullinger und Bez 
(welcher Iegtere 1575 felbft nach Hetbelberg kam) riethen, zur 
Beilegumg ber Streitigkeiten zwijchen Lutheranern und Refor⸗ 
mirten, zu einer allgemeinen evangelifchen Synode, zu welcher 
auch, um bie Kirchen ver BReformirten in Deutſchlanb, ber 
Schweiz, Frantreih, England, Schottland, Polen, Ungarn, ben 
Niederlanden enger unter einander zu verbinden, Glieder aus ben 
außerdentſchen Kirchen zugezogen werben follten. Auf dem Reichs⸗ 
tage zu Regensburg 1576 ließ ber Kaifer wider ven Ehurfürften 
ein Decret publiciven, dem Bilchofe von Worms das Stift Ren- 
hanſen zu reftituiren. 

Der Hamburger Prediger Joachim Weſtphal Hatte 1052 
ven Nachtmahleftreit erneuert, als er gegen bie Schweiger 
beransgab: Farrago confusanearum et inter se dissidentium 
opinionum de Coena Domini ex Sacramentoriorum libris con- 
gesta. Magdeburgi 1552, und barauf Recta fides de Coena 
Domini ex verbis Apostoli Pauli et Evangelistarum demonstrata 
et communita. Magdeburgi 1553. Dawider erfchien von Cal 
sin Defensio sanae et orthodoxae doctrinae de sacramentis 
eorumque materia, vi, fine, usu et fructu. 1554, ferner eine 
Bertheibigungefchrift, welche er an bie ſachſiſchen Kirchen richte. 
Weſtphal brachte dagegen mittelft eines Cirkelbrirfes einen foͤrm⸗ 
Kichen Bund ber beutichen Theologen gegen bie Schweizer zw 
fommen Im Sommer 1566 überfandten ihm die Minifterien 
ver meiften niederſächſiſchen Städte ihre Coufeſſtonen vom Nacht⸗ 
meble, welche er zu Enve bes Jahres gefammelt herausgab. 
Auch Brenz, Schnepf zu Iena u. A. traten gegen Calvin auf. 
Galvin zog ſich aus dem Lampfe mit den Deutſchen allmählich 
zarück; dagegen vichtete fich ber Streit gegen bie Theologen ber 
melancktbonifchen Schule, als Anhänger ver ſchweizeriſchen Lehr 
meinung. Unter benfelben traf ber Sturm zuerft ben Dompre⸗ 
biger. Albrecht Hardenberg zu Bremen, einen Freund Melan⸗ 
chthons, welchem im Auftenge ver Stände bes niederſaͤchſiſchen 
Nreiſes fünf Fragen in Beireff ver Nachtmahlslehre vorgelegt 
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wurben, und als er biefelben nicht im orthodoren Siaue heaut- 
wertete, wurbe er enifegt unb aus bem nieberfächflichen Sueiie 
verwiefen. Darauf richtete fich ber Kampf gegen das Corpus 
deetrinae Philippioum, wogegen 1567 bie Theologen ber Herr⸗ 
Haft Plauen ein Bekennmmiß umb die fürftlich-fächfifchen Thes- 
legen 1568 eine Erflärung erließen, und endlich 1571 zu Dena 
das Ihäringifche Corpus deotrinae christianae mit. ben brei Sins» 
befen, vem Fleinen und großen Katechismus Luthers, der unge 
äuberien Angsburgiſchen Eonfeiften, der Apologie, den Schmal⸗ 
lalbiſchen Artikeln, der Confeffion ber thäringifchen Laupftänbe 
zur Zeit des Yuterims, ben Confutationes errerum Flacä, auf 
Berauftaltung des fächfifchen Herzogs Johann Wilhelm, erſchien; 
dazu noch im bemfelben Sabre eine Heine Schrift: Antithesis 
Corporum doctrinae Missici ei Thuringici juxta locos, in qui- 
bus dissident. Gegen bie Witdenberger Ausgabe von Yuthers 
Werken 1539 — 1559 erfchien die Iamıar 1566 ff. Auf Befehl 
des Churfũrſten Auguft gab her die Schrift Pia et im verbe 
Dei fundata assertio, deelaratio et oonfessio de saoratissima 
esena domini nostri Jesu Ehrists Wittenberg’ 1563 heraus, 
worin behauptet war, bie Gottloſen belämen im Abendmahle 
nichts als bloß Brot und Wein. Kaspar Peucer, das Haupt ber 
Melanchthonianer ober Philippiſten, Kerypto⸗Calviniſten, welcher 
bei Dofe viel galt, brachte es dahin, daß die theologiſchen Fa⸗ 
enktäten zu Wittenberg und Leipzig mit Melauchthonianern bes 
fept und auch in ben übrigen Facultäten wie Lehrſtühle fo viel 
als möglilp von beunfelben eingenommen wurden. Dieſe Parizi 
arbeitete mit Eifer darauf bin, ben melauchtontichen Lehrtropus 
ia Thacſachſen zur Herrſchaft zu bringen, mub es erſchienen zu 
Vielen: Zwecke 1571 mehrere Schriften: Die Catechesis, ein Aus⸗ 
zug aus bem Corpere doctrinae Philippico, zumädift für vie 
Schalpforte beftinnmt, Die Fragſtücke von dem linterfchiebe der 
zwei Artilel von der Siumelfohrt und Siken Ehrifti zur Rech 





ten Gottes, Bon der Perfon und Menfchwerbung nufers Herrn 


Iefn Gfeifti, der wahren chriftfichen Mische Grunbuefie. Not 
vn Secranıenten wird übergaupt gejagt, sunt ritus sacri, per 
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quos Deus nobis exhibet:suss promissiones in evangelio tra- 
dites‘ Dabei legen bie Wittenberger großes Gewicht baranf, 
daß Chriftus perfönlih im Sacramente. zugegen und wirkſam fei. 
(Est commmnicatio corporis.et sangumis domini nostri Jesu 
Christi, sicut in verbis evangelii instituta est, in qua sumtione 
filius Dei vere. et substantialiter adest,' et testatur, se appli- 
eare credentibus sua beneficia. Testater enim, se ideo assum: 
sisse’ humanam naturatu, ut nos sibi fide insertos mermbra sua 
faoiat. Domique testatur, se. velle in credentibus esse, et eos 
docere, vivifieare, regere.) Weber haben die Wittenberger den 
Gedanten: Ealvins von einem geiftlicken Wusfluffe aus ver Leib⸗ 
fichleit Chriſfti, noch feine fubtile Unterfcheibung ven vigor und 
spiritus, fondern fie wiffen nur von einer. praesentia: eflicaise 
Ghristi. Diefes hängt. zufammen: mit ihrer Iocalen Imclufer 
des Grlöfers im Himmel, nach welcher an eine leibliche Mi— 
Heilung im Abenbinchle wicht zu benten if. (Corpus Christ 
abduelum est a nobis, ergo nulla pars substantiae ex ilo no 
bis infunditur. Dieta de wmanducatione carnis Christi sunt 
intelligenda de interior: spirituali: renovatione, non de trans- 
fusione reali carnis. Üoena significat reneti nutritionem et 
communianem sumentis ‘cum Christo, qui pios pascit vera 
sgeitione. Dei, vera vita et laetitia in ipso.) Die ſub ſtauticke 
Gegenwart bes Leibes Chrifti ſtatuirt eine phyfiſche und locale 
Anpanation, eine papiſtiſche Transſubſtantiation, einen lapernai⸗ 
tiſchen, grobſmulichen Genuß, und widerſtreilet dem Artikel von 
der Himmelfahrt: Chrifti und von ſeinem Sitzen zur echten bes 
Vaters. Die Amunhite einer Ubiguität (im relatiden unb im 
abſoluten Sinne) vernichtet die Wahrheit feiner menſchlichen Na⸗ 
tur und. ift ebenſo ſchriftwidrig als umvernänftig.. Gegenſchriſten 
gegen die Catechesis traten ans Licht von den jenaijchen, Tüne- 
burgiſchen, braunfchweigtfchen, mansfelbiſchen, halliſchen Theo 
logen, von. Weſtphal, Selnecker, Heßhuß und Audern, wogegen 
‚bie Wittenberger eine Apologie herausgaben, auch 1572 bie 
Gatechesis wieder auflegen ließen. Gegen die Fragftücke, worin 
Apoftelgeſch. 3, 21 aufgefaßt wurbe: “oportet: Christum coelo 
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aapi, fo Haß er feiner heufchlichen Natur nach nicht auf Erben 
ſei, erſchienen von Nicolaus Selnecker Bragitlide, worin Himmelr 
fahrt und Siten zur Nechten Gottes für einen Act erflärt 
wurden, von ber Hbiquität aber geſchwiegen und ‚nur gefagt wer, 
daß Ehrifius nach feiner Mewfchheit ſei, wo er fein wolle. Wider 
pie Srumbfefte erfchien eine durch Chemnitz verfaßte „Wieder 
beite, chriſtliche, gemeine Confeſſion und Erklaͤrung“, welche zu 
Heinrichsftadt 1571 herauskam und 1572 zu Königsberg wieder 
geerudt wurde, am Ende mit einem Verzeichniſſe der Theologen, 
wie fich dazu befanuien, nämlich in den Fürſtenthümern Braun 
fehweig, Lüneburg, Grubenhagen, Mecklenburg, ver Univerſität 
NRoftod, ver Kirchen zu Lübeck, Hamburg, Hildesheim, Göttingen, 
DHanuover, Eimbed, Hameln, Goslar, Halberftast, Halle, Königs⸗ 
berg. Darin wird gehanvelt von dem Abendmahle, ven der 
yerfönlicdyen Bereinigung göttlicher und menjchlicher Natur in der 
Perſon Ehrifti, von der Mittheilung der göttlichen Eigenfchaften, 
von der Moajeftät per menfchlichen Natur Ehriftt, daß Ehriftus 
sanz, nach feiner wenfchlichen wie nach feiner göttlichen Natur, 
bei feiner Kirche auf Erben ſei und nad beiden Naturen fein 
hegenprieftexliches uud Zönigliches Amt: verrichte, yon dem Stande 
der Erniebrigung und Erhöhung Ehrifti, yon feiner Himmelfahrt 

uns Sitzen zur rechten Hand Gottes, von ber Stelle Apoſtel⸗ 
ih. 3, 21, ob Chriſtus den Himmel als Herr eingenommien, 
eber ob ver Himmel Chriftum aufgenommen habe. Unter andern 
erlärte man fich wegen ber Allgegenwart Chriſti nach feiner 
mentchlichen Natur bahn, Chriſtus fet nach feiner Himmelfahrt 
sicht auf ſolche Art im Himmel, daß er nunmehr mit feinem 
weientlichen Leibe nicht auch anderswo auf himmlifche und über- 
netärliche Weiſe, wo er wolle, fein könne, beſonders wo er durch 
fein ansprüdiiches Wert, als in feinem Zejtamente,. im. Abend» 
mahle gegenwärtig zu fein veriprochen Babe. Er koönne laut 
feines Berfprechens mit feinem Leibe zugleich im Simmel usb 
auch im Abendmahle bei feiner Sirche auf Erben gegenwärtig 
fin, weil er doch auch nad feiner menfchlichen Natur über 
Alles, was herrlich, Teäftig und gewaltig genannt werden Fönne, 
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erhöget over ſehr erhaben jet, ſo daß er alles in feiner Haub 
babe. Ben demfelben Chematt war die bedeutende Schrift De 
duabus Christi naturis. Jenae 1570 erſchienen. Als davauf ber 
Churfürſt Auguft bie Theologen son Wittenberg nub Leipzig 
fammt ben vornehmften Superintendenten nach Dresden berief 
und von ihnen eine deutliche und befriedigende Confefflen über 
das Abendmahl verlangte, fo ftellten biefelben beit Consensus 
Dresdensis aus, worin die Iutberifche und melanchthoniſche Lehre 
vom Nachtmahle unvermittelt neben einander geftellt waren, umb 
letztere gleichwohl eine Auslegung ber erfierk fein follte. Der⸗ 
felbe wurbe 1571 etlichemal lateiniſch und deutſch gedruckt. Wir 
haben. jetzt keine melanchthoniſchen Lutherauer vor uns, fonbern 
Philippiſten. Gegenſchriften gegen den Consensus erſchienen ven 
denſelben Theologen, welche bie „Wiederholte, chriſtliche, gemeine 
Confeſſion“ herausgegeben hatten, von ben jenaiſchen Theologen, 
son Lucas Oſiander, von den Prebigern zu Frankfurt am Main. 
Die Bhilippiften gingen indeſſen auf ver betreteten Bahn weiter 
und veröffentlichten 1574 Exegesis perspicua et forma integra 
controversiae de Sacra Coena, worin bie fubftantielle Gegen- 
wart und der mündliche Genuß verwörfen warde, well der Leib 
Chriſti im Hinmel eingefchloffen fei und im Abenpmahle- nicht 
gegenwärtig fein Törme, und gegen welde Heßhuß und Johann 
Wigand auftraten. Churfürft Auguft ſchickte nicht nur einige 
Raͤthe nach Wittenberg, vie fich wegen biefes Buches, von bem 
der Verfaffer und Drudort ungenannt waren, nnd überhaupt 
wegen des Zuſtandes der Lehre erfundigen follten, fonbern berief 
auch einige Theologen nach Dresven, die auf feinen Befehl ge⸗ 
wiffe Artikel auffegen mußten, die man allen Theologen zur 
Unterſchrift vorlegen wollte. Daranf wurbe noch im Jahre 1574 
ver Convent zu Torgau veranftaltet, wohin man tie wittenber- 
gifchen Theologen berief und ihnen dieſe Artikel vorlegte, bag fie 
mit Ia oder Nein barauf antworten follten. Sie weigerten fich 
beffen unb traten mit dem Belenutniffe hervor, Luthers Schriften 
Könnten fie nicht Tchlechihin annehmen, fordern biefelben müßten 
nah Melanchthons Büchern verſtanden werben, fie hielten fi 
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an das Corpus doctrinae, Calbin koͤnnten Tie nicht verdammen, 
da zwiſchen Luthers und Calvins Lehre fein Unterſchied als nur 


in Worten und Redensarten ſtattfinde, bei den bloßen Worten 


ver Einfegung in der Abendmahlslehre könnten fie nicht bleiben, 
vas mündliche Efien des Leibes Chriſti, beſonders auf Seiten 
der Unwürdigen, nicht annehmen. Die Folge viefes Belennt- 
niſſes war für die Philippiſten fehr hart; ſie wurden als Cal⸗ 
viniften, Abtrünnige, Meineidige behandelt, und mit Dienftent- 
fegung, Gefängniß und Landesverweiſung gegen fie verfahren: 
Zur Herftellung bes Intherifchen Lehrtropus würde die Einfüh- 
zung des Corpus doctrinae Thuringicum auch in Churſachſen 
hirreichend gewefen fein, allein Churfürſt Auguft faßte vie An- 
gelegenheit von einem höhern Standpunkte aus auf. Wenn auch 
Ehurfachten das Divectorium der evangeliſchen Kirche nicht hatte, 
fo fah es fich doch einmal als das Haupt berjelden an, und ba 
nah den Zeitverhältniffen eine Vereinigung der evangelifchen 
Landesfirden auf pas Bekenntniß ber ungeänberten Augsbur- 
giichen Eonfeffion wünfchenswerti war, jo faßte er den Plan, 
für eine folche thätig zu fein. Der würtembergifche Kanzler und 
Yrofefſor der Theologie zu Tübingen, Dr. Jakob Anpre&, hatte 
er fünf, darauf elf bejahende und elf verneinende Artikel (aus⸗ 
gezogen aus ſechs Predigten) in Betreff der theologiſchen Streit⸗ 
fragen unter rem Titel: „Erllärung ber Kirchen in Schwaben. 
und dem Herzogthume Würtemberg”, herausgegeben, weldde von 
ven uieberfächflichen Theologen Dr. Martin Chemmig und Dr. 
Dapib Chyiräus ftarf geändert und gebeffert und beſonders in 
ben Artikeln von bem freien Willen und dem Nachtmahle umge⸗ 
arbeitet, den Namen ber fchwäbifch -fächfifchen Eoncorbienformel 
(Pfaffi Acta et scripta publ. in eccl. Würtemb. p. 384 sq.) 
erhielten, mit allgemeinem Beifalle aufgenommen und von einer 
Menge fchwäbifcher und nieberfächfifcher Theologen unterfchrieben' 
wurden. Diefen Maun berief Churfürft Auguft und veranftaltete 
1676 zu Lichtenburg, einem churfürftlichen Schlofje bei Prettin 
u ber Eibe, eine Berfammlung von zwölf Theologen, welche in 
Betreff des zu fläftenden Concordienwerles das Gutachten aus⸗ 
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ſtellte, man: ſolle die Gewiſſen nicht weiter an Melnmhihons 
Corpus doctrinae binven, fonbern aufer ber h. Schrift nur bie 
prei allgemeinen kirchlichen Symbole, die erfte unb ungeanderte 
Augsburgiſche Confeffion .nehft deren Apologie, Luthers Heinen 
und großen Katechismus und die ſchmallaldiſchen Artikel, dessen 
allenfalls auch Luthers  Erflärung des Briefes Pauli an Die 
Galater, wegen ber. Lehre von ber Mechtfertigung, beigefügt wer⸗ 
ven könne, zur Richtſchnur in ber Lehre nehmen. Ferner follten 
friepliebenve und unverbächtige Theologen, wie ein Jakob Anbreä, 
Chemnitz, Chyträus und andere, das Bereinigungemwerl bergeftalt 
betreiben, daß fte bie Artikel ver Augsburgifchen Eonfeffion Der 
Reihe nah vomähmen unb alle bawiber laut gewordenen Reden, 
doch ohne Benennung der Berfon, zurückwieſen. Nach biefer 
Vorbereitung warb noch in dieſem Jahre durch den Churfürſt 
Auguſt die große Zuſammenkunft von 18 Theologen zu Torgau 
veranſtaltet, um die Concordienformel wirklich zu Stande zu 
bringen. Sie legten bei ihrem Werke hauptſächlich bie ſchwäbiſch⸗ 
jähftihe Formel: zu Grunde, außerdem auch bie ſogenaunte 
manlbrunnifche Formel, eine Abfürzung von jener, mit Zeng⸗ 
niſſen aus Luthers Schriften, im Jahre 1575 auf Befehl des 
Herzogs Ludwig von Würtemberg durch bie. Therlogen Lucas 
Oſiander und Balthafar Bidembach verfertigt und auf einer 
Zuſammenkunft von Theologen im Kloſter Maulbruun geprüft 
und verbeſſert. Außerdem hatte Churfürft Wuguft eine zuver⸗ 
läffige Eopie von dem (wie man damals glaubte) in Mainz bes 
findlichen veutfchen Originale der Angsburgifchen Gonfeffion neh⸗ 
men laſſen. Bei ver Frage, welche Schriften in das Concordien⸗ 
wert aufamehmen jeien, blieb es bei ven Schriften, für welche 
man fich fchon bei ber Lichtenburgifchen Zufammentunft erMärt 
hatte, mit Ausfchluß von Luthers Auslegung des Galaterbriefes. 
Hierauf gingen bie Theologen bie ftreitigen Artikel in ver Orb» 
nung, wie fie in ber Angsburgiſchen Gonfeffion anf einander 
folgen, durch umb ;fuchten einen jeben von benfelben, nach einer 
kurzen Nachricht von den darüber entftanbenen Streitigleitem, 
zu. erflären und bie dawider laufenden Irrthümer gränpfich zu 
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widerlegen. Dex erſte Artikel handelte von ver Erbſunde, gegen 
Aacius und feine Anhänger, der zweite Artibel von dem freien 
Willen, wider bie Symergiften, der. dritte Artikel von der Recht⸗ 
fertigung. vucch den. Glauben, wiber Ofiander und Stancarus, 
der vierte Wrtilel von ven guten. Werken, wine Major und 
Amsdorf, der fünfte Artikel nom Gefek und Gvangellum, wiber 
die Autinomiften, ber fjechste Wotilel vom dritten Gebrauche bes 
Geſetzes, wider biefelben, ver fiebente Artitel vom .b. Abendmahle, 
wiber die. Calsiniften,: ver achte Artikel von ber Perſon Chriſti, 
wiber viefelben, ber neunte Artikel von ber Höllenfahrt Chrifti, 
der zehnte Artikel nen den Mitteldingen, gegen die Adiaphoriſten, 
der eilfte Artilel von ber Präbeflination, gegen. Calbin. Dex 
zwölfte Artilel war wiber alferlei Secten gerichtet, . beren. Li 
fprung ber Reformation von katholiſcher Seite fchulb "gegeben 
warbe. In biefer Beftelt erhielt das Concordienwerk den. Namen 
des Torganiſchen Buches. . Das Nächfte, was. zu tkm war, 
beſtand darin, daß Churfürft Auguft — nicht bie geſammten evan⸗ 
gelifchen Stänbe zur Beichidung einer allgemeinen Verſammlung 
einlud, fondern — die Formel an bie verfchiedenen Stände um⸗ 
berfanbte, um bie Genfuren barüber einzuholen und das Wert 
Darnach zu revidiren. Es gingen 25 Genfuren ein, unter wel⸗ 
den die anhaltiſche und hoffteinifche („weil das Werk non folder 
Beſchaffenheit und Wirhtigleit. wäre, daß man es. bem Gutachten 
weniger Theologen nicht überlaffen, fonbern vielmehr eine Ger 
neraliyuode .anftellen mäfle”). das Wert ganz verwarfen, bie 
beffifche zweibentig lautete, dagegen vie übrigen vaſſelbe bilfigtem, 
nur aber verfhievene Aenberungen und Berbefferungen anges 
brecht haben wollten... Als man ben Heffen wegen ihrer Cenſur 
Berwärfe machte, befam man biefe von der heifiichen Geiftlichkeit 
in erhöhten Maße zurück, nebſt eineni begleitenden Schreiben 
des Landgrafen Wilhelm, worin berjelbe den Verfaſſern des 
Concerdienwerles fagte, daß fie nur ihre Eitelfeit befriebigen und 
ie Dogmatif verewigen wollten; daß fie durch ihre abfteufen 
* yeulationen vas Gnitetwert.verbreften. und durch ihre Buch- 
j’ 


fkäbefei den Awäftlichen Glauben alteristen; an fir aber mit alien 
ihren Aünften auf die Domer nichts ausrichten würden, vielmcht 
Gefahr lefen, über: ſich ſelbſt das Loos herbeizuführen, welches 
fe jetzt dem Melanchthon bedeiten wollten; denn Gottes. Wert 
werde trotz aller Menſchenſatzung beſtehen und füch derrch alle 
Feſſeln Bahn brechen, und dle nubefangene Nachwelt werde ſich 
wicht Daran behren, was fie jeht lauoniſirten ober verdammten. 
Damals gaben ſich vie. Anhänger Eninins große Mühe, pas 

Conerrdienwerk gu verhindern, um nicht von ben Sutberiicen 
verdammt zu werben, - worin. allerdings eine große Schmach für 
bie Neformation überhaupt: Ing... Nicht umr bie Königin Eli⸗ 
ſabeth won England fanbte einen ernftlich abmahnenden Yntcag 
an. bie deutſchen Färften (ein ähnliches Schreiben ber Ricber- 
tünßwer.f. Histoire. de la refermation de Pays-bas 1, 280), fon- 
vera auch von einem durch Bfalzgraf Johann Safimir zu Frank: 
furt veranftalteten. Convente der Gegner ber Formel, au dem 
auch antwürtige Ehangeliiche thellnahmen, ging ein übmlicher 
Wutrag aus. Beide brangen auf eine allgemene Shnebe unb 
ein.. gemeinfames Bandniß gegen bie Papiften, bie ſchon meite 
Eroberumgepkäne auf bie im Lager bir Evangeliichen ange 
beochene Zwietracht bauten. Ghurfikft Augnſt lieh fich aber 
(buch ben Konbent za Tangermünde ben 10. März 1578 be 
ſtärkt) dadurch nicht irre manchen, ſondern gab ben brei Theologen 
Martin Chemmitz, Yulob.. Aubdreüã und Ribelaus Selnecker ben 
Auftrag, das Buch nich. den eingelaufenen Cenſuren zu ver⸗ 
beffern. Diefe traten am 1. Maͤrz 1577. im Kloſter Bergen bei 
Magdeburg zuſammen, änderten au bem Werke, was ſich änberm 
Heß, faßten auch vie Artikel nom freim Willen und % Wenbd⸗ 
mahle Türzer und verfertigten bie Epitome, welche nachher ber 
Erklärung ver ftxeiligen Mrtifel vorgefeßt wurde. . Die ausſchließ⸗ 
liche Beibehaltung der ungeänderten Angahurgiſchen Comfeffion 
ward, uugeichtet bie Fürſten 1558 zu Frankfurt nud 1561 gu 
Naumburg bie geänderte als weitere Grllärung ber: unfprüng- 
lichen approbirt beiten, für nothiwenbig erflärt, weil auf vie 
„ geänderte auch bie Sacramentirer fich bezögen. Im Mai 1677 
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wuiben dae nänichenTheologen aebſft Masculus uud Cornerus 
8 Frankfurt an. ber: Oder und EChhtraͤus ans Roſtock (wodurch 
vie fünf bedentendſten vãnder den :onibebnzren: Coalition, Sachen, 
Branbenbürg, Württemberg, Braunſchweig ana: MecNenburg zer 
testen wurden) anfs Nene ach. Kloſter Bergen beunfen, ımı bie 
fügte Hanb aus Werk:zn degem.. Diefes War. bie. Iokte Niewilien, 
web in biefer Geſtalt heißt die Formel: das Bergiſche Buch. . 
war Anfangs bie Abſicht (weiche vor Audern Herzog Bulius von 
Bromufchweig, guerft eifriger Förderer des Werkes, theilte),. siug 
wangelifche Stmobe, welche zu Magdeburg gehalten: merken 
ſollte, zufannnenzuberufen nub von bezielben bie Formel lirchlich 
beftätigen zu laſſen; man fürdhtete' aber eine zu ftarfe Oppefition 
von Seiten ber melandyihonifchen Partei und hielt deahalb für 
satbfamer, die Formel alsbald unterſchreiben zu laſſen unb da⸗ 
mit bei benen ben Anfang zu machen, die man dazu willfährig 
fıben zu Lönnen hoffen durfte, und erft alsdann zu den Audern, 
welche Schwierigkeiten erheben möchten, fortzugehen, um fie je 
machoräiflicher zus Unterfchrift. zu bewegen. Wie aber Ruht yuh 
Einigkeit auch für. die Zukunft zu bewahren jei, dies fellte im 
mer dem Werke voranzuffellenden Borrebe der Fürſten dargelegt 
werben. Dabei wurde Alles: nerfucht, um foniel. möglich alle 
Evangeliichen in Dentſchland zur. Unterfcheift zu bewegen; des⸗ 
ungeashtet wurbe in vielen Ländern umb. Städten hie Unterſchrift 
verweigert, hauptſächlich weil Melanchthons Ehre zu nahe ge 
treten war mp weit man überhaupt Yein’nemea: Ticchliches Sum 
bo[ für nädhig erachtete, oder wenigſtens ohne Beftätigung einex 
Syusbe nick aunchmen wollt: Es unterfchrieben nirht: : Dale 
fein, Oftfriesiand, "Schammnburg, Pommern, Lippe, Waldeckh, 
Daruftabt, Heffen⸗Caſſel (ungeachtet nes Conhentes zu Langen⸗ 
jefza), Zweiszüden, Anhalt (angeachtet des Colloquiums zu Derz⸗ 
besg), Naffan, und bie Stäbte Bremen, Nurnberg, Fraulfurt, 
Werms, Speher; im Lanenburgiſchen, beſonders m Megbrhurg 
warb bie Unterſchrift erſt nach ſehr ernſtlichem Winerftonde mi 
Fang durchgefet, und. in. Straßburg entbraunten bie heſtigſten 
| “ 29* 
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Käufe, und erſt nach Jahren warb bie Einfihrung ber Formei 
durch auswärtige Einflüffe und Dlachtfprüche durchgeſetzt. Ueber⸗ 
all aber hat fich bei Ausführung ber Unterſchriften das Staats⸗ 
Firchenthum ſehr merklich ‚gemadt. Am 18. Jannar 1579 wurde 
von Churfürft Auguft ein Couvent zu Jüterbock angeorduet, wo 
fümmtliche bergifche Väter mit einigen weltlichen Räthen zuſam⸗ 
menfamen, um über die allgemeine Vorrebe zu berathen, welche 
Im: Namen der ‚fänmtlichen Neichsftände, don benen die Con⸗ 
eordienformel angenommen worben war, ber Formel vorgefekt 
werden follte. In derſelben wurde bie Veranlafſung einer neuen 
Belenntnißfchrift gezeigt, die unveränberte Augsburgifche Eonfeffion 
als die Achte Bekenntnißſchrift diefes Namens angegeben, bie 
Branffurter und Naumburger Beſchlüſſe wegen ber geänderten 
Augshurgifchen Confeffion als chriftlich gemeint bezeichnet, vie 
Lehre von der Gegenwart bes Leibes und Blutes Chrifti im 
Nachtmahle mebft der Lehre von ber göttlichen Majeftät ver 
menfchlichen Natur Eprifti erläutert und ber eigentliche Gebrauch 
und Enpzwed dieſer neuen Belenntnigichrift dargeſtellt. Worauf 
dann die Namen ver 86 Reichsſtände folgten, welche die Con⸗ 
corbienformel angenommen batter. Darauf wurde zum Drude 
des Werkes gefchritten. Das Concordienwerk felbft umfaßt vie 
brei Symbole der alten Kirche, bie ungeänberte Augsbargiſche 
Eonfeffion und deren Apologie, die Schmallalviichen Artikel und 
den großen und Heinen. Katechismus ‚Luther. Dann lommt die 
Epitome ober fummarifcher Begriff ber ftreitigen Artifel u. f. w. 
und zuletzt Solida .deolaratio oder: Grünbfiche, Iautere, richtige 
mb endliche Wieberholung und Erklärung .etlicher Artikel Augs⸗ 
burgiſcher Confeſſion, über welche eine Zeit Iang unter etlichen 
. Theologen, verjelben zugethan, Streit vorgefallei u. |. w. Am 
Schluſſe fteht ein. Berzeichniß von Zeugniffen aus ver h. Schrift 
und den alten Kicchenlehrern von ber göttlichen Majeftät ver 
menſchlichen Natur Chrifti. Das Concordienbuch ift urfprünglich 
deutſch gefchrieben, die Inteinifche Ueberſetzung rührt von Dr. Lu⸗ 
cas Ofiander ber. Das. Manuſcript der Eoncorbienformel be- 
findet fi in ber Sacrifteibibliotgel der Kreuzlicche zu Dresden. 
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Die erfie Ausgabe (Drespen 1579) wunlerfcheibet ſich von bei 
andern dadurch, daß in dem Lutheriſchen Katechismus beiten 
Trau⸗ und Taufbüchlein befinplich ift, was nachher befonbere 
abgedruckt wurde. Die Publication erfolgte in Suchfen am 25. 
Imius 1580, gerade 50 Jahre nachher, als dem Raifer Karl V. 
die Augsburgifche Eonfeffion übergeben worden war. " 

As Regel und Norm in Beftimmung ber reinen Lehre wird 
die h. Schrift aufgeftellt; die drei Symbole der alten Kirche, 
die ungeänderte Augsburgifche Confeſſion und beren Apologie, bie. 
Schmallaldiſchen Artifel und bie Lutheriſchen Katechismen gelten 
als Zengniſſe der Kirche von der rechten Auslegung der heiligen 
Schrift. Durch dieſen Grundſatz iſt eine fortiſchreitende Ent⸗ 
wickelung und Laäuterung ber evangeliſchen Kirchenlehre nach. 
Maßgabe der h. Schrift geſetzt. Das kirchliche Glaubensbe⸗ 
waßtfein erhäft einen Ausdruck in ver Coordination von nostra 
(ver Stände und Theologen) Bdes, den öffentlichen Bekennt⸗ 
aiffen und Laicorum Biblia, ven Sutherifchen Katechismen. Im 
der Lehre Handelt die Concordienformel zunächft von ber Erb: 
jünbe und bem freien Willen, Die Erbſimde ift ein unansſprech⸗ 


" Üiches Uebel und eine fo große Verderbniß ber menſchlichen Natur, 


Daß fie in der Natur und allen ihren Kräften, fowohl ven Innern 
als auch ven äußern, nichts unverdorben und. gut gelaffen, ſon⸗ 
bern Alles von Grund aus. verborben hat, fo daß der Menſch 
in Beziehung auf bie Erbfünde vor Gott wahrhaftig und geiftlich 
zum Guten mit allen feinen Kräften ganz erftorben: iſt. Der 
nach nicht wiebergeborene Wille des Menschen ift nicht nur von 
Gott abgelehrt, ſondern auch Gott feinplich geworden, fo daß er 
uur will, begebrt, wünſcht, was böfe ift, and dem göttlichen 
Willen wiverftreitt. Sowenig nun ein Leichnam fich wieder⸗ 
beieben unb das Leibliche Leben wiederherſtellen kann, ebenfowenig 
Kraft Hat der rüdfichtlich der Erbſünde geiftfih tobte Menſch, 
das geiftfiche Leben in ſich wieberherzuftellen. Die Erbfünde iſt 
eine Kraftloſigkeit, Unfähigkeit, Stupivität, vermöge deren -ver 
Menſch zu allem Göttlichen: und Beiftlichen durchaus unfähig ift; 
zubem ift im dem Menſchen an die Stelle des verlorenen. gött⸗ 
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(teen Ebenbildes die mwerfte, tieffte, ſchlimmſte, gleich einem 
Abgrunde unerforichliche und unaungſprechliche Berderbniß ber 
ganzen Natur und aller ihrer Kräfte, beſonders der höhern und 
vorzuglichern Geifteskraͤfte in Stun, Bernunft, Herz und Willen 
getreten; welche Umreinheit bes Herzens, ſchlechte Begierden und 
ſchlechte Neigungen nach ihren hochſten Kräften nıb nad bem 
- Lichte der Vernunft von Natur mit Gott und feinen Höchiten 
Geboten entſchleben fireiten und in einer Teinbfchaft gegen Gott, 
- befonbers in Beziehung auf göttliche und geiftliche Dinge bes 
fiehen, fo daß bie verdorbene Natur aus: ſich und Ihren Kräften 
in geifllichen an göttlichen Dingen nichts Gutes, auch nicht Das 
&eringfte vermag und vor Gott nit weiter als Tündigen Tann. 
Die Strafen der Erbſuͤnde find Top, ewige Verdammniß und 
außerdem andere leibliche und geiftlidde, zeitliche und ewige Uebel 
und Leiden, die Tyrannel und Herrſchaft des Satans, deſſen 
Herrſchaft das menſchliche Gefchlecht unterworfen ift, amd durch 
weiche es in ber eleudeften Knechtſchaft gehalten wirb, und «fe 
frourmen Herzen müffen mit Hecht die unausſprechliche Gite 
Gottes anerkennen, daß er diefe ganz verborbene, verkiärte mb 
mit: der Sunde befledte Maſſe nicht fogleih von feinem Ange 
flchte in das ewige Feuer der Hölle hinabgeworfen Yat, ſondern 
daß er aus verfefben, obſchon durch die Sünde gräulich entftellt, 
die menfchliche Ratur formt und bilbet, wie wir jetzt Berum- 
tragen, um fle Durch ſeinen eingeborenen, gelleßten Sohn von 
Shriven zu reinigen, zu heiligen, zu erldſſen. Es wird baßer 
ale Serichre verworfen, daß die Erbſunde ken Mangel oder 
Beraubuitg, fondern nur ein gewifies Außeres Hinderniß geiſtiger 
guter Kräfte fel, wie wenn ein Magnet mit Knoblauch Geftrichen 
wird und dabdurch feine natürliche Kraft nicht aufgehoben, ſon⸗ 
vern nur gehindert wirb, ober daß dieſer Flecken, wie ein Rieden 
im Geficht ober eine Farbe von ber Wand, leicht abnetifdft 
werben Ede, und daß bie Nature durch ben all des menſch⸗ 
lichen &efchlechte® zwar fehr verdorben ſei, jedoch nicht alle Ste 
in Beziehung anf göttliche und geiftige Dinge verloren habe, 
daß der Menfch nach feiner natürlichen Geburt: noch etwas Ga⸗ 


des, Te wenig ml jo gering, ' fer Mein una ſchavah cd aich·fei, 
übrig Habe, nämlich eine Fühlgkit, Geſchiclichkeit, Goeignatheit, 
eine gewwiſſe Macht und Kraft, im geiſtlichen Dingen eiwas am 
winngen, zu wirlen ober mitzuwixken. Dabei ſiuder ehr gewiffer 
Unterfchieb zwiſchen der Natur. des Menſchen ſelbſt, nicht nur,, 
wie ber Menſch don Anſang au nor Gott sein, Heilig. und one 
Sänbe geichaffen ift, ſonderu aush, wie wir hie Matur. jet’ nach 
dem Galle haben, ein Unierfchlek zwiſchen ver Ratur ſelbft, bie 
anch nach dem Balle Gottes Sehhäpf ift mu bleikt,. und bes 
Erbfände ſtait, und Kiefer. Unterſchied zwiſchen der Natur uk 
der Erbſuude iſt ſo groß, wie zwiſchen einem Werle Gottes und 
einem Werke bes Teufels. Es wied alſe ale: Irrlehre verwam 
fen, dach vie Erbſünde eigentlich mad ohne itgend welchen Unter⸗ 
fh bie Subſtauz, Natur und das Weſen des verdorbenen 
MWenſchen ſelbſt ſei, fo daß zwiſchen der verdorberen Natir nach 
vom Foelle ar ſich betrachtet und der Erbſürder gar Ten Unter⸗ 
ſchied flatfinve,/ noch Inge welche Verſchiederheit gedacht wer⸗ 
den oder wenigstens ‚jene Sünde pm der Water in. Gedanken 
mist unterfehiehen wornen füune. . Luther nennt zwor die Erb⸗ 
jünbe eine Sänpe. der Neber, fie petlönliche,. weſentliche, aber 
wicht bewegen, ‚weil: hie Natur, Perfon oder das Weſen ves 
Merſchen opne allen: Unterſchied bie Erbfünde ſelbſt ſei, ſondern 
er wii mit vieſem Ausbrncke den Unterſchieyn ver, der menſch⸗ 
Sen Naur anhaftenden Erbſimor mab anderer Sumden, bie 
Thatfunden heißen, hervorheben. ſo daß nicht nur die Reden, 
Goanen vad Handlungen eines Menſchen Sünden find, jonderu 
bie ganze Ratır, Perſon und Weſen des Menſchen durch Erb⸗ 
fünde durch mund durch verſchlechtert und ganz verdorben iſt 
Wenniſchon die. Erbſunde die gauze Nuure das Menſchen, wie ein 
ige Gift and graͤnlichet Auafatz, durchdrungen und verdorben 
Get, dergeſtalt, daß jetza dieſe beiden, die Natur ſelbft allein und 
nie Erbſande «Hein; in ihrem Unterjchiede nicht wor Augen: gelegt 
“werben Idemen, ſo find: dech nicht Eins und Daſſelbe hie verdor⸗ 
ine Ratux oder die Subitanz des verdorbenen Mienfchen, Leib 
Seele, ober ber von Gott geſchaffene Menſch ſelbſt, in weie 
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chem pie Exrbfünde- wohnt, wodnrch Natur und Weſen, der ganze 
Menich verborben ift, uud die Erbſunde felbft, welche in Natur 
: amd Weſen des Menſchen wohnt und fie verbirbt, gleichiwie auch, 
wenn man eigentlich und genau reden will, bei bem leiblichen 
Ausſatze der anefägige Leib und der Ausfag am Leibe nicht eine 
und baffelbe. ſind. Es muß alfo ein Urterfchien gefekt werben 
zwifchen der Natur, wie fie von Gott geichaffen ift und heute 
erhalten wird, in welcher die Erbfünde wohnt, und zwifchen ber 
Erbſünde, die in unfexer Natur wohnt. Denn wärde gar fein 
Unterſchied fen zwifchen ver Natur und Subftanz unferes Leibes 
und umferer Seele, welche durch bie Erbfünve verdorben find, 
und zwifchen bet Erbfünbe, welche bie Natur verdirbt, fo wärbe 
daraus Eins von Beiven folgen, nämlich daß entweder Gott, 
ber Schöpfer ımjerer Natur, auch bie Erbſünde ſchaffe und bilde, 
denn bieje würde auf dieſe Weile fein Wert und Geſchopf fein, 
ober es wärbe wenigftens daraus folgen, daß, ba bie Sänbe ein 
Wert des Zeufels Hit, ver Satan ſelbſt ver Schöpfer unferer 
Ratur, von Leid und Seele, fei, alſo unfere Natur ein Werk 
und Gefchöpf des Teufels ſei. Da Alles, was exiſtirt, ent⸗ 
weber Subftanz oder Aceivenz iſt, entweber etwas für ih Ber 
ftehenves oder von anderswoher Hinzulommendes, was an ber 
Subſtanz Haftet, ımb Jemand fragt,. od bie Sunde Subſtanz, 
etwas für fich Beſtehendes und an: feinem Audern, oder. Acci- 
bens, etwas nicht für fich Beſtehendes, ſondern einem Audern 
Anhängendes, fei, fo muß einfach, befttmmt und rund geantivortet 
werben, daß die Sünde nicht Subftanz, ſondern Accivens fei. 

Im Beziehung auf ben freien Willen iſt des Menſchen Ein- 
ſicht und Bernanft in geiftlichen "Dingen ganz und gar blind, 
ohne. etwas aus eigenen Kräften einfehen zu Binnen. Der Menſch 
ift dergeftalt verdorben, daß er in geiftfichen. Dingen, welche fich 
auf unſere Belehrung und Seligkeit beziehen, non. Natur blind 
ift und bie Predigt des Wortes Gottes weder verſteht noch ver⸗ 
ftegen Tann, fonbern biefelbe für Thorheit achtet, und niemals 
von fich ſelbſt ſich Bott nahet, fonbern vielmehr Gott feind tft 
und bleibt, bis et durch Kraft bes h. Geiſtes, mittelft ber Ver⸗ 
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wohnung der Predigt des göttlichen Wortes‘, aus lauter Gnade 
ohne alle eigene Mitwirkung belehrt, mit dem Glauben befchentt, 
wiebergeboven unb erneuert wird. Obſchon die menfchliche Ber: 
zunft oder vie natürliche Einſicht des Menfchen irgend ein dunk⸗ 
les Fünfchen von der Erkenntniß übrig bat, daß Gott ſei, ımb 
ingenb ein Theilchen bes Geſetzes inne hat, fo iſt dennoch biefe 
Bernuuft jo umeifjend, blind: und verkehrt, daß die geiftretchften 
mad „gelchrteften Männer von der Welt, wenn fie das Evan» 
selium vom Sohne Goties und bie göttlichen Verheißungen eines 
ewigen Lebens lefen oder hören, fie doch biefelben aus eigenen“ 
Kräften nicht verftehen, ‚einfehen, glauben und für wahr halten 
fönsen. Je forgfültiger fie fich im Gegentheile bemühen, bie 
gerflichen Dinge mit der Schärfe ber Vernunft zu erforfchen 
und zu begreifen, deſto weniger verftehen und glauben fie die⸗ 
fefben und halten. es Alles für Thorheit und lauter Poflen und 
Mährdyen, bevor fle vom h. Geifte erleuchtet und befehrt werbem. 
Der noch nicht wiebergeborene Wille des Menſchen ift nicht nur 
Gott abgewandt, ſondern auch Gott feind, fo vaß er nur das 
will, wänfcht und liebt, was böfe ift und dem göttlichen Willen 
widerftrebt. So wenig ein Leichnam fich felbft beleben und das 
. Teibliche Leben wieberherftelten klann, ebenfo wenig hat per Menſch, 
welcher rüdtichtlich der Sünde geiftlich tobt ift, eine Kraft, fich. 
in das geiftliche Leben zurück zu derſetzen. Daher find wir von. 
ums felbft, jo weit ed von uns kommt, nicht im Stande, etwas 
Gutes zu deuten, und weſſen wir im Stande find, das kommt 
son Gott. Die Einflcht, Das Herz und ver Wille des Unwieder⸗ 
geborenen vermag in geifllichen und göttlichen Dingen aus eige- 
wen” uatärfigen Kräften ganz umd gar. nichts zu verftehen, zu 
glauben, zu ergreifen, zu venten, zu wolle, anzufangen, aus⸗ 
zuführen, zu tun, zu ‚wirken ober mitzuwirken, fonbern ver 
Meufch ift zum Guten durchaus verdorben und erftorben, fo daß 
m des Menfchen Natur nach dem Falle vor ber Wiedergeburt 
sicht das geringfie Funlchen übrig und vorhanden ift, wodurch 
er fich aus fich auf die götfliche Gnade vorbereiten, over Die an⸗ 
gebotenẽ Gnade ergreifen, oder dieſer Gnade aus und durch fich 
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faͤhig ſein, oder ſich zur Gnade ſchicken, ihr anbequemen, ober 
ans feinen eigenen Kräften zu feiner Belehrung überhaupt, ober 
halbweg ober im Geringften beitragen, thätig fein, wirlen ober 
ans fi eben als ans firh mitwirken Einne, ſondern ber Miexfch 
ein. Knecht ber Sünde und ein Eigenthum bes Satans iſt, vom 
dem er getrieben wird. Daher ift der natürliche freie Wille rüd- 
ſichtlich feiner verdorbenen Kräfte und Natur nur zu bem,- was 
Gott mißfällt und zuwider ift, thätig und wirkſam. Einſicht, 
Herz und Wille des wmatürlichen, unwiedergeborenen Menſchen 
find in göttlichen Diugen nicht nur von Gott abgewandt, fonbern 
auch wider Gott allem -Böfen zugewaudt, und burch und darch 
verdorben. Der Menſch ift nicht nur zum Guten ſchwach, kraft⸗ 
los, nugeſchickt und tobt, ſondern er.ift auch durch die Erbfünde 
fo Häglich verkehrt, durch das Gift ber Sünbe verpeftet unb ver 
borben, baß er nach feiner natürlichen Geſtnmnung ganz Gott wiber- 
wärtig und feind zu altem dem, mas Gott haft, gar zu mächtig, 
fehendig und thätig if. So wenig ver leiblich Todte fich ſelbſt durch 
eigene Kräfte vorbereiten und geſchickt machen kaun, das dußere 
Lehen wieder zu erhalten, ebenſo wenig Tau ber in Sünben 
geiftlich Abgeſtorbene durch feine eigenen Kräfte zur Erlangung 
ber geiftlichen Gerechtigkeit und bes: himmlichen Lebens fich hor⸗ 
bereiten und hinkehren, wenn er richt durch den Sohn Gottes 
vom Tode befreit und belebt wird. Deshalb vergleicht bie h. 
Schrift das Derz bes Unwiedergeborenen mit einesn harten Gteime, 
ber bei ber Berührung nicht nachgibt, fonbern widerſteht, bes. 
gleichen ntit einem rohen Stamme, einem tungebänbigten Thiere, 
nicht. weil ber Menſch mach bem Fall Feine vernünftige Greater 
mehr fei, ober in äußern und bürgerlichen Sachen nichts Butes 
oder Boͤſes einfehen, over frei etwas thun ober unierlaflen une; 
benn in äußern ober. bürgerlichen Sachen, welche ſich auf Mae 
rang und leibliche Erhaltung beziehen, iſt der: Menſch betriebſam 
gejcheint und ſehr gefchäftig, aber im geiftlichen und göttlichen 
Sachen, welche der Seele Seligleit angehen, ift er ber Salzfäufe 
gleich, in welche das Weib des Patrlardhen Lot verwandelt 
wurde, ja, gleich einem Klotze, Steine, einer lebleſen Bilnfäule 
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ohne Augen, Mund, Sinn und Herz. Denn der Menfch fieht 
und Tennt nicht ven fchredfichen Zorn Gottes über vie Günve 
unb den barans folgenden Tod, fonvern führt im feiner fleiich- 
fihen Sicherheit mit Willen und Wollen wader fort, und frärzt 
ſich fo in tauſend Gefahren, endlich auch in ewigen Tod mb 
Berdammniß. Auch läßt ſich ver Menſch von dieſem Rennen 
ins Verderben durch keine Bitten, Zurechtwelſungen, Ermahnungen, 
Droyimgen, Beſchwoͤrungen zurückhalten; auf ihn wirkt kein Leh⸗ 
ren, lein Predigen, wenn er nicht zuvor durch den h. Geiſt er⸗ 
lenchtet, bekehrt und wiedergeboren wird, Zu dieſer Ernenerung 
vurch ven h. Geiſt iſt aber Fein Stein, kein Klotz, fondern allein 
ver Menſch geſchaffen. Obſchon Gott nach feinem ſtrengen und 
gerechten Gerichte die gefallenen bbſen Geiſter ſchlechthin auf 
ewig verwotfen hat, fo wollte do Gett nach einer beſondern 
Barmherzigkeit, daß die elende Natur des gefallenen Menſchen 
der Belehrung, göttlichen Gnade und bes eivigen Lebens wieder⸗ 
wm fähig und theilhaftig würde und wäre, nicht aus Ihrer eiges 
men natürlichen, thätigen und wirkſamen Beſchaffenheit, Geſchick⸗ 
Atfleit ano Fahigkeit, denn die Natur bes Menſchen ift Feind⸗ 
ſchaft gegen Gott, ſondern aus lauter Gnade und barch gnäblge 
ud Träftige Wirkſamkeit des h. Geiſtes. ben” viefes nennt 
Suter vie- Sapacität, nicht active ſondern paſſive, und erfärt 
dieſelbe, daß ver freie Wille durch bie Guade Getles zum Önten 
gelehrt werben Fünne, und daburch wirklich frei werde," wozu er- 
gefchaffen fe. Bevor aber ver Menſch durch ven 5. Geiſt er⸗ 
lenchtet, bekehrt, wiebergeboren und gezogen wird, kann er aus 
ſich und feinen eigenen natürlichen Kräften in geiſtlichen Dingen 
zu ſeiner Belehrung und Wiedergeburt nichts beginnen, witken 
dee mitwirken, fo wenig als ein Stein, Mob, Koth. Wenu 
er auch nach feiner Kraft fich zur beivegen und feine Außeru 
Slieder zu regieren, das Evangelium Hören, einigermaßen barüber 
renfen und babon fprechen Tann, wie man an Phariſaern und 
Heuchlern fleht, fo verachtet er es doch in feinen ftillen Gebaulen 
als Thorheit und kann e8 nicht glauben. Und von biefer Seite 
ft er ſchſlimmer als ein Klotz, weil er gegen ben göttlichen Willen 
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rebelliſch und feindlich iſt, wenn nicht der h. Geiſt in ihm wirkt, 
Glauben und andere Gott wohlgefällige Tugenden und Gehorſam 
in ihm entzündet und hervorruft. Die Bekehrung unſeres ver⸗ 
dorbenen Willens, welche in der That nichts anderes iſt, als 
eine Erwedung beffelben vom: geiftigen Tode, ift ſchlechthin ein 
Werk Gottes allein, fowie auch bei der leiblichen Auferftehung 
bes Fleiſches bie Auferwedung Gott allein zugefchrieben iſt. Wenn 
Luther behauptet, daß fich der Menſch bei feiner Belehrung rein 
paffiv verhält, ganz und gar nichts thut, fondern nur das lei- 
bet, was Gott an ihm thut, fo will er damit nicht fagen, daß 
die Bekehrung ohne Predigt und Anhören des Wortes Gottes 
nor fich gehe, und als ob bei ver Bekehrung burch den h. Geift 
gar- feine neuen Regangen in uns hervorgerufen würben, noch 
irgend eine geiftliche Wirkſamkeit in uns beginne, ſondern nur 
bies wollte er, daß ver Menfch aus fich felbft und feinen natär- 
lichen Kräften zu feiner Belehrung nichts beitragen könne, und 
- daß die Belehrung bes Menſchen nicht nur theilweis, ſondern 
ganz und gar eine Wirkung, Geſchenk und Wert des 5. Geifles 
allein fel, der diefelbe durch feine Kraft und Macht, durch das 
Wort -(in Erkenntniß, Herz und Willen des Menfchen, als im 
einem leivenden Subjecte) vollbringt und bewirkt. Was jedoch 
nicht auf die Weiſe gefchieht, als wenn aus einem Steine eine 
Bildſäule gebifpet wird, oder ein Siegel in Wachs gebrüdt wirb, 
“ welches Wachs weder Einficht, noch Empfinbung, noch Willen 
bat. Der Herr macht bei der Belehrung durch den Zug, Die 
Bewegung und Wirkſamkeit des h. Geiltes aus wiberftrebenben 
und nichtwollenden Menſchen wollende, und nach ver Belehrung 
ift ‚bei: den täglichen Uebungen ver Reue ber Wille des wieber- 
geborenen Menfchen nicht müßig, fondern wirft mit bei aflen 
Werten des b. Geiftes, welche berfelbe durch uns volibringt. Im 
den äußern Dingen biefer Welt, welche ver Vernunft unterworfen 
find, hat der Menfch noch eine gewiffe Einficht, Kraft und Ver⸗ 
mögen übrig, er kaun in die Kirche gehen, das Wort Gottes 
bösen oder nicht hören, wiewehl auch dieſe Ueberbleidfel ſehr 

ſchwach ſind und durch das Gift ver. Erblraniheit durchdrungen 
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mb befleckt, jo daß fie vor Gott ohne Bedentung find. "Die 
Bernunft und der natürliche freie Wille haben einigermaßen das 
Bermögen, ein äußeres chrbares Lehen zu begründen, aber ba- 
wit der Menſch innerlich wiebergeboren werde, unb fein Herz 
m Gemüth umgervanbelt werbe, das ift allein des h. Geiftes 
Bert, welder wahre Rene, Glauben und neue geiftige Kräfte 
mb Bermögen zum guten Handeln in unfern Herzen wirft. 
Sobald ver h. Geift durch das Wort und die Sactamente fein 
Bert der Wiedergeburt und Erneuerung in uns begonnen had, 
dann Fönnen und follen wir wirklich durch Kraft nes 5. Geiftes 
mitwirfen, obfchon ‚noch große Schwäche in uns ft. Das aber 
ſelbſt, was wir mitwirken, ift nicht aus unfern fleiſchlichen und 
natürlichen Kräften, ſondern and jenen neuen Kräften mb: Ga⸗ 
ben, welche ver h. Geift bei ber Belehrung in uns begonnen 
bet. Jedoch Handelt der ſchon befehrte Menfch nur fo viel und 
fo lange gut, wieniel und wielange er von Gott burch ben 
bh. Geift geleitet, geführt und regiert: wird. Sobald Gott feine 
geäbige Hand von ihm abziehen würde, Könnte der Menſch nicht 
den geringfien Augenblid in dem ‚göttlichen Gehorjam, verharren. 
Wo aber durch ven h. Geiſt in des Menfchen Einſicht durchaus 
feine Umänberung zum Guten erfolgt, und ver Menſch ver gött- 
fichen Berheißung durchaus Teinen Glauben fchenkt, und von Gott 
für vie Gnade nicht geſchickt gemacht. wixb, ſondern dem Worte 
Gottes ganz widerftrebt, da lann Keine Bekehrung entftehen oder 
Rattfinden. Denn bie Belehrung des Menſchen it eine ſolche 
Ummaenblung durch die Wirkung des h. Geiſtes in des Menſchen 
Enfiht, Willen und Herzen, .vafı ber Menfch unter Wirkung 
ses 5. Geifteß bie bargebotene Gnade ergreifen Tann. Alle die⸗ 
jenigen, weiche ver Wirkung und ven Regungen bes h. Geiſtes 
mittel des Wortes hartnäckig und beharrlich widerſtreben, emnfan- 
gen ben h. Geift wicht, ſondern betrüben und verlieren ihn. Es 
ift ein {ehr großer. Unterfchien zwiſchen Getauften und Ungetauf⸗ 
ten; denn ba mach ber Lehre ber Schrift bie getauft find, Chri⸗ 
kam angezogen haben und wahrhaft wiedergeboren ſind, ſo haben 
Be jeht einen befreien Willen, das ift, fie find wieder frei gen 


— 412 — 


worben, wie Chriſtus bezeugt. : Deshalb hören fie nicht blos das 
Wort Gottes, fenbern fünwen auch, obfchen nicht ohne viele 
Schwäche, demſelben hbeiftimmen un es im Glauben umarmıen. 
Da wir in dieſem Leben nur die Erftlinge des Geiſtes empfangen, 
anb bie Wiebergeburt noch. nicht vollendet it, fonberm nur im 
uns: begiant, ſo bleibt beſtündig ein gewiſſer Kampf zivifcken 
Fleiſch und Geiſt auch in dem erwählten und wahrhaft wieder⸗ 
geborenen Menſchen, und es findet wicht nur unter Chriften ein 
großer Umterfchieb ſtatt, von denen der eine an Geiſt ſchwach, 
der audere ſtark iſt, ſondern jener einzelne Chriſt kann uch au 
Ach. ſelbſt die Bemerkung machen, daß er bald hohen Gemüthes 
und kraft des Geiſtes zu Allem willig und bereit iſt, bald aber 
fnrchtfamen und ängſtlichen Sinnes, und daß er jetzt von Liebe 
boeunt, feft Im Glauben nnd im ver Hoffnung ift, nachher aber 
Kalt wird und feine Schwäche fühlt. Dazu finb die Guaben- 
"mittel, vaß wir vie Gaben’ bes Geiftes bewahren, ftärken unb 
mehren, Damit wir bie göttliche Gnade nicht vergeblich enıpfangen 
haben, ſondern jene Gaben: forgfältig üben und bedenken, welche 
ſchwere Sünbe es iſt, foldhe Wirkungen des h. Geifles zu ver» 
haindern oder ihnen zu wiverſtehen. Daneben wurden zwei Punkbe 
als irrig vrtworfen, daß bei der Bekehrung von Geiten des 
Menſchen irgenbwelche Mitwirkang ſtattfinde, unb daß bie 
neuen Kraäfte, womit ver h. Geiſt bei. ver Belehrung ben Willen 
ves Menſchen ausräfte, Feine in benfelben gewvedte, ſondern ge 
ſchaffene Kräfte feten. Es wird alfe. nie Lehre verworfen, daß 
der Unwiedergeborene, wenn er gleich mit Nüdficht auf feinen 
freien Willen zu ſchwach ſei, um ven Anfang jener Belehrung 
zu machen . und mit eigenen Kräften ſich zu Gott zu belehren 
und dem Geſetze Gottes mit ganzen Herzen zu gehorchen, bem- 
noch, wenn ber 5. Geiſt durch vie Prebigt bes Wortes ben Ar 
fung gemacht nud feine Gnade dem Menſchen im Worte darge 
baven habe, mit feinen eigenen und natürlichen Kräften einiger 
 maßen etwus, obſchon es fehr mäßig, fchwach umb kraftles fei, 
ſrine Belehraug erben, mitwirken, ſich ſelbſt zur Gnade mens 
den, vorbereiten, fie. ergreifen, umarmen und dem Evangelium 
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Hunden inne, und zwar in ber Fortfegung und Erhaltung, bie» 
ſes Werles mit jeinen eigenen Kräften zugleich mit ven h. Geifte 
mitwirken Fönne. Luther aber, frommen und beifigen. Anbentene, 
kat umfern freien Willen durchaus keine @räfte beigelegt, we 
darch fich ber Menſch zur Geroechtigkeit vorbereiten: und biefelbe 
fuchen Tönute, ſondern fehrt, daß der Menfch, blind und gefan⸗ 
gen, wur dem Willen des Satans gehordhe und das te, was 
Gott wißfalle. Deshalb Darf man bei dieſer Sache ‚von Teinex 
Mitwirkung unſres Willens bei der Bekehrung des Meufchen 
träumen. Dem ber Menich muß nothwendig non Goti gezogen 
wnb ans Gott wiedergeboren werben, fenft if} it unfern Herzen 
Teie Gebanfe, ver fich von -fich Felbft zur YUmarmung bes Evan⸗ 
geltums Tehrte. Diefe. Sache hat Luther in feinem Buche „Bom 
tuechiifchen Willen‘ gegen Erasmmd trefflich und. bilnbig eni« 
wickelt und dieſe Anficht als Fromm und unüberwindlich erwieſen. 
Später hat er diefelbe in feinem trefflichen Kommentare zur 
Geneſis (befoubers bei ver Auslegung des 26. Kapitels) wieder⸗ 
holt erflärt. An berfelben Stelle hat er. auch einige andere be⸗ 
fondere von Erasmus angeregte Stveitfrager (3. B. über die 
abteinte Nothwendigleit) berührt und durch eine fremme Ent⸗ 
widelung trefilich Teftgeftellt, wie er biefelben wider allen ber 
kehrten DBerbacht und Berfälfchung verftanben haben wolle. Das 
wit man bier wiederholt Haben und Alle ermahnen, dieſe 
Schriften fleißig zu leſen. Daß der Unwiedergeborene noch fo 
viel Kraft babe, daß er das Evangelinme zu nmarmen und ſich 
mit bemfelben zu troͤſten wiünfche, und daß auf dieſe Weiſe ber 
menfchlüche Wille, wie er von Natur iſt, bei ber Belehrung 
einigermaßen mitwirte, dieſe falſche Meinung widerſtreitet ber 
h. Schrift, ver fremımen Angsburgifchen Confeſſion und ihrer Apo⸗ 
logie, ven Schallalpiſchen Artikeln, dem großen und Heinen Kate⸗ 
dismus Luthers und aubern Schriften biefes ausgezeichneten und 
göttfich erienchteten Theologen, mögen immerhin Enchuſtaften und 
Eyitucder viefe fsomme Lehre von der Ohnmacht und Bosheit 
26 ‚matärlichen freien Willen, wonach unfere Belehrung und 
Biebergeburt Gott allein, leinesweges aber unfern Kräften. zuges 
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ſchrieben wirb, gottlofer,  fchändlicher und boskafter Weiſe wih- 
branchen und viele, burch ihre ruchlofen Reden geärgert, fchlecht, 
unfittlich und wild werben unb alle Uebungen ber Frömmigkeit, 
Predigt, Leſen ber. h. Schrift, fromme Betrachtungen lau bes 
handeln oder ganz vernackläffigen und fagen, ba fie fich mit 
ihren. eigenen natürlichen Kräften zu Gott wicht belehren könnten, 
fo wollten fie in ihrer Widerſpenſtigkeit gegen Gott fortfahren 
und warten, bis file durch Gott gemaltfam und gegen ihren 
eigenen Willen belehrt würben, und ba- fie in dieſen geiftfichen 
Angelegenheiten keine Kraft zu handeln ‚hätten, fonbern das ganze 
Geſchäft ihrer Belehrung allein das Werk des h. Geiſtes fei, fo 
- wollten fie ferner das Wort Gottes weder hören, noch leſen, 
noch die Sacramente gebrauchen, ſondern warten, bis ihnen Seit 
ummittelbar vom Himmel feine Gaben eingiefe, fo daß fie in 
fich felbft fühlen und ji aus ber Erfahrung überzeugen könnten, 
daß fie von Gott befefirt feien. Da bie Jugend in ben Schufen 
durch die Lehre von brei wirkenden Urfachen, welche bei ber 
Belehrung des Unwiedergeborenen concatrirten, bem geprebigten 
und gehörten Worte, dem h. Geifte und dem menſchlichen Willen, 
heftig beuurnhigt wird, ſo wird. hiermit erffürt, daß es mer zwei 
wirkende Urfachen ver Belehrung des Unwidergeborenen gebe, 
ven h. Geiſt und das Wort Gottes, als dad Werkzeng bes 
h. Geijtes, wodurch er .die Belehrung des Menfchen bewirke. 
Diefes Wort muß der Menſch freilich hören; aber daß er 
vaffelbe mit wahren Glauben umarmt, kann er keineswegs 
burch feine eigenen Kräfte, fonbern allein burd bie Suabe und 
Wirkſamkeit des h. Geiftes erlangen. . Des Unwiebtrgeborenen 
Einfiht nnd Willen find nur das zu bekehrende Subject; denn 
des Menſchen Einfigt und Wille finb .geiftig tobt, umb der 
b. Geiſt wirkt in ihm Belehrung und Erneuerung, wozu ber 
Wille des zu Bekehreuden nichts beiträgt, ſondern leibet, wie 
Gott durch ihn wirkt, bis er wiebergeboren if. Darauf aber 
wirt: er bei den andern folgenden guten: Werken mit dem 
b. Geifte zugleich, indem er das thut, was Gott angenehm ift. 
Dagegen wird ber Irrthum verworfen, daß Gott bei ver Be⸗ 
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lehrung ud Wiedergeburt des Menſchen, bie Subſtanz und das 
Weien des alten Adam, vorzüglich die vernährftige Seele ganz 
vernichte, und ein neues Weſen ber ‚Seele aus Nichts bei jener 
Belehrung und Wiebergeburt fchaffe. 

Es folgt die Beftimmung der Lehre von der Rechtfertigung 
und den guten Werfen. Der fünbhafte Menfch, wird vor Gott 
gerechtfertigt, von allen feinen Sunden und von dem Gerichte 
der gerechtejten Berbammmiß Tosgeiprochen, unter die Kinder 
Gottes aufgenommen, und als Erbe des ewigen Lebens einge- 
fchrieben, ohne irgend welches Verbienft oder Würbigfeit und ohne -: 
jegliche" vorhergehende, gegenwärtige - und folgende Werke, aus 
lauter Gnade umd wegen des einigen Verbienftes, des vollfbunmen- 
ften Gehorſams, des bitten Lebens, Todes und ber. Auferftehung 
unſers Herrn Jeſu Chrifti, deſſen Gehorfam uns zur Gerechtig- 
feit angerechnet wird. Diefe Gaben werden uns in ber Verbei- 
Bung des Evangeliums angeboten, ber Glaube aber ift jenes 
affeinige Mittel, wodurch wir biefelben ergreifen, erhalten, uns 
aneignen. Diefer Glaube ift ein Gefchent Gottes, durch welches 
wir Chriftum, unfern Heiland, im Worte des Evangeliums recht 
erlennen unb ihm vertrauen, daß wir wegen feines Gehorjans 
aus Gmaden Vergebung: ver Sünden haben, von Gott. ven Vater 
für gerecht geachtet und mit ewiger Seligkeit bejchenkt werben 
foßlen. Die Gerechtigkeit, welche vor Gott dem Glauben oder 
den Slänbigen aus reiner Gnade zugerechnet wird, iſt ber Ge- 
borfam, das Leiven und die Auferftehung Chrifti, wodurch er dem 
Geſetze unſertwegen genug gethan und unfere Sünden gefühnt hat. 
Deun da Ehriftus nicht nur Menfch, fondern Gott und Menſch 
in einer ungetheilten Berfon ift, fo war er rädfichtlich feiner 
Berfon fo wenig dem Gefete, als Leiden und Tode unterworfen, 
weil er der Herr des Gefekes war. Deshalb wird fein Gehor- 
ſam, nicht nur der, wodurch er- dem Vater in feinem ganzen Lei⸗ 
ven und Sterben gehorcht bat, ſondern auch, woburd er unfert- 
wegen fich von freien Stüden dem Gefege unterivorfen, und das⸗ 
ſelbe durch feinen Gehorſam erfüllt Hat, uns zur Gerechtigkeit 


nzerechnet, fo daß Gott wegen bes Gefammtigehorfams, dem 
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Ehriftus im. Handeln und Dulven, im Peben und Sterben unfert- 
wegen feinem himmliſchen Vater geleijtet. bat, uns unfere Sünben 
erläßt, für gut und gerecht anfieht und mit einiger Seligfeit be 
ſchenkt. Diefe Gerechtigkeit wird uns durch das Evangeliun und 
in ben Sacramenten vom h. Geifte angeboten, und durch ben 
Glauben angeeignet unb ergriffen, woher bie Glänbigen Berföß- 
nung mit Gott, Vergebung ver Sünden, Gottes Gunft, Annahme 
an Kindes Statt und vie Erbfchaft des ewigen Lebens baben. 
Das Wort Nechtfertigung beißt in biefem Falle für gerecht er- 
Hären, non Sünden und eiwigen Sünbenftrafen freifprechen, we⸗ 
gen ber Gerechtigkeit Chrifti, bie von Gott. dem Glauben zuge 
rechnet wird. Wir werben gleichwohl durch den Glauben wegen 
des Gehorſams Chrifti, ven Ehriftus von feiner Geburt an bis 
zu feinem entehrenden Kreuzestobe für uns feinem Baier geleiftet 
hat, für gut und gerecht erklärt und geachtet, wenn wir auch in 
Rückſicht auf unfere verborbene Natur Sünder find und Sünder 
bleiben, fa lange wir viefen fterblicden Leib herumiragen. Aber 
das hat hicht den Sinn, daß es uns erlaubt fei, ohne Buße und 
Lebensbeflerung den Sünven die Zügel fchießen zu laffen, in 
ihnen zu bebarren und unbelümmert fortzufahren. ‘Denn es muß 
eine wahre, ungebeuchelte Buße vorausgehen. Und denjenigen, 
welche aus reiner Gnade wegen des einigen Mittlers Chrifti nur 
durch den Glauben ohne alles Werl und Verdienſt vor Gott ge- 
recht find und in die Gnade Gottes aufgenommen werben, wird 
auch der h. Geift gegeben, ber fie erneuert unb heiligt, in ihrer 
Liebe gegen Gott und Nächften ſtärkt. Da aber biefe begonnene 
Erneuerung in diefem Leben unvollfommen ift,. und auch bei ben 
Wiebergeborenen die Sünde noch im Fleiſche wohnt, To beſteht 
bie Gerechtigfeit des Glaubens vor Gott in ber gnädigen umb 
gütigen AZurechnung ber Gerechtigkeit Ehrifti, ohne irgend eine 
Zuthat unferer Werke, daß nämlich die Sünden uns erlaffen und 
vergeben find, und nicht zugerechnet werben. Man muß fich aber 
hüten, wenn man ben Artikel von ber Rechtfertigung rein erhal⸗ 
ten will, Daß man nicht, was dem Glauben vorangeht, und was 
ihm folgt, dieſem Artikel, als zur Rechtfertigung nothwendig und 
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anf dieſelbe ſich beziehend, beimifche over einfehlebe. Zur Recht - 
fertigung wirb bfoß erforbert, ift allein nöthig bie Gnade Gottes, 
das Berdienft Eprifti nnd ber Glaube, weicher eben dieſe Wohl- 
thaten in der Berheißung des Evangellums umarmt, wie ung 
Ehrifti Gerechtigkeit zugerechnet wird, woher wir Vergebung ber 
Sünden, Berjähnung mit Gott, die Annahme zu Kindern Gottes 
uud bie Erbſchaft bes ewigen Lebens erlangen. Weber bie Reue, 
noch die Liebe, noch irgend eine andere Tugend, fonbern ber 
Glaube allein ift jenes einige Mittel und Werkzeug, wodurch wir 
die Gnade Gottes, das Verdienſt Chrifti und die Vergebung ber 
Sünden ergreifen und erhalten können. Jakobus redet von ben 
Werten derjenigen, welche durch Chriſtum ſchon gerechtfertigt und 
mit Gott verfähnt find, und durch Chriftuin Vergebung‘ der Sün⸗ 
ven erlangt haben. Wenn aber gefragt wird, woher. ber Glaube 
das habe, und was geforbert werde, daß er rechtfertige und be» 
felige, dann ift es faljch, wenn jemand fagt, ber Glaube fönne ohne 
Werle nicht rechtfertigen; oder ber Glaube rechtfertige, fofern er bie 
Siebe, durch welche er eine Geftalt gewinne, mit ſich vereinigt habe, 
oder dem Glauben ſei die Gegenwart guter Werke nothwendig, um 
zu rechtfertigen, oder zur Rechtfertigung, im Artikel der Rechtferti- 
gung fei die Gegenwart guter Werke nothwendig, ober bie guten 
Berte feien die causa sine qua .non, welche burch bie erchuflven 
Bartiteln von dem Artilel ver Rechtfertigung nicht ausgeichloffen 
were. Denn der Glaube reihifertigt nur deswegen, und bat 
feine Kraft naher, weil er vie Gnade ‚Gottes und das Verbienit 
Chrifti in der Verheifung des Evangeliums als Mittel und Werl: 
jeug ergreift unb umarmt. Wenn in ber Apologie ber Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion die Rechtfertigung eine Wiedergeburt genannt _ 
wird, fo darf dieſer Ausdruck nicht mißverftanden werben, indem 
damit allein die Vergebung unferer Sünden bezeichnet werben ſoll. 
Sa Segentheile ift ver Sag zu verwerfen, daß bie Gerechtigfeit 
des Glaubens ans zwei Theilen beftehe, aus der Vergebung ber 
Sünben und aus ber Erneuerung ber Heiligung. —. Die menfchliche 
Ratur Ehrifti allein ohne feine Gottheit wäre nicht im Stande 
geweſen, bem ewigen, allmächtigen Gotte weder durch Gehorſam, 
| 30* 
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noch Leiden für die Sünben ber ganzen Welt genug zu thun; 
feine Gottheit aber allein, ohne feine Menfchheit, Hätte zwiſchen 
Gott und uns das Amt des Mittlers nichherfällen Tönnen: daher 
wird der ganze Gehorfam der ganzer Perſon Ehrifti, welchen er 
dem Vater bis zum fchmählichen Kreuzestode unjertwegen gelei- 
ftet bat, uns zur Gerechtigleit angerechnet. Es wird daher als 
Irrlehre verworfen, daß Chriftus entweder alfein nach feiner gött- 
fichen, oder allein nach feiner menfchlichen Natur unfere Gerech⸗ 
tigkeit ſei, daß gerechtfertigt werben in ben Sprüchen ber 
Propheten und Apoftel, wegen ber durch den h. Geift eingegoffe- 
nen Liebe und ber aus berfelben entfpringenden Tugenden und 
Werke, in ber That und wahrhaftig gerecht werben bebeute, 
daß der Glaube ein folches Vertrauen auf ven Gehorfam Chriſti 
fei, daß er in ſolchen Menſchen bleiben und verharren Eönne, vie 
feine wahre Reue haben, ver- Liebe’ Ievig gehen, und in Sünben 


... gegen das Gewiffen verharren, daß Gott nicht felbft, ſondern nur 


die Gaben Gottes in den Gläubigen wohnen. 

Der Glaube ift, wie Dfoctor ober ⸗ivus, wie es wenigſtens 
bei D. Paulus zu nehmen ift) Zuther in ber Vorrede zum Briefe 
“ an bie Römer fchreibt, ein gewiſſes göttliches Werk in uns, wel- 
ches uns ummanbelt, aus Gott wiebergebiert, ben alten Adam 
ertöbtet, und aus und ganz neue Menfchen an Herz, Geift und 
allen unferen Kräften macht und uns ven h. Geift mittheilt. - Und 
dieſer Glaube ift etwas Lebendiges; Wirkfames, Mächtiges, das 
immerfort Gutes wirken muß. Es ift baber unmöglich, gute 
Werfe vom wahren Glauben zu trennen, fo wenig, al® Glanz 
und Glut vom Feuer getrennt werben Tönnen. Daher ift es eine 
epifuräifche Meinung, wonach Viele einen topten Glauben und 
eine gewiffe eitle Weberzeugung, welche ohne Buße unb gute 
Werke ift, für ven wahren. Glauben fälfchlich halten, gleich. als 
ob. in einem und bemfelben Herzen zugleich walten könnten wab- 
rer Glaube und böfer Vorſatz, in Sünden zu beharren und fort: 
zufchreiten, was doch ganz und gar unmöglich ift, ober als ob 
jemand ven wahren Glauben, Gerechtigkeit und Heil haben und 
behalten Fönnte, wenn er auch eina uler und unfruchtbarer Baum 
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iſt und bleibt und keine guten Früchte trägt, ſogar wider fein 
Gewiffen in Sünven verharret, fi wieder zur Sünde kehrt, und 
in bie frübern Lafter zurüdfinkt. Auch ift ver Wahn zw tapelm, 
daß gute Werke dem Chriften fo frei ftehen, daß es in feinem 
freien Willen liegt, fie zu thun ober zu unterlaffen, ober daß, 
wenn fchon gegen das Gefeh Gottes geflinpigt werde, beffenungench- 
tet gleichwohl ver Glaube, Gottes Gnade und Huld behalten wer⸗ 
den lönnen. Es wird auch mit Recht der Sat verworfen, daß 
gute Werke den Gläubigen zur. Seligfeit nothwenbig feien, fo daß 
es numöglich fei, ohne gute Werke feltg zu werben, weil er einfach 
mit der Lehre von ben excluſiven Partikeln von ver Rechtfertigung 
und Beſeligung ftreitet, wodurch Paulus unfere Werle und Ver⸗ 
dieufte vom Artikel unferer Rechtfertigung und Beſeligung aus- 
ſchließt, und Alles allein ver Gnade, ver göttlichen Gültigkeit und 
den Berbienfte Chriſti zufchreibt. Diefe Verfchlechterung bes Ar- 
tifels von der Rechtfertigung ftammt aus ber Formel der In- 
terimsreligien. Wenn in der Augsburgiſchen Eonfeifton und deren 
Apologie oft gefagt wird, gute Werke feien zur Seligfeit noth- 
wendig, fo tft das in Beziehung auf ‚Gebot, Anorbnung und 
Pillen Gottes gefagt. Da auch darüber disputirt wird, ob gute, 
Werke das Heil erhielten, oder ob fie nöthig feien, um Glauben, 
Gerechtigkeit und Heil zu erhalten und zu bewahren, fo muß 
forgfäftig und genau erflärt werben, wie Gerechtigkeit und Heil in 
uns bewahrt, oder wieder verloren ‚werben. Hier darf man nicht 
meinen, daß der Glaube nur vom Anfange an Gerechtigkeit und 
Heil ergreife, nachher aber fein Amt den Werken überlaſſe, damit 
diefelben darauf Glauben, ergriffene Gerechtigkeit und Heil bewah- 
ren ſollen, indem ber Apoftel Paulus, damit uns nicht nur bie 
Erlangung, fonbern auch bie Bewahrung. ber Verheißung unferer - 
Gerechtigleit und unſers Heiles gewiß und feft fein könne, nicht 
nur ben Zutritt zur Gnade, fondern auch, daß wir in ver Gnade 
beharren, und ber tünftigen Herrlichkeit uns rühmen, affo Anfang, 
Mitte und Ende (Röm. 5, 2.) allein dem Glauben zufchreibt. Es 
ift Daher mit Recht das Decret der Tribentiner Synode zu ver 
werfen, daß unſere guten Werke das Heil erhalten, ober daß bie 
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ergriffene Gerechtigkeit bes Glaubens oder ber Glaube felber durch 
unfere Werke entweder ganz ober boch wenigftens theilweis er⸗ 
halten werde. Was enblich die Bropofition anbelangt, daß gute 

Werte zum Heile ſchädlich feien, fo ift fie infofern allerdings 
richtig, wenn man gute Werke in ben Artikel ver Rechtfertigung 
einmifcht, feine Gerechtigkeit oder feine Hoffnung ber Seligkeit 
Darauf gründen, bie Gnade Gottes damit verbienen, und durch 
fie die Seligleit erlangen will, aber deswegen darf man dieſen 
Satz nicht für fich Hinftellen, da es ausdrückliches Gebot Gottes 
tt, Daß die Gläubigen gute Werke thun follen, und Ebriften von 
guten Werfen nicht abzuhalten, ſondern nielmehr auf pas eifeigfe 
bazu zu ermahnen find. 

Der von Luther niebergefämpfte Antinomismus von Agricola 

‚ tauchte wieder. auf. Wir finden etwa um das Jahr 1555 eine 
Richtung in Thüringen, namentlich in Erfurt und in der Umge 
gend, welche nicht nur bie Nothwendigkeit des Gefehes für die 
Belehrung des Sünbers, fonbern. auch alle und jede Beziehung 

peffelben auf Heil und Seligleit des Menſchen leugnet, ſelbſt 

ganz abgefehen von ver Sünde. Das Geſetz ift auch, an fich bes 

trachtet, nicht der Ausbrud des heiligen Gotteswillend, dem unfer 

Geſchlecht eutſprechen foll, nicht die Norm ber wahren Gerechtig⸗ 

feit, die ben Menfchen vor Gott wohlgefällig mat, ımb durch 

berem ftelfnertretende Erfüllung Ehriftus uns Gott angenehm ges 

macht bat, felbft wenn es vollfommen erfüllt wärbe, doch nicht 
pie Berheißung bes eiwigen Lebens. Salus est quidguam extra 


legom ot alienum a lege. So ver. Erfurter Pfarrer Poach u. A. 


(Salig, Geſch. der Augsb. Conf. II. p. 50. Schlüffelburg, Catal. 
Haeret. VE, 274.) Auf bie äußerfie Spitze getrieben exfcheint dieſer 
gene Antinomigmus in ben Theſen Otto's von Nordhauſen: „der 
Ehriſten befte Kunft ift, vom Geſetze gar nichts wiſſen. — Moſes 
hat von unferm Glauben und unferer Religion gar nichts gewußt. 
— Das Geſetz gehört nicht in Die Kirchen, ſondern auf das Rath- 
Haus, und nicht auf die Kanzel. — Den Ehriften ift pas Belek 
nicht gegeben, fo foll man bie Chriften mit dem Geſetze wicht 
fieofen, noch ſchrecken. — Geſetz, gute Werke, neuer Gehorſam 
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gehören nicht in das Reich Chrifti, ſondern in bie Welt, wie 
Moſes und des Papftes Obrigkeit. — Kein Menſch kann felig 
werden, wenn tertius usus legis wahr ift, und in Kirchen follte 
gelehrt werben. — Ein gläubiger Ehrüt ift supra omnem obe- 
diensiam, über alles Gefek und Gehorſam. — Die Ehriftgläubi« 
gen oder Nengebornen find vergottet, ja Gott. felbft, und können 
nicht fündigen. — Gott hat bir fein Wort nicht: gegeben, baß bu 
dadurch folift felig werben. (Arta und Hanblung bes Wltenburgi- 
Then Colloquiums 1568. Wittenberg, L57O. p. 207.) Da der Au- 
tinomisnns bei ber. Hinneigung zum Galviniemns ber evangeli- 
ſchen Kirche Gefahr probte, jo wurde. verjelbe in ber Eoncordien- 
formel verworfen. Daneben gebrauchte, wiewohl im entgegenges 
festen Sinme, die Wittenberger Schule den Ausprud, das Evan- 
gelium fei eine concio poenitemtiae. Dadurch wurben bie Artikel 
Bon Gefek und Evangelium und Vom britten Gebrauche des 
Geſetzes veranlaft, worin der Romanismus, ver das Evangelium 
in ein nenes Geſetz verwandelt, und der Antinomismus verworfen 
warben, ber das Gefeh dem Evangelium fo entgegenfeßt, daß er 
erſteres son ber chriftlichen Heilsurbnung ausfchließt, und dagegen 
ſowohl den Unterfchied als bie Zuſammengehsörigkeit beider be- 
Bauptet. Das Gefet ift die göttliche Lehre, in welcher der ge 
rechte und unmwanbelbare Wille Gottes offenbart ift, ‚wie ber 
Menſch in feinem Weſen, Gevanken, Worten, Handlungen befchaf- 
fen fein ung, um vor Gott als gut und angenehm zu erfcheinen.- 
Zugleich aber nerfünbet pas. Geſetz den Uebertretern Gottes Zorn, 
zeitliche und ewige Strafen. Denn was in ber h. Schrift Die Sünde 
fixaft, bat des Geſetzes Art, und gehört zum Geſetze, deſſen eige- 
nes Amt es ift, die Sünder zu ftrafen, und zur Erkennmiß ber 
Süube zu führen. Das Evangelium aber ift eigentlich bie Lehre, 
welche lehrt, was ber unglüdlliche Sünber, weil er bem Geſetze 
Gettes nicht genug thut, fondern daſſelbe übertritt, und dem Ge- 
fege Gottes nach ſeinem ganzen Weſen, Gedanlen, Neben, Hand» 
Iuugen wiberfirebt und dadurch Dem Zorne Gottes, bem Tode, 
eflen zeitlichen Leiden und der ewigen Höllengluth verfallen ift, 
außen foll, um Vergebung der Sünden bei Gott zu erlangen, 
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nämlich, Daß der Sohn Gottes, unjer Herr Jeſfns Chriftus, den 
Tluch des Gefetes zu tragen auf fich genommen, alle unjere Sün- 
ben burch bie vollftändigfte Genugthuung gefühnt habe, fo daß 
wir durch ihn allein mit Gott verfühnt werben, Vergebung ber 
Sünden durch den Glauben erlangen, vom Tode und alleı an- 
bern Sünbenftrafen befreit. und ewig fellg werben ‘Dusch bie 
Predigt des Geſetzes und ihre Karten Drohungen follen im Autte 
bes Neuen Bunbes die Seelen ver Unbußfertigen gefchredit, zur 
wahren Erkenntniß ihrer Sünben und zur Buße gebracht werben, 
jedoch nicht auf die Weile, daß fie wegen ihrer Sünde verzwei⸗ 


feln, fondern zu Chriftus ihre Zuflucht nehmen, indem das Gefek 


“ ein-Erzieher auf Chriftus tft, um durch den Glauben gereckifer- 


ügt zu werben. Wenn baber bie Sünte aus dem Geſetz erlannt 


ift, follen bie erfchrodenen Herzen nufgerichtet werben, um aus 
ber Predigt des Evangeliums von Ehrifto einen feften Troſt zu 
faffen, und in ber Ueberzenugung zu leben, daß ihnen ber Herr 
alle Sünden durch Chriſtus vergibt, fie um bes Mittlere willen 
zu feinen Kindern annimmt, aus lauter Gnade und ohne ihr Ber- 
bienft rechtfertigt und felig macht. Nur bürfen fie die götifiche 
Gnade nicht mißbrauchen, nud im Vertrauen darauf. mit Wiſſen 

und Wilfen fündigen. Damit nım bie Lehre vom Gefeke ımb vom 
Evangelium nicht von neuen vermengt, und bem einen, was bes 
andern ift, zugefchrieben werbe, muß der wahre und eigentliche 
Unterfchied zwifchen Geſetz und Evangelium beibehalten, eifrig 
entwidelt und Alles forgfültig vermieden werben, :was zu einer 
Bermengung bed Geſetzes mit dem . Evangelium Beranlaffung 
geben Tann. Damit eine ſolche Vermifchung nicht abermals, wie 
auter dem Papſtthume, das Berbienft und bie Wohlthaten Ehrifti 
verbunfele, Tann ber Sag nicht gut geheißen ‚werden, daß das 
Evangelium (im. eigentlichen und engern Sinne) eine Previgt ber 
Buße fet. 

Der Unterfchied zwiichen ben Merten bes Geſehee und den 
Früchten des Geiſtes beſteht darin, daß jene allein durch Straf⸗ 
drohung bes göttlichen Zornes von dem Menſchen erzwungen 
werden, die Früchte des Geiſtes aber ſolche Werle ſind, welche 
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ver in ven Gläubigen wohnende Geift Gottes durch bie Wieher . 
geborenen wirkt, und welche von ben Gläubigen, fofern fie wie⸗ 
dergeboren find, gejchehen, fo von ſelbſt und füelen Stüden, als _ 
wenn fie nie ein Gebot empfangen hätten, feine Drohung gehört 
hätten, Teine Vergeltung erwarteten. Dieſe Lebensart nennt Pau⸗ 
lus das Geſetz Chrifti, das Geſetz des Geiſtes. Da aber bie 
Säubigen im dieſem Leben. nicht vollkommen wiedergeboren wer- 
den, fondern ber alte Abam ihnen bis zum letzten Odemzuge an- 
Mebt, fo bleibt auch. in ihnen ber Kampf zwifchen Geiſt und Fleiſch, 
weshalb fie fich zwar an dem Geſetze Gottes nach dem innern Men- 
ſchen freuen, aber währenddem jenes Geſetz, weiches in ihren Glie⸗ 
bern ift, dem Geſetze bes Geiftes miderfirebt. Diefer ihnen an- - 
Hebenve alte Adam muß nicht nur Durch das Geſetz, ſondern auch 
durch Strafen eingefchräntt und .gezügelt werben. Wegen biefer 
Lüfte bes Fleiſches bedürfen auch bie glänßigen, erwählten unb 
wiebergeborenen Kinder Gottes. nicht nut der wiederholten Er⸗ 
mahnung des Geſetzes, der Lehre und der Warnung, fondern oft 
auch der Züchtigung, bamit jener alte Adam ausgetrieben werde, 
und fie ben 5. Geifte gehorchen. 

Es folgen die Artikel von dem Mahle des Herrn, von der 
Verſon Chrifti, von ver Höllenfahrt Chriſti, letzterer veranlaßt 
durch die Lehre des Hamburger Geiſtlichen Aepin, daß die Seele 
Jefn allein zur Hölle Hinabgeftiegen fei, und am unferer Statt 
vie Höllenftrafen erduldet habe, mithin die Hölfenfahrt zum Stande 
ver Eruiebrigung gehöre. In dem Mahle des Herrn find Leib und 
Blut Chrifti wahrhaftig und wefentlich gegenwärtig, und werben zu⸗ 
geich mit Brot und Wein wirklich ausgetheilt und genommen. 
Die Worte des Teitamentes Chriſti find nicht anders aufzufaflen, 
als wie bie Worte felbft buchftäblich Lauten, fo daß das Brot 
nicht den abweſenden Leib Chrifti, und ver Wein nicht das ab⸗ 
weſende Blut Chriſti bedeuten, ſondern daß Brot und Wein we⸗ 
gen der ſacramentlichen Bereinigung wirklich Leib und Blut 
Eprifti find. Wenn gefagt wirb, sub pane, cum pane, in pane 
sdesse et exhiberi corpus Christi, fo fell damit eimerjeits Die 
yapiftifche Trausfubftantiation verworfen, als anbererfeits bie fa- 
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cramentale Union ver Subftang des umverwanbelten Brotes und 
des Leibes ausgedrückt werben. Chrifti einiger Leib kann auf 
dreifache Weife irgendwo fein, zuerft auf begreifliche und leibliche 
Weiſe, deren er fich bebiente, als er auf Erben leiblich wanbelte, 
und nad feiner Quantität durch einen gewilfen Ort beftimmt 
wurbe. Zweitens kann er auf eine unbegreifliche und geiftige Weiſe 
irgendivo fein, jo daß er durch ben Ort nicht begränzt wirb, fon- 
dern alle Ereatur burchoringt, nach feinem freien Willen, wie das 
Geſicht Luft, Licht, Waller durchdringt, an dieſen Orten ift, und 
doch vom Orte nicht begränzt wird, unb wie der Schall durch 
Waffer, Luft, Brett, Wann geht, das Licht Luft, Wafler, Glas, 
Krhftall durchdringt, in dieſen Gegenftänden ift uno boch vom 
Orte nicht begränzt wird. Dieſer Art ber Gegenwart bebiente 
fih Ehriftus, als er bei ver Aufexftehung aus bem verfchloffenen 
und beftegelten Grabe hervorging, wenn er durch bie verfchlofle 
nen Thüren zu feinen Jüngern einging, und wie er bei Brot und 
Wein im Nachtmahl ift. Drittend Tann er irgendwo fein nach 
göttliher und himmliſcher Weile, infofern ex. mit Gott eine Per 
fon tft. Auf diefe Weife find ihm bie Eresturen weit gegenwaͤr⸗ 
tiger und burchhringlicher, als nach ber zweiten Art. Wenn er 
nämlich nach ber zweiten Art in nub bei ven Ereaturen fein Iamn, 
jo doch, daß fie ihn nicht berühren, umſchreiben ober umfaſſen, fo 
wird er wahrlich vielmehr nach dieſer britten, bemunbernömerthen, 
erhabenen Art in allen Creaturen und auf eine noch viel wun⸗ 
derbarere Weife fein, jo daß fie ihn nicht umfchließen, umfchrei- 
hen over umfaflen, ſondern bag er fie vielmehr gegenwärtig bat, 
umſchreibt und umfaßt. Infofern er eine unzertrenuliche Berfon 
mit Gott ijt, muß er ebendaſelbſt fein, wo Gott if. Nach ber 
Majeftät, welche Chriftus nach feiner Menſchheit zur Rechten ber 
Mateftät und Kraft Gotted empfangen bat, kann er nach feiner 
angenommenen menfchlichen Natur gegenwärtig fein, wo er will, 
ift er beſonders feiner Kirche auf Erven als Mittler, Haupt, 
König, Hoherpriefter gegenwärtig, kaun er nad dem Werte feines 
Teftaments mit feinem Leibe und Blute beim h. Abenpmahle, 
auf welches er uns durch fein Wort verweill, gegenwärtig fein, 
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und ift wirklich gegenwärtig. Leib und Blut Chriſti werben nicht 
aux geiftlich durch ben Glauben, fondern auch mündlich, jedoch 
nicht auf Tapermaitifche, fondern auf übernatürliche und himmliſche 
Wette, nad Art ver facramentlichen Einigung, mit Brot und - 
Wein genoffen. Nicht nur diejenigen, welche wahrhaft an Chri⸗ 
ſtam gfauben, und würbig zum Tiſche des Herrn gehen, fondern 
auch vie Unwürdigen und Ungläubigen empfangen ben wahren 
Leib und das wahre Blut Chriſti, fo jedoch, daß fie weder Troft 
noch Leben davon erhalten, fondern vielmehr, daß ihnen ver Ge 
um zum Gerichte und zur Verdammniß gereicht, wenn fie fidh 
nicht befehren und Buße thun. Es wird als Irrlehre verworfen, 
bag um 5. Mahle der Leib Ehrifti nicht mit dem Munde zugleich 
mit dem Brote, ſondern mit dem Munde nur Yrot und Wein, 
ver Leib Ehrifti aber nur .geiftig durch den Glauben genoffen 
werde; daß Brot und. Wein im Abenpmahle nur Symbole und 
Wahrzeichen feien, woran fich bie Chriften gegenſeitig erfennten; 
daß Brot und Wein nur Bilder, Gfeichniffe und Abzeichen des 
Leibes und Blutes Chrifti felen, welcher durch einen weiten Zwi⸗ 
Ichenraum von uns getrennt werbe; daß Brot und Wein nur ale 
Eriunerungszeichen, als Siegel und Unterpfänder eingeſetzt feien, 
woburch wir gewiß werben follen, baß der Glaube, wenn er fich 
‘is dem Himmel erhebt, bafelbft ebenfo wahrhaftig bes Leibes und 
Siutes Chrifti theilhaftig wird, als wir im Abendmahle währ- 
Haftig Brot effen und Wein trinlen; baß im Abendmahle ni bie 
Eraft, Wirkſamkeit und das Verbienft des Leibes und Blutes 
Ehrifti ausgetheilt werben; daß ver Leib Ehrifti jo im Himmel 
eingeſchloffen fei, daß er auf keine Weife zugleich, zu derſelben 
Zeit au mehreren over allen Orten auf Erben, wo das Abend» 
mahl gefeiert werbe, zugegen. fein könne; daß Chriſtus bie wefent« 
liche Gegenwart feines Leibes und Blutes weder verheißen, noch 
gewäßren konnte, weil biefes bie Eigenthümlichkeit feiner ange 
nommenen menfchlichen Ratım auf Teine Weife eriragen ober zus 
ieffen fonnte; daß nicht das allmädktige Wort des Zejtamentes 
Chrifti, fondern der Glaube die Urfache ver Gegenwart bes Lei⸗ 
bs und Blutes Ehrifti im Abenbmahle fei; daR die Gläubigen 
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- Leib und Blut Chrifti nicht in Brot und Wein des Abendmahls 
. fuchen, fondern ihre Augen zum Himmel erheben, und bort den 
Leib Chriſti fuchen follen; daß ungläubige und unbußfertige Chri⸗ 
ſten im Abendmahle nicht den wahren Leib und das wahre Bin 
Ehrifti, fondern nur Brot und Wein empfingen. 
Der Sohn Gottes, wahrer, wefentlicher, vollfommener 
Gott mit Vater und Geift von Ewigkeit, hat in ber Fülle der 
Zeit die menfchliche Natur in die Einheit feiner Perfon aufgenom- 
men, fo daß Jefus Ehriftus in Einer Perfon zugleich wahrer, eini- 
ger Gott von Ewigkeit aus dem Bater gezeugt tft, unb wahrer 
Menſch, von ver. Iungfran Maria geboren, if. Die Naturen 
find fo vereinigt, daß fie nur Eine Perfon ausmachen, in welcher 
zugleich perfönlich beide Naturen, bie göttliche und bie angenom- 
mene menfchliche, vereinigt find und erifttren, fo zwar, baf fett 
nach der Menfchwerbung zu der vollſtändigen Perfon Chriſti nicht 
nur bie göttliche, fondern anch die angenommene menſchliche Na⸗ 
tur gehört, und daß die Perjon bes menfchgeworbenen Sohnes 
Gottes, wie ohne ihre Gottheit, fo Auch ohne ihre Menſchheit feine 
vollftändige Berfon ift. Es find alfo in Ehrifto nicht zwei getrennte, 
fondern nur Eine Perfon, obſchon zwei getrennte, unvermiſchte 
Naturen, jeve in ihrem Wefen und natürlichen Eigenthümlich⸗ 
keiten. Die angenommene menjchliche Natur in Chriſto bat untf 
behält nicht nur ihre natürlichen Eigenthümlichkeiten, ſondern ift 
überbieß auch durch bie perfönliche Union, wodurch biefelbe mit 
der Gottheit anf eine wunderbare Welfe verbunden ift, nachher 
burch die Verberrlichung erhöhet zur Rechten ver Majeftät, Kraft 
amd Macht über Alles, was genannt wird, nicht allein in dieſer, 
ſondern auch in ver. künftigen Welt. Diefe Majeftät, zu welcher 
Chriſtus nach feiner Menfchheit erhöht wurbe, empfing er nicht 
erft dann, als er von. ven Zobten auferftand umb zum Himmel 
aufftieg, jondern damals, als er im Mlutterleibe empfangen wurde 
und Menſch ward, als nämlich die göttliche und menfchliche Na⸗ 
tur perfönlich vereinigt wırden. Es ift eine durchaus unaus- . 
fprechlicde Mittheilung und Vereinigung ber göttlichen und menfch- 
lichen Natur in der Perfon Chrifti, ‘wegen welcher Bereinigung 
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und Mittheilung Gott Menſch und ver, Menſch Gott iſt. Jedoch 
werden durch dieſe Vereinigung und Mittheilung ver Naturen vie 
Raturen felbft oder ihre Eigenthimlichkeiten nicht‘ vermiſcht, fon 
dern beide Raturen bebaften Wejen und Eigenthümlichkeiten. Aus 
viefer Bereinigung und Gemeinfchaft ver Naturen Kat. die menſch⸗ 
liche Natur Ehrifti nach ber Auferftehung von den Todten jene 
Erhebung über alle Ereaturen im Himmel und auf Erben, welche 
in der That nichts Anderes ift, als daß Ehrijtus die Knechtsge⸗ 
ftalt gänzlich ablegte. Die menfchlihe Natur aber legte er nicht 
ab, fondern behält fie in alle Ewigfeit bei, und wurde nad) ber 
angenommenen menfchlihen Natur zum vollen Befite und Ger 
brauche ver göttlichen Mojeftät erhoben. Diefe Majeſtät aber 
hatte er ſchon bei feiner Empfängnig im Mutterleibe, und hielt 
fie im Stande der Erniebrigung geheim, noch gebrauchte er fie 
beftändig, ſondern nur jo oft es ihm gefiel. Diefe Majeſtät er- 
hielt die menjchliche Natur insChrifto wegen der wefentlichen 
Bereinigung, weil nämlich bie ganze Fülle der Gottheit in 
Chriſto wohnt, nicht wie in heiligen Menſchen und Engeln, ſondern 
leibhaftig als in ihrem eigenen Leibe, und biefelbe auch wit aller. 
ihrer Majeftät, Kraft, Herrlichkeit, Wirkſamleit in ber angenom⸗ 
meñũen menfchlichen Natur frei, wann und wie es Chrifto gefällt, 
(enchtet, und in berfelben, mit derſelben und durch biefelbe ihre 
göttfiche Kraft, Majeftät und Wirkfamfeit ausübt, wirft und voll 
zieht, und dieſe gewilfermaßen auf bie Art, wie bie Seele im - 
Körper, und das Feuer im glühenden Eifen wirkfam if. Es ift 
mub Bleibt in Chriſto nur eine einige göttliche Allmacht, Kraft, 
Mojeftät und Herrlichkeit, welche ver göttlichen Natur allein eigen 
if. Diefe aber leuchtet und entwidelt ‚ihre Kraft vollftändig, 
jedoch frei m und mit ber angenommenen Menſchheit, und burch 
Die angenommene, in Ehrifto erhöhte Menſchheit. Wie auch in 
dem glühenden Eifen feine boppelte Kraft zu leuchten und zu 
wärmen ift, als ob das Feuer eine bejondere, und das Eifen auch 
eine befondere und geſonderte Kraft zu leuchten und zu wärmen 
hätte, fondern vielmehr jene Kraft, zu leuchten und zu wärmen, 
ine Gigenfchaft des Feuers ift, das Teuer aber doch, da es mit 


— 4118 — 


dem Eifen vereinigt ift, deshalb feine leuchtende und wärmende 
Kraft in und mit dem glühenden Eifen und burch daſſelbe äufert, 
fo jedoch, daß pas glühenpe Eifen aus biefer Vereinigung bie 
Kraft, ſowohl zu leuchten, als auch zu wärmen hat, und bodh 
dieſes ohne Beränderung des Weſens oder ber natärlichen Eigen- 
fchaften, fowohl des Eiſens, als des Feuers, geſchieht. ES ge⸗ 
ſchieht aber Feine ſolche Eingießung der göttlichen Majeftät und 
aller ihrer Eigenfchaften in bie menfchliche Natur Ehrifti, wodurch 
ber göttlichen Natur etwas abginge, ober daß biefelbe einem An⸗ 
bern bergeftalt etwas wmittbeilte, was fie auf dieſe Weife nicht in 
ſich ſelbſt bebielte, ober daß die menfchlihe Natur in Subſtanz 
und Weſen eine gleiche Majeftät empfangen babe, welche vorn 
Weſen und Natur ber göttlichen Natur getrennt und getheilt fei, 
wie wenn Wein, Waffer, Del aus einem Gefäße in ein anderes 
gegoffen wird. Denn weder bie menfchliche Natur in Chrifto, 
noch irgend eine andere Creatur im Himmel und auf Erben ver 
mag auf die Weile bie göttliche Allmacht zu fallen, daß fie an 
fih eine allmächtige Wefenheit und Natur würbe, over allmäch⸗ 
tige Gigenfchaften in und durch fich Hätte, indem alsdann bie 
menfchliche Natur in Chrifto abgeleugnet und ganz in die Golt- 
heit verwandelt würde. Gott der Bater gibt feinen Geift feinem 
geliebten Sohne Chriſtus Hinfichtlich der angensmmenen Menſch⸗ 
"heit auf die Weife, daß er nicht, wie andere Heilige, bie Gaben 
jenes ‚Beiftes nach dem Maße empfangen bat, weshalb er ben 
Namen des Meſſias, oder des Geſalbten erhielt. Denn es rubet 
- auf Ehriſto, unferm Herrn, da er nach der Gottheit eines Weſens 
mit dem heiligen Geifte ift, in Rückſicht anf feine menſchliche 
Natur der Geift ver Weisheit und der Einſicht, ver Gelft des 
Rathes und ver Tapferkeit, der Geift der Weisheit und der From⸗ 
migfeit. Diefes aber gefchieht nicht auf die Art, daß er, infofern 
er Menſch ift, nur Einiges weiß und leiften Tann, wie anbere 
Heilige durch Kraft des h. Geiftes, der in ihnen nur ge- 
ichaffene Gaben bewirkt, Einiges wiflen und leiſten Töunen. 
Denn da Chriffug in Beziehung anf ferne Gottheit bie zweite 
Berfon in der h. Dreieinigfeit tft, und von ihm nicht weniger, 
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ats vom Sbater, ber h. Geiſt ausgeht, und ihm, wie bem Vater, 
eigenthümlich ift und in alle Ewigleit bleibt und niemals wor ihm 
gefonbert wird, fo ift Ehrifto nach bem Fleiſche, welches mit dem 
Sehne Gottes perjänlich vereinigt ift, bie ganze Fülle des Gei⸗ 
fies durch jene wefentliche Bereinigung mitgetheilt. Diefe aber 
änßert in und mit ber menfchlichen Natur Chriſti und. durch fie 
elle ihre Kraft, micht auf die Weife, daß Chriftus nach feiner 
menschlichen Natur nur Einiges gewußt, Anderes aber ‚nicht ges 
waßt, Einiges vermocht,; Anderes nicht vermocht habe, jondern er 
feunt, vermag nach feiner angenommenen menfchlichen Natur 
Altes. Denn der Vater hat Über dieſen Sohn ben Geift ber 
Weisheit und der Stärke fo ohne alles Maß ausgegoffen, daß er, 
foferun er Menſch ift, durch jene. wejentliche Vereinigung alle 
Weisheit und alle Macht in ber That und wahrhaftig empfangen 
bat. Auf diefe Weile find in Ehrifto alle Schäße ver Weisheit 
verborgen, ift ihm alle Gewalt im Himmel und auf Erven gegeben, 
ſitzt er zur Rechten der Majeftät und Kraft Gottes. Der Menſch, 
weicher ver Sohn ber Maria ift, ift unb heißt in ber That ber 
affmächtige, ewige Gott, welcher ewige Macht hat, Alles erſchaf⸗ 
fen dat und erhält, weil er mit der Gottheit eine Perfon, wah⸗ 
rer Gott iſt. (Hier geht vie Eoncorbienformel über ben erföfen- 
ven Beruf des Gottmenfchen Hinaus, macht Gott zum Menfchen 
und den Menfchen zu Gott.) Da Ehriftus in ber h. Schrift ein 
Gehreimmiß genannt wird, fo foll man mit feiner menfchlichen 
Beruunft in Ergrünbung folcher großer Geheimniffe nicht Flügeln, 
fenberu vielmehr einfältig glauben, die Augen feiner Vernunft 
verſchließen, und jeine Einficht unter den Gehorfam Ehrifti ge- 
fangen nehmen, barans aber füßen und feſten Troſt fchöpfen, und 
ſich beftändig Glück wünfchen, daß unfer Fleifh und Blut in 
Chriſto zu einer ſolchen Erhabenheit, zur Rechten ver Majeſtät 
unb allmächtigen Kraft Gottes verjeßt worben ſei. Aus ber per- 
fönfichen Bereinigung, wie nämlich die göttliche und menfchliche 
Ratur in ber Perſon Chrifti vereinigt find, fo bag nicht nur bie 
Ramen gemetnfchaftlich find, fondern biefelben wahrhaftig und in 
kr That, ohne jede Bermifhung. und Gleichmachung der Weſen, 
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geht bie Lehre de communicatione idiomatum duarum in Christo 
natararum bervor, wonach die Eigenfchaften ver einen Ratur 
der andern, aber nicht als abgefonderter Natur, fonvern in ber 
perfönlichen Vereinigung beigelegt werben. Wenn etwa bie alte . 
Wettermacherin, die Frau Bernunft, einwendet, daß die Gottheit 
nicht leiden und ſterben Förme, fo iſt das an fih wahr, aber bie 
Perſon „Chriftus“ leidet, ftirbt; dieſe Berfon aber ift wahrer 
Gott. Wenn fohon ein Theil diefer, die Gottheit, nicht leidet, fo 
leidet doch die Perfon, welche Gott ift, in ihrem andern Theile, 
der Menfchheit; denn der Sohn Gottes ift für ung wahrhaftig 
gefrenzigt, die Perſon, welche Gott if. In Wahrheit und mit 
Hecht wirb von dem Leiden von Gottes Sohn .gefagt, Gott ift 
geitorben, Gott hat gelitten, Gott bat fein Blut vergoffen, Gott 
ift tobt. In feiner Natur kann Gott nicht fterben, aber feitvem 
Gott und Menſch in Einer Perſon vereinigt find, wird mit Recht und 
Wahrheit gejagt, Gott ift tobt, infofern nämlich der Menſch ftirbt, 
welcher mit Gott Eine Berfon ift. Chriſtus iſt unfer Mittler, Er⸗ 
löſer, König, Hoberpriefter, Haupt und Hit nicht nach Einer Natur 
allein, weber nach ver göttlichen, noch nach ver menschlichen, fonts 
dern nach beiden Natüren. Die menjchliche Natur in Chriſto hat 
deswegen und ſeitdem, daß fie mit ber göttlichen Natur vereinigt 
ift, nach Ablegung des Tnechtifchen Zuftandes und der Exrniebri« 
gung jebt verherrlicht und zur Rechten der Majeftät und gött« 
lichen Kraft erhöhet, außer und über ben natürlichen, wefentlichen 
und in ihr felbft ruhenden menfchlichen Eigenfchaften, au befon- 
bere, auögezeichnete, große, übernatärliche, unerforfchlidde, unaus- 
ſprechliche und himmliſche Vorzüge der Majeität, Herrlichkeit 
Kraft und Macht über Alles, was genannt wir nicht nur in Dies 
fer, fondern auch in ver Tünftigen Welt, empfangen, jo baß bie 
menfchliche Natur in Chriſto nach ihrer Art und Weiſe bei ber 
Ausführung des Werkes Ehrifti zugleich zugezogen wurde, mit⸗ 
wirft, und ihre Aufmerffamfeit, Kraft und Thätigfeit hat, nicht 
bloß aus ihren natürlichen Eigenfchaften, oder nach ihren weient- 
lichen Eigenfchaften, over ſo weit ihre Kraft und Wirkſamkeit 
veicht, ſondern vorzüglich nach ver Majeftät, Herrlichkeit, Kraft 
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herriihung und Erhöhung erhalten hat, Es wird als Irrlehre 
verworfen, daß Chriſtus bloß nach feiner Gottheit bei uns auf 
Erben unter. ver Prebigt des Wortes und dem orbentlichen Ge 
brauche der Sacramente gegenwärtig ſei, und daß dieſe Gegen- 
wert Ghrifti feine menfchliche Natur durchaus nichts angehe; daß 
bie angenommene menſchliche Natur in Ehrifto an ber göttlichen 
Kraft, Weisheit, Macht, Majeftät und Herrlichkeit in der That 
umb Wahrheit feinen Autheil babe, ſondern nur dem Titel und 
bloßen Namen nach an der Gottheit theilnehme. Daneben bleibt 
aber auch vie pralliſche Seite der lutheriſchen Chriſtologie unerör⸗ 
tert, daß der perfönlich im Sacramente gegenwärtige Batterie 
die unſichtbare Gemeinde um fih ſammelt. 

Bon ber Höllenfahrt wird gelehrt, daß Chriſtus nach feiner 
ganzen Beton, als Gott und Menſch, nach dem Begräbniſſe in 
die Hölle binabgeitiegen ſei, den Satan befiegt, die Macht ver 
Sölle vernichtet und dem Teufel alle Macht und Gewalt ge- 
smonmen habe, jo daß weder Satan noch Hölle die an Chriftus 
Gläubigen in ihre Gewalt bringen oder ihnen ſchaden Fännen. 

Die Beziehung, welche bei dem Artikel von ben guten 
Werken auf das Interim genommen wurbe, veranlaßte eine 
Berädfichtigung bes in demſelben aufgeftellten Grundſatzes, Daß 
man in inbifferenten, von Gott weder gebosenen noch verbotenen 
Geremonien dem Drängen ber Papijten nachgeben könne, nud 
dadurch den Artikel von den Kirchengebräuchen. Kirchliche Ce- 
remosien oder Gebräuche, welche durch pas Wort Gottes weber 
geboten noch verboten, ſondern nur des Anſtandes und ber Ord⸗ 
nung wegen eingeführt find, find an fich fein göttlicher Cult, 
neh ein Theil bes göttlichen Cult. ‘Der Kirche Gottes ijt es 
überal und zu jever Zeit erlaubt, nach den Umſtänden folche 
Eeremönien nach Maßgabe des Nubens und der Erbauung zu - 
ändern. Wenn aber zur Zeit. ver Verfolgung von ben Feinben des 
Evangeliums im inbifferenten Sachen ein deutliches und beftän- 
biges Beleuntniß geforbert wirb, ſo darf man nicht nachgeben, 
veil es bei ſolchen Umftänben nicht mehr um inbifferente 
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Sachen, fondern um bie Wahrheit des Evaungeliums und um 
Bewahrung der chriftlichen Freiheit zu thun ift, wobei man fich 
hüten muß, daß man Teinen Götzendienſt offenbar beftätigt mb 
im Glauben Schwache ärgert. Alsbann dürfen wir dem Feinde 
nichts zugeben, ſondern unfere Pflicht fordert, ein frommes nnd 
offenes Belenntnik zu Thum und das geduldig zu ertragen, was 
uns Gott anferlegt oder den Feinden des Wortes Gottes gegen 
ums geftuttet. Es wird daher der Grundſatz verworfen, daß 
men zur Zeit ver Verfolgung, wenn ein offenes Beleuntulß ge- 
fordert wird, ben Feinden des Evangeliums in der Beobachtung 
folder inpifferenten Dinge nachgeben, ihnen beiftinmen und mit 
ihnen fich vergleiden dürfe, da biefeg mit dem Verluſte ber 
bimmlifchen Wahrheit verbunden if. Endlich darf feine Sirdhe 
die andere besivegen verbammen, weil fie mehr ober weniger 
Beremonien, welche Gott wicht eingeſetzt hat, beobachtet, wenn 
nur im der Rehre und allen Artikeln. verielben und in bem wah- 
ren Gebrauche der Sacramente unter ihnen Lebereinftimmmeg 
herrſcht. Dem es ift ein alter ımb wahrer Spruch, baß bie 
Abweichung in den Faſten pie Weheremftimmmug im Glauben 
nit auflöft. . 
Der Wrtifel über die ewige Borherbeſtimmung und Gnaben- 
wahl Gottes wurbe durch das Einpringen des Calvinismus in 
Deuifſchland veranlaft. Zwar fand Calvins Lehre von einem 
abfoluten Ratbfchluffe unter den Deutfchen wentg Beifall, umb 
es fand baräber umter ben die Augsburgiſche Coufefſton befen- 
nenden Theologen feine Streitigleit ftatt, aber — quia etiam 
inter 'nostros homines aliquid gliscore coepit, unb um bei ben 
Nachkommen allem Streite darüber sorzubengen, iſt derſelbe auf⸗ 
geſtellt worden. Es iſt Gottes ewiger Borfag, Alle, welche 
wahrhaft Buße than und Chriſtum im wahren Glauben um—⸗ 
armen, zu rechtfertigen, in Gnaben annntehmen und zu Kixbern 
und Erben des ewigen Lebens aufzunehmen. Desgleichen Hat 
er fi nad feinem ewigen Rathſchlaſſe vorzeſetzt, die Gerecht⸗ 
fertigten auch in ihrer mannichfachen Schwäche gegen Teufel, 
Welt und Fleiſch zu ſchützen, ſie auf ihren Wegen zu führen und 
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zu leiten, ihnen, wenn fie fallen, bie Hand unterzuhalten, bamit 
fe in Kreuz und Verſuchungen einen feiten Zroft Haben: un 
mm Leben erhalten werben. Es tit fein ewiger Rathſchluß, das 
gute Wert, welches er in ihnen angefangen bat, zu fürbern, zu 
ftärfen und bis aufs Ende zu erhalten, wenn fie fich nur auf 
ſein Wort, wie auf einen Stab, beſtändig ftüßen, feine Hülfe 
mit heißen Gebeten anflehen, in der Gnade Gottes nerharren 
und bie empfangenen Gaben treu und wohl anwenden. Nicht 
wer bie Predigt -ber Buße, fonbern auch die Verheißung des 
Gvangeiuns ift univerſell und erſtreckt ſich anf-alle Menſchen. 
Und dieſe Berufung, welche uns durch das Wort des Evange⸗ 
linms angeboten wird, durfen wir nicht für verſtellt ober er⸗ 
henchelt halten, ſondern wir nrüflen ficher aunehmen, daß uns 
Gott durch dieſe Bernfung ſeinen Willen offenbare, in denjeni⸗ 
gen, welche er auf dieſe Art beruft, durch fein Wort wirkſam fein 
zu wollen, bamit fie erleuchtet, befehrt und gerettet Werben. 
Dieſen geoffenbarten Willen. Bsties mällen wir exrforichen, über- 
venfen und ums eifrig bemühen, ihm zu gehorchen, ba der 
h. Geift durch das Wort; wodurch er uns beruft, Gnade, Kräfte 
uud Bermögen verleihen will; Dagegen jollen wie über ben Ab⸗ 
grand ver geheimen und banken göttlichen Vorherbeitimmung 
nicht grübeln. Sowie eö Gott im feinem ewigen Rachſchluſſe 
geerwmet hat, daß ber 5, Geiſt pie Grwählten durch das Wort 
beruft, erienchtet und belehrt, und fie Alle, welche Ehriftum im 
wahren Glauben nmarmen, rechtfertigt und bes ewigen Lebens 
theiſhaftig macht, fo Hat er in vemfelben Rathſchluſſe beichloffen, 
diejenigen, welche, durch das Wort berufen, dafſelbe ausſchlagen 
usb dem h. Geifte, ber in ihnen durch das Wort wirlen will, 
wiberftreben und in dieſem Widerſtreben hartnaͤckig verharren, zu 
verhaͤtten, zu verdammen und ber- ewigen Pein anbeimfallen zu 
laſſen. Au biefer Verachtung des Wortes iſt nicht das Vorher⸗ 
wiffen: ober vie Vorherbeſtimnung Gottes ſchuld, ſondern der 
verfehrie Wille des Menſchen, welcher dieſes Mittel und Werk⸗ 
ieng des h. Geiftes, welches Gott dem Menſchen durch pie Ve⸗ 
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rufung baxbietet, verwirft und dem h. Geiſte, welcher durch das 
Wort wirkſam ſein will, widerſtrebt. Wenn viele das Wort 
Gottes Anfangs mit großer Freude hören, ſpäter aber wieder 
abfallen, ſo liegt die Urſache davon nicht daxin, daß ihnen Gott, 
obſchon er in ihnen das gute Werk ſchon begonnen bat, bie 
Gnade zum Beharren nicht geben will, fonbern bie wahre Ur⸗ 
fache ihres Abfalls tft, daß fie fih von dem heiligen @ebote | 
Gottes wiederum, unb zwar muthwillig abwenben, ven h. Geift 
detrüben, mit dem Schmuße biefer. Welt fich wieber verunreini⸗ 
gen und dem Satan die Wohnung ihres Herzens ſchmücken. 
Bei diefen Leuten wird pie letztere Tage fchlimmer als vie erftere. 
Die Lehre von ver Vorherbeſtimmung beftätigt auf vortreffliche 
Weife den Artikel von der Rechtfertigung, daß wir nämlich um⸗ 
fonft, ohne alle Werke und unfere Verbienfte, aus lauter Gnabe, 
allein um Ehrifti willen gerecht und felig werben. Dem wir 
find vor unferm Daſein, fogar vor der Schöpfung der Welt, da 
wir noch nichts Gutes them Fonmten, nach bem ewigen Rath- 
fchluffe Gottes in Chrifto zur ewigen Seligleit erwählt. Durch 
diefe Lehre werben auch alle falfchen Meinungen und Irrthümer 
über die Kräfte unſeres natürlichen freien Willens zerftört, weil 
deutlich ift, daß Gott in feinem Ratbe vor ber Schöpfimg ber 
Welt. bejtimmt und angeorpnet hat, daß er felbft Alles, was zu 
unferer Belehrung gehört, vermöge feines 5. Geiftes durch Das 
Wort in uns ſchaffen und wirken will. Es gewährt uns audı 
einen herrlichen Troſt, daß Gott für vie Belehrung, Gerechtigkeit 
und Seligkeit eines jeden Chriften jo treulich geforgt bat, ba er 
fchon vor ver Schöpfung der Welt beratbfchlagt und in feinem 
geheimen Borfage angeoronet bat, wie er mic zum Geile be- 
rufen, führen und erhalten will, und meine Seligkeit .mit fo 
feſtem Schutze verwahrt hat, daß er fie in feinen ewigen Bor: 
fag, welcher niemals getäufcht ober aufgehoben werben kann, wie 
in eine fefte Burg verfette und ber allmäcdhtigen Hanb meines 
Herrn Jeſu Chriſti, aus welcher uns Niemand herausreißen Tann, 
zue Bewahrung anvertrante. Außer dem, mas in Gbrifto ge- 
offendart ift, Bat der Herr noch Vieles von biefem Geheimniſſe 
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perjchwiegen und verborgen, wad er allein feiner Einſicht und 
Weisheit vorbehalten Hat, worüber wir nicht forfchen und grübeln 
foffen, fonbern uns mit bem geoffenbarten Worte Gottes begnü⸗ 
gen, zumal in biefem Geheimmiſſe folche verwidelte Fragen vor- 
temmen, bie der Kraft unferes Geiftes ſchlechthin unauflöslich 
find. Es ift zwar fein Zweifel, daß Gott vor der Weltfchäpfung 
auf das genaueſte und gewiſſeſte worbergeiehen bat, wer bon 
ver Zahl der Berufenen an Ehriftus glauben würde oder nicht, 
weiche von den Belehrten im Glauben verharren wiürben, ‚welche 
nicht, und welche Süuber ſich befehren over in ihren Frevel⸗ 
daten umlommen wärben. Und ohne Zweifel ift auch Gott pie 
Zahl verer, welche felig ober verdammt werden, wohl belaunt, 
weil aber Gott folche Geheimniffe feiner Weisheit allen vorbe- 
halten hat, noch hiervon in feinem Worte etwas geoffenbart hat, 
noch biel weniger uns biefe Geheimniſſe mit unfern Gedanlen zu 
erforfchen befohlen bat, vielmehr uns unterfagt hat, fo kommt es 
ums nicht zu, umfern Gebanfen nachzuhäugen, etwas zu beftim- 
men, zu folgern, ſondern wir follen mit dem geoffenbatten Worte 
zufrieden fein, auf welches er uns verwiefen dat. Gott kennt 
ohne Amweifel Zeit und Stunde unb hat fie bei fich beftimmt, 
wenn er einen jeden berufen, befehren und ben Gefallenen wieder 
aufsichten will. Weil uns aber viefes nicht offenbart ift, fo 
liegt uns allen ob, daß wir uns beftänbig mit Prebigen umb 
Treiben des Wortes Gottes beichäftigen, Zeit und Stunde ber 
Belehrung aber Gott überlafien.. Wenn wir fehen, daß Gott 
ſein Wort einem Reiche ober einer Herrichaft ſchenkt, einem an- 
dern Volle aber nicht, dafſelbe einem Bolfe. nimmt, einem anbern 
länger läßt, daß der Eine verhärtet, geblenbet und einem wiber- 
Ipenftigen Sinne anheimgegeben wird, ber Andere, welcher fich 
im derſelben Schuld befindet, zu Gott belehrt wir, fo müſſen 
wir uns hüten, daß wir bei Erwägung folcher Dinge unfern 
Gebanten nicht zu ſehr nachhängen, ſondern durch folche Beiſpiele 
gewarnt follen wir in Gottesfurcht leben und feine unverdiente 
Ghte gegen uns, vie er feines Wortes würdigt und nicht ver 
härtet oder verwirft, anerkennen und mit banfbarem Gemüthe 
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preiſen. Wer ein aufrichtiges Verlangen nach dem ewigen Leben 
hat, der martere und quäle ſich nicht mit Gedanken und Ein- 
bilpungen über den geheimen Plan Gottes, ob er zum ewigen 
Leben heftimmt und georbnet fe, vielmehr foll er Ghriftum 
hören und auf ihn, aͤls auf das Buch des Lebens, fehen, worin 
bie Wahl aller Kinber Gottes zum ewigen Leben gefchrieben ift. 
Dieſer iſt fe alle Menſchen ohne Unterfchien der reichfte Zeuge, 
daß alle Menfchen zu Ehrifto kommen follen, welche mit Sün- 
den beichwert und belaftet find, um durch ihn erquickt und feltg 
iu werben. Gemäß biefer Lehre wollen wir unfer Leben beffern, 
ernfte Buße thun, feiner Verheifung trauen unb unfer ganzes 
Bertrauen auf ihn fegen, in allen Tugenden, Srömmigleit, Be 
fcheivenheit, Mäßigkeit, Geduld, Bruderliebe über, mit aller 
Sorgfalt untere Berufung und Wahl zu befeftigen ftreben und 
um fo. wetriger an bem Erfolge zweifeln, je wirkſamer wir bie 
Kraft uud Macht des H. Geiftes in une empfinden. Sowie ber 
Wille Gottes offenbart ift, daß er alle Bußfertigen und an 
CEhriftus Glaäubigen zu. Gnaden amehmen wolle, fo ift auch ber 
Wille Gottes offenbart, diejenigen, welche füch freiwillig von dem 
heiligen Gebote Gottes abwenben, mit dem Schmutze der Welt 
fih von Neuen verunreinigen, dem Satan ihr Herz zurichten 
und ben Geift ver Gnade mit Schmach anthun, ftreng beftrafen zu 
wollen, und baf fie, wenn fle in ihrer Gottloſigkeit verharren, ver- 
härtet, geblenvet und auf ewig verdammt werben follen. Wenn 
alſo jemand bie Lehre von der ewigen Vorherbeftimmung Gottes 
jo vovträgt, daß entweder bie ‚geängftigten Gewiffen daraus fei- 
nen Troſt hernehmen können, vielmehr zur Verzweiflung getrieben 
werben, oder Unbußfertige iu Ihrer Sicherheit, Gottlofigleit und 
Bosheit beitärkt werden, fo-ift gewiß, daß der Artikel non ber 
Gnadenwahl nicht nach der Norm und dem Willen Gottes, fon- 
vern nach dem blinden Urtheile menfchliher Vernuuft umb auf 
Antrieb des Teufels ſchlecht und verkehrt vorgetragen wird. 
Daß Luthers Lehre die Grundlage des Eoncorbienbucdhes 
bildet, Tann nur gutgeheißen werben; daß aber biefelbe wicht im 
melanchthoniſch⸗ praftifchen Geifte aufgefaßt wurde, tft für bie 


—— 497 — 


eirche von großem Nachtheile geweſen. Die gänzliche Aufhebung 
ver fütlichen Willensthätigkeit des Mienfchen, die Vergleichung 
des natürlichen Menſchen mit einem Gabaver, mit einem Steine, 
einem Klotze, ſogar einer Beſtie machte vie menſchliche Natur zu 
jeder fitilichen ntwickelung unfähig, wobei jeboch nicht zu ver⸗ 
lennen ift, daß in der Aufftellung des thätigen Gehorfams. 
Chriſti und in ver Annahme eines fütlichen Willens in dem durch 
den heiligen Geiſt Wiebergebexeuen das fittliche Princip in ſei⸗ 
ner chriſtlichen Tiefe aufgefaßt iſt, gleichwie auch durch die leib⸗ 
fich>geiftige Chriſtologie die Grundlage zu einer leiblich⸗ geiftigen 
ober poſttiven Kirche gelegt wird. Diejenigen proteſtantijchen 
Kiccdyen,. welche die Augsburgische Confeſſion zum Belenntuiſſe 
Hatten, bie dentſche, Däntiche und ſchwediſche, wiberftanben ber 
Meaction deq Papismus. — Das Concqardienbuch war eben erft 
erichienen, als fegleich eine Reihe von Gegenfchriften an Das 
Licht trat, die Admonitio Neestadtiensis, auf Befehl des Pfalz- 
grafen Kaſimir durch den Pfälzer Theologen Urfinus verfertigt 
(Hospiniani Concordia discors. Genev. 1678. p. 349), das Be⸗ 
venlen der aukaltiichen Theologen (Hospinianys p. 271), bie 
Berantwortung ber - Geiftlihen zu. Bremen, die Geſechichte ven 
Augsburgifchen Confeljion von Cyriacus Hedenus unter Dem 
angenommenen Nomen Ambrofins Wolfius (Hosp. p. 304), alle 
noch vom Jahre 1681. Dagegen erſchien guf öffentlichen Wefeht 
von ben Theologen Selnecher, Chemnitz und dem pfälziſchen 
Theslogen Timotheus Kirchner 1582 eine Apologis des Concor⸗ 
vienwertes. (Hosp. p. 385. Hutteri CGongordia sanpers. Viteber- 
gse 1604 p. 276.) . Unter hen Gegenjchriften gegen das Con⸗ 
cordienbuch verbient das jegenannte Staffortſche Buch (Decla- 
raiip causarum gravissimerum, quibus Gelsitudo sua mota sit, 
amd Formulae Coneordiae haetenus non. subsoripserit, neo 
etiam in posterum ei subsoribere velit 1599) wegen feines 
Berfafiers, des Marlkgrafen Eruft Friedrich von Baden, eine 
Grwäßfunng (Bosp- p. 449. Hutterus p. 381). Jaugleichen er⸗ 
idien die GEntitehungsgeihidte des Concordienbuches 1607 von 
vu Aüricher Theologen Rudolph Holpinian unter bam Titel 


+ 


— 4883 — 


Concordia discors, unb 1614 von dem ftreng lutheriſchen Wit⸗ 
tenberger Theologen Leonhard Hutter unter dem Titel Concordia 
eoncors. Wemn bie Gegner die Entftehung ber Eoncorbla aus 
ver Sucht, vie Ubiquitätshypotheſe zu ſymbolifiren, herleiten, fo 
berarf dieſer Vorwurf Feiner Widerlegung, wenn er auch ſelbft 
von lutheriſchen Kirchenbiftorifern nachgefprochen worben ift; wenn 

dagegen” Iutherifcher Seite als bie alleinige Urſache der Ent- 
ftehung der Concordia die Dämpfung bes calotmifchen ober wie- 
vertäuferifchen Geiftes angegeben wird, fo iſt Das wenigſtens 
einfeitig geſprochen, indem man gewiß zu ber Erwähnung auch 
ver Dämpfung des melgnchthonifchen Geiſtes berechtigt iſt. Wäre 

neben Luthers Geifte Melauchthons  Geift zur feinem Rechte ge- 

fommen, fo würde das enangelifche Kirchenthum einen pralftifch 

bildenden Geift befommen haben, ber nicht nur jede innere Spal⸗ 
tung deſſelben verhütet, fondern vielmehr eine weitere Verbreitung 

und Ausdehnung. veffelben begründet haben würde. Die Sym- 

bolifirung des einfeitigen Lutherthums batte Dagegen eine Spal- 

tung ber enangelifchen Kirche zur Folge; neben einer Tuthertfchen 

Kirche bildete fich eine reformirte Kicche, deren Grundtypus me⸗ 

lauchthoniſch ift, aber. mit allmählicher Aneignung des Calvi⸗ 

nismus. 

Nach dem Tode des Churfürſten Friedrich von der Pfalz 
führte zwar Churfürſt Ludwig 1577 das lutheriſche Kirchenthum 
wieber ein, ließ aber auf dem wegen Unterfchrift bes Eoncorbien- 
buches den 18. Dectober 1578 zu Schmalkalden gehaltenen Con⸗ 
vente bie Erflärung tbun, man folle nur ver Augsburgiſchen 
Gonfeffion überhaupt gedenken und basjenige nicht eben ver⸗ 
bammen, was nach ber eriten Ausgabe zu mehrerer Erläuterung 
beigefügt worden, den verhaften Namen ber Synergiſten in dem 
Artilel vom freien Willen weglaffen, als Grund der Gegenwart 
und. bes’ Genuſſes des Leibes Chrifti in dem Artifel vom Abend» 
mahle nichts als die Worte der Einfegung gebrauchen, ohne fich 
über die Ubiquität in eine Disputation einzulaffen, in dem Ar⸗ 
titel von Chrifti Majeſtät die abftractiven Redensarten, welche 
weber in ver h. Schrift gegründet wären noch zur Erbauung 
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dienten, weglaflen, wenn von ben Weformirten ‚die Rede fei, 
diefelben nicht verbammen, fondern, wie die Borfahren gethan, 
nur fegen, daß man ihre Lehre mißbilfige, damit es nicht den 
Anſchein gewinne, als wolle man ber päpftlichen Thraumnei nach⸗ 
folgen. Wenn auch Churfürft Ludwig die Eoncorbienformel an- 
nahm, fo mußte wenigftens auf fein Verlangen aus derſelben 
das lutheriſche Taufbüchlein mit dem Eroreismns ausgelaffen 
uud beſonders gedruckt werben, jo daß es jede Landeskirche nach 
Belieben gebrauchen oder nicht gebrauchen konnte; überall aber 
war die churpfaͤlziſche Kirche nicht ſtreng lutheriſch. Da nad 
Ludwigs Tode 1583 deſſen Nachfolger Friedrich IV. minderjährig 
war, überkam beifen Oheim, der fchon als Gegner der Concor⸗ 
bienformel genannte Pfalzgraf Kaftmir, die Vormundſchaft, wel⸗ 
cher ben Prinzen reformirt erziehen ließ und durch ein Edict 
ven 19. Februar 1584 den Anfang zur Einführung des refor⸗ 
mirten Kirchenthums machte. D. Iohann Grynäus wurde von 
Baſel berufen, um mit den Lutherifchen Theologen eine öffentliche 
Disputation zu halten, welche zu Heibelberg vom 4.—13. April 
ſtatthatte und durch ven Kanzler des Pfalzgrafen D. Ehem zu Gunften 
ver reformirten Partei entſchieden wurde, bei welcher Entſcheidung 
es, des heftigen Schriftiwechfeld nach der Disputation ungeachtet,’ 
verblieb. Grynaus blieb zu Heidelberg, und bie ganze theolo- 
gifche Sacuftät wurbe mit veformirten Theologen beſetzt, fowie 
and mit Amtsentfegung Intherifcher Geiftficher vorgefchritten 
wurde. Die Kirchenordnung Friedrichs II. von 1563 wurde 
1585 in resibirter Form wieber eingeführt und in berfelben ein 
Auszug ans dem großen Katechismus Luthers beigefügt. Im 
Jahre 1587 verdffentlichte D. David Pareus zu Neuftadt. Luthers 
veutihe Bibelüberfegung mit Vorreden, Summarien, Lehren, 
Coucordanzen, Zeitregiftern, Landtafeln und andern Figuren, 
ſaumt einem vollkommenen Regifter, vie erfte veutfche Bibel, 
weide die Reformirten herausgaben, von dem ‘Drudorte die 
Keuftäbter Bibel genannt und dem jungen Churfürften gewibmet, 
der von D. Jakob Andreä der Fälſchung befchuldigt und ein 
Inbubenftäc geheißen. Pfolzgraf Johann von Zweibräden ließ 
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1588 einen neuen Katechismus veröffentlichen und begann damit 
die Einführung des reformirten Kirchenthums. Die calpürifehe 
Bartet in Ehurfachfen bob fich wieder unter ben Sohne unb 
Nachfolger Augufts, Chriſtian L, gefördert durch den geheimen 
Rath und Kanzler deſſelben, Nikolaus Crell. Diefer beſetzte bie 
Steffen am Hofe, in ber Kirche, au ber Univerfität mit feinen 
Freunden und‘ entfernte die Gegner. Es wurbe eine neue Aus⸗ 
gabe der Bibel veranftaltet, deren Einleitungen und Wumerkun 
gen die calvinifchen Grunpfäge und Anfichten empfablen, da⸗ 
gegen bie Iutherifchen, ober vielmehr bie ver Concorbienfermel, 
namentlich bie. Ubiquität beftritten und widerlegten. Die Con⸗ 
fiftorien zu Dresden, Leipzig und Wittenberg unterſagten ben 
Geiftlichen, bei Verluft ihres Amtes, den Exoreismus bei ber 
Taufe, und ber Generaljuperintendent ließ von ben Altären das 
Glöcklein, mit welchem bei der Eomfecration gellingelt warb, weg⸗ 
ſchaffen. Chriftian I. ftarb’1591, und für feinen minderjährigen 
Sohn und Nachfolger, Ehriftian II, übernahm der nächſte Agnat 
aus der erneftinifchen Linie, Herzog Friedrich Wilhelm ven 
Altenburg, ftrenger Lutheraner, die Vormundſchaft. Crell warb 
plößfich verhaftet. Zur Reinigung des Sachfenlandes vom Cal⸗ 
vinismus wurde eine Kirchensifitation veranftaltet, wozu von ven 
Concordiſten Mirus, Mylius, Hunnius nnd Bonner vier Bifi- 
tationsartifel über das Abenpmahl, die PBerfon EChrifti, die Taufe 
und bie Gnadenwahl dergeſtalt verfaßt wurben, baf bie Lehren 
ber Concorbienformel, als reine wahrbaftige Lehre ber Kirche, 
und bie Anfichten Calvins und feiner Anhänger, als falſche und 
igrige Lehre, einander gegenübergeftellt waren. (Libri symb: 
ecol. ev. rec. Hase. T. II p. 862.) Diejenigen, welche nicht zur 
. Unterfchrift zu bringen waren, wurden abgefegt und des Nanpes 
verwiefen. Im Anguft 1594 trat der Syndikus ber Lanpichaft 
mit einer Klagfchrift von 7 Artikeln wider Crell auf, wovon der 
erſte fi anf Einführung des Calvinismus, die fechs folgenden 
auf Staatsverbrechen, aber unklar ausgeiprochen, bezogen. Die 
. felben wurden nicht einmal einer Reichsbehörde, fondern an bie 
böhmifche Appellationsfammer in Prag zum Spruche eingefenbet, 
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welche das Todesurtheil Über Crell ausſprach, das am 9. Octo⸗ 
ber 1601 vollſtreckt wurde. Die pfäaälziſche Kirchenform führte 
ein der Fürft Joham Georg von Anhalt 1596, und 1597 folgte 
eine Borkchrift vom 28 dogmatifchen und liturgiſchen Artikeln 
(Repetitio brevis, simplex et perspieua orthodoxae oonfessio- 
ns, quam amplectuntur ecclesiae principatus Anhaltini), bem 
Lehrbegriffe der reformirten Kirche gemäß, welche allen Predi⸗ 
gern bei VBerluft der Pfarre und Meidung bes Landes zur Um 
terfchrift vorgelegt wurde. (Beckmann, Htftorie des Fürftenthums 
Anhalt. Th. VI. Kap. 8. ©. 140.) Die Pfälzer Kirchenorbnung 
uud ber Heidelberger Katechismus wurden 1596 eingeführt. 
Landgraf Morig von Heffen führte 1604 das veformirte Kirchen⸗ 
tun in feinen Ländern, umb zwar nicht ohne Gewaktthätigkeit 
ein, beſonders in Marburg und Schmalkalden. (Hospinianus 
486. Hutierus 383.) Um biefelbe Zeit gewann ver Talvinio⸗ 
mus Eingang bei dem Herzoge Joachim von Brieg und Liegnitz. 
Am 25. December 1613 genoß Churfürft Johann Sigmund von 
Brandenburg in ber Domkirche zu Berlin das Abendmahl nach 
cafoinifcher Weiſe und machte darauf 1614 bekannt Confessio 
Marchica sive Confessio fidei Sigismundi, Electoris Branden- 
burgici, ausgearbeitet von Fuͤſſel, worin. fich ver Churfürft, 
außer der h. Schrift und ben chriftlichen Hauptfymbolen, zu ber 
Augsburgifchen Confeſſion befemmt, wie fie 1530 Kaiſer Karl V. 
von den proteftantiichen Fürſten und Stänven. übergeben, _und 
nachmals in etlichen Punkten nothwendig überſehen und verbefiert 
werben if. Darauf werben bie ftreitigen Artikel ver Confeſſion 
burchgegangen, bie locutiones abstractivae don der menfchlichen 
Ratur Chriſti, der Eroreismus, dee mündliche Genuß von bem 
Leibe Chrifti, der Gebrauch ver Hoftien, das absolutum deore- 
tam verworfen, und befennen ſich Se. Churfürſtliche Gnaden, 
mit beftäudiger Berufung auf den Herrn Lutherus, zu ber Re⸗ 
jormirten Evangeliſchen Kirche, - welhe man aus Haß mb Neid 
caleinifch neıme. (Niemeyer, Collect. conf. Ref. p. 642.) Am 
3. Februar 1615 wurde von dem -Churfürften gemeinfchaftlich 
mit feinem Sohne, Georg Wilhelm, ein Revers dahin ausge⸗ 
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ftefft, vaß Jedermann im Lande, welcher wolle, bei Luthers Lehre 
und der ungeänberten Augsburgifchen Eonfeffion, wie fie Kaifer 
Karl V. übergeben worven, auch bei dem Concordienbuche ver- 
bleiben bürfe und Niemandem davon abzuftehen Zwang ober 
Drang angethan werben folle. Außer ber Confessio haben bei 
ben Reformirten in Brandenburg ſhmboliſche Autorität Das Col- 
. loquium lipsiacum von 1631, nämlich das veformirte Slaubens- 
bekenntniß, welches auf bemfelben ber reformirie Theolog ob. 
‚ Bergius aus Berlin barlegte, unb bie Declaratio thorunensis 
von 1645, nach dem Refultate der reformirten Theologen bei 
diefer Unionshandlung. - Pfalz, Heffen und Brandenburg ver- 
traten die reformirte Kirche in Deutfchland.- Naſſau ftellte fich 
ber Eoncorbienformel in einem entſchiedenen Glaubensbekenntnifſe 
auf einer Synode in Dillenburg 1578 entgegen. (Steubing, 
Kirchen» und Neformationsgefchichte der Oranten » Naffanifchen 
Lande S. 107.) Der Heidelberger Katechismus wurbe 1582, 
die nieberländifche SKirchenorbnung 1586 angenommen. In Bre 
men blieb nur bie Domgemeinde lutheriſch. 

Der Proteftanttsmns hatte auf dieſe Weile eine fefte Ski. 
lung gewonnen, allein ver Barteigeift, welcher ihn von Anfang 
au burchbrang und durch vie Feſtſtellung feines Firchlichen Lehr⸗ 
begriffs im eigentlichen Sinne in feinen Mittelpunft verfegt 
wurde, hatte durch ben dreißigjaͤhrigen Krieg erft rechte Nahrung 
erhalten. Kin bildendes Princip ijt in ihm ganz und gar nicht 
ba, wie fich dieſes fogleich bei der Geſchichte der proteftantifchen 
Kirchenverfaffung an ven Tag legt. Durch Geſtaltung einer 
chriſtlichen Gemeinveverfaffung ein chriftliches deutſches Bolts⸗ 
thum berzuftellen und barauf eine Kirchennerfaffung zu erbauen, 
welche das deutſche Volksthum zur Idee einer chriftlichen Nation 
erheben jollte, paran war fein Gedanke, fondern man war froß, 
daß mittelſt der Staatsmacht eine feite Tirchliche Ordnung her⸗ 
geſtellt werden konnte, bei welcher es freilich nach der Richtung 
der Zeit hauptſächlich auf Erhaltung ber orthodoxen Lehre an⸗ 
kam. Die Kirchengewalt ging an die Staatsgewalt über, und 
zur Gründung einer Gemeindeverfaſſung kam es nicht. 
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Die gegenſeitige Stellung ver evangeliſchen und katholiſchen 
Sonfeifion wurde auf dem Reichstage rechtlich durch das Cor- 
pus Evangelicorum und das Corpus Catholicorum, - oder bie 
Bereine der evangelifchen und Tatholifchen Reichsſtände Deutſch⸗ 
lands vertreten. Das Direchorium .bei ben Katholiſchen führte 
ver Erzbiſchof von Mainz, bei ven Evangeliſchen erft ber Chur⸗ 
fürft von Sachſen, feit 1575 der Ehurfürft von ber Pfalz, feit 
1653 wieder der Churfürſt von Sachfen (nach dem Webertritte , 
des Chmrfürften Friedrich Auguft zur katholiſchen Kirche der 
Sache nad) die Ehnrhäufer Brandenburg und Hannover) bis zur 
Anflöſung des Deutichen Reiches 1806, wo das. Corpus Evan- 
gelicorum ein Ende nahm. Nachdem auf dem Reichstage zu 
Regensburg 1653 bie Abgeorbneten der  evangelifchen Stänbe 
umter dem Ramen Corpus Evangelicoorum als eine befonbere 
Körperfhaft zum Schutze ihrer Glaubensgenoſſen im ganzen 
Reiche zufammengetreten waren, wurben alle Staats⸗ und Vollß- 
intereflen, bie mit bem proteftantiichen Religionsweſen in irgend 
einer Weile znfammenbingen, Gegenftände ihrer Vertretung, und 
aus deu Bedrückungen, welche proteftantiiche Unterthanen katho⸗ 
Gicher Laudesherren erlitten, wie ans ben Streitigfeiten, in welche 
preteſtantiſche Reicheftänne mit ihren Tatholifchen Nachbarn ger 
riechen, ermwuchfen unter dem Namen von Religiondbefchwerben 
zahtreiche Anläfle zur Zhätigfeit. (Die. Religionsbefehwerden ber 
Evangelifchen feit dem Weftphälifchen Frieden geben Schauroth, 
Acta Corporis Evangelicorum; Struve, Ausführliche Hiſtorie 
der Religiousbeſchwerden zwifchen den Römiſchkatholiſchen und 
Grangeliichen im Reiche; vie Religionsbeſchwerden beider Theile 
Hoffmanns, Gründliche Borftellung der im Heiligen Römifchen 
Weiche obſchwebenden Religionsbefchwerven.) 

Nachdem fich bie confeffionelle. Spaltung unter ben Bro- 
teftanten feftgefetst hatte, bilvete fich Feine gemeinſame Kirchen⸗ 
orbrung, fondern die Territorialfirchen erhielten ihre bejonbern 
Rirensronungen. Nach der Viſitation im Churfürftenihume 
Sachen 1555 exfchienen 1557 die ſächſiſchen Generalarti« 
tel, die erfte- organiſche Kirchengeſetzgebung im Churlande, welche 
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mehrfach vermehrt in der Kirchenorbnung von 1580 ſtehen. Die 
ſächſiſche Kirchenordnung von 1580 ift unter ben Kirchenorbuum⸗ 
gen aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts eine ver wich⸗ 
tigften; bei berjelben ift bie Würtemberger Kirchenorknung non 
1559 ſtark benutzt. Die Wittenberger Kirchenorpnung ven 1559 
ift ein Abbend ver Medlenburger Kirchenorpnumg von 1554, 
welche in weiten Kreiſen Eingang gefunden hatte. Im Herzog⸗ 
thume Sachfen kam bie Agende von 1539 im Iahre 1624 ver 
befiert heraus, und 1668 erſchien eine neue Agenbe für dieſe 
Lande. Im den beiten ſchwarzburgiſchen Genfichafter wurbe 
1565 den SKirchenbienern befohlen, fich ver 1536 zu Wittenberg 
gebrudten Agende zu bedienen. Im Jahre 1605 wurbe ein be 
fonderes Manual zufammengetragen, nnd 1650 eine Kirchenord⸗ 
nung für dieſe Lande verfertigt, welche 1675 revidirt erjchien. 
Für das Herzogthum Gotha ließ Exrnft der Fromme 1645 eine 
Liturgie verfertigen, wonon ver Herzog Bernharb 1682 eine Re- 
vifion veranftaltete. Für das Herzogtbum Hildburghaufen Lie 
ber Herzog Ernſt 1685 eine Agende ansferligen. ‘ Die Jenger 
Conſiſtorialordnung erſchien in verichievener Redaction 1561, 
1568 und 1574. Die Hesmebergijche Ktechenorbmmg tft von 
1582. Die Braunfchiveig -Lüneburgiiche Kiechenorbuung ift non 
1564. Bei ihrer Abfaffung ift die Mecklenburger Kirchenorbrunmg 
von 1552 benngt worden. Cine wörtlich gleichlautende Ausgabe 
erfchten 1598. Herzag Wolfgang ließ 1681 eine Agende aus- 
fertigen, und 1657 erjchien eine neue Agenbe, von dem Kauzler 
Schwarzkopf verfertigt. Die Agende der Stabi Limebung non 
1575 ift von bem Superintenbenten Kaspar Gödemann verfaßt. 
Die Braunfehweig- Wolfenbüttelſche Kirchenordunng von 1569 
wurde von dem Herzege Julius nach Vollendung einer bald nach 
jeinem Begierungsantritte angeorbneten Viſitation veröffentlicht. 
Ihre Verfaffer find Martin Chemuig (von welchen auch das 
woraugehende Corpus. dossrinae herrüßit) und ber Tübinger 
Kanzler Jakob Anprei, ihre Quellen die Lüneburger Kirchenord⸗ 
nımg non 1564 in ben Üiturgifchen, die Würtemberget Kirchen⸗ 
orenung ‚von 1559 in ben übrigen Theilen. Wiederholt gebraucht 
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wurde fie 1669 und 1615. Später wurde fie in Braunſchweig⸗ 
Belfenbüttel ‚durch vie Agende des Herzogs Auguſt 1657 und bie 
ernenerte Kirchenordnung bes Herzogs Auton Ulrich verbrängt. 
Sie güt and im einzelnen hannoverſchen Gebietsibeilen. Die 
Brannfchweigijche Kirchenordnung von 1581 tft von dem Super 
intenbenten und SHofprebiger Schellbanmer verfaßt unb von 
 Sheanig revidirt. Bei ber Abfaſſung ver Braunſchweigiſchen 
Agende von 1581 ift vorzugsweiſe die Sächſiſche Kirchenorbnung 
bennkt worden. Beigedruckt ift der Fleine. Katechismus Luthers, 
Eine zweite, durchaus unveränberte Ausgabe erfchien 1594. Die 
Goslariſche Eonftitorinlorunung von 1555 ift ‚von Heshuſius 
‚verfaßt; aus ihr ift zum großen Theile vie erſte Mecklenburger 
Conſiſtoxiolorduung gefloffen. Die Kirchensrbnung ber Stadt 
Hildesheim erichien 1544 in plattveutfcher Sprache, unterzeichnet 
von Bugenhagen, Winkel und Corvinus, und verfehen mit einer 
Borreve des letztern. Die Quelle berfelben ift die Braunſchwei⸗ 
giſche nen 1543. Die Magdeburger Artilel ver Kirchenzucht 
ſind von 1564. Bei ber Nieberfächfiichen Kirchenordnung ven 
1585, verfaßt von dem Lübeder Superintenbenten Puchenius, iſt 
vie Sächfiiche Kirchenoronung von 1580 benutzt. Die Oldeu⸗ 
burgiiche Kirchenordnung von 1573 ift verfaßt von Nikolaus 
Selneclker and Hermann Hamelmann und geichöpft aus ber 
Mertienburgiichen Sirchenorbnung von 1552 unb ber Braun⸗ 
ſchweigiſchen Kirchenorbmung von 1569; ſeit 1576 galt ſie anıh 
in Zever, das mit bem. Tode der Gräfin Maria dem Grafen 
Zchamı ven Olbenburg zugefalten war. Die plattbeutiche Kir⸗ 
denorbuung von Iener war von 1562. Bär bie Graffaften 
Heha unb Bruchhanfen verfertigte auf Befehl des Grafen Jodo⸗ 
cas 1525 der antwerpiiche Theolog Adrianus Burjchotins eine 
Liturgie. Die Kirchenordnung von 1573 ift zum größten Theile 


in bie Sirchenorimung des Grafen Otto non 1581 übergegangen, 


weiche von dem bremifchen Theologen Jodocus Glannus und 
Üriebrich Kurs, Paſtor von Nienburg, verfaßt wurbe auf Grund⸗ 
Isge der Mecklenburgiſchen Kirchenordnung von 1552, ber Wal 
ieder ven 1556, der Lüneburger von 1564, der Braunſchweiger 
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von 1569; im liturgifchen Theile ber Nürnberger von 1533 unb 
ver Sächfifchen von 1539. Die Habelnfche Kirchenordnung von 
1544 ift meift wörtlich aus der Schleswig-Holfteinifchen Kirchen- 
ordnung von 1542- entlehnt. Die plattveutihe Kirchenorduung 
ber Stadt Osnabrück wurde von dem Lübeder Superintenbenten, 
Hermann Bonn, 1543 verfaßt, und nüpft an bie Bugenhagen⸗ 
ſchen Vorbilder an. Vermehrt und in einer hochbeutfchen Leber: 
fegung erſchien fie 1588. Für bie Graffchaft Lippe wurde 1538 
eine Kirchenorbnung durch Johann Timann und Adriau Buxſchot 
verfaßt, welche in ver Grafſchaft eingeführt wurde, nachdem fie . 
von den Wittenberger Theologen Iuſtus Jonas, Martin Luther, 
Sohann Bugenhagen und Philipp Melanchthon gebilligt worden 
war. Cine andere wurde durch ven brauuſchweigiſchen Theolo⸗ 
gen Corvinus 1542 verfaßt, und endlich trug der Prediger zu 
Detmold, Johann Exter, eine Agende zuſammen, welche, nachdem 
ſie von Jakob Andreä revidirt worden war, 1571 im Drucke er⸗ 
ſchien. Mit der Einführung des reformirten Bekenntniffes unter 
dem Grafen Simon VI. trat dieſelbe außer Wirkſamkeit; worauf 
1684 durch ven. Generalfuperintendenten Johann Yalob Zeller 
eine neue Agenve verfaßt wurde. Die Tecklenburger Kirchen- 
ordnung ift von 1588, und 1619 erjchien eine Reviſion verjeiben. 
Die Witgenfteinifche Kirchenorpnung von 1555 erfchien renibirt 
1565. Die für die norbbentfchen Kirchen fehr wichtig geworbene 
Mecklenburger Kirchenordnung von 1552 wurde anf Befehl des 
Herzogs Johann Albrecht durch den Noftoder PBrofeffor Johann 
Anrifaber, die Superintendenten Iohann Riebling und Woachim 
Nofftophagus und den Felbprediger Ernft Rathmann verfakt u 
von Melanchthon begutachtet. Das von dieſem herrührende 
Examen ordinandorum ericheint hier zuexrft, umb bie von ihm 
1545 verfaßte Wittenberger Reformation liegt zu Grunde. Eine 
zweite Ausgabe erjchten 1554, eine Ausgabe in nieberfächfifcher 
Sprache 1557, durch den Superintendenten Freverus in Wismar 
beforgt. Revidirt kam fie 1602 heraus. An ver Abfaflung bex 
Mecklenburgiſchen Eonfiftortalorbnung von 1570 hatte wahr- 
ſcheinlich Chyträus weientlihen Antheil. Die Quellen derſelben 
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Eonfiftorialorvunng von 1569. Die Mecklenburgiſche Superin⸗ 
tendenordnung ift von 1571. Die erfte Kirchenorbnung für Pom⸗ 


mern wurde von Bugenbagen 1555 aufgefegt. Auf einer ale - " 


gemeinen Shnobe zu Greifswalde 1556 wurbe von der Geiſtlich⸗ 
feit berathfchlagt, wie jene erfte pommerſche Kicchenorbuung zu 
verbeffern und zu vermehren wäre. ‚Demzufolge faßten auf Be⸗ 
fehl ver Fürften Bernim des Aeltern amd Philippfen bie Super 
intenzenten, Paul von Rhoda, Georg Benebiger und Yalob 
Runge eine neue Kicchenorbnung ab, welche von einer neuen 
Stuode zu Greifswalde gebilligt wurde, und nachden fte von 
ver theoßogifchen Facultät zu Wittenberg war gebilligt worben, 
1663 gedruckt und publicirt wırde. Die Pommerfche- Agende, 
anf einer Synobe zu Campen 1565 und dem allgemeinen Land⸗ 
tage zu Treptow 1566 beichlofien; wurbe 1568 veröffentlicht. 
Die Stralfunder Keirchenordnung von 1555 ift vom Superinten⸗ 
venten Knipftrow anf Befehl des Herzogs Philipp verfaßt. Die 
erfte Preußiſche Kiechenorbnung tft von Georg von Bolenz, Biſchof 
von Samland, und Eberhard Duels, Bifchof von Bomelan, 1525 
serferligt und 1526 pnblichht worden. Abgeändert und vermehrt 
durch die beiden Biſchsöfe Georg von Polenz und Paulus Spere- 
tus erichien fie 1530. Die Reviſion verfelben von 1544 ſchließt 
ich an vie fächſiſche Agende von 1539 au. Eine nene Umar⸗ 
beitung verfelben von Matthäus Vogel, Prediger zu Königsberg, 
uub Sohannes Aurifaber, Prüfiventen des famlänbifchen Bis⸗ 
ſſs, Iam 1558 heraus. Dieſelbe wiederholt meift wörtlich 
bie Rirchensrunung von 1544 unb entlehnt and Manches aus 
ver Wärtembergifchen Kirchenorduung von 1563. Da bei dem 
Tenfeltus der Exorcismus fehlt, jo wurbe fie ber Himneigung 
zum Oflandrismus und Calvinismus. beſchuldigt, und ging des⸗ 
| Gelb nicht ins Leben über. Während die Kirchenordnung von 
1558 eine Reihe würtembergifcher Elemente .aufgenormnten hatte, 
rt die Archenordnung von 1568 zu dem Thpus ber ſächſiſchen 
Eichen nub der Kirchenordnung von 1544 zurück, welche fie nur 
® einzelnen Punkten abändert. Diefe nene Rebaction erfolgte 
m. Ä . 32 
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amfı:den' Befehl. des Herzogs Abrecht durch vie beiren Viſchoͤſt 
von Samland -umd Bomefanien, Venebiger: und Marlin. An: viefe 
Kirchenorduung oder: Agende ſchließt ſich vie ſogenannte Bifchehb- 
wahk-an, eins der brbemienbften Kirchengefetze bes Herzogtkums 
Preußen. Die Kırlündifhe Kirchenordnung von 1570: iſt von 
kem. / Superintendenten Alexander Eichhorn von Lemgo entworke, 
entlehnt Die Anorknungen‘ ver Mecklenburgiſchen Kirchenorduung 
von: 1552 und enthalt andy viele Auklaͤnge an die kirchliche Orb 
nung des Herzogchums Preußen. Die Rigaer Orbuung bei 
Nirchendienſtes von 1580, verfaßt vom Domherrn Brismam 
erſchien 1537 im einer zweiten Ausgabe. Außer einem Lieber: 
‚buche enthält fie den Sutechisnss non Sohann Dolt und einen 
verdeutſchten Dialog von Erasmus. Die Lieguitstiche Kirchen 
orbunng von 1594 tft faft mörtlicher Abdruck der Witkenbergiſcher 
Kirchenordnung vum 1557 mit Benntzung von Ather wentfcher 
Meſſe mub dem Dfianbrifchen Taufbuche. Für das Markgraf 
thum Oberlaufit erjchien 1696 wine Kirchenorvnnng. Der Eher 
fürft von Brandenburg, Joachim H. Hei durch den Anſpachiſchen 
Kofprediger Jakob Stratner nud den Propft zu Berlin, Georg 
Buchbolzer: eine Kirchenordnung verfertigen, welche ex Lucherr 
zuſaudte, um fein: Urtheil darüber zu vernehmen. Beil aber 
brin noch manche: Gebräuche: aus der Tömifchen Kirche beibehel⸗ 
ten Waren, ſo fiel dieſes Urtheil ungünſtig ans und- es mußten | 
daher die anftöhigen Buukte vor Dem Drucke, weicher 1540 em 
folgte," geftrichen werben Die Branbenbregifche Agenbe von 1572 
tm Weſentlichen ein Auszug aus ver Kirchenorruumg von 1640. 
Die Beandenburgiſche Bifitetions-' und Gonfifterielerkuung von 
1533; welcher ane 1501verfaßte Geiſtliche Polizei⸗Viſttetien ned 
Evnfiſtorialorduung ze Grunde liogt, ſchließt die Entwickelnng ber 
märkifehen Kirchennorfaffung. Die Mansfelder Biſttauisusor 
nung iſt: von I Die⸗Mausßfelder Agende von 1580 iſt eire 
fehr vermchrte :Sieägabe eines vor Sarcerins verfaßten und 1062 
von einer Generalſynode ver Mansfeldex Geiftlichkeit gebilligten 
Manngals ober Denchaaleme. Dieſe Ügenbe Km -renibirt 1718 
berane, +- ' 
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‚Die Kirchenordnung für vas Herzogthum Würkenberg ſchrieb 
Brenz 1558 auf- Befehl des Herzogs Chriftopf: Die erſte Wilrtem⸗ 
berger Eheordnung, von Brei 1588 verfaßt, Iff in Die groſße Firchen⸗ 
vrdnung von 1659 aufgetommen. Die Kirchenorvnung entlehnt ein⸗ 
seine Stücke ans ber erftien Wärtemiberger Kirchenorbuniig des Herzogs 
Ukich; Anderes hat fie ans der Kirchenordnung für Schwähtfeipatt, 
au 1555 erſchien fle in einer zweiten, ganz gleichlautendon Mus 
gabe, dann öfter. Bolfftimreig fteht fle auch In der großen Kivchen⸗ 
sedaung von 1559. Der Wärtemberger Summurifche Begriff(ote 
fogenaunte große Würteımberger Kirchenordnung) von 1859 (mit 
ber: von Brenz zum Zwecke ber Ueberreichung an bie’ Ttieuter 
Synede verfaßten, und 1551 von einer Synode gebilligien und 
unterfchriebenen. Eonfeifion) erſchien 1589: in >eitter zweiten Aus⸗ 
gabe, ven Riten des Herzogs Ludwig an ber Spike; mil: man⸗ 
chertei Hervezungen,. 1660 in einer dritten Ausgabe, einem tin: 
veräuberten Abdrucke der zweiten. Die Ricchensrennng non 
Schwabiſch⸗ Hall wurde ‘von: Brenz 1543 auf: Grimblage er 
Nämberger und Würtembergev Kerchenorsnungen verfaßt. ' Die 
Kirertorinung der Statt Schweinfurt verfaßte Johanm Suteltus 
1583. Die Mumpelgarter Kirchenordnung, während ber. vor⸗ 
mundfehaftlidien Negierung nach den Ableben bes Grafen Georg 
von Wurtemberg durch den Pfakzzrafen Wolfgang, sa. Herzog 
Chriſtoph von Würtemberg und den Grafen Philipp von Hangau⸗ 
vLichteuberg erlaſſen, iſt ein Auszug aus ber Wurtembergiſchen, 
umb erſchien 1571 in einer zweiten Ausgabe. Die Hohenlohiſche 
Archenorbuing iſt von 1577, die Lindauſche von 1573. Die 
Straß burgiſche Kirchenorvnung von 16098, in welcherdie Wär- 
tembergifche von 16683 benutzt iſt, vollendete ven Sieg des Luther⸗ 
qas in Steaßburg. Die Kirchenordnung der Markgrafſchaft 
Darm, eine Wieberholung ver Kirchenorvnung des: Herzogs 
Ehriftoph von Würtemberg ven 1558, wurde durch ben Mark⸗ 
grafen Karl 1656 veräffentlicht. Die Churpfaͤlziſche Kirchenord 
mug von 15656, durch den Herzog Dtte: Heinrich von Pfalz: 


enburrg, nachdem er dem Churfürſten Friedrich 1. in ˖ver Chur 


it wer, für vie Churlande veräfferrtlicht, ift mir ein wört⸗ 
32 * \ 
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licher Abdruck der Pfalz-Nenburger Kirchenorduung von 1564. 
Die Charpfalziſcht Eheorbunng, verfaft den dem churfürffichen 
Kanzler Chriſtoph Chem, murbe 1563 veröffentlicht. Die Chur⸗ 
pfaͤlziſche Kirchenordnung von 1563 ift unter ben Ordnungen ber 
reformirten Kirche eine ber wichtigften. Ihre Quellen find bie 
Genfer Liturgie, die laskyſche Kirchenorkuung und bie 1563 er⸗ 
fchieneme Ordnung ber enangelifchen Kirchen in Fraukreich. Gau; 
vereinzelt ift. die Nürnberger Kirchenordunng uud die fächfliche 
Agende von 1539 benukt. Spätere Ausgaben erfchienen 1567 
1569, 1576 und öfter. Die Ehurpfälziiche Kirchenratgsorhnung 
von 1564, von dem churfürftlichen Kanzler Chriſtoph Ehem ver- 
faßt, ift das erfte Beiſpiel ver Einfährung der Couſiſtorialver⸗ 
faſſung in ber reformirten Kirche. Eine Ausgabe mit Ammer⸗ 
tungen son Peter Scheid erjichien noch 1790. Die Bfalz- New 
burger Kirchenordnung, -auf Befehl des Herzogs. Dito Heinrich 
15654 ausgearbeitet, ift aus ber Würtembergifchen von 1553 ge 
floffen. Die Pfalz Zweibrüdteniche Kirchenervumg won 1557 
unter Herzeg Wolfgang ift aus der Wiürtembergifchen ven 1653 
und aus der Medienburgifchen von 1554 geichöpft. Eine zweite 
Ausgabe erfchien 1560, eine Dritte, für bie Lande bes Grafen 
Ludwig zu Stolberg, 1563, eine vierte 1570 unter deu Gerzogen 
Philipp, Ludwig und Johann, eine fünfte 1600 für den dem Herzege 
Karl (dem jüngiten Sohne bes Herzogs Wolfgaug) zugefallmen 
Theil ver hintern Grafſchaft Sponheim. Diefe Kirchenorbuung 
fand_ weite Verbreitung in andern Ländern: fie galt in Zülich⸗ 
Berg, in Defterreich unter ber Ens. Bel der Wormfer Kirchen⸗ 
ordnung von 1560 ſind die Sächſiſche Kirchenordnung son 1589, 
Beit Dietrich Agennbächlein, pie Würtemberger Kirchenorbdnung 
benugt. Die Leiningenfche- Kirchenorbuung non 1566 ift ans der 
Mecklenburgiſchen von 1562 und aus ver Würtenibexgifchen ven 
1553 .combinirt, Eine Ergänzung ‚berfelben iſt bie 1566 erlaffene 
Polizeiordnung. Die Sayniſche Kirchenorbuung ift von 1590; 
bie Frankfurter Agenbe von 1565, die Kicchenorpuung für bie 
Wild⸗ und Rheingraffchaften von 1693. Für bie Unfpach- 
Nürnbergifche Kirche ließ der Markgraf von Brandenburg eine 
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Linegie vurch Dflander zu Nürnberg verfertigen, welche vurch 
Brenz und Strattner revidirt wurde, und 1533 zu Nürnberg 
gebrudt erichlen. Aus verfelben floffen die Mecklenburgiſche von 
1540, die Magdeburgiſche und Mark Brandenburgiſche. Die 
Branvenburgifche von 1562 ift ein woͤrtlicher Möbrud davon. 
Die Erbachifſche Kicchenorbuung von 1560, worbei die Nürnberger - 
mid Kaſſeler benutzt find, wurbe auf Befehl ver Grafen Georg, 
Eerhard und Valentin verfaßt. Die Kirchenorbnung für das 
Jdarſtenthhum Dettingen erſchien 1707 durch Befehl des Fürften 
Abbrecht Exruft. Für die enangelifche Kirche in Oeftreich unter der 
Ens wurbe 1569 eine Kirchenordnung durch den Roftoder Theo- 
logen Ehuträus entworfen, welche 1571 im Drude erfchlen, wie⸗ 
weht mehrfach verändert und ohne die Darftellung ber Lehre 
nub den bie Berfafiuug der Kirche betreffenden Theil, der auch 
ia ber 1578 und 1588 erſchienenen Urſchrift nicht enthalten ift. 
Reben dem Sächſiſchen Bifitationshuche, der Brandenburger ımb 
Nürnberger Orbnung find von Chyträus auch Veit Dietriche 
Agenpbächlein, die Kolniſche Reformation, die Kirchenordnung 
ves Herzogs Wolfgang von: der Pfalz von 1557 und die Heffifche: 
aug von 1566 gebraucht worben. Anfänglich war in 
Hefien vie Sächflfche Agende von 1539 in Gebrauch, neben-der 
einzeine Gemeinden aber auch ber Kaffelfehen Kirchenordnung 
wen 1539 ſich bebienten. Um die Einheit des Cultus herzuftellen, 
wurhe unter Benutzung dieſer Kirchenordnung ſowie des Dietrich- 
ſchen Agenvenbüchleins die Kirchenordnung von 1566 entworfen, 
weiche jeboch nicht voliftändig iſt, indem ber vierte Theil, welcher“ 
we Berfaffung behanveln follte, ausblieb. Im der Erbeinigung 
vom 28. Mai 1568 Hatten die Söhne des Landgrafen Philipp 
Hiirliche Syaoben verabrevet, zu benen fich bie Superintenben- 
tem, einige Prediger unb Theologen ber Uninerfität zu Marburg 
mit den Ianbesherrfichen Räthen verſammeln follten. An viefe 
Beftimmmung fchließt fich die heffifche Reformation von 1572 an, 
u weicher die Anordnungen des Landgrafen Philipp theils er- 
enert, theils vervollſtaͤndigt ſind. Die Heffifche Agende iſt von 
, 1574 Auch iſt die Kolniſche Reformation in beiten lange Zeit 
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in Gebrauch gewefen. In der Grafſchaft Hannı= Lichtenberg war 
bisher. die Köhniſche Kirchenordnung im. Gebrauche. Die Ha⸗ 
nauiſche Fircheuerunung von 1573 iſt in den vornehmſten Punt-- 
tem ber. Würtembergey gleichſörmig. Seit 1578 geft fie- auch in 
der Grafſchaft Hanay- Münzenberg, wo bisher verfchiebene Agen- 
‚den, unter andern auch: bie Medlenburgiſche gebraucht worden 
waren: ine Agende für bie Herrſchaft Hanau machte ber Sur | 
perintenbent Georgius Wegefinus 1659.- Die Grafen. zu Waldeck, 
Philipp ver Aeltere, Wolfgang, Johaun und Samuel liegen 1656 
eing „Liturgie für ihre Lande verfertigen. Pfalzgraf Weffgaug 
bei Rhein Tief. für -jetne Lande 1563 eitte Agende veröffentlichen, 
verfaßt von Johannes -Schpehellus zu Pforzheim, und von Me⸗ 
lanchthon, Brenz, Marbach durchgeſehen und gebilligt.- Für bie 
Herrſchaft Limburg erſchien 1666 eine Agende. Die Solms - 
Braunfelfifche Kirchenordnung ift von. 1582. Die Naffau- Saar: 
brückenſche Kirchenordnung und. gende von 1576 ſind erlaffen, 
nachdem Saarbrüden an. pie weilburgifche Rinie des .Haufes Waffen 
gefallen war. Beide find Bis. auf geringe. Abweichungen wört- 
Tiche Wiederholungen der Hefſiſchen Neformation yon 1572 umb. 
Kirchenordnung von 1574. In der Agende ift, jtatt des heifi- 
Shen, der. würtembergifche Taufritus eingeſchoben. ‘Die Beichläffe. 
ber Synode zu Weſel vom 3. November 1668- bilden bie Grnub⸗ 
lage der Synodal⸗ und Presbyterialverfaſſung der reformirten 
Kirche am. Rhein, in, den. Nieberlenden und iu Oſtfriesland. 
Dur die Aefchlüffe Her Synode zu Emden 1571 wurde bie in ber 
Mefelichen Synode. begründete Synodalverfaſſung ber reformirten 
Kirche in pen Niederlanden, in Oſtfriebland und um Ahekte wei-. 
ter entwidelt.: Auf einer 1586 zu Herhorn abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung von naſſauiſchen, witigenfteistichen, folmiſchen uub 
wiediſchen Geiſtlichen wurde die reformirte Kirchenverfaffung in 
ben bezeichneten Ländern zum, Abſchlaffe gebracht, Die hier feſt⸗ 
geſtellten Artifel repropyeiren- im Weſentlichen "bie: Beſchluſſe der 
Middelburgex Synode von 1581. F 

Wie ſchon bemerkt ift, war bei der Geſaltung Der. Bex⸗ 
faſſung des proteftantifchen Kirchenthums kein bildendes Priacie, 


! 
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feine .einheitlinhe Idee vorhanden; ſondern :bieitlbe geitaktete: ſuch, 


wenn ſchon einzelne- Kirchenorbnungen auf einen weitern Kreig 
einwirken, nach dem shinaltennen Parteigeiſte lediglich, nach ven 
einzelnen Territorien. Unter bie auf“ einen weitern⸗ Krais ein⸗ 
wirtenben Sirchenorbuuugen gehört. der Sächfihche: Untenige 
ver Bifitatoren an bie Pfarrherren im Jahre 1528 -.und-:bie 

geichzeitige Bra unſchweigifſche SKiscchenorpnung, welche dem 
Oxhenugen von Hamburg (1529), Minden, . Guttingen (1580); 
Abect (1531), Soeſt (1582), Wittenherg (1588). Bremen (ADS4), 
Dsuakrüd (1543) als Muſter diente... Ihnen xeiht ſich hie nem 
Mander sub Brenz für Braudenburg⸗Anufpach und bes, Nurn⸗ 
bergiſche Gebiet entiverfene Kirchenotduung. von: .1588. au; meldhe 
in Tttargikger und dogmatiſcher Hinficht beſonders. wichtig wutrbe,; _ 
geräbe fo wie in liturgiſcher Dinficht bie Sächfifche Agende um 
1539. große Bebentung. erlangte. Dagegen haf auf wie: Bew 
feffung die Medlenburgiide Kirchenordnuug von 1562 wor 
alten andern maßgebenden Einfluß auſsgrübt, vexen Senublage 

bie Wittenberger Reformationsfermel von 15485 bilder. : Später, 
hat namentlid ver würtentbregiſche Summirifche Begriff, die 
ſogenaunte große Kirchenorduung von 1559 (Richter, EChangelifche 
Rirdenortuung, I, 222.) auf ben. Abſchluß. ver. Berfaffuugd. 


geftaituagen mehrfach eingewirtt. Die Wärtembergiiche Kirdenn 


osraung von 1636 hatte im fäblichen. Deutſchland beſonders :pie 
Geftoltung des Cultus Beitianmt;. Mimmehr.. erfiredkte. fich- aber 
ver Einfing ver wilrtemibergiichen ' Sefehgedung: aush.: anf. das 
Berfaflaugsreiht der norbbentichen Laudeslirchen, wie :tie: Mram⸗ 
ſchweigiſche Kirchenordnung von 1869, bie. Ehurkächfifehe: voir 
1580 zeigen Die Dermittehmg geſchah hier durch -Bakod, Aus 
we& usb sing mit defſen Bemfluumgen um⸗die veine Enthexifthe 
Lehre, ub mm bie Abgraͤnzung gegen bie ſchwetzeriſche Richtuug 
Sue in Hand. Diele Bemerkung führt. zugleich. vie Sächſifche 
Erchenorduuug won 1580 auf ihr rechtes Maß zurück, während 
af der andern Seite die große Wichtigkeit der ſächſiſchen Ein⸗e 
nangen für vie Kirchenverfafjmeg der norddentſchen Länder; 
ucche ſeit dem Jahre 1562 beſonders in Beziehung anf ‚bie 





- 


WEirrichtaug der Conſiſtorien Herortriit, nicht beſtruten werben 
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Durch alle Kicchenorbnungen ohne Ausnahme geht der Grunb- 
ſatz, daß die chriſtliche Obrigkeit berufen ſei, nicht blos das 
weltliche Regiment zu führen, fondern auch in der Kirche bie 
vechte Lehre zu erhalten, und Orbmmg und Frieden zu ſchaffen 
ud zu erhalten. Hierauf bezeichnen bie Kirchenorpmngen als 
Pflicht der chriſtlichen Obrigfeit, die rechten Gevemonien aufzu- 
richten, pas Prebigtamt zu fchägen, bie Kirchengerichte einzufegen 
und die Zucht zu erhalten, für vie Ansftattung ber Kirche mit 
‚weltlichen Gute zu. forgen. Neben viefer mehr theologifchen Be⸗ 
gräubung geht feit dem Jahre 1556 noch eine andere, welche 
juriſtiſcher Natur if. Nachdem nämlich ber Augsburgifde Re- 
ligionsfriede beftimmt hatte, daß bie geiftliche Jurisdiction wiber 
des Augsburgiſchen Confeſſionsverwandten Religion, Glauben, 
 BDeftellung ber Minifterien, Kirchengebräuche, Orbnungen umb 
Ceremonien bis zu enblicher Vergleihung der Weligion ruben, _ 
eingeftelit and ſuſpendirt fein und bieiben folle, finbet fich in ben 
Mandaten zu der Babenjchen Kirckeuorbnung von 1556 (Richter, 
Evaug. Kirchen⸗Orduung. IL, 178.), ber Pommerſchen von 1663 
(Moser, Corp. jur. evang. eccles. I, 4.), unb noch beftimmter 
in ber Heffifchen Reformation von 1572 (Hichter, Evang. Kirchen⸗ 
Ordn. H, 849.) eine ausdrückliche Berufung barauf, daß dem 
Landesfürſten die geiltliche Jurisdiction durch den Paſſauiſchen 
Bertrag und den Augsburgiſchen Reichsabſchied übereignet und 
bekräftigt fei. Da ausgefprocdhen war, daß bie bifchöfliche Zuris⸗ 
diction infomeit ruhen folle, bis burcch ein allgemeines Conciſium 
eine enbliche Vergleichung bewirkt worden fei, fo war dieſe Juris- 
bietion nicht blos die Gerichtäbarkeit im engern Begriffe, fonbern 
eben bie bifchöfliche jurisdietio ‚um Sinne des Fanonifchen Rechts, 
und barımm behielt dieſes Recht in ben Hänben ber evangelifchen 
Stände die Bezeichnung bei, welche an die urfprünglichen Träger 
und bamit zugleich an ben urfprünglichen Inhalt erinnerte, wel⸗ 
des bie Entſtehung bed Ausdrucks jus episcopale für bie enan- 
geliſche Kirchengewalt ift. Die Rechtännficht, wie fie fid) hiernach 
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fetftelite, war biefe: Dieſe Lirchengewalt iſt wicht in der Danbes« 
bebeit, beziehenttich ber reichsummittelbaten weltlichen Gewalt, 
an fich enthalten, wohl aber liegt in ber. letztern ver Ermwerbs« 
grund des außerhalb ihrer auf dem Boden ber Ritche entſtande⸗ 
wen Rechts, welche Auffaſſung ſowohl in der Theorie ale in ber 
Praris ihre Beftätigung bat. Die Kirchenordnungen enthalten, 
fo viel die Zuſammenfetzung ber Gonfiftarien betrifft, allgemein 
zwei Beſtimmungen, zunädft, daß -bie Leitung einem Rechte 
gelehrten zuftehen folle, und ferner, baß. nicht blos geifiliche, 
fondern auch fromme und gelehrie weltliche Berfonen Sig und 
Stinnue haben follen, wobei fie feltener anf ein Berfaflungs- 
princip ver Kirche, nach welchen auch. pas weltliche Element fein 
Hecht an der Regierung habe, fonbern vorherrſchend auf bie 
Natur der Gefchäfte Bezug nehmen, welche die Theilnahme vechts- 
verftänbiger Perſonen erfordere. In praktiſcher Geftaltung nach 
ver materiellen Seite bin umfaßte ber Wirkungslreis ber Cou⸗ 
fiftorien bald unr bie eigentliche Jurisdietion, bald bie Verwal⸗ 
tung ohne Gerichtsbarkeit, bald die nolle Verwaltung ber Kirche, 
ao bie Iurisbiction. im kanoniſchen Sinne. Das Regiment, 
welches in einzelnen Kreiſen ver Lehrftaub geübt ‚hatte, war er- 
legen umb ber Schwerpunkt ruhte in ben Eonfiftexien, über beuen 
ver Landecherr mit feinen -Räthen bie Yuftanz bilnete, in bex 
ch vie geiſtliche Seite des Regiments gerade wie bie weltliche 
abſchloß. In viefem Organismus fan bie Gemeinbeverfaffung 
leinen Ansornd. Es ift ein Gemeinfames ber. Iniherifchen Sirchen- 
werieffungen, daß fie die Gemeinden nicht ale An Subject von 
Rechten, fonbern als ein Object von Pflichten betrachten; denn 
fie ind eben das rohe Bolt, der gemeine, mineritänbige Pobel, 
ver unter ber Zucht bes Wortes und ber Polizei bes Regiments 
eh. Die Handhabung ber Zucht wurde deu Gonfiftorien zu⸗ 
gewieien, in benen man bie Kirche wieberzufinben glaubte, der 
in Matth. 18. der Bann vertraut if. Das Hecht und vie Pflicht, 
ve Diener am Worte zu beftellen, wird in ben Kirchenordnungen 
algemein ver Kirche, und Namens biefer. dem Regimente bei- 
gelegt. Zugleich abes wird auch ein Recht ver Gemeinden an 
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pen Amte amerfannt, das ſich jedoch sicht in dem Wahlrechte 
befriedigte, fonbesn in dem. Mechte der Begenborftellung gegen 
die. Perſon, vie. Lehre und ven Wandel bes Deflguisten. Wis 
Trägerinnen. des Eigenthums ter Kirchen wurben bie Kirchen⸗ 
ftiftungen angefeben, vertreten buch: bie Sirchenbäter, Iuiratem, 
Raftermeifter, denen die Barochianen (welchen Namen mau für 
&emeinbegliever, wie: Parochie für Gemeine beibehielt) mit dem 
Nechte, Bei der Ablegung ver Rechnungen ‚gehört zu werben, 
gegewäberftanden, teil ihnen bie Dedung ber kirchlichen Bebärf- 
niffe oblag. Am Ende des 16. Jahrhunderts war. vie Verfaffang 
per lutheviſchen Kirche, ungeachtet mancher Berfchledengeit im 
Einzeinen, im Weſentlichen überall zu einen. gleichartigen Ab⸗ 
ſchlufſfe gelangt: in ven Fürften hatte fie ihre Spige, in den 
 &onfiftorien ihre Berwaltungsorgane gefunden. In der Kirche 
beftehben, das ift feit dem 17. Sahrbunberte bie allgemeine An- 
ſicht, drei Stände, welche je nach ihrem Maße thätig zu wer- 
ven berufen up: der status ecoleBianlicus, ber, status politi- 
cus umb' der status veoonomicus. ‚Dem Lehritanbe fickt bie 
fpleiuelle Gewalt zu, vermöge beren er Traft göttlichen Auftrags 
das Wort verfündigt, die Sactamente ſpendet und. bas Amt ber 
Schläffel verwaltet. “Der Fürſt dagegen Hat Die ca eoclesis- 
Kica, die externa directio, welche in ber Erhaltung ber wahren 
Religton und ‚des ‚rechten Gottesbienftes ihr Ziel fiudet, inbem 
as Pflicht ver :hriftlichen Fürften, als der voruehmften Glieder 
der chriſtlichen Kirche und Hüter ber beiden Tafeln des Geſetes, 
iſt, dafür zu forgen, daß die Menſchen ein geruhiges Leben 
führen. in aller Gottfeligkett und Ehrbarkeit, weiche die De⸗ 
Dingungen des ewigen Heils find. Darum gebührt ven Fürſten 
sunächit die: Beftellung ver Jeiſtlichen Aemter, zu ber bie Er⸗ 
richtung: hriftlichee Schulen, bie Ausſtattung der ministri mit 
: genügenvem Auslommen, die Anerdumg bes 'gegenfeitigen Ver⸗ 
Hältuiffes der Geiftlichen, vie. Wofegung :unmwürbiger “Diener ge= 
Sören. Biernächft fteht ihnen das Recht der Gefehgebung in dem 
Gebiete ver Anpeslichen Gottesusrehrung zu, mtb weiter iſt es 
ihre Pflicht, die Tirchlichen Güter zn verwalten, usb bie Ord⸗ | 
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anng der Kirche vurch die Biſttationen und vie: Berufung’ bir 
Eymeben zu wahren. Die Schrififtellen, auf "weiche: bie cha» 
legen den Beruf der Obrigfeit :giänbeten, ſind 1. Moſe 17, 18. 
Yefunh 1,7. Pfalm 2,1012. 22, 80. 24,7. 47,10. 72,101ff; 
Iefain 49, 28. 60, 10. 16. 1: Timoth. 2, 1. Außerdem ent 
lehnen fie eine Reihe von Annlogien von: ben züpifchen Königen, 
z. B. nach 2. Sam. 6, 12, 1.Chron: 18,8. 16, 4.. 24,3. 25,1. 
2. Chron. 14, 3. 1. Rön.2, 27. 15, 12. u... w. ‚ Daneben aber 
geht zugleich noch. bie Begründung durch bie gefeßlichen: Ihat« 
ſachen im Weiche, daß das biſchöfliche Recht auf die Fürften bis 
zur eudlichen Vergleichung ber- Religion in Folge des Religions: 
feiebens devolvirt fei, daß alſo vie Färften es nur. gewiffermaßen 
wie ein depositum over als ſiduciarii innehaben, und als. 
von ihren übrigen Rechten verfchienenes Gut: verweiten. Dice 
Devointionsiheorie war aber mit Der theologiſchen Begründung 
ver fürflichen Kirchengewalt nicht zu vereinigen, "weil file das 
Epistopat noch immer als das an fich berechtigte Subject anfah. 
Darum empfing fie bald eine:andexe Wendung, indem bie Wir⸗ 
fung bes Religionsfriebens nicht in ber einftweiligen Uebertragung 
eines feinen berechtigten Trägern "entzogenen, fenbern in ber 
Wiedererwerbung eines. am ein unberechnigtes ‚Subject verloren 
gegangenen NRechtes gefucht wurde. 

Bald wurde die Repruͤſentation des dritten Standes den 
Fürſten beigelegt und faft ſchien es, als fei nur das die⸗Aufzabe 
der Geiftlichen, um vie Lehre zu ſtreiten und Streitligkeiten zu 
entſcheiden. Und während fie ven Rominalelenchus ober vas 
Necht, jedermann von ber. Hauzel ſtrafen zu konnen, als ein 
gẽttliches Recht in Anſpruch nahmen, vergiftete: die Berderbubß 
ver Sitten alle Lebensfäfe nıb verbreitete ſich bie u von⸗ 
vem Worte Gottes mehr uns mehr. 

In dem Herzogthume: Sachſen nahmen von der gat ver 
Reformation her bie Landftüͤnde am. ber Ansubung der geſetgeben⸗ 
ven Gewalt in Kirchenſachen ummittelbaven Antheil. Die unterfte 
Stufe in ber Drang des RNegiments wur ſchon bei’ ner erſten 
Sifiation in dem Aumte der Superisntenbenten’ evrichtet worden. 
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Diefe Einrichtung Lam jedoch erſt nach der Mitte des 16. Iabr- 
hunderts durch bie Gerteralartilel von 1557 (Richter, Evang. 
Kirchen⸗Ordu. H, 178.) vollftändig zur Bollziehung. Die Sn- 
perintendenten find nach dem angeführten Geſetze zunächft bie 
Auffeher über die Lehre, das, Leben und die Amtsführung ber 
Diener ver Kirche; fie überwachen bas fittliche Reben unb bie 
religiöfe Bildung der Gemeinden; fie führen endlich bie Aufficht 
über das Kirchenvermögen und bie Schulen. Als Mittel für 
biefe Thätigkeit dienen ihnen theils die Bifitetionen, cheils bie 
Shynoden, zu denen fie jährlich vie Paftoren ihrer Bezirke be 
vafen, um ſich nach ihren Lehren und Sitten, ſowie nach bem 
religisſen Zuftande ihrer Gemeinden zu erkundigen, und vorge 
fallene Irrungen eutweber abzuftellen, ober zur Entfcheipung bes 
Confiftoriums zu bringen. Außerdem aber haben fie weſentlich 
witzuwirlen bei ber Beſetzung der geiftlichen Aemter, indem an 
fie bie Präfentationen ber Patrone erfolgen, und von ihnen bie 
Einführung vollzogen wird, nachbem bie Prüfung und Orbination, 
fowie bie Beftätigung gefchehen find. Die beiden erften weiſen 
die Generalartifel noch an bie theologiſchen Facultäten, die letz⸗ 
tere aber behielten fie dem Lanbesheren nor. Mit der Bollen- 
bung ber Verfoffung durch die Kirchenorbnung von 1580 (Michter, 
Evang. Kirchen⸗Ordn. I, 401.) gingen aber auch biefe Functio⸗ 
wen an bie Eonfiftorien über. Durch Andreä gingen uns ber 
Wärtembergifchen Kirche die Geneneralfuperintenbenten nach 
Scchfen über, erhielten fich aber nur kurze Zeit, und ber Shno⸗ 
dus lam als regelmäßige Einrichtung gar nicht zur Ausführung. 
Dafür bildete fich eine andere Einrichtung aus, welche entſchieden 
nur bie Frucht der centralifirennen Tendenz war, welche Audreä 
aus der Würtembergifchen Kirche nach Sachſen verpflanzt Hatte. 
Dies war ber Kirchenrath, der mit dem Meißniſchen Eonfiftorisum 
combinirt, als Gentralorgan ber . Verwaltung beftelit wurbe. 
Vielleicht war es bie dem firengen Lutherthuine abgeneigte Nich⸗ 
tung des Churfärften Ehriftian I, welche die Wieberaufhebung 
ber eben erfi zum Schuhe ber reinen Kutheriichen Lehre eingefetz⸗ 
ten Behörde im Jahre 1588 veranlaßte. Schon im Jahre 16506 
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beantragten aber bie Theologen bie Nüdfehr zu ber: Sirchen- 
ehuung, die beun auch im Jahre 1602 durch die Errichtung - 
eines beſondern geiftlihen Raths, und Dam im Jahre 1606 durch 
bie Wiederherſtellung des Kirchenraths in. feiner urfprünglichen 
Berfafiung erfolgte. In dieſer Entwickelung ging das ſhnoda⸗ 
Gilde Element ver Generalartilel verloren, ja die Verſammlung 
der Geiftlichen wurde von befonderer Genehmigung abhängig ge 
macht. Ausprüdlich bezeichnete die Kirchenordnung ben Chur⸗ 
fürften ſelbſt over deſſen Regierung als die höchſte Inſtanz über 
dem Kirchenraihe. Zu Wittenberg wurden feit 1533 die Doctoren 
der Theologie bei ihrer Promotion auf bie Augsburgifche Con⸗ 
fefion verpflichtet, feit 1538 die Staatsbiener in Churſachſen 
wub ven proteftantiichen Länvern in Deutſchland überhaupt. 

In BWürtemberg waren, nachdem bie Reformation 1546 bes 
gründet worden, die Bifitationsrätbe das höhere verwaltende Or⸗ 
gan der Kirche, während durch bie Synodalordnung vom Yahre 
1547 die niebern Sreife eine ſynodaliſche Drganifation mit ben 
von der Geiftlichleit erwählten Decanen als Mittelpunkten empfin⸗ 
gen; bie letztere Einrichtung - gelangte inbeffen nicht zur vollen 
Wirklichkeit. Dagegen wurde unter dem Herzoge Chriftoph bie 
Jeſtitntion ber Bifitationsräthe weiter fortgebilbet, und zwar 
dergeſtali, daß der Rath aus weltlichen und geiftlichen Perfonen 
befichen fellte, von benen jene bie änferlichen Angelegenheiten 
verforgen, biefe in den bie Lehre und bas Leben ver Kirchen⸗ 
uub Gchulbiener, überhaupt die Kirchenordnung betreffenden Au⸗ 
gelegenheiten au ber Entſcheidung Theil nehmen, bie Prüfungen 
vollziehen, vie Lehre ‚überwachen .follten. Den Abſchluß endlich 
faub die Organifation in der großen Kirchenorbnuung vom Jahre 
1568. (Richter, Evang. Kirden-Drbn. U, 198.) Nach biefev 
bilsen bie Sperialiupewistenbenten, wie in Sachfen, bie untere 
Wuffitsbebörbe. Die einzelnen Aufſichtsbezirke ſchließen fich zu 


I (4) höheren Rreifen zuſammen, welchen vie Prölaten (General 


ftperintenbenten) vorgeorbnet find. Ueber allen fteht als Ein⸗ 
keitspuaft der Kirchenrath, deſſen Beruf es ift, vie Kirche fe 
weht nach der geiftlichen als nach ber politifchen Seite zu ver⸗ 
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walten, wobei je nach ihrer Stellung die geiſtlichen oder meit- 
lichen Beiſitzet thätig werben. Fur die wichtigern Angelegenheiten 
aber, zu denen beſonders auch der Kirchenbann gehört, erweitert 
ſich ber Kirchenraih durch Zuziehung der Generalfitpeuintenbenten 
zum Synodus oder Konvent, welcher jährlich zweimal zufammen- 
tritt, um Über die Ergebniſſe der Viſitation zu beſchließen, 
worauf, nachdem andy Seitens ver weltlichen Regierung eiwe 
Erwägumg ftottgefunpen Sat, die Entfchliefung bes Lanbesfärften 
eingeholt wird. Bon einer Juriediction im engern Sinne ift Her 
nirgends bie Redẽ, namentlich wurben: vie Eheſachen in Wärtenr- 
berg niemals der Kirche, wie in. andern Ländern, zugewielen, 
fondem ſchon in ver Eheordnung von 1587 (Richter, Evang. 
Kirchen: Drim. I, 279.) wurden „der geordnete Eherichter au» 
Näthe” errichtet, und fpäter bildete dafür, wie es fcheint, das 
Drgan. die herzogliche Kanzlei. Am Schluffe des 17. Jahr⸗ 
hunderts wurde ber Mirchenratb Som dem Conſiſtorium gettene, 
das Tettere: auf ein eugbegrenztes Maß von intemnis befchramii, 
und . Die Höchfte Entfcheibung' in allen wichtigen Angelegenheiten 
anf. ven: Geheimen Rath übertragen. Damit wer bie Einver- 
leibung ver Kirche in tie Staatsverwaltung wellzogen, und ‚vie 
Regierung bethätigte. fich nun befoubers in einem Syfteme ſtren⸗ 
ger Benufficktigumg,, welches: in ben Modus visitandi vom Jahre 
1744 "und ber. damit angeoraneten Controle von oben und ber 
Geiklichen und weltlichen Stautsdieuer unter eimanber feine 
Spitze erreichte. An Winternberg haben ekenfalls vie Banbflänse 
mit:.äber kirchliche Dinge zu entſcheiden; in der zweiten Sammer 
haben daher bie..ferhs Yroteftantiicken :Seneraffuperintenbenten " 
Sitz und Stimnme. Die obeifte Auffidt über nie enangelliche 
Kirde Würtembergs führt. das nit dem’ Mitnifterhum vereinigte 
Deinifterium des Kärchen⸗ uns Schulweſene. Unter in fücht 
vas Eonfiftorium;. werden von biefem wichtige Angelegenheiten 
berathen, fo treien die ſechs Generalſiperintendenten des Landes 
- Hin, was jahrlich wenigſtens einmal geſchieht (Synode). Alle 
evangeliſchen Gemeinben find in ſechs Generalate oder Benerul⸗ 
juperintenbeintuven (Lubwigeburg, Heilbronn, Neutlingen, Tabingen, 
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Hall web Ulm) eingetheilt. Die einzelnen Generalate zerfallen 
wieber in Decanate. Die. Aufſicht über die Bildungsanſtalten 
ber Geiſtlichen iſt, mit Ausnahme der dem Miniſterium des Inr 
nern unmittelbar. umergeordneten Landesuniverſität, dem Studien⸗ 
rathe ũübertragen. In jeder Gemeinde beſteht ein. Stiſtungsrath 
uud ein Rath der Kirchenälteſten (Kirchenconvent). EStiftungs⸗ 
rach heißt der ganze bürgerliche Gemeinderath, wenn er unter 
Verſitz bed Ortsgeiſilichen über Verwaltung und Verwendung 
des Kirchennermögens. zu entſcheiden bat; der Kirchenesndent iſt 
ein eigener, von dem Gemeinderaihe aus feiner Mitte gewählter 
Ausſchuß nebſt dem Oberpfarrer zur Aufſicht Aber -Tirchliche Sitte 
w.f.w. Für bie Bildung ver evangeliſchen Geiſtlichen beſiehen 
vier niedere (Borbereitungs⸗) Seminare, zu Maulbronn, Schön⸗ 
thal, Blaubeuern und Urach, jedes mit 30 Freiſtellen, das höhere 
Seminar zu Tübingen mit .120 Sreiielien, und bie theolegiſche 
Facultãt an der Univerfitaͤt. 

In Pommern ruhte längere Zeit hindurch das Regiment 
im eigentlichften Sinmne in ven Händen bes Lehrſtandes. Das 
Negiment ver Kirche, weiches bei dem Prebigtamte ift (nach der 
Sirdgenorauung von. 1568 ;. Richter, Evang. Kirchen⸗Ordn. U, 232.) 
eukbaltet fich in. ven Sonfiftorien, den Superintendenten und 
Shuoden. Die erftern haben: die Beſtimmung, reine Lehre und 
Ceremanien, die Disciplin uud Gericht: zu halten, das Kirchengut 
zu Güten. In ihnen fitzen ber ton. dem Fürſten ernannte Su⸗ 
perinteunben wit zwei Theologen, denen bie: Furſten zwei Inri⸗ 
fen und einen Notar adjungiren. In wichtigen Rechtsſachen 
aber treien die Eonßſtorialen auf Mefcht mit. eilichen Hofussken 
wub Depiticten aus Riterſchaft und Städten am Hoflager Hite 
fanıneen. Den- Superintenventen, welche im eines jeden Biſchofs 
Arisdiction verordnet find, und denen : für beftimmtte "engere 
Kreife pie. Pröpfte untergeeronet ſind, ſteht die Aufficht über 
Lehre aud Cerentonien, die Drbinatios und. Sufıkußen,- und bie . 
geiftlihe Jurisdiction im Conftftorium. zu. Die Synaden find 
voppelter Art: theils particnläre, weiche zur Aufrechterhaltung 
ver Zucht und Drbuung. bienen, und mit einem Strafrechte gegem 
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die Baftoren ansgerüftet find, theils aligemeine, welche vie 
Generalfuperintendenten, wenn es noth ift, mit Genehmigung 
der Fürften verfammeln. Namentlich follen fie berufen werben, 
wenn Streit in ber Lehre vorfällt, ober. Henberumgen in ven 
Geremonien vorgenommen werben follen, oder wenn gegen- bie 
Generalfuperintendenten felbft Klage erhoben wird. Zu ſolchen 
Synoden behalten fich die Fürften die Aborbuung einiger Räthe 
ſowie einiger Deputirten ans Ritterfhaft und Stäbten vor. ‘Diele 

Verfaffung erhielt ſich aber nicht Tange Zeit; denn ſchon im fol 
genden Jahrhunderte ging bie Zurisdiction ber Generaffupertu» 
tendenten an bie Eonfiftorten über. 

In Preußen beftimmte im Jahre 1542 die fogerannte Res 
gimentsnotel, daß bie non Allers her beftehenben Bisthümer mit 
ihren Bifchöfen auch ferger erhalten werden foliten. Das Geſetz, 
: welches den Rechtsftand aufs Neue ſichern follte, die fogenaunte 
Biſchofswahl von 1568, übertrug das Necht, den Biſchof zu 
wählen, ven Ständen, ven Bilchöfen aber beftätigte e8 ihr geift- 
liches Regiment und vollfommene Surispictton in geiftfichen und 
RKirchenfachen. Zugleich enthielt es nähere Beftimmumgen über bie 
Bifitation und über die Abhaltung von Synoden zur Bewahrung 
einhelliger Lehre, Kirchenorduung und Discipfin. Schon nad 
kurzer Zeit aber trat der Gedanke, das bifchöfliche Amt abzu⸗ 
fhaffen und anftatt deſſelben die Gonfifiorialverfaffung einzufäh- 
ren (den Entwurf der Conſ.⸗Ordn. von 1584 f. Richter, - Evang. 
Kirchen⸗Ordn. II, 462.) wieder hervor, unb als im Sabre 1587 
Biſchof Wigand von Bomefanien, welcher. bisher auch das Bistum 
Samland apminiftrirt hatte, ftarb, erlag das Biſchofthum dem Zuge, 
welcher die Verfaſſung der übrigen Lanbesfirchen beftimmt hatte, 
anch in Preußen. An die Stelle ver Officiale, durch weiche die 
Bifchäfe ihre Gerichtsbarkeit verwaltet. hatten, traten zwei Eon- 
iftorien mit dem Rechte der. Präfentation, Prüfung unb Ordi⸗ 
nation, der Cognition in Eheſachen u ben Beingniffe, in geifte 
fichen Dingen zu dispenfiren. 

Einen abweichenden Verlauf, aber eineit gleichen rot Yatte 
die. Berfaffungsentwidelung in Ehurbranbenburg, wo bie Kirchen⸗ 
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schumng nom Jahre 1540 das bifchöfliche Negiment ſammt 
einer großen Anzahl alter Uebungen ber Kirche mit ber engnge- 
Gfchen Lehre, wie fie in der fränfifch »brandenburgifchen Kirchen« 
ervuung von 1533 bargeftellt war, zu verfühnen fuchte. Außer 
vem Bifchofe von Brandenburg. waren aber noch zwei anbere 
Biigöfe, von Havelberg und Lebus, vorhanden, welche bie Re⸗ 
formation nicht angenommen hatten, weshalb es für vie Gebiete 
derſelben eines Surrogates beburfte. Dieſes beftand in einem 
Generalfuperintenbenten und einem Conſiſtorium, welches im Jahre 
1543, unter beutlicher Einwirkung bes*fächftichen Elementes, er- 
richtet wurde. Durd bie Viſitations⸗ und Conſiſtorialordnung 
som Sabre 1573 (Richter, Evang. Kirchen⸗Ordn. II, 358.), nach⸗ 
dem im Sabre vorher bie Kirchenorbnung in einen Auszuge re 
publicirt worden wor, ift an bie Stelle des Bifchofs der „Super 
intenbent” ober „‚Präfivent” gefegt. Die Organe bes Regiments 
find nunmehr ver Generalfuperintenvent, unter welchen vie In⸗ 
fpectoren ftehen, und das Eonfiftorium, deſſen Competenz durch⸗ 
aus nach fächfifchem Typus bemeifen ift. Wie in ben Sächfifchen 
Artifein von 1557 wird die Abhaltung regelmäßiger Zufanımen- 
fünfte der Geiftlichen ver einzelnen Kreife in ber Vifltationsord⸗ 
nung bejohlen. Zugleich aber wird am Schluffe noch hinzuge⸗ 
fügt, daß im Falle ftreitige Artifel vorfallen follten, oder es font 
Die Noth erforbere, der Churfürft ſich vorbehalte, mit Rath bes 
Seneralinperintendenten, der Mitglieder des Conſiſtoriums und 
per Univerfität eine Berfammlung aller Geiftlichen des Landes 
anzuorbuen. Die drei Bisihämer Brandenburg, Davelberg und 
Lebus wurden, nachdem die Bifchöfe tobt waren, nicht wieder befekt. 
Charfũrſt Zohaun Sigismund. behielt, weil er von der Auffaffung 
ausging, daß ex fich nicht von der Gemeinfchaft ver Augsburgi- 
ſchen Eonfeffion trenne, Das Episcopalrecht bei, und bie Stände 
fauben fi) burch bie ihnen rüdfichtlich der Eoncorbienformel, des 
Patronais ertheilten Zufagen befriedigt. Das Regiment aber 
biieb bei dem Gonfiftorium, welches im Sabre 1637 mit Iuthe- 
tiihen nud reformirten Räthen befegt wurbe. 

Durch pen Convent von Weſel vom Jahre 15668 und bie 
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Enmdbener Synode von 1571 (Richter, Evang. Kirchen⸗Ordu. U, 
310, 399.) trat die Presbyterialverfaſſung auf den dentſchen Bo⸗ 
ven. Die Gemeinden verbinveh fih zu Klaſſen, vie Klaſſen zu 
Provinzialſynoden. Die erftern üben bie Aufficht über bie ein- 
zelnen Gemeinden in Beziehung auf VBerfaffung, Lehre und Zucht, 
und von ihren Entſcheidungen geht die Berufung an bie. Provin⸗ 
zialſpynode. Die Provinzialſynode, welche durch zwei Geiftliche 
und ebenſo viele Aelteſte oder Diakonen aus jeder Klaffe gebil⸗ 
det und durch einen für jede Zuſfammenkunft gewählten Afſeſſor 
und Schreiber gebildet wird, iſt das beſchließende Organ der in 
ihr verbundenen Kirchen. Damit aber dem Dominate der einen 
Kirche über die andere gewehrt werde, wird in jeder Synode die 
Kirche beſonders bezeichnet, welche als Vorort die Synode zu 
berufen, die Anträge ber einzelnen Gemeinden und Klafſen zu 
ſammeln, überhaupt das Material für die Synode vorzabereiten hat. 
An der Spike bes Organismus fteht Die Generalſynode, deren Glie⸗ 
ber von ven Provinzen gewählt.werven. Als Glemente ber Berfaf- 
jung .werben. die Miniftri, bie Doctoren, die Senioren und bie 
Diakonen bezeichnet. ‘Die. erfieren werden Durch bie Klaſſen gewählt, 
und ven. Gemeinden bleibt das Necht. ver ftillen Zuſtimmung. 
Die alfo nach genauer Erfundigung ihres Lebens, ihres Glaubens 
und ihrer Lehre gewählten Diener werben in der Klafle durch 
Händeauflegung oter auch durch bloße Fürbitte confirmirt. Die 
Doctoren find beftimmt, wöchentlich ein- ober zweimal bie hei⸗ 
ige Schrift zu erklären. Die Xelteften bilden mit dem Prebiger 
das Conſiſtorium, und finden in ver Aufrechtbaltung der Lehre, in Der 
Zucht, Ermahnung und Aufficht, in der Befugung und Tröftung 
ber Kranken ihre Aufgabe. Die Diakonen endlich, welche gleich 
ven Aelteften beftellt werben. und ‚jährlich wechſeln, find Organe . 
ver Pflege ber Armen und der Kranken. Diefe Synodal⸗ und 
Presbyterialverfaſſung gemährleifteten Cleve und Mark bie bran- 
venburgijchen Sanbeöherren durch feierliche Zuficherungen. Nichts⸗ 
beftoweniger fuchte auch in biefen Gebieten ſchon früh das allge: 
meine Princip, welches durch Die deutſche Kirchenbildung geht, 
fein Recht, und obwohl die Preshhterien und Shnoben fich un- 
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gefränft erhielten, macht ſich doch ein vielfüch maßgebender Ein⸗ 
uf des Landesherrn auch auf die inneren Verhältniſſe des kirch⸗ 
gen Lebens geltend, ver fpäter, nach der gangbaren rechtlichen 
Anſchauung, auf das Episcopalrecht gegründet, und als Hebung 
viefes Nechtes bezeichnet wurde. Der preußiſche König Friedrich 
Bühelm 1. ließ feinen fürſtlichen -Episcopat ziemlich merklich 
werben. Er beftimmte das Zeitmaß der Prebigt auf eine Stunde, 
bei Strafe von zwei Thalern an die Kirchenkaſſe, verbot 1710 
uud 1723 bei Amtsfuspenfion und, nach Befinden der Imflänbe,; 
anderen harten Strafen fowohl ben reformirten, als ven Iniherl- . 
fen Geiftlichen, Steeitfragen Über bie Verſchiedenheit ver beiven 
Kitchen auf bie Kanzel zu Bringen. Er verorbnete in der In⸗ 
rnchten fir das Generalbirectorium, bei Neu» umd Reparatur ⸗ 
bauten von Kirchen landesherrlichen Patronats Feine Altäre, Lich⸗ 
ter, Cafeln und Meßgewande zu dulden, und unterfagte 1729 bei 
den Degräbniffen der Lutheraner das Bortragen des Erncifir als 
papifüifh. Sein Streben nad Bereinigung der beinen proteftan- 

tifchen Kirchen geftaltete fich zum Nachtheile ver lutheriſchen da⸗ 
hin, daß fie dem zwinglifch» ealviniſchen Cultus Alleingeltüng ein⸗ 
ränmen folltee Dagegen verlangte er von den Reformirten, anf 
bie caksiniftifche Lehre vom unbedingten Rathſchluſſe zu werzichten, 
und gebot ihnen, glei) ben Lutheranern, die auf feinen Befehl 
von dem Halliſchen Theologen Ioachim Range verfaßte Wiber- - 
legung verfelben (Die esangelifche Lehre non der allgemeinen Gnade 
aus ber h. Schrift mit Belftimmung ber geſunden Vernunft 
grünblich-erwieien. Halle 1732.) anzunehmen. Den Anfang, aus 
laubeögerrlicher Machtvollkommenheit vas, was er in der Anord⸗ 
nung bes Gottesdienſtes für zweckmaäßig erachtete, ohne Weiteres 
auzubefehlen, machte ein von ihm vollzogened Reglement vom 
2b. Yehrnar 1733 über die Einrichtung des Gottesdienſtes in ber 
nehaufgebauten Petrifirche zu Berlin, demzufolge ver Gottesdienſt 
auf zwei Stunden beſchränkt, Altar, Leuchter, Richter, Caſeln, 
Meßgewaud und Chorrock abgefchafft, anflatt ber: Privatbeichte 
welche ſchon im Jahre 1698 verboten war) eine alle Sonnabende 
haltende Seneralbeichte eingeführt, das Beichtgeld durch eine 
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andere Art des Einfommens zu erfegen verheißen, auch das Kreuz⸗ 
machen bei Ertheilung bes Segens (der Erorcismus warb fchou 
1703 verboten), ſowie das Abfingen bes letzteren und der Ein⸗ 
ſetzungsworte den Geiftlicden unterfagt wurde. Die für bie Petri- 
ficche getroffene Anordnung wurbe auf die ganze Ehurmarf aus⸗ 
gebehnt, unb unter dem 27. September 1736 vie Abſchaffuug 
aller dem Könige mißfälligen Kichenformen ber ſämmtlichen lu⸗ 
theriſchen Geiftlichleit anbefohlen. Bald nachher erging dieſe 
Verordnung auch an die lutheriſche Geiſtlichleit des Herzogthums 
Magdeburg und Fürſtenthums Halberſtadt. Da viele Mitglieder 
derſelben Bitten und Vorſtellungen dagegen einreichten, To befahl 
er unter dem 16. Anguſt 1737 dem Conſiſtorio zu Magdeburg, 
durch einen bon ben Prebigern zu unterjchreibenpen Umlauf Er- 
fundiguugen einzuziehen, ob die Verordnung wegen Abftellung ver 
aus dem Papftthume herrübrenden Ceremonien zur Wirklichkeit ge- 
bracht worden fei; bemienigen aber, der einiges Bedenken dabei 
babe, oder eine Gewiſſensſache daraus machen wolle, zu eröffnen, 
daß ihm ver König zu feiner Beruhigung feine Dienſtentlaſſung 
ertheilen wolle. Bei der Verkündigung bes zweiten Subelfeftes 
der Einführung der Reformation in der Mark Brandenburg 1739 
ließ der König verorbnen, dem großen Gott für die Wohlihat zu 
baufen, daß bie beiden evangelifchen Religionsverwandten in ben 
biefigen Landen angefangen, fich mit einander chrifibrüberlich zu 
vertragen, mit dem Wunſche, baß Gott die ihm gefällige Berträg- 
Kichleit auch ferner fegnen und die Einigfeit mehr und mehr be» 
fördern möge. Durch eine Verorbnung vom 3. Zuli 1740 wurbe 
den Intherifchen Geiftlichen das Tragen des Chords erlaubt, 
und bie abgefchafften Ceremonien, Bejänge, Lichter wieder herzu⸗ 
ftellen; 1743 wurbe bie Beichtfreiheit wieder aufgehoben und bie 
Brühbeichte wieder eingeführt. (H. von Mühler, Geſch. ber enang. 
Kirchennerf. in ver Marl Brandenburg.) 

In der Heiftfchen Kirche kam die Einrichtung, daß ſechs Su⸗ 
perintenventen in geiftlichen Suchen alle geiftliche und weltliche 
Befehlshaber untergeben fein follten, durch bie Villtationserbnung 
von 1537 zur feften Geftaltung.. In derfelben wurbe für fünftige 
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CEriedigungsfälle den Pfarrern das Recht eines: Dreiborſchlags, 
ven übrigen Superintenvdenten das Wahlrecht, dem Landesfürſten 
aber das Recht der Betätigung, beziehentlich der Verwerfung, 
vorbehalten. Der Wirkungskreis ber Superintenbenten war aber 
fo beftimumt, vaß er, wenn man die Ehegerichtsbarkeit; Aberhaupt 
vie fogenannte jurisdictio contentiosa abrechnet, im Wefentlichen 
dem der Biſchöfe verglichen werden konnte. Die Superintenden- 
ten waren hiernach bie geiftlichen Oberaufſeher und Verwalter 
ihrer Diöcefen im vollen Umsfange, denn niet nur hatten fie das 
Recht der Biſitation, fondern es war ihnen auch bie Prüfung, 
Orbination und Eonfirmation ver von ben Patronen präfentirten 
Geiftlichen, die Präfentation der Candidaten für die Stellen Ian- 
pesherrfichen Batronats, die Sorge für die Erhaltung der Kirchen⸗ 
güter unb die Handhabung der Zucht über die Beiftfichen, mit 
Einfchfuß des Rechtes der Entfegung zugewieſen, die legtere jedoch 
fo, daß fie wichtigere Suchen an die Synode bringen und bie Be- 
ftätigung ber Entſcheidung bei vem Lanbesfürften nachfuchen follten. 
Die Syuoben find nad verfelben Orbrumg doppelter Urt: zu⸗ 
nächſt ſoll jener Superintendent die Pfarrer feiner Didces jährlich 
verſammeln, ferner aber treten die Superintendenten ſelbſt mit je 
einem von biefen Disceſanvertretern gewählten Geiftlichen: jährlich 
am Sike bes Fürften zur Synode zufammen. Zu dieſem geift- 
Eichen und bifchäflihen Regimente trat als Temperament ſchon 
im Jahre 1539, und zwar durch ben eigenen Beſchluß der geift- 
lichen Würbenträger, das Element ber Gemeinde. Nach ber 
Ordnung ver chriftlichen Ktechenzucht, welche auf eitter Synode 


zu Biegenhain entworfen wurde, (v. Rommel, Geſch. von Heſſen. 


Bd. TI. S. 360.) follten in jeder Gemeinde etliche Presbpteri 
durch die Wahl, theild der Räthe oder ver Gerichtsherren, theils 
der Gemeinde, verorbnet, und dann von ber Kirche öffentlich be- 
Rätigt werden. Die Pflicht viefer Aelteften follte es zumächft fein, 
Aufficht zu Gaben auf die Brebiger und dieſelben treufich zu ver- 
- teibigen, oder wo ſich ein Mangel an ihnen fänve, ſolchen ent- 
weder felbft, oder durch die Obrigkeit zu beſſern. Den Tiſch des 
Herrn und bie chriftliche Gemeinfchaft aber follen fie nicht ohne 
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Genahmigung des Superintendesiten abſchlagen, worauf denn je 
nach der Beſchaffenheit des Falles, entweder vor der ganzen 
Kirche, eder ben Aelteſten allein die Verkündigung erfolgt. In 
der Kirchenordnung yon 1566 (Evang. Kirchen⸗Ordn. Br. I ©. 
288.) iſt das Amt ber Aelteſten nicht nur beibehalten, fonber es 
erſcheinen nach calviniſcher Weiſe zweierlei Presbyter ober Senio⸗ 
ven. In der Erbginigung won 1568 wurde ausdrücklich beſtimmt, 
daß künftig jährlich Die -Superiniendenten ſammt etlichen ber vor⸗ 
- nehmften Präpicanten, einigen theologiſchen Profefloren ver Lau⸗ 
desuniverſität und abgeordneten fürftlichen NRäthen zuſanumeulom⸗ 
men, und über bie zum Kirchen⸗ umd Schulregimente gehörigen 
Sachen und über ‚bie Reformation hesfelben nach dem göttlichen 
Worte und der darin begrünbeten Augéburgiſchen Gonfeffion rath⸗ 
Schlagen fellten. Solcher Synoden wurben benn auch viele in 
ber nächſtjelgenden Zeit ‚gehalten. (Heppe, Geſchichte ber heſſi⸗ 
ichen Generaffyuspen.), Bald genug tritt indeſſen ein Ueberge- 
wicht der fürftlichen Räthe anf den Synoden und ber fürftlichen 
Kanzlei, „ber geiftligen und weltlichen Räthe“, in bes Berwal⸗ 
tung bexbor, und zulekt ging das Regiment im Sabre 1610 im 
die Konfifterialverfaflung. über, währen vie Genteinbenerfaflung 
ſich, und zwar in ber Beſchränkung auf die Zucht, im einen Theile 
ves heſſiſchen Landes ohne beſondere Lebenskraft, aber hoch immer 
als ein theuses Gut erhielt. - Die bentichrefermirten Gebiete 
haben fich, unbefchavet ihrer fonftigen Setveigenthüntichteit, pie 
Conſiſtorialverfaſſung angeeignet. 

In ‚einzelne. oberdeutſche Städte drangen bie Gimrichtungen 
der ſchweizeriſchen Kirche ein. So hat die erſte Uhmer Kirchen⸗ 
ordaung vom Jahre 1531 periodiſche Verſammlungen der Geift- 
lichen zu gemeinſamer Berathung über die Beſſerung der Kirche 
und ihrer ſelbſt; Synoden, beſonders für die Cenſur, auf denen die 
Pfarrer und aus jedem Flecken zwei Zengen erſcheinen; endlich 
Diener der chriſtlichen Zucht, yon denen vier aus dem Mathe, 
zwei von ben Prebigern und zwei aus ber Gemeinde gewählt 
find. Die Kicchenoronung für Straßburg non 1534 ſ. Richter, 
Evang. Kirchen⸗Ordn. Bd. I. 281. 
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Der Berbeitung Eprifti, Matth. 18, 20., feit vertrauenn, 
glaubte und lehrte die Intheriiche Kirche, daß der Gottmenſch in 
ven Geottespienften feiner Gemeinde weſentlich und wirflich gegen⸗ 
wörtig. fei, und bafelbft feine Gnadengaben der Gemeinbe gebe in 
einem orte mud Sacramente, weiche er zu Trägern feines Gei⸗ 
es“ und zu Mitteln feiner Gnade georbnet habe, um ſich durch bie 
Predigt des einen und die Darseichung des andern allezeit aus 
ver Belt eine Kirche zu fammeln. Die lutheriſche Kivche be- 
wahrte den Aufammenbang mit ber ‚alten Kirche und mit ber 
Gefammtlirche, welchen vie reformirte eigenmächtig zerriß, inbem 
fe fih von dem Wahne leiten ließ, am vie Beobachtung ber änu- 
hern Jorm bes Getiegvienftes im der allererften - chriftlichen Zeit 
gefeli gebunden zn fein, und daher bie wahre Freiheit des 
Cualtus verleugnete. Der Proteſtantismus betrachtet ven Cultus 
nicht als Handlung eines zwiſchen Gott und der Gemeinde in 
der Mitte ſtehenden Prieſterthums, ſondern als Handlung ver 
Rice, des Kirchendieners und der Gemeinde, welche ſich in’ ber 
Bolksſprache vollzieht. Der Gottesdienſt iſt mir für bie Ge⸗ 
meinde da, bildet jedesmal sine Einheit; und umfaßt und erfaßt 
wie ganze Gemeinde, fo daß. jene Hanfung ver Gottesdienſte im 
Satkolicisuns, wonach zu derſelben Zeit in ver nämlichen Kivche 
mehrere Meilen ohne -gegenfeitigen Zuſammenhang gelefen werben 
touuten, abgethan werden mußte. Die Iutherifchen Kirchenord⸗ 
sangen verwenden großen Fleiß auf eine genaue‘ Konftruction der 
Gettesdieufte, und .nächit Luther Haben Bugenhagen, Brenz, Cor⸗ 
Siuns, Beit Dietrich ihre reformatoriſche Bedeunmg gerade. in 
igwen VBervienften um Goettespienjtorunung und Liturgie. Kin 
reges, entwidelungsreiches Cultusleben durchſtrömt die altiutheri- 
je Kirche. Im diefen alten liturgiſchen Formularen iſt wichts 
Gemachtes, nichts falſch Subjectives, Sentimentales; fie find alle 
bervorgeboren aus einem mächtigen Gefühle. Nirgends wird man 
im jhnen au einen einzelnen Verfaſſer und deſſen Kunſt erinnert, 
ſendern in ihrer eruften Objectivität muthen fle uns gewiſſermaßen 
ds Naturproducte des veligidfen Geiftes an; als jei, was Das 
Gemeinfame ift im ber chriftlichen Stimmung einer anbächligen 
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Gemeinde, durch eine wunderbare Wirkung unmittelbar in Worte 
verfaßt. Keine Kunft hätte auch zu leiſten vermocht, was bie 
Macht des unmittelbaren Tirchlichen Gefühle gewirkt Kat: Dies 
fefte Wurzeln in ver Schrift bei dieſer Origimalität und Inner- 
lichkeit, dieſe Schlichtheit und Tüchtigkeit bei zartefter Innigkeit, 
dieſe Traftuolle Autorität bei wärmfter Herzlichleit._ ‘Die lutheri⸗ 
fche Kirche hat immer das Mecht ‚der liturgiſchen Einrichtung und 
Anordnung als ein Mecht der Kirche angefeben und behandelt, die 
Sofalgemeinde und ven einzelnen - Geiftlichen an folche Statuten 
ber Geſammtkirche gebunden erachtet, und. alle eigenmächtige 
Neuerung verboten. So kam es, daß ſich die lutheriſche Gottes: 
vdienftorbnung ziemlich gleichförmig micht „bloß in jeder einzelnen 
Intberifchen Lanbeslirche, fondern Im ganzen Iutherifchen Dentich- 
fand geftaltete. 

Die Principien der lutheriſchen Kirche waren feine anderen, 
als aus welchen die alte Kirche urfpränglich das Kirchenjahr ges 
bildet hatte, daß ein gottesdienſtlicher Tag fein- Wert und Wort 
Gottes zur Bafis haben mäfle. Ste behielt daher nothwendig 
die Perikopen und ordnete in dem bie Gefchichte der Offenbarung 
abbilbennen Kirchenjahr immer neben die dem Tage feine Beden⸗ 
tung verleihende Heilsthat auch Das dieſe Heilsthat verkündende 
Schriftwort Und eben durch vie Berlefung folchen Schriftworts 
trat die Heilsthat des Tages lebendig umb gegenwärtig in bie 
börende Gemeinde hinein. Ganz Üübereinftimmend feiern alle In- 
therifche Kirchen Weihnacht, Charfeeitag, Oftern, Himmelfahri, 
Bfingften, und zwar Weihnacht, Oſtern und Pfingften mit drei⸗ 
tägiger Feier. Dieſe breitägige Feier der fogenannten hohen Feſte, 
welche zu Ehren ver heiligen Dreieinigfeit geſchah, ift in den 
Kirchen von rein Intherifchem Typus fo ſtehend, als in denen von 
rein reformirtem die eintägige. Nur die unirenden füdbent- 
fen Kirchen haben eine zweitägige Feier. Alle Kirchenordnun⸗ 
gen ans ven Heimathslanden des Lutherthums Haben bie ſeche 
Beiertage, das Felt der Beſchneidung des Herrn, Epiphanias, 
Grümdonnerstag, und die drei Martentage, ver Reinigung, Ber- 
fündigung und Heimfuchung Mariä, Die von ver Intherifchen 
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Kirche behaltenen Dlarienfefte find urfprünglich nicht Feſt der Maria, 
fondern ganz eigentlich Ehriftfefte. Zu dieſen Feſten gweiter Orb» 
nung gehört auch das Trinitatiöfeft, welchem vie Iutherifche Kirche 
im Gegenfage zur Tathelifchen, die dieſem Feſte die Taufformel | 
zur Perikope gegeben hatte, bie alte Pertfope von Nikobemus, als 
Octave von Bfingften, zurüdgab, ftatt daß fie dieſelbe auf ven 
folgenden Sonntag hätte verlegen follen. Während bie Reformir- 
ten vie Apofteltage abthaten, ober höchitens freifteßen, ihrer in 
ven Wochenprebigten zu gedenken, find fie von allen Intherifchen 
Lanpesfirchen angenommen worden. Aus den Tathofifchen Heilt 
gentagen behielt mar nur die bei, deren Perfon und Terte bibliſch 
waren. So behielt man zunächſt vie Tage der Apoftel, warf 
vie Legenden hinweg, welche fich ihnen angefeßt hatten, und be- 
Hielt ihre biblifchen Perikopen. An dem Tage eines Apoftels 
ſollte nicht dieſem Menfchen, ſondern dem Herrn, der ihn der 
Kirche gegeben, das Gebet und das Danken gebühren. Es blieb 
ver Tag Johamis des QTänfers, des größten unter ben Prophe⸗ 
ten, als Repräfentanten ber Gemeinde, ver auf Ehriftus hoffenden, 
und in ihrer Hoffnung von ihm zeugenden und auf Ihn zeigenden 
Gemeinde. Es bfieb der Tag Michaelis, als des Repräfentanten 
der trinmphirenden, im ewigen Lobe des Herrn lebenden Ge 
meinde. Die unter dem Krenze gehende Gemeinde hat bald Ste- 
phanus, bald die unſchulbigen Kinder, nicht felten auch ber hei⸗ 
Tige Laurentins, ein als Märtyrer geftorbener Diafonus der rö- 
mifchen Kirche bes britten Jahrhunderts, repräfentirt, und es tft 
baber einer biefer drei Tage in den einzelnen Inihertfchen Kirchen 
geblieben. In der Dreizahl dieſer Tirchlichen Heiligen, fammt ven 
Tagen der Apoftel, ſchloß fich für die lutheriſche Obſervanz das 
Zahr ver Kirche ab, außer daß nicht, wenige Intherifche Kirchen 
ten Tag der Maria Magdalena, mit Hinblid auf ben weiblichen 
Theil der Gemeinde und auf das Wort Ehrifti Matth. 26, 13., 
beibehtelten. Die Reihe ver Apofteltage ift nach dem Berlaufe 
des Rirchenfahres: Tag des Andreas ben 30. November, bes 
Thomas ven 21. December, Iohannis des Evangeliſten ben 
21. December, des Matthias den 24. Februar, des Fhllippus 
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unb Jalobus den 1. Mai; des Petrus und Paulus ben 29, Iu- 
nius, bes Ialobus den 25. Julius, des Bartholomäus ven 24. 
Auguft, Des Matthäus den 21. September, des Sims :und In⸗ 
das ben 28. October. Dagegen ift ver Unterfchien fehr groß ge- 
weien, welchen die verfchiedenen Iutherifchen Landeskirchen in ber 
Begehung diefer Tage gemacht haben. In ganz allgemeiner 
‚Geltung finden wir mur den Tag Iohannis des Tänfers und den 
Tag Michaelis, welche fast allenthalben ganztägig, ver exfte auf 
den 24. Junins, der zweite auf den 29. September gefeiert wur- 
ben, Sie verdanken biefe Auszeichnung mit dem Umfianbe, baß 
fie Quartaltage, fogenannte Vierzeitenfefle waren, und dadurch 
mit. dev bürgerlichen Sitte des Lebens in mandherlei Berbinbung 
itanden. Allgemeiner Anerlennung in ven - Intherifchen Kirchen 
kamen ſehr nahe der Tag der Maria Magdalena, ven 22. Julius, 
und der Tag des Laurentius, ven 10. Auguſt. Zum größten 
Theile durch Luthers Arbeiten kam es dahin, baß fie ziemlich 
ftehend durch alle lutheriſchen Kirchen dieſelben Perilopen und 
Eollecten belamen, fo daß zum Evangelium. immer we möglich 
ein, ung bewahrter Hauptzug aus dem Leben bes Apoſtels genom⸗ 
men, unb durch die Epiftel dann aus bemfelben bie Lehre gezo- 
gen ift. Bei dem Gebenftage Johannes des Tänfers fam «8 ber 
lutheriſchen Kirche namentlich darauf an, daß au biefem Tage 
ber Lobgeſang Zachariä (Luc. 1,67—79.) der Gemeinde ausge 
legt wurde, welcher Lobgefang im liturgifcher Bearbeitung ven 
Ramen Benedictus führt, und von welchem bie Iutherifche Kirche 
einen fehr weiten Titurgifchen Gebrauch gemacht bat. 

Die Adventszeit war in ber alten Kirche eine Faitenzeit, wo⸗ 
von in ber lutheriſchen Kirche nur das Verbot der Hochzeiten und 
per öffentlichen Zuftbarfeiten blieb. Die Bedeutung der Advents⸗ 
‚zeit wird im Wilgemeinen als pas Warten auf Das Kommen 
Chriſti gefaßt; diefes Kommen aber in dem breifachen Sinue, 
feines Gelommenfeins ih die Welt, feines Kommens zu uns, unb 
jeiner Wiederfunft zum Gerichte genommen. ‘Der aus dem Hei⸗ 
denthum ſtammenden Bebentung bes Tahrestages wurbe vie Be⸗ 
ſchneidung zugelegt, um das Felt in das Kirchenjahr einzuarbnen. 
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Die latheriſche Kirche bat, während. bie unirenden nebſt der re⸗ 
formisten bloß die Bedeutung bes Jahrestages fefthalten, beide 
Bedeutungen angenommen, und in ber Beſchneidung Chrifti na⸗ 
mentlich den Anfang der obedientia activa, des für uns unter 
das Geſetz Getbanfeins gefunden. Den Sinn von Epiphanias 
ſaßten die Collecten fo, daß Chriſtus ven Heiden offenbart ift 
und ums, und daß wir num nach feinem Lichte treulich wandern. 
Am Tage Purificationis follte nach dem Wunſche per Kirche der 
Gemeinde ver Lobgefang des Simeon (Luc. 2, 28—32.) ertiärt 
werben, von deſſen liturgiſcher Bearbeitung, bem fogenannten 
Nunc dimittis fie einen reichen Gebrauch machte Am Tage Bi 
ftationis Iamı es ber Kirche vernehmlich- baranf an, daß ber. Lob⸗ 
gang Mariä (Lue. 1, 46-55.) der Gemeinde erklaͤrt wurde, 
weil fie von der. Itturgifchen Bearbeitung befjelben unter dem 
Ramen des Magnificat häufigen Gebrauch in ihren Gottesdien⸗ 
fin machte. Durch Zeichen und gleichnißartige Ausiprüce eu 
wies fich einer als Prophet; aus feinen Zeichen und Mefchafim 
erwies der Evangelift Matthäus Chriftum als. den größten Pro⸗ 
pheten, ber da kommen follte, und inbem bie alte Kirche in ver 
Reihe ver Sommtage nom erſten nach Epiphauias bis-Serageflind 
zwiſchen ver Ingendzeit und ber Zeit bes Hohenpriefterthums 
Ehrtfti den Gemeinden eine Auswahl von Zeichen und Sprücen _ 
Ehrifti vorfũhrte, wollte fie das Prophetenleben Chrifti zur An⸗ 
ſchannuug bringen. Es ift alfo biefe Heihe non Sonntagen ein 
beftimmier Kreis innerhalb ver Feſtjahrshälfte Dieſe Bedeu⸗ 
tung bat bie Iniherifche Kirche geradezu verkaunt, indem fie biefe 
Senuutage mit in den Weinachtöchelus hineinrechnet und befiehlt, 
van an biefen Sonntagen bie Eolletten und Lieder von Weihnacht 
gebraucht werben ſollen. Die Paffionszeit. hat die Tutherifche 
Kirche zu einer rechten Lehrzeit gemadt. Sie wurde ihr zumächft 
eine ber. Raterhifationszeiten, vorzugsweiſe aber zeichnete man 
die Faften durch bie Predigt über vie Leibensgefchichte aus. Als 
Tert biente Dabei eine fchon- fricher norhanbene, aber non Bugen- 
hagen neu rebigixie und noch in Gebrquch ſtehende ſhnoptiſche 
Derftellung ver Yeinensgejchichte. In den Pafflonsgettesbieuften 
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ver ſtillen Woche pflegte man (eine edlere Wiederbelebung ber 
dramatifchen Aufführungen in der katholiſchen Kirche) die Leidens⸗ 
geſchichte in förmlichen, aber einfach edeln Dratorien aufzuführen, 
wie das Wittenberger Gefangbuch won 1573 (fol. 186.) ein ſol⸗ 
ches Oratorium biete. Die Trinitatiszeit faßt bie lutheriſche 
Kirche als die Zeit, wo in bunter Mannichfaltigleit pasienige zu 
leſen ift, was durch die in ber Feftjahrshälfte erzählten Gnaben⸗ 
gaben Gottes der Gemeinbe für das Glauben und für pas Leben 
geichentt iſt. Erſt an ven drei legten Trinitatisfonntagen teitt inte 
der eine beitimmte Zuſammengehsörigkeit, und in berfelben eine 
beitimmte Rückſicht auf bie Zeit des Kirchenjahres hervor. Es 
foll am Ende veffelben von ven Dingen des Endes die Rebe fein. 
Diefe Bedeutung ift auch von ber Intherifchen Kirche gefakt wor⸗ 
ben; fie fordert geradezu, daß in dieſer Zeit von Tod, Ewigkeit, 
Gericht gepredigt werbe, und beſtimmt banach bie Collecten und 
Sefänge. Die Iutderifche Kirche hat ſich im Allgemeinen fireng 
an bas alte Kirchenjahr angefchloffen, auch den Stun deſſelben 
im Ganzen richtig aufgefaßt. Zuweilen bat fie aber auch im 
Einzelnen die Veränderung nicht gefürchtet, und darin manchmal 
vielleicht gebeifert, aber auch urſprüngliche Harmonie geftört. 
Rückſichtlich der Taufe find alle Iutherifchen Kirchenordum⸗ 
gen darin einverftanben, daß biefelbe in die Kirche, in das Haus 
der Gemeinde, gehöre, und fich nur aus beweglichen Uxrfachen in 
das. Privathaus zurückziehen dürfe In Webereinftiumung mit 
ver gefammten frühen Kirche bat vie lutheriſche die Taufe mei- 
ſtentheils außerhalb des Gottespienftes im engern Sinne vorge⸗ 
nommen, und iſt darin von ber Anfchauung ausgegangen, daß 
die volle Betheiligung am Gottesbienfte exft aus dem Empfauge 
ber Taufe erwächft, mithin diefe nicht fowohl in jenen hinein⸗ 
fällt, als vielmehr fich ihm voranſtellt. In ver gothaifchen Lan- 
besordnung ift es bei Strafe verboten, ein Kind über ben an 
dern Tag ungelanft Liegen zu laſſen. Die Iutherifche Kirche 
ſchließt von ven Pathen die Keber aus und folche Berfonen, 
welche noch nicht confirmirt find. Weformirte und Katholiben 
‚tunen als Pathen zugelafien werden. Gewöhnlich vürfen wicht 


® 
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mehr als drei Paihen genommen werben. Das Gejckäft lutheri⸗ 
ſcher Bathen ift, dem Prediger den Täufling darzubringen, an 
feiner Statt Glauben zu verfprechen, und dem Teufel zu-entfa- 
gen. Die Kinder werben nicht auf einen fremben Glauben, fon- 
dern anf den eigenen Ölauben, welchen ber heilige Geift in ihnen 
weft, getauft, und hierauf bezieht es ſich, daß bie Pathen das 
Glaubensbelenntniß im Namen bes Zäuflings ablegen müſſen. 
Der Erorcismus wurde beibehalten, aber in manchen Kirchen in 
milderer Form, und man ſagte nicht: ich beſchwöre Dich, ſondern: 
ich befehle dir. Die Befprengung gejchiebt der Obſervanz nach 
dreimal. Um den Aberglauben zu verhüten, der fonft mit dem 
Zanfwafler getrieben wurde, wurde verboten, daſſelbe zu weihen. 
Usb um anzuzeigen, daß. das Zaufıpaffer gemein (nicht mit Chris 
ſam gesmifcht) ſei und bleibe, waſchen fich in Nüruberg der Tän⸗ 
fer und bie Bathen vie Hände. in bemfelben, und an anderen 
Drten gießt der Küfter etwas von bem Taufwaſſer den Pathen 
auf vie Finger. Die Taufe muß durchaus auf ven Namen bes 
Baters, des Sohnes und des heiligen Geiftes gefchehen; jedes 
Vergehen dagegen wirb beftraft, und bie Taufe muß wieberhoft 
werben. Luther behielt in der zweiten Ausgabe feines Taufbüch⸗ 
eins das Zeichen bes Kreuzes auf der Stirn und auf der Bruſt 
bei, und ans biefer ift es in bie meiften Intherifchen Agenben 
übergegangen. Die Nothtaufe wurbe beibehalten, und eine: folche 
Zaufe darf, wenn das Kind am Leben bleibt, bloß von dem Pre⸗ 
Diger beftätigt werben. Die Confirmation betrachtet bie lutheri⸗ 
ſche Kirche als, eine Borbeyeitung ‚zum Abenpmahle Sie ge- 
ſchieht mit einer Prüfung und Einfegnung vor bem Altere, wo 
vie Binder ein Belenutniß ihres Glaubens ablegen, und damit 
ven im ihnen bei der Taufe. gewedten Glauben als thatjächlich 
vorhanden bezeugen. ‘Das Alter, wo die Kinder zur Confirma- 
tien fähig find, ift das breizehnte ober vierzehnte Jahr. Obgleich 
von Melanchthon und Ehemnig empfohlen, iſt fie nieht in allen 
Intherifchen Kirchen beibehalten: im Brandenburgiſchen wurbe fie 
‚ 1560, iss Hannoverſchen 1543, in Pommern 1563, im Heſſiſchen 
; 1594, im Mecklenburgiſchen 1582, im Lauenburgifchen 1585, im 
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Naffauiſchen 1609, im Celliſchen und im Herzogthum Holſtein⸗ 
Gottorp 1693, im Weimarſchen 1699, im Wurtembergiſchen 1723 
eingeführt. In vielen Rändern wurde die Sonftrmation den Su— 
perintenbenten und Pröpften übertragen, wie: im Holſteiniſchen, 
Hannoberifchen, wo fie aber viele Superintenbenten ihren Prebi- 
gern übertragen. &8- gibt indeſſen auch Länder; wo die Prebiger 
bie Confirmation verrichten. Im ben Kirchenorbnungen ſind keine 
beftimmten Tage angegeben, wo bie Eonfirmation vorgenommen 
werben fol. Zwar nennt bie brandenburgifche won '1540 das 
Oſter⸗ und Pfingfifeft, verftattet aber auch den Predigern eine 
andere Zeit zu wählen. Die Heififche Kirchenordnung nennt afle 
prei hohe Fefte, und bie Nieberfächfiihe ven Sonntag nach Oftern 
und den Sonntag nach Michaelis. Die Braunſchweigiſche ver- 
bindet ‘die Eonfirmation mit ber jährlichen Biftation, ſelbſt in 
dem falle, daß biefe an einem Wochentage gehalten würbe. Im 
Deftreichifchen ftritt man 1571 Aber das Hänbeauflegen, weiches 
Einige nicht zum Wefen der Conftumetion-rechnen wollten. — Alte 
Ehen, welche nicht in ber Schrift verboten find, find recht; aber 
nur wegen Ehebruchs kaun eine Ehe getrennt werden, und ein 


- G&efchiedener Tann wieder heirathen. Die priefterfiche Trauung 


ift als eine löbliche Ordnung beibehalten, und ift zur Gultigkeit 
ver Ehe wejentlich uochwendig; wenn jeboch Ehelente ans Lüns 


dern kommen, wo biefe Trauung nicht üblich ifi, 3.8. aus Hol⸗ 


land, fo bleibt ihre Ehe bürgerlich gültig, und. es wirb Teine 
Trauung für nöthig erachtet. - Die öffentliche Proclamation muß 
an zwei ober brei Sonntagen vorher gefchehen, wenn nicht Dis⸗ 
penfatien darüber vom Conflftorium eingeholt if. In der Mb 
vents- und Faſtenzeit, fowie an Sonn» und Befttagen ſind Die 
Trauungen verboten. | 

In der Augsburgifchen Eonfeffion wurde vie Beichte für 


eine nügliche Anſtalt erklärt, ohne die Form zu beftimmen. Diefe 


Beftimmungen enthalten bie Kirchenorbnungen, und darum iſt ſich 
die Form ter Beichte nicht in allen Kirchen glei. An einigen 
Orten hat man bloß allgemeine Beichte, die vom Prebiger vor⸗ 


gelefen, oder von einen Beichtlinde abgelegt wird. Die Beicht- 
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formeln für die Beichtkinder find gewöhnlich ven Landeskatechis⸗ 
men beigefügt. Der Prebiger befchließt die Handlung mit ber 
gewöhnlichen Abfolutionsformel. Nach dem Inhalte diefer For: 
mel hat ver Prediger die Macht Siümden zu vergeben, und von 
eher war bie lutheriſche Abfolntionsformel Fategorifch und micht 
conditional. Luther erflärte fich für die Nethwenbigfeit der Bri- 
satbeichte, aber bie Intherifche Kirche fordert nicht das Bekennt⸗ 
niß aller Sünden. Nach ver churfächfifchen Agende von 1580 
ſteht es in der Willfär des Beichtenden, einzelne Sünden zu bes 
fennen; aber ven Beichtwätern bleibt es verboten, ibn darüber zu 
inquiriren. Im einigen Kirchen ift immer firenger auf die Pri⸗ 
vatbeichte gehalten worden, als im andern; 3. B. in Pommern 
wird vie Peivatbeichte jehr ftreng eingejchärft, und dem Prediger 
befohlen, nur einzelne und nie mehr als brei PVerfonen in ven 
Beichtftuhl zu nehmen. Weber bie Kirchenbuße enthalten die 
Kichen- und Landesordnungen der verſchieden Länder Vorſchrif⸗ 
ten, ans melden fich ergibt, daß fie nicht überall dieſelbe ift. 
Eigentlich ift es eine Strafe für die Sünder, bie im Niederknien 
vor dem Altare befteht, wo fie vom Prediger bie Abfolution em 
augen, die aber auch wohl mit Geld abgefanft werben Tann. 

Bo vie Kirchenordnung nichts darüber norfchreibt, kann Fein Pre⸗ 
diger und Superintenbent die Kirchenhuße auflegen, fondern nur 
das Gonfiftorium, infofern es bie bifchöfliche Gerichtsbarteit des 
Landesherrn ausübt. Die Ercommemicationsformel, deren men 
fich bediente, lautete ſehr Hart, erklärt zum Theil für bürgerlich 
infam, und gebietet den Ereommunicirten alle Hochzeiten, Kinb- 
tanfen und jelbft ehrliche Sefelffchaften zu meiden. (Boehmer, 
Jus eccl. Protest. T. V. p. 962.) Die Kircjenorbnungen verord⸗ 
wen, jährfich preis bis viermal zu beichten und zu communicie 
ren, und verhängen auch wohl Kirchenbuße. über ven, ber meh⸗ 
rere Jahre vom Abendmahl weggebfieben if. Kein Previger 
darf eim frembes Beichtfind commmniciren unb jeder Prebiger 
wi ein Commmmmicantenregifter Halten. Die Kindercommu⸗ 
sion war in ben Intherifchen Kirchen nie, gewöhnlich, aber 
die Nraukencommunion wurde beibehalten.‘ Die Sitte, beim 
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Abenbmahle zu opfern ift nicht allgemein, an verſchiedenen Orten 
wird nach dem Genuffe des Abenpmahls ein fogenannter Gottes⸗ 
biffen an die Armen vertbeilt. Während des Abendmahls wer⸗ 
den Lichter auf dem Altare angezündet, um. an bie nächtliche 
Einfegung deſſelben zu erinnern. Wan bediente fi ber Ho— 
ftien von ungefäuertem Brote, weil Chriftus das Abenbmahl mit 
ſolchem Brote eingeſetzt hat, und bediente fich des Weines, ohne 
ihn vorher mit Waſſer zu vermiſchen. An manchen Orten wird 
den Hoftien das Zeichen bes Kreuzes aufgebrüdt. Die Conſecra⸗ 
tion ber Euchariftie gefchieht durch Herfegung ber -Einfegungs- 
worte, und bes Vater Unjer, welche in einigen fächfifchen Kirchen 
von Prediger und Gemeinde Iaut gefungen werben. Oblaten und 
Kelch werben durch das Kreuz benebicirt. In den meiften Kir⸗ 
chen empfangen bie Communicanten bie Euchariftie mit gebeng⸗ 
tem Knie (wodurch Ehriftus als im Sacramente, nicht in’ ber 
Hoftie gegenwärtig angebeutet wird), in einigen ben Wein durch 
eine Röhre. Der Prediger reicht zuerft das Brot und Dann ben 
Keld, In einigen Kirchen halten zwei Knaben und in Lanpfir- 
chen bie Kirchenväter beim Austheilen des Brotes und Weines 
ein Tüchlein unter, damit nichts auf vie Erde falle. Die von 
Bugenhagen abgefaßten Kirchenordnungen verorbuen ausdrücklich, 
bei ber Austheilung des Abendmahls nichts zu ſagen, weil bei 
ber Conſecration vefielben ſchon Alles gefagt fei. Man kann bie 
Sormeln bei der Austheilung nach dem Inhalte ber Kirchenord⸗ 
nungen in vier Klaſſen bringen. 1. Nimm bin und if ober trink. 
Nehmet Hin und effet oder triufet. 2. Formeln, welche zu biefem 
binzufügen: Das ift der Leib ober das Blut Jeſu Ehrifti, unſe⸗ 
res Herrn Iefu Ehrifti, pas Blut des Neuen Teſtaments. Dies 
fer Kelch iſt das neue Teftament in dem Blute des Herrn Yeln 
Chriſti. Dies ift der wahre Leib oder das wahre Blut Jeſu 
Eprifti, unfers Herrn und Hellandes Jeſu Ehrifti, des Sohnes 
Gottes. Den Zuſatz des wahren Leibes uns Blutes machte 
man bei ven Erpptoscalniniftiichen Streitigkeiten. - 3. Formeln, 
welche noch ferner hinzufügen: ver für Dich oder euch gegeben ift, 
ber für eure Sünden in ven Tod, in den ſchmählichen Tod des 
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Kreuzes gegeben" iſt, am Stamme bes Kreuzes zur Vergebung 
wer Sünden gegeben ift; bas für dich vergoffen ift, zur Ver⸗ 
gebung ber ober eurer Sünben, am Siamme bes Kreuzes zur 
Bergebung eurer Sünden vergoſſen ift. 4. Enbli gibt es noch 
Jermeln, die am Schluſſe einen Zuſatz Haben: ver ober. Das 
färke dich oder euch im Glauben (im heiligen Glauben und chrift- 
lichen Wandel) zum ewigen Leben, bewahre euren Leib und Seele 
zum ewigen Leben, ſegne, ftärfe und erhalte euch im wahren 
Glauben an dieſen euern Erlöfer zum ewigen Leben. . Einige 
fügen: Amen, bei, aber bie meiſten lafjen biefes Amen nicht vom 
Prediger, jondern von den Communicauten jprechen. In einigen 
Kirchen find, außer den Sonntagen, auch Wochentage zur Com⸗ 
mmnion befiimmt, aber ihrem Principe nach fennt bie lutheriſche 
Kirche keinen vollftändigen Gotteshienft ohne Abendmahlsfeier und 
iſt babei in Uebereinſtimmung mit der ganzen frühern Kirche. Nach 
ihrer Anficht vom Abendmahle konnte bie Intherifche Kirche Fein 
Abenpmahl halten, wenn nicht Communicanten, eine genießende 
Gemeinde, da waren. So fonnte.ber Fall eintreten, daß ein 
Gettespienft gehalten wurbe, und feine Eommunicanten ba waren, 
um Gottesdienſt Kalten zu können. In allen Agenden von ächtem 
Typus ift ber fenntäglihe Hauptgottesdienſt in der Voraus⸗ 
jegung, daß Communicanten fein müſſen und werben, ſo georbnet, 
sah vie Abendmahlsfeier darin einen integrivenden heil bildet. 
Sovaun erbuen fie die Abendmahlsfeier unter allen mwöchentli- 
hen Gottesdienſten nur dem Hauptgoitesdienſte des Sonntags 
allein zu, uud machen dagegen aus allen andern Gottesdienſtſtun⸗ 
dem, wie der Woche, fo des Sonntage, nur Predigtftunden, deren 
Meittelpuntt das in ihnen zur Verlefung kommende Wort ver 
Schrift iſt. Durch eine ziemlich allgemeine Einrichtung war ber 
Prediger angewiefen, wenn in einem Hauptgottesdienſte das - 
Abendmahl wegen Mangels an Eommmunicasten ausfallen mußte, 
am Echlufie ver Prebigt die Gemeinde wegen läffiger Theilnahme 
«m Sacramente zu ermahnen. u 

Gegen pas Sacrament tritt aber bei meitem bas Suliusele- 
ment des Wortes hervox, welches gefprochen, gelejen und geiuugen 

IH. 34 
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wird. Die lutheriſche Kirche ging davon aus, daß Die Predigt 
über die Perifopen des Kirchenjahres vie Aufgabe babe, dem 
Weſen viefer Berifopen gemäß an ihrem Faden ber Gemeinde 
die gefchichtliche Reihe ver Heilsthaten Gottes anseinanber zu 
legen. Neben die Peritopenpredigt ftellte fie noch Die beiden an- 
deren Formen, der fihriftauslegenden und der Kateckiemusprebigt. 
Naturgemäß tritt die Prebigt über die Perilvpe und zwar über 
die Epangelienperilope in die Mitte, weshalb ihr venn auch ber 
Sonntagshauptgottesbienft- eingeräumt wird; ihr voran aber, wm 
erweiternd ihr Verſtändniß zu erleithtern, ober Ihr nad, um Ihre 
Ergebniffe weiter auszuführen und zufammenzufoffen, treten bie 
ſchriftauelegende und die Katechismuspredigt. Nach Intherifcher 
Auffaffung Bilden die ſämmtlichen in einer Woche fallenden Got- 
tespienfte im Grunde nur Einen fi in eine Mehrheit von Stum- 
den auseinanberlegenden Gottesdienſt. In biefem Wochenchklus 
ver Gottespienfte tritt der Sonntagehaupigottespienft als RNegn⸗ 
lativ in pie Mitte, mit dem durch das Kirchenjahr vegulirten 
Evangelium ımb dem Sacramente des Alters. Diefem Haupt- 
gottesvienfte ſtellen filh die Nebengottespienfte entweder zur Bor 
bereitung voran, ober zur vertiefenben Erweiterung nach; fiat 
aber eben deshalb Nebengottessienfte, die im Haupigottesdienfte 
und feinem Sacramente culminiven. Stehend nennen bie Kirchen⸗ 
orbuungen von ächtem lutheriſchen Typus die Nebengoiteshienfte 
mit chren wralten Namen Metten und Bespern, wie fie andy ben 
Hanptgotteöbtenft mit feiiem alten Namen Meſſe nennen. Die 
Wiyeichung von biefen Namen und bie Bertauſchung derſelben 
gegen ven Namen ver Früh⸗ und Nachmitiags⸗ u. a. Goues⸗ 
bienfte, ‚wenn fie in Agenden bes fechszehnten und ſiebzehnien 
Jahrhunderts vorlommt, iſt ſchon ein Anferiies Zeichen Ihres 

reformirten ober unttenden Chadaktees. Bon diefas Riebengeites- 
dienſten behielt die lutheriſche Kirche auch in. denjenigen Gegenden 
und Orten, wo Mangel an Predigerkvaft Ihr die größte Be- | 
ſchränktheit auflegte, mindeſtens zwei ober drei: eine Senuabrube- - 
vesper, eine Sonmntagsvesper (Nachmittagsgottesdieaſt) und einen 
Wochengottesdienft. Je nachdem aber. ber Reichthum an Prebiger- 
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fraft gräßer war, komite bie Zahl dieſer Nebergottespienfte auf⸗ 
felgen bis zu der Summe vom einer Sonnabendsvesper, einer 
Sonutagsmetie, einer Sonntagmittagspredigt, einer Sonntags- 
vesper und einer bis zwei täglichen Prebigten in ber Woche. 
De Schulen waren, mußten bie Schüler morgens vor Anfang 
web abende am Schlaffe ver Schule in die Kirche gehen, um 
mater Phakmen und Liedern in einer Reihe von Abſchnitten die 
Schrift Alten und NeuenTeſtaments zu verlefen. Die Sonn⸗ 
abendsvesper, deren eigentliher Gegenſtand die Beichte und Ab- 
felntien war, ſtellte ſich geradezu dem Hauptgottesdienfte des 
Seuntags, in weichem Die Communion ftattfanb, als die Vorbe⸗ 
zeitung voran. Ebenſo beſtiumt orbnete fich Die der Prebigt 
über vie Epiſtel zugewieſene Sonmtagsvesper (Nachmittagsgottes⸗ 


wienft) dem Spempigotiesbienfte nad), weil bie epiſtoliſche Perikope 


ſelbſt mit Rückſicht auf vie evangeliſche beſtimmt war, wenn fic 
nit der dann ſtehend wit. Kinnereramen verbundenen Katechis⸗ 
musprebigt zugewiefen wird. Der Katechismuspredigt fiel fait 
ausnahmslos die Sonntagsmette und bie Sonntagmittagspvebigt 
um 12 Uhr zu, und wo eine große Zahl von Wochengottes⸗ 
vienften vorhanden war, auch wohl einer ober zwei unter bisfen. 
Dagegen gehörten alle Worhengottesvienfte ber jchriftansiegennen 
Greigt, wenn wicht ein großer Neichthum berfelben eine Abgabe 
an wen Katechiamus möglich machte. Die Kinhenorieuigen 
wiehen in ber Form des Rathes bie Schriftabſchnitte nach, welche 
in den verzugsweife hiſtoriſchen Zeiten des Kircheniahres wit 
Hüntficht auf dieſe Zeiten und ihre einzelnen Sountage möchten 
erläxt werben Kamen, fo bie ganz freie Anuswahl und bie Be⸗ 
hanblung gauzer Schriftbücher eigentlich nur für bie hiſtorifch 
Iofere Trinitetisgeit übrig laffend. Man nannte folche Schrift- 
abfdmitte Poriochae im Interfchleve vom ben Pericapae. “Diele 
Mebengottesbienfte haben ihre ganz . eigenen liturgiſchen Stücke, 
uud fefbft viefe nur ihnen zukommenden Gejaugftüde ſichen in 
Beziehung anf den Haupigetiesbieft 

Reh ber binden Aefiefiung tft Site, nur sofern 


im Abendmahle, als bie Gläubigen ihn im ihren Herzen binein- 
tragen. So kommt es ganz comfequent, daß in ber reformirten 
Kirche allein Die Predigt, als die Verkündigung ver göttlichen 
Guade, im Gottesdienſte die Stelle einnimmt, an welde bie 
Wirkung des fühnenden Opfers Ehrifti gehört. Es bilden alſo 
im der reformirten Kirche nicht, wie in ber Iutberiichen, Predigt 
des Evangeliums und Sacrament, fondern vie Prebigt allein den 
Mittelpunkt des Gottesdienſtes. Ste trennt das Abenbmahl 
ganz von ber Prebigt, indem nad ihr, wenn Abenbmahl iſt, 
feine Predigt ift, und umgekehrt, und Stellt nicht wöchentlich, 
fonbern böchftens monatlich Abendmahlsſtunden an, weiche aber 
nicht fixirt find, fondern der Gemeinde angefünbigt werben. Go 

wenig bie einzelnen fonntäglichen Gottesbienfte, nad Wegwerfung 

der Berilopen, noch burch ein Kirchenjahr zufammerigehalten wer 
den, ebenjo wenig bie einzelnen gottesdienſtlichen Stunben ver 

Woche nach Zurliditellung des Sacramıents durch einen Haupt⸗ 

gottesdienſt. In ber reformirten Kirche fällt Alles in einzelne 

unverbundene Prebigfftunben auseinander. 
 Smther machte Das beutfche Volkslied zum Kirchenliebe, in- 

bem er, zugleich im Leben bes Volles, und ber Kirche ſtehend, 

das Höchfte im fchlichteften Vollstone zu fingen wußte Als die 

Zeit, nach Luthers Wort, gelommen war, „daß wir ber Turtel⸗ 

tauben Stimme hörten und die Blumen aufgingen in unferm 

Lande”, waren bie Rirchenlieber, bie jeßt gejungen wurben, wahr⸗ 

haftige Lieder, Volkslieder. Ihr. Inhalt war Feine todte Lehre, 
"feine Schilderung, keine Reflerion, feine abſonderliche Empflu⸗ 
dung, fonbern die jebem Chriftenmenfchen gleich eigentbünliche 
Erfahrung der großen Thaten des vreiehtigen Gottes an ber 
Gemeinde, an dem einzelnen Herzen. Wenn Luther, P. Spera- 
tus, N. Decins, P. Eber ein Lied fangen, fo fangen fie aus 
dem Herzen gemeiner Chriftenheit heraus, und darum ftimemte 
gemeine Chriftenheit fofort ein und ‚trug das Lied über alle 
dentſche Gauen Hin. Und fo war auch Weife unb Sprache bes 
Liebes diejenige, in welder das gefammte-Bolf, Churfürft und 
Bauer, der Gottesgelehrte wie die Mag am Spinnroden, ver 
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Yarrıı auf der Kanzel wie bie Mutter an der Wiege, bie 
Kriegsleute und die Hanbwerlögefellen fich Eins mußten, bie 
Weile und Sprache, bie nach Luthers Ausprud Jedermann gern 
hört, „weil es ſchmeckt und veucht, Kraft und Saft hat.” Mit 
ber Eniftehung des geiftlichen Liebes im deutſchen Volle find zu- 
gleich auch die Wellen deſſelben und ein Grundton folder Wei- 
fen entftanden, und Luther nud die Seinen haben fich an das 
Bollomaͤßige angefchloffen, es zum Kirchenſthle verenelt, und fo 
veu protefiantifgen Choral geſchaffen. Der Hülfe per Gefung- 
bücher mußte man entbehren, ba Das Boll nicht leſen konnte; es 
hat Daher auch Feine offictellen Landesgefangbücher und folglich 
auch Teine Nummertafeln in ben Kirchen in ben erſten hundert 
Jahren ver Luthesifchen Kirche gegeben. Die zuerft von Luther, 
fpäter auch von Andern erfcheinenden Sammlungen von Klechen⸗ 
lieben find, nächſt dem Privatgebraudie, vielmehr für Prebiger, 
Santoren und Küfter beftimmt. Die Gemeinden mußten vie - 
eirchenlleder nadı Wort und Weile durch den Gebrauch aus- 
wenbig lernen, und wo man Gantoren und Chöre hatte, mußten 
viefe, auf den Dörfern aber mnften Prebiger und Küfter bie 
Gefänge dem Volle in den Gottesvienften fo lange vorfingen, 
bis es fie wußte. Das letzte Gefangbuch, welches Luther kurz 
vor feinem Tode beransgab, enthält nur 129 Kiever; auch waren 
Die Lieder noch nicht zu der jetzigen anfehnlichen Anzahl von 
Berfen angewachfen. Die Iutherifche Kirche nahm aus der rö- 
ifchen Gerüber das Kyrie, bie Litänei, das Gloria (beutich be⸗ 
arbeitet in vem Liede: „Allein Gott in ber Höh’ fei Ehr'“), das 
Credo und Patrem (ventjch in dem Lutheriſchen Liebe: „Wir 
glauben AF an Einen Gott‘), die Präfation und das Sanctus 
(neutfch von Luther: „Iefata dem Propheten das geſchah“), das 
Aguns Dei (dentſch: „D Lamm Gottes unſchuldig“), das Bene: 
dictus, den Lobgefang des Zacharias (deutfch: „Gelobt fei ber 
Herr, der Bott Israel“), das Magnificat, ven Lobgefang der 
Maria (vdeutfch: „Weine Seele erhebet den Herrn”), das Dant- 
ed Eimeons (deutich von Luther: „Mit Fried’ und Freud’ ich 
fahr’ dahin“), das Tedeum (ventſch: „Herr Gott, dich Toben 
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wir“), das große allgemeine Danlgebet, das Gegenitüd ver & 
tanei, dem großen allgemeinen Bittgebete ver Kirche. Im der 
reformirten Kicche gibt es wehl Pſalmengeſang ber Gemeinde 
(nach der deutſchen Ueberſetzung ber franzöftichen Pſalmen von 
Ambrofins Lobwaſſer), aber feinen Iiturgiichen Geſaug; dagegen 
laffen bie lutheriſchen SKircgenorbuungen Alles fingen: Selbſt 
die Perilopen wurden urſpraͤnglich, wie Daß auch in ber latho⸗ 
liſchen Meſſe geſchah, nicht au dem Altare verleſen, ſondern ge⸗ 
ſungen. Nach lutheriſchen Princlpien ſollte auch bei den litur⸗ 
giſchen Stüden, nicht bloß isı Gemeumegeſange, bie Gemeinde 
betheiligt werden. Sie ſollte reſpondixen und die Wechtelgefänge 
führen. Nach altem Style reſpondirt die Gemeinde ſtehend im 
Kyrie, in der Litanei, im Zebeum. Es kommen alle Formen 
der Betheiligung der Gemeinde am litiugiſchen Geſange vor: 
Daß der Geiſtliche intonirt und die ganze Gemeinde, geführt vom 
Süngerihere, reipendirt; daß der Sangercher, der Küſter ober ber 
Cantor oder. ein einzelner Chorkuake intenirt und Die ganze Ge 
meinde reſpandirt, und, daß Pie Gemeinde, in zwei Hälften ge 
teilt, fich gegenfeitig intonirt und roſpondirt. Dadnurch lam Die 
Motette, ber: mehrſtimmige Geſaug und anbeye. Kunſt mehr feih 
in’ den proteſtantiſchen Gottesbienft hinein. Allein das Kirchen⸗ 
lied verlor nach und nach feine felbftändige Stellung im Cultus 
und murde ald Crgänzung ber Predigt augeſehen. Die Ge 
meinpe ſollte ſich, falls fie an der Prebigt zu. Turz lüme, im 
Liede ſelbſt prebigen, und e& wurde, vorſchriftsmäßig über Kiy- 
chenlieder geprebigt; daher bie Kirchenlieder zu profeifchen Keimen 
erft des Schriftwortes und darauf des Firchlichen Lehrbegrifft 
herabſanken. 

Im Cultus warf bie lutheriſche Kirche nicht Alles "weg, 
mas nicht wörtlich bibliſch war, wenn es nur aus geſunder lirqh⸗ 
licher Production entſtammte. Der lutheriſche Hauptgottesdienft 
behält alle Stücke ber, mittelalterlichen Meſſe, und zwar faft 
ganz in ihrer Folge, weil alle dieſe Stücke viel älter als die 
römiſch⸗katholiſche Kirche und reinen Inhalts waren, un weil 
jene Abfolge dem Weſen des chriſtlichen Cultus entſprach. Lei⸗ 
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ver tilgte die lutheriſche Kirche die Fuürbitte für die Verſtorbenen 
aus dem Cultus, weil bie proteſtantiſche Kirche nach dem Tode 
nur Selitze und Verdammte kennt, von welchen jene Feiner Für⸗ 
bitte bebärfen und biefen fie. nichts Hilft, und zerriß dadurch den 
Zujammenbang mit dem Jenſeits. Der lutheriſche Hauptgottes- 
dienst beſteht aus dem Acte des Wortes und dem Communions- 
acte. Dei dem Acte nes Wortes‘ bilden Intrpitus, Kyris und 
Gloria zufammen bie erfte Abtheilung, ‚in welcher fich die Ge⸗ 
meinde baranf vorbereitet, daß ber Herr ihr fein Wort geben 
ſell; in der zweiten beagegen, welche, nach vorgängiger Saluta⸗ 
tion, aus Collecte und Lectionen beſteht, gibt der Herr feiner 
Gemeinde auf ihr Gebet fein Wort, und biefe. Gabe bes Herru 
rinumt un Die Gemeinde in ber dritten Abtbeilung dankbar an, 
indem fie biefelbe im Belenminiffe, Previgt und Predigtliede zu 
ihren Gebrauche verarbeitet. Der Jutroitus befteht ans dem 
„Remmı heiliger Geiſt“, einer Lertion und dem Beuedictus oder 
Tedenm. Nach einigen lutheriſchen Kirchenordnungen eröffnet ver 
Geiſtliche den Gettespieuft _mit Verleſung einer allgemeinen 
Beichte und Abfolutien, wie bei der römischen Meſſe. ı Auf bie 
Salutation „Dominus vobiscum“ fang nad ver Vorſchrift ſehr 
wieler Kirchenordnungen bie Gemeinde die aus dem frähelten 
Alierthume ſſammende Antwort: „Und mit beinem Geiſte“. Im 
ber Collecte bittet der Weiftliche ben Herrn, das Tagesfactum 
fammt feiner Heilsfrucht ver Gemeinde in feinem Worte zu 
geben, werauf der Gemeinde das Wort des Geſetzes in ver 
Epifiel und darauf das Enangelinm verkündet wird. Alle luthe⸗ 
riſchen Kirchenordnungen haben bie Verleſung beider Perilopen 
beibehalien, wie ſie in der ganzen frühern Kirche gebräuchlich 
geweſjen iſt. Die Verleſung bes Evangeliums bat den Sinn, 
na da der Herr ver Gemeinde das Wort des Tages und in 
piejem Worte die dadurch bezeugte That des Tages gebe, wäh—⸗ 
zesdb bei ber Predigt hie Berlefung des Evangeliums nur. bie 
Gemeine: an das Wert erinnert, welches pie Predigt auslegen 
il. Der veutiche Gemeindegefang verbrängte ven lateiniſchen 
über, unb vie Hallelujahs, Graduale, Sequenzen verichwanden 
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allmählig aus dem kirchlichen Gebrauche. Mit der Zeit wurden 
bie meiſten und beften Sequenzen in deutſche Kirchenlieder um⸗ 
gewandelt. So find bie Lieber: „Komm heiliger Gelft“ und 
„Es ‚it gewißlih an der Zeit‘ Bearbeitungen der Sequenzen: 

Veni 'sancte spiritus und Dies irae dies ill. Am Enbe trat 
an vie Stelle dieſes Zwiſchengeſanges ganz ımb allein das 
deutſche Lied. Die Iutherifche Kirche ftellt die Predigt au ihren 
alten Ort und im ihrer alten Berechtigung wieder ber, gibt fo 
bem ganzen erften Theile des Gottesbienftes feine relative Selb- 
ſtaändigkeit zurüd und ſetzt fie als den Act des Wortes, ven: be- 
nfenden, einladenden, wegweifenben, bem Wcte bes Sacraments 
und jeines Genuffes vorauf. Die Prebigt begimmt mit einem 
Eingangsgebete, in welchen meiſt vorfchriftemäßig ein Bater⸗ 

unfer fein muß. Selten verorbnen bie Kirchenordnungen em. 
ſtilles Vaterunſer. Daranf folgt die Verlefung des Evangeliums 
und bie Predigt. An bie Prebigt hängen fih das allgemeine 
Kirchengebet, bie fpeciellen Bürbitten, Danlfogungen und Wblän- 
Digungen, meiftens auch Berlefung von Katechismusftikken umb 
das Vaterunſer. Wenn der Prebiger von ber Kanzel berab- 
fteigt, intontrt er in Ermangelung von Nummertafeln das Pre⸗ 
bigtlied, und die Gemeinde fingt es hinaus. Dieſes Sieb ſoll den 
Dank der Gemeinde für. das von bem Herrn gegebene unb von 
dem Diener feines Amtes ausgelegte Wort bezeugen, theils ſoll 
die Gemeinde fich felbjt prebigen. - - 

Der Eommunionact hat brei Abtheilungen, wovon bie erjte 
aus Salutation, Präfstion, Sanetus und Ermahnung an bie 
Eommuntcanten, die zweite aus Vaterunfer, Einſetzungsworten, 
Distribution unter Gemeinbegefang und Agnus Dei, bie britte 
und letzte Abtheilung aus Verſikel, Dankcollecte (melde ben 
Namen Boftcommunton führt), Segen und Schlußlied befteht. 
Nur vereinzelte Kirchenorpnungen haben das Beſtreben, die Yür- 
bitten des vömifchen Canon Missae für Lebendige und Todte ins 
Proteſtantiſche zu überfegen und das ' allgemeine Rixchengebet 
nebft fpeciellen Fürbitten an ſeine Stelle zu fegen. Der Geift- 
liche fingt die Einfegungsworte und beginnt bie Distribution, 
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während Eher und Gemeinde Gefänge fingen, bis am Schluffe 
die ganze Gemeinde auf dem längern veutſchen Agnus zuſammen⸗ 
fät. In früherer Zeit pflegte her Geiftliche immer mit zu 
commmniciren. Für ven Schluß des ausnahmsweiſe ohne Com⸗ 
munioufeter bleibenden: Hauptgottesbienftes bildete fich bald eine 
Anordnung, welche, von vielen und ven beften Kirchenorduungen 
befolgt, als vie normale angefehen werben Tann. Es unterbleibt 
in diefem alle zu Ende der Prebigt das Kirchengebet, und ftatt _ 
deſſen wird, meift mit Weglaffung des Predigtliedes, die Litanei 
mit der Gemeinde gefungen. Nach ver Litanet folgt der Verfikel 
und die Eollecte, worauf mit Segen und gewöhnlichen Schluß. 
liede ver Gottesdienſt zu Ende geht, ein Abichluß, welcher in 
feiner unbefriebigenven Einfachheit bie befte Hlrwelfung auf bie 
in ber Säumigkeit der Gemeinde begrändete Mangelhaftigkeit 
folchen Gottesbienftes. iſt. Dieſem großartigen Neichthume der 
intgerifchen Kirche ſtellt ſich der Gottesdienſt ver reformirten 
Kirche als eine ebenſo große Armuth gegenüber. Der Predigt⸗ 
gottesdienſt beginnt, nach ber von Calvin entworfenen Genfer 
Gettespienftorpuung von 1543, mit: dem vom Prediger vom 
Abendmahlstiſche aus geſprochenen Sünvenbefenntniffe; darauf 
folgt der Pſalmengeſang der Gemeinde, an deſſen Schluſſe der 
Wediger die Kanzel beſteigt. Die Predigt hebt mit einem in 
das Baterunſer ausgehenden Gebete an und fehließt damit, daß 
der Prediger Glaubensbekenntniß, Gebet, Baterunfer und Segen 
ſpricht, uno Pſalmengeſang bejchliegt alsdann den Gottesbienft. 
Die Bafeler Kirchenordnung von 1529 theilt die Abendmahls⸗ 
feier in zwei Acte, in bie Vorbereitung auf das Abenpmahl and 
ie die Abenpmahlsfeier ſelbſt. Vene Vorbereitung befteht in ber 
Hbfolge von allgemeiner Beichte und Abfolution, Pſalmengeſang, 
gemeinen Gebete für alles Anliegen ber Kicche und einer Lection 
aus Yeiliger Schrift von dem Leiden Ehrifti; bie Abendmahls⸗ 
feier felbft aber verläuft in einer Furzen Vermahnung ver Eom- 
summicanten, Baterunfer, Berkündigung der Worte des Herrn 
RNachtmahls, Austheilung und Dankgebet. Dogs ift denn auch 
im Wefentlichen veformirte Ordnung geblieben. 
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Die Intherifehen Nebengottespienfte ſind aus den mittelalterlichen 
Meiten und Bespern hervorgegaugen. Die Sonnabendsvesper ift ber 
Beichtgottesdienſt, als ber rechte Gottesbienft der Vorbereitung. 
Die: Beſtandtheile deſſelben find: Geſang von altteftamentlichen 
Palmen, Wibellectionen, vorzugsweiſe aus dem Alten Teſta⸗ 
mente, als Predigt des Geſetzes und ber Buße, und bas Magui⸗ 
fcat, die Erfüllung ber Verheißung verlündigend. Auf Das 
Magnificat folgt die Salutation, Verſikel, Eollecte de tompore, 
das Benedicamus, worauf bie Beichthandlung beginn. Die 
alten Kirchenorbnungen enthalten die Verorbnüng, daß bie ar- 
heitenden Klaſſen am Sonnabend früher ber Arbeit entlaſſen 
werben follen. ‚Senntagsmette: Pſalmengeſang, Leciouen, Te⸗ 
deum ober Benebictus, Salutation, Verſilel, Collecte, Benebica- 
mus, Collecte. In größern Städten, wo Predigerkräfte vor⸗ 
handen find, tritt zu ihre bie Fruhpredigt hinzu. Gonuiage- 
nesper: Pfalmengefang mit Iutonation, Antiphonien, Refpeu- 
forien, Hymnus pber Lieb de tempore, Epiftelprebigt, Wagnificat, 
Nuno dämittis, Gollecte una Benebicamus. In den Laudge⸗ 
meinden tritt an ihre Stelle ver Katechismusgottesdieuſt. Die 
Wochenmetten und Wochenvespern, aus ben katholiſchen horis 
canonieis herborgegangen, bienteh zur Uebung ber Schülerchäre 
und um bie zu ihnen gehörigen Bibellectionen zur Mittgeilung 
ber ganzen h. Schrift an bie Gemeinden zu benutzen. Die 
Wochenpredigt, gewöhnlich wöchentlich zweimal, mindeſtens aber 
einmal, weift durch ihren Text auf ben Hauptgottesdienſt bes 
vergangenen Sonntags zurück. Die Form ift: beutjches Lied, 
Lection und Prebigt, Litanei mit Berſikel und Gellecte, Segen. 
Die Buße und Bettagsgottesdienſte erſcheinen zuerſt in den ımi- 
senden Firchenorbnungen, z. U. in Straßburg, in folgender Ge⸗ 
ſtalt: Bußlied, Prebigt über einen Bußpſalm, Beicht⸗ uns Ab⸗ 
ſolutionsformel, Litanei, vom Prediger verleſen, Gollecte mb 
Vaterunſer. Die ſtreng lutheriſchen SNirchenorbiumgen bes 16 
Jahrhunderts. lennen beſondere Buß⸗ und Beitage neck nicht 
und erſt die Draugſale des 17. Jahrhunderts gaben Anlaß dezu 
Der Katechismuggottesbienft if eine ganz neue Schöpfung ver 


» 


, 


— 531 — 


Reformation. Er bildete den fountäglichen Rachmitingegettes- 
dienft der Laudgemeinden unb ben. Mittagägottesdienft der gr» 
bern Städte. Mau: bat eigene Katechtomuslieder: ‚Dies find 
wie Heiligen zehn Gebot” u. a. m. Die vollſte Form biefes 
Gettespienftes ift: Katechismuslied, Katechismuspredigt, Katechis 
muderamen, Verleſung von Sirach 3. am Altare durch den Pre 
diger, eine Katechismuecollecte, Segen. Der Intherifche Cultus 


 SIette zum materialen Principe Wort und Sacrameut, zum far 


malen das Ritchentahr, dazu ftand ibm Wilfenfchaft, Kunft und 
Borfie zu Dieuſt. Hieraus Hätte fih ein ſeelenvoller Cultus 
entwicleln müſſen, wenn biefe- Elemente von-nem deutſchen bil⸗ 
denden Geiſte durchdrungen und nicht durch den lutherijchen 
Barteigeift gefchwächt und verdorben worden würen. 
Das Studium ber Theologie erſcheint in Melanchibanis 
hrevis discendae tbeologiae ratio (Opp. ed. Viteb, Il, 35.) un» 
in ber Scheift von Andreas Hyperius, Profeffor in Marburg, 
gefterben 1564, De theologo seu de ratione studii thaologiei 
Iihb. IV als wahre Wiſſenſchaft. Andere Hobegetiiche Schriften 
ſind von Gerhard, Hülſemann, Hutter, Korfter, Salov, Mufäns, 
Diearind. : Zur Bflege ber vechten Naturanlage und des gutem 
Willens Hatte Luther Gebet, Meditation und innere Prüfung 
(tenistio) empfohlen. Man hielt fich an dieſe Vorſchriften und 
wiererhelte fie in jeber Anweiſuug. Unter tentatio verſtand man 
ven beſordern, durch religiöſe Prüfung und Hebung ausgebildeten 
geifllihen Siun, das Bermögen ver innern Erfahrung, welches 
auch unter weltlichen Sinbrüden und Berjuchungen in ber Froͤm⸗ 
migleit ansharren laͤßt. Manche begnügten ih, das Stubinm- 
auf vie zwei Sauptelemente ver Bibelforfchung und ber Erle 
sung ber loci cemmunex zurüdzuführen und beive bloß wit 
praltiſchen Regeln zu verfehen. Nothwendigſte Yinterfage- tft bie 
Kenntnis der Haffiichen Sprachen, des Hebräiſchen und womög⸗ 
ſich Der anbern femitiichen Dialekte. Auch wurde dem Theologen 
une mehr als oberflächliche Beſchäftigung mit ver Philoſophie, 
beſonders mit der Logik: und Metaphyſik, zur Pflicht gemacht. 
Daneben berrfcht einfeitiger Betrieb des pelemifchen und Zurück⸗ 
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fesung bes hiftorifchen Intereſſes. Auf Das eregetifche Studinm 
folgt fofort die Aneignung ver Loci in ihrer kirchlich normirten 
Geftalt. Hierauf betritt der Lernende das polemifche Gebiet. 
Er hat ſich nach allen Seiten zu rüften, um ben Cafoiniften 
nicht weniger als ven Romiſchen gewachſen zu fein. Endlich, im 
vierten oder fünften Jahre, nachdem vie Polemik eingehbt ift, 
Iommt das Stubinm ber Kirchengeſchichte an. die Reihe. Alfo 
nur von ber ſichern Höhe ber confeffionellen Feftung aus und 
nur mit Wugen, welche für bie Eutdeckung alles Feindſeligen ge- 
ſchärft find, ift es rathſam, bie hiftorlfche Gntwidelung bes 
Chriſtenthums zu überbiden. Bor allen andern wirb bie Lefuug 
ber Schriften Luthers ans Herz gelegt. Luther ift ver Theanber, 
Megalander, Pacpöpos, Tsorayev gustip ts xal uiya Tage 
olxouperng, ber Prophet und Elias von Deutfchland, der Einzige, 
ebenfo einzig, wie ed nur Einen Paulus und Einen Zänfer gibt 
und geben wird. Außer ber Kirchengeſchichte fallen auch. die 
Moral und die praltifche Theologie, von welcher befonbers die 
Honniletl Tunftgerecht geregelt wurde, in ven legten Theil des 
Lehreurſus. König befinirt Theologie: Theologia est habitas, 
imtellectus practicas, e verbo Dei haustus, .ut ejus opera 
komo peccator per fidem ad vitam beatam perdacatur, unb 
aͤhnlich Die meiſten Andern. Die Facheinthellung lantet in Tate 
chetiſche, alkroamatiſche (die wiſfenſchaftliche Form), exegetiſche, di⸗ 
daltiſche (die eigentliche Dogmatik) und polemiſche Theologie. 
Das einzige und abſolute Erkenntnißprincip der Theologie iſt die 
heilige Schrift, verbum Dei ober revelätio sacris Hilteris oom- 
prehensa. Calov fagt: Non esset divinitus inspirata, si vel 
verbum in scripturis ocourreret, quod non sit suggestam et 
inspiratum divinitus. Seit Gerbard bat das Lehrſtück von ver 
heiligen Schrift die Geftalt eines abgefchlofienen Theorem er⸗ 
halten. Die Schrift wirb nicht kanoniſch durch Genehmigung ber 
Kirche, ſondern biefe wird katholiſch, indem fie jene anerkennt, 
und wenn es Dienfte gibt, welche bie Kirche ber: Bibel leiſtet, 
fo find e8 doch nur die der Zengenfchaft und Beſtätigung. Die 
Priorität der Kirche vor der h. Schrift kann num behauptet wer- 
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den, wenn man fie als bloßes Scheiftftäd anfieht, ‚nicht als 

lebendige eve, Verlündigung, Gotieswort. "Aus dem Worte 

Gottes ift die Kirche wie aus einem unverweslichen Samen ent- 

fkanben. Jeboch war vie Kutherifche Kirche weniger geneigt, das 
EChriſtenthum einer gefeglichen Schriftreligion gleichzuftellen, ale | 
Die reformirte, welche dem Schriftworte die Bedentung einer ber 
feblenven und gebieterifchen Gottesrede gibt. (Schweizer, Ref. 
Dogm. I, 193.) 

Luther wollte die Bücher des Ariftoteles, Physioorum, Me- 
taphysicae, De anima, Ethicorum, von dem alademiſchen Unter⸗ 
richte entfernt, dagegen feine Bücher von ber Logica, Ehetorica, 
Poetica beibehalten haben, junge Leute zu üben, wohl zu reden 
und zu prebigen. Auch Melanchtbon fchäßte den Axiftoteles we- 
gen ber wiffenfchaftlichen Methode, bearbeitete venfelben zu die⸗ 
fen AZwede, und feine Lehrbücher (Rhetorica, Dialectica, Epi- 

. wme Ethicorum, Comm. de anima, Initia doctrinae physicae) 
wurben auf allen ber Reformation anhängigen Lebranftalten ein⸗ 
geführt. Vergebens erklärten fich Flacius (Clavis script. I, 893) 
uud fein Anhang, wie auch Andreas Dflanber gegen ben Ariſto⸗ 
tele. Melanchthons Schriften De anima, Initia dooteinae phy- . 
sieae, Philosophia moralis, Erotemata dinlectices ‚wollen alle 
Schäße der Naturforſchung, Anthropologie und Seelenkunde und 
alle Erkenntniß der Denkgeſetze zun Dienſie ber chriftlichen 
Wahrheit verwenden. Er wollte einen dem Anſehen der Offen⸗ 
barung angepaßten Ariſtoteles herſtellen. Artftoteles war ihm 
der Gründer wahrer wifjenfchaftlicher Meihove. Die Theologie 
muß von der Philoſophie Aufſchluß über Weltorganismus und 
Ratur, Theorie der Sinne und Seelenvermögen begehren. In 
ver Seelenlehre wird eine vollftändige Phyſiologie vorangeftellt. 
Die Theorie des intellectuellen Vermögens führt anf bie ange- 
bereuen Ideen (ideae innatae), und da fie von ber Erfahrung 
nicht erzeugt, ſondern bloß angeregt werben, fo corrigirt Me⸗ 
(auchtfon ven Empirismus des Ariſtoteles. Neben ver Erfah⸗ 

mg und bem urtheilenden Berftande bildet die Urſprünglichkeit 

; ver Mee den vritten Grund ver Gewißheit, dem dann auf Sei⸗ 
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ten des Willens die natärtiche, obſchon beſchränkte Neigung zun 
Emten entfpriht. Allerdings befigt die Kirche in der Offenba⸗ 
ung eine vierte Wahrheitsquelle, aber keine jenen andern frind⸗ 
felige „per entgegengefegte; denn fie beftätigt tbeils das ſchon 
Bekannte, theils tritt fie belehrend mit ihrem ſpeciftſchen Ge⸗ 
halte in den von ber Philoſophie nur ſchwach bezeichneten ober 
ganz leer gelaffenen Raum, und es hat gar nichts Widerſpre⸗ 
chendes, wenn oberhalb der Grenzen philofophifchen Willens po⸗ 
fittve Glaubensſatze Geltung fimben, ſobald biefe nur nicht außer 


Zuſammenhang mit den vorbereitenden Kenntniffen bleiben. Des 


ber kann es auch "gelingen, ven fiitlichen Charakter des Menſchen 
durch Die Moralphiloſophie mit bean göttlichen Geſetze vergeftalt 
zu vermitteln, daß das letztere nur dasjenige abs vollendet hin⸗ 
ftelit, was in jenem fchon ven Anfang an, wenn auch bunte, 


enthalten wor. Die Dialektik nennt Melanchtbon die unft bei 


Haren und wohlgeorbneten Lehrvortrags mittelft richtiger Def 
nition, Eintheilung und Beweisführung. Die Philoſophie hat 
alſo nach Melanchthon eine doppelte Aufgabe: ſie iſt erſtens 
Belt» und Menſchenkunde mad Pfhchologie, zweitens Deullehre 
ober Dialektik. Sm Frankreich ſuchte Petrus Ramus um 1640 
die ganze Mechodenlehre, vie Phyſik und Metanphhfil des Ariſte⸗ 
teles zu corrigiren und bio park Definitionen. und Diviſionen, 
nicht durch Regeln und Beweiſe -zu lehren. Der Ramisuus, 
obgleich im Verdachte, zinen calviniſtiſchen Anftrich zu Haben, 
fand felbft unter ven Lutheranern Vertheidiger, wie Saba 
Sturm und David Chhträus; von den Reformirten wandten fid 
Biele zu ihm. Mehrere dentſche Farultäten mußten eine vami- 
ſtiſche Faction in fi) dulden, wie Leipzig und Helmfäkt, wo ber 
Ramift Pfaffran von den ftrengen Ariftotelilern Caſelius wunb 
Mertini beftritten wırde. Wir befinden uns in der Bülthezen 
ber Logik. Logiſche Wertigkeit und Richtigkeit gilt als Kriterium 
aller Willenichaftlichleit. Einzelne Univerfitdten und Schulen 
haben ihre beſondere approbirte Logik, in welcher ber Entwurf 
Melunchthons in einem genauen, meift breifheiligen Schema ber 
Begriffe, Urtheils- und Schlußbildung ausgeführt ift. Seiten 
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Johann Gerard das Stublum der Philoſophie empfohlen, wird 
der verus usus' philosophiae in Iheologia ein gewöhnlicher Ar⸗ 
titel. Dienen kann und fell bie Philoſophie zur Erklärung ber 
nuertbehrlichen philoſophiſchen Begriffe, zur Begründung Der 

Heligtonsmaterien niederer Orbnung, die nicht über bie menfch- 
liche Fafſungskraft hinausliegen „ endlich zur Widerlegung bes 
Falſchen und Widerſinnigen, da ihr Urtheil in negativer Hinſicht, 
. wie ſchon Luther anerkannte, Glauben verdient. Joh. Gerhard 
felit in feiner Methodus studii theologici einen triplex usus 
philosophiae in theologia ‚auf, einen doyavızdc, nerruonsvasterbe, 
‚Ivaomsvaotırd. ' Dagegen gebührt ihr meber bas Recht, für vie 
eigentlich veligidfe Einficht und Erfahrung Organ zu fein, noch 
zum ſpeciſiſchen Dogma felber ganze oder halbe Beweiomittel zu 
fiefern, noch auch ihre Wiperlegungsfäte gegen das letztere zu 
richten. Seine theologiſche Dischplin, weder Exegeſe, noch Kir⸗ 
chengeſchichte, noch Dogmatik kommt ohne philoſophiſche Beihülfe 
zum Ziele. Die gewöhnliche Abneigung entſpringt ans Unkennt⸗ 
wi und Mißverſtand. Ihrem Weſen nach kann vie Philoſchhie 
ver Offenbarung wmnöglich wiverfprechen; denn fie ruht, wie 
jene, zulett auf dem Grunde der götflichen Vernunft, welcher 
alle Uebereinftimmung des Denkens: mit ben Gedachten erſt mög- 
fi macht. Gottes Ausfprüce find ſich nicht felöft entgegen, 
um beiderlei Ausſprũche, ſowohl der Philofophie als der ev⸗ 
logie, fd Gottes Ausipräce. Das Eegeniheil wäre : nichts 
Beſſeres, als das ſcholaſtiſche Mefultat einer doppelten Wahrheit. 
Die bibliſchen Warnungen vor falſcher Menſchenweisheit (1. Co⸗ 
riuth. 2. Coloſſ. 2.) treffen nur vie gemißbrauchte und ſleptiſche 
nicht die ivenle Speculation. Vermbge ihres höhern Urſprungs 
iſt vie Theologie hyperphiloſophiſch; dagegen kann fie von vorn⸗ 
herein wicht antiphilofophiſch fein, wenn nicht ein- unerträglicher 
Dualiemus in die geiftige Schöpfung einbringen ſoll, ſondern fie 
wird es erft durch die Ueberhebung mid vermeſſene Ausſchreitung 
ver Speculation, durch menſchliche Abirrung und Sunde. Da- 
ker iſt nothig, vas organiſche Verhaͤltniß zwiſchen beiden dadurch 
viederherzuſtellen, daß’ ebenſowohl vie normale philoſophiſche 
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Funetion auerkannt und geregelt, wie jeder unberechtigte Ueber⸗ 
griff zurückgewieſen werde. So urtheilen Scheibler, Martini, 
Meisner und Gerhard, fo die fpäteen Jenaer Theologen Baier 
und Mufäus, und fie berufen fich dabei auf- die Kirchenväter, 
weiche ein ähnliches Verhältniß gewollt hätten. Der Philoſophie 
wirb ein boppelter, ein materieller und ein formeller Einfluß 
eingeräumt, aber nur der legtere ift umfaſſend, ver erſte auf das 
Bropäpentifche, Negative und Upologetifche ftreng beſchränkt. 
Beribeidigen, vorbereiten und auseinanberfegen belfen barf” fie 
Altes, beweifen und berporbringen nichts. Sie richtet gewiffe 
Pfeiler auf, von welden ans das wundervolle, ans eigenem 
Material gebaute und. von ber Philoſophie ſelbſt nur geregelte 
und ansgemeflene Gewölbe ver Offenbarung fich weit über bie 
Region des Natürlichen erhebt. Der Angriff von Daniel Hoff 
mann in Helmftänt auf Philofopgie und Vernunft 1618 wurde 
von Jakob Martini in feinem Vernunftſpiegel beantwortet. 
Luther wollte, nachdem er bie Scholaſtik weggeworfen hatte, 
bloß hiblifcher Theolog fein und bielt eine faßliche und einfache 
Darjtellung der biblifchen Glaubenslehre für weit nälicger und 
nothwendiger, als ein wifienfegaftliches Syſtem verfelben. Au⸗ 
guftin, die Myſtiker und diejenigen Märmer, weiche ſchon Lange 
auf eine Seformation ber Kirche und Lehre gebrungen Katten, 
Hieferten dazu den Stoff, wiewohl er nicht Alles ans Ihnen nahm, 
und was er von: ihnen nahm, aus feiner großen und ftarten 
rellgidfen Seele von Neuem erzeugte und- kraftvoller wiebergab. 
Die Lehre vom Glauben machte ex zum Mittelpuulte feines gan- 
zen Lehrbegriffs: nur durch den Glauben und ohne alles eigene 
Berbienft follte der Menſch gerechtfertigt werben, wir aus beim 
Glauben follten wahrhaft gute und Gott wohlgefällige Handlun⸗ 
gen herfließen. Das Unfehen der Trabition wurde verworfen, 
und mm aus ber Bibel, als ber einzigen Erkenntnißquelle ber 
reinen chriftlichen Glaubens⸗ und Lebenslchre, follte geichäpft 
werben. Der Vernunft fchrieb Luther gar fein conftitutines An⸗ 
fehen in Glaubensſachen zu und erklärte fie infofern für verberbt 
und gefchwächt durch bie Sünbe; kaum geftand ‘er ihr noch ein 
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Bermögen zu, bie von Bott geoffenbarte Lehre zn faffen. Uxter 
ven eregetifchen Schriften Luthers find feine Comunentare liber 
bie Genefiß, die Pfalmen und den Brief an vie Galater auszu⸗ 
zeichnen. Die exegetiichen Schriften von Johaun Brenz, geftor- 
ben 1570 als Propft in Stuttgart, erſtrecken fich über ven größern 
Theil des Akten und Neuen Teſtaments, ımb mächft Luther mb 
Melauchthon ift er ver erfte Exeget feiner Zeit. Philipp Me⸗ 
lauchthon brachte zuerft ven von Luther und ihm ſelbft verthei⸗ 
digten Lehrbegriff in ein Iateinifches Lehrbuch, feine Laci theolo- 
gie, welche zunächſt aus feinen: Borlefungen über ben Römer- 
brief heroorgingen umb, zuerft 1521 im Drucke erſchienen. In 
viefer erfien Ausgabe lieh Melauchthon bie ‚Lehren von Gott, 
ber Zrimität, ver Menſchwerbung, den Raturen Chriſti aus dem 
&runde weg, "weil dieſes Geheimniſſe feien, welche kein Menſch 
Lserchforfchen, mit venen man in ber Dogmatif weiter nichts. an⸗ 
faugen Bune, welche man aubeten, nicht unterfuchen müfle,. weil 
alte Umterfuchungen per Scholaftiler über dieſelben am Ende zu 
nichts, ober gar zu Irrthümern geführt hätten, weil es am 
beten fei, Jeſum ans feinen Wohlihaten kennen zu lernen. Im 
den fpätern Ausgaben führte er: dieſe Lehren fo aus, daß er fie 
ans Schriftfiellen erwies, die Zeugniſſe ver Kiechenpäter und 
Beſchlũſſe der Synoden für dieſelben anfährte, bie Gegner wiber- 
legte, die Tirchliche Terminologie beibehielt und erklärte, die Wich⸗ 
tigkeit dieſer Lehren ins Licht ſetzte und bei ver Schöpfung auch 
Beweife aus der Bermunft führte. Im ver erften Ausgabe findet 
man auch bie Grundſätze über die Präveftination, vie Erbſünde, 
ven uufrdien Willen, welche Luther vertheidigte; ‘auch in ber 
Abenbmahlsichre ſtimmte Melanchthon mit Luther überein. Im 
ven fpätern Ausyaben aber fehrieb Melanchthon dem Menſchen 
einen Grad von Freiheit und Mitwirkung bei feiner Beſſerung 
zu, fiefite pie Erbfüände nicht mehr fo groß vor und änderte auch 
vie Stellen, welche das Abendmahl betrafen. Dieſes Buch ftieg 
bald unter ben Proteftanten zum höchften Anjehen und wurde 
af allen proteftantsfchen Univerfitäten bei Borlefungen zu Grunde _ 
HM. on, ä 35 
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gelegt. Es bildete ſich eine förmliche Schule ber melauchtheni⸗ 
ſchen Theologie, deren Bertreter Martin Chemnitz, Superinten⸗ 
dent zu Braunſchweig (Loci theolegici. Francof. ad M. 1591), 
Bictorin Strigel, Profeffer zu Iena (Loci theologici, quibus 
laci communes Melanchthonis illustrantur. Neapol. Nemet. 
1581 sqq.), Selnecker, Profeſſor in Leipzig (Institutienes reli- 
gionis christ. Francof. ad M. 1573) waren. „Ein Chriſt“, fagt 
Luther in feinem Büchlein De libertate christiane, „hat an dem 
Glauben genug und bebarf feines Werles, daß er fromm fet, ift 
alſo entbunden von alten Geboten und Geſetzen, alfo frei.“ Dies 
ſes meint aber Luther. nur vom Gefege des Buchſtabens, nicht 
veu dem Gelee bes. Geiſtes, welchem ber Wille bes Wiebder⸗ 
geborenen untervorfen.ift. Luther bat niele moralifche Materien 
mit wahrhaft apoſtoliſchem Geiſte, mit gefunben Gefühle unb 
großer. Fruchtbarkeit abgehaudelt. Im Beſondern war «8 bie 
Aufgabe Melanchthons, anf Grundlage der lutheriſchen Theologie 
eine evangeliſche Moral zu erbauen, wozu derſelbe in ven Pi 
tationsartileln, welche 1527 lateiniſch, 1538 erweitert unb mit 
einer Borsede non Luther dentſch erfhienen, ben Grund legte. 
Daneben beichäftigte er ſich mit ver Moralphiloſophie und gab 
1538 Epitome philesophäae morslis und 1550 Eihicae doctri- 
na8. plomenta heraus, Worin er von bem Erfahrungobegriffe ver 
Tugend ausgeht, deſſen allgemeim menſchliches Borhanbenfein 
auf die Wirklichkeit des Gegenfages des Guten und Böfen aub 
bie Wahrheit des göttlichen Urtheils ſchließen läßt. Moralphilo⸗ 
fopbie iſt alſo Erklärung ber Tugend und ihrer Ausübung, 
pesen Harmonie. mit dem Delalog verjelben eine propädeutiſche 
Stelle unter den chriſtlichen Lehrmittelu auweiſt. Bon feinem 


‚Schüler: Chyträus erfchlenen 1555 Regulae vitae seu virtutum 


descriptiones in praecepta decalogi distributae, ımb von Bicto- 
rin Strigel ia Epitomen philasophiae maralis Phil, Melan- 
cbthonis Hypömnemata, welches Lehrbuch ben afnsemifchen Bor» 
lefungen lange zu Grunde lag, und deshalb bis zu Gnbe bes 
16. Jahrhunderts unzählige. Mal aufgelegt wurde. Luther gab 
ein großes Meufter der SKanzelberentfamkeit: er entfernte das 
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Scelaftifche und Läppiſche aus feinen Previgten, kehrte zu ber 
Weife der Homilien ber Kirchenväter zurüd, prebigte beutfich, 
kraftvoll, rũhrend, herzlich, uaid, berebt, ohne Beredtfamkeit zu 
fuchen, ging gewöhnlich feinen Text homiletiſch durch, hatte Feine 
beſtimmte Methode, Ordnung und Eintheilung, fonvern überließ 
ſich feinem Fener, ging von einem Gegenſtande zum audern über, 
belehrte, feſfſelte, intereffirte doch manfhörlich, und immer war 
fein Text bie Grundlage feines Vortrags. Die Prebigiiveife 
eines Luther, Brenz, Matihefius war kunſtlos dogmatiſch⸗bibliſch. 
Mon unterichieb eine anakytifche und ſynthetiſche Methode, wo- 
won bie erftere auch looalis genannt wurbe, weil fie nad) ihrem 
Texte locos communes ad fidem ober ad opera pertinentes 
behandelte, die letztere paraphrastica, weil fie etliche Stüde bes 
Zertes hervorhob, dieſelben erflärte und auwanbte.e Auch Me- 
tbodus Philippica wurde bie erftere genannt, nach der melauchtho- 
niſchen Poftille, dagegen Methodus Brentiana, nach bem ſchwä⸗ 
bifchen Reformator, bie andere, ber auch Luther in feiner Haus⸗ 
peftilie folgte. Man vereinigte auch beide Methoden zu einer 
analhtiſch⸗ ſyſtematiſchen Methode, zur thematiichen Behanblung 
mit ſtrengem Aufchluffe ber Partitionen an. den gegebenen Text. 
Gute bomtilesifche Auweifungen ertheilt Anbreas Hyperius, De 
fermandis concionibus saoris s. de interpretatione soripturarum 
populari inter ven BPoftillen waren am meiften verbreitet bie 
Bontlien von Luther, die Poftillen über bie Evangelien und Epi⸗ 
fiefa von Corpinus, Generalfuperintendenten im Fürſtenthume 
Ralenberg, geitorben 15835, die Poftille über die Evangelien von 
Iehaun Bren;. 

Die melonchtgonifche Schule warb wegen ihrer Abweichung 
von dem ſtrengen lutheriſchen Lehrbegriffe durch die Concordien⸗ 
formel unterbräct, und es bildete fich eine lutheriſche Orchedorie, 
als beren Schule Wittenberg ben eriten- Rang einnimmt. Hier 
lehrten Hutter, Calov, Quenſtedt, und es galt unter ber Leitung 
äfriger Ehurfürjten, wie Johaun Georgs und Chriftians IL, 
kiner neuen Berluhum zu cafoimiftifchen oder katholiſchen Ab⸗ 
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irrungen Raum zu geben. Aegidins und. Nikolaus Hunnius, 
Bolykarp und Wilhelm Lyfer, Valthaſar und Johaun Meisner, 
Hülfemann, Scharff, Jakob Martini, Gesner, Baldnin umb 
Röder, lauter Wittenberger Theologen, waren alle Vertreter des 
confeifionelien Lutherthums. Jena wurbe durch Johann Gerhard 
zu einem ber erften Site des Lutherthbums erhoben; Himmel, 
Lange, Glaffinus, Mylius, Mufäns und Baier vertraten einen 
gemäßigten Confeffionaligmus. In Leipzig vertraten das con⸗ 
feffionelle Lutherthum Carpgon, Höpfner, Hülfemaln, Geier, 
Scerzer, in Tübingen Jalob Andreä, Heerbraud, Hafenreffer, 
Siegward, Thummius, Metzuer, Hiemer, H. Schmibt, Lucas 
und Johann Adam Ofiander, in Roftod 5. König, Affelmann, 
in Altdorf Hadipann, Dürr, Saubert, in Greifswalde 3.5. Maher. 
Leonhard Hutter (dentfch: Hütter) wirkte feit 1596 als Profeſſor 
in Wittenberg und erhielt von Churfürſt Ehriftian IL den Auf 
trag, ein bogmatifches Lehrbuch zu fhreiben, welches ven luthe⸗ 
rifchen ſymboliſchen Büchern durchaus gemäß fe. ALS ein fol- 
ches unter dem Titel Compendium leeorum theol. ex scriptura 
sacra et libro concordiae.oollectum 1610 ans Licht trat, erſchien 
eine Beroronung des Churfärften (zur Verdrängung von Me 
lanchthons Loci), daß kein anderes dogmatiſches Lehrbuch neben 
demſelben geduldet werben ſollte. Es wurde in mehrere Spra- 
chen überſetzt, erſchien ſchwediſch 1618, vielfach commentirt won 
Bechmann, Chr. Chemnitz, Leuſchner, Ebardus, Sal: Glaffins, 
Deutſchmann, Kober, und. behauptete ein langdauerndes Anſehen. 
Chriftian II. hatte ihn mit der Aufertigung eines an den Worten 
der Concordia (venerandum hoc Religionis palladium, wie die 
amtliche Vorrede ſagt) feſthaltenden Lehrbuchs beauftragt; daher 
erſchien Hutters Arbeit unter ver Cenſur ver beiden theologiſchen 
Gollegien zu Wittenberg und Leipzig, und wurde ſodann ben Bro: 
vinziaſſchulen und Univerfitäten als vorfchriftsmäßiger Leitfaden 
zugewieſen. . Die Lehrweiſe im Einzelnen ift die analhtiſche, 
welche meiſt von der Definition anhebt, dann bie Theilung und 
ben meift ſehr kurzen bibliichen Beweis Liefert, an ben ſich Spe⸗ 

zialunterſuchungen und Einmürfe anfchliegen. Die Chriftologie 
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bat ein unverhäftuißmäßiges Uebergewicht über die Soteriologte. 
Hutterns bildet den Grundthpus ver lutheriſchen Stabilität, 
welche feine Nachfolger, wie eine ſolidariſch verbundene Körper⸗ 
ſchaft, zuſammenhaͤlt. Die gelehrte Ausführung und Rechtferti- 
gung des Gompenbiums Hat zum Zwecke das 1619 erfchienene 
große Wert Loci communes theologici eto., welches nach Onä- 
fionen, Propofitionen, &xIesers, membra und langer eingefchal- 
teten Controversabſchnitten eingetheilt iſt. Durch die 1624 von 
dem ebemealigen Wittenberger Profefſor, pamaligen Lübecker Su— 
perintenbenten, Nikolaus Hunnius, herausgegebene Schrift Die- 
scepsis de fundamentali dissensu doctrinae Lutheranae et Cal- 
vinianae warb ber ftrenge Lutheranismus zu einer Unterfuchung 
über bie Fundamentallehren veranlaßt, welche durch Hülfemann, 
ſeit 1646 Profeſſor und Paſtor zu Leipzig, in ſeinem Calvinis- 
mus -irreconciliabilis 1646 weitergefiͤhhrt wurde. Es ward ber 
Unterſchied aufgeftellt zwiſchen articuli primarii oder constitutivi 
umb articuli secundarii oder conservativi, folchen, die den Glau⸗ 
ben erzeugen, und ſolchen, die ihn begründen. Irrthümer in 
viefen beiden Arten von Artikeln erfchtenen als grundſtürzende, 
bei denen die Kirchliche Gemeinfchaft nicht beftehen köͤnne. Als 
eine dritte Maffe treten bei Hülfemann bie consecutivi auf, 
veren Beftreitung zwar nicht einen Glaubensſatz, aber ben Glan 
ben ſelbſt in dem Beſtreiter aufhebt, 3. B. bie Verwerfung der 
Antorität ver h. Schrift,. der orthodoxen Lehre von den Sacra- 
menten. Unter diefen Umftänven Tonnte fich felbft ver wiffen- 
fchaftlihe Trieb nach Vervollkommnung der Dogmatik nicht 
anders ausfprechen, als durch eine firenge Iogifche Behandlung 
und durch die möglichfte Erfchöpfung des Stoffes. Und da man 
AG unabänderlich an das einmal Gegebene hielt, fo wurde bie 
geringfte Abweichung davon ber Gegenſtand des Streites. Auf 
dieſe Weiſe war bie ganze alte Scholaftif, und zwar In einer 
ungleich fchlechtern Borm, zurückgekehrt. Der Rehrbegriff dehnte 
ſich ins Unermefliche aus, da jeder Artikel unter ber Form von 
Thefen, Antithefen, Diftinctionen, Quäftienen, Objectionen u. |. f. 
behandelt wurde, unb fo groß ber Fleiß, die Ordnung, ber 
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Scharffinn, bie Beftinnutheit der Begriffe war, fo fehlte doch 
aller Geiſt, alle philoſophiſche Tiefe, alle Lebendigkeit des Ge⸗ 
fühls. Dies war der übereinſtimmende Chavakter aller Dogma⸗ 
tifer dieſer Zeit, die ſich höchſtens durch gewiſſe gangbar gewor⸗ 
- dene Methoden von einander unterſchieden, und es erweckt eine 
trübe Stimmung über ven Entwickelungsgang ber evangelifch⸗ 
Intherifchen Theologie, wenn man vie bidleibigen, ſpitzſindigen 
und bem Leben enifrentveten Lehrgebäube biefer Zeit mit ben 
einfachen und praftifchen Locis Melanchthous vergleicht, womit 
piefelbe ins Dafein eintrat... Bon Abraham Calen. (eigentlich 
Kalau), Brofeffor und Generalfuperintendenten zu Wittenberg, ge- 
ftorben 1686, dem rüftigen Polemiler, erfchlen 1655 ein Systema 
locorum theologioorum aus 12 Theilen (in 12 OQuartbänden), 
worin die Cauſalmethode herrſcht, nach welcher bei jedem Lehr⸗ 
fage nach den causis principalibus und minus principalibus, 
instrumentalibus, efficientibus, formalibus, materialibus u. f. f. 
gefragt wurde, Zu dieſem Spfteme lieferte ver Berfaffer eimen 
Auszug: Theologia pesitiva. Der Werth des alten Symbols 
. im Verhältniſſe zum neuen kommt zum erften Male tiefer in 
Betracht. Die Intherifche Kirche hat den Glauben an die durch 
Ehriftus, ben. Gottmenſchen, vollzogene Genugihnung für bie 
Sünden der ganzen Welt zur Dogmatifchen Grundlage. Keiner 
hat vor Calov eine fo umfaſſende Theorie ber chriftlichen Offen- 
barung und ihrer Grundſätze ausgearbeitet. Die chriftliche Ne⸗ 
ligion empfängt ihren abſoluten Charafter aus ben Attributen 
‚der Nothwendigfeit, des Alters (guod coeperit statim post la- 
psum), ber Einigkeit, Wahrheit, Heiligfeit, Wirkſamkeit, Unüber- 
windlichfeit. Chriftliche Religion und Intherifche fallen det Sache 
nach zufammen, und bie fombolifchen Schriften ver feßtern, ver⸗ 
bunden mit ihrer altöfumenifchen Grundlage, find die einzig ge 
nügenben Zeugniffe von jeuer. Sie alfein Bat das velfe, ganze 
Bepräge ver Katholicität. _ Aus gleichem Grunbe erſcheint um- 
gelehrt die altchriftliche Kirche als ein eyftes, obgleich bei ver 
Unzulänglichleit des alten Symbols nicht volfftändig entwideltes 
Daſein der. Tutherifchen. I. A. Quenſtedt, Johann Gerkarbs 
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Reife, Profeſſer ver Theslogie zu Wittenberg, geſt. 1686, ift 
ber leizte Repraͤſentant der .alten Wittenberger Schule, weldder . 
den überlieferten Standpunkt mit eiferner Feſtigkeit gegen neuere 

Zeiteinfläfle zu behaupten wußte. Sein Hauptwerk: Thaologia 
didactico- polemica ſchließt fi formell an das Lönigiche Com⸗ 
pendium an, folgend ber. Finalmethode: bex finis deus ober - 
fruitio dei, bad Subject ver Menich, pas Mittel der Glaube an 
das Heil in. Ehrifto, nud megen ber baxaus entipringenben Ein- 
beit des Sthzfiems, bes innigen Zufammenbanges ber Theile, ver 
Beziehung bes Ganzen anfı das fromme Gefühl, infofern bie 
Bereinigung mit Gott al) pas höchſte Ziel aufgeftellt wurde, als 
ein Fortſchritt zu betrachten. Dem Titel gemäß zerfallen alle 
Artitel in didaltiſche und polemijche Abſchnitte, und bie Tegtern 
enthalten: die genaue Teftftellung des zuvor Gelehrten. Im jeber 
Quaftion tritt die eigene Meinung mit. ber gegneriichen tbetifch 
nub antithetifch zufammen (SGx, avıläsaz); jene wird begfüns 
vet GxC Beßalvars), hierauf die beiverfeitigen Quellen und 
Beweisntittel aufgezählt (fohtes objectionum, solutionum); pas 
kehrt ber Schriftſteller nochmals zur Widerlegung und Recht⸗ 
fertigung (dddums, Endbrges) zurüd und ſchließt öfters mit 
Cerollarium (swolopa). Zuerſt bilvet Hülfemamm eine Stufen 


folge, und) welcher die Anweubung ber gefammten Heilskräfte in 


den Acten ned Berufens, Bekehrens, Rechtfertigens, Erneuerns, 
Befeſtigend und Erhaltens, des Einigens mit Gott, Erwählens 
uub Verherrlichens vor ſich gehen ſoll. Sodann zählt Calov 
Berufung, Erleuchtang, Wiedergeburt, Belehrung, Rechtfertigung, 
Buße, Einigung. mit Gott, Heiligung und Verherrlichung in glei 
cher Reihe auf, lauter Namen, die früher ſchon üblich geweſen 
ſind, jetzt aber in einem Chelns verbunden werden. Aehnlich 
verfahrt König, noch genauer Queuſtedt, nach welchen der Heils⸗ 
weg, unter dem Gelammttitel ber gratia applicatriz, and ben 
Acten her. vodatio, regeneratio, conversiv, justificatio, poeni- 
vemtia et confessio, union nystica und endlich renovasio ober 
sensiificatie beficht. Muſaãus machte gelteud, daß bie Kirche 
ebenfowohl in dem Vereine der fie vertretenden Lehrer und Leiser, 
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wie in der Gefammihelt ver Gläubigen überhaupt zu denken ſei, 
unb: Quenfiebt entuimmt hieraus bie für bie Beurtheilung des 
‚ geiftlichen Autes ‚wichtige Eintheilung won ecclesia repraesente- 
tiva und synthetica Johann Gerhard war 1616-1637 Bro 
feffor in Jena. . Praftifchen Zweden vienten feine ‚‚Bebitatie- 
nen” von 1606, noch mehr bie, wenn auch fehr dogmatiſch und 
astettfch formulirte Schola pietatis von 1632. Seine Confessio 
catholica von 1633, eine verbeflerte Wisverhofinng von des Fla⸗ 
cius Gatalogus testium veritats, fammelt aus. allen Jahcham-⸗ 
derten Stimmen, welche. das ſporadiſche Vorhaudenſein des luche⸗ 
riſchen Glaubens bezeugen. Die erſte Ausgabe ſeiner Loci 
communes iheologici etc. erſchien zu Jena 1610 — 22 in neun 
Bänden und wurde 1625 noch vervollſtändigt durch die Exegesis 
sive uberior explicatio . articulerum de saor.. scriptara, de 
Deo, de persona Christi. Zu Genf erſchien 1639 eine Ausgabe 
bot Reformirten. Auszüge lieferten Scham Gruft Gerhard, 
Seh. Schmid und Soachim Enapius. Die werthvolle Bearbei⸗ 
tung von I. C. Cotta in: 20 Quartbanden erſchien zu Tuͤbingen 
1762. Bon Iuftin dem Märtyrer bis Gabriel Biel beutet er 
bie befannten Schriftfteller aus. Dis fachliche Auseinanberfegung 
eines Loous wird verangeftellt, Hierauf bie einzelnen Theſen mit 
Bibelſtellen beiwiefen, mit‘ratiemellen Gründen belegt, nach ziem- 
ich einfachen Kategorien erläutert, gegen Antitheien ver Häretiter 
vertheidigt; darauf folgt eine Anzahl von erflärenden. Special 
fragen, dann bie Zeugniffe..ver ‚Väter. und Scholaftlfer, zum 
Schlufſe endlich die Angabe des. praftifchen Gebranches der Lehre, 
bie ihm oft trefflich gelingt. Mehrere Capitel Haben bie genauere 
Geftalt, in der fie traditionell geworben find, erſt durch ihn er- 
halten. Sein Abſchnitt von der h. Schrift ift wicht allein zu 
einer förmlichen bibliſchen Einleitung "und Hermenentik ange 
wachſen, fonbern enthält auch zuerft vie von ben Nachfolgern 
adoptirte Bearbeitung ber Affectionen. Zur Schürfung des 
Schriftbegriffs war er um fo mehr aufgeforbert, . va er an bem 
Streite mit Ratbmann, feit 1612: Dinfonus in Danzig, geftorben 
1628, welcher das Wort der Schrift von Ihren geiftigen Wir⸗ 








— bb — - 


kungen tvennte, theilnahm mb, auf’ Verordnung vom Churfärften 
Zehaun Georg, mit God von Hohenegg 1629 eine Wiberlegung 
abfaßte. Die Idiomenlehre war von Chemnitz tiefer begrühbet, 
von Hutter figftematifih eingefügt: worben; Gerhard wollte. nun 
ven ganzen zugehörigen Stoff: weracheiten, doch nicht in ber 
Meinung, daß das Lehrftüd nen fet, welches er -ebenfalls im 
ganzen Alterthume bis auf Iuftin herab wiederfindet. Als Ge⸗ 
fepgeber gebacht, wärbe Chriſtus nur bem Moſes zur. Seite 
treten und aus ber Beſtimmung feines Werkes herausfallen. 
Auch war eine Vollendung bes Gefees weber nötig noch mög⸗ 
üb. Ehrifti Auslegungen enthalten nichts Neues; felbft das 
Liebesgebot ift nur neu, fofern es von ihm erneuert und durch 
"fin Vorbild einpfohlen wird. Das altieftamentliche Gefetz ift 
ebenfo volllommen als Chriſti Gebot. Diefe fchtefe Auffaſſung 
der Stellung Ghriſti zur Moral hat ſowohldie Bilbung eines 
Meralinftens in der enangelifch-Intherifigen Kirche, als auch die 
Bilvung diefer Kirche zu einem ſittlichen Organismus: unmöglich 
gemacht. Die Moral ver Lutheraner warb zur Caſuiſtik. Jo⸗ 
haun Mufäus, Profefior der Gefchichte, Poefie und Theologie zu 
Yen, geftschen 1681, hinterließ Kein ſyſtematiſches Wert, aber 
zahlreiche und treffliche Monographien und Stteitföhriften gegen 
Erbermaun, Kodde, bie Gewwiffener, Deiften, Synkretiſten. Seine 
Anfihten von Den Rechten ber -Vermufft und Philoſophie unter 
ſcheiden fi zwar nicht wefentlich von dem Standpunkte ber 
Mehrheit, welchen auch Caloo einnahm; aber ausgezeichnet iſt 
bie Entſchiedenheit, mit weicher er (in der Schrift Do usu prin- 
cipiorem rationis et philosephiae in centroversiis theol.) ber 
untärlichen Theologie ihren unleugbaren Anſpruch zuerkennt. Die 
Wahrheit beſteht in der Uebereinſtimmung ver Erkenntniß mit 
dem Objecte: die Vernunfterkeuntuiß alſo, fe lange ſie in’ ver 
Richtung auf das Objeet verharrt, kann nicht ganz aus ber 
Wahrheit herausfallen. Der- veutfche Jeſuit Bitus Erbermann 
tat gegen Muſäus anf mit: der Schrift Anti-Musaeus h. e. 
perallela ecclesiae verae et falsae, beſonders mit Beziehung 
af die unter der Autorität des Herzogs Ernſt von Sachten zu 





Nürnberg 1640 edirte und von ben Yenenfern gleffiete lutche⸗ 
riſche Bibelüberfegung .(Biblia Ernestina), in welder jeme 


Gloſſfen fämmtlihe Stellen vom Antichrift und Aehnliches von 


Kom und dem Papſtthume gedeutet Hatten Dagegen veräffent- 


lichte Mufäus feine Schrift De evclesia, eine der beiten Mono⸗ 
graphien über viefen Gegenſtand, in welcher die Kirche befünirt 


wird: Coetus vere oredentium et sanctorum, Chrisio domino 
ac redemtori sue vera et viva fide uniterum, in quo Ghrisies, 
mediante ministerio verbi et saoramentorum, effieaz est et 
subinde quosdam regenerat, eosque per fidem sibi insertos 
una oum aliis vivificet ad corporis tolius et membrorum sin- 
gulorum aedificationem et salutem. J. &. Baier, geſt. 1695 
als Generalfuperistendent in Welmar, lieferte ein Compendiem 
thoologiae positivae, welches viel gelefen, von Joh. Fabrieins, 
Chr. Stod und Andern commentirt ober burch Wuszüge ver 


‚breitet wurde. . Nachdem noch 1757 eine Ausgabe mit Anmer⸗ 


tungen von Reuſch beforgt worden war, erhielt es fich an man⸗ 
hen Orten bis gegen Ende dieſes Jahrhunderts. Die Lehre 
von byei Aemtern Chriſti, welche, nad geringen Anbeutungen 


Melanchthons ımb Strigels, Gerhard "zuerft entwidelt hatte, 


wird geſchickt auseinandergeſetzt und mit ben Wefultaten ber 
Stänbelehre und ber Duplicität ber Naturen verknüpft: Außer 
dem fchrieb Baier ein Compendium theglogiae maralis. Ya 
Leipzig bearbeitele Carpzov 1665 die Symbolik in einem pole⸗ 
miſchen Intereſſe. Hülſemann im. Leipzig verfaßte ein Brevia- 
rium theologiae, welches viel geleſen wurde. Der chriſtliche 
Glaube ſoll den Menſchen an Gatt, als ſeinen alleinigen Gegen⸗ 
ſtand, binden, und fo laſſen ſich ſaäͤmmtliche Lehrartikel als ver⸗ 
pflichtende Gründe (rationes obligateriae) dieſer Verbindlichkleit 
anſehen, und hiernach werden die Abſchnitte bes Breviariums 


benannt. Johann Adam Scherzer zu Leipzig, geſtorben 1684, der 
gröoßte Disputator feiner Zeit, ſetzte jedem Glaubensartilel eine 


vollſtändige, weitſchweifige Definition voran, bie bann mit allen 
ihren Beſtandtheilen auf das Genauefte zerglievert war Die 
Tübinger Kanzler Jakob Heerbraup und Hnfenreffer find in der 
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bogmatifchen Literatur von langdauerndem Anfehen geweſen. Ja⸗ 
bob Heerbranbs, geftorben 1600, Compendmm theol. wurde in 
Bärtemiberg eine faft fombolifche Autorität, und M. Hafenreffers, 
geftorben 1619, Loei theol. sive Gompendium theol. empfahl 
ch durch Faßlichleit und ‚einfachen Styl und wurbe in ber 
ſchwediſchen Kirche eingeführt. Daß der Papft ber Antichsift 
fi, ift bei ihm dogmatiſcher Satz. Johann Friedrich König 
farb 1664 als Profeſſor zu Roſtock. Sein Lehrbuch Theologia 
poailiva acroamatioa synoptice tracteta biewte vielfach zum 
Leitfaden für Borlefungen- und wurde in mehreren Schriften von 
Dahn, Richter and Haferung erfäntert und conmmentirt. Daß 
bei deu geuannten Dogmatikern ber Name Loci verſchwindet und 
mei Syfteme ober Eompenvien am bie Stelle traten, beutet 
auf eine durchgreifende Gliederung und Zuſammenfaſſumg bes 
Stoffes. Joh. Konr. Daunhauer,  gelrinter Dichter nnd Ma⸗ 
gifter der Bhilnfophie, dann Profeſſor ver Theologie und Paftor 
zu Straßburg, geftorben 1666, befolgt in feiner Hodosephia. ohri- 
stiena bie fegenannte PBhänomenenmethobe, nämlich die ſyhmbo⸗ 
- Üfcheallegorifche Darftelung des Menſchen unter dem Bilde eines 
Banberers und des Lebens als eines Weges, auf welchem bie 
Schrift das Licht, vie Kirche ver Leuchter, Gott pas Ziel tft, 
und welder enblic burch bie Auferfteßung zur wahren Heimeth 
führt. Die Leuchten und Zurechtweiſungen auf biefem Pfabe 
find die Ahſchnitte des Glaubensunterrichte, „und ber Verfaffer 
forumlirt und betitelt fie bem entjprechenb als Phaenomena. 
Das Ganze zerfällt in. 12 Phänomena .mit lauter figürlichen 
Ueberfäiriften, 3.3. ph. I. lux, viae ad coelos dux — soriptura 
sacra. Jedem ber Abſchnitte iſt nach damaligem Gefchmade: eine 
Tabelle ver erlänternden Diftinctionen beigefügt. Er vertheidigt 
mit Eifer den Traducianismus, an welchen fich feit Ehemnit bie 
orthororen Lehrer entichieden anfchloflen, weil bie unmittelbare 
Erfchaffung der Seelen der göttlichen Ruhe widerſpreche und bic 
erbliche Sünde anf ven Schöpfer zurückfiele. Unter feinen Ge⸗ 
Dichten ift das bebeutenbfte Christeis ‚sive drama saerum. 

Zu Wittenberg erſchien 1581 bie echt lutheriſche Bibel, die 
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Rormelausgabe für alle fpätern bis auf. unfere Zeiten herab. 
Die Summarien oder Inhaltsarzeigen ver einzelnen Gapitel rüh⸗ 
"sen von Belt Dietrich, Aegibius Hunnius, Daniel Eramer, 
Leouhard Hutter ber. Unter ben lutheriſchen Bibelwerken mit 
Glofien zeichnen .fich das unter Beranftaltung bed Herzogs Ernft 
bes Frommen 1640 zu Niruberg erichtenerie, unb das von Abra⸗ 
ham Calov zu Wittenberg "1682 herausgegebene ans. Für die 
Exegeſe ftellte M. Flacius, geftorben 1575, in feiner Glavis 
‚seripturae sacrae, gegen bie kirchliche Auslegung, vie Auslegung 
nach der Analogie der Schrift und bes Glaubens anf. Die 
Auslegung des Matthäus und Iohannes von Aegibins Humius, 
Superintendenten und Profeſſor in Wittenberg, geftorben 1603, 
welcher baueben vie Theologie ber Eoncordienformel in einzelnen 
Abhandlungen bearbeitete, ſowie bie Anslegung der Geneſis durch 
Polykarp Lyſer, Hofprediger zu Dresben, geſtorben 1610, if 
ſtreng lutheriſch. Die von Chemnitz angefangene Harmonia 
evangelissarum wurde von-P. Lyſer bis Joh. 11, 43. forigeſetʒt 
und burch Gerharb vollendet. Als Lehrer hatte Wolfgang Franz 
in Wittenberg, 1605— 1628, eine gründliche Bibelauslegung zu 
feinem: Hauptziele, wovon fein umfangreidhes Werf De inter- 
pretatione sacrarum scripturarum maxime legitima, ſowie feine 
auch in Holland gebrudte Historia animalium sacra Zeugniß 
ablegen. Baul Tarnov, ber Oheim, 1604—1637, trat zum 
Schutze eregetijcher Freiheit unb zur Abwehr einer proteftantifchen 
glossa ordinaria auf, und Johann Tarnıov, der Neffe, in Roftod 
1614— 1629, verwarf in feinen Exeroitationes biblicae 1619 
rückſichtslos Auslegungen, welche von einem Luther, Chenmit, 
Hunnius vertheidigt worden waren. Sein Eommentar über bie 
Heinen Propheten ift noch jegt brauchbar. Der Ortentaift An⸗ 
breas Sermert wagte es, in Wittenberg in feiner Schrift De 
punctorum Hebraeorum natalibus vel antiquitate 1668 bem 
Alter ber hebräifchen Vocalzeichen entgegenzutreten. Kaspar 
Wicher ftiftete fich in der hebräiſchen Philologie ein bleibendes 
Denkmal durch fein verbienftliches Werl De causis linguae be- 
hraeae. Es fehlte nicht an Theologen, bie das Bibelftubium 





— 557 — 


mi Gelehrſamleit und Grünblichfeit trieben, wie ber churſäch⸗ 
ſiſche Oberbofprebiger Martin Geier, geftorben 1580, BBerfaffer 
eines geichäkten Commentars über die Palmen und einer Aus⸗ 
legung der Sprüde und bes Predigers Salomonis, fowie ber 
Weiſſagnugen Davids; Abraham Ealon, Profeffor zu Wittenberg, 
geftorben 1686, Beſtreiter des Hugo Grotius in dem größten 
aub vollftäubigften Werke über bie Bibel (Biblia illustrata ſeit 
1672 in 4 Dartbänben), welches die Intherifche Kirche bis dahin 
hatte; Sebaſtian Schmidt zu Straßburg, geſtorben 1696, Com⸗ 
mientator vieler Bücher des Alten und Neuen Teftaments, une 
befonbers berühmt burch feine, lange Zeit im größten Anſehen 
gebliebene, Ueberſetzung der Bibel; Johann Saubert, Profeffor 
za Altdorf, geſtorben 1688, und Auguſt Pfeifer, Profeſſor zu 
Wittenberg und Leipzig, zuletzt Superintendent zu Lübeck, geſtor⸗ 
ben 1698, beide merkwürdig als bie erſten, welche ſich auf dem 
Felde ber bibliſchen Kritik verſuchten (jener durch feine Veriue 
lectiones textus graeci Evangelũ Matihaei 1672, dieſer durch 
feine Critica sacra 1680 und 1688), ver letzte auch Verfaſſer 
einer Hermeneutica sacra unb eine8 Thesaurus hermenentieus; 
3. C. Dannhaner, Profeſſor zu Straßburg, geftorben 1666, an- 
regenb burch feine gründlichen und freiern exegetifchen Vorlefun- 
gen. Ten - Beflrebungen viefer Männer lag zwar mehr „ober 
weniger die grammatiſch⸗ hiſtoriſche Interpretation zu Grunde, 
aber vie wiflenfchaftliche Freiheit derſelben wurde befchräutt, ja 
oft gänzlich vernichtet durch die Verbindung mit ter myſtiſch⸗ 
allegoriſchen Auslegungsweife, durch bie übermäßige Autorität 
ver ſtuboliſchen Bücher und buch die herrſchende Polemik des 
Zeitalters. Die Eregefe war nur Magd der Dogmatil. Was 
man für diefe aus ber h. Schrift brauchte, entlehnte man aus 
ven gangbaren Spftemen und Gommtentaren, und inbem mau 
bei ber Auslegung. immer vie fogenannte Anmalogia fidei nor 
Augen batte, ſuchte man nur bie Bibel überall gleichftimmig 
mit Der Kirchenlehre zu machen. So bildete fih eine, Art von 
eregetifcher Tradition, bie. fich aus einem Shfteme in das andere 
fertpflanzte und gleichſam feftftellte, daß eine Stelle ſo und nicht 
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anders ausgelegt werden’ müſſe, keine kirchliche, ſondern eine 
dogmatiſche Exegeſe. Mufäns nahm eine Eingebung ber Worte 
nur bei ven geoffenbarten Lehren, bei ben, aus ber Erfahrung 
genommenen Gegenftännen nur einen Beiftaub nes h. Geiftes 
an und gerieth varüber mit Calob in Streit. Ein Gutachten 
der Univerfität Reipgig hierüber bezeichnete die Anſicht bes Mu—⸗ 
ſaͤus als eine zuläßliche. Bon Mufäus war, in Uebereinftimmung 
mit den Kirchenvätern und vielen katholiſchen Theologen, vie 
Styl- und Sprachverſchiedenheit ber heiligen Schriftfteller als 
ber Ausdruck ihrer Eigenthümlichkeit gefaßt worben; mit foldyer 
Entichievenheit tritt Caloh dem entgegen, daß er, ohne auch mur 
der fpätern Ausflucht einer Accommodation ‚bes b. Geiftes fich 
zu bebienen, bie Thatſache ſelbſt beftreitet und bie Berfchieben- 
heiten allein aus ber Verſchiedenheit ver Materien begründen will. 
Auch die Solbeismen werben nicht zugegeben, und and, bie Com 
ſequenz barf nicht gefchent werben, daß phuftichen, mathema- 
tifchen und andern Sätzen ber Schrift, bie nicht zur Religion 
gehören, ber Glaube nicht verweigert werben dürfe. Bei Ger 
hard ift bie pauliniſche Abfaffung des Hebräerbriefes noch ein 
- Gegenftand der Unterfuchung, bei Ealon tft Die Sache ausge: 
macht. Der von Luther in ven beutjchen Bibelausgaben einge 
‚ führte Unterſchied Innonifcher und deuterokanoniſcher Bücher (Die 
legtern haben keine fortlunfende Nummer) verſchwindet. An ber 
von Luther aufgegebenen Echtheit von 1. Joh. 5, 7. erfcheint 
jever Zweifel jetzt als Frevel. Sonft erhält in ben Biblia illa- 
strata bie ErfHärmg des Megalander (wie Ealov Luther nennt) 
die Autorität einer glossa ordinaria. Jeder neue Berjuch einer 
Bibelüberfegung erfcheint als Herabwürbigung Luihers und zu- 
gleich als Attentat gegen bie fächfifchen Churfürſten, welche ſich 
bie Verbreitung ber lutheriſchen Bibelüberſetzung jo jeher am 
Herzen haben liegen lafien. Auf manchen.ver berübmteften Uni⸗ 
nerfitäten wurde gar nicht über bibliſche Bücher gelefen (in den 
Yenaer Katalogen von 1656, 1688, 1690, 1685 vermißt- man 
bie Eregeſe unter ben öffentfichen Borlefungen gaäͤnzlich), uno fo 
wenig regte ſich unter ben Stubirenden das Verlangen nach 
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Kenntnik derſelben, daß Olearius zu Leipzig 1680 — 1090 kein 
exegetiſches Collegium zu Stande bringen konnte und Carpzov 
ſeine Borlefungen über den Jeſala gewohnlich mit dem erſten 
Capitel ſchloß. Zum Theil lag die Schuld hiervon an der Art, 
wie damals bie Exegeſe vorgetragen wurde. Der Tübinger 
Kanzler Preziger fing feine “öffentlichen Vorleſungen über den 
Daniel am 17. März 1620 ‘an und beendete ſie in 312 Lectio⸗ 
uen am 23. Auguſt 1624. Un diefem Tage giug er zum Je⸗ 
fein und durchſchiffte (wie es Suevia et Wuertembergia sacra 
l, 380 beißt) diefen Ocean ber Propbeten in 1509 öffentlichen 
Borlefungen im Berlaufe von 25 Jahren. Nachdem er am 
1. Sunius 1649 ven Schluß gemacht, begamı er an bemielben 
Tage ven Jeremia und erflärts die erfte Hälfte in 459 Vor⸗ 
Ieiungen bis zum 10. April 1656, an welchem Tage er, 30 
Iahr alt, im Herrn entiählief. Je weniger man Die Dogmatik 
ans ber 5. Schrift fortbilbete, deſto haͤufiger verfiel ‚man auf 
ſpitzſfindige Tragen über vie Tirchlichen Lehren. Sp wurde bie 
Anficht einer actuellen omnipraesentia substantialis und omni- 
potentia ber Menſchheit Chrifti im. Stande ber Erniedrigung mit 
einer Zaͤhigkeit durchzeführt, weldde auch wor: ven Folgeſätzen 
wicht zurädichredite, daß Jeſu Mienfchheit, außer dem Mintter- 
ſchsoße der Diaria, zwar nicht localiter, doch illocaliter, and 
im Schooße alfer aubern. Sungfeauen, Frauen, Männer, Kinder, _ 
ja in ben Eabanern, daß Ebrifti Leichnam allen Ereaturen, ja 
feiner eigenen Seele im Paradieſe indistanter gegenwärtig ges 
weten fei. 

Seit bem Anbringen ver Ichslaftifchen Gelehrſamleit ent⸗ 
fernte man fich immer mehr von der einfachen, populären und 
prattiſchen Art der Öffentlichen Religionsvorträge, für welche 
Melanchthon fo trefflihe Borichriften gegeben, und welcher fich 
Luther mit bewundernswürdiger Genknität und Wirkung bebient 
hatte. Die Bolemit war fehon zu Enbe bes 16. Jahrhunderts 
wen den Kathedern auf vie Kanzel gezogen unb hatte biefe ber 
Erbauung des Bolles gewidmeten Stätten in Sampfpläge ver- 
wandelt, von welden mm ‚zwar viel umzeitige Gelchriausdeit, 
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viele hebräiſche, griechiſche, lateiniſche Citate aus theologiſchen 
Schriften aller Zeiten, viel von dem orthodoxen alleinſeligmachen⸗ 
den Glauben und: von der Rechtfertigung hörte, aber faſt nichts, 
was der Heiligung, der Beſſerung und Belebung des innern 
Menſchen förderlich war, und weil die immer zunehmende ſcho⸗ 
laſtiſche Barbarei auch die dentſche Sprache und Berediſamleit 
niederdrückte, fo war der Kanzelvortrag ſchon lange faſt nichts, 
als ein Jubegriff von ſpielenden Bildern, unwürdigen Witze⸗ 
leien, unanſtändigen Schimpfreden und lächerlichen Ungereimt⸗ 
beiten. Während man petres und Claſſiker citirte, Thema und 
Theile Iateinifch, die Textesworte hebräiſch ober griechifch angab, 
ben Schematismuns ausprüdlich mit Aunftwörtern marlirte: exor- 
dium, doyaalo, partes, epilogns, -Hang nur bier und ba bie 
vollemäfig-gemüthliche Weiſe eines Luther und Mattheſins durch 
Das bis dahin. gemöhnliche Plattdeutſche in. den niederbeutfchen 
Lanbprebigten wird immer feltener, und ſchon polemifiren bie 
homiletiſchen Anweifungen dagegen. Gegen die Mitte des 17. 
Jahrhunderts bin, wo bie Schulgelehrſamleit Allee zu über 
wuchern anfängt, verſchwindet von Vollsmäßigkeit jede Spur: 
an die Stelle der Herzlichkeit und praktiſchen Erbaulichleit tritt 
immer mehr bie didaktiſch-theblogiſche Ausführung, wo bie ge 
lehrte Trockenheit nicht etwa in einer ſpielenden Rhetorik und 
in Bombaft der Phrafeologie eine Ergänzung ſucht. Wenig ver- 
mochte gegen dieſes Unweſen die nach und nach üblih gemorbene 
Weife, durch eine fünffache Nutzanwendung, beſtehend (nach 
2. Zim.-3, 16.) aus Lehre, Widerlegung, Verweis, Ermahmung 
und Troft, bie Prepigten pfaftifcher zu machen; fie wurden nur 
deſto Iangweiliger ımb ermübender. Aber noch Ihlummer war 
es, als man gegen bie Mitte des 17. Jahrhunderts anfing, Diefe 
ausgenrtete Manier kunftmäßiger amszubilden und nad) einer 
Menge von Beränberungen in derſelben - verfchienene Prebigt- 
methoden aufzuftellen. Der ältere Johann Benebict Carpzov zu 
Zeipzig. erfand berfelbigen nicht weniger als huubert, die jedoch 
Eruft Valentin Löfcher auf fünfundzwanzig zurückführte. (Flägge, 
Geſchichte des deutſchen Kirchen⸗ und Prebigtwefens IL, 332.) 
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So gab es eine merhodus paraphrastica simplex, ununterbrochene 
effärende Umfchreibung des Textes ohne Eintbeilung, wobei bie 
Kuhanwendungen allein ſtanden, paraphrastica mixta, wobei bie 
Anhanwendungen gleich in bie Umfchreibungen gebracht wurben, 
Üogmatica, welche bloß Glaubenslehren ans dem Xerte zog, 
porismatica, die ans bem Texte erbauliche Lehren ableitete, 
ꝛeteüca, wobei ftatt ber Nutzanwendungen mehrere Fragen aus 
dem Texte genommen wurben, u. f. w. Manche biefer Methoden 
mpfingen auch ihre Namen von ben Univerfitäten, wo fie vor _ 
eich herrſchten, 3.9. bie Leipziger, Helmftänter, Königsberger, 
Bütenberger. Dabei darf nicht in Abrede geftellt werben, vaß 
bei einfeitiger Entwickelung des Dogma eine tiefe Schriftkenntniß 
mb Schriftanwenbung angetroffen wird. Auf ben Univerfitäten 
florirten uur bie dogmatica und homiletica. Bei verfchlebenen 
Docenten hörte man beide mehr als einmal. In ver prafttfchen 
Theologie waren bei \ven Lutheranern Uebungen im Prebigen, 
concionatoria, Häufig. Zu Leipzig beftand feit 1624 das große, 
jet 1642 das Heine Predigercollegium zur oratorifchen Hebung. 
Paftoraltheologie kam theils in ben locis de ministerio vor, theils 
unter ben casus conscientiae, ober auch als prudentia pasto- 
ralis. Hierher gehört die Caſuiftik und die cafuiftifchen Anwei⸗ 
fingen von Balduin (Tractatus de casibus conscientiae. Vitemb. 
1628). 3. X. Ofiander (Theologia casualis. Tubingae 1680), 
Olearins, Bechmann, Dannhauer, Konig, Schmid verbreiten fich 
äber bie bäftern Regionen des Aberglaubens, über den Umgang 
mit Heren und Bauberern, über Nachtwandlung, Aftrologie, Ehi- 
Domanfie und magiſche Kunft, über Zuläffigleit des Theaters und 
anderer Bergnügungen. echt in Roſtock tft: otelleicht der erfte, 
welcher Borlefungen über bie Katechetik hielt, mit praftifchen 
Uebungen verbunden. 

Der Katechlsmus Luthers erlangte bald das volle Vieberge- 
viht im der Kirche. Im Luther finden wir ven Aufammenhang 
er latechetiſchen Ueberlieferung ver ganzen Kirche, insbefonbere 
ker beutfchen gewahrt. Es klingen uns bie Auslegungen, bie und 
reits die catechesis theotisca bes neunten Jahrhunderts bietet, 
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bei Luther wieder volllommen an. Das hat dem Tniberifchen 
Katechismus eine fo ſchnelle Heimath in ber dentſchen Chrifiee 
heit erworben, daß er nicht allein, wie. aus einer Anregung bes 
h. Geiſtes, das treffende Wort des bekennenden Glaubens aus⸗ 
ſpricht, ſondern auch aus ver emfältigen Tiefe der deutſchen 
Mutterſprache und des darin wohnenden Geiſtes zu rebei ver⸗ 
mochte. Den Zuſammenhang aller Hauptſtücke gibt Luther in 
ber „Burzen Form, die zehn Gebote uud ben Glauben zu betrach⸗ 
ten, und das Vater Unſer zu beten. 1520.” Drei Dinge, jagt er 
daſeſbſt, find noth einem Menſchen zu wifſen, daß er ſelig wer 
ben möge: Das. erfte, daß er wifle, was er ihm und laſſen foll; 
zum Anbern, wenn ex nun fieht, Daß er es nicht thun uodh Taffen 
lann aus feinen Kräften, daß ex wiffe, wo er es nehmen, fuchen 
und finben foll, damit er baffelbige thım und laſſen möge; zum 


. Dritten, wie ex e& fuchen nnd holen fol. (Luthers W. vom 


Walch X, 185.) Nur. der einzige Brenzifche Katechismus ge 
waun neben ben Intherifihen Verbreitung. Das Charakteriſtiſche 
pon Brenz ift fein auf Dad Dibaltiiche gerichtetes Beſtreben. 
Das Lehrftüd vom Amte ver Schlüffel wurde vornehmlich durch 
Brenz ein integrivenber Theil des lutheriſchen Katechismus. 
Fortwährend behaupteten fich Luthers Katechismen, befonbers ber 
Heine, in ihrem wohlnerbieuten Anfehen, und veramlahten theila 
unzaͤhlbare Erlänterungen, theils neue Lehrbücher dieſer Art, un⸗ 
ter welchen worsiiglich der von Solemen Glaffius verfertigte uud 
auf Hetrieb Herzogs Ernſt des Frommen von Sachſen⸗Gocha 
1670 heransgegebene goihaiſche Katechismus ansgezeichnet zu wer⸗ 
den verdient. Aber theils wurde in dieſe Lehrbücher zu viel von bem 
ſubtilen Beſtimnumgen bes kirchlichen Syſtems hineiugeragen, 
theils ermangelten fie eines lichtvollen Ueberblicks und einer gutem 
Methode. Die Fragen und Anttvorten, in denen fie ben veligid 
ten Stoff ‚behandelten, waren nur dansyf berechnet, amSiwenbig 
gelerut und hergeſagt zu werben, und gewöhnlich blieben fie un⸗ 
verftanden. Was pas Schlimmſte war, bie Prebiger Satten im 
ber Regel nicht aur fo wenig Bewnßtſein pon demjenigen, was 
in Ihrer: ganzen Amtsführung pas Nothwendigſte fein mußte, {ome 
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dern auch fo wenig Geſchick und Luft dazu, daß fie ven katecheti⸗ 
ſchen Unterricht unter ihrer Würde bielten, nnd ihn ben Schulen 
überließen, wo er ganz in ein tobtes mechauiſches Weſen aus⸗ 
wiete, " 

Auf die Kirchliche Vergangenheit zurückzugehen fühlte man 
lein Bedürfniß, außer nur im polemifchen Iuterefje mider bie 
Gegner, Auch in dem alademiſchen Curſus hat bie Kirchengeſchichte 
ine Stelle, und noch bis in bie Mitte des 18. Jahrhunderts 
iſt ſie lein Gegenftand der Eandipatenprüfungen. Daß fie in ben 


Berleiungöfreis nicht mit aufgenommen wurde, hat jebpch auch 


no einen andern Grund, nämlich in der damaligen Faſſung ber 
Inofongefgichte. Nach ber religiäfen, anf den Propheten Daniel 
gegründeten, Anſchauung wird biefe als Gefchichte der nier Welt⸗ 
menszcchlen gefaßt, deren letzte, has römiſche Weltreich, pie Ges 


ſchichte der Chriſtenheit, alfo namentlich ach ber chriftlichen Kirche 


umiehte Ihr Vortrag: nach dieſem Schema war in Sachen 
darch Georg II. ſelbſt gefehlich augepronet, und mit wenigen Aus⸗ 
mahmen blieb auch dieſe Vortragsweiſe bis an ben Anfang des 
18. Jahrhunderts. Jedoch rief gerade das polemiſche Intereſſe 
die erfte proteftantiiche Kirchengeſchichte hervor. 

Der Unternehmer der Magdeburgiſchen Genturien, welche 
das proteftantifche Kircheuthum geſchichtlich rechtfertigen fallten, 
war Flacins. Zu Magdeburg, wo er ſich damals befaud, wurde 


das Werl zu ſchreiben angefangen und bis in den fünften Band 


forigeſett; daher, und weil es nach Jahrhunderten abgtheilt iſt, 


West man es bie Magdeburgiſchen Centurien zu nennen. Nach⸗ 


ber wurde es an verſchiedenen Orten, befonders zu Wismar, von 
nehreren Verfaſſern fortgeſezt. Das Gange wurde zu Baſel 
wer bem Titel Eoolesisstica hiatoria, infegram eorlesiae Christi 
Weam etc. complestens 1559 — 74 in 13 Folianten gebrudt, 
bon welchen jeder eine Genturie enthielt. Die Mitarbeiter waren 
Vcheen Wigand und Matth. Juder, Prediger zu Magbeburg, 
daſil. Faber, Audreas Sorpinna, Thomas Holzhuter. Es halfen 
er auch audere mit, ſofern fie Materialien für das Werl ſom⸗ 
weiten, auch wohl zu biefem Zwede umherreiſten. Man ſucht⸗ 
36* 





— 564 — 


auf alle Weiſe gedruckte und ungedruckte Schriften für daſſelbe 
zufammen zu bringen und zu vergleichen. Man eröffnete deshalb 
einen ſtarken Briefwechſel umd unternahm Reifen. Das that audh . 
Flacius felbit, er unterfuchte beſonders "pie Bihliotheien in Kld⸗ 
ftern und bemühte ſich, fish die Kenntniß ober ben Beſitz von 
Handſchriften und geprudten Büchern zu feinen Zwecke zu ver⸗ 
ſchaffen. Es wurden fünf Divectoren ernannt, welche Arbeiter 
annahmen, auch wohl befolbeten, auch wohl mitarbeiteten.. Sie- 
ben junge Gelehrte machten nach einer ihnen vorgefchriebenen 
- Weife Auszüge aus Schriften, bie ihnen angewiefen waren, zwei 
. andere gelehrtere und geübtere trugen fie hernach in bie Kaffen 
ein, in welche fie gehörten, das Eingetragene "wurde von ben Die 
vectoren unterfucht und dann erft verarbeitet und-zufammengefeßt. 
Endlich wurde bie ganze Eenturie mit allen ihren Fächern von 
Einem Manne zufammengeorpnet und vollendet. Noch nie wa⸗ 
ren fo mancherlei Gegenftänbe in bie Kirchengefchichte gebracht, 
und in ihr vereinigt worden,“ Ein ſolches Wert erforderte große 
Unkoften. Die Unternehmer wandten fih an Regenten, reiche 
mb wohlhabende Berfonen und Gefellfchaften. Sie erhielten 
Unterftügung von den Königen von "Schweben, Dänemarf umb 
Böhmen, von den Herzogen von Sachſen und ben Firften von 
Anhalt, von den Stäbten Augsburg, Nürnberg und Lindau, 
von vielen: Adeligen und Bürgerlichen. Eine Schwierigkeit machte 
es, daß die Arbeiter, als ftrenge Lutheraner, vie zahlreiche Par⸗ 
tei der Melanchthonianer wider ſich hatten. Da das Werf nur 
‚ bis ins 13. Jahrhundert ging, fo dachte man baran, es fort. 
zufegen. Wigand Hatte bie 14., 15., 16. Centurie ausgear- 
beitet, fie erſchienen aber nicht im Drude, fondern liegen afs 
Manufcript auf ver Wolfenbüttler Bibliothek. Luc. Ofianber 
gab nebſt einem Auszuge aus den Magdeburgiſchen Centurien 
zugleich eine Fortſetzung bexfelben bis zum Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts heraus, Tübingen 1592-1604. Die Magbeburgi- 
ſchen Eenturien brachten in ber katholiſchen Kirche eine große Be- 
wegung hervor. Um denſelben ein Werk entgegenzuftellen, mußte 
die ganze Kirchengefchichte neu bearbeitet werden. Phil. Nert, der 
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Stifter der Väter des Oratoriums, war ber, welcher ein ſolches 
werft veranlaßte. Er hatte in feiner Eongregation unter andern 
Einrichtungen auch bie gemacht, daß alle Tage einige Väter in 
ven Berfammlungen Borträge über religiöfe und theologifche Ge⸗ 
genftände hielten. ‘Dem Baronins, einem Mitgliede berjelben, gab 
ec ben Auftrag, in venfelben vie Kirchengefchichte zur Widerlegung 
ver Ketzer und befonders der Magdeburgiſchen Eenturien vorzu⸗ 
tragen, und auch zu ſchreiben. Nachdem er fie zu wiederholten 
Malen in den Zufammenkünften vorgetragen hatte, fing’ er im 
dreißigſten Lebensjahre an, fie zu jchreiben, und verwandte breißig 
Jahre auf die Ausarbeitung. Der Gebrauch aller Urkunden und 
Altenftüde in den päpftlichen Archiven wurde ihm geftattet, ex 
benußte äffentliche und Brivatbibliothefen, uud ging mit vielen 
gelehrten Dlännern zu Rathe. So eniftanden feine Hirchlichen 
Aunalen, welche in zwölf Soltobänden pie zwölf erften Jahrhun⸗ 
derte begriffen, und 1588—1607 erfchienen. Seine Abficht ging 
dahin, den göttlichen Uriprung des Papſtihums und ver Hierar⸗ 
hie, bie fich immer gleich bleibenbe Entwidelung ver Verfaſſung 
unb Lehre der römiichen Kirche darzuthun, und daß demnach bie 
Reformation ein Abfall von der wahren Kirche, eine Empörung 
wider göttliche Anftalten fei. Das Werk erlangte einen glängen- 
den Beifall in ber römifchen Kirche und erwarb dem Berfaffer 
den Kardinalshut. Die Fortjeger führten im Ganzen die Ge⸗ 
fchichte bis 1671 fort: Bzovius, Spondanus, der Kardinal Ray⸗ 
naldi von 1198— 1565, der gefchäßtelte, Jac. von Laderchi. 

Das Brincip der proteftantifchen Gefchichtsanfchauung war 
von Matthias Flacius bereits in feinem 1556 erfchienenen Catalogus 
testium veritatis ausgefprochen worben, daß es nämlich, wie Gott 
zur Zeit des Propheten Elia fiebentaufend übrig gelaffen, welche 
igr Knie vor dem Baal nicht beugten, unb »as wahre Israel 


ausmachten, ebenfo auch in der chriftlichen Kirche zu allen Zeiten 


ZJeugen ver Wahrheit gegeben habe, welche mitten unter den Irr⸗ 


tHämern und Verderbniſſen ver großen Maſſe das göttliche Feuer 
ver dem Erlöfchen bewahrten, bis es durch das Licht der Refor- 
nation wiener zur Helen Flamme angefacht worden ift. Um aber 
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bie Gegner um fo gruͤndlicher zu wiberlegen, mußte nicht bloß 
auf die auch in den dunkelſten Zeiten immer noch übrig gebliebe⸗ 
benen Funken der göttlichen Wahrheit Hingewiefen, fonvdern auch 
das Dunkel felbft, wie es von Jahrhundert zu Jahrhundert im, 
mer mehr um fich griff, nund zuletzt zu einer Alles verhüllenden 
Macht ver Finfterniß wurde, in feinen ganzen Umfange vor 
Augen geſtellt werden. Darum erklärte Flacius in der Zueig- 
mungsfchrift vor ber zweiten Ausgabe feines Cat. test. 1562 für 
ndthtg eine accurata ac plena historia, quae omnium temporum 
inde a Christo nato formam ecclesiae et religionis plene per- 
fecteque evolveret ac illustraret, ne quis nobis sub praetextu 
ignotae antiquitatis vel papatum vel alios errores et abusus 
obtradere posset. Nach dem Plate des Werkes wird zuerft der 
Charakter und Inhalt ver Gefchichte eines jenen Jahrhunderts im 
Allgemeinen angegeben, und hierauf eine Ueberficht über ven Um⸗ 
fang ber chrifttichen Kirche und bie Ansbreitung bes Chriften- 
thums gegeben, woran fich die weitere Befchreibung der äußern 
Rage der Kirche, je nachdem fie entweder Verfolgungen zu erdul- 
ven batte, oder in Rube und Frieden lebte, anfchlieft. Ein be 
fonders wichtiges Kapitel ift das darauf folgende vierte, in wel- 
chem ver jedesmalige Lehrbegriff der Kirche nach der Folge ber 
einzelnen Artikel fo genau als möglich analyfirt und bargelegt 
wird. Das fünfte Eapitel handelt fodanı von den Härefen und 
Arthümern, durch welche bie reine Lehre ber Kirche entftellt 
wurbe, das fechste von ben Ceremonien ober Gebräuchen ber 
Kirche, das fiebente von der Verfaffung und Regierung ber Kirche, 
wobet befonders die Vereinigung ber einzelnen Kirchen zur Ein⸗ 
heit eines Ganzen, das Verhältniß der Kirche zum Staate und 
bie Brage über ben Primat ber römifchen Kirche erörtert wird, 
das achte von den Schismen und minder bebeutenden Streitig- 
feiten, das neunte won den Concilien, das zehnte von dem Leben 
und den »perfönlichen Verhältniffen der Biſchöfe und Kirchenich- 
ver, das elfte von ben Häretilern, das zwölfte von den Märty- 
rern, das breizebnte von den Wundern unb Prodigien, das vier⸗ 
zehnte von den auswärtigen oder politiſchen Verhältnifſen ver 
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Inden, worauf zum Schiufle in ben beiven legten Capiteln auch 
noch vie wichtigften Veränderungen auf dem Gebiete ber nicht« 
deifilichen Religionen, und ber politiichen Gefchichte aufgeführt 
werden. Den meiiten -Wertb haben bie Abjchnitte über Ritns 
und Kirchenverwaltung, bie Synodalgeſchichte und die maffenhaf- 
ten Auszüge über Leben und Schriften ver Kirchenväter. Des 
römifche Primat ift mysterium iniquitatis. Das Pontificak tft 
der Mittelpunft bes immer weiter fich verbreitenden Dunkels. 
Die Genturiatoren ſahen im ver Kirche, foweit fie von dem rö- 
miſchen Biſchofe beberrfcht ift, nur das Reich bes Antichrifts, 
sub ihr ‚angelegentlichftes Streben tft num barauf gerichtet, biefea 
Untichriftenthum von feinen erſten Anfänger an und in feinem 
allmähligen Wachsihume bis zu ber Spige, anf welcher es im Pros 
teftantismus feinen Gegner fand, an deſſen Wiperftanpe fich feine 
Macht brach, mit aller Schärfe zu verfolgen. ‘Die Unächtheit 
jener Deeretalen, welche ſchon bie römiſchen Biſchöfe des 2. 
—und 3. Jahrhuuderts wie bie Päpfſte des 11. und 12. Sahrı 
hunderts reden laffen, ift von ihnen mit Grünben bewieſen 
worben, welche wicht nur ihrem kritiſchen Scharflinne alle Ehre 
machten, fonbern auch ven gejchebenen Betrug jo evident barleg- 
ten, daß biefe Frage für Alle, die nicht abfichtlich blind fein 
wellten, in der Hauptſache durch fie erledigt war. Auf ber au 
dern Seite gab es für die Centurintoren feinen erwünſchteren 
Fump, als eine Erzählung, wie die von der Päpftin Johanna. 
Sie ſchien ihuen eben durch ihren Inhalt ſelbſt pas augenfchein« 
lichſte Gepräge ver geichichtlichen Wahrheit am fich zu tragen, 
unb ben thatſüchlichen Beweis dason zu geben, daß das Papft 
tham die babplonifche Hure ſei. Alles, was Päpfte je gedacht 
und gethau haben, bildet zufammen nur ein endloſes Gemebe bez 
temflifchften Abfichten und Peftrebungen. In allen Streitigkeiten, 
welde Bäpfte mit Kaiſern und Königen, mit Bilchöfen und Kle- 
ritern gehabt haben, treten bie Centuriatoren auf die Seite ber 
Geguer, umd wer einural den Päpjten die Stirn geboten, und 
ch kühn und ftanphaft wiberjegt bat, hat voraus gewonnene: 
Spiel: er ſteht in der Meike ver Vorfechter von Recht und Wahr⸗ 
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heit, wie z. ©. dje In ber Eheſache des karolingiſchen Lothar fo 
übel berüchtigten Erzbifchöfe von Trier und Köln, Nicolaus 1. 


‚ gegenüber, auf biefe Seite geftellt werben, Der deutſche Hein- 


rich IV. wirb von ben Genturiatoren als einer ber trefflichften 
Fürſten gepriejen, während fie dagegen in Gregor VIL., ſchon nach 
ven Raute feines Namens Hildebrand, den der Hölle verfallenen 
Böfewicht ſehen, das monstrum omnium, quae haec terra 
portarit, monstrosissimum. Die Kirchengefchichte hat nicht eine 
von einem Principe ausgehende, von Moment zu Moment fort- 
fchreitende Entwidelung, fondern nur die Erhaltung des fchon 
uriprünglich Vorhandenen, wenn auch periodiſch Verdunkelten, doch 
immer ſich Gleichbleibenden darzuſtellen. Die abſolute Vollendung 
bes Chriſtenthums ımb ber chriſtlichen Kirche wird ſchon in den 
erſten Anfang der Geſchichte geſetzt. Es gibt keine Periode, in 
welcher der ganze Zuſtand der Kirche ſo ſehr der ihrer Idee 
adäquate war, wie die erſte zur Zeit Jeſu und ber Apoſtel. In 
ihr tft nicht nur Die göttliche Wahrheit, vie den Inhalt der chrift- 
lihen Lehre ausmacht, gleich anfangs aufs volfftänbigfte geoffen⸗ 
bart, und für das allgemeine Bewußtſein der Dienfchheit ans 
Licht gebracht, fondern auch Alles, was fich auf die Berfaffung 
unb Regierung ber ganzen Organifation ber Kirche bezieht, ſchon 
durch bie,Apoftel fo geordnet und feftgefeßt worben, daß bie 
Kirche aller folgenden Zeiten nur das Beftreben haben kann, 
das Urbild der apoftolifchen Kirche in fich barzuftellen. Daher 
kann auch die Kirhengefchichte nur die Aufgabe haben, pas Be 
wußtſein des Urchriſtenthums und ber apoftoliihen Kirche zu 
weden umb lebendig zu erhalten, und burch alle Zeiten hindurch 
zu zeigen, wie fich ber jebesmalige Zuſtand der Kirche zur apo- 
ſtoliſchen Urzeit verhielt, und wie Gott von Zeit zu Zeit Heroen 
erweckt, durch deren Dienft er bie reine Lehre und wahre Gottes- 
verehrung aus dem bichten Dunkel, in das ber Tenfel Alles 
hälfte, wieder ans Licht Bringt. Das Dogma ift der fuhftantielle 
Mittelpunkt, um welchen fich das kirchliche Xeben bewegt, bie ab» 
folnte Norm, nach welcher Alles beftimmt und geprüft werben 
muß, und zwar in feiner ftreng lutherifchen Form, in welcher 
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Alles am Begriffe ver Rechtfertigung hängt. Der geſchichtliche 
Verlauf des Dogma iſt nur eine ftete Verbunfelung ver Lehre 
von ber Rechtfertigung; in beren Folge fie aus ihrer periopifchen 
Berbunfelung zu ihrer Reinheit wieber bergeftelt wird. Die 
ganze pofitive Bedentung, welche das Dogma in ber Gefchichte 
bat, concentrirt fich in dem Inhalte ver Centurie, in welder bie 
Lehre Jefn und ber Apoftel dargelegt wird; allein, was bier al8 
- Lehre Jeſu und der Apoſtel geboten wird, ift nichts Anderes, als - 
das Syftem der Iutheriichen Dogmatik mit allen Beftimmungen 
und Unterfcheivungen, wie fie nur anf dem Stanbpunfte ver Re⸗ 
fermationsperiode aufgeftellt werben konnten. Wenn anf biefe 
Beife die proteftantifehe Geſchichtsanſchauung mit der Gefchichte 
felbſt zu brechen fchien, jo war dem Baronius bie Polemik fchein- 
. bar bloße Nebenfache, indem er nur ben urfundlichen Reformator 
zu made, und nur bie Objectivität ber Thatfachen darzuſtellen 
fehien, wodurch er ven Vortheil gewann, auf den Glauben feiner 
Lefer auch da rechnen zu dürfen, wo feine Gefchichte nur dem 
Interefje ber römiſchen Biſchöfe diente und auf Quellen beruht, 
deren Glaubwürdigkeit durch bie proteftantifche Kritif mehr als 
zweifelhaft geworben iſt. Berlengnend die gefchichtliche. Continui⸗ 
tät und ben geichichtlichen Fortſchritt jtanden proteftantifche und 
pariftiiche Geſchichtſchreibung “In fchroffem Gegenſatze gegen einan- 
der. Die wichtigften Iutherifchen Kirchenhiftorifer find Kortbolt, 
Sagüttarins, Rechenberg ; in ber Specialforfehung Sylburg, Höfchel, 
Themas Ititig, Chriftion Daum, Scultetus, Dorfche, €. M. Pfaff, 
3. &. Olearius, Rivinus, Cellarins. 

In Dänemark beitieg Friedrich IL, nach dem Tode feines 
Baters Ehriftian II., 1559 ven Thron, und von feiner Zeit an 
_ führte der Kampf zwifchen dem Abel einerfeits, und ver Geiftlich- 
feit, dem Bürger- und Bauernftande andererfeits zu einer abfo- 
Inten Staatsgewalt, wobei andy das nationale Kirchenthum in 
en Staatölichenihum überging. Noch ehe er gelrönt war, nahm 
Friedrich U. wit feinen Oheimen Johann und Adolf Theil an 
dem Zuge gegen Dithbmarfchen, ver mit der Unterjochung bie 
ſes Landes endete, welches bie drei neuen Landesherren unter 





fich theilten. Friedrich H. ſtarb 1588, und ihm folgte ver dem 
Volle freundlich geftunte Ehriftian IV., ber ſich des unterbrüdkten 
Bauernftandes amahm, ofme defſen 2008 ändern zu Tünnem. 
Auf dem Bauer, dem Bürger und bem Geiftlichen Lafteten pie 
Abgaben, während ber reiche Abel burchaus nichts zu ven Be 
pürfniffen des, Staates "beitrug. Um die ſclaviſche Abhängigleit 
des Bauern vom Gutsheren zu vollenden, kam in dieſem Zeit- 
raume eim neues abeliges Recht Hinzu, das Birkrecht (Batrimo- 
nial- Iurispiction), welches darin beftand, daß der-@utserr Durch 
die von ihm felbft ernannten Birkrichter und Birkſchreiber ben in 
dem Dirk wohnenden Bauer anflager unb vemmibeilen Laffen 
tonute. Nur einzelne Adelige hatten das Birkrecht, aber Alle das 
Recht auf' Hals und Hand über ihre Bauern, das Recht, ſie er⸗ 
. ‚greifen, gefänglich einziehen, und vor dem Hardesthinge gericht« 
ih belangen, fowie hierauf fie zächtigen zu laſſen. Die Zahl 
ver freien Landeigenthümer nahın immer mehr ab, unb ber Bür 
gerſtand litt unter ver drückenden Herrfchaft bes Adels, welcher 
bie geringeren Stände Unfreie nannte. Das Boll. klagte und 
Schriftfteller ſchrieben geegn den Adel. Der lange genährte 
Wunfch des Königs, in Norwegen eine Verbeiferung ver Geſetze 
zu bewerfftelfigen, ging im Sahre 1604 in Erfillung, als das 
neue norwegiſche Low erſchien, welches größtentheils von Pederfen 
Baſſe, dem norwegiſchen Kanzler, ausgearbeitet worden war. Sa 
Norwegen, wo der Einfluß des Reichsrathes und des Adels ge⸗ 
ringer war, hatte der König freiere Hand, doch war er auch in 
Dänemark, fo weit ſeine Macht reichte, thätig für bie Befreiung 
des Banernftandes und die Aufhebung der Leibeigenfchaft. Frie⸗ 
prich IH. folgte 1648. Auf dem Reichstage zu Kopenhagen 1560 
erfchienen Deputirte bes Abels, der Geiftlichleit uud .des Bürger 
ftandes, wovon vie beiden legten unter ſich eine Verbindung 
fhlofien, und am 8. October eine Urkunde auffegten, in welcher 
bem Könige die erbliche Regierung in männficher und weiblicher 
Linie übertragen wurde. Der Übel und” ver Reichsrath mußten 
ftch der harten Nothiwenbigfeit fügen. Es wurbe beichlofien, daß 
bie. alte Handfefte für null und nichtig exlärt, unb ber König 
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erfucht werben ſollte, ſelbſt eine neue abzufaſſen, die allen Stän⸗ 
ven zum Beſten gereichen könne. Hierauf wurde dem Könige am 
18. October von ben drei Stänven feierlich als erblichem Ko⸗ 
nige gebufbigt, wobei auch der Bauernftand vertreten war. Am 
10 Ianuar 1661 wurde eine Erflärung ausgeftellt, in welcher 
vie Erblichleit der Krone, bie Souveränetät und abfolute Regie- 
rang anerkaunt, und das Recht des Königs, fpäterhin die Regie 
rungsform und bie Erbfolge näher zu beftimmen, beftätigt wurde, 
weiche Urkunde von jedem Edelmanne in Dänemark, von allen 
Geiftliden und einem großen Theile des DBürgerftandes unter» 
jeichnet wurde; die Unterfchrift des Bauernftandes Hingegen 
wurde nicht für nothwenbig erachtet. Eine ähnliche Erflärung 
warb in bemfelben Jahre in Norwegen, und im darauf folgenven _ 
Jahre anf Island und den Fardern ausgeftellt. Mit dieſer Sou⸗ 
veränetätöacte war das Werk vollendet, upb ver im böchften 
Grave eingefchräntte Wahlldnig in einen erblichen Alleinherrſcher 
verwanbelt. Um bie neue Berfaffung auch für bie Zukunft. voll⸗ 
fommen fidher zu ftellen, ließ der König, in Gemäßheit ber ihm 
von den Stänben ertheilten Vollmacht, das Königsgeſetz abfaffen. 
Es ward am 14. November 1665 von Wriebrich III. unterzeichnet, 
aber bie nach feinem Tode geheim gehalten, worauf e& zum eriten 
Dale bei ver Krönung Ehriftian V. verlefen wurbe; durch den 
Drnd warb e8 erft im Jahre 1709 veröffentlicht. Diefes Kö⸗ 
nigsgeſetz, welches zugleich fiir den König und für pie Untertha⸗ 
nen ein unveränberliches Grundgeſetz ift, beftimmt die Erbfolge, 
ſowohl in männlicher als weiblicher Linie, und die Vormundſchaft 
während ber Minverjährigfeit des Königs, bie mit dem volleude⸗ 
ten dreizehnten Jahre des Königs aufhört. ‘Dem Könige wird 
die geſetzgebende, richterliche un ausübende Gewalt beigelegt, er 
fteßt über bem Gelege, und ift für feine Handlungen nur Gott 
Rechenſchaft ſchuldig. Anftatt des von den Ständen beantragten 
Necefſes ober ver allgemeinen Verpflichtung verlieh ber König 
jedem Stande feine bejonderen Privilegien, nicht als Necht, ſon⸗ 
dern aus föniglicher Gnade und Milde und mit. ver Beichrän- 
kung, daß fie auf keine Weiſe dem Nechte des Königs over dem 
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allgemeinen Beſten zum Nachteile gereichen bürften. Dem Adel 
warb ein großer Theil feiner alten Privilegien aufs ‚neue bewil⸗ 
ligt, das Volk verlor nach und nach das Intereffe für bie öffent- 
lichen Angelegenheiten, und gab fich einzig und allein feinen Pri⸗ 
vatbefchäftigungen bin, unbefümmert um ven Staat, deffen Wohl 
. und Wehe man fich. gewöhnte als etwas zu betrachten, das allein 
Die Regierung angehe. König Friedrich umgab fich mit fo vielen 
ventfchen Günftlingen, und führte nebft ver Königin bei Hofe ein 
Deutfhthum in Ton und Sprache ein, welches jo weit ging, daß 
ber Kronprinz nicht einmal Däniſch verftand. Er flarb 1670 
und ihm folgte Ehriftian V., ber einen neuen Adel einführte, wel⸗ 
cher noch größere Privilegien, als ber alte erhielt, und an bem 
Hof gefeflelt wırrde, um bie neue Königsgewalt dadurch zu ſtär⸗ 
fen. Diefe neuen Privilegien wurben auch feltener bänifchen 
Adeligen, häufiger dagegen eingewanberten Deutſchen verlichen. 
Es wurde eine neue Klaffe priviligirter Bürger gebildet, welche 
abelige Rechte für fich und ihre ehelichen Nachlommen erhielten, 
und der Danebrog» und Elephautenorben geftiftet. Ein Geſetz⸗ 
buch erfchien 1683 unter der Benennung Ehriftian V. bänifches 
Geſetz; Norwegen erhielt 1687 ebenfalls ein allgemeines Geſetz, 
ungefähr gleichen Inhalts, wie das däniſche. Das Loos bes 
Banernftandes ift vielleicht niemals fchlechter geiwefen, ale unter 
Ehrifttan V. Als der Adel noch bei voller Macht war, wurden 
die Bauern beffelben zwar mit Hofptenft geplagt, waren aber 
doch von Abgaben an ben Staat und zum Theil vom SKriege- 
bienfte befreit; jett aber wurden fie von ben Gutsherren ausge 
fogen, unb dabei durch Steuern und durch eine nicht felten un, 
gerechte und willfürlihe Aushebung zum Kriegspienfte beprädt. 
Wie im Staatsleben bie volfsthümliche Richtung unterging, 
fo auch im Tirchliden. Bor Einführung der Souveränetät 1660 
war es geſetzmäßig, daß ber jedesmalige Biſchof einer Didces in 
einer Verfammlung ber Pfarrer in den Städten bes Stifte, bie 
vier unter fich zur Wahl bevollmächtigten, ermählt warb, und 
‘daß der König nur infofern an der Wahl Theil nahm, als feine 
Stimme, wenn bie Wählenden nicht einig werben konnten, ven 


Ansichlag gab. In Norwegen mußten die Kanonicl ver Kathe- 
braffirchen, in Berbindung mit ven benachbarten Pröpften, dem 
Könige einen Dann zum Bisthume vorfchlagen; er aber alfein 
ernannte den Biſchof. Indeß fingen auch in Dänemark konigliche 
Empfehlungen bald an, ein großes Gewicht zu haben, und Ehri- 
flian IV. vergab felbft Bisthümer, obgleich nicht ohne Widerſpruch. 

Seit dem Iahre 1660 ernennt ver König allein zu allen Aem- 
tern, folglich auch zum bifchöflichen; und ba fett dieſer Zeit keine 
Reichstage gehalten find, fo hat auch das Vorrecht ver Biſchöfe, 
als Depntirte ber gefammten Geiftlichfeit anf ihnen gu erfcheinen, 
aufgehört. Die däniſche und normwegifche Kirche hatte mit Inbe⸗ 
griff der isländiſchen, zwölf Biſchöfe: von Seeland (mit dem 
Bihchofsfige in Kopenhagen), Fyhn, Ripen, Aarhuus, Wiborg, - 
Aalborg, Aggershuns (mit dem Biichofsfige in Ehriftiania), Chri⸗ 

fianfand, Bergen, Drontheim, Stalpolt, Hole. Die beiden in 
den Hauptftäbten wohnenven- hatten den Rang über bie andern, 
aber eigentlich war ber Bifchof von Seeland der Metropolitan. 
bifchof beider Reiche. Indeſſen befteht das Metropolitanrecht in 
Dänemark faft nur darin, daß der Bifchof von Seeland allein die 
übrigen Biſchofe weiht, und von ber Kanzlei in wichtigen Borfällen 
aus andern Diöcefen bänfiger um Rath gefragt wird. Dazu 
kam noch, daß er zugleich mit dem Bilchofe von Chriftiania und 
dem ülteften Biſchofe des Reiches den König bei der Krönung 
falbte. Uebrigens ift er nur primus inter pares; alle Biſchofe 
find einander völlig gleich, und nur in Fällen, die das Geſetz bes 
ftimmt, Tönnen mehrere Btichöfe über einen richten. Einen Er 
biſchof hat die daäniſche Kirche nach der Reformation nur einmal 
gehabt, nämlich ven D. Johann Sparing, welcher dem Könige bei 
der Einführung ver Sonveränetät große Dienfte geleiftet ‚hatte, 
unb bafür zu vieler Würde erhoben ward. Indem ber König 
Svanings Nachfolger gleichfalls zum Erzbifchofe ernannte, fchien 
er die Abſicht zu haben, bie erzbiichöflicde Würbe in Dänemark 
fartbauern zu lafſen. Ein Confiftorialcollegium,_ unter befien 
Leitung alle geiftliche Angelegenheiten ftehen, und in welchem der 
Erzbifchof Präfivent fein follte, war, im Werte, kam aber nicht 
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zur Ausfuhruug Und da ver neue Erzbiſchof kurz nach feiner 
Ernennung ftarb, hörte auch mit ihm bie ergbiichäfliche Würde auf. 
Der nom Könige ernannte Bifchof wird durch den von Seeland, mit 
Zuziehung des Stiftspropftes und fünf oder ſechs Hauptprebigern, 
in ber Franenlicche zu Kopenhagen eingeweiht. Das jus exami- 
nandi hatten bie erften Biſchöfe nach ber Reformation ge- 
wiffermaßen; nach der Souveränetät ift aber Das Eraminationg- 
recht des Biſchofs, dem bie Ordination zulommt, weggefallen. 
Den Bilhof von Seeland ordinirt der’ Biſchof von Fyhn. 
Die Geichäfte ber däniſchen Biſchöfe beitehen in der Dr 
bination ber Eanbibaten nad) borhergegangenem Examen, wel⸗ 
ches ſeit 1640 nicht durch das geſammte Miniſteriun, ſondern 
den Biſchof allein erfolgt, vom eigentlichen Candidatenexamen, 
das nach einer königlichen Verordnung von 1629 der theologiſchen 
Bacultät -in Kopenhagen zukommt, aber verfchieden iſt. Mit ver 
Ordination des Candidaten, welche auf eine königliche Confirma⸗ 
tion feines Berufs erfolgt, tft auch Die Ertbeilung bes bifchöfli- 
hen Collationsbriefes werbunden, ohne welchen ihn ber Propft 
nicht in_feine Gemeine introduciren kann. Viele geringere Kir 
chenbedienten, Küfter, Schulbalter, ernennt ber Biſchof felbit, und 
hat guch bei ver Wahl ber untereg Lehrer in Schulen und Gym 
nafien großen Einfluß, Die. Biſchöfe fegen die Pröpfte ein, 
welche, die Stiftspröpfte ausgenommen, von ber zu jeber Propftei 
gehörigen Geiftlichleit mit ihrer Zuftimmung gewählt werben. 
Anger den Bilchäfen befteht die däniſche Geiftlichleit ans Predi⸗ 
gern, Kapellanen, Küftern, Katecheten, Schulmeiſtern. Die Bi⸗ 
fchöfe haben nenerbaute Kirchen unb Kapellen einzumeihen. Sie 
führen die allgemeine Aufficht über bie Erhaltung der reinen. 
Lehre, um aͤrgerliche theologiſche Styeitigleiten zwifchen der Geifi⸗ 
lichkeit, heterodoxe Parteien, die Ausbreitung feparatiftiicher Mei⸗ 
nungen gu verhüten. Jeder Biſchof muß bie Oberanfficht über 
bie Kirchen und Schulen in ſeinem Stifte führen; er iſt daher 
nerbunden, alle Kirchen, Schulen und Hoipitäler zu viſitiren, die 
Jugend zu katechiſiren, unb in ben Schulen, ſowohl Trivial⸗ als 
Gelehrtenſchulen, zu examinixen, zu prebigen, die Amtsführung her 
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Brebiger und Schnilehrer zu -unterfuchen, auch ſich von ben Keunt⸗ 
niffen ber Brebiger zu unterrichten, und alle Rechmmgen ber Kir⸗ 
den und Schulen zu revidiren. Leber Alles muß jeder Biſchof 
jährlich einen Bericht unmittelbar an den König einfenden, Die 
Unloſten auf den Bifitetionsreffen tragen "gewöhnlich Prebiger 
and Gemeine. Alle drei Jahre muß ein Biſchof die Vifitation 
feines Stiftes geendei haben. - Der Bifchof tft, wenn er Ber- 
fumnig im Amte bemerlt, befugt, ven Schulbigen zu erinnern, 
aub wein biejes nicht fruchtet, ihn worläufig zu fuipenviren, und. 
bie Sache ben Gerichten zu übergeben Er ift ferner verbunden, 
bie Töniglichen Geſetze und Verordnungen bekaunt zu machen, 
über ihre Befolgung zu wachen, unb widrigenfalls ber Kanzlei 
Bericht zu erftaiten. Den Biſchofen liegt die Haltung ven Sh- 
uoden ob. Nationalſhnoden, auf welchen fich, auf Befehl des 
Königs, die Biſchöfe und andere Geiftliche des Reiches außer 
ordentlich verfammelten, Kirchengeſetze zu geben, Streitigkeiten zu 
entfcheiden, Bifchöfe abzufegen, find in Dänemark zehn, in Nor⸗ 
wegen brei gehalten worden. Die Propinzialſynoden wurden erſt 
jãhrlich einmal, feit 1618 zweimal gehalten. Einer der jüngften 
Bröpfte pflegt die Handlung mit einer Predigt gu eröffnen; ber 
Stiftsamtmann und Biſchof führen ben Vorſitz, laſſen Die neue - 
ſten Eömiglichen Veroxdnungen und Collegialbriefe verlefen, mb 
fällen ihr Urtbeil in allen Sachen, in welchen vom Propftgerichte 
au bie Spmode appelikt if, Darauf werben bei verichloffer 
nen Thören Sachen, welche die Geiftlichleit des Stiftes. gemein . 
Icheftlich angehen, meistens ölonomifche, abgehandelt, und bie dar⸗ 
über geführten Rechnungen revidirt. Zuletzt hält ber Biſchof 
eine Nede, worin er feine Monita über einzelne Gegenſtände und 
Borfälte einfließen laͤßt, die niedergeſchrieben werben und großes 
. Unfehen haben. Außerdem laſſen die Biſchöſe auch zuweilen Cir⸗ 
entarfcgreiben ähnlichen Inhalts und Hirtenhriefe an die Geift⸗ 
fichleit ihres Stifte ergehen. In Selanb wird in jebem Stifte 
hei nur Eine Stmobe gehalten. In Noxwegen find gar feine 
Spueben, hingegen Bat es feine Conſiſtoria oder Capitel am jeber 
Suthebralfirdge, welche geiftliche Jurisdiction haben, “uud aus 
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einigen Predigern, gewöhnlich auch ben Rectoren der lateiniſchen 
Schulen, beſtehen. In dieſen Conſiſtorien werden unter dem 
Vorſitze des Stiftsamtmanns und Biſchofs viele Kirchenſachen, 
beſonders Proceſſe abgeurtheilt; jedoch können auch in ihrer Ab⸗ 
weſenheit Capitel gehalten werden, da bie Mitglieder volllommen 
entſcheidende Stimme haben, ein Recht, welches ven Pröpften in 
ven bänifchen Synoden mangelt. Gemeinfchaftlich mit dem 
Stiftsamtmanne hat der Bifchof die Dberaufficht über alle zum 
Öottespienfte und den Schulen gehörigen Gebäube, über Ho8pitä- 
ler, über das Armenwejen und bie Verwaltung aller piorum 
corporum. In Eheſachen (welche nach ber Nationalfonobe zu 
Anderflov 1546 vor ein Eonfiftorium gehören follten) hat er feine 
Yurispiction, da biefe an die Lanvesgerichte verwiefen find, 
ebenfo wie ber Stiftsamtmann in geiftlichen Sachen nur alsbann 
eine Stimme hat, wenn er in ber Synode als Commissarius 
regis, ber summus episcopus ift, mit dem DBifchofe ben Vorfit 
führt. Es ift ferner des Biſchofs Pflicht, responsa über alle 
Fragen -zu ertheilen, bie ihm von der Regierung, den Regierungs- 
colfegten, ober auch Privatperfonen vorgelegt werben. Am han⸗ 
figften bat der Biſchof von Seeland diejes Gefchäft, va er auch 
oft in Sachen, welde bie ganze bänifche Kirche angeben, bei 
Berbefferung der Landſchulen im ganzen Reiche, Veränderung ver 
Liturgie, bei Einführung neuer Katechismen und Geſangbücher 
um Rath gefragt wirb, und fehr wejentlichen Antheil an folchen 
Beränderungen nimmt. Kein Bifchof. ift in Amtsfachen einer 
andern Obrigkeit, als dem Könige unterworfen. Daber ergeben 
alle Eöniglichen Befehle an ihn durch die Kanzlei, und er Tann 
von Feinem andern Tribunale, als dem böchften Gerichte, in dem 
der König präfipiet, in Allem, was fein Amt oder feine Lehre 
betsifft, belangt werden. Bon feinen Urthellen darf man and 
allein an das hoͤchſte Gericht appelliren. Solite ein Bifchof ſich 
in Lehre und Leben vergehen, fo muß er in Gegenwart zweier 
oder dreier anderer Biſchofe, ober anbrer vom Kötige ausdräd⸗ 
lich ernannter Commiffarien vernommen werben, und es erfolgt, 
- wem er’-überzeugt iſt mb fich nicht beffert, vie Abſetzung. 
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l, 2. 123.) In Folge des Eifers, womit die Deputirten des 
geiſtlichen Standes anf ven Kopenhagener Reichſstage 1660 die 
erbliche Souveränetät in der koniglichen Familie unterſtültzten, 
wurde durch ein Diplom von 1661 in 13 Artilein vie Geiſtlich⸗ 
feit unmittelbar unter ven König geftellt, vie Ausäbung des jus 
pstronatus von einem Tniglichen Privtlegtum abhängig gemacht, 
den Geiftlichen der Zehnte ficher geftellt, fchlechte Pfarzftellen 
verbeffert. Zu dieſen Privilegien fügte Ehrifttan V. 1670 fünf 
Artikel Hinzu. Die 1539 publicirte Ordinatio ecclesiastica ward 
nebſt aubern, von ber Souveränetät gegebenen Landesgeſetzen, 
Recefien und Verordumigen durch das dem neuen Gefege Chri⸗ 
ftians V. vorgebrudte Diploma gänzlich caffirt und aufgehoben, 
indem das Wichtigfte ans denfelben in ven damals publicieten 
Codex Christianeus übertragen, nach den Umftänden eingerichtet 
und in biefer Form von Neuem beitätigt wurde. Das unter 
König Ghriftian V. 1685 erfchtenene neue Geſetzbuch, das fo 


genannte Kouigsgefetz, hat in feinem zweiten Buche das Kirchen: 


weien zum Gegenftande und legt dem Könige bie Höchfte Macht 
über vie Gelftlichen, vie Macht, alien Kirchen- und Gottespienft, 
Eonvente und. Verſammlungen in Religionsfachen anzuordnen, 
bei. Ueber die Unterwürfigfeit ver Getftlichen unter das weltfiche 
Gericht veroronet die Nationalſynode zu Ripen 1542, wenn ein 
Bauer über einen Priefter fich in etwas zu befchweren Habe, 
uub ber letztere fich dem Dinggerichte nicht unterwerfen wolle, 
fofle man vie Klage beim Propfle des Hardes einbringen und 
feines Spruches gewarten. — König Chriſtian III. Hatte in der 
bänifcgen Ordinatio ecchesiastica den Norwegern veriprochen, 
daß fie eine eigene Kirchenordnung erhalten follten, unb Kb⸗ 
sig Chriſtian IV. wurde während feiner Anweſenheit in Ror- 
wegen an dieſes Verſprechen exinnert, worauf derſelbe am die 
Superintendenten des Reiches Norwegen den Befehl erlleß, ſich 
is der Stadt Bergen zu verſammeln, um eine für dieſes Reich 
rienliche Ricchenoroning zu verfaffen.: Darauf erſchien 1007: im 

m. | 
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Lirchenordnung des Reiches Norwegen auf Grundlage ber daͤm⸗ 
ſchen, aber in ven: erforderlichen Panlten davon abweichend. — 
Durch eine Verordnung Chrifttans IV. non 1636 wurden für 
Schleswig ⸗ Holftein zwei Generalfuperintendenten unb ein gemeln- 
ſchaftliches DOberconfiftorinm eingefegt. Lauenburg Hat einen 
"Superintenbenten. . Der Inftruction eines neues Gtatthalters 
in ben Fürſtenthümern wurden folgende Punkte, ben .geiftlichen 
Stand betreffend, einverleibt: Er fell des Könige Oberbot⸗ 
mäßigfeit beobachten, bei den Eonfiftorialgerichten, wo er zugegen 
fein kann, das Präſidium führen und dahin fehen, daß bie Geift- 
Uchleit geſchützt werve, daß bie Kirchenordnung in Obſervanuz 
bleibe, daß vie Kirchen wohl unterhalten, und deren Einkünfte 
auf nichts auderes verwendet merben, desgleichen, baf ber Sab- 
bath gefeiert werbe. Da über das Recht, bie angehenden Pre⸗ 
biger zu orbinixen, unter. ben Generalfuperintenventen unb Pröp- 
ften ver beiden Fürftenthümer Schleswig und Doljteis ein Streit 
entftanden war, jo wurde berielbe durch ein köonigliches Refcript 
von 1666 (und ein anderes von 1675) dahin entichieben, daß 
die Proͤpſte die Orbination wie bisher behalten, ber General 
fuperintendent aber dahin fehen follte, daß alles ordentlich dabei 
zuginge. In ber Folge, bejonbers 1723, wurbe in dieſer Hin⸗ 
ſicht den Generalfuperintenpenten das beigelegt, was uater ber 
Krone den Biichöfen, mit Ansichliegung der Pröpfte, gebört. 
Weber vie Unterwürfigkeit der Geiftlichen unter bie weltliche Ge 
richtsbarkeit wurde 1540 verorbmet, baf kein Weltlicher einen 
Priefter vor Gericht verllagen foll, er habe denn zuvor durch bem 
Amtmann und Superattendenten bie Sache ımterfuchen lafſen, 
und durch ihre Vermittelung alles in ver Güte abzuthun gefucht. 
Aedoch follen hiervon ſolche Suchen ansgensumen werben, bie’ 
Geld oder Korn betreffen. Sollte fich ein Priefter oder Kirchen: 
biener mit Ehebruch, Word und Tobtfchlag ober dergleichen 
weltlichen Verbrechen verfünbigen, fo fol ber Amtmann umb 
Euperottendent Gewalt Haben, ihn nad; bem Landrechte mit ges: 
buhrender Strafe zu belegen. Eine Schleswig -Holfteiner Kischen 
orbnuug, bie ſogenannte Rendsburger Kirchencouftitution, exfchi 
1542, von ber Ordinatio ecclesiae Danicae mur in wenigen A 
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tileln, die Pröpfte und Kirchhöfe betreffend, abweichend und ins 
Plattventſche überfegt. Mit ver lutheriſchen Kirche in -Deutfche 
land beging vie Kirche Dänemarks und ber Herzogthümer ges 
meinfchaftlich am 31. Detober 1617 das Jubelfeſt ver Reformation. 

Nach ven Bifchdfen folgen vie Pröpfte, welche Kirchen und 
ESchulen ihres Bezirks viſttiren, und zinar jährlich einmal, zweimal 
des Sahres anf ver Provinzialſhnode erfcheinen, die Monita des 
Biſchofs ihrer ihnen untergebenen Priefterfchaft überbringen, 
wäthigen Falls eine Gonvention des Klerus ihrer Bropftet halten. 
Sie find in prima instantia, mit Zuziehung zweier Aſſeſſoren, 
Richter aller Kirchendiener ihrer PBropftei und führen bie vom 
Biſchofe orbinirten Candidaten als Geiftliche ein. Die Berafung 
zu dieſem Antte- geichieht durch freie Wahl der gefammien Kleri⸗ 
fei mit Inbegriff des Bilchofs, der aber, falls der Gewählte ihm 
mißfällig ift, darüber bei ver General- Kircheninfpection zu Kopen⸗ 
Hagen Anzeige macht, von der bie Giltigfeit per Wahl abhängt. 
Bei der Ordination durch ven Biſchof Teiftet ver Propft einen 
&ip, quod velit sanam doctrinam, 'verbo divino et libris nostra- 
rum ecciesiarum symbolieis obmprehensam, religiosa industria 
propagare. Durch eine Verordnung von Chriftian IV. von 1646 
wurben für Schleewig- Holftein jährliche Synoden oder Eonferen- 
en, wede kurz vor Iohannis zu Rendsburg gehalten werben 
foliten, angeorbnet, Wegen der Predigerwahl durch vie Gemeln- 
ven verorbnete bie Ripenſche Nationalſunode 1542, die Synode 
zu Mothſchild 1620, daß die ganze Gemeinde zu biefem Zwecke 
leben WBahlıninner wählen follte. Gegen vie Mißbräuche bei 
den Prebigerwahlen kommen auf den Shnoden Erinnerungen 
ver, mau folle den Bauern zum Beften feine Tonne Bier kan⸗ 
fen, ihnen wicht. fchmeicheln, nicht mii ihnen effen min fich einen 
Haufch trinten, ihnen kein Stüd Ader over von der Wieſe ver- 
fpredjen, daß man durch fie berufen werde; die Wahlmaͤnner 
foflten vem Candiditaten Yelne Heirath ber Hinterlaflenen Pre- 
vigerwotttwe zur Bebingung fegen. Nach der Souveränetät wer- 
vn pie Pfarrer nicht mehr durch Wahl berafen, fondern ber 

me, Kirche des vacanten Die ſie⸗ das Patronatrecht habende 
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Batron, fei e8 der König oder ein Anderer, läßt in feinem Na⸗ 
men dem Candidaten einen in ber königlichen Kanzlei zu confir- 
mirenden Bocationsbrief ertheilen. Wenn ein Candidat zur Pferre 
berufen wird (was vor feinem fünfunbzwanzigften Jahre nicht ge⸗ 
fehehen Tann), fo muß er vor ber Ordination (in Gegenwart bes 
Bropftes) vor der Gemeinde eine Probeprebigt halten, worauf 
die Gemeinde befragt wird. Will fie venfelben nicht, jo berichtet 
e8 der Propſt an ben Biſchof, ber Biſchof an ben König, der 
unter Umftänden bie Wahl caffirt. Die Ordination erfolgt buch 
ven Biſchof, und ber dabei abzulegenbe Minifterialeiv lautet: 
doctrinam coel6stem, comprehensam seriptis prophetieis et 
apostolieis et libris ecelesiarum danicarum symbolicis, audi- 
toribus fideliter instillare, docirinam verbo divino adversam 
non tantum fugere et detestari, sed etiam eandem pro virii 
impugnare et sanguinem potius fundere, quam dogmata falss 
et fanatica approbare. In Dänemark und Norwegen finb bie 
Pfarrſtellen unter allen proteftantifhen Ländern am beften botirt. 
Gapellane, Vicarien des Hauptpaftors, wurden aͤnfangs nad 
eigenem Belieben genommen; fpäter mußte derſelbe dem Difchofe 
zwei vorfchlagen, ber einen auswählte. Satecheten find Candi⸗ 
daten, vie nach einer königlichen Berorbnung von 1736 bei jebem 
Hanptpaftorate mit 100 Rthlr. jährlich zu befelden find, bie 
Jugend öffentlich und privat zu umterweifen, befonbers zur Vor⸗ 
bereitung auf die Eonfirmation, die Kranken zu beinchen, Wochen⸗ 
prebigten zu halten, Ueber bie Berufung ber Prediger murbe 
1636 "für Schlesiwig- Holftein verorpnet, daß bie Patroni, welche 
das jus vocandi haben, verſchiedene qualificirte Perfonen ver 
- Gemeinde zum Predigen vorftellen, oder dem Generaffuperinten- 
denten die Bacanz anzeigen follen, daß er ihnen verfchiebene qual⸗ 
fieirte Perfonen zur Präfentation. vorfelagen, den Zuhörern aber 
das jus eligendi et nominandi verbleiben folle. Darauf fo ber 
Batron den Ernannten mit Zeuguiß von ben Zuhbrern, daß fie 
mit feinen Gaben zufrieden find, vem Beneraljuperintenbeuten 
zum Exramen präfentiven, und ihn auf ein Zeugnig vom General. 
ſuperintentenden zum Amte bevufen. Ohne ein ſolches Zeugnig 
foll fein BPriefter, bei Verluft feines Dienftes, bie Orbination 
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verrichten. — Die Synode zu Rothſchild 1639 verordnet, baf 
bie Prediger bie Familien häufig befuchen und fich erkundigen 
ſollen, ob fie früh und abends anbächtig beten, bie Eltern ihren 
Kindern ein gutes Beifpiel.geben und fie in nüßlichen Kennt- 
niffen muterrichten laſſen. Die Nationalſhnode zu Anverflon 
1546 vererbnet, bie Tirchlichen Hospitäler zu erhalten und zu 
feinem yrofanen Zivede zu gebrauchen. Nach einer Verordnung 
ver Synode von Rothfchild von 1560 foll der Prediger, wenn 
bie Obrigkeit öffentliche Hurerei, Wucher nicht ftrafen will, die— 
ſelben nad) Gottes Wort und ber Kirchenorbnung ftrafen, und 
die Obrigkeit ihres Amtes erinnern. In jever Gemeinde follen 
zwei Armenpfleger beſtellt werden, welche zur Einſammlung des 
Almoſens umhergehen Tönnen. Auch foll an jebem Orte ein 
Haus ven Armen zur Wohnung gebaut werden, wohin fromme - 
Deenfihen, wenn fie zur Kirche gehen, ihre Almofen hinbringen 
Eonnen. Rach einer Berorbnung Chriftians IV. vom Jahre 1646 
jollen allentyafben in ven SKirchipielen von Schleswig- Holitein 
beeidigte Genforen beſtellt werben, bie Aufficht zu Haben, ob in ber 
Gemeinde Gottesläfterer, Verächter des Wortes und ber heiligen 
Sacramente oder amch andere, bie ben Sabbath mit unnöthiger Ar⸗ 
beit entheiligen oder fonft andere öffentlichen Laftern Ergebene ſeien, 
weiche fie daun fofort anzumelven Hätten. Diefe Eenforen ſollen aus 
den Kirchengefchtvorenen und Weltefien genommen werden, und die- 
ſes Ami Iebenslänglich führen. Die Prediger auf dem Lande müffen 
auch zuweilen Hausſuchung halten, und bie Gemeinbeglieber jährlich 
wenigftens einmal in ihren Häufern befuchen und dabei nach ihrem 
Leben und Wandel, auch nach der Kinderzucht fleißig fragen. . Die 
Sirddenpisciplin foll nicht. nur gegen biejenigen, welche gegen das 
jechete Gebot gefünbigt, fondern auch gegen alle andern, welche 
wider andere Gebote fich gröblich und offenbar vergangen haben, 
gehaudhabt werben; infonverheit follen die Verächter ver Sacra⸗ 
mente geftraft und mit öffentlicher Kirchenbuße belegt werben. 
Benu Jemand auf vie Ladung des Confiftoriums oder der Pröpfte 
Ach zu" fielen fich weigert, jo ſoll ihn die weltliche Obrigfeit 
sau anhalten. Es müſſen auch die Prediger ein Specialver- 
zeichniß derjenigen, welche bei ihnen commmmicixen ımb zur. 
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Beichte gehen, halten, um daraus die Sacramentsverächter zu 
erſehen. Eine ähnliche Verordnung erließ der Herzog Chriftian 
Albrecht zu Gottorf im Jahre 1664. (Pontoppidan, Kircheuhiſtorie 
des Reiches Dänemark, IV, 506 ff.) Der Bann oder bie Aus- 
fchließung vom h. Abenpmahle fand anfangs ftatt, kam aber 
ab. Der Parochus Tonnte für fih vom Abendmahle ausſchließen; 
in Schleswig -Holjtein mußte ex zuvor dem Generalfitperintenben- 
ten und Propſt davon Anzeige machen. Ein Ercommmunicirter 
ſoll nicht zum Genufſe des Abendmahls, nicht als Taufzeuge 
zugelaffen werben; wenn er binnen Sahresfrift nicht durch Buße 
m bie Gemeinde zurückkehrt, ſoll er pas Land meiden, und fiicht 
er als folder, ein Eſelsbegräbniß in profaner Erbe außer dem 
Kirchbofe erhalten. Im Sabre 1665 wurde ber Grund zu einer 
Prebigerwittwenfaffe in Dänemark gelegt. 

- Die bänifche Kirche wurde von beiden Seiten, durch Bapiften 
und Anabaptiften angefochten. Die Kapitel und Ktöjter wollten 
die Wiedereinführung des alten Kirchenthums, weshalb mit ihren 
Beriretern 1543 auf ber Univerfität zu Kopenhagen theologifche 
Unterredungen gehalten wigrven, welche acht Tage dauerten und 
von der Privatmefje, der Zransfubftantiation und dem geiftlichen 
Amte hanbelten. Unter ven Papijten verbient eine beſondere Er⸗ 
wähnung ein Flensburgiſcher Sranzisfanermönd, Namens Aubolpb 
Naamann, welcher fich frühzeitig dem Mönchsſtande widmete, 
1526 auf die Univerfität zu Paris zog, dafelbit vorzüglich ven 
D. Wilhelm a Querey zum Lehrer hatte und fich befonders anf 
bie ascetiſche Theologie, auf das Stubium ber Schriften von 
Johann Gerfon, Thomas von Kempis und Heinrich Sufo legte. 
Er war auch in ber hebräifchen Sprade, in ber Kirchengefchichte 
und im kanoniſchen Rechte nicht unerfahren. Luther nannte er 
Zucifer, einen Abgott ber Keter, ben Bapft an ber Elbe, Witten 
berg Schwarzberg und Neu-Rom, Luthers Anhänger Keher, 
Borlänfer des Antichrift, thierifche Weenfchen, und das von Luther 
wieder hervorgebrachte Evangelium Eigenwillium. Daneben gab 
er auch nicht allen Lehren des Papſtthums Beifall, indem er 
den guten Werken das Vermögen abſprach, vie Seligkeit verdie⸗ 
wen zu Können, welches er Chriſto allelı beilegte unb alle Stexs 
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benden, um Troſt zu finden, allein auf ihn verwies, jedoch ver- 
geftalt, daß man bie von Chrifte verdiente Seligfeit mit dem 
Glauben und ben Werken zugleich ergreifen müfle. Seine Streits 
ſcheiften find: Traetat gegen ‚die Martinifche Lehre, — Egen- 
wüßon Martins Lutheri, — Bon ven falfhen Prädicanten, — 
lagen gegen die Eigenwilliſchen Evangelifchen, — Tractat vom 
Antichrift und finen Borlöpers.. Bn einem Töniglichen Patente 
vom 6. October 1604 wird geklagt, daß verſchiedene Unterthanen 
des Königs, ſowohl Adelige als Prieſter, Bürger und anbere 
ihre den Studien gewidmeten Kinder aus dem Lande auf jeſui⸗ 
tiſche Schulen zu ſenden pflegten. Solche Veſuitenſchüler ſollten, 
wenn fie zurücktaͤmen, in kein Kirchen- oder Schulamt zugelaſſen 
werden. Miels Lauritzen, ein geborener Norweger, war 1863 
in den Jeſnitenorden getreten, und wurde unter dem Konige Ve⸗ 
hannes in Schweden an dem auf dem grauen Munkholm ‚ange 
legten Collegium Profeffor ber Theologie, um bei ber Wieder» 
einführung - nes Tatholifchen Kichentfums in Schweben mitzuwir⸗ 
fen. Als dieſer Plan fehlgefchlagen war, verließ ex. Schweden 
und begab fich nach Preußen, wo er zu Braunsberg ein Buch 
muster dem Titel: Confessio christiana, ein chriftliches Belennt 
ig von dem Wege des Herrn, welchen vie chriftliche Gemeinde 
in biefen drei nordländiſchen Reichen, Dänemark, Schweben unb 
Norwegen, von ber erſten Zeit an bekennt, da ſie den chriftlichen 
Glauben angenommen, bis auf vie Zeit Chriſtians III., Könige 
im Dänemarf nıb Norwegen, jo auch Guſtavs, des Königs von 
Schweden, in ſechs Hauptftücken, im Jahre 1605 heransgab. In 
der an den Konig von Dänemark: und ven Reichsrath zugleich 
gerichteten Zuſchrift fteht. eine Klage über die Undaukbarkeit, mit 
weicher man fich. an dem ehrlichen Vorfahren verfündigt habe, da 
mar ſich von einigen aus Deutfchland nach Dänemark gelommes 
nen falichen Lehrern Habe weismachen laffen, das graue Alter> 
tkm habe ‚in fo vielen Jahrhunderten geirtt, und feine Sagungen 
wären als antichriftlich. zu verwerfen, welches Iofe Gefchrei wenig- 
tens nun einmal aufpdren müffe, nachdem der Olaube und bie 
Gebrãuche ver Bäter-nun in berjenigen Verfammlung, auf welche 
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ſich ihre Feinde ſo Lange ‚berufen Hätten (auf. vem Zribentinifchen 
Concile) reiffih erwogen, unterfucht und unfchulbig befunben 
werben feiern. Eben dieſes werde man auch in Dänemarf nach 
Anleitung dieſes Buches befler einfehen und erlennen. Jedoch 
darin täuſchte ſich ver Berfaffer durchaus. Da er fich nach 
Kopenhagen begab, und dem Könige fein Buch und feine Dienfte 
in derjenigen Reformation des bänifchen und norwegiſchen Kirchen- 
weſens, welche Ihre Majeſtät als notbwenbig erfeunen würbe, 
. wofern Sie nur unb Ihre Meicheräthe fich die Mühe nehmen 
würben, bie Sache nach Anleitung bes überreichten Buches zu 
überlegen, anbot, warb er vor das Conſiſtorium berufen und 
erhielt den Beſcheid, daß fein Buch confiscirt fet, und er felbft 
Pinnen 24 Stunden das Land zu verlaffen babe. Da ſich dä⸗ 
nifche und norwegifche Jünglinge, unangeſehen des dawider ex» 
. gangenen Verbots, demnoch außerhalb des Landes in jeſuitiſche 
Schulen begaben und nad ihrer Rückkehr fich in das Lehramt 
einſchlichen, fo ließ Mag. Niels. Elaufen, Biſchof zu Obaloee, 
ſechs Prediger vor ben in der Stabt Skeen 1613 in Gegenwart 
des Königs gehaltenen Reichstag citiren, wo bie vier norwegiſchen 
Bifchöfe auf Befehl des Königs mit ihnen ein breitägiges Re- 
tigionsgefpräch hielten uud fie ihrer Irrlehre überführten, werauf 
fie ihrer Aemter und aller ihrer Habe und Güter verluftig erklärt 
wurben. Kin Tönigliches Patent vom 10. Iunins 1613 erklärte 
jeven heimlichen Papiften feines Erbrechts für verluftig und zur 
Erlangung eines Amtes für unfähig In einem allgemeinen 
Edicte vom 28. Februar 1624 wurden die vorigen Töniglichen 
Befehle wiederholt und gejchärft, da ben Jeſuiten auch bei Leibes⸗ 
und Lebensftrafe unterfagt wurbe, fih auf däniſchem Boden 
betreten zu lafjen. Auch wurde ben auswärts ſtudirenden Theo⸗ 
flogen ernſtlich unterjagt, in Preußen zu ftubiren, weil man im 
Erfahrung gefommen fei, daß einige, wenn fie, fich eine Zeit lang 
unter den Papiften. zu Braunsberg aufgehalten hätten, pro forma 
nach Königsberg gezogen feien, und nach einem kurzen Aufent⸗ 
halte fich dafelbft ein Zeugniß hätten geben laffen. Nech warb 
von allen Kanzeln eine feierliche Danffagung gemacht, daß Gott 
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die auf bie Wiedereinführung bes Papftlgums abzwedenben je⸗ 
isitifchen Raͤnle entvedt und zu Schanden gemacht habe. Das 
Berbot der Duldung der Papiften unb Jefuiten in ber .Kirchen- 
shuung warb 1661 erneuert. Pater Henricus Kircherus, Je- 
suita Novesiensis hatte fich lange in Dänemark als verkappter 
Jeſnit aufgehalten und ließ 1674 zu Amſterdam ein Buch, ver 
Roroftern genannt, drucken und eine Menge Exemplare nad 
Kopenhagen bringen unb bafelbft verbreiten. Das Buch warb 
aber auf Königlichen Befehl conflschtt. (Nachrichten von ben 
Miffionsverjuchen der romiſchen Kirche in Dänemark und Kor 
wegen, in Munter, Magazin für Kirchengeſchichte u. ſ. w. II, 4. 7.) 
Die Wiedertäufer famen aus Weitphalen, Holland, der Schweiz 
sach Dänemark. Es befanden ſich unter ihnen gute Handarbei⸗ 
ter, beſonders Tapetenmacher, Golbfchmiebe; fie wurben aber 
bush einen köoniglichen Befehl von 1562 bes Landes verwieſen. 
Mit zwei Prebigern des Fyniſchen Stifts, welche zu ihnen über 
getreten waren, wurde unter Gegenwart bes ‚Königs zu Kopen⸗ 
bagen eine öffentliche linterrebung gehalten, und biefelben zum 
immerwäßrenben Gefängniſſe verurtheilt. Johann von Lasco, 
cin polniſcher Edelmaun, flüchtete im Jahre 1553 mit 170 feiner 
reformirten Glaubensbrũüber ans England, um ben blutigen Ver⸗ 
folgungen der Königin Maria zu entgehen und begab fich nad 
Dänemarl, in ber Hoffnung, Hier einen Zufluchtsort zu finden. 
Altern er war durchaus getäufcht; denn als ber Hofprebiger 
Paul Roviomagus. vie Flüchtigen in einer Prebigt als vie ärgften 
Keer geſchildert hatte, befahl ber König, daß fie ſogleich das 
Reich verlaſſen jolkten, ungeachtet es mitten im ftrengfien Winter 
wer. Da ihnen nicht einmal ein Aufenthalt von zwei Monateit, 
nm welchen fie baten, bewilligt wurde, jo mußten fie in ber . 
Mitte des Decembermonats fich auf die Reife nach Deutſchland 
Begebeu. Bei den Streitigleiten mit dem D. Albert Harbenberg, 
Bretiger au ver Domkirche zu Bremen, erließ König Ehriftian IL. 
su April 1567 ein Schreiben an ven Magiftrat biefer Reichs⸗ 
ftadt, daß, wo fie dem Hardenberg nicht wehrten, ex Bebenfen 
tzagen würbe, feinen Unterthanen einige Communication mit 
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ihrer Stadt zu erlauben. Matthias Flacius Illhricus ſchrieb 
bamals an den König, und Melandhibon an ben Hofprediger 
Boscoducenfis. Der Beichluß des Kreistags zu Lüneburg wurbe 
von dem bänifchen Könige Friedrich I. 1562 auch für feine Staa- 
ten publicirt, und ben Theologen, Pfarcherren und Schulmeifterse - 
geboten, vom Abenbmahl nichts anders zu lehren, als wie e6 ber 
Augsburgiichen Confeffton und Apolsgie gemäß ſei. Nicolai 
Hemmingfen, jeit 1557 Profeffor der Theologie zu Kopenhagen, 
der wegen feines Geifte® unb feiner theologifchen Gelehrſamkeit 
in gleichzeitigen Schriften fat nie ohne ven ehrenvollen Zuſatz 
„Dänemaris Lehrer” over „vie Ehre und Zierde des Vaterlaunds 
und ber Univerfität‘ genannt wird, ein Schäler, Berehrer und 
Freund Melanchthons, deſſen Xehre er ſich angeeignet hatte, ſtand 
in dem Vordachte, ver Anficht der reformirten Kirche vom Abend⸗ 
mable anzuhängen, und warb deshalb von ven Intheriich geftun⸗ 
ten beutjchen Theologen, namentlich von dem Tübinger Profeffor 
ber Theologie Jakob Andrefäü bitter gehaft, der ven Churfürſten 
Auguft von Sachfen 1575 bewog, ihn bei Friedrich U. anzuflagen. 
Demzufolge wurde Hemmingſen befchieben, vor einigen Weiche 
räthen zu erſcheinen, welche ber König zur Unterſuchung ber 
Sade ernannt Hatte. Diesmal gelang es ihm aber, durch feine 
berebte Vertheibigung den Sturm abzuwenden. Es tief indeſſen 
bald neue Klage über ihn von dem Ehurfärften von Sachſen ein, 
‚umb jett mußte Hemmingfen, ber auf ber einen Seite mit ber 
Ungnade des Königs bedroht, auf der andern Seite von feinen 
Schülern inftändigit erſucht warb, fich ſelbſt und feine feruere 
Lehrwirkſamkeit dadurch zu erhalten, daß er fich in bie Zeitum⸗ 
ftände füge, nach langer Weigerung einen Wiverruf, zuerft im 
Inteinifcher, und fpäter, auf daß Jedermann damit bekaunt wer⸗ 
ben Tönnte, in bäntfcher Sprache veröffentfihen. Damit war 
jeboch der Haß feiner veutfchen Gegner noch nicht befrienigt; fie 
ruhten nicht eher, als bis er feines Amtes entfekt wurde, was 
ploͤtzlich im Jahre 1579 durch einen Königlichen Befehl, ohne 
Unterſuchung und ohne richterlichen Spruch geſchah. Zu feinem 
Unterhalt erhielt er ein Kanonicat in Rothſchild, wo. er. im Ialre 
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1000 ſtarb. Seine Paſtoraltheologie wurde durch Paulll 1661 
nen herausgegeben. Mag. Iſaal Grönbecr trug in einer Predigt 
am erften Pfingſttage 1594 die calvinifche Lehre non einer abſo⸗ 
Inten Gnabe vor, wurbe barauf vor das Eonfiftorium geladen 
and mußte fich unter Androhung ber Amtsentſetzung und Ver⸗ 
weifung verpflichten, dieſe Lehre nie wieder zu berühren. Mag; 
Warus Stubäus, Brofeffor ver hebräiſchen Sprache au ber 
Univerfität zu Kopenhagen, warb, „weil fein Bekenntniß vom. 
Calvini Lehrfägen ven Frieden ber bänifchen Kirche zu fiören das 
Anfehen hatte“, feines Amtes 1609 entſetzt. Johannes Eonutins; 
Biſchof zu Obenfee, warb, „weil er in öffentlicher Previgt und 
Disputation fowohl als in Privatverſammlungen und Unter 
rebungen verfchiebene calviniſche Irrihämer vorgetragen und be⸗ 
Banptet hatte”, abgeſetzt. Das Taiferliche Interim fandie der 
König ven Theologen an ver Kopenhagener Univerfität zu. Am 
zweiten Tage nach Laurentii 1549 gaben Petrus Palladius und 
Sohannes Machabäns über jeden Haupipuntt ihre Genfur, und 
eröffneten dabei in eimem Briefe bem Könige, wie fie bieje Schrift” 
keineswegs billigen Könnten. Der Bapit Pins EV. fuchte ben 

König von Dänemark zur Anerkennung und Beſchidung bes Tri⸗ 
beutinifchen Concils zu vermögen, und fanote.1561 den Nuntius 
apostolieus Commendonus an ihn ab, ver in Xübed auhielt, und 
fh an den nach Kopenhagen reifenden kaiſerlichen Geſandten 
Kaspar Schench amfchließen wollte, aber zurüdgewielen wurde. 
Dogegen febte fi ber Köırig mit ber zu Naumburg über die 
Religiensfachen angeftellten Berſammlung evaugeliſcher Fürften 
ab Geſaudten in Verbindung zur Aufrechthaltung ber proteftan- 
tifchen Religion und Berwerfung des Tridentiniſchen Concile. 
Be den vielen aus Ober- und NWieberbeutfchland ankommenden 
FZremdlingen, theils Galviniften, theils Ofiandriſten, theils Ana» 
baptiften, lieh der König 25 Artikel auffetzen, welche ein jeder. 
Autiumlng, bevor er des Bürgerrechts fähig erklärt werden 
Besute, eidlich anzunehmen hätte, wenn ex nicht wieder emigriren 
wolite. Welcher Fremdling in den Reichen Dänemark und Nor: 
wegen fich- wohuheft nieberiaflen wollte, follte dem Magiftrate 
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einen Schein vom Superintendenten mitbringen, daß er über. be- 
ſagte Bunkte vernommen und richtig befunden wäre, wo nicht, 
hätte er innerhalb drei Tagen das Land zu räumen. Wäre Je⸗ 
mand, ber biefe Artikel zwar anfangs angenommen hätte, aber 
nachgehends eines andern überführt würbe, ber follte an Gut 
und Leben geftraft werben. (Pontoppidan, Kicchenhift. des Reiches 
Dänemark. IH, 416.) Diefe Artifel atmen einen anbern Geift, 
als die 43 Artikel von Hans Taufen; man verfpärt darin deut⸗ 
ich Melanchthons Geiſt. Nach denſelben gibt es einen brei- 
fachen Gebrauch des Geſetzes, einen politifchen, ver die Sitten 
äußerlich regiert, einen innern, woburd das ſchuldige Gewiffen 
überführt wird, und einen” geiſtlichen, wodurch Leben und Sitten 
ber Frommen gebilpet werden. Die Buße befteht aus rei Thei⸗ 
en, Reue, Glauben und neuem Gehorfam. Die SHeiligung, 
welche in bie Töbtung, wodurch Die Sünde in uns ertöbtet wird, 
umd in bie Belebung eingetheilt wird," woburch wir vermöge bes 
h. Geiftes zum Gehorfam gegen Gott angeirieben werben, hängt 
nothwendig mit ber Glaubensgerechtigkeit zufanımen, wiewohl fie 
genau und forgfältig von ber umfonft verlichenen Gerechtigkeit 
za unterjcheiven iſt. Da biefe Artikel von einem gefunden ethi⸗ 
ſchen @eifte durchdrungen ſind, und deshalb eine Richtung zum 
Bofitinen Haben, hätten fie wohl, falls fie nicht an Oberflächlich" 
keit litten, ein Glaubensbekenntniß ber bänifchen Kirche abgeben 
löumen. Die Lundner Synode 1578 ſchärfte die Artikel aufs 
Neue ein, ingleichen eine Verordnung Chriftians IV. von 1615. 
Erſt ſchien es, als ob bie Visitatio saxonica biefe Stelle ein- 
nehmen follte, aber dieſelbe fiel ber Confessio augustana zu, 
welche, ihrer Trefflichkeit ungeachtet, doch bes bildenden Triebes 
zur Geftaltung eines pofitiven Kirchenthums ermangelt. Die 
Augsburgifche Eonfeflion, um das Band brüberlicher Einigung 
.mit den beutichen Proteftanten feftzuhalten, angenommen, galt 
feit 1574 als norma doctrinae publicae, welche Fönigliche Ber- 
ordnung weiter beftätigt wurbe. In dem Königsgefeke von 1665 
wurde ber Lönig auf das Bekenntniß und ven Schug ber. evan⸗ 
geliſch⸗proteſtantiſchen Lehre nach ver Bibel unb ber ungeinber- 
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ten Augsburgiſchen Eonfeifton verpflichtet. Nach einer KWoniglichen 
Berorbnung von 1625, welche 1635 ernenert wurbe, mußte jeder 
Brofefior an ver_Univerfität zu Kopenhagen vor feinem Amis 
antritte die ungeänberte - Augsburgiſche Confeſſion beſchwören. 
Die einſeitig lutheriſche Concordienformel wurde aber, als mit - 
dem Geiſte der düniſchen Kirche unvereinbar zurückgewieſen. Das 
Schreiben der Königin Eliſabeth von England im October 1577 
an ben König Friedrich II., feinen Schwager ven EChurfürften 
von Sachſen von der Concorbienformel abzubringen, verfehlte 
feine Wirkung nicht. Als Churfürſt Auguft 1580 die Eoncorbien- 
formel, köſtlich in Sammet eingebunden und mit Golde bejchla- 
gen, mit ber Bitte an ben König fanbte, viefelbe zu lefen und 
auzunehmen, ſoll ex biefelbe mit ven Worten ind Feuer geworfen 
haben, er habe einen Teufel gefangen und wolle ihn verbrennen. 
Wenn ſchon dieſe Erbitterung Königs Friedrich nicht wohl zu er⸗ 
Hären tft, fo erfcheint doch dieſe Handlung nicht als unwahr⸗ 
fcheistich, wenn man- das darauf folgenne Ediet vom 28. Falls 
1580 berüdfichtigt, daß die Buchhänpler, welche das Buch. feil 
böten, Habe und Gut verwirft haben und mit dem Leben 
beftraft werben follten; vie Prebiger, bei benen es gefunden 
wärbe, folften ihres Amtes enffekt werden und außerdem andere 
Strafen erleiden. Die Odenſeeiſche Synode von 1595 fchärfte 
nach vorbergegangenenen Synodalverboten von 1580, 1587, 1589 
das Tönigliche Verbot der. Eoncorbienformel wieder ein. Der 
Annahme der Eoncorbienformel in Schleswig - Holfteln winerfette 
ſich D. Banlns von Eigen, welcher auf Befehl oder wenigſtens 
auf Genehmigung des Herzogs Adolph gegen dieſelbe 1576 fo 
gende Schriften richtete: Bedenlen Theologorum, Superinten- 
benten unb Previger in Holfiein über bie. Schwäbiſche Linions- 
fehrift. — Urſachen, warum biefes Bergiſche Buch billig foll ab⸗ 
geichlagen werben. — Erinnerung, warum das Torgiſche Beden⸗ 
fen und das emenbirte Bergiſche Buch bilfig und chriftlich ſoll 
geweigert werben. Die Churfürften Auguft ‘ven Sachſen um 
Jehaun Georg von Brandenburg empfuhlen in einem gemein- 
ſchaftlichen Schreiben vom September 1577. an vie holfteiniichen 


Herzoge Adolph von Gottorf, Johann sen. zu Hattersieben und 
Zohann jum. zu Sonberburg bie Eoncorbienformel mit ver Bitte, 
fie möchten bei allen Theologen, Kirchen und Schulvienern eine 
Subfeription, wie in ihren Landen, verauftalten und ihnen biefe 
Unterfchriften zufchidlen. Dagegen wurben in Schleswig 1608 
bie Wiedertaͤnfer durch den Herzog Johann Adolph gevuldet, und 
biefe Duldung and; geübt, nachdem ber Genetalpropft Mag. Sacob 
Fabricius 1609 zu Schleswig ein Religtondgefpräc mit ihnen ge» 
haften und fte wiberlegt hatte. Im Gegentheile fette ber Herzog 
Johann Apokph feinen Oberhofprebiger zu Sthleswig, ven ger 
nannten Fabricius ab, und berief an feine Stelle den D. Philipp 
Eäfar aus Heffen, der die reformirte Lehre Bffentlih befaunte, 
und als 1614 Wievertäufer aus Holland und Weftphalen nach 
Schleswig kamen, ertheilte er denſelben in: einem Patente vom 
December 1615 das Bürgerrecht. Die Sache vrehte fich aber, 
nach dem tm Sabre 1616 erfolgten Tode bes Herzogs Adolph, 
unter dem nachfolgenden Lutherifch gefinnten Herzoge Friedrich, 
welcher den ‘Hofprebiger und Superintendenten Philipp Edfar 
entließ, und den Mag. Sacob Fabricius nach Schleswig zurück 
berief. Doch war Herzog Friedrich vuldfam, aber nach einer 
Veroronung Chriſtians IV. von 1646 follten Die Wiebertäufer 
und Mennoniten aus Schleswig - Holftein vertrieben werben, und 
unter dem Statihalter Friedrich wurde vie Concorbienformel 1647. 
vurch Bermittelung des Generalfuperintendenten D. Stephan Clot 
in beiden Fuͤrſtenthümern als ein Aymbolifches Buch eingeführt, 
fo daß nach eimer Verorvbnung vom Xuguft 1647 fein Candidatus 
Ministerii zu dem Pfarramte zugelaffen werden follte, ver nicht 
Moor das juramentum religionis auf bie Augsburgiſche Confef- 
ſton, Die Schmallaldiſchen Artikel und beſonders auf vie Formula 
Goncordiao 'geleiftet bitte. Fir Dänemark erſchien 1576 ein 
Verbot, Bücher ohne Cenſur ver Kopenhagenſchen Uninerfitdit 
brucken zu lafſſen. Wach eitter Verordnung von 1667 ſollte ber 
Biſchof des Stiftd ein zum Drucke beſtimmtes Manwjcript nach⸗ 
fehen, bevor es ben Profeſſoren zur Eenfur übergeben werbe. 
Im :Salste :1672 wurve: verboten, ſolche Bäder in Dänemext 
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und Norwegen einzuführen und zu verbreiten, deren Inhalt eine 
Treumng in ber Lehre ber Augsburgiſchen Confeſſion beforgen 
laſſe. Die Verorbuung Ehriftians IV. von 1637 für Schleswig - 
Hofftein, vor dem Drude jebes theologifehe Buch dem General 
fsperintenbenten und jedes andern ber Töniglichen Regierungs- 
canzlei zur Cenſur vorzulegen, wurde 1646 und 1681 erneiert. 
König Friedrich U. fchrieb 1583 einen Brief an den König Heinrich 
von Ravarra, er werbe mit dem Churfürften von Sachjeh unter 
ben Broteftanten zur Herftellung bes: Kirchenfriedens eine allge 
meine Synode zu bewisfen fuchen, und Heinrich von Navarra 
fanbte 1583 Jacob de Segur an Friedrich I. wegen Stiftung 
einer Defenſivalliance wider das Papfttbum unter ihnen beiven, 
ben ebangelifchen Fürften Deutſchlands und ber Königin von 
England. Als König Jakob VI. von Schottland -1590 in Diner 
mar! war und die Schwefter Chriftians IV., Unna, heirathete, 
fie er durch feine Minifter, Wilhelm Stunt und Johaun Skyr 
näus, mit bem bänifchen Neichsmihe Über diefelbe Materie unter» 
handeln. Im Jahre 1630 machte der Superintenvent zu. Kibed,, 
D. Hunnius, den Borichlag, man möchte unter ben Zuiberanern 
eimen Judicem oontroversiarum und ein Judicium ecclesiastieam 
amfrichten, welches alle aufkommenden religibſen : Streitfeagen 
eniſcheiden, bie bereits vorhandenen Schtemata gründlich heben, 
und ven Tüuftig zu beiorgenben vorbeugen follte, und ber gor 
thaiſche Herzog Ernſt der Fromme nahm biefen unausfährbaren 
Borſchlag auf, ſchickte auch zu biefem Zwede eine Geſandtſchaft 
an bie norbifchen Höfe, weiche fi im Julius 1670 in Kopen⸗ 
hagen befand. Auch der Unisnsapoftel ver englifchen Brebiger, 
Johammes Duräus, war 1689 in Dänemark. E6 war das Zeit 
after des Kampfes, in weichen Streitfeagen der verfehtenenften 
Urt durchgefochten werben mußten. Meben ver dogmatiſchen bat 
tem fie and eine politiſche Wichtigkeit. D. Hector Gotifried 
Mofins, Löniglicger Hofprebiger und Profefior ver Theologie, 
behauptete in ber 1687 herausgegebenen Differtation De interesse . 
Prineipum eirca religiouem evangelidam ad Sereniss. Daniee 
Regem, alle andern Religionspaxteien, mit Ausnahme ver Luthe⸗ 
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voner, hegten etwas, das tem obrigkeitlichen Regimente nach⸗ 
tbeilig fei, daher das wahre Wohlfern eines Fürften erforbere, 
die Beibehaltung und Ausbreitung des Lutherthums in feinem 
Lande zu beförbern. Er gerieth darüber mit veformirten Theo 
fogen, auch mit dem berühmten Chriftian Thomaſius in eimen 
heftigen Schriftwechfel, und ver Große Churfürſt Friebrich Wil⸗ 
helm von Brandenburg erließ, ba ber König von Dänemark ihm 
beipflichtete, ein animojes Schreiben an venfelben, feinem Hof⸗ 
prediger in biefer Sache Stilffchweigen aufzuerlegen. (Pontoppi- 
dan, Kirchenhiftorie des Reiches Dänemark, IV, 648.) Die Zeit 
firchlicher Toleranz beginnt mit dem Herzoge Friebrich III., wel⸗ 
cher 1619 die Arminianer in Schleswig aufnahm und ihnen 
den Ort Seebul im Amte Rappelbolm einräumte, wo fie bie 
ſchöne Friedrichsſtadt nach holländiſcher Art erbanten: Den zu 
Friedrichsſtadt aufgenommenen Mennoniten gab der Herzog 
Friedrich zu Gottorf 1623 ein Privilegium, vom Eive, öffent- 
lichen Aemtern und bem Tragen ber Waffen vispenfirt zu fehn. 
Auf der Infel Rordſtrand erhielten 1652 vom Sottorfiichen Für- 
jten Friedrich II. einige Nieberländer, welche die Juſel Fauften, 
nebft bem exercilio religionis pontificise in Brivathänfern das 
jus patronatus über bie lutheriſchen Kirchen. Auf vie Füripradhe 

bes franzöftfchen Geſandten, Hugo de Terlon, ertheilte ver König 
den römifch-Tatholifchen Einwohnern ver Stabt Altona die Fre 
heit, daſelbſt eine Kirche zu banen und in verfelben ihren Gottes- 
bienft frei und ungehinbert zu treiben. Die Toleranz bezog fich 
jevoch mr auf die chriftlichen Parteien; dagegeh mußte ber zu 
Dfvenswort im Eiderſtädtiſchen geborene Candidat ber Theologie 
.umb Atheift Matthias Knutſen 1674 ben däniſchen Boden ver- 
lafſen, worauf er ſich als der Stifter einer Secte ber Gewiflener 
betannt mackte. (Joh. :Moglleri Cimbria literata I, 304.) uch 
in. Glückſtadt wurden die Röomiſchkatholiſchen gebulvet, aber ihnen 
‚1676 unterfagt, Erwachfene aus der ewangelifchen Gemeinde zum 
Abfalle zu bereden, unmünbige Kinder berfelben in ihren Unter⸗ 
richt zu nehmen, Unterrichts⸗ oder Streitichriften, am wenigften 
folche, die dem evangelifchen Minifterio anzäglich feien, unter ver 
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Gemeine anszuftrenen. Den portugieflichen Juden wurbe 1684 
ber Danbel in bes Königs Landen freigegeben. Auf Bitten ber 
reformirten Königin Charlotta Amalia erhielten bie aus Frank» 
reich nad Aufhebung des Edictes von Nantes flüchtigen Refor- 
mirten 1685 die Erlaubniß, eine Kirche in Kopenhagen zu er 
bauen, unb biefelbe Königin gründete auch für die vier Prebiger 
ber zwei Gemeinden, einer franzöfiichen und einer deutſchen, 
an berfelben ein anjehnliches Legat. Auch erhielten fie die öffent 
liche Uebung ihres Gottesvienftes zu Altona, Glüdsftabt und 
1720 zu Fridericia. Im Jahre 1700 wurde in Dänemarf der 
Gregorianifche Kalender angenommen. Den Lanbrichtern warb 
1686 befohlen, in ven vorfallenden Herenproceffen feine Execution 
eine® Zobesurtheils zu verhängen, bis die Sache durch Urtheil 
des hochſten Gerichts beftätigt wäre. Weber die Mifchehen wurde 
1720 verorbnet, wein eine xömifch-Fatholifche Perſon mit einer 
lutheriſchen copulixt würde, fo follte ver Prediger dem erften 
Theile einen Revers abforbern, vie zu erzeugenden Kinder in der 
proteftantifchen Religion erziehen zu laffen, welche Berorpnung 
1745 erneuert wurbe. " 

Das erfte dänische Altarbuch warb 1555 vom Biſchofe Pal- 
ladins ausgearbeitet, unb erichien 1688 in einer neuen Ausgabe 
als Manual oder Handbuch für bie Prediger mit den jährlichen 
evangeliſch⸗ epiftolifchen : Texten, ven beim öffentlichen: Gottes» 
vienfte zu gebrauchennen Formularen, Collecten und für gewiſſe 
Zeiten beftinmten SKirchengebeten. Unter Chriftian V. erſchien 
1655 ein Kirchenzitwal über die Einrichtung des öffentlichen 
Gottesdienfte®, welches in einer neuen von ven Bilchöfen Thomas - 
Ringo und Bagger beforgten Ausgabe mit Abfchaffung ber Iatei- 
niſchen Sirchengefänge 1685 (1686?) herauskam, und noch gegen- 
wärtig für Dänemark befteht. Für das Königreich Norwegen 
erfchien 1688 ein neues Kirchenritualbuch, und von dem Dichter 
Thomas Ringe, Biſchof von Odenſee, ein neues Gefangbuch 
1689, verbeffert 1699 fir Dänemark und Norwegen. Auf lönig- 
Gchen Befehl erichien 1740 pas Geſangbuch von Erich Pontopr 
pivan. Allgemeine Buß⸗ und Bettage wurden nach Gutbefinben 
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der Obrigkeit anfangs zu ungewiffen Zeiten gehalten; jeit 1580 
«ber wurde auf Veranlafjung ber damals wüthenden Peſt jähr- 
lich ein dreitägiges Betfeſt auf den 27. und 23. Februar und 
1. März angeordnet. Daſſelbe wurde von Chriftian IV. 1631 
abgeichafft, auf ven Dörfern den erjten Mittwoch. jedes Monats 
un Bettag eingejegt, und in den Städten bie Freitagspredigt 
. und Abfingung ber. Litanei befohlen. Die fieben Bafftonsprebigten 
am Mittinoch in der Faftenzeit wurden 1639 angeordnet. Herzog 
Philipp zu Gottorf befahl 1589 in feinem Lande jährlich drei 
«ligemeine Buß⸗ und Bettage zu halten, nämlich ven Mittwoch, 
Donnerstag und Freitag ante Domin. Bogate, und ber König 
von Dänemark für. feinen Antheil 1646 ebenfalls. Eine Fönig- 
liche Verordnung von 1686 beftimmte den vierten Freitag nach 

Dftern oder in der Woche hach Jubilate zum allgemeinen Faſt⸗, 
Buße :und Bettage in allen Landen bes Könige. Eine Königliche 
Verordnung beftimmte, daß an allen Orten der Gottesbienft fo 
verrichtet werben follte, wie in ver Frauenlirche zu Kopenhagen. 
Nah einem Decrete ber Kopenhagener Synode von 1540 foll 
der Gottespienft höchſtens zwet Stunden dauern. Nach einem 
Desrete der Synode zu Obenfee 1589 foll man an der Geligfeit 
ber dor der Taufe verfiorbenen Kinder nicht zweifeln und fie daher 
wie Getaufte begraben. Bei Strafe wurde 1646 und 1664 geboten, 
das: Kind binnen vier Lagen zur Taufe zu bringen und wo mög. 
lich in der Kirche taufen zu laflen; 1549 und 1650 wurde ver» 
urbnet, nicht mehr als drei Taufzeugen zu nehmen. Der König 
ließ feine Prinzeffin Tochter 1607 ohne Exorcismus taufen, und 
forderte über Abſchaffung oder Beibehaltung deſſelben die Urtheile 
ber DBilchöfe und Theologen an ber Univerfität, welche in ver 
Mehrzahl für vie Beibehaltung Lauteten. (Dänifche Bibliothek, IV.) 
Die Mothſchildiſche Synode von 1607 verorbnete, wenn die Geiſt⸗ 
lichen gefragt würden, ob bie Kinder bejeffen feien, wenn fie 
ſprächen: „Bahr aus, du unreiner Geift“, follten fie antworten, 
fie ſprächen bei der Taufe nicht von einer leiblichen, ſondern von 
einer: geiftlichen Beſeſſenheit und wiberftänden dem Satan mit 
dem Woerte und bem heiligen Geiſte. Im FürftentHume Schles⸗ 
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wig, gottorffſchen Antheild, wurde 1613 allen Predigern anbefoh⸗ 
(en, ven Exorcismus bei der Taufe wegzulaſſen, fo oft ſich vie 
Eitern des Kindes darüber beſchweren wirken, und 1737 wurde 
derſelbe in ven Fürſtenthümern Schleswig und Holſtein abges 
ſchafft, jedoch follte er auf Verlangen ftatthaben. Nach einer 
Verordnung von 1693 follten die Neformirten ihre Kinder nicht 
in ben Häufern, fondern in ven Kirchen, bie Katholiken die ihri- 
gen in einer lutheriſchen Kirche taufen laffen. Die Comfirmation 
vor der Zulaffung zum Adendmahle war in Schleswig-Hofftein feit 
1646 im Gebraude; in Dänemark wurbe fie 1736 eingeführt. Die 
Buße wurde als drittes Sacrament beibehalten, ebenfo Die Privat⸗ 
beichte ohne Aufzählung ver einzelnen Sünden nach einem Decrete ber 
Shmnoden zu Kopenhagen und Rothſchild von 1540 und 1575. Die 
Abjolntionsformel lautete nach der Synode zu Odenfee von 1591: 
„Ich, als ein Diener bes göttlichen Wortes, verjpreche dir zufolge 
der göttlichen Verheißung die Vergebung aller deiner Sünden.” 
Die Abfolution geſchah mit Auflegung der Hände. Nach ber 
Synode zu Roihſchild von 1640 follen die Prebiger nicht mehrere 
zugleich zur Privatbeichte zulaſſen, und nach einem Töniglichen 
Edicke von 1650 follen die Beichte uud Belenntniffe Sonnabends 
im Beichtftuhle gehört, und Beichtende darauf abjolvirt werben. 
Doch Beichtgelo zu nehmen, war verboten. ‘Die Meſſe, fagt bie 
alte Kirchenordnung, ift nichts anderes, als ver Gebrauch vom 
Abenbmahle des Herrn, die fchwachen Gewiffen zu tröften, und 
ven Tod des Herrn zu verfündigen. Sie foll des Sonntags ges 
halten werden für bie, welche communiciren wollen, und zwar in 
gewöhnlichen Meßkleidern, an einem gebedten Altare mit zwei 
Lichtern. Pater noster und bie Einfeguugsmworte follen in bänt- 
fcher Sprache verlefen werden. Der Diener foll fich hüten, daß 
er die Mefie nicht mit ſolchen Worten verunreinige, die anf 
Dpfer und Werke geben. Halleluja, welches ein ewiger Laut in 
der chriftfichen Kirche bleibt, foll von zwei Kindern gefungen wer 
den, mit bem Ders, doch ohne die Sequenz hintennach. Anſtatt 
tes Graduals foll noch ein Dänisches Lieb gefüngen erben. 
Benn feine Communicanten da find, foll nicht confecrirt werben, 
38" 
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auf daß man nicht von neuem In den Mißbrauch des Sacraments 
verfalle. Auf dem großen Feſten foll in den Stäbten ber In⸗ 
troitus Iateinifch gefungen werben, auch Dominus vobiscum, Sur- 
sum corda, das Sanctus, hierauf in däniſcher Sprache das Ba- 
ter Unfer mit ven Worten ver Einfegung und endlich Agnus dei. 
Nach einer Eöniglichen Verorbnung von 1629 foll jeder, der zum 
Abenpmahle geben will, zuvor in bem Iutherifchen Katechismus 
und über bie Bedeutung des Sacramentd eraminirt werben. 
Nach verjelben, wie nach einer Verorduung von 1661, wirb bie 
Privatcommunion zu Haufe unterfagt. Die Nationaffynode zu An⸗ 
derſtov non 1546 verordnet, daß in jeber Kirche nur Ein Altar 
fein fol, wie nur Ein h. Mahl und Eine Communion if Das 
Anzünvden der Wachslerzen bein Abenpmahle wurde 1739 abge- 
ſchafft. Anfangs gingen die Communicanten um ben Altar herum, 
feit 1540 knieten fie vor bemfelben nieber; die Synode zu Odenſee 
1589 veroronet wieder, man foll nicht knien ober fich verbeugen, 
wenn man das Sacrament empfange, niederlege ober den Com⸗ 
municanten austheile, denn ver Schein einer Anbetung und bie 
Kniebeugung feien eines Chriften unwürdig und ſtammten aus 
päpftlicher Duelle. Nach ber Synode zu Aarhuſen 1634 foflen 
zum Abendmahle frifche und runde Brote gebraucht werben. Die 
Synode zu Rund von 1568 verorbnet, daß beim Abenpmahle vie 
Einfegungsworte nur einmal geiprochen ‚werben follen, fo oft 
neues Brot auf die Schale gelegt, und neuer Wein in ven Becher 
gegoffen werbe; denn die Wirkſamkeit des h. Mahles beftehe nicht 
in ber Wieberbolung ber Einfegungsiworte, fondern in dem feften 
Glauben des Eommunicanten, und in dem Empfange bes Leibes 
und Blutes Ehrifti. Nach einer Töniglichen Verordnung von 1646 
foll der Prebiger bei der Ausfpenvung des h. Abendmahles (wäh. 
rend er nach ber däniſchen Agende nichts fagen foll, Lackmann, 
Hist. .ordinationis ecel. regnor. Dan. Norweg. et Ducat. Slesv. 
V, pag. 171.) fagen: „Das ift Chrifti Leib, das ift Chriftt Blut”, 
und wieder nach einer Föniglichen Verorbnung von 1650 foll in 
ben Fürftenthümern ber Prediger bei Ausſpendung des 5. Abend⸗ 
mahls fagen: „Der Leib Chrifti, für deine Sünden gegeben 
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ſtärke und erhalte dir Leib und Seele zum ewigen Leben; bas 
Blut Ehrifti, Des Sohnes Gottes, für deine Sünden vergoffenu.f. w.“ 
Die Synode zu Rothſchild von 1587 unterfagt, daß das Sacıa- 
ment Jemand bazu gegeben werbe, daß er feine Unſchuld damit 
bezenge unb ſpreche: Habe ich dieſes gethan oder gefagt, fo will 
ich flatt des Sacraments den Teufel empfangen. Weber die Pres 
digt verorbnete bie Kopenhagener Synode von 1540, ber evange⸗ 
liſche Text folle ohne Gloſſe vorgelefen und ausgelegt, und am 
Eude ein Stüd aus vem Katechismus erklärt werben. Die mei- 
jten Prediger Hatten anfangs der Noth wegen die Erlaubniß, bie 
Boftille von der Kanzel vorzulefen, aber bie Synode zu Anber- 
flon verbot 1546, fünftig Prebiger anzuftellen, die Erklärung ber 
Erangelien aus fremden Büchern vorzulefen, und die Synode zu 
Odenſee von 1560 verorbnete, bie Prebigt ſolle nicht über eine 
Stunde bauern, und auf den vorgelefenen Tert eine kurze Erklaä⸗ 
rung folgen; aus den dänischen Poftillen follte nur ver Text vor- 
gelefen, das Uebrige frei gefprochen werben, beutlich und Fromm, 
ohne Kunft- und Streitfucht. Auf den Dorflirchen folle die Prer 
digt nur eine halbe Stunde dauern, bie britte Viertelftunbe auf 
Erflärung des Katechismus verwendet werben. Die freie Predigt 
muß der dänifchen Geiftlichkeit ſehr läſtig geweſen fein, denn bie 
Roiihilver Synoden von 1562, 1566, 1567, dringen insgeſammt 
auf das Predigen ohne Buch; bie Synode zu Odenſee von 1578 
verlangte aber von der Geiftlichfeit nicht mehr, als daß fie einen 
Jahrgang ansarbeiten, und nach ber Baflungsfraft ihrer Zuhörer 
üguen alle Jahre vaffelbe prebigen follten, und die Shnobe zu 
Dpenfee von 1585 empfahl, ala Mufter die Poftille von Hemming. 
Der gottorftfche Herzog Sohann Adolph befahl 1592 bei allen Kir⸗ 
chen feines Landes ein Eremplar der Boftille von D. Paulus von 
Eigen anzufchafien. Der 1656 gegebene Befehl von Katechisr 
muspredigten für Holftein warb 1681 wieberholt. Es bat Tange 
gebauert, ehe fich in ber bänifchen Kirche ein. Gemeinbegefaug 
bildete, auch war ber Klrchengeſang mit. vielen Iateinifchen Ge⸗ 
hängen mmtermifcht, was an vielen Orten über hundert. Jahre 
dauerte. Die Mationalſhnode zu Auberjlon 1546 verorbneie, da⸗ 
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mit ſich das chriftliche Voll an den Pfalmengefang gemeinſchafi⸗ 
fih mit dem Küfter gewöhne, möge ber Küfter aus dem Chore . 
zum Volke herabfteigen; vie Synode zu Rothſchild von 1577, daß 
die Einfegungsworte bei Ausſpendung des h. Abendmahls alle- 
zeit däniſch follten gefungen werben, und nicht mehr lateinifd, 
wie vorhin auf den brei hohen Feften gefchehen war; eine Fünig- 
liche Verordnung von 1640, daß in den täglichen Betſtunden 
Vor⸗ und Nachmittags die Lieber und Reſponſorien nicht in ber 
Iateinifchen, fondern in ber däniſchen Sprache gefungen werben 
follen; eine königliche Verordnung von 1645, daß das weibliche 
Geſchlecht während der Geſänge nicht wie bisher knien, fonbern 
figen und mitfingen.foll; eine Königliche Verorbnung für Schleswig- 
Hofftein von 1691, daß weder in ben Kirchen, noch bei ben Reis 
chenbegängniffen ganze Iateinifche Lieder gefungen werben follen. 
Damit die Küfter nicht nach Gutvänfen in den Kirchen bald biefes 
bald jenes fingen follten, follten auf Töniglichen Befehl non 1565- 
alle Bifchdfe, Bröpfte und Priefter dasjenige Grabual annehmen, 
“welches ber Odenſeeiſche Superintendent Magifter Niels Iefperfen 
berausgab mit lateiniſchen und bänifchen Gefängen auf jebe Jah⸗ 
veszeit. Gejangbücher erjchienen von Johann Thomarjen 1569, 
und auf Königlichen Befehl von dem Dpenfeeilchen Bifchofe und 
Dänemarks größten geiftlichen Sänger D. Thomas Kingo 1699. 
Der Unterridt nach dem Heinen Iutherifchen Katechismus lag 
bem Küſter ob, der bie Kinder in einem beliebigen Hanfe verfam- 
melte, und ihnen Stellen fo oft vorfagte, bis fie viefelben aus⸗ 
wendig wußten. Einen andern Vollsunterricht gab es anfangs 
nicht. Nach der Prebigt wurden einige Fragen aus bem lutheri⸗ 
ſchen Katechismus verlefen und erflärt. Nach der Verordnung 
ber Kopenhagener Synode von. 1540 und ber Synode zu Odenſee 
von 1565 foll an den Quatembern ber Katechismus in acht 
Predigten vorgetragen werben; nach ber Berordnung der Ratio 
nalſynode zu Anderſkov von 1546 foll der Prediger Niemand zum 
Abendmahle zulaffen, der die Grundfehren des chriftlichen Glau⸗ 
bens .nicht Fennt; nach der Verorbnung der Synode zu Rothſchild 
1560 foll ver PBrebiger die Jugend jähräch viermal verfanmeln, 
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um zu vernehmen, was fie aus ber Prebigt gelernt. haben, und 
ob fie den Katechismus lennen; mach der Verordnung bes 
Stmode zu Odenſee von 1560 follen bie Bröpfte die Jugend 
Meikig im Katechismus prüfen und ben, ber bei biefer Pr: 
fung nicht erfcheint, micht zum Sacramente zulaffen. Der Ko⸗ 
venhagenfche Biſchof Johann Nejenins erhielt: 1634: den Be⸗ 
fehl, eine Erklärung bes Iutgerifchen Katechismus zum Gebrauche 
der Jugend in den Schulen zu verfertigen. Nach einer Fönigfichen 
Verordnung von 1650 Toll das Entechetiiche Exanten zum wenig⸗ 
ſten alle Monate einmal öffentlich in ver Kirche gehalten werben, 


und eine Königliche Veroxdnung bon 1691 beftraft bie Eltern. und 


Herren, welche ihre Kinder oder Geſinde von dem dffentlichen Hay 
techismuseramen abhielten, beionders wenn ber Propſt oder. Bi⸗ 
ſchof die Kirche viſitire. 

In der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts war Ropen 
bagen mit Schülern Melanchtbons, Johann Macchabäus, Nilo⸗ 
laus Hemmingins (Berfaffer von Commentaren zum Evang. bes 
Johannes, ver Apoftelgefhichte, ſämmtlicher neuteftamentlicher 
Briefe und einer Poftille), Baulus Matthiä, Jacobus Matth. Mars 
bufins, Conradus Aflacius, befett, und unter ver däniſchen Geiſt⸗ 
(ichfeit regte ſich ein Lebenviges wiffenfchaftliches Streben. Aber 
feitvem das einfeitige Lutherihum in Dänemark die Herrfchaft er⸗ 
hielt, fing Diefer Geift an zu weichen. Oliger von Rojenkranz; 
Erbherr auf Rofenholm und Skaby, welcher die Bücher vom 
wahren Chriftenthume von Johann Arnd ungemein hoch Bielt, 
fagte, die PBroteftanten hätten das Evangelium nur halb behalten, 
halb aber weggeivorfen; fie ſchätzten nur ben zweiten Artilel, von 
der Erläfung aus ver Sündenſchuld und Strafe durch Chriſti 
Berdienft, nicht aber in gleichem: Exhfte den dritten Artikel, . non 
ber Heiligung und. den guten, burch ben Geiſt Chriſti geiwirkten 
Werfen; man habe anfangs: ans Roth unb rechter Urfache wider 
die fälſchlich fogenannten guten Werke im Papſtthume, bie nicht 
ven göttlichen Glauben und die wahre Liebe, fondern Menjchen- 
gebot und Inechtifchen Zwang zum Grumbe hätten, geeifert, deute 
aber nun, nachdem ‚die papiſtiſchen Werke Hier zu Lande meiſt 
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vergeſſen ſeien, den Namen jener Werke und den Eifer wider dieſelben 
auf ganz andere Werke, nämlich die Gott wahrhaftig von allen Bes 
fehrten fordere und erwarte, ja auch burch feine Gnade ſelbſt im 
ihnen wirke und fchaffe, fogar, daß nach 1. 30h. 3, 7. Feiner ges 
recht fei, als ber bie Gerechtigkeit tfue. Er drang daher auf bie 
Nothwendigfeit guter Werte bei allen gerechtfertigten unb begna⸗ 
bieten Kindern Gottes, nicht fo, daß er bie Werke an fich ver- 
bienftlich nannte und bem Verdienſte Chrifti Abbruch thun wollte, 
fondern fo, daß ſie von der Rechtfertigung in ihren Fortfchritten, 
nach dem einmal gejchehenen Webergange vom Tode ind Leben, 
als wahre, gerechte, Gott gefällige, aber nicht als verpienftliche 
Werke, nicht ausgefchloffen fein follten, und fprach fich hierüber 
in einer VBorrede zu dem von ihm 1638 zu Warhufen herausge⸗ 
gebenen Fürftenfpiegel Albert V., des in den oflanbriftifchen Strei⸗ 
tigfeiten befannten branvenburgifchen Markgrafen, aus. Des 
wegen klagte ihn ber fchleswig-holfteintiche Generaliuperintendent 
D. Stephan Klotz des Papismus, Arminianismus, Ofianprismus, 
fogar des Sociniantsmus an, und bie tbeologifche Facultät zu 
Kopenhagen erließ, vom Könige dazu aufgefordert, das Urtheil, 
bag Roſenkrantz zwar kein Papift, Armintaner, noch Socinianer, 
ja auch nicht allerdings ein Oflanbrift beißen Tönne, daß er aber 
boch eine doppelte Rechtfertigung annehme, und ven Werfen und 
ber Heiligung des Lebens ungebührlich viel zuſchreibe. Roſen⸗ 
krantz verlor bie Gunft feines Herrn, warb ans dem Staats- 
bienfte entlaffen, und zog fich auf fein Erbgut Roſenholm zurüd, 
wo er den Wiffenfchaften Iebte, einen Kreis gelehrter Männer um 
fich fammelte, und mit ben beveutenbiten Männern des Zeitalters 
einen Briefwechjel unterhielt (Dänische Bibl. 1739. TU, 193.), im 
Beben hochgeachtet und nach feinem, im Sahre 1642 erfolgten 
Tode tief betrauert. Wiſſenſchaftliche und praftifche Arbeiten lie⸗ 
ferten: D. Petrus Palladius, geft. als Biſchof zu Kopenhagen 1560, 
eine Isagoge: ad libros propheticos et apostolicos cum praefa- 
tione Phil. Melanchthonis ; Johann Reſenius, geft. 1638 als 
Biſchof zu Kopenhagen, bie erfte, auf Königlichen Befehl verfaßte 
bänifche Ueberfegung ber 5. Schrift nad) dem Grundterte, einen 
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Commentarius in N. T. excepta Apooalypsi, eine Schrift De lo- 
cs communibus Phil. Melanchthonis; D. Conradus Aflacus, 
geil. 1624 als Profeſſor zu Kopenhagen, Physica et eihica 
Mosaica, Grammatica Ebraea, De statu religionis in Dania ab 
a 1517 ad 1521; Franziscns Wormordi, geft. 1551 als Biſchof 
zu Lund, ein Handbuch von der rechten evangeliichen Meffe; 
Johannes Tauſanus, der KReformator, gejt. 1561 als Biſchof zu 
Ripen, eine däniſche Ueberfegung ver fünf Bücher Mofes, eine 
Poftille über die Evangelien und Epiſteln, verſchiedene geiffreiche 
bänifche Lieber, beren viele dem Stirchengefangbuche des Mag. 
Hans Thomfens einverleibt- find; Chilianus Juel, geft. 1571 als 
Biſchof zu Wiburg, eine Poftille; Nicolaus Arctander, geft. 1616 
als Biſchof von Wibnrg, einen Bußſpiegel; Iſaak Gronbeck, geft. 
1617 als Biſchof zu Drontheim, ein Wert De accentibus he- 
braicis; D. Nicolaus Paſchaſius, geit. 1636 als Biſchof zu Ber- 
gen, ein Lexicon graecolatinum N. T.; Gudbrand Thorlafsfon, 
geft. 1627, eine Ueberſetzung der h. Schrift in bie islänbifche 
Sprache (Däntiche Bibliothek VII, 53), ein isländiſches Gradual⸗ 
buch, isländiſche Veberfegungen von Arctanders Bußſpiegel, des 
Pancratius Poftille; D. Caspar Brochmand, get. 1652 als Bi⸗ 
ſchof von Kopenhagen, einen noch brauchbaren Cominentarius 
in epistolam Jacobi, ein Systema universae theolugiae didacti- 
cae, polemicae et moralis, auch zu Leipzig und Ulm 1635 ger 
brudt, eine Hauspoftille, däniſch oft aufgelegt; D. Johannes Sua- 
ningins, geft. 1668 als Biſchof von Kopenhagen, eine revidirte 
Ausgabe ver dänischen Bibelüberfegung von 1550, Commentarü 
in Danielem, Disputationes duae de anima; D. Heinrich Borne- 
mann, geft. 1710 als Bifchof zu Kopenhagen, eine Erklärung des 
Catechiemi Lutheri; D. Chriſtianus Wormius, gejt. 1737 als Bis 
fhef zu Kopenhagen, ein Wert De corruptis antiquitatum he- 
braicarım vestigiis apud Tacitum et Martialem, eine Historla 
Sabellii et Sabellianismi; D. Chriſtianus Noldius, geft. 1683 
als Profeſſor zu Kopenhagen, Concordantiac particularum 
ebraeo-chaldaicarum; D. Janus Bircherodius, geft. 1686 als 
Preofeffor zu Kopenhagen, Idea scientiae moralis; D. Thomas 


Kingo, geft. 1703 als Bifchof zu Obenfee, ein ‚Geiftliches Ging: 
thor, oft aufgelegt und in bie deutſche, ſchwediſche, lateiniſche Sprache 
überfegt, ein Kirchengefangbuch; Matthias Ancherfen, get. 1741 ale 
Biſchof zu Ripen, ein Spicilegium defectus Lexicorum rabbini- 
corum variorum, ein Lexicon coranicum; Johann Wolf Bro 
derſen, geft. 1764 ale Biſchof zu Ripen, mehrere Sammlungen 
geiftlicher Xieber; Severinus Lintrup, geft. 1731 als Biſchof zu 
Wiburg, Meletematum criticorum loc. N. T. specimina W.; 
Fohannes Trellund, geit. 1735 als Biſchof zu Wiburg, eine 
Exercitatio de haeresi Adoptiana; Franziscus Theſtrup, geft. 
1735 als Bifchof zu Aalborg, eine Auslegung des Catechismi D. 
Lutheri; D. Ericus Pontoppidanus, geit. 1678 als Biſchof zu 
Drontheim, Theologiae practicae seu ethicae synopsis, den Ka- 
techismus Quthert mit einigen Anmerkungen zum Gebrauche ver 
Jugend im Stifte Drontheim; Lubopicus Harbon, Biſchof zu 
Drontheim, eine isländiſche Bibelhiftorie, eine isländiſche Leber 
jeßung der Augsburgiſchen Gonfelfion; Thordur Thorlaksſon, 
geft. 1697 als Biſchof zu Skalholt auf Island, eine islänbifche 
Harmonie der Evangeliften, ein Dominicale oder Manual für 
Prediger, das Kirchengrabualbuch, eine Erklärung des Catechismi 
Lutheri, Ehriftenboms Saga over Erzählung von ber Einführung 
des Chriſtenthums auf der Infel Island; Jonas Widalinus, geft. 
1720 als Bifchof zu Skalholt, eine Boftilie, eine Erklärung bes 
Catechismi Lutheri; Jonas Arnafon, geft. 1743 als Biſchof zu 
Skalholt, eine Erklärung des fleinen Catechismt Lutheri, öfters 
aufgelegt, eine isländiſche Ueberfekung von Johann Arnds wahr 
rem Chriftenthume, eine verbeſſerte und vermehrte Ausgabe von 
Gisle Thorlafsfons Geſangbuche; Gisle Thorlaksſon, geft. 1684 
als Biſchof zu Hole, eine Poſtille, Erkllaäͤrung des Catechismi D. 
Lutheri, ein Gebetbuch, ein Geſaugbuch; Biörn Thorleifſon, geſt. 
1710 als Biſchof zu Hole, eine vermehrte und verbeſſerte Aus⸗ 
gabe der Poſtille von Gisle Thorlaksſon, ein Grabualbud, ein 
Handbuch für Prediger beim üffentlichen Gottespienfte; Stein 
Jonsſon, geit. 1739 als Biſchof zu Hole, eine isländiſche Ueber⸗ 
ſetzung der h. Schrift nach dem Grumbtexte. 
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In Schweden hoben im Jahre 1560 die Stände und Reiche: 
röthe zu Stodholm ven Artifel des Geſetzbuches, der Schweden 
für ein Wahlreich erklärte (nah dem Vorgange der Reichstage 
von 1540 und 1544) fürmlich und feierlich anf. Der König 
Guſtav I. gebrauchte die Kräfte Aller zu feiner Unternehmung; 
ber Arın bes Bürgers, Bauern und Bergmanns warf die Macht 
Dänemarks nieder und ftüßte ven Thron, und ber König mußte 
aus Dankbarkeit dieſen Klaſſen eine größere Würde nerleihen, 
wodurch die Idee der Stände gleichjam von felbft. immer volf- 
Isunnener ausgebildet warb, fo daß nicht nur der Abel und vie 
Biſchöfe, fonbern auch die Bauern, Bürger und Bergleute bie 
Keihsverfammlungen befuchten. Der Unterſchied zwijchen Geiſt⸗ 
lichen und Weltlichen warb in gerichtlicher Hinficht aufgehoben, 
und bie Priefter wurden in bürgerlichen Angelegenheiten ben or» 
bentlichen Gerichtsitellen, wie bie übrigen Einwohner, unterwor- 
fen. Höhere geiftliche Stellen durften nur mit folhen Perfonen 
befegt werben, bie dem Könige geftelen, ober bie ev ernannte. 
Dem Klerus wurden zu feinem Unterhalte, außer dem gewöhn⸗ 
lichen Priefterlehen, die Zehnten und vie Stolgebühren beſtimmt. 
(Baazias, Inventarium Ecel. Sueog. 267.) Man hatte fchon 
früher daran gebacht, ben großen finnländiichen Sprengel zu 
tremmen, und im Sabre 1544 ftiftete Guftan ein neues Bisthum 
zu Wiborg. AS der Kaifer 1549 dem Könige Guſtav das In⸗ 
terim als ein fombolifches Buch für Schweben empfahl, verivar- 
fen die zur Prüfung befjelben Verordneten biefen Vorfchlag als 
unftatthaft, weil Bott in der h. Schrift fehr oft verboten habe, im 
geiftlichen Dingen Anderes berrfchen zu Iaffen, als fein reines und 
helles Wort. So fpricht derſelbe König im. feinem Teftamente 1560 
zu feinen Söhnen und ben Reichsſtänden, fich feſt an Goites 
Wort zu halten und zu verwerfen, was damit nicht übereinftimme; 
beſonders wenn Irrlehrer etwas an ber reformixten Neligion än⸗ 
dern wollten, denſelben entgegenzutreten. ‘Die Vorkehrungen für 
die Rultur der untern Vollsklaſſen zeichnen. das Zeitalter Gu⸗ 
ſtav's anf eine vortheilgafte Art aus; weniger geſchah für bie 
eigentlichen Wiſſenſchaften und ihre Vervollfemmnung. König 
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Erich XIV. (1560 — 68) jtellte ſich überall auf die Seite ber 
Bürger und Bauern, wollte aber ven Abel nicht ganz erbrüdt 
haben, weil dann nur fchlechtere Emporlönmlinge an bie Steffe 
ver Berbrängten treten würden. Eſthland fam 1563 an Schwe⸗ 
ben. Erich bot Allen, vie, um ber Verfolgung zu entgehen, ihr 
Baterlaud verlaffen wollten, in feinem Neiche eine Freiftätte an. 
Den Reformirten warb völlige Religionsfreiheit zugefichert, nur 
foliten fie fih ruhig verhalten, Feine Neuerungen einführen, und 
ſich den Gefegen des Königreichs unterwerfen. Der Erzbiſchof 
Lorenz Petersfon gab darauf eine Schrift heraus, worin er vom 
lutheriſchen Standpunkte aus die Lehrſätze der Neformirten über 
das Abendmahl angriff, wogegen Beurreus, Erichs Erzieher, die⸗ 
felben vertbeibigte. Die NReformirten übergaben 1564 dem Rs 
nige ihr Glaubensbelenutniß, aber der König folgte der Stimme 
feines Erzbiſchofs, und erließ zwei Befehle, worin die reformirte 
Lehre verworfen ward. (E. M. Fant, De unione ecclesiae re- 
forıwatae cum Lutherana in Suecia tentata. Ups. 1782.) Her- 
309 Johann von Finnland heirathete wider feines Bruders, bes 
Königs, Rath und Wunſch 1562 -die Katharina, Tochter Königs 
Sigmund, von Polen, und hatte Auguft nach dem Gerüchte, bei dies 
fer Gelegenheit Verpflichtungen wegen Herftellung der Tatholifchen 
Religion übernommen, weshalb er von den Stänten zu Stock⸗ 
bolm 1563 wegen feiner Verbindung mit NReichsfeinden zum Tode 
verurtheilt, und fofort mit feiner Gemahlin nach Gripsholm in 
Gewahrſam gebracht wurde. Aber Herzog Johann entfloh 1567, 
und nun brebte fich das Blatt. Der durch Johanns und der 
Adelspartei Einfluß herbeigeführte Reichsbeſchluß lautete, rich 
werde zum ewigen Gefängniife verurtheilt als ein wortbrüchiger 
Tyrann, der nach Gut und Leben Unfchulviger getrachtet, ja fie 
gemorbet (Hinrichtung der Sturen und anderer Großen), ſchwe⸗ 
bifche Geſetze verlegt, fürftliche und abelige Stifte geminbert, die 
Ausrottung des ſchwediſchen Adels bezwedt, feine königliche Her⸗ 
funft durch eine unwärbige Ehe (mit Karina ober Katharina 
Mans, von geringer Herkunft) befchimpft und in derſelben Kin⸗ 
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der erzengt habe, bie ihrer Herkunft halber vom Throne ausge- 
fchloffen werden müßten. " 

König Johann II. gehört unter die größten ſchwediſchen Kö⸗ 
nige, aber weil fein Beftreben nicht zeitgemäß war, wurde er von 
feiner Mitwelt, ja auch von der Nachwelt nicht begriffen. Bon 
einem ernften, wiflenichaftlichen Streben befeelt, hatte er fich 
eifrig mit tbeologifhen Studien beſchäftigt. Erfüllt von dem 
Geifte des nationalen ſchwediſchen Kirchentgums erhob er ſich zu 
ber Idee des chriftlichen Univerfalismus, und fuchte Die National⸗ 
firhen anf ven Grund und Boden ver allgemeinen Kirche zurück⸗ 
zuführen. Er verkannte keineswegs bie gefchichtliche Bedeutung 
der Reformation, aber er Tonnte dieſelbe in ben kirchlichen Spal⸗ 
tungen und Parteiungen nicht verwirfficht finden, ſondern meinte, 
e8 liege ein anberer firchlicher Zuftanb zu Grunde, ver aber bis⸗ 
ber nicht zur Entwidelung gefommen fe. Was die damaligen 
Unionstgeologen, wie ein Caſſander, wollten, war nicht feine An⸗ 
ficht, fondern er faßte das proteftantiiche Princip als felbftändig 
auf, aber es fehlte ihm ber rechte Mann, ver ihm zur Seite ge- 
flanden, und feine Anficht zur Klarheit gebracht hätte Zur 
AMarheit Fam es bei ihm nicht; bald wollte er fich an bie dem 
Barteigeifte verfallenen proteftantifchen Fürften in Deutſchland, 
bald an die griechifche, bald an die römifche Kirche anfchlteßen, 
und dachte dabei am wenigften an Tänber, wie England, wo fich 
das Kirchenthum national geftaltete. Gewiß war e8 auch damals 
die Zeit nicht, die Nationallirchen auf bie Baſis der allgemeinen 
Kirche zu gründen, aber dem fei, wie ihm wolle, dem Könige 
Zohann gebührt das Verbienft, das neue Brincip des europätfchen 
Böllerlebens zu einer Zeit mit feinem Geifte erfaßt zu haben, wo 
noch Niemand daran dachte, ein PBrincip feftzuftellen, welches, 
weun ed damals hätte verwirklicht werben können, dem europäilchen 
Böllerleben eine fittlihe Grundlage gegeben hätte, ftatt.daß, in 
Ermangelung eines foldhen, Kabinetspolitit und Eroberungsfucht in 
Europa zur Herrfchaft gelangten, wodurch bie Keime zur Geftal- 
tung eines pofitiven Völferlebens zertreten und Zuftähbe begründet 
wurben, beren enblichen Verlauf kein menfchliches Auge ermeffen 
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kanu. Auch Schweden gerieth in ven Strubel der Bewegung 
hinein; ftatt daß König Iohann II. vie Entwickelung ver Kräfte 
ber Nation von Innen heraus angeftrebt hatte, ging ber Thron 
an eine andere Dynaſtie über, welche das Eroberungsſyftem 
aboptirte, Das die Kräfte Schwenens überſpannte und abfpannte, 
und bafjelbe am Ende um feine Stellung unter ven europäifchen 
Bölfern brachte. 

Johann beitieg den. Thron 1569. Er ftellte dem Frauen⸗ 
ftifte zu Reval in Liefland feine Befigungen zurüd, und ftelite 
die Frauenſtifter deffelben Ordens zu Nodendal in Finnland, zu 
Schoga, Wreta und Wadftena- wieder ber. Kurz nach feiner 
Krönung berief er die Biſchöfe und die Geiftlichen nach Upfale, 
und es wurden 13 Artikel entworfen, welche viele heilſame dieci⸗ 
plinarifche Verordnungen enthielten. Die Bifchöfe erhielten bie 
Vollmacht, jelber in ihren Bisthümern tauglichen Brieftern bie 
Pfarreien zu übertragen; wenn jedoch bie Pfründe eine Fönigliche 
fei, fo folle ver Bewerber um biefelbe mit einem Empfehlung 
fchreiben ſeines Biſchofs bittend Beim Könige einfommen. Durch 
ben Reichstag zu Mefteräs 1544 war eine Revifion der von M. 
Olof Betersfon ansgearbeiteten Agende (des Manuale Suecicum 
und bes Ordo Missae Suecicae) nöthig geworben. Der alte 
Erzbifchof übernahm dieſes Gefchäft, und wollte im Sabre 1571 
feine Agende ver ſchwediſchen Kirche dem Drucke übergeben; ba 
ließ fih der König Johann die Agende zur Prüfung vorlegen, 
bevor fie dem Drude übergeben wurbe, umb beſchied den Erz 
biſchof zu fi. Auf ven Rath und Wunfch des Königs hieß es 
in der Vorrede zu diefer Agende, daß bie Heiligen, Ansgar u. a. 
dem Baterlande ‚ven wahren Glauben Ehrifti verlünbigt hätten; 
bie Schriften der Kirchenväter mwurben zum befjern Verſtändniſſe 
ber 5. Schrift für bienlich erflärt, und verorbnet, baß ber 
Glaube, begleitet von guten Werfen, ven Gläubigen in ver Pre 
bigt eingefchärft, ver Exrorcismus, das Salz, das Licht, das weiße 
Chorhemd und pas Kreuzeszeichen, wegen ihres ehrwürbigen Als 
terthums, bei der Taufe beibehalten werben follten. In ber 
Meffe follte das Andenken an pas Opfer Chrifti gemacht, bie 
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Elevation der Hoftien und bes Kelches wieder eingeführt, auch bie 
Kerzen beibehalten werben. Die Ohbrenbeichte follte dem, ver fie 
verlange, nicht verweigert, das Beichtgeheimniß nicht verlegt wer: 
den. Die Agende warb auf der Provinzialſynode zu Upfale 1572 
beftätigt, welche zugleich erflärte, daß fie bie gefunde, in ben 
Schriften der Propheten und Apoftel enthaltene Lehre billige, und 
mit Berwerfung altes menschlichen Aberglaubens vortragen: wolle, 
Sie billigte die bereit angenommenen Gebräuche, wie fie in ber 
Agende verzeichnet waren, und mißbilligte eine Aenderung berfel- 
ben un bie Einführung neuer. Der König ließ die Liturgie 
durch die Reichöverfanmlung „zu Stodholm 1572 beftätigen, durch 
den Drud veröffentlichen, und erließ zu gleicher. Zeit ein Ediet, 
kraft veffen jeder, der eine anbere Religion, als bie in biefer 
Agenve fanctionirte, befennen würde, innerhalb eines Jahres 
Schweden verlaffen follte. Johannes heirathete, als er noch Her- 
zog von Sumland war, bie Katharina, Tochter des Königs Sigis⸗ 
nmub Auguft von Polen, ftreng in der papiftifchen Religion er- 
zogen und Berehrerin ber Jeſuiten. Bei ber Berheirathung 
verſprach er, nicht nur ſelbſt zur katholiſchen Religion überzutre- 
ten, fonbern biejelbe auch in Schweben einzuführen, ſobald er 
König wärbe, ein Verfprechen, welches natürlich König Johann 
in feinem Sinne nahm. Unter dem Einfluffe ber SKatharitta, 
warb ver Erbprinz papiftifchen Lehrern zur Erziehung übergeben. 
Der Kardinal und Biſchof von Ermeland in Preußen, Stanis⸗ 
faus Hofins, fchrieb häufig an die Königin Katharina, und for 
verte fie anf, ihren Gemahl zur Annahme der römifchen Religion 
mb ihrer Einführung in Schweben zu vermögen. Im Junius 
1573 war eine Berfammlung der Bifchöfe und vorzäglichiten 
Geiftlichen zu Stockholm, wo bie Schrift des Erzbifchofs Erasmus 
Concionator regius, eine Widerlegung der Schrift von Johann 
Herbft, Kaplan ver Königin, welche bie Agende angriff, an den 
pätern Biſchof M. Erasmus von Wefteräs, damals Tönigfichen 
Heofprebiger, gerichtet war, und von ber Eonfecration ber Eucha⸗ 
riſtie von beider Geftalt des Sacraments, welche den Later nicht 
reicht werben folle, von ver Aurufung ber Heiligen handelte, 
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pabei bie enangelifche Lehre beftritt, vorgelefen und beftätigt 
wurde. Auf verfelben Verſammlung bisputirte der fpätere Bi⸗ 
hof M. Martinus von Linköpimg (damals Schullehrer und Ba- 
ftor zu Gefle) mit dem papiftifchen Priefter Johann Herbft‘ nad 
dem Willen des Königs über das Anſehen ver 5. Schrift und 
ben Primat des römischen Bifchofs, wobei fi ver Köxig mehr 
auf die Seite des Biſchofs Martinus neigte. Die Profefforen 
ber Univerfität zu Upfala erhielten vom Erzbifchofe ven Auftrag, 
ben bon Herbft verbreiteten Katechismus des Bater Caniſtus zu 
widerlegen. Auf Betrieb des mit ber Königin in Briefwechſel 
ftehenden Karbinals Hofins kam im Julius 1574 ber Jeſuit Sta- 
nislaus Warſewicz nach Stockholm. Er kam in ver Eigenfchaft 
eines Gefanbten von ber Schwefter der Königin, ber Anna von 
Polen. Johann fah des Jeſuiten Ankunft ungern, und erft jpäter 
trat er mit ihm in Unterhanblungen, jedoch ganz geheim und mit 
bem Wunfche, daß er alsdann aufs fchnellite Stockholm verlaffen, 
und nach Polen zurüdfebren follte. Weberzeugt von ver Nothwen⸗ 
bigfeit eines Primates in ber Kirche, wollte er bie Gewalt be# 
Bapftes in gewiſſe Grenzen eingefchränft haben, jo daß ein Papſt, 
wenn er gegen das Evangelium handle, abgeſetzt werben könne. 
Die Anrufung der Heiligen wollte er aus dem Meßkanon ausge- 
lafien, vie Verehrung ber Reliquien abgefchafft, die Communion 
unter beiberlei Geftalt hergeftellt haben. Er erklärte, nur wem 
ber Bapft die Communion unter beiben Geftalten fürs Volk, vie 
Ehe für die Priefter und die Feier bes Gottespienftes in ber 
Landesiprache geftatte, wäre bie Thüre zur Zurüdiehr bes alten 
Glaubens geöffnet. Nachdem er Taum vierzehn Tage verweilt 
hatte, verließ Warcewicz Stodholm. Als 1574 (1673?) ver Erz⸗ 
biichof ftarb, berief der König die Biſchöfe und vorzüglichſten 
Geiftlichen wegen der Wahl eines nenen Erzbifchofs nah Stock⸗ 
holm, und ba biefelben fahen, daß ver König ven M. Laurentius 
Petersfohn Gothus, Brofeffor zu Upfale, zum Erzbiichofe Haben 
wollte, fo gaben ihm bie. meilten Kleriker ihre Stimme. Auf 
biefer Berfammlung ließ der König durch feinen Secret, M. 
Petrus Fechten, eine Anorbnung wegen ber feierlichen Verwaltung 
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v6 h. Abendmahls und der Meſſe vortragen. Die Biſchoͤfe und 
Keriler ſetzten auf dieſer Verſammlung Artikel über die Feier ber 


Meſſe feit und verorbneten, paß in dem Falle, wenn neues Brot’ 


mb neuer Wein zugerüftet werden müßten, vie Einfegungsiworte 
wiederholt werben follten, bamit bie Kirche wiffe, baß die zu 
vem beifigen Gebrauche beftimmten Elemente conjecrirt feien; je- 
vo ſollte man fie nicht der papiſtiſchen Confecration befchulbi- 
gen, als wenn fie lehrten, daß dieſes Sacrament durch Die Kraft 
der von ben Kirchendienern gefprochenen Worte gemacht iwerbe 
(oonfici), Da fie wohl wüßten, daß die Kinfegung Chrifti felbft 
das Sacrament made. Als der zum Erzbifchofe von Lpfala 


ewaͤhlte M. Laurentius Betersfon Gothus zu Stodholm pie . 


Buiglihe Beftätigung feines Amtts einholen wollte, mußte er 
meer 17 Artifel unterfchreiben, über vie Verehrung, aber nicht 


Anrufung und Anbetung ver Deiligen, über bie wahre Gegen 


wart, aber nicht Coexiſtenz des Leibes und Blutes Chrifti im 
h. Abendmahle, über die Eonfirmation ver getauften Kinder durch 
die Biſchöfe bei den Vifitatiorien, über die Privatbeichte, über 
ven wahren Gebrauch des Edlibats, über die Wieberherftellung 
ver Klöfter, Über die lebte Delung u. a. m. Im Spät 
herbſte 1574 berief Johaun die Biſchöfe und mehrere Geift- 
liche aus den verfchienenen Diöcejen nah Stodholm, um mit 
ihnen über gotteöbienftliche Angelegenheiten zu Mathe zu figen. 
Der Ling Hagt hier, wie feit der Entjtehung der neuen Lehre 
m Europa allenthalben fo viele nie gekannte Ketzereien und 
Spaltungen-fich erhoben, wie viele Aufjtände und Unruhen aller- 
wärts, in Holland, in Belgien, in Frankreich, vorzüglich aber in 
Deutihland im Gefolge dieſer neuen Lehre entſtanden, und wie 
viele Religionszwifte fich allein unter ben Anhängern ber Augs- 
burgifchen Eonfeffion felbft feither erzeugt hätten, von benen 
Einige, die Befonnenern, wie vie Theologen zu Leipzig und 
Bittenberg, die Nothwendigkeit eingefehen hätten, fich ber primi- 
isen Kirche der heiligen Väter zu nähern und zur alten Sicchen- 
waris zurüdzufehren. Daher es dahin gelommen fet, daß bie 

m. 39 
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Evangeliſchen (die Theologen von Tübingen und Wittenberg) 
dem Batriarchen Jeremias von Konftantinopel die Augsburgiſche 
Confeffion (welche Paul Dolscius auf den Rath Melanchthons 
1559 ins Griechifche überfeßt hatte) durch Abgeordnete über- 
reichen ließen, um bei ihm um eine Vereinigung mit feiner Kirche 
nachzufuchen. Es fei demnach das Gerathenfte für die Schwe⸗ 
den, fich in jenem allgemeinen und unfeligen Zwifte und Daber 
der Religion dem apoftolifchen und fatholifchen Glauben ver 
alten und primitiven Kirche, - der durch bie Schriften des Alten 
und Neuen Bundes geheiligt, durch die untrüglichen Zeuguiffe 
per heiligen Väter beftätigt und Durch ihr Blut befiegelt fei, 
fo bald als möglich .zu nähern. Vor Allem müſſe mar ven Au⸗ 
fang mit Verbefferung ber Meffe machen und nachher ebenfo bie 
übrigen Glaubensartifel, wie gleichfalls die kirchlichen Ceremo- 
nien, auf den Grunb der h. Schrift zumüdführen, beren Er⸗ 
feuntniß jedoch nur allein aus ven Büchern ver heiligen Lehrer 
ver alten Kirche, als ihrer reinften Quelle, und nicht aus beu 
trüben und ſchmutzigen G@ifternen ber in dieſem Jahrhundert 
blühenden Schriftfteller zu fchöpfen fe. (Messenius, Scondia 
illusirata. VIL, 50.) Dan befchloß, eine fich mehr dem @eifte 
ver alten Kirche anfchließende Geftalt der Meſſe abzufaflen, und 
eisftweilen wurben einige Veränderungen in ber Präfation und 
un Kanon ber Meſſe vorgenommen unb bie alten Kirchengefänge 


gebilligt. Darauf defekte der König ven erzbifhöflihen Stuhl 


mit Yorenz Petersfon Gofhus, dem Tochtermanse des verſtor⸗ 
benen Erzbifchofd, den bifchöflichen Stuhl zu Lynkdping mit 
Martin, ben bifchöffichen Stuhl zu Weſteräs mit Erasmme. 
Diefe Biſchöfe unterfchrieben einige Artilel, wodurch fie fich ver- 
pflichteten, bem Könige in feinen Beftrebungen, bie ſchwediſche 
Kirche auf ven Fuß der alten zurädzufligren, beizufichen. Im. 
Februar 1575 unterfohrieb ver Erzbiſchof noch eine befonbere 
Verpflihtung, dem Könige in allen feinen Firchlichen Berbeffe- 
rungen hülfreiche Haud leiften zu wollen, in ber Belenuung ber 
wahren, wit bem Worte Gottes, ebenfo wie mit bem frommen 
Alterthume übereinftimmenven Lehre ftanphaft zu verbleiben, be- 
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ſenders die Hirten ver Kirchen feiner Diöces zu ermahnen, mit 


der ununterbrochenen Leſung der h. Schrift zugleich pas Stu 


bins ber Werle der alten und reinern Kirche und ver Kirchen- 
eihichte zu verbinden. (Münter, Magazin. U, 3. 41.) Die 
Biſchefe, fowie die gelehrtern und einfinßreichern Pforrer mußten 
Diefelben Verpflichtumgen eingehen. Im Februar 1575 berief 
dehann die Biſchöfe nebft Beiftlichen unp Gelehrten bes Reiches 
u Stodholm, um mit, ihnen Über Die vorzunehmenden Refor⸗ 
wen gemeinichaftlich zu Mathe zu figen. Der König fchlug ihnen 
die Berbefferung und Vervollftäubigung ber vom verftorbenen 
Erzbiſchofe erlaſſenen Liturgie vor, um eine neue, vollflänpige 
u dem Geifte der alten Kirche ſich annähernde Liturgie zu 


a) 


fertigen. Man machte mit ver Mefje den Anfgng und nahe . 


mehrere Gebräuche wieder auf, das Waſchen ber Hände, das 
dalten und Ausbreiten bexfelben, das Schlagen an die Bruſt, 
die Rniebeugungen, bie Umwendungen und die häufige Bezeich 
nung mit dem Kreuze. Man beichloß gleichfalls, daß die Meſſe 
bon Zeit zu Zeit auch in der lateinifchen Sprache dürfte ge 


halten werben, daß in ven Kirchen, vorzliglich in den Kathedralen 


und Siadtlirchen, mehrere Altäre wieder errichtet würden, und 
dab jeder Priefter bei Begehung ver gotiesbienftlichen Handlun⸗ 
gen des weißen Chorhemds ſich bedienen. ſollte. Biſchöfe und 
Priefter ſollten mit dem heiligen Oele geſalbt werben, und erſtere 
wieder Stab, Inful und Ring tragen. Die Augsburgifche Con⸗ 
elften follte in mehreren: Artileln umgeftaltet und bei ihnen bie 
Lehren ber alten Kirche fo viel als möglich wieberhergeftellt wer- 


den. Deshalb wühten bie Schriften ver heiligen Wäter gelefen 


werden, wor allen bie, welche von den Zeiten ber Apoftel bie 
auf Gregor den Großen gefchrieben Hätten, und was biefe Väter 
über Haubensfachen und über bie Sitten ber Chriften -einftim- 
wiz gelehrt Hätten, müſſe von. Allen angenommen werben. Es 
jellte wieder gefeiert werben das Brohnleichnamsfeft, Has Feſt 
ver Geburt und Himmelfahrt Mariä, das Zeit, ver h. Magda⸗ 
ag, das Feſt bes h. Laurentius Die. anweſende Geiſtlichkeit 


mwiterzeichnete dieſe Beſchlüſſe. Da die Paſtoren von Stockholw 
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an ver Gonfecration ver Biſchöfe nach Tatholifhem Ritus Anftoß 
nabmen, fo wurde über diefen Gegenftand eine öffentliche Unter- 
redung zu Stodholm gehalten. Die Shnode trat im Juniue 
wieder zufammen, unb ver Erzbifchof warb mit Inful, Stab, 
Ring und Chriſam nach Tatholifcher Weife confecrirt, welcher 
nach erhaltener Weihe die neuen Bilchöfe ebenfalls nach dem 
Ritus der katholiſchen Kirche confecrirte. Johann trat zuerft mit 
ber Meſſe hervor und nannte fie Liturgie, welcher Name bei 
ben Broteftanten feinen Anftoß fand. Die Liturgie wer, unter 
Theilnahme des Königs, dur M. Petrus Fechten, Töniglichen 
Secretär, Iohannes Herbit, Töniglichen Hofprebiger, und Lau⸗ 
rentius Rorvegus, Profeffor am Stodholmer Collegium, ver 
fertigt worden. Der Erzbifchof feßte eine Vorrede davor, worin 
weiter nichts gejagt: ift, als daß man nicht meinen folle, dieſe 
Satzungen feien neu unb von ben römiſchen Päpften ausgebacht, 
fonvdern fie ftunmten mit dem weifen Alterthume und wit ber 
orthoporen Kirche überein, und daß die Schweben fich freien 
follten, bei der großen Verwirrung ber chriftlichen Religion unt 
den Irrungen biefer Zeit, auf dieſe Weife mit der alten orthe⸗ 
 boren Kirche fo wiel als möglich in Uebereinftimmung zu fom- 
men. Die Meile führt den Titel Liturgia Suecanae Erclesiae. 
catholicae et orthodoxae conformis. Die äußere Geftalt ber 
Meſſe und ver größte Theil der Gebete find entlehnt aus dem 
römijchen Mifjale, nad ber Ausgabe von 1562 (15657). Die 
(ntherifche Kirchenpraris, welche ınit dem Tatholifchen Ritus auf 
eiine geſchickte Weife verflochten ift, ift aus der alten Liturgie von 

Diof Betersfon 1528 gefchöpf. Es ift fit nur von ber 
alten, Tatholifchen, orthoboren, primitinen Kirche die Rede. Die 
Meffe wird in zwei Theile getbeilt, bon denen ber zweite mit 
der Predigt beginnt. Während vie ganze äußere Geftalt ver 
katholiſchen Meſſe in die ſchwediſche Liturgie Hineingetragen iſt, 
befieht der Grundthpus des Lutherthums theilweife noch fort. 
Der Tert ver Liturgie ift in Iateinifcher Sprache gegeben; ihm 
zur Seite fteht jedesmal vie ſchwediſche Ueberfegung, entlehnt 
aus der Bibelüberfegung des Olof Petersſon. (Den Tert ver 
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. 


— 613 — 


Pitnrgie gibt Münter, Magazin U, 19 ff., den Inhalt Bauzius, 
Inventarium Ecelesiae Sueogothorum 376 sqqg. MW. Theiter, 
Schweden und feine Stellung zum 5. Stuhle unter Johann II, 
Sigismund IN. und Karl IX. 11,416 ff.) Die Liturgie enthielt 
ein Gemiſch von Iutherifchen und Tatholifchen Elementen, welche 
ohne geiftige Verbindung neben einander ftanden. ‘Die theolor 
giſchen Profefforen zu Upfala wollten die Liturgie nicht unters 
fehreiben und appellirten an vie nächfte Verſammlung ver Bi- 
fehdfe und Geiftlichen. Johann fuchte die Geiftlichleit durch 
. Beweile von Freigebigkeit für die Annahme ver Liturgie geneigt 
zu machen unt, befahl durch ein Ediet vom October 1575 (wie- 
berholt 1583) aufs firengfte, an die Beiftlichkeit ben üblichen 
Zehnten zu entrichten. Im Januar 1576 erließ er ein allge 
meines Runvfchreiben an bie gefammite Geiftlichleit, ven alten 
Kirchengeſang in fänmtlichen Pfarrkirchen des Reiches herzu- 
ftellen.. Im Februar 1576 erließ ver Erzbifchof ein allgemeines 
Rundſchreiben an den gefammmten Klerus, - in welchen er bie 
Nothwendigkeit des Studiums der Kirchenpäter auf pas brin- 
gentfte darthat und zeigte, daß alle Stifter von Kegereien allein ' 
dadurch, daß fie bei Auslegung ber h. Schrift die Kirchennäter 
vernachläffigt Hätten und ihrem eigenen Verſtande gefolgt -feien, 
von dem Pfade der Wahrbeit abgefommen feien. Täglich foll 
eine Borlefung über die Väter von den-Profefloren der Univer⸗ 
fität zu Upſala gehalten werben. Im März 1576 überfandte 
ver König die Liturgie durch eine Gefanntfchaft an. feinen Bru- 
per Karl, Herzog von Südermannland, mit der Erklärung, daß 
es feine Abficht fei, daß biefelbe im ganzen Weiche, alfo auch in 
feinens Herzogthume, eingeführt werden folle. Karl erflärte, er 
Eönne vom Zeftamente des Vaters und ver Wahrheit ber refor- 
mirten Religion nicht abweichen, und rief auch dem Könige bas 
Zeitament des Vaters ins Gedächtniß. Die Herrſchaft über fein 
Derzogthum habe er von Gott, um gemäß ber teſtamentariſchen 
Schenkung feines Vaters und dem erblichen, von ben Reichs⸗ 
ſtãnden bejtätigten Beſitze feine Unterthanen in Frömmigkeit und 
‚Gerechtigkeit zu regieren. Der Jeſuit Lorenz Nicolai wurbe 
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Profeſſor der Theologie an dem neuen, vom Könige ju Stod- 
holm gegründeten Collegium und fuchte In feinen Vorlefungen die 
Widerſprüche und ˖ Abgeſchmacktheiten der Reformatoren bei Be 
gründung ihrer neuen Lehren zu zeigen. Nunmehr begann der 
Kampf zwiſchen ven Philo⸗ und Miſoliturgen. Abraham, 
Rector der Schule zu Stockhoim, überreichte‘ dem Könige 
eine Schrift gegen bie neue Liturgie, worin er vbiefelbe in 
derben Ausprüden papiſtiſcher Irrthümer beichuldigtee Die 
Brofefjoren von Upfala und die Geiftlichen von Stodholm über- 
reichten dem Könige im November 1576 eine Vertheidigungs⸗ 
fchrift, in welcher fie bie Liturgie als ein Werf des römifchen 
Gökendienftes darftellten und an ein allgemehtes freies National⸗ 
concil appelfirten. Sie fagen, als auf den Berfammlungen zu 
Upfala 1544 und 1549 die Frage wegen des deutſchen Interims 
verhanbelt wurbe, hätten bie Vorfahren für fich und ihre Nach⸗ 
fommen einmüthig befchloffen, zu feiner Zeit vie evangelifche 
Religion, weder in Lehre noch in Gebräuden, zu verlegen, und 
die den Vorfahren ſchuldige Ehrfurcht mahne fie ewnftlich, biefen 
beftimmten Ausfpruch feftzuhalten. Die Geftalt des 5. Abend 
mahls fet verändert, und aus dem von Chrifto eingefehten unb 
ven Chriften zu rveichenden Mahle habe man ein Gott bem Bater 
barzunbringendes Opfer gemacht. Es werde auch bie falfche 
Berfon eines Opferpriefters aufgeführt, ein altteftamentlicher 
Priefter, der, mit einer bejondern Kleidung angethan, einen Ty⸗ 
pus des auf dem Altare bes Kreuzes fich ſelbſt barbringenben 
Chriſtus varftelle, und das Verföhnungsopfer, als wenn das von 
Chriſto einmal vargebrachte nicht gemugfam wäre, nun öfters, 
wider feinen Willen und den Geift des N. T., das Xeib un 
feinen Schatten habe, darbringe. Der König fchrieb auf den 
Anfang des folgenden Jahres ein allgemeines Nationalconcil aus. 
Zu Weihnachten 1576 berief ver König ben neuen Erzbifchof 
und den Biſchof Erasmus von Wefleräs nach Stodholm mb 
überreichte ihnen bie neue Ordnung ver Meſſe ober Liturgie, 
welche im Drucke erfchlenen war. (Liturgie Suecanae Ecclesise, 
catholicae et orihodoxae conformis. Stockholmiae exoudebat 


— 615 — 


Torbernus Tidemanni. 1576. Um biefelbe Zeit erichten zu 
Stodholm gebrudt Das Buch von Vincentius Lirinensis: De 
catholicae fidei antiquitate.) Darauf. hielt ver Erzbiſchof am 
Weihnachtstage in ber Domtirche zu Upfala in Gegenwart bes 
Königs zum erſtenmale die Meffe ganz nach ber neuen Liturgie. 
Tags daranf aber, am Gebächtnißtage des h. Stephauus, prer 
rigte Peter Jonä, Profeſſor der Theofogie,. über die Verfolgung 
ver frommen Lehrer, und Oluf Luth, ebenfalls Profeffor, pre 
digte am Tage der unſchuldigen Kinber, ben 28. December, über 
die Granſamleit ver Tyrannen, welche bie Kirche des Herr zer⸗ 
fiörten. Sie wurben ihrer Aemter entfekt. In dem Hauſe des 
Grafen Peter Brahe wurde im Jannar 1577 ein Religions: 
geiprach über das Anfehen und pe Gewalt ver Kirche mid "über 
das Meßopfer gehalten. Im Februar verfammelten fi bie. 
Meichöftände und bie hohe unb ntebere Geiftlichleit- zu Stodholm 
zu einer Nationalberſammlung. Johann erklärte «8 für Ber _ 
feumonng, daß er bie Irrthümer ver Bapiften zurädsufe, dem 
Bolle fernerhin nur lateiniſch predigen Laffen und alle Geiftlichen 
von ihren Weibern trennen wolle. Der König proteftixte, er 
habe vie Liturgie nicht gebilligt zu Gunften der römifchen Reli⸗ 
gion, geichweige bes papiftifchen Meßopfers, fonbern zur Ehre 
des Altarfacraments und ans Achtung vor den Gebräuchen ber 
alten Kirche. Er: wollte auch eine Gefandtfchaft nach dem alten, 
Patriarchenfite RKonftantinopel fchiden, daß biefer die Liturgie 
beftätigen und bie ſchwediſchen Bilchöfe inveftiren ſollte. Auf 
den Borfchlag des Königs und des Erzbiſchofs jeßte bie Ber 
fanımlung elf Punkte auf, mit welchen fie die Liturgie in Schuß 
nahm und auf bie Annahme verfelben, drang. (Baazius 407,) 
Diefelbe‘ wurde mit dem Gebrauche ber alten Kirche für über⸗ 
einftimmend erflärt und alle Wiverfpenftigen mit ber Behanblung 
als Rebellen und Friedensſtörer bebroht. Wer ein geiftfiches 
Amt erhielt, mußte Die Liturgie annehmen. Nach einer Dispu⸗ 
tation zwifchen M. Martinus, Biſchof zu Linköping, und dem 
Erzbifchoje über bie Liturgie wurde bdiefelbe von ven Bilchöfen, - 
und Beiftlichen auf ber Berfammlung zu Stodholm unterjchrieben. 
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Die Wiverfpenftigen, Martinus, Abraham, wurden ins Gefäng- 
niß geworfen, verwiefen und flüchteten zum Herzoge Karl nad) 
Süpdermannland. Herzog Karl verlangte von orthoboren luthe⸗ 
riichen Theologen in Deutſchland Gutathten über die Liturgie, 
und es gingen deren von ben Theologen von Helmftäbt, Witten- 
berg, Leipzig, Frankfurt a. d. D., ingleichen von bem pommer- 


ſcheu Superintendenten Jakob Runge ein, wovon bas Frankfurter 


am milpeften ausfiel, vie übrigen aber alle bie Liturgie als pa⸗ 


piſtiſch verwarfen und in bem Beſtreben des Königs nichts wei- 
ter als eine Rückkehr zum Bapismus ſahen. (Müuter, 1, 3.55. 


Baazius 382.) Die fernern Schriften wider die Liturgie gibt 
Baazius 415 sqq. 475 an. Ein konigliches Edict vom Wei 
1580 ſchärfte die Beobachtung der Liturgie unter Strafe ber 
Amtsentfegung und des Meineibes ein. Im September 1583 
mußten bie Biſchöfe die Liturgte abermals unterfchreiben. . Dazu 


- Tam die Anjchließung an den PBapft, welche theils von ber 8% 


nigin, theils auch von dem Könige aus dem Grunde betrieben 
wurde, um durch Dermittelung bes Papftes mit den katholiſchen 
Fürſten zur Schwächung des Einfluffes unb der Umtriebe Däne 
marks ‚gegen Schweben in Verbindung zu lommten. 

Eine Geſandtſchaft an den Papft verlangte als Bedingung 
der Bereinigung ber ſchwediſchen Kirche mit der Tatholifchen bie 
„Aufpebung bes Edlibats, beide Geftalten des Abendmahls, ben 
GSottespienft, vornehmlich die Meffe, in der Landesſprache, bie 
freie Verfügung über pie Kirchengäter. Der Iefuit Anton Bof 
ſevin wurde vom Papfie Gregor XII. nach Schweben geſendet 
und kam, von zwei Sefuiten begleitet, im December 1577 in - 
Stodholm an, wo er als Botfchafter ver Kaiferin auftrat, um 
dem Könige die Nachricht vom Tode Marimiltans IL zu über 
bringen. Nach einer Unterrevung mit Boffenin foll ver König 
ven 6. Mai 1578 alle Ketzereien der Reihe nach in feine Hänbe 
abgeſchworen haben. No im Mai reifte Poffevin nah Rom, 
um dem Papfte Bericht zu erftatten. Johann verlangte vom 
Bapfte über 12 Gefuche Tispenfen; der Papſt fehte eine Cou⸗ 
gregation nieber, welche einftimmig- bie fünf Gefuche über bie 
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Meſſe in der Mutterſprache, über die Ausſpendung des Abend⸗ 
mahls in beiden Geſtalten, über bie Ehe ver Prieſter, über bie 
Unterlaffung ver Anrufung ver Heiligen und der: Gebete für bie - 
Topten und über bie Abjchaffung des Weihwaflers und anderer 
ähnlicher Firchlicher Gebräuche verwarf. Die Liturgie wurbe als 
an vielen Drten verftimmelt und verhunzt bezeichnet. Bei’ jei- 
ner Rüdlehr nach Schweden ernannte der Papft Poſſevin zum 
apoftoliichen Bicar für das geſammte Scandinavten und pie au⸗ 
grenzenben nörbliden Staaten. Boffepin. führte zwei Priefter, 
Iefuiten, mit fi. Auf feiner. Reife gründete er zu Olmütz, 
Krakau, Braunsberg Miffionsanftalten für Schweden. Das 
veutfche Collegium zu Rom, bie Eollegien zu Braunsberg, Ol- 
müß, Fulda, ‚alle burch Jeſuiten gegründet und geleitet, bildeten 
junge Schweben für das katholifche Prieftertfum. Im October 
1578 erließ der Exrzbifchof eine anonyme Schrift: Kurze Ant- 
werten gegen bie in Schweden angezettelten Muchinationen ver 
Papiften. Im Sommer 1579 fam Herzog Karl von Süder⸗ 
mannland nach Schweden, der von feiner VBermählung mit Maria, . 
ver Tochter des Pfalzgrafen Johann Georg am Rheine, eines 
eifrigen Calviniften, zurückkam und die proteftantifchen Fürſten 
zon dem DBeftreben feines Bruders in Kenntniß gefett hatte. 
Karl überbrachte dem Könige Briefe Seitens -Diefer protejtan- 
tifchen Fürften, worin fie ihn bringend ermahnten, von feinen - 
Neuerungen abzuſtehen. Chyträus widmete dem Könige feine 
Gefchichte der Augsburgiſchen Confeffion und überfanbte ihm 
auch eine Rebe Über ven gegenwärtigen Zuftand ber Kirchen in 
Griechenland, Afien und ben übrigen heilen bes Orients, worin 
er fagte, baß die griechifche Kirche in den Hanptgegenftänben 
des Glaubens mit der Intberifeben vielfach übereinſtimme. Auf 
Gregors XIH. Antwortfchreiben erflänte Iohann, da gerabe bie 
Hauptoifpenfen, auf bie doch alles ankomme, verweigert würben, 
fo könne er nichts mehr thım. Im Auguft Fam Poſſevin in 
Uyfala an, und der König erklärte ihm, es könne durchaus nichts 
geſchehen, wenn die verlangten Difpenfen nicht vorerſt bewilligt 
wärben; wobei er übervies fügte, er fehe wohl, daß er von den 
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Jeſuiten nichts erhalten könne, aber dieſelben ſollten auch von 
ibm nichts erhalten. Die Profeſſoren zu Upſala erhoben laut 
ihre Stimme gegen bie Fortfchritte ver Tatholifchen Religion. 
Unmittelbar auf Karl Tangten in Stodholm Lübeckiſche Gejanbte 
an und trugen dem Könige vie Beforgniffe ber deutfchen Fürften 
wegen feiner gegen bie neue Lehre gerichteten Beſtrebungen vor. 
Johann begab ſich Ende Januar 1580 nach. Wadſtena, um bier 
ven bevorftehenden Reichstag zu eröffnen. Der Senat, vera 
laßt durch ven Herzog Karl von Südermanuland, überreichte dem 
Könige eine Klagfchrift gegen feine Neuerungen in Religions⸗ 
fachen. Der König wird angehalten, ein ſtrenges Ediet gegen 
die Einführung imd Verbreitung Tatholifcher Bücher zu 'erlaffen, 
auf bie Lehrftähle der Hochſchulen und anderer Inflitute nur 
Anhänger: ver reinen evangelifchen Lehre zu berufen, feinen Sohn, 
ben Fünftigen Thronerben, nicht im römischen Glanben, ſondern 
nur allein in ber Augsburgifchen Confeffion zu erziehen - und 
endlich mit ben proteftantifchen Fürften Deutſchlands engere 
Freundſchaftsbündniſſe zu ſchließen. Der König erflärte in einer 
Unterrevung mit Poſſevin, daß er nicht wolle, daß fein Prinz 
fih von ben Predigten der Lutheraner zurüdziehen folle; wenn 
ihm die Dispenfen nicht geftattet würben, fo werbe er fi mit . 
den Griechen vereinigen und nach Konftantinopel fenben; denn 
auch fie hätten die Nachfolge ber Üpoftell. Die Könige feien in 
ihren Staaten” die Häupter ber Religion, die Lutheraner feien 
das Unglüd ber Welt und ver Staaten. Im Mai 1580 erließ 
ver König an fänmtliche Bifchäfe des Reiches und andere aus⸗ 
gezeichnete Prälaten Runpfchreiben, in benen fie zit gewiſſenhafter 
Beobachtung der Liturgie aufgefordert, von ben Schriften Luthers 
und Melanchthons abgemahnt und zum fleißigen Stubium der 
Kirchenväter ermahnt wurden. Außerdem befahl ex den Brebi- 
gern, bie Lehre von den guten Werfen, nom Gebete, von ben 
Amofen, von Beobachtung der Faften und Feſttage fleikig zu 
treiben. Nachdem der Erzbifchof Raurentins Gothus 1579 ge 
ftorben war, befeßte ber König im September 1583 ben er 
biſchöflichen Stuhl zu Upfale mit Andreas Laurentii, Biſchof 
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von Wexiö, einem Anhänger ver Liturgie, und berief eine Ver⸗ 
fammfung von fleben Bifchöfen und 103 Geiftlichen nach Stock⸗ 
hofm, welche fich zur Annahme ber Liturgie und aller Übrigen 
vom Könige gewünfchten Tirchlichen Reformen verpflichtete. In 
demfelben Monate ftarb die Königin, mit welcher bie Hoffnung 


der Wienerherftellung ber Tatholifchen Kirche in Schweben zu 


Grabe ging. Es erſchien eine Schrift ber Geiſtlichkeit zu 
Strengnäs gegen bie Liturgie, welche ber Herzog Karl in feinem 
Lande umter der Geiftlichfeit verbreiten Lie Als Sigismund 
im Auguft 1587 zum Könige von Polen erwählt wurde, mußte 
er vor feiner Abreiſe auf der Reichsverſammlung zu Calmar im 
September mehrere Artikel unterfchreiben, -die das künftige Ver⸗ 
hältniß zwifchen Bolen und Schiweven beftimmen und vie Selb⸗ 
ſtändigkeit des ſchwediſchen Reiches fichern follten: feine Schwer 
ben, wenn fie nicht zur Lanbesreligion gehörten, zu Bffentlichen 
Aemtern zu befördern, feine Aenderungen in ber Lanbesreligion 
vorzunehmen, dem Papfte nie zu erlauben, bem Weiche einen 
Erzbiſchof over Wifchof aufzudringen, ebenfowenig auch den ver⸗ 
befferten gregorianifchen Kalender. Ein Tönigliches Edict vom 
Februar 1588 erflärte jenen Gegner der Liturgie des Tebens und 
feiner Güter verluftig und lehnte die Beſchuldigung ab, daß vie . 
Liturgie papiftifch jet, indem bie Redensart darin, offerimus 
fliom Dei, nicht heiße sacrificamus, ſondern proferimus; baf 
der canifiihe Katechismus in Schweden gedruckt werde, ſei dem 
Könige unbekannt. Der Erzbifchof Andreas und das Kapitel zu 
Upfala erffärten, die Liturgie enthalte Fein papiftiiches Opfer. 
Auf einer Verfammlung der Geiftlichleit ver Didces Werid im 
Mai 1592 unterfchrieben zwar viele mit ihrem Biſchofe die Lis 
mrgie; ein Theil der Paftoren aber verwarf -Diefelbe, weil fie 
nach papiftiſcher Weiſe fage: filium Dei offerendum esse in 
s. eoena Deo patri hostiam puram, und appellirte an ein Na⸗ 
tionalconcil. Der König erflärte dagegen, daß er die Liturgie 
nicht zu Gunften der papiftifchen Religion, ſondern um pie Beier 
des Sacraments und vie Ehre des geiftfichen Standes zu heben, 
auternommen habe. Der Marſchall des Reiches ftellte ſich an 
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die Spitze der Gegner der Jeſuiten und drohte, ſie fortführen 
zu laſſen; die Senatoren des Reiches beſtürmten den König, 
feine Kinder in der Lanbesreligion erziehen zu laffen. Johan 
fchritt auf dem Reichstage zu Weſteräs zu einer zweiten Ehe, 
mit der jungen und fchönen Guneila Biielle, bie num die maͤch⸗ 
tigſte Beſchuͤtzerin des Lutherthums in Schweden wurde. Die 
zu Weſteräs verſammelten Reichsſtände ließen den König fühlen, 
daß, wofern er dieſen katholiſchen Umtrieben nicht mächtig ent⸗ 
gegenwirke, leicht ein allgemeiner Aufſtand tm Reiche -erfolgen 
könne, bei welcher Gelegenheit fich alle Feinde der Liturgie mit 
Herzog Karl verbinden würden, um ihn vom Throne zu ftürzen. 
Das Iefuitencollegium zu Stodholm wurbe aufgehoben und Iu- 
therifchen Theologen übergeben. Herzog Karl verlangte vom 
Könige,.er folle die im Jahre 1571 gedruckte Liturgie wieber im 
gefammten Reiche einführen, und fchrieb eine Synode nach NY 
ksping aus, von welcher bie Tönigliche Liturgie gänzlich verworfen 
wurde. Der König beichuldigte in einem zu Calmar im Februar 
1588 erlaffenen Manifefte die Geguer der Liturgie der Keztzerei, 
des Aufruhrs, des Hochverraths. Peter Jonä, Biſchof von 
Strengnäs, berief mit Bewilligung des Herzogs Karl feine Geift- 
lichleit im April 1588 nach Derebro, wofelbft die Liturgie ver 
worfen und die Augsburgifche Confeffion nebit dem Heinen 
. Intherifchen Katechismus angenommen wurde. Sonft- begünftigte 
“ König Iohann den Abel. Er ſtarb im Jahre 1592. 
Herzog Karl wurde bis zur Ankunft des Koönigs Sigiemunb 
zum Reichsverweſer exwählt, drang aber fogleich auf die Haltung 
eines Reichstages, weil nach Guſtavs Erbuereinigung, als ver 
Grundlage des ſchwediſchen Stantsrechts, nur ver für einen recht⸗ 
mäßigen Exhfönig zu halten fer, ber den Ständen ihre Religion 
und Freiheit bewahre; wer nicht ber evangeliſchen Confeſſion zu- 
gethan ſei, ſei dadurch zugleich feines Rechtes beraubt. Zwar 
ſolle man dem Könige Sigismund das Reich nicht verweigern, 
es ſei aber nothiwenbig, venfelben vor feinem Regterungsantritte 
gewilfe Verſicherungen über bie Religion, Geſetze und Freiheiten 
beſchwoͤren zu laffen und ihm und bem Reichsrathe das Recht 


S 
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zı ertheilen, wenn ber König die Eonvention brechen wire, fie 
mit Gewalt zu behaupten Er ſchrieb alfo ohne Weiteres auf 
ven 25. Febrnar 1593 ein Nationalconcil nach Upfala ans, 
werauf er nicht: nur den Klerus, fondern auch ben Abel, ven 
Niter-, Bürger⸗ und Bauernftand berief, ein Recht, welches bie 
ſchwediſchen Reichsvorſteher auch früher gehabt und amsgeäbt 
Gatten. Die Anzahl der ſchwediſchen - Priefterfchaft, welche zum 
Eoncile berufen war, mithin Stk und Stimme in bemfelben füh- 
ven folfte, beftand aus 306 Predigern, 22 Magiftern und 4 Bi⸗ 
fhöfen. Bier Punkte wurden dem Concile als feine Aufgabe 
vorgelegt: Webereinftinmung ver Glaubenslehre mit dem Worte 
Gottes, Kirchenorbnung und Gebräucde, Kirchenzuicht und Wahl 
eines Erzbiſchofs. Am erften März verfügte fich der Reichsrath 
im Ramen des Herzogs in die Verfammlung der Geiftlichkeit, 
wofelbft der Reichsdroſt und Kanzler fle im Namen des Herzogs 
begrüßte und fie untern Anberm ermahnte, die Augsburgifche . 
Sonfeffion anzunehmen, zu welcher ver Herzog feines Theils fich 
befeune, mit der das Glaubensbekenntniß des Erzbiichofs Lau⸗ 
ventii Petri, diejes ſtandhaften Vertheidigers der Wahrheit, über- 
eimftimme, und weiche auch die einzige durch bie Erbuereinigung 
des Reiches beftätigte Religion fe. Sieben Thefen wurden als 
Mittelpunkt der Iinterfuchungen - aufgeftellt: daß pie h. Schrift 
des A. und N. Teftaments vom 5. Geifte herrühre; daß in ir _ 
Alles, was fih auf fromme Sitte und auf bie Heilslehre beziehe, 

volfftändig enthalten ſei; daß fie, ungeachtet der aus ber Er⸗ 
habenheit des Inhalts entfpringenden Dunkelheit mancher Stellen, 
durch den h. Geift mit Haren Stellen jo weit verfehen jei, als 
er es zum offenen und deutlichen Verftänpniffe der Heilswahr- 
Beiten erforverlih erachtet habe; daß Parabeln und bumiele 
Stellen nach deutlichen, gemäß ver Analogie des Glaubens, aus⸗ 
zulegen feien; baß allein biefe Schrift des A. und N. T. bie 
Sänle und Grundlage unferes Glaubens und Norm und Richt- 
ſchnur bei Religionsftreitigfeiten fei, jo daß, was mit biefer 
Rorm übereiiftimme, für recht, göttlich, prophetifch und apoſto⸗ 
liſch zu Halten fei, was aber damit nicht fich reime, ſondern ent⸗ 
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weder barüber hinausgehe oder dahinter zurückbleibe, als unecht, 
verfälſcht und irrig verworfen werben müſſe; daß die Schriften 
ber Väter und Veltern den beiligen Schriften keineswegs gleiche 
zuftellen, ſondern ihnen nuterzuordnen feien, fo daß fie nur für 
‚ Zeugen gelten, an welchen Stellen zur Zeit der Apoftel die pro- 
phetiiche und anoftolifche Lehre unverfälſcht erhalten worben fei; 
daß auch pas Apoftolifche, Nicäniſche und Athanaſianiſche Sym⸗ 
bol, als Kurzer und nrihobozer Inbegriff des chriftlichen Glau⸗ 
bens gegen bie Häretifer ver alten Kirche, anzunehmen und an« 
zuerkennen fe. ‘Darauf bielt M. Ericus Jakobi eine Rebe, im 
welcher er auf die Nothwendigkeit eines. firchlichen Symbols für 
bie ſchwediſche Landeskirche hinwies, wozu er die Augsburgifche 
Confeſſion ven 1530, als übereinftimmend mit dem Befenntniffe 
bes Erzbiſchofs Laurentius Petri des Aeltern, vorſchlug. Im 
bier Sitzungen wurden bie Artifel der Augsburgiſchen Eonfeffton 
der Reihe nach vorgelefen und lateiniſch und ſchwediſch exflärt. 
Worauf fih bie NReichsräthe anbeifchig machten, gemeinfchaftlich 
mit bem Herzoge bahin zu wirken, daß meber Katholiten noch 
Calviniſten nirgends in Schweden Gelegenheit fänpen, ihre fal- 
fchen Lehren auszubreiten, und daß gu biefem Zwecke eine alige- 
meine Kirchenpifttation veranftaltet werben ſolle. Es wurde 
weiter beſchloſſen, daß Niemand künftig zu einem weltlichen oder 
geiſtlichen Amte, werer als Prebiger noch als Schullehrer be 
fürbert werben follte, ber feine Anhänglichleit an bie evangelifche 
Lehre nicht durch Unterjchrift ver Augsburgiſchen Confeſſion dar⸗ 
getban "habe; daß ein jeder Katholik feines Amtes entjest, und 
daß es allen Schweben, die außerhalb Lawbes in jejuittichen 
Säulen ftubirten ober font zu den Katholifen, Calviniſten und 
Anabaptiften ober zu irgend einer andern in Schweden nicht ge- 
billigten Lehre übergetzeten wären, verboten werden follte, in ihr 
Baterlanb zurüdzufchren. Das wieber mit Nonnen befegte Bir- 
gittenflofter zu Wadſtena follte eingezogen und die reichen Ein- 
Künffe defſelben zu Stipendien fir arme Studirende angeivenbet 
werden. Zugleich warb aller: Tatholifche Gottesplenft im Reiche 
ohne Ausnahme unterfagt. Nachdem wegen Annahme und Ver⸗ 
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theidigung ber Liturgie allgemeine Amnejtie bewilligt worben 
war, wurde bie Liturgie Öffentlich verworfen und zur Beſtäti⸗ 
gung dieſes Schrittes das, Bekenntniß der Streugnenſer und bie 
Gutachten ver deutſchen Theologen (nach Fant, Historia coneilii 
Upsaliensis anno MDXENI habiti p. 24, auch ein Gutachten 
von bem bönifchen Profeffor der Theologie Hemming) verleſen. 
Folgende Weberbleibfel des Katholicsmus follten nicht. länger 
beim Gottesdienſte gebulvdet werben: die überflüfftgen Feſttage, 
das Chorhemd der Priefter, der Ornat und Hirtenitab der Bir 
ichöfe, daß mehr als eine Meſſe gelefen würde, bie Fürbitten 
für die Tobten, das Läuten mit der Glocke bei der Elevation in 
ver Meſſe, das Läuten des Morgens und Abends zum Ave 
Maria, die Ciborien, das Hänbewafchen des Priefters vor dem 
Altare, die Menge der Altäre in ben Kirchen, die Reliquien, 
desgleichen much bie langen Kerzen, welche beim Abfingen bes 
Evangeliums angezündet und währen ber Elevation hinter dem 
Rüden bes Prieſters emporgehalten murben, bie Kerzen, welche 
vie Wöchnerinnen bei ihrem Rirchgange in den Händen trugen, 
die Opfer ber Möchnerinnen beim Kirchgange, bie Kreuze unb 
Bahnen, welche vor den Leichen getragen wurben, das Einfeguen 
ver Leiche zu Haufe und in ver Kirche, das Einfegnen ber Grä- 
ber. Darauf warb das Meßbuch des ältern Laurentii Petri von 
neuem burchgefehen und von der Verſammlung gebilligt. Im ber 
Lehre vom Exorcismus fehte man an bie Stelle ber Formel: 
Fahre aus, bu unreiner Geiftl damit das Kind nicht als leib- 
lich bejefien erfcheine, bie Bormel: Weiche von binnen, bu un« 
reiner Geift! ‘Die Prebigten follen nicht über eine Stunde wäh- 
ren, bie Prediger follen fich gute Boftillen, 3. B. Luthers, Me 
lanchthons, Brenzens, anfchaffen, über Luthers Katechismus und 
vie Haustafel fleißig predigen und fie ber Jugend erklären. 
Nachdem bie fchwebifche Leberfegung der Augsburgifchen Con» 
feifion als ſchwediſches Bekenntniß verlefen war, wurde ber we⸗ 
ga feiner Beftreitung ber Liturgie verbannte M. Abraham 
Angermannus zum Erzbiichofe ernannt. Das Decret wurbe am 
%. März; vom Herzoge, den Reichsräthen und -vier Biſchöfen 
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unterſchrieben. (Münter, Magazin II, 1. 69 ff.) Der Drud 


des Glaubensbelenntniffes in ſchwediſcher Sprache, welcher im 
Decrete verfprochen wurde, erfolgte unmittelbar baranf, im Sabre 
1594, fowie 1604 ein Katechismus nach dem Vorbilde des In- 
therifchen erfchien. Der Herzog ſchloß mit den Ständen eine 
fefte Berbinbung, ben Beſchlüſſen bes Concils treu zu bleiben 
und den König nicht eher anzuerkennen, als bis er dieſelben mit 
Brief und Siegel beftätigt habe. Die übrigen Geiftlichen muß 

ten auf befondern Shynobalzufammenfünften, vie bald barauf ge 
halten wurben,, ihre Namen unterfchreiben. Der Herzog .ver- 
befferte die öfonomifche Lage ber Priefterfchaft, mittelte für bie 
Untverfttät anfehnliche Einkünfte aus. Zur Erinnerung an bas 
Upſaliſche Eoncil warb am erſten Sonntage nach dem 19. de 
bruar ein allgemeines Danffeft über das ganze Reich begangen. 
Als Sigismund 1593 nach Stockholm kam, räumte er Sejuiten, 
Staliäinern und vor Allen bem päpftlichen Legaten Malafpina ben 
größten Einfluß ein, umging, jede Erklärung über politiſche und 
veligidfe Freiheit und äußerte nur, er wolle ber Religion halber 
Niemand baffen oder lieben. Im Jamar 1594 erflärte Sigie- 
mund, feinem Gewiſſen nach könne er feine anbere Religion be 


ſtätigen, als die er befemne, auch möchten bie Stände vor ber 


Krönung die Aufnahme des Katholicismus im Reiche gutheißen. 
Im Februar 1594 bejtätigte er jedoch bie Reichs⸗ und proteftan- 
tiſche Kicchenverfaflung, fowie bie Beſchlüſſe der Kirchenver⸗ 
fammlung zu Upfala und verſprach, er wolle feine Fremden zu 
Ratbe ziehen und ihnen Aemter ertheilen. Nach biefer Ellä 
zung erfolgte bie feierliche Krönung, bei welcher er die einzelnen 
Punkte eidlich angelobte. (Chytraeus, Saxonia. Lipsiae 1599, 
p. 881.) Unerwartet verließ Sigismund im Yultus 1594 
Schweden, worauf die Reichsräthe fogleich deu Herzog Karl zur 
Führung ber Gefchäfte nach Stodholm beriefen, welcher im 
September 1594 einen Reichstag in Süberlöping hielt, welder 
beichloß, daß alles Katholifche abgejchafft werben, alle Latholilen 
ihre weltlichen und geiftlichen Aemter verlieren und binnen ſechs 
Wochen pas Weich verlaffen, Niemand feine Kinder im Auslande 
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bei Katholiken erziehen Laflen folle. Im März berief Karl einen Reiche; 


" tag nad) Arboga, welcher ihn als Statthalter beftätigte. Wei feiner 


Rüdkehr nach Schweden verlor Sigismund 1598 bie Schlacht 
bei Stängebro, und die zu Stodholm verfammelten Stänve 
fündigten ihm ven Gehorfam auf und erwählten Karl im Fe⸗ 
bruar 1600 zum Könige nebft Vebertragung ver Nachfolge an 
feine Kinder. Im Jahre 1604 warb .eine Erbfolgeorbnung er; 
richtet, die Karl feierlich auf den Thron erhob, und feinen Kin⸗ 
bern bie Nachfolge zuficherte. Jeder König ſollte fünftig Inthes 
riſch fein, eine lutheriſche Fran beirathen, in Schweden wohnen 
wand nie bie Krone eines ander Meiches annehmen. Im Februar 
1608 beftieg Karl ven fchwebifchen Thron als Karl X. 

König Karl IX. war em Autofrat und zeigte fich als ben 
erflärteften Feind ber Ariſtokratie. Indem er das Mißtrauen 
ver anbern Stände gegen ben Abel nährte und belebte, erhob ex 
fich zu einer unbefchränkten Macht. Ohne die Bauern zu ſcho⸗ 
nen, wußte er fich wenigftens im Anfange fo populär bei ihnen 
zu machen, daß bie heimliche Erbitterung. ver Großen fich in dem 
Schimpfnamen „Bauernlönig” Luft zu machen. ſuchte. Bauern, 
pie vollkommen gerüftet in den Krieg zogen, erhielten für fich 
und ihre Erben ihre Höfe frei. Die Krieger diefer Art hießen 
Schildknechte und machten die unterfte Stufe des Adels ober 
einen Mittelftand aus, ver zu bemfelben ven Weg babnte. Auf 
vem Reichſtage zu Stodholm 1602 verſprach Karl, Schweben 
bei ber gefunben und reinen: Glaubenslehre, wie fie in den Bü⸗ 
dern der Propheten und Apoftel enthalten und auf ven Eoncile 
zu lipfala beftätigt worden fei, gu erhalten und eine Rebifion 
der Rirchenorpnung und des Miffale zu veranftalten; es -zeigte 
Rh aber bald, daß er darunter die reformirte Lehre verſtand und 
eigenmächtig einführen wollte. Gin gewifler Theodorich Miero⸗ 
nins veribeidigie die calviniſche Lehre in einer Schrift, welche 
Karl dem Erzbiſchof Olaf Martini überreichte, welcher eine Aut⸗ 
wert bagegen fchrieb. Auch gegen bie neue Hofordnung Karls, 
weiche viele Ausprüde aus der Heidelberger Ordnung entlehnt 
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hatte, erhob fich ber Erzbiſchof, fo daß ſie wicht zur Anwendung 
fam. Gegen eine, Larln felbft beigelegte Schrift über die Ver⸗ 
eimigung ber beiden Naturen in Chriſto, bie 1604 ans Licht trat, 
und einen in -bemfelben Fahre Herausgegebenen Katechisinus 
(Baazius 608. 615.) ſammelte ver Erzbiſchof die Meinungen ber 
alten rechtgläubigen Kirchenlehrer über bie Perfon Ehrifti und 
pas h. Abenpmahl und überfegte fie in bie ſchwediſche Sprade. 
Im Sabre 1606 erfchien die Antwort. Karls auf dieſe Schrift, 
wobl von einem ber ihn umgebenven 'reformirten Theologen ver- 
faßt. Der Erzbifchof vedfe in einer befondern Schrift die Irr⸗ 
fehre bes neuen Katechismus auf. Im Sabre 1608 berief der 
König einen gelehrten Schottlänver, Johann Forbes, mit wel 
chem Im November zu Upfala über vie Confessio sootica, in 
Thejen gebracht, ein Neligionsgefpräch gehalten wurbe. Derſelbe 
wurbe nach zwei Iahren abermals berufen, aber ber neue Erz⸗ 
bifchof, Peter Senizins (feit 1609), widerſtand ihm wie ſein 
Vorgänger. Der König dachte auch an eine fehwebifche Leber 
fegung ber. von dem (teformirten) Herbornſchen Theologen Io 
hann Piscator verbeutfchten Bibel, fie kam aber nicht zu Stande. 
Der Erzbiſchof warb vom Könige gewählt, und bie Biſchöfe 
hatten nicht einmal pas Recht des Vorſchlags. Fuür ben Unter 
halt ver: Geiftlichen war Karl rühmlich beforgt; die orbentilche 
Entrichtung ber Zehnten ward durch ein, Ebict von 1607 einge: 
ſchaͤrft. Er verorbnete, daß bei erlebigten Aemtern bie Gemeine 
gehört, und wenn biefe nichts gegen einen Bewerber einzumenben 
. babe, bie Königliche Veftätigung gefucht werben. folle, ohne welche 
‚ tein Bifchof berechtigt ſei zu orbiniren. Die Liturgte warb von 
dem Papiftiichen, das fich unter. der vorigen Regierung einge 
ſchlichen Hatte, gereinigt, und es wurden alle Gebräuche nad 
dem Borbilde der lutheriſchen (nicht ver calviniſchen, wie ber 
König auf ber Reichsverſammlung zu Derebro 1608 verlangte) 
Kirche eingerichtet. (Baazius 611. 620.) Außer den gewöhn- 
lichen Seiten follten noch befondere Betftunden, in den Stäbten 
wöchentlich zweimal (Mittwochs und Freitags), auf bem Lande 
einmal gehalten werben. Fremde Religionen wurden in der 
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neuen Stadt Gothenburg gednldet und daſelbſt eine calviniſche 
Kirche erbaut. In den Lappmarken wurden Kirchen gebaut. 

Im Jahre 1611 beftieg der Sohn Karls, Guſtav Abolf, 
mit allgemeiner Zuſtimmung den fchwebiichen Thron. Der Axel 
verlangte Beitätigung und Eriveiterung feiner Nechte, die Geift- 
ſichkeit drang auf Erhaltung des reinen Lutherthums und : Ab» 
haltung des Calvinismus, der Bürgerftand forberte ftänpifche 
Einwilligung zu ben Steuern, die Bauern Hagten über Steuern, 
Kriegsdienſt und Bedrückungen anderer Art. Guſtav Adolf gab 
auf affe dieſe Punkte verftändige und gemäßigte Antworten. . & 
führte 1617 eine neue Neichstagsorbnung ein, kraft welcher bei 
ten Ständen nichts al8 Beratbung vorkommen folfte, was der 
König nicht zur Berathung vorlege, kraft der aber ach ber 
Banernfland auf dem NWeichstage vertreten war. Unter bem 
Könige Guſtav Abolf wurden die Schweden ein eroberndes Bolt, 
Dur den Frieden mit Rußland vom Jahre 1617 Tamen Gas 
relien und Ingermannland an Schweren, 1629 kam an daſſelbe 
ganz Liefland und ein beträchtlicher Theil von Preußen. Auf 
dem Stodholmer Reichstage im Junius 1629 billigten bie Stände 
den deutſchen Krieg, und im Januar 1631 warb zu Berwalde 
in der Mark ein Bündniß zwifchen Schweben und Frankreich 
abzejchloffen, wodurch auch die andere erobernde Macht fi 
Europa in bie deutfchen Angelegenheiten eingriff. Guſtav Adolfs 
Plan ging dahin, ein Reich zu grimben, das bie Oftfee um⸗ 
ſchließen und den geſammten norbifchen Handel beherrichen ſoute. 
(Das Leben Guſtav Adolfs von Gfrörer.) 

Durch ven Weftrbälifchen Frieden im October 1648 erwarb 
Schweden bie deutſchen Herzogthümer Bremen, Verden, Vor⸗ 
pommern, einen Theil Hinterpommerns und Wismar nebſt der 
beutichen Reichsſtandſchaft. Die Bisthümer wurden nach ver 
Wahl des Sprengels, bisweilen unmittelbar durch den König, 
beſetzt. Die Previger Hatten das Recht, fich Kapellane zu halten, 
jedoch mit Einwilligung bes Biſchofs und Capitels. Durch eine 
Berorduung von 1612 wurden von dem Freitage in der Trini⸗ 
tatiswoche au drei Tage lang Bettage angeordnet, durch ein 
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Geſetz von 1617 die Zehnten eingeſchärft. Im Jahre 1617 er 
ſchien eine fteenge Verordnung gegen vie Ratholifen. Gin Bauer, 
Namens Jonas, ber fih 1618 englifcher Offenbarungen rühmte 
und ein weitläufiges Werf gegen das Lutherthum jchrieb, wurde 
hingerichtet, ebenfo 1624 vrei heimliche Katholiken, die zu Aemtern 
befördert waren. (Baazius 701. 739.) Ueber die Kirchenbuße 
wurben zu Derebro 1617 Verordnungen erlaffen, und ganz un 
würbige Glieber wurden bon ben gottesdienſtlichen Berſammlun⸗ 
gen vusgeſchloſſen. Der König ließ eine neue Ausgabe der 
ſchwediſchen Bibelüberſetzung mit Inhaltsanzeigen der Capitel 
und orthodoxen Anmerkungen veranſtalten, welche 1618 zu Stod⸗ 
holm im groß Folio, prächtig gedruckt und mit erläuternden Holz⸗ 
ſchnitten verziert, erſchien. Ein Lübecker Buchhändler erhielt 
vom Könige das Privilegium, zierliche Abbrüde in bequemern 
Formaten zu veranftalten. (Schinmeyer, Vollſtändige Geſchichte 
ber ſchwediſchen Bibelũberſetzungen und Ausgaben:) Das ſeit 
einem Jahrhundert gebrauchte Geſangbuch mit den Evangelien, 
dem Heinen lutheriſchen Katechismus umd dem Leiden Chrifti gab 
M. Peter Rudbeck zu Wefteräs 1627 verbefiert heran unter 
dem Titel: Enchirivion, und nannte e8 in der Vorrede ein ſym⸗ 
bolifches Buch der ſchwediſchen Kirche. - Der Prediger Nils m 
Piteä gab 1619 eine Lieberfegung ber Agenve in lappiſcher 
Sprache heraus. Die ganze Bibel in finnländifcher Sprade 
wurde 1642 auf konigliche Koften in Großfolio zu Stocholm 
gebrudt, Katechismus, Evangelien, Epifteln und geiftfiche Ge⸗ 
fänge wınden ins Efthnifche und Lettifche überfegt. Im Jahre 
1621 wurbe bie Subelfeier ber Reformation begangen. Guſtav 
Adolf gründete ein Bisthum zu Wiburg nebſt einer Schule da⸗ 
felbft, baute neue Kirchen in den Vorftädten von Stodholm und 
an andern Orten, und wollte auch die Gründung einer weft: 
indiſchen Hanvelsgefelffchaft zur Ausbreitung der evangelifchen 
Lehre in Amerifa benuten. Zu einer grünblichen Reviſion ber 
Liturgie Hatte man bie wichtigften evangeliſchen Agenden von 
Deutſchlaud verglichen, und um biefe Arbeit zu pollenben, dachte 
ber König daran, 1624. ein: allgemeines Conftftorium zu errich⸗ 
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ven, welches halb ans welllichen und hafb- us’ geiftfichen Weir 
fitern beitehen ſollte; aber bie Biſchöfe winerfehten fih aus 


affen Kräften der Theilnahme weitlicher Beiſttzer, befonbers ber - 


Neichsräthe. (Baazius 740. Miünter, Magazin IL, 2. 42.) In 
ven eroberten Länbern wurben hingegen Eonfiftorien . anf biefen 
Fuß eingerichtet, in Liefland 3. B. 1638. Das Obereonftftorkum 
beſtand halb aus weltlichen, halb aus geiftlichen Mitgliebern, 
und ber Generalfuperintenvent und ein vom Statthalter ernann⸗ 
ter Director führten abwechjelnd ven Vorfitz; bie weltliche. Bank 
wurbe jedoch 1648 abgeſchafft. Guftan-Wbolf ftarb am 16. No⸗ 
zember 1632 den Helventob in ber Schlacht_hei Lützen. 


Seine Tochter Chriftine regierte, bei zwätijähriger, vormunb- | 


tdaftficher Regierung, von.1632 bis 1664, wo fie die Krone 
freiwillig nieberlegte und biefelbe ihrem „Better, bem Schweſter⸗ 
fohne Buftav Adolfs, dem Pfalzgrafen nen Zweibrüden, Karl 
Guten, übergab. Diefe Königin ‚gehörte unter bie Einzigen ip 


ihrer Art. Sie widmete nur fünf Stunden dem Schlafe und 


fand an einer unmmterbrochenen Thätigkeit ihre Luft. Ihre Wiß⸗ 
Begierde fannte feine Grenzen. Die griechifche Sprache Tiebte fie 


leidenfchaftlih und brathte es darin unter ver Leitung von Sau⸗ 


maife und Yalob Voß zu einer Volllommenheit, daß fie bey 
Plato mit großer Leichtigleit Ins. Lnter ven Römern war Tar 
citus ihr Lichling und Lehrer. Nicht minder groß, als in bas 
Atterthum, war ihre Einficht in die Verhältuiffe ver neuen Welt. 
England und Frankreich lannte fie auf das allergenauefte Den 
erößten Glanz gewährten ihrem Hofe die erften Männer bes 
Zeitolters, die fie mit Töniglicher Freigebigkeit nm fich verſam⸗ 
melte: Hugo Grotius, Johann Freinsheim, Iohann Gerdes, 
Hank Boffips, Nic. Heinfius, Carteſius, Hermann Comiug, 
Samuel Bochart, Huet, Gabriel Naude, Meibom, Comenius. 
Der Reiz geiftiger Unabhängigfeit, um mit ver Natur, Kunft 
und Wiflenfchaft ein reicheres, mannichfaltigeres, forgenfreiere® 
wud ewig heiteres-Leben zu führen, wirkte mit ber größten Macht 
auf Ehriftinens Gemäth und beftimmte fie, ver Krone zu end 
jagen. Der Gerante, ben Tatholifchen Glauben anzunehmen, be- 
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ſchaftigie fie feit ange, und fe gelobte es dem Allerhöchften in 
einer Krankheit 1648, wenn er fie erhalten würde. Das fleißige 
Studium ber Kirchenväter, welches fie trieb, mochte ihr ven 
Zuſammenhang mit der allgemeinen Kirche wichtig gemacht ba 
ben.: Der Proteftantismus war ihr zu troden und nüchtern. 
Als. ein Intherifcher .Geiftlicher fragte, was Ihre Majeſtät be 
wogen babe, katholiſch zu werben, antwortete fie: Eure langwei⸗ 
ligen Predigten! Sie reifte über Hamburg nad) Brüffel, trat 
zu Innsbruck zur Fatholifchen Kirche über und warb zu Kom 
mit Höchfter Ehre aufgenommen. Aber fie fand auch in Rom 
bloß Schurken, Halunken, Pofjenreißer, Narren, Weberläftige, 
Boshafte, Bettler, Liederliche. Chriftine beftätigte bie Adels— 
privilegien und fügte nene hinzu. Im Jahre 1636 warb durch 
den Erzbiſchof Paulinus Gothus eine allgemeine geiftlihe Ort 
nung vorgefchlagen und gebilitgt, wonach in jebem Sprengel 
jährlich eine Synode gehalten werben follte und ben Biſchöfen 
-forgfältige Vifitationen zur Pflicht gemacht wurden. (Baazius 
815.) Ein Ediet von’ 1638 ſchärfte ven Zehnten ein. Nie zu 
Weſteräs und Strengnäs neue Gejangbücher erfchienen, die von 
dem kirchlichen abwichen, fo wurde 1640 auf Antrag ber Re 
gierung ber Beichluß gefaßt, daß im ganzen Reiche Einförmigkeit 
in Gebräuchen, alfo auch in ven Gefängen beobachtet werben 
follte. Die Geiftlichleit erflärte 1570 die Ehen unter Gefchwifter- 
Eindern für ımerlaubt, und afs 1643 diefelben mit Erlaubniß ber 
Dbrigkeit fir thunlich erklärt wurben, wiberfegte ſich hie Geifl- 
fichfeit ſolchen Ehen. Chriftine befahl wenigftens einem Gerichte 
in ihren. beutfchen Staaten, alle feruere Juquiſition und Proc 
in dem Herenwejen einzuftelien. . Der fchottiihe Bresbiyterianer, 
John Dury (Duräus), Prediger. einer fchottifch-engliichen Ge 
meinbe zu Elbing, für bie Unten beider proteftantifchen Kirchen 
thätig,. kdani unter Aufmunterung bes Reichslanzlers Opemftierne 
1636 nad Schweben, hielt 1637 ein Religionsgefpräch und über 
reichte Dem Reichſtage 1638 ein Baar Drudfchriften, warb aber 
von ber Priefterfchaft abgewiefen, welche, nachdem ver Biſchof 
von. Strengnäs, Johann Matthiä die Union in einer Schrift: 
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Idea boni ordinis in ecolosis empfohlen hatte, 1647 verlaugte, 
vaß burchaus feine anders Religion iu Schweban gebulvet wer⸗ 
ven ſolle, als bie proteftantifch-Intherifche. Karl IX. erkannte bie 
Autorität der ſymboliſchen Bücher nicht an und eiferte ſogar 
gegen ihre Annahme. Unter Guftav Adolf wurden die Augs- 
Surgifche Gonfeſſion, ihre Apelogie, die Schmalkaldiſchen Artikel 
and felbft das Concordienbuch als die Grundfchriften angefehen, 
worauf die Lehre gegründet fei, obgleich. ihnen die öffentliche 
Autorität fehlte. Die Geiftlichfeit hielt vie Einführung beftimm- 
tr Symbole für nothwendig, um dem Calvinismus den Eingang 
zu verfperren; fie bemühte- fich daher, bie Cinwlrfe wider bie 
Eoncorbienformel zu widerlegen, und exflärte 1647, daß fie ber 
ſtändig von ber ſchwediſchen Sirche für ein ſymboliſches Buch 
gehalten ſei. Chriftine ertheilte inveffen, auf den Nath ihres - 
Lehrers, des Biſchofo Johaun Matthia, ver. Geiftfichteit anf ihr 
Berfangen, ver ihrer Krönung bie. fymbolifchen Bücher zu 
Grundgefetzen zu erheben, nur eine imBeftimmte Antwort. Ln- 
geachtet. des Widerſtandes ver Biichöfe 3. Terſerus und J. Mats 
thiã, welche fagten, daß eine folche Unterwerfung unter Deutſch⸗ 
(aus Goncilien der Ehre Schwedens nicht gezieme, daß zür 
Berwahrung ber biblifchen Reinheit der Lehre. ein fo großer 
Apparat ganz unnük ſei, und daß Das: fchwerifche Gewifſen fich 
wicht zum Sclaven deutſcher Theologe machen ſolle, umd bar- 
über ibre Aemter verloren, warb durch das Religionsſtatut von 
1663 Formula Goncordiae in Schweben zur Lehrnorm erhoben; . 
aber man ift in Schwenen, inte in Dänemark, .nie gut auf bie _ 
Eomcorbienformel zu fprechen geweſen, tro ber von bemi Pro⸗ 
feſſor Othelins 1672 unter dem Titel Palma paciſera heraus- 
gegebenen Schutzſchrift Tür dieſelbe. {Eberstein, Be fatis For- 
mulse Concordias praecipue in Sueecia et Dania. Lundae 
1784.) 

Bei Guſtav Adolfs Negierungsantritt war die wiffenjchaftr 
ſiche Bildung noch ſehr beſchränkt; ver König verlangte vaher 
1620 von ven Biſchofen Vorſchlage zur Verbeſſerung des oͤffent⸗ 
ſichen Unterrichts. Im Jahre 1624 dotirte er Die hohe Schule 
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zu Upſala auf eine wahrhaft Tänigliche Art, indem ex ihr alle 
Erbgüter tes .wofatfchen.Hanfes zumt ewigen ımb mveränder⸗ 
fihen Beſitze einräumte. Auch bie Umiverfitätsbibliothel ver- 
mebrte er bedeutend. Zu Dorpat legte Guftan ein Gynmafium 
unb eine Schule 1629 an umb gewährte 50 Yünglingen freien 
Unterhalt. Im Jahre 1682 verwandelte Guftan das Gymnaſtum 
in eine Univerfität. Ans ben ehemaligen Domſchulen errichtete 
er Gymnaſien zu Strengnäs, Linköping, Wefteräs, Wiborg, Abo 
und. unter feiner Tochter Chriſtine wurden Anftalten ber Art 
auch zu. Stara, Werid, Göthaberg, Ealmar, Carlſtadt, Hernö» 
ſand und Gefle angelegt. Es ‚wurden auf venfelben vie Theo⸗ 
fogie, bie. griechifche und Iateinifche Sprache, Logik, Whetorif, 
Politik, Phyſikl, Elementarmathematit und Dichtfunft gekehrt, und 
bie Zöglinge ver Gymnaſien fonnten, ohne die Univerfität befwcht 
zu haben, zu Prieſtern beförbert werben. Guſtav gründete 1632 
eine Bollsfchule in Lappland (scholam Iycksensem in marchia 
Umensi), wo in vem ABE-Buche unterrichtet wurde, welches bie 
Elemente: ver Lanvesiprache und Theile des Katechismus, bas 
Baterunfer, das apoſtoliſche Symbol, die zehn Gebote, vie Ein 
fegungsworte ber Taufe und des Abenpmahls, das Tiſch⸗ Mor⸗ 
gen⸗ und Abenpgebet enthielt. ‘Die ebelften ſchwediſchen Großen 
beförberten anf. eine rühmliche Art ven öffentlichen Unterricht. 
Die Reichsräthe Skytte und Gyllenborg legten auf ihren Gütern 
Schulen an. Graf Brahe gründete zu Wifingsd ein Gymna⸗ 
fium und eine Schule. Als Statthalter von Finufand und Ca⸗ 
relien ftiftete er daſelbſt auf Befehl ver Königin Chriftine 1639 
die Schulen zu Helfingford, Bjorneborg, Rycarleby, Wleaborg, 
Nyflott, Tawaftehus und Kerkolm. Die Stäbteorunung von 
1619 Iegte ven Magiſtraten auf, gute NRechenfchulen anzulegen. 
Den Bürgern von Jönköping befahl der König 1625, ihre Söhne 
im fiebenten Jahre in die Schule zu fchiden, um fchreiben und 
lefen zu lernen, und bernach entweder bei der Hanblung ober 
einem Handwerke unterzubringen. Eltern, bie biefe Verordnung 
nicht befolgten,. foliten beftraft werben, und Yünglinge, vie in 
ihrem fechzehnten Jahre noch nichts verfprächen, ven dritten Theil 
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ihres geſammten Erbes verwirkt haben. Ich. Rudbechius, Bi⸗ 
ſchof zu Weſteräs, organifirte die Schulen, das Gynmaſium und 
die theologiſchen Studien in ſeinem Stifte auf eine Weiſe, die 
ſeitden zum Vorbilde gedient hat. Der' thätige und verdiente 
Biſchef Gezelins verfaßte eine Schulordnung für bie Trivial⸗ 
ſchulen, die auf dem Reichstage 1682 gebilligt ward. Die nie 
vern Schulanftalten erhielten 1600 eine neue Organiſation. Der 
Unterricht biieb feiner Hauptrichtung nach religiss. Es wurden 
nene Schukblicher eingeführt. Die Iateiniihe Sprache blieb ber. 
Hauptgegenfiand, im Griechifchen Ins man in ven Schulen hanpt- 
Fehlich das N. T. Auch in Lief⸗ nud Gftkland wurden Laud⸗ 
Kulen angelegt. Unter allen Wiffeufchaften genoß die Theologie 
das höchfte Anſehen. Die angejehenften ſchwediſchen Theologen 
ſind Laurentius Paulinus in Upſala, 1592-1602, Verfaſſer einer 
Eibica christiana, Lorenz Olofſsſon Wallius, geſt. als Biſchof 
zu Strengnäs 1638, ver Erzbiſchof D. Petrus Kanicius, geſt. 
1635, welcher bie Loci theologici von Hafenreffer in ein Com⸗ 
pendinm zufasıımıenzog, M. Erich Schröder, welcher vie kirchen⸗ 
hiſteriſchen Centurien von 2. Ofiander überſetzte, Johann Baa⸗ 
zies, geft. als. Biſchof zu Wertd 1649, Verfaffer des Inventarium 
‚ Eeckesise Sueogothorum, vom Urſprunge ver ſchwediſchen Kirche 
bis 1642, Iſaak Bürgerfon Rothop, geft. als Biſchof zu Mbo 
1652, ESHL Anversfohn Patrejus, geft. als Biſchof zu Übo 
1667, Johaum Knutsfohn. Lenäus, geft. ale Erzbiſchof 1669, 
Berfafler einer Analysis Evangelii Johannis et Actorum Apostol,, 
Jdohann Matthiä, geſt. 1670, Olof Laurelius, geſt. ale Biſchof 
m Weſteräs 1670, Verfaffer eines Syntagma theologicum, Lo⸗ 
von; Rigzelius, geſt. ala Erzbiſchof 1677, VJoh. Elofsſon Ter⸗ 
ſerus, geſt. als Biſchof zu Linköping 1678. Sie waren dem 
firhlichen Syſteme fireng ergeben: im Geifte vefjelben lehrten 
und bearbeiteten fie alle Theile des theologiſchen Wiſſens. Ihre 
Arbeiten beftehen faft nur in Erbanungsichriften, bogmatifchen 
Syſtemen und Abhandlungen. Die Kirchengeichickte und Eregefe 
wurden vernachläffigt. Bon M. Ychannes Matthiä, Paſtor und 
Propft zu Norlsping, erfchien nach feinem Tode 1683 eine Manuductio 
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de disciplina ecclesiastica, womit eine Abhaudlung über bie 
Predigtmethode verbunden war, wonach nad 2. Timoth. 3. fünf 
Gattungen von Predigten unterfehieven werben, die Lehrprebigt, 
welche bie wahre Lehre nach ber Glaubensregel vorträgt, vie 
Wiberlegungsrrerigt, welche bie Irrlehren der Häretifer abweift, 
bie Strafprebigt, welche die Sünber zurechtieift, bie Troſtpredigt, 
welche bie Leidenden tröftet und zur Hoffnung anfrichte. Zu 
ben angegebenen Theologen verbienen hinzugefügt zu werben: 
Enewald Suenonius, gefi. als Bifchof von Lund 1688, Johann 
Flachſenius, geft. als Profeffor zu Äbo 1708, Ich. Gezeftus, 
Herausgeber des griechifchen Neuen Teftaments, geft. ale Bifchof 
zu. Übo 1690, Peter Bäng, geft. als Biſchof zu Wiborg 1690, 
Joh. Tifcher, geit. 1693 als Profeflor theol., Herausgeber einer 
eftbuifchen und einer leitifchen Bibelüberfegung, Joh. Gezelins, 
des erftern Schn, geft. ald Bifchof zu Abo 1718, Winftrup, gefl. 
ale Biſchof zu Lund 1679. “Auch dieſe Theologen Tieferten meift 
nur Previgten, Erbauungsbücher und bogmatifche Lehrbücher. 
Winftrups Verſuch, die h. Schrift zu erflären (Pandecta sacra 
1876) war in zwei ftarfen Folianten erft mit ben zehn erſten 
Eapiteln des Matthäus fertig. ‘Der feit 1711 erfchienene Com⸗ 
mientar bes Biſchofs Gezelius über die ganze h. Schrift blich 
fange in Schweben das Hauptbuch für die Auslegung berfelben. 
Für das fchwerifche Hecht lieferte ber Juriſt Stiernböf, geſt. 
1675, ein .claffiiches Werk unter dem Titel De jure Suecorum 
“ et Gothorum vetusto restituto 1672. Johann Loccenius, Pros 
feſſor ver Rechte zu Upfala, gef. 1677, gab einen fuflematifchen 
Abrig des ſchwediſchen Nechts und ein Wörterbuch deſſelben her⸗ 
and. Michael Werionius, Prefeffor zu Wbo, geit. 1670, ſtelite 
bas vaterläudiſche Recht mit bem römischen zuſammen. Karl 
Lundins, geft. 1715, erwarb fich um bie wifjenfchaftlihe Bears 
beitung bes ſchwediſchen Rechts nicht geringe Berdienſte. Bufens- 
dorf trat zu Lund mit feinem Natur- usb Bölferrechte auf. Die 
hiſtoriſchen Wiffenfchaften wurden hauptjächih in Rüdficht auf 
bas Vaterland bearbeitet. Im Upfala warb 1666 ein Antigqui- 
tätöcollegium ‚errichtet und 1692 uuter bem Namen Antiquitkte- 


\ 


archiv mach Stodholm peregt, und verfefben die Berfertigung 
eines Wörterbuchs über die alte ſchwediſche Sprache, Samumlung- 
wab Herausgabe vou Denkmälern zur nprbifchen Geſchichte, bie 
Bearbeitung einer Reichſs⸗ und Kirchengeſchichte aufgetragen. 
Olof Celfius der Aeltere und Erich Benzelius gaben wichtige 
Deutmäler zur Gefchichte Schwerens im Mittelafter heraus, und 
ber Erzbiſchof Halon Spegel (geft. 1714) bearbeitete die ſchwe⸗ 
diſche Kirchengefchichte . und gab feinem Werke durch bie beige 
fügten Urkunden einen vorzüglichen Werth. Dieſer Spegel: ift 
zugleich ausgezeichnet als Dichter; fein großes gelitliches Epos 
„Gottes Werl und Ruhe” - ift voll erhabener Schilverungen. 
Allein der Bater der ſchwediſchen Dichtkunſt ift Georg Stiernhjein, 
geit. 1672, deſſen Lehrgedicht „Herkules“, in einer Träftigen, 
Börnigen Sprache und in. herametrifcher Form .‚gebichtet, ihm Die 
fen Ramen erwarb. Die vaterlänvifche Philologie wurde von 
Tjãllman, ven Biichöfen Ewenberg und Spegel bearbeitet; : aber 
burch tie vielfeitige Berührung mit Deutichland währen bes 
breißigjährigen Krieges wurbe bie ſchwediſche Eprache mit beut- 
ſchen Wörtern, Redensarten und Wendungen vermifcht, und man 
abımte, neben ben beutfchen, italiäntjche und ſpaniſche Dichter 
nah. Die jchweriiche Kirche hatte originelle Liederdichter ober 
Bialmenpichter, da die geiftlichen Nieder im Norden Pfalmen 
‚beißen. Die berühmieften Pſalmendichter find Jacob Arrhenius, 
gef. 1725, Laffe Lucidor, geft. 1674, Guſtav Ollon, geft. 1708, 
Halten Spegel, "der größte Sänger. im geiftlihen Dichterchore, 
Jefper Swedberg, Biſchof zu Stkara, Bater des berühmter Swe⸗ 
venborg, geft. 1735. Lebterer gab 1694 ein Geſangbuch heraus, 
aber 1697 lam das ſchwediſche Geſangbuch Heraus, welches un⸗ 
veränbert bis 1819 beibehalten warb und ein wahrer Schatz 


nationaler geiftlicher Lieberpoofle ift. Kein Darfenfchlag. eines 


Halon Spegel feheint um des Effect willen gethan zu fein, ſon⸗ 
dern es ift Alles bie bewußtlofe Schönheit. Der poetiiche @eift 
bes 17. Jahrhunderts, fromm wie ber Heldengeiſt deſſelben, 
wurde von Spegel und ber Schule, die um ihn her aufblühte, 
auf eine Weife aufgefaßt, weiche ver ernſtfroͤhlichen, hoffnungsvoll 
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päftern Stimmung der ſchwediſchen Naturreligioſitãt durchaus 
entſpricht. Die ſchwediſchen Geiſtlichen trugen auch die Ge⸗ 
ſchichte Schwedens von der Kanzel herab vor, aber im chrift- 


lichen Geifte. Der Prediger rebete offen, ihm lag nur daran, 


daß bie Rebe wahr fei. Könige und riftofraten, welche bie 
Schickſale Europas beberrfchten, Tießen fich von ihm vie Wahr⸗ 
heit fagen. Er erhob nie die Stimme wiber bie Obrigfeit, welche 
von Gott ift; aber um bie Obrigkeit ftüten zu können, bielt er 
derſelben ſtets in der fcharfen Sprache des Ernfies ihre Pflicht⸗ 
tafeln vor. Er eiferte gegen eine jeve Unterdrückung des Schwä- 
chern von den Mächtigern und rechnete eben biefes .auch zu ſei⸗ 
nem Berufe. Darum war er ber Mann des Bolls, nu mit 
allem dieſem wollte er boch einzig und allein Prebiger fein. 
Solche ausgezeichnete Geiftlicde waren Iohann Rudbeckius, geft. 
1646, Johann Botvidi, geft. 1635, Beichtvater König Adolfs 


. und fein Hofprebiger, der mächtig auf feine religidfe Stimmung 


und feinen weltbiftorifchen ‚Charakter einwirfte, die Biſchöfe 
3. Matthiä, geft. 1672, 9. Terſerus, geft. 1678. Der Erzbiſchof 
Svebelius, geft. 1700, war Verfaffer eines verbefierten, volfs- 
tbümlichen Katechismus, ber erft 1812 außer Gebrauch gefekt 
wurde. ' 


Der Bortetgeift, welcher in ver Schweiz zur Herrfchaft ge: 
Iomgte, ertäbtete ven bildenden Geift, welcher. nach dem Poſitiven 
Hinitrebte, und vereitelte in Der ventfchen Schweiz die lutheranifirende 
Richtung, in ver franzöfifchen .bagegen bie von ber Unjverſität zu 
Saumur ausgehende fittlihe Richtung. Dadurch wurde ber 
lirchliche Bildungstrieb gelähmt, der Proteftantismus übte mit 
nichten einen umbilvenven ‚Einfluß auf ven Katholicismus aus, 
fondern viefer trat ihm, unter ber Leitung der Jeſuiten, ſchroff 
gegenüber, woraus ein beftänbiger Kampf unter beiven Keirchen 
hervorging, welcher Inpifferentismus, Entfrenbung ver Wiffenfchaft 
umd «bes Lebens ven Kirche und Religion zur Folge hatte und 
in einem Radicalismus endigte, welcher zulegt zur Grunblage 
des Schweizer Bollslebens fich erhob. Die Schweiz ftelft uns 


— 67 — 


“ vor Augen, wohin Papismus und Staatskirchenthum führen, 
wenn fein bildender Geift fie durchdringt und zu einer höhern 
Einheit Hinführt, und daß allein durch nee Belebung nationaler 
Elemente dem Geifte der Aufldfung und Zerſtörung Einhalt ger 
tban werden fann. g 

Die in bie Schweiz eindringenbe futheranifirende Richtung, 
von welcher Br. I, ©. 692 die Rebe war, wurde von bem 
Zwinglianismus immer mehr ausgeſchieden. (Hunbeshagen, Die 
Sonflicte des Zwinglianismus, Lutherthums und Calpinianismus 
in der Berniſchen Landeskirche von 1532-—-1558.) Der Bd. 2. 


S. 654 erwähnte Caspar Großmann (Megander), ein Schüler 


Zwingli's und deſſen Meinungen bis zu dem Grave ergeben, 
daß ihn ein Zeitgenoffe „ven Affen Zwinglis“ nennt, ſchien in 
feiner Stellung als Profeffor und Prebiger in Bern, zu welcher 
Zwingli ihn dem Rathe empfahl, wicht nur fich worgefebt zu 
haben, ein Hort der Zwinglifchen Theologie zu werben, fonbern- 
auch in ber geſammten Kirchenregierung in Bern ſich dieſelbe 
Geltung anzubahnen, welche Zwingli einft in Zürich genof. Er 
hatte einen großen Anhang, befonvers unter der Landgeiftlichkeit, 
und da Haller und Kolb immer mehr durch Altersichmäche ge- 
hemmt wurden, fo mußten ihm von Seiten des Rathes, jo um 
gäuftig dieſer auch im Allgemeinen gegen ihn geſtimmt war, bie 
wichtigften Gejchäfte fchon deswegen worzugsweife übertragen 
werben, weil man Niemanben in Bern befaß, der ihnen in glei⸗ 
hem Maße gewachſen gewefen wäre. Sp finden wir Groß—⸗ 
mann als ben theologifchen Stimmführer Bernd auch in dem 
Goncorvienhandel, und feine ZTchätigfeit für Aufrechthaltung 
des reinen Zwinglianismus und wider Bucers Vermittelungs- 
verfuche gewannen innerhalb und außerhalb Bernd. um jo mehr 
Nachdruck, als wenigftens in diefen Sachen alle übrigen Amts⸗ 
genofſen ihm beipflichteten.. Auf einem Gefpräce in Zofingen 
1532 wurbe die Abendmahlslehre gemäß der Berner Disputation 
von Neuen bekräftigt und ben Unterthanen zu Stabt und Land 
erläutert. Als die Züricher 1534 ihre Confessio super Eucha- 
ristia sancta ad M. Bucerum, in welcher fie Bucer, wiewol mit 
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Vorſicht, entgegenzukommen ſuchten, der Prüfung der Theologen 
unterlegten, wurde das Bekenntniß in Baſel, Schaffhaufen und 
St. Gallen gebilligt; die Berner dagegen fanden ſehr Vieles 
daran auszuſetzen. Ebenſo unglücklich waren die Baſeler und 
Züricher mit der Formel, welche fie gegen Ende des Jahres 
1535 anf dem Convente zu Aarau anffeßten: fo fehr man, um 
die Berner zw gewinnen, in derſelben das Bekenntniß vom 
Abenpmahle vereinfacht hatte, jo verweigerten dieſe Doch bie An⸗ 
nahme. Deu erften mehr activen Antheil an den Concorbien- 
verhaudlungen nahm Bern im Jahre 1536 durch Abſendung von 
Rathsboten und Gottesgelehrten auf die in Baſel abgehaltenen 
Convente; allein bie Beſtimmungen ver erften befnetifchen Eon- 
feffion, welche auf ver Baſeler Jannarverſammlung unter Mit 
wirfing Meganders aufgeftellt ward, waren mit dem Zwinglia⸗ 
nismus durchaus noch vereinbar, indem vie verfänglichen Ter⸗ 
-minologien des Züricher Belenntniffes von 1534 darin wermieben 
waren zum großen Mißvergnügen Bucers und Capito’s, bie 
darım an biefer Confeffion gar feinen Gefallen finden fonnten. 
Als die Wittenberger Vergleichsartifel einer im October 1536 
in Bern gehaltenen Synode von 296 Predigern (unter weldden 
neben andern Welichen auch Johann Calvin fich befand) vorge: 
legt wurden, war biefe allgemein jo fehr Dagegen, daß ſelbfi 
Megander veruittelnd dazwiſchen treten zu müſſen glaubte, und 
zuletzt die Artikel nur unter Vorausſetzung ſolcher Aenderungen 
angenommen wurden, welche die Hauptſachen ſelbſt Luthern ent⸗ 
gegen weſentlich modificirten, und man auch in Zürich auf meh⸗ 
rere Cautelen zu benfen anfing. Die Entrüftung der Gegner, 
wie bie Verlegenbeit der Freunde Yucers in ver Schweiz wurde 
noch vermehrt, als im Frühlinge 1537 deſſen vertrauliche Corre⸗ 
ſpondenz mit Luther durch die Mittbeilungen eines in Straßburg. 
ftudirenden Zürichers an Bullinger befannt mwurbe, weil man 
den gehegten Verdacht wider die Aufrichtigfeit Bucers gegen bie 


Schweizer darin beftätigt zu finden glaubte An Kolbe Stelle 


trat noch bei deſſen Lebzeiten Peter Kunz, verbient als Refor- 


mator des Niederſiebenthals; Hallern aber erfehte 1536 Se: - 
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baftian Meyer, ehemaliger Barfüßer und Doctos der ‚Theologie, 
ver vor zwölf Sahren aus Bern, che es fich für die Reforma⸗ 
tion entichieven Hatte, wegen feiner heftigen Predigten verwieſen 
werben war und nun von Straßburg, feinem jetzigen Aufent⸗ 
baltsorte, zurückgerufen wurde. Kunz hatte einige -Zeit in Wit- 
tenderg ſtudirt und blieb feittem: ven dortigen Lehrern und ber 
Dogmatit Luthers mit ganzer Seele ergeben; Meyer hatte lange 
Zeit mit Capito und Bucer in enger Verbindung geftanbem: 


- Enlih wurde. Erasmus Nitter iin Jahre 1536 aus Schaffgaus 


ſen nah Bern nen berufen. Am 1. December 1537 richtete 
kather ein Collectivfchreiben an bie evangelifchen Schweizerftänte; 
im welchem er feinen Frieden mit ihnen ſchloß; Bucer aber übers 
ſandte ihm nebſt einem Schreiben vom 19. Januar 1537 . die 

unterzeichneten und weitfäufig commentirten Concordienartikel, 
mit der Bemerkung, daß bie Kirchen von Zürich und Bern nie 
zar Annahme ber Boncörbie würden haben gebracht werben kön» 
ven, wenn man fie nicht burch vie wertreiche Serglieverung des 
ganzen Tirchlichen Lehrſyſtems zu beruhigen gewußt ‚hätte Zu 
Baſel, Mühlganfen, St. Gallen wurden bie Unterfchriften ohne 
eine ſo ängftliche Exflärung gegeben. Da Meyer öffentlich Ichrte, 


daß im Abenpmahle Leib und Blut Chriſti wahrhaft genoffen 


wären, ohne fich des rectificienden Zuſatzes „durch ‘ben Glau⸗ 
ben” zu bedienen, und Kunz ihm beiftimmte, gegen beibe .aber 
ſich Megander und €. Ritter, als BVertheiviger ver Zwingliſchen 
Lehrform wider die Rutherifchen Irrthümer, erhoben, berief ber 
Rath von Bern auf den 31. Mei 1537 eine Synobe-zufammen, 
anf welcher obngefähr 300 Prediger aus ben deutſchen wie ang 
ven welichen Landen fich verfammelten und beide Parteien fich 


vereinigten, binfort die Berner Disputation, die zweite Buſeler 


Confejſſion und die Antwort an Quther zur Richtſchnur der Lehre 
anzunehmen, ſich dabei aber aller ungewöhnlichen Auspräde, vie 
Anlaf zum Streite geben könnten, wie praesentia realis, cor- 
poralis, naturalis, supernaturalis, varnalis, invisibilis, miraou- 
losa , inexpressibilis zu enthalten. Im Auguft wurben Bucer 
und Sapito zu einer neuen im September in Bern zu haltenden 
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Synode eingeladen, und als ſie daſelbſt ankamen, fanden ſie dort 
Calvin, Farel und Viret ihrem Wunſche gemäß vor; dieſelben 
waren aber auch wegen Irrkhümer in ver Trinitaͤtslehre von 
ben Predigern der Landſchaft Ger angeklagt worden. Megan- 
vers Kinberbericht (Katechismus), welcher, ohne gefetlich einger 
führt zu fein, doch von fehr vielen Prebigern war angenommen 
worben, wurbe fonit mit ben Wahrheit übereinstimmend, in bem 
Arttkel vom Abendmahle aber, welches er für ein bloßes Ge- 
dächtnißmahl erflärte, als fchäplich, ver Jugend unnät und bem 
Volle verderblich befunden. Hierauf warb von Bucer ein Glau- 
bensbelenutnig vom Abenpmahle verleſen, erklärt und fchriftlich 

dem Berner Rathe übergeben, welches mit ber Baſeler Eon- 
feffion im Einflange ſtand und nur das. beſonders urgirte, daß 
Brot und Wein nicht leere Zeichen feien, und bei ber Gegen⸗ 
wart Ehrifti im Glauben nicht an eine bloß logiſche, imaginaͤre 
Gegenwart zu benfen fi. Man erfaunte die Straßburger für 
gerechtfertigt und für Gläubige und Ehriften, weil ihr Bekennt⸗ 
niß den bisherigen Confeffionen nicht widerfpreche, auch mit ben 
Beſchlüſſen ver Maiſhnode fich in Einklang bringen laſſe. Cal 
vin, Farel und Viret erhielten ven Auftrag, eine Confessio fidei 
de Eucharistia aufzufegen, welche die Straßburger unterzeichnen 

“mußten, um zu beweifen, daß fie von ven Schweizern nicht ab- 
wichen. (Ruchat V, 503.) Megander erhielt ven Auftrag, fei- 
nen Katechismus zu verbefiern. Die Zwinglifche Partei in Dern 

stand auf dem Punfte, durch den Einfluß ihrer Geguer auf den 
Rath gänzlich gefprengt zu werben. Bucer nahm noch während 
feiner Anweſenheit die Katechismusverbeſſerung vor, ftrich den 
biöherigen 13 Artikel und fügte 38 neue hinzu, um ihn nament- 
lich der Baſeler Eonfeifion zu conformiren, werauf der Kate 
hismus, ohne Megander ferner zujuziehen, ganz nach Bucers 
Umarbeitung gedradt und feine Einführung anftatt des bisheri⸗ 
gen im December 1637 befohlen wurde. Megander wurbe im 
den letzten Tagen des Jahres 1537 feines Amtes eutlaflen. | 
Darüber entftanb eine Aufregung. Am 22. Ianuar 1538 warb 
eine Berfammlung, in Aarau gehalten, bort ber Katehismus 
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geprüft, und bie Abſendung einer Deputation nach Bern be⸗ 
fchloffen, welche am 29. Januar Dafekbft einteaf, und am 31. Ja⸗ 
mar vor bem Meinen Rathe Gehör erhielt. Die Deputation 
ſtrin vor Allem über bie Befugniß ver Obrigkeit, bie bisherige ° 
Freiheit aufzuheben und einen allgemein obligatoriſchen Kate⸗ 
chlomus Tant ver Vorrede einzuführen, begnügte ſich jedoch auf 
das Berfprechen, daß der alte Katechismus. durch ben neuen wicht 
abrogirt, fondern nur erläutert, daß Keiner abfohit zu dem Ge⸗ 
brauche ber neuen Worte und der Unterfchrift des Bucerſchen 
Büchleins gezwungen fein folle, mit ver Aenverung von zwei 
Punkten, fo daß die wörtfich ver Basler Confeffion nachgebildete 
Stelle: „Durch den Dienft der Kirche übergibt ber Herr Chriftus 
aus die wahre Gemeinfchaft feines Leibes und Blutes“ geändert 
werben mmfßte in: „verfünbet und ber Herr Chriftus, daß er 
uns fchenfe unb gebe” u. |. w., und in ver Stelle: „Das ift 
basienige, fo ich euch mit biefem Brote und Weine  übergebe 
unfichtbarer und himmliſcher Weiſe“ zwifchen die zwei letzten 
Präpdicate eingefchoben werben mußte „‚geiftlicher”; Jedex Claſſe 
fofite ein vergejtalt vom ver Hand des. Stabtfchreibess geänber- 
tes Eremplar zugefenbet werben; auf einen limbrud des ganzen 
Katechismus wurde nicht gebrungen, Diefe Uebereinktunft erhielt 
in alfen Stüden vie Genehmigung des Rathes, und in einem 
Erlafie vom 2. Februar 1538 warb den Ahgeoroneten bezeugt, 
vaß fie in dem Katechismushandel in ehreniverther Geſinnung 
gehandelt Hätten, jedoch auch. verfichert,. daß ber Befauntmachumg 
ienes Katechismus nicht bie vermutheten übeln -Abfichten, fondern 
lediglich ver Wunfch zu. Grunde liege, öffentlich. kund zu geben, 
dag man ſich in ber Sacramentsfache nicht. von ben Abrigen 
Kirchen trennen wolle. Kurz vor dem Eintreffen ber Abgeorpneten 
in Beru war burch einen Eilboten won Baſel die Antwort Luthers 
au die Schweizerifchen Städte vom 1. December 1537 überbracht 
werben, und nach Verleſung verfelben am 27. Januar murbe 
befohlen, vie Vereinigung anf keine Weife weder zu fchmähen 
noch anzugreifen, und es wurden befonbere: Abgeordnete im alle 
Capitel geſendet, um fie bekannt zu machen. Bon nun am war 
m. 41 
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‘vie Intheranifirende Partei in Bern, Kunz an der Spibe, im 
Beſitz des vollſten Einfluffes und felbft numeriſch die überwiegende. 
Ren berufen in ein Prebigtamt der Stadt wurde ein Maun, ber 
alle übrigen Genofien ver num herrſchenden Partei an Geift, 
Gelehrſamkeit und Gewandtheit bei weitem übertraf, und bald 
auch deren Haupt wurbe, Simon Sulzer. An dem Sacraments- 
ftreite nabın er lebhaften Antheil und neigte fich anf bie Seite, 
auf welcher feine Straßburger Lehrer Bucer, Capito, Hebio 
fammt ven Bajelern ſtanden. Ganz gewonnen für biefe Rich 
tung, deren merkwärbigfter Repräſentant in ver Schweiz er bie 
zu feinem Lebensende blieb, wurbe er wahrfcheinlich eben in dem 
Sabre 1538, wo er felbft nach Sachſen reifte, um fich mit Luther 
perfönlich zu unterreden. Nach feiner Rückkehr von bort wurde 
er nach Bern berufen, wo er neben Dialeltif und Rhetorik anch 
Theologie lehrte, letztere nach Meganders Entlaffung als Haupt 
beruf. Bern hatte in dieſer Zeit zwar bie Freude, die Concordia 
fich Scheinbar befeftigen und bie Frucht davon in ber wachſenden 
Himmeigung der evangelifchen Stände Deutfchlands zu ben Schwei⸗ 
zeen hervortreten zu fehen, hatte aber in Folge des Megander- 
ichen Handels mit Verunglimpfungen und ſchwerem Mißtrauen 
bei den evangelifchen Eidgenoſſen um veftomehr zu kämpfen. Die 
Hänptet, Kunz, Meyer und vornehmlich Sulzer, waren nicht 
nur in dem einen Punkte des Abenomahle auf Seiten Luthers, 
fondern auch was Kirchliche Einrichtungen, Berfaffung und Eultus 
form betraf, teilten fie die Anſchauungsweiſe Luthers. In Bern 
galt in dem Dogma ber Abenpmahlstehre das von Calvin und 
Farel auf ber Septemberſynode 1537 aufgeftellte und von Bucer 
und Capito aufgezeichnete Bekenntniß als ſymboliſch. Im feinen 
yofitiven Beitimmungen leukt daſſelbe zwar von ber uripräng- 
lichen Lehre Zwinglis bebeutend genug ab, aubererfeitd war es 
aber body durch Feſthaltung ber fombolifchen Bedentung ver 
Abenpmahlselemente dem lutheriſchen Dogma ſtracks entgegen. 
Als num die Lutheraner der Beichkäffe von 1537 ledig zu werden 
ſuchten, eutſchied der Rath am 5. Mai 1540, ber Eid folle auf- 
“ geboben, und bie Freiheit der Prebigt in ver ehemaligen Weiſe 
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gefatiet fein, doch follten die Prebiger. ver Werner Disputation, 
der Confeſſion von Baſel, ven dazu gegebenen Grläuterungen, 
dem Katechismus und der Liturgie nicht zuwider Iehren: iver ſich 
gegen dieſe Berorbuung vergehe, habe Die Abſetzung zu ge 

Beter Caroli, neben Biret Pfarrer in Laufanne, ftrebte bie 
völfige Abfchuffung des Papſtthums zu verhindern, und las wah⸗ 
venb einer DBefuchsreife Birets nach Genf auf ver Kanzel eine 
Heide von Theſen ab, worin die Nothwenbigkeit ber Fürbitten 
für vie Todten behanptet wurde, mußte aber, als im Januar 
1537 Abgeordnete bes Regierung von Bern in Lauſanne eintra» 
fen, vor benfelben einen Widerruf thım und das Berner Gebiet 
meiden, worauf er nach Rom zum PBapfte fich begab und ihn 
um Wiederaufnahme in die römiſche Kirche bat, welche er auch 
erlangte. Dagegen fchlofien Ealoin und Farel auf ‘der Berner 
Septemberiguode 1557 mit ben Bernern Die Formula concordiae 
de sancta trinitate- et coena dominica, die Ansprüde Trini- 
tät und Berfon zu billigen und zu empfehlen, diejenigen, bie 
fih etwa daran ftoßen möchten, nicht als Irrende, fonbern afs 
Schwachgläubige zu betrachten, aber auch den Bernern es nicht 
übel zu nehmen, wenn -fte folche zum Prebigtamte nicht zuließen. 
(Rachat, V, 500.) Ende Mär; 1538 berief Bern eine Synode 
nach Lauſanne, welche ſich einftunmig an die Berneriſchen Kirchen⸗ 
gebräande anfchloß, und die Prediger, welche fich beklagten, daß 
man fie unmöthiger Weiſe dränge und auf ihre Bitte, die Mei- 
zung anderer Kirchen zu hören, keine Rückſicht nehme, bei fort- 
zeſetzter Weigerung in ben Rhone zu werfen drohte. Daneben 
mußten Kunz und bie Seinigen ein Glaubensbelenntnig ablegen, 
in welchem bie tropiiche Bebentung ver Einfegungsmworte aus- 
drücklich anerkannt, die Förperliche Ubiguität verworfen, und bie 
Behauptung eines nur geiftlichen Genuſſes von Fleiſch nnd Blut 
Esrifti enthalten war. Es wear freilich im Wefentlichen nur 
eme Wiederholung der calsinifchen Eonfelfion von 1537, aber ber 
Gegenfab gegen die Intherifchen Meinungen war doch ungleich 
Kärker ansgebrüdt. (Hoftinger, in ven Supplementen zur Helv. 
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Kirchengeſchichte, S. 191.). Um vie Gleichförmigkeit ver Lehre 
in dem deutſchen und welſchen Landen ficher zu Steffen, warden 
in ven lettten Tagen des Auguſt Delane und andere Abgeordnete 
aller Klaffen nach Bern berufen und ihnen bier die Kunziſche 
Formel ſammt dem Rathsbeſcheide mitgeteilt: beibe warden 
ohne Widerrede angenommen Am 1. November 1542 verſam⸗ 
melte ſich die Claſſe Lauſanne und entwarf eine Vorſtellung an 
den Rath von Bern, in welcher fle die Nothwendigkeit ver Exr⸗ 
communication und einer Kirchenzucht in der Art der erften Iahr- 
hunderte, fowie die Orpination ver Geiftfichen zur Sprache brach⸗ 
tet, woranf von Bern an Die Waadtländiſchen Elaffen befonbere 
Commiſſäre mit dem Beſcheid gefanbt-wurben, daß die Obrigleit, 
bie Kirchenzucht oder ven Bann betreffend, in früberer Zeit mit 
ihren damaligen Prebigern und den evangeliichen Elingenofien 
verſchiedenemale Berathung gepflogen, habe es aber aus mehre⸗ 
ren Urfachen niemals gut befunven, eine Kirchenzucht nach dem 
von- der Claffe Laufanne vorgefchlagenen Muſter afguorbnen. 
Sauptfächlich wett man eingejehen habe, daß fich jene auf bie 
Dauer unmöglich durchführen lafje und es beſſer fei, eine ftren- 
gere Beſtrafung der Lafter Tieber nicht anzufungen, ale dann 
wieder fallen zu laſſen, fei man bei ber biöherigen Form ber 
Ehor- und Ehegerichte ftehen geblieben. Die Prediger Hätten 
ievoch Yeine Urfache zur Beſchwerde Aber Mangel an Gelegenheit 
die Kirchenzucht zu üben, ba fie ſelbſt Mitgliever ver Chorgerichte 
feien und bie Freiheit hätten, va mit Beſcheidenheit Vorftellungen 
zu machen, wo biefe Ihrem Zwecke nicht entfprächen. Ueberdies 
fei man bereit, jo gut es fi, ohne Die bisherige Einrichtung 
amzugeftalten, thun laffe, alle Mängel verfelben zu verbeffern, 
fo daß Trunkenheit, Käfterreden, Hoffahrt, Ueppigfeft in Kleidern, 
Hurerei, Tanz und andere nicht tobesiwärbige Bergehen eine 
ſolche Strafe fänden, daß daran Gute und Schlechte ein Beiſpiel 
nehmen könnten, Die Berufung ver Geiſtlichen angebend, Gabe 
man ben Beichtuß gefaßt, feine neue Anftellung vorzunehmen, 
ohne vorgängige Prüfung des Betreffenden durch die Prebiger 
des Orts ımd der’ Claffe, in welcher er fein Amt verwalten 
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. joe, gleichwie man fich ſchon bisher der Prediger des alten und 
neuen Landes bebient habe; beſondere Ceremonien und Handauf⸗ 
legung feten keine hochnothwendige Sache, wenn fonft alles Uebrige 
gehörig gewahrt fe. Wenn jedesmal die Prebiger vorher ihr 
Guibeſinden abgegeben. Hätten, fo konne unb bürfe eine ſolche 
Art der Berufung nicht ald ben Orbnungen der Urkirche zuwider 
angefeben werben. Von der anbern Seite gah ſich in .Mömpelr 
garb der Landesherr Herzog von Würtemberg die größte Mühe, 
bie dortige reformirte Kirche zur Annahme ver lutheriſchen Kirchen⸗ 
ordnung Würtembergs zu beivegen. Bei der engen Berbinbung 
Mömpelgarbs mit dem Nenenburgifchen zeigte fich im letztern 
eine große. Theilnahme; e8 fanb daher eine Zuſammenlunft dreier 
Mömpelgarper Abgefäubten mit ver Elaffe Nenenburg an letzterm 
Orte Statt, wo es ſich vornehmlich won ver. Zuläffigfelt folgen» 
ver Gebräuche handelte: 1. der Anmeldung und Prüfung ber- 
- Commmmicanten bei dem Brebiger vor der Communion; 2. der 
Privatcommunion fowohl an fich, als 3. bei Kranken unb zum 
Tobe verurtheilten Delinquenten; .4. ver Nothtaufe; 5; der Ber 
ebigung in ben Kirchen; 6. des: Glockengeläutes bei Beerbigungen; 
1. ver Marienfefte. Der Berner Rath ließ aber ver Elaffe er⸗ 
öffnen, es folle. fi) die Geiftlichleit nie: beilommen laſſen, auf 
eigene Hand Hin ſolche Neuerungen in ber: Kirche einzuführen, 
ſondern alle ihre Wüniche vor: die Obrigkeit bringen, die danm 
thun werbe, was Recht fei. Am: 11. Februar 1544 war: Kunz 
geftorben, und an feine Stelle rückte war Sulzer vor, : als neuer 
Helfer aber wırbe am 7. April Johannes Weber, bisher Prädi⸗ 
eant in Aarau, ein Wann von reblichen frommen Eifer, ober 
tebenslänglich mit der befchränfteften Einfeitigfett den Zwingliſchen 
Meinungen zugetban, angeftell. Der Fall ver Lutheraner war feit 
den Begebenheiten bes Jahres 1542 kaum anfzubalten. Luther hatte 
in feinem Bekenntniſſe vom Abeudmahle; welches im Jahre 1544 
erfchien, im leibenfchaftfiher Bolemil gegen bie Schweizer ſich 
ſelbft überboten, und eine geharniſchte Apologie Bullingers im 
Ramen ver Züricher hervongerufen. (Heß, Leben Bullingess, 
1, 430 fg.) Die Berner Stmptgeiftlichkeit erhielt ven Aufkeag, 


4 








— 646 — 


den Bucerſchen Katechismus im Sinne ber Beſchlüſſe von 1542 
umzuarbeiten. ‘Da viefe fich Aber dieſe Umarbeitung im Artitel 
über die Sacramente nicht vereinigen konnte, befahl der Rath, 
hinfort im Jugendunterrichte ſich auf bie Auslegung bes Bater 
Unfers, des Symbols, der zehn Gebote und ber fogenannten 
Schuld, d. 5. des Sündenbekenntniſſes oder der Beichte zu bes 
fchränfen, den Unterricht äber die Sacramente dagegen ber Pre⸗ 
bigt zu überlaffen. ‘Der bisherige Katechismus wurde hiermit 
außer Gebrauch gefekt. Schon hierin kündigte fi vie Katar 
ftrophe an, welche im Jahre 1546 immer näher rüdte. E. Ri 
ter ftarb am 1. Auguſt dieſes Iahres, und der Rath befekte bie 
Stelle nach. eigenem Gutdünken mit Jodocus Kilchmeier, einft 
Ehorherrn in Ruzern, jet Pfarrer zu Küßnacht am Züricherfee, 
einem eifrigen Anhänger ber Zwingliſchen Doctrin. In Wahl 
faden war es in Bern gleich anfangs gewöhnlich geworden, 
daß fi die Obrigkeit von er Stabtgeiftlichleit Borfchläge machen 
ließ und dieſen gemäß vie Stellen bejette. Dies war bald zu 
einer fo ſtehenden Obfervanz geworden, daß nicht nur vie Stabt- 
getjtlichleit bie Beſetzung erledigter Stellen als ein ihr zukom⸗ 
menbes Recht anſah, fonvern auch die Dekane bei vorlommenden 
Bacanzeır oft birect an das oberſte Ehegericht berichteten, vie 
einzige Behörde, an welcher pie Stabtgeiftlichen collegiafifch ver 
einigt waren, und aus welchem fich bergeftalt nach und nach eine 
Confiftorialbehörde im fpätern Sinne bildete. Indeſſen war ver 
Kath weit entfernt, ſich an jene Obfervanz gebunden zu erachten. 
Als im Jahre 1542 fich die Geiftlichfeit über eine ohne ihre 
Zuziehung erfolgte Beſetzung einer Stelle auf dem Lande ale 
- Verlegung ihrer Rechte höchlicht befchiwerte, erhielt fie zur Aut⸗ 
wort, daß man zwar den Präbicanten bie Wahl ver Pfarrer 
nicht abſchlagen, jeboch jeberzeit fich die Gewalt vorbehalten ha⸗ 
ben wolle, einen ober feinen der von ihnen Bräfentirten anzu- 
nehmen. Der Berufung Kilchmeiers ging noch eine Maßregel 
voraus, bie ganz den Motiven, wie feine Berufung, entiprang. 
Der Große Rath befchloß die Aufftellung bes fogenannten PBrä- 
bieantenrobels. Im einem beſondern in ver Kanzlei aufzubewah- 
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renden Buche ſollten alle Prebiger, Helfer famımt ven Profeſſoren 
und Lehrern geiftlichen Standes ihre Namen einzeichnen, um bar 
durch an Eides Statt erkennen zu geben, daß fie an ber Berner 
Dispsitation und dem Synodus von 1532 feithalten, und fich 
deu beſtehenden firchlichen Berorbuungen unterwerfen wollten, 
Alle Kirchendiener follten ſich zu biefem Eude nach Bern ver- 
fügen, und auch ben Waadtländern follte das Gleiche hinfichtlich 
ver Disputation von Laufanne zur Pflicht gemacht werben. - Au 
biefen Befehl ſchloß fich zugleich ein energifhes Handeln an. 
Einige widerſpenſtige Geiftliche aus dem deutſchen Canton mwur- 
ven fogleich ihrer Stellen entfegt, und bie Bernifchen Stubiren- 
ben, welche ſich zum Theil auf öffentliche Keſten in Straßburg, 
Bittenderg, Marburg und Bafel aufhielten, nicht nur non beiven 
erftern, fondern auch von ben lettern Univerfitäten zurückberufen 
und nach Zürich geichid. Da man Grund hatte zu glauben, 
bag auch diejenigen jungen Männer welche in Bern felbft den 
theologischen Studien oblagen, von. ben lutheriſchen Verirrungen 
angeftedit ſeien, vornehmlich durch Sulzer und Grynäus: fo wur⸗ 
den fie am 22. November ſämmtlich vor den Großen Rath ber 
fhieven, unb über ihre Meinung vom Abendwahle bucch ben 
Schultheißen von Wattenwyl befragt. Nur drei waren-es, die 
in dieſer Probe beſtanden; alle Andern wurden mit gefänglicher 
Heft beſtraft. Eudlich wurde der Dr. Thomas Grynäus im 
Jamuar 1507 aus ben gleichen Gründen an ſeiner Berniſchen 
Schulfielle abgedankt, und an feine Stelle trat Eberhard von 
Rümelang, ein Zwinglianer. Wie einft Kunz wider Alle, die es 
mit Zwingli hielten, fo wüthete jegt Kilchmeier wider bie Luthe⸗ 
raner und ihre Freunde. Am 11. Mai wurden Sulzer und 
Gering aus dem Berniſchen Kirchendienfte entfernt, und Schmidt 
nach Bragg verfekt. 

. Mit fiegender Gewalt drang aber in vie. fehweizerifche 
Theologie das calvinifche Element ein. Das neue Gefchlecht war 
die Schule Heinrich Bullingers, der feinem Alter nach zwar 
jwifchen beiven Zeiträumen in ver Mitte ftand, und in gewiſſer 
Hinficht mit ausnehmender Pietät dem erften Zeitraume zu— 
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gewendet blieb, der aber doch ſich bald auf dem Boden ber cal⸗ 
viniſchen Theologie orientirte und von ihr Impulſe annahm. 
Bon ihm erhielt auch die Berniſche Kirche Manner, welche neben 
Kilchmeier und Weber, bie über ven Kreis herkömmlicher Be 
griffe nicht mehr Hinauslonnten, bie Träger einer neuen Ent⸗ 
widelung werben foliten. Sohannes Haller, 1548 nad Bern 
berufen, trat nach Kilchmeierd Tode am 2. October 1562 in bie 
höchfte geiftliche Würde eines. oberften Delans ein. Der am - 
19. Mai 1549 eröffueten Synode zu Bern ließ Calvin burch 
Biret ein "ziemlich ausführliches  Belenntnig vom Abendmahle 
überreichen, abgefaßt in 20 kurzen, concifen Artifeln, worin es 
zwar an mehr als einer Stelle ausbrüdlich premirt wid, daß 
ver Gläubige im Abendmahle unter ben Symbolen wirflich etwas 
Reelles empfange, aljo bier mehr fei, als leere Zeichen, jeboch 
auf bey andern. Sette auch fichtlich, gegenüber ver Iutherifchen uub 
papiſtiſchen Borftellungsmweife, ver ſymboliſche Charakter ver Abend⸗ 

mablsslemente aufs beſtimmteſte feſtgehalten wird. (Heurch, Lehen 

Calvins, I, ©. 133 der Beilagen.) Diefer Berfuc einer Ber 

ftänbigung mit der Bernifchen Kirche bilvete ein beachtungswerthes 

Glied in ven Beftrebungen Calpins, bie ganze fchiveizeriche Kirche 

mit feiner Faflung obigen Dogmas in Lebereinftimmung zu brin- 

gen. Ein freundlicher Brief von Bullinger gab die beite Hoff⸗ 
nung zu gegenfeitiger Verſtändigung und lud felbft zu einer Zw 
ſammenkunft in Zürich ein. Calvin und Farel fanden in Zürich 
bie freundlichſte Aufnahme, und derſelben entjprechend war auch 

ber Fortgang ver dogmatiſchen Verhandlungen. Alles ging rafch 
unb glüdlich ab. Die Eonferenz bauerte mehrere Tage, aber 
ſchon in den erften zwei Stunden fam man über die Hauptfachen 
ins Reine. So entſtand der Consensus Tigurinus in 26 Ar» 
tifeln. Der an bie Berner Synode überfendete Auffatz bifbete 
bie . Grundlage. Im Drucke follte der Consensus nicht eber 
ausgehen, als bis ma bie Meinung und Beiftimmung ber übri- 
gen ſchweizeriſchen Kirchen und der Magiftrate. eingeholt habe. 
As nun die Züricher in ‚Suchen des Consensus an bie übrigen 
Kirchen jchrieben, nahm ‚mau ben Consensus sicht überali fo 
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bald uud freubig an, ale in Scafigaufen und &t. Gallen. 
Schon in Lauſanne Ichlag man einige Verbefleningen vor, ia 
Neuenburg fand ex. einigen Wiperftand, in Baſel nahm man es 
ſehr übel, bei ven Berathungen in Zürich nicht zugezogen worden 
zu fele Ende November erfolgte die Unterichrift des Eonfenfus 
von Seiten ſämmtlicher Prediger in Genf, und um biefelbe Zeit 
derer in Neuenburg. Erfi im Septeniber brachte es Bullinger 
durch unausgeſetzte Bemühungen dahin, daß bie DBernifchen 
ſirchendiener wenigſtens privatim ihre Zuſtimmung erklärten, 
ohne jedoch irgendwie an einer Veröffentlichung des Druces ſich 
betheiligen zu wollen. So verzögerte ſich der Druck bis zum 
Jahre 1551. . 

Im Spätherbfte 1549 trat Beza im blühenpften Mannes⸗ 
alter fein Amt als Profefſor der griechifchen Sprache In Laufanne 
an. Er rechifertigte vollftänbig bie großen Erwartungen, Die 
Biret {hen früher von ibm gebegt hatte, und war feitbem ein 
teener, ũberaus thätiger und nüttzlicher Genoſſe aller ‚Arbeiten 
und Schichſale des Triumvirats, Calvins, Virets und Farels 
Hier bildete er ſich durch Vertiefung in das eigentlich theologifche 
Element nu in bie kirchliche Praxis. für die wichtige Stellung 
aus, welche er jpäter an Calvins Seite und endlich :an_beflen - 
Stelle in Genf einzunehmen berufen war. Bald gab ein nener - 
Gegenftand in der Waadtländifchen Kirche Stoff zu neuer. Auf 
regung unb Unzufriedenheit. Es war das Verbot ver wöchent⸗ 
lichen Colloquien. Nachdem vie Wenbtländifchen Prediger in 
eine calsinifche und Berniſche Partei zerfallen waren, erjchien 
am 2. September 1549 ein Berniſches Mandat, welches die 
wöchentlichen Colloquien unterfagte und hinfort im ganzen Jahre 
nur vier folcher Zufammenkänfte geftattete, in welchen man fich 
aber fireng an pie Dauptjache balten,. allen Hader uno alle ber 
Berner Disputation und Reformation zuwiberlaufenden Behaupr 
mugen vermeiden follte, wobei den Delanen ansdrücklich die Boll 
macht gegeben wurde, bie Prebiger ‚zufammenzuberufen, fo oft 
wichtige Angelegenheiten es nad ihren Ermeſſen erforderlich 
machen wärben. Am Ende des Jahres 1560 ernemerte fh 
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zwiſchen Genf und Bern ber alte Hader über. bie Feier ber 
Wochenfefte. Seit dem Jahre 1538 Hatte man zu Genf ben 
Bernifchen Gebrauch angenommen und das Feſt ver Befchneibung 
am Neujahrötage, das der Empfänguig Ebrifti oder Mariä Ber- 
fündigung, die Himmelfahrt und Weihnachten befonvers gefetert. 
Man hatte aber die Einrichtung getroffen, jene Tage als Halb» 
fefttage zu begehen: des Morgens follten während des Gottes⸗ 
dienſtes die Gefchäfte ftille ftehen, Nachmittags ſollte aber jeder 
feinem Berufe nachgehen pürfen. Am 16. November 1550 be- 
Schloß endlich der Rath ver Zweihunbert, alle Wochenfefte aufzu- 
heben und auf den folgenden Sonntag zu verlegen. Dazu kamen 
die Streitigleiten über die Präbeftinationslehre, welche in ber 
zwinglifchen Lehre bergeftalt in den Hintergrund getreten war, baß 
ſchon das erfte gemeinfame Belenntniß der fchweizeriichen Kirchen 
som Jahre 1536 nichts davon enthielt. In Genf bagegen traten 
am .23. December 1551 fänmtliche PBrebiger in eine Congregar 
tion zuſammen, beftätigten hiex aufs neue bie Präbeftinations- 
lehre, und gaben jpäter ven bei dieſer Gelegenheit verfaßten 
weitläufigen Auffag über das Dogma mit einer Wibmung an 
ben Rath heraus. Es ift vie nämliche Schrift, welche unter 
dem Titel Consensus Genevensis mit ber Zeit einen Plak in 
“ der Reihe der ſhmboliſchen Bücher ver reformirten Kirche er 
balten hat. (Niemeyer, Collectio, p. XLVII ss.) Bon Bern 
wurden Abgesronete in das Waadtland gefchicdt, weiche am 
19. April 1553 den Elaffenverfammlungen alles Disputiren über 
neue Lehren, befonbers über bie Präbeftination bei Strafe ber 
Abſetzung unterfagen mußten. ‘Die Geiftlichen von ber Bernifchen 
Partei im Waabtlande erhoben Klage dor dem Rathe in Bern, 
bie Bernifchen Brebiger würden von ben Genfern lapidarüi ge 
nannt wegen ver Tauffteine, die man in ben Bernerifchen Kirchen 
beibehalten, in Genf abgeichafft Habe; vie Prediger in Genf 
nähmen die Bernerifchen Unterthanen nicht ale Zaufpathen au, 
weil man den Kindern nicht Namen nach ihrem Willen gebe; fie 
{ehrten, daß man das Abendmahl nicht heilig abminiftriren könne, 
ohne ben Gebrauch ber Excommunication; fie nennten in ihven 
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revigten biejenigen ärger als. Helden und Türken, welche damit 
: sicht Übereinftimmen wollten; ‘fie behaupteten, daß bie Prebiger, 
weiche nicht darnach trachteten, auch bie Excommunication zu 
erlangen, Bauchbiener feien und Schmeichler der Obrigfeiten, 
unb daß das obrigkeitliche Ant ein Amt fuͤr zwei oder brei Tage 
fei, das geiftfiche pagegen ein Amt fir immer; fte fiuchten den⸗ 
jenigen, welche bie Feſttage wieber eingefegt hätten und behaup⸗ 
teten, daß bie, welche ſie begimgen, jubaifirten; die Fremden, 
welche auf ihrer Seite ſtänden, erhöben gegen bie Berneri⸗ 
fchen Unterthanen ein Geſchrei wegen ber Feſte, veiften an fol 
hen Tagen hin und ber und fagten: ſechs Tage follft du axbei⸗ 
ten. Bon Bern wurde das fcharfe Verbot des Disputirens über 
Lehre und lirchliche Ordnung ernenert und ein gleichzeitiges 
Mandat an ven Landvogt von Ternier und Gaillard erlafſen, 
burch welches Jedermann bei ftrenger Ahndung, ben ausgewan- 
verten Sranzofen und Staliänern bei Strafe der Lanbesverweilung 
unterfagt wurde, gleichfam zur Schmach der Landeslirche nad 
Genf zu gehen,. und dort das Abendmahl nach calviniftifcher 
Weite zu begehen. Die Genfer fahen fich ſchlimmer als bie 
Kathofiten behandelt, da das Meffehören nicht bei fo firenger 
Ahndung, fondern unr bei geringer Geldſtrafe verboten war, 
Gleichzeitig erging an ben Landvogt von Lauſanne der Befehl, 
za unterfuchen, ob, wie man vernommen, dort die Theologie 
Calvins gelehrt were; und im’ Falle fich dieſes fo befänbe, ben 
fernern Vortrag derfelden zu verbieten. So oft fich Jemand zum 
Beruiſchen Kicchenbienfte meldete und in der angeftellten Prüfung 
auf calviniſchen Brincipien betroffen warb, burfte er ungeachtet 
aller fonftigen guten Eigenfchaften ver Abweiſung ficher fein. 
Daher befeftigte fi in Calvin immer ftärfer die längft gewon⸗ 
wene Üieberzeugung, daß man ihn von Bern aus burch geheime 
Ränfe zu umnterprüden ſuche. Beſonders wegen ber Berner 
unterbfieb es, daß man im Iahre 1555 Calvins BVertheibigung 
des Eonſenſus gegen Weftphal nicht zur Unterſchrift an alle 
ſchweizeriſchen Kirchen, venen fie bebicirt war, überfenvete und 
als eine gemeinfame äffentfiche Schrift. herausgab. Die bürger- 


liche Autorität Berus wererfekte jich jeder Zeit ver Begräubung 
einer befondern „firchlichen Strafgervalt, jelbft an Orten, wohin 
ihr Einfluß nicht ummittelber reichte, wie in Neuenburg und Genf. 
Es lag darin, daß eine beſondere Kirchliche Strafgewalt dem 
Geifte wie den Formen des zwinglifchen Principe nicht entſprach. 
Die Aufgabe der in Züri Stillftände (fo genannt. vom Bei» 
fammenbleiben ver Mitgliever in ver Kirche, wenn bie übrige 
Gemeinde fie verlaffen bat), in Bern Chorgerichte (nom Ver⸗ 
fammlungsorte und Ehrenplate ber Richter im Chore ber Kirche) 
benannten Behörde wat die Handhabung der Sittenpolizei im 
weitelten Umfange und nach mehr oder minder vollftändigen, von 
ber Magiftratur aufgefteliten SInjtructionen, befonders aber bie 
Ueberwachung der Ehen; baher die Mitglieder jener Behörben 
auch wohl den Namen Ehegaunter (von bem propinziellen gan« 
men, hüten,) erhielten. Die Mittel, welche ihnen zu Gebete 
ftanden, wauven bie befammien gradus admonitionis, auch, Heine 
Gelbd⸗ und Freiheitsitrafen, nie Ausichließung vom Abendmahle. 
Gröbere Vergeben mußten dem bürgerlichen Richter, Eheſchei⸗ 
bungsfachen, iwenigftens in Bern, einem aus zwei Prebigern, 
zwei Mitgliedern des Großen und Kleinen Raths zufammengefeh- 
ten Chor⸗ ober Ehegericht überwiefen werben. Auf zwei im 
Sahre 1530 zu Aarau und Baſel gehaltenen Verſammlungen 
von Abgeordneten ber evangeliſchen Schweizerftäbte kam vie Ein 
führung des Banned zur Sprache, aber vie Mehrzahl erklärte 
ich vagegen. Auf einer am 18. December 1530 zu St. Gallen 
zufammengetretenen großen Synode von Prebigern ber umliegen- 
ben Gegend wurde zivei Tage lang über ven Bann lebhaft dis⸗ 
putirt, unb das Votum bes anweſenden Zwingli lautete dahin, 
nachdem die chriſtliche Obrigkeit das Laſter ſelbſt ſtrafe, ſei der 
Bann nicht mehr nöthig. Auch waren bie Erfolge, welche Ocko⸗ 
lampabius in Bafel mit dem Bann erzickte, keineswegs ernnın- 
tesud. Nach kaum einjähriger Dauer mußte er das Begonnene 
wieder aufgeben. Die Berner Synode von 1532 eniinarf eine 
Kirchenorbuung, unb beren 22. Artilel verordnete über Kirchen⸗ 
sucht das Chorgericht, um bie ärgenlichen Sünben abzuftellen. 
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Daß fir Biret und alle Freunde Calvins im Waadtlande "ie 
Genferifche Kirchenverfaffung das letzte Ziel ihrer Wünſche bilde, 
galt in Bern als entfchlenen, wodurch der ſchon fo Tange und 
vielfach vorbereitete Bruch des Wanptlänbifchen Calvinismus mit 
ven Bernerifchen Trägern bes zwingliſchen Syſtems endlich hevw 
beigeführt wurde. Am, 4. December 1549 brachten Viret und 
fein Amtsgenoffe Balter. bei dem. Rathe von Laufanne bie Ber 
ſchwerde vor, das Chorgericht jet nur ein Schatten ohne Anfehen, 
in feinen Maßregeln wider offenfundige Sünder ſchwach und par 
teilich, ſtrafe nur die Geringen, fehone die Vornehmen, fo daß fie 
als PBreviger nicht ferner daran theilnehnen würden, wenn man 
nicht eine beſſere Ordnung herſtelle. Der Maglitrat traf mm 
wirklich einige Aenberimgen, in Bern über betrachtete .man viefen 
Schritt abs eine den Souveränetätsrechten zuwiderlaufende Eigen 
mähhtigteit und fehrteb am .3. Januar 1550 an ben Magiftrat 
vor Lauſanne, es ftehe ihm wicht zu, Gefete Über die Disciplin 
zu geben; bie gegebenen feien daher wieder aufzuheben und einzig 
bie von Bern aufgeftellten in Geltung zu erhalten. Die Genfer 
Lirchenbücher, insbejonbere Calvins Katechismus, Hatten auch in 
der Baadtländifchen Kirche Tich allmählich überall von felbft ein- 
geführt, als im Anfange des Jahres 1552 von Bern aus an 
alle franzoſiſchen Prediger ſowohl eine neue Liturgie als ein 
neuer Katechismus überfenvdet und befohlen wurde, beiber von 
num an im Gottesbienfte und öffentlichen Religionsunterrichte ſich 
moſchließlich zu bedienen. Die Prebiger, welche bie Präadeſtina⸗ 
iionclehre anf bie Kanzel brachten, wurden abgeſetzt, workber 
Ben am 6. April 1557 erflärte, das fei bas- einzige. Mittel, 
um in der Kirche Ruhe zu fchaffen, und man werde ebenſo mit 
Men verfahren, welche den beftehenden Gefeken zumiber prebig- 
ten, fprächen und Hanvelten. Als Viret und feine Amtsgenoſſen 
m den erften Monaten des Sahres 1558 non dem Rathe ver- 
Iangten, daß ihnen die Ermächtigung gegeben werbe, Lafterhafte 
und Unwiffende nicht ohne Vorbehalt und Präfung zum Abend⸗ 
wehle zuzulaffen, jo gab derſelbe eine abſchlägige Ailtwort, 
worauf die Prediger am 13: März furz vor Oftern erffärten, 
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daß ſie an dem bevorſtehenden Feſte das Abendmahl nicht reichen 
würden. Die Prebiger gingen darauf vor ben Berner Rath, 
wo Biret erflärte, daß er das Abendmahl nicht eher wieber 
reichen werbe, als bis eine Kirchenzudht eingeführt werbe, wonach 
es möglich fei, von ben Schafen — bie Schweine und Hunde 
zu fondern. Am 27. Mai erfchien von dem Berner Rathe ein 
Erlaß an die Amtlente, wonach unverzäglich in jeder Pfarr⸗ 
gemeinde Ehorrichter beitellt werben follten, beven es bisher nur 
in den Stäbten gegeben hatte. Dagegen legte vie Claſſe Lau⸗ 
fanne der Obrigfeit das ausführliche Project einer ganz neuen 
Kirchenorbnung vor, nach welchem allerbings die bisherigen Chor⸗ 
gerichte beftehen bleiben, daneben aber eine eigentliche Kirchen⸗ 
zucht eingeführt werben ſollte. DBeigefügt waren Beſchwerden 
wegen der in ben Jahren 1554 und 1555 ergangenen Berbote, 
über die Präveftination zu prebigen, als Beſchräukung ber Pre 
digtfreiheit. Darauf wurde die Elaffe nach Bern vorgefordert, 
ihr die neuen Reformationspläne verwiefen und den Wieder⸗ 
fpenftigen bie Abfegung und Landesverweiſung angekündigt. Beza 
nahm feine Enlaffung und zog Anfangs September 1558 nad 
Genf. Viret und Valier wurden Januar 1559 entfegt. Calein 
verglich das damalige Verhältniß zwiſchen Genf und Bern mi 
bem zwifchen Juda und Samaria. Bern entzog num ben Glafien 
bie bisher ſchon geſchmälerte Freiheit, aus eigenem Antriebe im 
Eorporationsverfammlungen fich zu vereinigen, gaͤnzlich; aus jeder 
ber ſechs Claſſen wurben der Dekan und bie Juraten zu eimer 
Synode am 9. März 1559 zu Morges berufen, welche jegliche 
Ercommunication unterfagte und nur die brüberfiche Abmahnung 
nom Genuffe des Sacraments geftattete.e Im Auguſt 1558 
wurde von den Bernifchen Abgeorbneten bei Abhaltung ber ge⸗ 
wöhnlichen Sapitelverfammlungen die neue Organifation vollende 
zu Stanbe gebracht, und ben Prebigern bie frühere Befugniß 
wenigftene dahin erweitert, daß fie allgemeine und beſondere 
Prüfungen felbft in den Häuſern anftellen dürften. 

Mit ver -Berufung Bezas nach Genf begann für die dafige 
Hochſchule und für den Calvinismus an verfelben eine neue 
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Epoche, indem Calvins Kränklichkeit von Tage zu Tage zunahm, 
Beza dagegen (geboren den 24. Junius 1519 zu Vezelay im 
Bourgogne von adeligen Eltern) im kraͤftigen Mannesalter ftand. 
(Baum, Theodor Beza.) Am 17. März; 1560 wurde er durch 
formliche Wahl zu dem geiftlichen Amte berufen, und trat- damit 
in einen reis von Männern ein, unter welchen Peter Viret, 
am 13. Januar 1569 nad Genf berufen, Franz Bourgoing, 
ber ben Iofephus ins Branzöfiiche überfegte ımb mit Hülfe der 
Magdeburger Centurien vie Gefchichte der chrifklichen Kirche bis 
af Theodoſius den Großen befchrieb, Franz von Morel, welcher 
m®Baris auf der erften franzöftfchen Synode der reformtrten Kirche 
mäfivirte, fich befanben. Einen Monat nach feiner Wahl beehrte 
ihn ver Mogiftrat mit dem Bürgerrechte (melches Calvin erft 
gegen Ente biefes Jahres zu. Theil wurde), um im für immer 
an bie Stadt zu feſſeln. Untervefien waren bie feitherigen Lehrer 
an ber Afabemie zu Lauſanne, Franz Berauld und Iohannes 
Tagant, nach Genf gekommen. Gegen die Mitte des Jahres 
war ber Bau bes Gymnafiums unter freudiger Beihülfe des 
Genfer Bolls vollendet. Einer der fchönften Pläne Calvins 
war ind Leben getreten. Die Schulorbnung war vollendet, von 
dem Magifirate fanctionirt und fie folte nun nach einem Rathe- 
beſchluffe allem Bolle bekannt gemacht, und die Schule .und Aka⸗ 
bemie enblich eröffnet werben. Es lag eine feierlidde, erwar⸗ 
tuugsvolle Stille über ver Verfammlung der Geiftlihen, Pro⸗ 
fefforen, Schüler und Bürger, welche am 5. Iunius 1559 bie 
weiten Hallen in St. Beier Dom anfüllten, als vie beiden 
Syubics in ſchwarzer Amtstracht, die ſchwarzen filberbefchlageneu 
Regimentöftäbe tragend, an der Spite zahlreicher Rathsglieder 
eintraten, ihre Hänpter zum ftillen @ebet entblößten und fich 
anf ihre Stähle niederließen. Calvin eröffnete vie Feierlichkeit 
mit Gebet und kurzer Ermahnung, ſodann ftand ber Stabt- 
ſchreiber Michael Rofet auf, ein Dann, ver fpäter vierzehnmal 
Syudic war, Deutfch, Griechiſch und Latein verftand und in 
mehr als 84 Geſandtſchaftsreiſen das Intereffe der Republik ver- 
wat, und verlas die Schuigefeke und das Glaubensbelenntniß, 
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welches die Lehrer jowohl als die Studenten ablegen und unter 
fihreiben mußten, wenn fte.fich in Genf aufhalten wollten. Er 
verfündigte die Namen ber Lehrer und des Gynmaſtarchen, breier 
newer Lehrer ver Akademie und zulegt ven Namen Theodor Bezat, 
der, gewählt von ſämmtlichen Geiftlichen, und von den Shndick 
und dem Natbe . beftätigt, als Hector ben gefammten neuen 
Schulanftalten vorjtehen ſollte. Derfelbe beftieg die Kanzel und 
hielt feine erfte alademiſche Rebe über Urſprung, Wärbe, Notk 
“ wenbigfeit und Nuten der Schulen, worin er vorkrug, wie Mo⸗ 
ſes in aller Weisheit der Aegypter, der Lehrmeiſter der Griechen, 
unterrichtet war und wie die hohe Weisheit und Keuntniß Sa 
lomos und Dantels in allen benjenigen Künften gerähmt werke, 
welche man mit Unrecht „profane“ nenne, da ja nichts Unbelliges 
oder Unrechtes an venfelben fei, weder in Bezug auf igren Ur 
beber, Gott,- noch in Betracht des rechtmäßigen Gebrauchs der 
felben. Auch die Prophetenwerſammlungen betradktet der Redner 
als ebenfo viele Schulen, wo neben ber Religion andere freie 
Fünfte, fontel e8 damals möglich war, erlernt wurben. Naqh 
furzer Abfertigung ber Heiden, unter venen troß dem Mißbrauche 
tiefe Wohlthat Gottes geblieben und vor gänzlichem Untergange 
bis zur Erfcheinung des Chriſtenthums bewahrt werben fel, zeigt 
er, wie nach ber Barbarei ber Vöälferwanberung Gott muthige 
Männer vollendeten Helvengeiftes, wie Karl ven Großen und 
anbere erweckt babe, welche vie Gründer ver neuern Schulen und 
Univerfitäten geworben feten, die zum Theil Heute noch in Europa 
blühten. Für den Kirchenbeſuch waren alle Schüler nad der 
Lage der Stapt in vier Notten geteilt. Ste follten ſich unter 
Anführung und Aufftcht der Lehrer an einem für fie bezeichneten 
Plage in der Frühprebigt am Mittwoch und am Sonntage in 
ben beiden Morgenprebigten, ven Mbenbprebigten und bem late 
chetifchen Unterrichte einfinden. Der Unterricht fing mit beim 
Alphabete an und hörte mit Dialektik, Rhetorik, lateiniſchen und 
griechiſchen Sthlübungen auf. Ohne die. Mutterſprache ganz zu 
vernachläfſigen, trat fie doch in ben Hintergrund. Die Alademie 
mußte fich vorerft wegen ber Armuth ber Staatskaſſe mit fünf 
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„ Brofefjoren begnügen. Anton Ehevalter, ein Schüler dE8 Da- 


- table, bes Paul Fagins und der Tochtermann des. berühmten 
Ueberſetzers des alten Teftaments, Emanuel Tremellins, übernahm 
das Hebrätfche und lieferte ein Elementarwerk, meldjes am Ans 
fange des Jahres 1560 unter dem Zitel: ihn Sk rg, Ru- 
dimenta hebraicae linguae erſchien, und nach Form und Inhalt 
über bemjenigen ftaıb, was Neuchlin, Miünfter und Andere bis- 
ber geleiftet Hatten. Franz Berauld übernahm vas Griechiſche 


und Johannes Tagaut bie fogenannten freien Künſte oder die 


Philoſophie. In die Theologie hatten ſich Calvin und Beza ges 
theilt. Beza als Rector war Oberaufieher, Hatte das Recht, 


Streitigleiten der Lehrer zu fehlichten, ober, im Falle ex es nicht 


founte, vie Sache an das Confiftorium zu verweiſen. Er nahm 
Die fremden Stubenten in Eid und Pflicht und ließ fie, nad 


ihrer Aufnahme durch ven Magiftrat, vie Coufeſſion unterfchrei- 


ben, welche damals von Calvin zu viefem Zwecke befonvers aufs 
geſetzt wurde, mit großer Entfchlevenheit und Härte gegen das 
katholiſche Dogma, Servet und die Wiebertäufer, mit fcharfer 
DHerausftellung ber Präpeftination, doch ohne bie Lutheraner als 
Gegenſatz zn gebrauchen. Zur praltifchen Uebung in ver 5. Schrift 
waren jeden Samstag unter dem Borfite eines Geiſtlichen Vor⸗ 
träge über irgend eine Stelle verorbnet, und jeben Monat dffent- 
liche Disputation unter dem Vorſitze eines Profefford ber Theo⸗ 


logie, beiten Urtheile das jevesmalige Thema vorläufig unters . 


worfen werben mußte. Alles Spitzfindige und Aergerliche, ge⸗ 
ſchweige denn was nur ben Schein der Heterodoxie trug, war 
fireng verpönt. Das war bie erfte Einrichtung ber Genfer Hoch- 
faule, welche eine von Einheimifchen und Fremden Häufig bes 
fuchte Lehranftalt, eine Wohlthäterin und Sierbe ber reformirten 
Kirche ward. 

Um vie Verleumbungen ber zahlreichen Gegner zu wider⸗ 
legen, den tiefen Unwillen feines Vaters zw entwaffnen und ben 
alten, nur auf die Wieverherftellung ber ehemaligen Größe feines 
Hanfes bevachten Maun für pas Evangelium zu gewinnen, jeden⸗ 
falls, um feinen Webertritt zum Reformation vor demſelben zu 
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rechtfextigen, ‚hatte Beza eine Art Glaubensbekenntniß in franzb⸗ 
fiicher. Sprache niebergefchrieben. und daſſelbe dem ungehaltenen 
Greife zugeſchickt. Zugleich. Hatte Beza dieſe Schrift franzöfſch 
drucken ‚laffen, zum Nugen und Frommen ber zahlreichen Au⸗ 
fömmlinge, und auf Bitten. dieſer Glaubensgenoſſen mag. es ge, 
fomnten fein, daß er fie Anfangs. des Jahres 1560-ins Latel- 
niſche geündficher umarbeitete und mit bebeutenben Zuſätzen 
vermehrte, bamit fie auch denen, vie her frauzöfifchen Sprache 
unkundig wären, zugänglich würbe (Gonfessio christianae fidei 
ef ejusdem.collaio cum Papisticis haeresibus.) Die Eonfeffion 
oder das dogmatiſche Haubbuch Bezas Half baher einem wahren 
Bedürfniſſe ab. Mit praktischen. Blicke auf das beſonders In 
feiner Zeit Nothwendige handelt, ev in ben brei erften Capiteln 
fur; hie Lehren non der Dreieinigfeit, von ber PBerfon und bem 
Werte des Sohnes ab, als über welche unter den Hauptparteien 
der damaligen Khrütlicden Kirche Fein Zwieſpalt obwaltete. Ya 
bem vierten Capitel aber, „vom heiligen Geifte” iſt als von 
Wirkungen deſſelben die Rede vom Glauben, durch ben wir 
Chriſti theilheftig Werben, von der Gnadenwahl, vom Worte 
Gottes Alten und Neuen. Teſtaments, von deſſen Autorität, bie 
es nur durch gehöriges Verſtändniß und wahre Erklärung und 
nicht durch das Zeugniß der Kirche erlangt, und endlich won ben 
Sacramenten als einem Mittel, deſſen ſich ber h. Geiſt bedient, 
um ung mit Chriſto zu verbinden, Wenn die reformirte Lirche 
das Zeichen gebraucht, fo will ſie damit nicht leere äufere Zeichen 
gemeint willen, bie wie ein Gemälde nur etwas vorbilben, ſon⸗ 
bern der Herr iſt unferer Schwwachheit zu Hälfe gelommen, unb 
will uns durch ‚äußerliche Törperliche Dinge Göttliches, hammlijche 
Güter darreichen, bie er ung im Innern in der That durch bie 
Wirkung feines h. Geiftes mittheilt, bergeftalt, vaß er une um 
‚ nichts weniger. die bemahrzeichneten Güter darreicht, als bie änpern 
Wahrzeichen derſelben. „Die Zeichen find wie eine Stüge, m 
dasjenige, was durch biefelben bewahrzeicht if, in unferm Inuern 
gleichſam aufrecht zu: erhalten, und das Abthun ber äußern Zei⸗ 
chen zernichtet alsbald dieſe heiligen Geheimnifje felber. Der Ä 





— 69 — 


watiirlichen Beſchaffenheit uud Qmautität nach epleigen -bie Zeichen 
bei dent Sacvamente durchaus keine Veräpderung, ſandern mug 
im Hinſicht auf den Eabrauch und Zweck, gu veſſen Erfüllung 
fe in der Kirche dargeneicht“ werden. Denn he) dieſer Dara 
reichnng fangen ſie an, uns wahrhaft geiftige und. himmliſcha 
Dinge zu dewahrzeichnen, was fie nicht an mad für. ſich, ſondern 
kraft deo Befehls Chriſti thun. Das einem öffentlichen Inſtru⸗ 
mente angebängte Siegelwachs: iſt ſeinem Weſen. uch in nichts 
von dem gewöhnlichen Wachſe verſchieden, fordern nur verſchie— 
den durch den Gebrauch, zu welchem es verorbnet: worben - ift, 
Das Wort, der von ben Evangelifien und Paulus überlieferte 
Befehl iſt gleichfam die Seele des Sacraments, und außerhalb 
ber Handlung felber haben die Zeichen nichts Beſonderes mehr, 
fowie das Siegel von bem Inſtrumente getsennt:nidhts Beſonde⸗ 
red mehr beveutet, nichts mehr befräftigt und nichts mehr ge 
währt. Ueberhaupt find die Sacramente yicht blos dafür ein- 
geſegt, daß wir Gott danken, ſondern vielmehr vamit wir durch 
biefelbeun aus feiner Gnadenfülle empfangen, was über Himmel 
und Erde geht, nämlich Beſtätigung und Befeftigung uhfers 
SHAaubens, jo daß wir von Tag zu Tag mit. Chrifto immer in⸗ 
niger verbunden werben zum ewigen Leben. Der fünfte Abichnitt 
behandelt die Lehre von ver Kirche und begreift Darunter die vier 
Danptfragen: vom Weſen ver Kirche, von ihrer Autorität und 
Macht, von ihrer Einrichtung und ihrem Verhäftuiffe zum Stante. 
Bon bem innigften Zufammenhange des Aften und- Neuen Teſta⸗ 
ments und von ber borweltlichen Exiſtenz Chrifti ausgehend, 
ftellt Beza die Kirche des Herrn. al eine ewige. dar, bie vom 
jeger. war und immer fein wird, beftehend ans benjenigen, bie 
Gottes Gnadenwahl erfehen hat und bie den wahren Gott er⸗ 
kaunt haben durch bie Vermittelung eines im Glauben ‚erfaßten 
Chriftus. Wer nicht zu biejer Kirche gehört, ift außer Chriſto 
und folglich außerhalb ver Seligkeit. Sie tjt nur Eine, weil 
nur Ein Gott und nur Ein Mittler if. Sie ift eine Tatholifche, 
d. h. allgemeine, wie vie Glieder berfelben, d. 5. die Gläubigen, 
auf der ganzen Erde zerftreut find. Dieſe bilden wie Bürger 
2.49 * 
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eines Gemeindeweſens als gleichgeſtellte Thellhaber an allen 
durch Chriſtum gewordenen Gütern bie Gemeinſchaft ver Heiligen, 
beren einzig mögliches Haupt Chriſtus iſt, welcher fie vereinigt 
und belebt. Er braucht feinen Statthalter, venn er ift Gott 
und überali gegenwärtig. Sein Wille ift uns jchriftiich befannt 
geiverben. Diefe Gemeinfchaft der Heiligen erhebt die Verſchie⸗ 
benheit Der Gaben unter ihnen und bie nothwendige Ordnuug 
nicht auf. Das Kennzeichen ver wahren Kirche, welche in ührer 
irdiſchen Geftaltung immer Unfraut unter dem Weizen Gaben 
wird, iſt die Prebigt des Wortes Gottes als der Offenbarung 
feines Willens, worunter die Verwaltung ber Sacramente und 
Handhabung der Kirchenoronung begriffen fin. Es find vier 
Hauptämter in der Kirche nothwendig: das Lehramt, bie Auf⸗ 
ficht über Berwaltung: und Bertheilung der SKirchengäter, vie 
Dberaufficht über die Handhabung der Disciplin und die Erhal⸗ 
tung der Ruhe und ver Öffentlichen Orbnung. Hirten und Lehrer 
find nur Werkzeuge Gottes, gleichfam Kanäle, woburd er feine 
Snabengaben mittheilt. Treue Hirten und Lehrer aber foll man 
nach ber Vorfchrift des Apoftels als Diener Chriſti und Ber- 
walter ver Geheimniffe Gottes anfehen. Die Zeichen, woran fie 
erfannt werben, find: daß fie von dem Seren, d. h. mit Bei⸗ 
flimmung der wahren Kirche und näch Orbnung berfelben, be- 
rufen, daß fie fähig und geiftig tüchtig zum Führung des Amtes, 
nicht unehrbar und ärgerlich, und treu in Erfüllung ihrer Pflich⸗ 
ten find. Wiewohl die Hirten in Rüdficht auf das Amt durch⸗ 
aus unter jich gleich ſind, fo muß doch unter einer gewifſen 
Anzahl, die zufammenkommen (Compagnie), eine Orbnung herr⸗ 
ſchen, und, wie zu Serufalem bei ver Verſammlung ver Apoſtel, 
einer fein, ver die Verfammlung berufe, vie zu befprechenben 
Bunkte vortrage, fie in Umfrage ftelle und im Namen der Ber- 
ſammlung fpreche oder fchreibe. Diefen nennt Iuftin der Mär- 
tyrer den „Vorſteher“: wir nennen ihn Defan (Doyen), um bas 
verhaßte Wort Bifchof zu vermeiden; benn das Rangweſen 
hat die Kirche in Unheil geftürzt und ift ein Haupthinderniß ver 
Reformation geworden. Die zweite Orbnumg ber Kirchendiener 
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nehmen bie Dialonen over Helfer ein, benen bie Apoftel die Ver- 
waltung und Bertheilung ver Kirchengüter übertrugen. Lebtere 
zerfielen in Rückſicht der Verwendung nach den älteften Verorb- 
anngen in vier Theile, wovon ber erfte zum Unterbalte ber 
armen Jünglinge verwendet mwurbe, die in befchränfter Anzahl 
mit Wiffen und Willen ber Eltern ſich dem Kirchendienſte wid- 
meten; ber zweite zur Unterftüßung der Armen; ber britte zur 
Erhaltung der Tempel und was dazu gehörte. Der nierte Theil 
endlich fiel dem Biſchofe zu, um mebft Yührung eines mäßigen 
Haushalts fi) gaftfrei und hHülfreich zu erweifen. Die britte 
Ordnung ift bie bes geiftlichen Gerichts, welche die vom ben 
Apofteln und Eoncilien, alfo nom gefammelten Volle oder wenig: 
ſtens nach der öffentlichen Meinung gewählten Presbyter ober 
Aelteften angeht.” Diefe geiftliche Gerichtsbarkeit hat Die Gewalt, 
über Lehre, Leben und Äußern Gottespienft Veroronungen zu er⸗ 
laffen und vie Webertreter zu trafen. Die Verordnungen fiber 
die Lehre find in Gottes Wort gegeben, und es bleibt baber 
nur bie Discplin und die Cultordnung. Die hierüber gefekte 
Behörve ift befugt, die Webertreter unter vier Augen over .vor 
ven Xelteften zu ermahnen oder fonjt zu ftrafen, und wenn fich 
unvorhergefehene Uebelſtände “ereignen, neue Verordnungen zu 
erfaffen. Iſt ver Fall fchwierig, fo kann man auch andere Kle⸗ 
chen darüber um Rath fragen. Die Beſetzung der Kirchenänter 
foll nach dem Beifpiele der Apoftel und ter-erfien Kirche durch 
freie Wahl der tauglichften Perſonen gefchehen, und Zürjten- 
befehl, Batronatsgelver, Collaturen, Refigngtionen als Teufelswerf 
verbannt fein. Diefe Wahl aber kann und darf um tes Wohles 
ber Kirche willen nicht dem Ungeftüme, ver Wilffür und Un⸗ 
wiſſenheit bes oft durch böſe Beiſpiele verleiteten großen Haufens 
unbebingt überlaffen werden; ſondern jie ſoll zunächſt den Aelte⸗ 
ften zuftehen in Verkinbung mit der chriftlichen Obrigkeit, jedoch 
fe, daß die geſammte Gemeinde ihre Genehmigung dazu gebe. 
Ift vie Wahl formell gefchehen, fo wird ſie beftätigt nach ver 
Sitte, die Chriftus aus dem Alten Bunde (Levit. 1. Exod. 29.), 
in den Neuen mit aufgenommen bat, durch Auflegung ber Hände 
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umter Gebet Angeſichts der Gemeinde, ohne allen ſonſtigen Aber⸗ 
glauben und ſpäter beigefügte Ceremonien. Schließlich handelt 
Beza noch in dieſem Abſchnitte von der Ehe, dem Faſten, dem 
Kirchenbanne und dem Gehorſame gegen vie weltliche Obrigkeit. 
Obgleich ehelich fein oder ſich ver Ehe enthalten uns vor Gott 
weder beffer noch angenehmer macht, fo preifen wir doch einer- 
ſeits die Gabe der Euthaltfamkeit, weil der Unverehelichte, der 
nicht brennt, in mander Beziehung zum Dienſte im göttlichen 
Dingen geſchickter tft, und nicht durch Privatforgen in Anfpruch 
genommen wird. Andvererſeits ift die Ehe von Gott geordnet 
und ehrbar in allen Stänpen, fo daß jever,. der die wahre Gabe 
ver Enthaltfamfeit nicht Hat, dazu fohreiten, fich des Mißbrauchs 
derfelben enthalten und bie Verwandtſchaftsgrade, wie fie in 
Gottes Worte begriffen find, beobachten foll. Die Eheſcheidund 
fol une um der in Gottes Wort angeführten Gründe willen unb 
nach gehöriger Unterfuchung ftattfinden. Jedoch ſoll man nicht 
ımterlaffen, auch. die, welchen .die Trennung geſetzlich erlankt 
wäre, zur Verföhnung zu ermahnen. Kann eine folche innerhalb 
einer beftimmten Zeit nicht ftattfinden, fo erlauben wir dem un⸗ 
ſchuldigen Theile, fich wieder zu verheiratben. Ehebruch nad 
Hureret müffen öffentlich und hart gefttaft werden, und Huren 
häufer find in einer chriftlichen Gemeinde gar wicht zu dulden. 
Das Verbot, ehelich zu werben unb das Gelübde ewiger Jung: 
frauſchaft Halten wir mit beim Apoftel für Teufelsichre, als gegen 
die h. Schrift und gegen vie Berordnungen ber erften Jahr⸗ 
hunderte der Kirche. Wir Halten aber. jenes Verbot für teufer 
liſch, weil e8 gegen eine Hegung geweſen iſt, die nicht willkür⸗ 
lich, ſondern natürlich iſt, wobei das Verbot alſo den, der nicht 
die Gabe der Enthaltſamkeit beſitzt, und zwar für immer beſitzt, 
in das größte und gewiſſeſte Verderben ſtürzen muß. Wir 
empfehlen das Faften nicht als etwas an fich Gott Wohlgefäfli- 
ges, jonbern als ein Mittel, um einen höhern Zweck zu erlangen: 
das ‚widerfpenftige Fleifch zu-ermatten, inbrünftiger zu beten und 
vor Gott ernjter und inniger ſich zu bemäthigen. Geſetze für 
das Faſten find jäntfh und nicht chriſtlich. Nur öffentliche 
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Faſten bei aflgemeinen Galamitäten Toller vurch die Obrigkeit 
unter Billigung uns Mitwirkung ver. Aeliteften vorgeſchrieben 
werben. Es iſt Aerglaube, einen Tag für heiliger als ven. 
andern, ober das Enthalten von der Arbeit an mid für ſich als 
Gott wohlgefaͤllig zu betrachten. Nach Gottes Gebot Heiligen 
wir je einen von: ſieben Tagen, d. h. wir beftimmen ihn ganz 
zu Erchlichen Verſammlungen ‘und zum Anhören des ‚göttlichen 
Wertes che: allen jubiſchen over fonftigen Aberglauben, und 
haben beöwegen nad dem Borgange ber Alten Kirche wicht ben 
Sabbath, fordern ven Sonntag gewählt. Zur Abftellung um: 
zäblicher Mikbränche Haben wir alle übrigen, befonders auf 
Aberglanben beruhenden Fefttage abgeſtellt und diejenigen, ' welche 
zum Audenlen an gewiſſe Geheimniſſe umferer Erldſung von 
Atters her eingefeßt find, fuchen wir nach Zeit, Ort und Ber- 
fonen zur Auferbauung ver. Gemeinde anzuwenden. (Urſprünglich 
wurve in Genf nur der Sonntag. gefeiert, und erft Später wurde 
die Feier von Weihnacht,. Oftern nis Pftngften wieder zugelaſſen.) 
Die Strafen betreffend, welche bie kirchliche Gerichtsbarkeit ver: 
Hängen Tann, fo muß man bei Vergeben gegen bie. Lehre bei 
Unwiſſenden mit den gelinbeiten Heilmitteln. beginnen, vie Bös⸗ 
willigen dagegen zuetit. allein, dann öffentlich vor dem Conſi⸗ 
flvrium, und Hilft das nicht, durch Ausfcheibung beftrafen. Bei 
Beſtrafung der Sitten muß man zwijchen. privat und öffentfichem 
Aergerniſſe, zwiſchen einmaligeni und wieberholten Fehlen unter⸗ 
ſcheiden. Das öffentliche Aergerniß Toll auch öffentlich geffraft 
werden, ohne Leidenſchaft, zur Erbauung der. Gemeinde. Wenn 
Die Kirche ausſtoßen Ann, fo kann fie auch die: offenbar Ge⸗ 
befferten wiever aufnehmen, und ift die Ausſchließung öffentlich 
gewefen, damit fich jever hüte, fo foll auch .vie Ausſöhnung wies 
Der Bfkentlich jeii. Der Zwed des Bannes ift .ein breifacher: 
bie Kirche rein zu ‚erhalten, die. Emweihung ver Sacramente fo 
viel als möglich zu verhüten, und bie Kirche vor der Anklage 
zu ſchützen, als hege fie die Nichtswürdigen. Die chriftliche 
Obrigkeit, das vornehmfte Glied der Kirche, foll die von ihr 
hergeſtellte Kirche ſchützen und vertheidigen gegen alle Angriffe 
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und Verachtung, namentlich gegen bie falſchen Propheten und 
Irrlehrer. Von dieſer Schrift Bezas erſchien im dritten Jahre 
nach ihrem erſten Erſcheinen nebſt den nicht minder zahlreichen 
lateiniſchen ſchon bie fechste franzöfifche Auflage allein in Geuf, 
und gleichzeitig mit dem erften Drude auch bie itafiänifche Leber» 
ſetzung von Franzesco Cattani, einem aus Italien vertriebenen 
Flüchtlinge. Weber hundert Jahre noch war diefes Werk Bezas 
fo verbreitet und wirkſam, daß ver Erzbifchof von Barid deas« 
jelbe im Iahre-der Aufhebung des Edictes von Nantes in einen 
hefondern Ausfchreiben verbanmte. 

Hochverbient machte fi) Bezas Muſe burch bie Ueberfegung 
ver Pfalmen, welche über ein Jahrhundert lang in ber Form, 
‚wie er fie gab, in ven Berfammlungen der Gläubigen, in ben 
Kerkern der um ihres Glaubens willen Gefangenen und aus ben 
Slammen der Scheiterhaufen ertönten, mächfig in ihrer begeiftern- 
ven Wirkung im Haufe, in ber Kirche und auf dem Schlacht⸗ 
felde. Clemens Marot von Cahors, ver Vater der neuern fran- 
zöfifchen Poeſie, Hatte ſchon in feiner Jugend ben fechöten Pfalm 
in franzöfifche Verſe gebracht, und nachdem feine Freimütbigfeit 
bei Margaretha von Navarra eine Zuflucht vor ven Sorbon- 
niften gefunden, und er endlich wieder burch den König, der ihm 
gewogen war, bie Erlaubniß erhalten hatte, an ben Hof zurück⸗ 
zufehren (1536), fo ließ er dreißig poetifch überſetzte, nach frem⸗ 
vem Wunfch ober eigener Wahl ausgefuchte Pfalmen mit einer 
Zuſchrift an Franz I. im Drude erſcheinen. Sie wurben alsbald 
am Hofe nach beliebten Weiſen weltlicher Lieber von Herren und 
Damen um die Wette gefungen. Als fpäter Marot abermals 
fliehen mußte, überſetzte er in Genf noch zwanzig anbere Pſfal⸗ 
men, welche funfzig dann burch eine Borrede Calbins (10. Su- 
nius 1543), der fie auch in Muſik fetten ließ, ben Gemeinden 
anempfohlen wurben. Raum war Beza in Lauſanne nur einiger 
maßen eingebürgert, fo ermahnte ihn Calvin, feine Dichtergabe 
ver Kirche zu weihen und fie nach Marots Vorgange mit den 
übrigen Pfalmen zu befchenken. Er begann auch in der That 
Ion im Jahre 1550 biefe poetifche Webertragung, und ſobald 
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anch nur der eine oder andere Pfalm fertig war, mußte er nad 
Genf abgeben. Innerhalb zwei Jahren wurde das Wert voll 
endet, und Ende 1552 oder Anfangs des folgenden Jahres er» 
ſchien zum erſten Male ver ganze Bfalter in franzöfifchen Berfen 
mit Bezas Anrede „an bie Kirche unſers Herrn’ voll Kraft und _ 
religidfer Weihe: Diefe Ueberfegung fand bei ven Katholiken 
ſowohl als bei ben Lutherauern fo allgemeinen Beifall, daß ber 
König Karl IK. ober vielmehr feine. Minifter und Vormünder 
feinen Auftand nahmen, dem Buchdrucker Vincent. von Lyon ein 
zehnjähriges Privilegtum für den Drud derſelben 1561 zu ge- 
währen. Dft und an verjchievenen Orten Frankreichs und des 
Auslandes erfchienen diefe Pſalmen in allen Formaten. Beza 
verſchaffte ſchon im Sabre 1552 her Kirche zu Laufanne einen 
beſondern Gefang, der auch nachher noch Iange geblieben ift. 
Wilhelm Frank war der Meifter, welcher diefe Melodien neben 
denen von Claude Goudimel zuerft ſchuf. Späterhin wurden 
zum Gebrauche und zum Verſtändniſſe für vie Gläubigen vie 
Liturgie, der Katechismus Calvins, Gebete für ven Hausgottes⸗ 
Dienft, ‚ein Sormular zur Prüfung der Communicanten und das 
gemeinfchaftlich feit.1559 in ben franzäftichen Kirchen gültige 
Slaubensbekenntuiß angehängt. Anguftin Marlorat, ver bis in 
feinen Marihrertod (1562) getrene Hirte ver Gemeinde zu 
onen, fügte auch noch zu jebem Palm ein auf ben Inhalt bes 
zügliches Turzes Gebet hinzu, wozu auch in der Folge noch ein 
Kalender mit hiſtoriſchen Angaben aus der NReligiondgefchichte 
kam. 


Richt geringe Verdienſte erwarb ſich Beza um bas Neue 
Teitament, zunächſt um bie Kritif feines Textes, indem durch 
feine kritiſche Ausgabe des N. T. (die erfte von 1565, die zweite 
von 1576, pie dritte von 1582) der textus vulgo receptus her- 
geitellt wurbe, welcher zwei Jahrhunderte hindurch fich behaup- 
tete. Schon im Jahre 1556 hatte er auch eine burch Treue und 
Berftänblichleit ausgezeichnete lateiniſche Ueberſetzung des N. T. 
herausgegeben, wovon ex 1605 die fünfte Auflage erſcheinen ließ, 
und dieſelbe mit kurzen und gebrängten Anmerkungen begleitet, in 
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welchen bald durch gute Anwendung einer mannichfaltigen Sprach⸗ 
kenntniß, bald vurch Vergleichung ver alter Ueberſetzuugen ber bib⸗ 
liſche Sprachgebrauch aufgeklärt wird, daneben aber freilich zu 
Gunſten eines göttlichen Rathſchluſſes, einer göttlichen Erwählung 
un Beitimmung, eines gänzlichen Unvermögens. des Menfhen zu 
altem Guten, und ber Alles bewirkenden Gnade viele Stellen 
ausgelegt find. Dieſe Roten find auch mit dem griechifchen Texte 
. verbunden, wonon bie beſte Ausgabe Cambribge 1642 erichten. 
Huch lieferte Beza eine franzöftflge Ueberſetzung ver Bibel, welche 
ſich durch einen. elaſſiſchen Ausprud anszeichnet. 

Beim Tode Calvins im Mai 1564 ward Beza von allen reſornur⸗ 
ten Kirchen ECuropas als. ihr Haupt angeſehen. Schon die Geſchaäfte 
bes erften Geiftlichen in Genf ſchildert er (Tract. theol. II. p. 398.): 
„Eine Woche um bie andere täglich vor einer Verſanmlung, vie 
fein Wort unbemerkt läßt, vor lauter Lenten, die es verftehen, 
einen Vortrag halten; drei Tage in ber Woche vor einem glãu⸗ 
zenden Anditorium bie h. Schrift erklären; jebe Woche einmal 
in einer öffentlichen: Verfammlung,: wo ‚jebermann das Recht hat 
zu rveben und .Einwenbungen zu ‘machen, über eine aufgegebene 
Schriftſtelle disputiren; alle Monate eine Bffentlihe Dis putation 
anftellen; im Presbyterium figen, bie kirchlichen Angelegenheiten 
unterfuchen, Proceſſe fehlichten, die Stimmen ber Beifiker ſam⸗ 
meln, nach ihrer Meinung ben Einen tadeln, ven Aubern tröften, 
einen Dritten, wenn es nöthig ift, ans ver Kirche ftoßen, dabei 
fein gejegliches Unfehen, Tein Lebergewicht über bie Andern be- 
figen, und durchaus den Collegen, die auch eben fo viel Lat 
haben, gleich fein.” Diefe Arbeiten ver Genfer Kirche. waren 
aber im Grunde der Hleinfte Theil feiner Beihäfte:: Eine unge- 
heure Privatcorrefpondenz; war "zu beforgen, eine Menge ton 
Gutachten auszufertigen, bie von Allen Theilen Europas, aus 
England wie aus Siebenhürgen, von: den Genfer Lehrern ver- 
langt wurben, bie Unterbrädten in Frankreich, Polen und in 
Italien zu tröften, bie Wankenden in Deutſchland mit neuem 
Muthe zu beleben, den Ruhm ber Genfer Alademie durch ge- 
lehrte Arbeiten zu erhalten. Und wenn nun dieſe unzähligen 


Arbeiten vollbracht waren, mußten die Nächte zu ver Ausferti⸗ 
gung von Streitfhriften verwendet werben. Obgleich Calvin 
ſelbft ſich Beza zu feinem Nachfolger im Präftpinm des geiſt⸗ 
lichen Rathes, der zugleich das ſtrengſte Sittengericht bildete, 
erbeten hatte, ſo lehnte doch Beza die Stelle ab. Man ſtimmte 
ihn alſo dahin, daß die Würde jährlich ſein ſollte, und vann 
wählte man Ihn alle-Iahre aufs Neue, bis man ihm Im Vahre 
1580 die Laſt abnahm "und die Stelfe wbchentlich einem anberit 
vertraute. 

In Genf Fährte Beza den ſchen früher aufgenommenen Shui 
wider bie Gegner einer Gnadenwahl fort. Bolzec, aus Genf’ 
1551 verbannt, verließ die Partei ver Reformation wieder uno 
verfertigte, um ſich den Papifter gefällig zu machen, Satiren 
gegen Calvin und. Beza, bie er Lebensbefchreibungen . nannte. 
Beza räcdhte fich durch ein Epigramm. (Poem. Bez. Hanov. p. 182.) 
Ars Eaftellio ven Prädeftinationsftreit 1557 wieder. aufnahm, 
"schrieb Beza wider ihn bald nach feiner: Ankunft zu Genf Ad 
Sycophantarum :quorundam calummias, quibus unioum salutis 
nostrae fundamentum, id est aeternam Dei praedestinationem 
evertere nituntur, responsio :Theod. Bezae 1558. (Tract. theol. 
I, 423.) Gegen Caſtellios lateiniſche Bibeluüͤberfetzung (Baſel, 
1551), welche neben dem eleganten lateiniſchen Ausdrucke, 
indem fie Engel durch genius, Taufe durch lotio wiedergab, 
auch heipniſche Vorſtellungen in die h. Schrift übertrug, begann 
Seza den Streit in den Roten zu ſeiner lateiniſchen Ueberfetzung, 
und als Caſtellio in einer eigenen: Schrift antwortete, gab er 
heraus: Besponsio ad Sebast. Castellionis defensionem inter: 
pretationis N, T. apud Henr, Stephanum. Gen. 1563, fewie 
ferner, als Caſtellio auch biefe Schrift wiberlegte, "Th. Bezae 
responsio ad defensiones et reprehensiones Seb. Castellionis, 
qaibus suam N. T. interpretationem defendere adversus Bezam 
et ejus versionem vicissim reprehendere eonatus est, apud ' 
Bobertum Stephanum. Gen. 1563. Die. Bafeler Theologen 
verboten baranf dem Caſtellio, fich weiter in die Theologie zu 
mifchen; ex ftarb aber auch fchen im Yahre 1663. Als bie 
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Haͤupter der niederſächſiſchen Theologen, Weſtphal, Heßhuſtus, 
Mörlin und audere gegen ven Ealvinismus eine heftige Polemil 
eröffneten,” insbefondere aber als, im Gegenfage zu der Pfalz, 
das ganze würtemberger Land auf Betrieb von Brenz feierlich 
auf ver Synode zu Stuttgart (19, December 1559) das Luther⸗ 
thum zur alleinigen Rechtglänbigkeit erhob, und Calviu in feiner 
dritten und letzten Antivort auf die Angriffe von Weſtphal (UL- 
iima admonitio Joannis Calvini ad Joachimum Westphalum 
ete.) fein Ultimat gab, übernahm es Beza noch im Jahre 1559, 
ftatt feines Freundes in ber Schrift De coena Domini plana et 
perspicua tradtatio, in qua Joachimi Wesphali (foll heißen 
Westphali) calumniae postremum editae refellunter. Thbeodoro 
Beza auctore. Oliva Roberti Stephani. 1559. zu antworten. Als 
Tilemann Heßhufius gegen Calvin und Bullinger bie Schrift 
De praesentia corporis Christi in coena Domini contra Sacra- 
mentarios. Noribergae A. 1561, veröffentlichte, fo antwortete 
Calvin in der Schrift Dilucida explicatio sanae docirinae de 
. vera participalione carnis et sanguinis Christi in sacra cocna 
ad discutiendas Heshusii nebulas autore Joanne Calvino etc. 
Genev. 1561, und Beza fchrieb zu berfelben Zeit zwei Dialogen, 
wovon er ben einen. die Fleiſchfreſſerei (wpeuparyta) ober „ver 
Cyklop“, ven zweiten die Efelsfchlüffe (Svoc suiiöyzäpevoc) ober 
„der Sophiſt“ überfchrieb. Den gemäßigten Wittenberger Theo⸗ 
Iogen war indeffen Beza näher als den Schweizern, und er ließ 
ſich gern von Peucer und den andern Sachten, welche dem Chur⸗ 
fürften Auguft mildere Gefinnungen gegen vie Ealviniften einge⸗ 
flößt Hatten, vermögen, weniger heftig zu ſchreiben. Als er 
aber gegen Brenz (den Schweizern zu Gefallen) geichrieben 
hatte, jo ließ ihn ver Landgraf von Helfen erſuchen, den Streit 
ruhen zu laſſen, indem er alle feine Bemühungen anwenden 
wolle, um auch feine Gegner zum Schweigen zum bringen. Als 
Slacius und Jakob Andrei ihn nöthigten, durch zwei Schriften 
(Ad Joh. Breutii argumenta et Jac. Audreao theses, quibus 
carnis Chrisi omnipraesenüam nituntur -confrmare, i. e. 
Nestorii adversus Eutychetem responsum. — De hypostalica 
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dearum in Christo naturarum uniong adversus Jao. Andreae 
assertionem. 1565.) feine Lehre in Schuß zu nehmen, ließ er 
fih Doch bewegen, dem Landgrafen (ams Jahr 1567) fein Ber- 
ſprechen zu erneuern, und bei ber Herausgabe des erften Theils 
feiner theologiſchen Werke (1570) alle anftößigen Stellen ans 
feinen, gegen die Brenzianer ehemals herausgegebenen Schriften 
zu ftreichen, und dadurch allem Anlaffe zum Streite auszumel- 
hen, daß er feine Vertheidigung gegen Flacius nicht in biefe 
Sammlung aufnahm. Doc konnte Beza nicht fchweigen, ba er - 
von den in Torgau verjammelten Tutherifchen Theologen als 
Gottesläfterer und Störer des Kirchenfriebens bezeichnet wurde, 
mb veröffentlichte eine Apologia ad acta cönventus quindeeim 
theolngorum Torgae nuper habiti. Bei dem NRellgionsgefpräche 
zu Mömpelgarn liber das Abendmahl 1586 zwifchen den Wür⸗ 
temibergern und den Schweizern war Beza ala Abgefanbter von 
Genf zugegen. Das Gefpräch machte die Trennung nur größer, 
nnd als unter dem Namen des Grafen Wrievrich von Mönpel- 
gard Jacob Andrei bie Acten bes Colloquiums bruden ließ, gab 
auch Beza die Tübinger -Acten des Mömpelgarder Gefprächs mit 
feinen Bemerkungen über die Randgloſſen, weldye Anprei beige 
fügt Hatte, heraus (1587), und zwar eine deutſche, franzoſiſche 
und Iateinifche Ausgabe, die fo gefucht wurden, daß von ber 
(egtern in zwei Jahren bie britte Auflage gemacht ward. End⸗ 
fich führte Beza auch den Streit Calvins wider bie Unitarier 
fort. Calvin ſchrieb gegen Servet die Schrift: Jure gladü coer- 
cendos esse 'haereticos, over eigentlich: Defensio orthodoxae 
idei de sacra Trinitate contra prodigiosos errores Michaelis 
Serveti Hispani, ubi ostenditur, heereticos jure gladii coer- 
cendos esse, et nominatim de homine tam impio juste et 
merito sumtum Genevae fuisse supplicium. Per Joannem Cal- 
vipum. Oliva Roberti Stephani. 1554. Dagegen erſchien in 
. vemfelben Sabre in lateiniſcher, dann auch in franzöjticher Sprache 
(von Sebaſtian Caſtellio, Lällus Socinns, Secundus Curio): 
De haereticis an sint persequendi et omnino quomodo sit cum 
eis agendum, doctorum virorum, tum veterum, tum recentio- 
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rum sententise. Liber hoc tam turbulento tempore pernæ 
oessarlus, et omnibus, tum prinoipibus et magistratibus ut- 
lisstimus ad discendum, quodnam sit eorum in re tam contra- 
vorsa es. tam.periculose. ofhicium. (Angeblich) Magdeburgi per 
Georg. Bausch. Die Schrift war von einem gewiſſen Bellins in 
einer Vorrede dem Herzog Chriftoph von Würtemberg zugeeiguet. 
(Baum, Th. Beza I, 207 ff.) Gegen diefe Schrift erihien von 
DBezn 1554: De haereticis a civili magiswatu puniendis adver- 
sus-Martini Bellil farraginem et novorum Academicorum sectam. 
Oliva -Reberti. Stephani. (Baum, Th. Beza I, 225.) Collabon 
machte davon 1560 eine frangöfifche Ueberſetzung. Bon ber 
Gegenpartei erfehien 1554: Contra libellum Calvini, in que 
aostendoro conatur, haereticos jure gladii coeroendos esse, unb 
1577. bie wichtige Schrift: In haeretiois overcendis quatenus 
progredi liceat Mini Gelsi Senensis disputatio, ubi nominatim 
eos ultimo supplicio affici non debere demonstratur. Christ- 
lingae; die zweite Ausgabe, Mini Celsi Senensis: De haereticis 
- supplicio capitali non afficiendis. Seit 1565 führte Beza bie 
Eorrefponvenz Calvins mit polniſchen Großen fort, und erfieß 
1567 einen Brief (ven. 82. feiner Briefe) an alle proteftantifchen 
Stehen von Polen, Ungarn und Siebenbürgen, und an bie Koö⸗ 
nige und Fürſten biefer Gegenden, fich vor den Irrthümern Der 
neuen Arianer zu hüten. 

Sm’ Jahre 1566 erließ Beza an ben Raifer Maximilian IL, 
der anfangs einer totalen, Reformation: nicht abgeneigt war, eine 
Schrift unter dem Titel:. De paoe christianarum Eccdlesiarum 
constituenda. consilium ad Saoram Caegaream Majestatem et 
Romani imperii status Augustae, congregates, um bie getrennter 
Parteien zu einem reinen Glauben zu vereinigen,- wozu das 
göttliche. Wort uub Die Wieverherftellung ber Disciplin ber erften 
chriſtlichen Kirche das befte Mittel fei. Die brei Hauptparteien, 
bie Katholiken, Qutheraner und Schweizer, denen bie fchottifchen, 
englifchen, franzöfifchen ‚Kirchen beiftimmten, müßten Deputirte 
ernennen, benen die Entſcheidung überlaffen werde. Und dann 
ſollten alle landesherrlichen Obrigleiten nach gewiſſer gemeinfchaft- 


r 


— 61 — 


ip und einmüthig von: beipen Seiten feftgefleilter Drbiuug ein 
Colloquium anftellen, worauf Miänner von: unbejchöltenem : Wan 
dei und reiner Lehre, durch jegliche, Kirche frei gewählt, nach 
Gottes. Wort die Mißbraͤuche abichaffen und alte, echt kirchlichen 
Einrichtungen wieder herftellen jollten. Was aus einem. foldgen 
Colloquium herauskommen mürbe, Tonnte Beza aus dem Erfolge - 
bes jüngfien Eolloquiums zu Worms abnehmen. Als die katho⸗ 
Eichen Stände auf bem Reichstage zu Augsburg 1566, ‚an 
weiche Beza feine Schrift gerichtet hatte, auf die Ausſchließung 
des Churfürften Friedrichs IIL von: ber Pfalz. von dem Religions⸗ 
frieben brangen, wendete ſich biefer. Fürft user andern Theo⸗ 
logen on Bullinger, welcher. ihn ein Glarbensbekenniniß üher- 
fanbte, das demſelben jo wohl geftel, daß er ihn erſuchte, «a6» 
fefbe in Inteinifcher und beuticher Sprache drucken zu Laffen, zus 
Deweife, daß ber Churfürſt feine andere Lehre bekenne, ala 
welche von. vielen. uimd volkreichen Kirchen auch bekannt werde, 
und daß · diejenigen bie Unwahrheit redeten, welche ver reformir⸗ 
ten Kirche Tremung in verſchiedene Secten und Lehrarten vor⸗ 
würfen. Die Züricher überſandten das Bekenntniß nach Ders 
und Genf, und ba daſſelbe von beiben Kirchen gebilligt worden 
wor, wurde much mit ben übrigen reformirten Kirchen in. ben 
Schweiz deshalb verhandelt, mit Bündten, St Gallen und Biel 
fhriftüih, mit Schaffhauſen und Mühlhaufen durch Rudolf 
Gualcher. Beza kam noch ausdrücklich nach. Zürich und erklärte 
Genfs Zutritt zu demſelben. Neuburg erklärte feinen Beitritt 
ſchriftlich, chenfo Die reformirten Kirchen von Schottland, ‚Angers, 
Polen, Frankreich. Nur. Baſel vermeigerte damals bie Untere 
ſchrift, erklärte fich aber nebft Glarus und Appenzell. 1644 zum 
berfelben bereit. (Hospiniens Hist. sacrament. p; II, 664. Hot- 
timger, Helvetiſche Kirchengeſchichte, I, 894.).. Diejes gründliche 
und ausführliche Belenniniß, welches ber geichichtlichen Folge 
nach bie zweite Heluetiiche Confeſſion iſt, wegen feiner Wichtig⸗ 
keit aber gewöhnlich wie erfte Heißt, ift wegen ben. fortdcuernden 
Ötreitigfeiten gegen bie ‚Uutheraner gerichtet,.. geht aber haupt⸗ 
üchlich gegen das Tridentiniſche Council, worin der wichtigſte 
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Grund feiner aligemeinen Annahme zu ſuchen iſt. Das Bekennt⸗ 
niß handelt in 30 Artikrlin von der h. Schrift. von ver Aut 
legung berfelben, den Vätern, den Eoncilien unb Trabitionen, 
von Gott,’ feiner Einheit und Dreifaltigfeit, von den Bilden . 
Gottes, Chriſti und der Heiligen, von der Anrufung Gottes bei 
dem alleinigen Mittler Iefus Ehriftus, von der göttlichen Bor⸗ 
ſehung, von der Schöpfung, den Engeln und ben. Menfchem, 
von dem Sünubenfalle und der Sünbe, vom freien Willen, von 
der Gnadenwahl, von dem Gottmenfchen und Welterldſer Jefus 
Ehriftus, von dem göttlichen Gefeke, von dem Evangelium, von 
ver Buße und Bekehrung, von der Rechtfertigung, von bem 
Glauben und den guten Werken, von der Kirche und ihrem all⸗ 
einigen Haupte, von ben Kirchendienern, von den Sacramenten, 
von ber Taufe, von dem Nachtmahle, von bem Gottespienfte, 


‚ von bem Kirchengebete, Geſange und den kanoniſchen Stunben, 


von den Fefttagen und Faften, vom Katechismusunterrichte, dem 
Befuche der Kranken, dem Begräbniffe und dem Fegefeuer, von 
ven Kirchengebräuchen, ven Kicchengütern, dem Cdlibate, der Ehe 
und Familie, von der weltfichen Obrigkeit. 

Die heilige Schrift iſt das wahrhaftige Wort Gottes, uud 
in ihr bat die ganze Kirche Chriſti volljtändig, was zum Unter⸗ 
richte in dem befeligenden Glauben und Gott wohlgefäffigen Leben 
gehört, wiewohl daneben anzuerfennen ift, daß Gott die Men⸗ 
fen auch ohne äußern Unterricht innerlich erleuchtet. Die 5. 
Schrift ift nicht nach dem fogenannten Sinne ber römifchen 
Kirche auszulegen, fondern aus ihr felbft in lebereinftimmung 
mit der Negel des Glaubens und ber Liebe. In Glaubensfachen 
ift lein anderer Richter anzunehmen, als Gott felbft, ver durch 
die 5. Schrift verfünbigt, was wahr oder falſch iſt, und dieſen 
Urteilöfpruch follen vom Geifte Gottes Erfüllte aus der h. Schrift 
bernehmen. Es werben verworfen bie menfchlichen Traditionen, 
wenn ſie fchon mit einem fcheinbaren Namen geſchmückt werben, 
als ob fte göttlich und apoftoltfch feien, von ben Apofteln münd⸗ 
lich vorgetragen und von ben apoftolifhen Männern und ben 
nachfolgenden Biſchofen gleichfam handlich fortgepflanzt. “Die 
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Lehre von dvem dreieinigen Gotte wird durch das Apofwliſche 
Symbhbl beftätigt; durch das Nicaniſch⸗Copſtantinopolitaniſche wirh, 
nebſt dem athanaſiauiſchen, erſt die Lehre vom Gottmenſchen be— 
gründet. Gleich den heidniſchen werben auch bie. chriftlichen Bil⸗ 
ber verworfen. Die Heiligen’ follen als Brüder geliebt und durch 
Achtung und Lob geehrt, aber nicht verehrt werden; noch weniger 

ſoll man ihre Reliquien anbeten. Das Gebot, bei dem Namen 
bes alleinigen Gottes zu ſchwören, verbietet nicht nur den Eib 
bei dem Namen falſcher Götter, ſondern auch bei den Heiligen. 
Was die Menfchen für das Geringſte Halten, lenkt die göttliche 
Almacht Wenn auch bie Sünden aus derſelben Duelle ver 
Berberbuiß und des Unglaubens fließen, fo find fie Doch nicht 
gleich, ſondern bie eine: iſt ſchlimmer, als die andere. Wem in 
der Schrift gejagt wird, Gott verhärte, blende oder überlaſſe Se- 
maub einem wiberfpenftigen: Sinn, jo muß es von einem gerech⸗ 
ten Gerichte Gottes verftanden werden. Thut Gott nach der 
Schrift etwas Boſſes, fo laͤßt er es nach ſeinem gerechten Ge⸗ 
richte nur zu, ober er gebraucht böſe Menſchen zu guten Zwecken, 
ober er leukt das Boͤſe, daß es bie geſetzte Gränze nicht über⸗ 
ſchreitet. Durch den Sundenfall iſt die Vernunft und der freie 
Wille des Menſchen nicht vernichtet, und er in einen Stein oder 
Elotz verwandelt; Gott hebt im Böoſen die Freiheit des Men- 
ſchen nicht auf, fondern feine Macht kommt in dem zunor, was 
ber Meuſch fonft frei befchloffen hat. Die Manichäer beraubten 
den Menſchen aller freien Thätigkeit und machten ihn gleichſam 
zu einem Steine und: Klotze. Da bie Kräfte bes Fleiſches und 
bie Ueberbleibſel des alten Menfchen nicht fo wirkſam find, baf 
fe die Wirkung des Geiftes ganz auslöfchen, fo werben deshalb 
bie. Gläubigen frei genannt, jevoch fo, daß fle ihre Schwäche an- 
erfeunen und fich ihres freien Willens nicht rühmen. Gott bat 
von Ewigfelt die Heiligen, welche er in Chrifto retten will, vor- 
gerbeflimmt ober frei und aus lauter Gnade, ohne. Ruͤckſicht anf 
Meunſchen erwählt; aber er hat uns in Chriſto und um Chriftt wilfen 


, wählt, fo daß biejenigen, welche durch den Glauben Eprifto einge 


Wlanzt find, eben die Erwäßtten find, die Berworfenen aber bieienigen, 
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die außer Ehrifto find. Und wenn nun Gott weiß, welches die Seinen 
find, und an manchen Schriftftellen non der Wenigleit ber"Auser- 
wählten ‚geiprochen-wird, fo muß man doch von Allen gute Hoffunug 
hegen, und Niemand ohne Grund zu den Verworfenen zählen. Chri⸗ 
ſtus ift feiner menschlichen Natur nach nicht mehr in biefer Welt oder 
alfenthafben, auch bat die Wahrheit des Leibes Chrifti feit feiner 
Verklärung nicht aufgehört, noch ift feine menfchliche Natur ner- 
göttlicht, fo daß fie Leib und Seele abgelegt hätte, und ganz in vie 
göttliche Natur übergegangen unb Eine Subftang mit ihr geworben 
fei, unbeſchadet der Communication ber Eigenfchaften, wie dieſelbe 
aus ber h. Schrift entnommen unb von bem ganzen Altertkıme 
zur Ausgleichung ſcheinbar ftreitiger Schrififiellen angewendet 
worben ift. In feinem felbigen. Fleiſche ift Jeſus Chriſtus, unfer 
Herr, zur Rechten Gottes des Vaters aufgeftiegen, welches zwar 
bie Thelfnahme an ber göttlichen Herrlichkeit, aber auch einen ge 
wiffen Ort bezeichnet. Das Geſetz übergibt "uns Formeln vum 
Tugenden und Laftern.. Es ift nicht nöthig zur Erlangung ver 
Bergebung ber Sünven, daß einer -feiue Sünben dem Priefter 
beichtet; dabei ift e8 aber nicht zu taveln, wenn einer, von Sün- 
denlaſt und Verſuchungen gebrüct, Zroft, Unterweifung bei einem 
frommen Mitchriften ober Kirchendiener fucht. Die öffentliche 
Beichte ift aber. jedenfalls der Schrift gemäß, Alle geſetzmäßig 
berufenen Kiechenbiener haben bie Gewalt der Schlüffel, und 
üben dieſelbe aus, wenn fie das Evangelium verkündigen, das 
ihnen amvertraute Volk (ehren, ermahnen, tröften, zurechtweifen, 
in ber Zucht Kalten; denn fo öffnen fie dem Folgſamen das Dim- 
melreich, und verjchließen es ben Ungeborfamen. Es wirb ver⸗ 
worfen bie gewinnfüchtige Lehre des Papftes von der Buße ums 
die Ablaffimonie, ſowie pie -felbfteigene Genugthuung. Wär 
werben von Sünde und Tod von dem göttlichen Richter allein 
durch die Guade Chrifti, ohne irgend unfer eigenes Verdienſt, 
freigefprochen, und als Sünder allein durch den Glauben geredit- 
fertigt ohne Geſetz und ohne irgend welche Werke. Diefer Glaube 
ift ein ‚reines Geſchenk Gottes, welches allein Gott mach feiner 
- Gnade feinen Auserwählten, nach welchem Maße, wann, wem 
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“mb wie viel er will, durch den h. Geiſt mittelſt der Predigt des 
Evangellums und des gläubigen Gebets verleiht. Gute Werke 
jelien nach dem Befehle Gottes geſchehen zur Herrlichkeit Gottes, 
um unfern Beruf zu ſchmücken, Gott Dank zu fagen, und bem 
Nächten zu mügen. Die Kirche ift die aus ber Welt berufene 
unb gejanrmelte Verſammlung ber Glänbigen, Heiligen, die Ger 
weinfchaft aller derer, welche. ven wahren Gott in Ehrifto, dem 
Hellaude, mittelft des Wortes und bes h. Geiftes wahrhaft an- 
esfenuen und orbentlich verehrten, und endlich an allen Gütern, bie 
uns durch Chriſtus umfonft zu Theil geivorben find, durch ben 
Glauben theilnehmen. Ein anderes Haupt kann bie Kixche nicht 
haben, als Chriſtus; denn wie die Kirche ein geiftlicher Leib ift, 
jo hat fie auch ſchicklicherweiſe ein geiftliches Haupt. &8 wird daher 
bie Lehre. des römischen Klerus verworfen, daß ber: Papft ber all 
gemeine Hirt der auf Erven ftreitenden katholiſchen Kirche, ihr 
Oberhaupt, ver wahre Statthalter Ehrifti jet, welcher in der Kirche 
die Fülle der Gewalt, die Oberherrſchaft habe, da Chriftus ver Herr 
und alleinige allgemeine Hirt, ingleicherL ber oberfte Priefter vor Gott 
wen Boter ift und bleibt, und in ver Kirche ſelbſt bis an das Ende 
der Welt alle Dienfte des Priefters oder Hirten verrichtet und keines 
Statthalters, als wäre er abweſend, bedarf. Indem das römiſche 
Oberhaupt feine Tyrannei und bie in bie Kirche eingeführte Ber- 
derbniß aufrecht erhält, hindert und befämpft es mit allen Kräf⸗ 
ten eine orbentliche Reformation ber Kirche. Die Apoftel aber 
befeblen ms, ven Götzendienft und Babel zu meiden, und einen 
Theil an ihm zu haben, wem wir ‚nicht auch ber göttlichen 
Strafe anheim fallen wollen. Der Urfprung des Kirchenvienftes, 
eimer uralten Stifting, kommt von Gott, und ift feine neue won 
Menſchen ausgehende Anoronung. Gott lehrt uns durch feine 
Diener äußerlich, inwendig aber bewegt er die Herzen feiner Er- 
wählten zum Glanben durch ven h. Geift. Gottes eingeborner 
Sohn verband mit ſich Schüler, die er zu feinen Apoſteln machte. 
Diefe aber gingen aus in bie ganze Welt, fammelten überall- 
surch die Prebigt des Evangeliums Gemeinden, und ftellten dar⸗ 
auf in allen Kirchen ver Welt Hirten und Lehrer an- nach Ehrifti 
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Vorſchrift, durch deren Nachfolger er. bisher bie Mirche unterrich⸗ 
tet und geleitet hat. Uebrigens ift nur .nach ber apoftoliichen 
Lehre von ben Kirchenvienern zu fragen, nicht darnach, was fie 
einft waren, ober jett find. Die Kirchenbiener follen durch kirch⸗ 
liche und geſetzmäßige Wahl berufen und gewählt werben. Das 
Prieſterthum und der Kirchendienft find unter fich durchaus ver⸗ 
ſchieden; denn jenes tft allen Chriften gemein, biefer nicht. Su 
dem das papiftifche Prieftertfum aus ver Kirche Chrifti ausger 
ftoßen wird, ſoll nicht zugleich der Kirchendienſt aufgehoben wer- 
den. Denn unfer Herr hat in ber Kirche des N. X. feine Priefter 
angeordnet, welche von ihrem Bifchof pie Macht erhalten, täglich 
Fleiſch und Blut des Herrn als Opfer. für bie Lebendigen und 
Todten darzubringen, ſondern welche lehren unb die Sacramente 
verwalten follen. Es ift allen Dienern in ber Kirche eine und 
viefelbe Macht gegeben, indem wenigftens anfangs Bifchdfe und 
Presbyter pie Kirche gemeinichaftlich regierten. Wenn auch um- 
wäürbige Diener die Saeramente verwälten, fo werben biefelben 
doch Durch die Einfeßung und das Wort Chrifti geheiligt und 
nügen den Frommen. Es find aber die Sacramente muftifche 
. Symbole, over heilige ‚Gebräuche, heilige Handlungen, von Gott 
felbft eingeſetzt, beſtehend ans feinem Worte, aus Zeichen und bes 
zeichneten Sachen, wodurch er in ber Kirche feine großen Wohl⸗ 
thaten, bie er den Menſchen erwieſen hat, im Gebächtniffe be 
wahrt und ernenert, wodurch er weiter feine Berheifungen befie 
gelt und äußerlich varftellt, was er uns innerlich leiftet unb da⸗ 
durch unfern Glauben burd die Wirkung bes göttlichen Geiftes 


in unferm Herzen befeftigt und vermehrt, und wodurch er ums - 


endlich von allen ambern Völkern und Religionen abſondert uud 
fih allein beiligt und verpflichtet. Es find einige Sacranıente 
des alten, andere Sacramente bes. neuen Volle. Bon ben foge- 
“nannten fieben Sacramenten bes neuen Volfs find die Buße, bie 
Weihe ver Kirchendiener, nicht jene papiftifche, fondern die apofte- 
lifche, und die Ehe für nüßliche Anoronungen Gottes, aber nicht 
für Sacramente zu halten. Die Firmeling und legte Delung 
fine Erfindungen der Menſchen, derenr die Kirche ohne Nachtheil 
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entbebren ann. Sowie Gott ber. Stifter der Sacrantente ift, fo 
wirft er auch beftänbig in ver Kirche, wenn in ihr die Sacra- 
mente ordentlich vermaltet werben, fo baf bie Gläubigen, wenn 
fie von den Kirchenbienern die Sacramente empfangen, erkennen, 
daß Gott in feiner Anorpnung wirkſam ſei, und daß fie deshalb 
die Sacramente wie aus Gotted Hand empfangen, und bie Uns 
würbigfeit bes Kirchenbieners ihnen nicht Schade. Was das Vor⸗ 
zügliche und bie Sache in den Sacramenten anbetrifft, fo find 
bie Sacramente beiverlei Volls gleih. In der Taufe ift das 
Zeichen das Element des Waflers und jene ſichtbare Abwaſchung, 
welche durch ben Kirchendiener vollzogen wird; bie bezeichnete 
Sache aber ift die Wiedergeburt, oder bie Abwaſchung von den 
Sünden In dem Mahle des Herrn ift das Zeichen Brot und 
Wein, genommen aus der gewöhnlichen Speife und dem gewöhn⸗ 
lichen Trauke; bie bezeichnete Sache aber ift der überreichte Leib 
des Herrn, und fein für uns vergoffenes Ylut, oder die Gemein- 
fchaft des Leibes und Blutes von bem Herrn. Bei der Taufe 
werben wir innerlich wiedergeboren, gereinigt und erneuert von 
Gott durch den h. Geiſt, äußerlich aber empfangen wir bie Be⸗ 
fiegelung der größten Gaben durch das Waffer, wodurch jene 
großen Wohlthaten dargeftelit und gleichfem unfern Augen gezeigt 
werben. Erorcismus, brennende Lichter, Del, Salz, Speigel find 
menjchliche Zufäte und unnöthig. Auch foll die Taufe nicht von 
Hebammen verwaltet werden. Durch das Nachtmahl will ver 
Herr die dem menfchlichen Geſchlechte erwieſene höchſte Wohlthat 
im Gedächtniffe erhalten, nämlih, daß er uns alle unfere Sün- 
den vergibt, unb vom ewigen Tode und ber Gewalt des Teufels 
ums erlöft durch bie Hingebung feines Leibes und Vergiefung fei- 
nes Blutes, und ums jebt mit feinem Fleiſche nährt und mit jei- 
nem Blute tränkt, weiche, im wahren Glauben empfangen, ung 
zum ewigen Leben nähren. Was das chriftliche Alterthum nicht 
glaubte, follen auch wir nicht glauben, daß ber Leib mit dem 
leiblichen Munde leiblich oder weſentlich gegeffen were. Es 
gibt auch eine geiſtliche Genießung Chriſti, womit nicht eine Ver⸗ 
waubfung der Speife in Geift gemeint iſt, ſondern daß, indem 
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Leib und Blut des Heren in ihrem‘ Weſen und ihrer Eigenthüm⸗ 
fichleit verbleiben, biefelben uns geiſtlich ınitgetheilt werben, wicht 
auf Teibliche, fondern auf geiftliche Weiſe, durch ven h. Geiſt, 
welcher nämlich das, was uns durch bie Hingabe des Fleifches 
und Blutes unſers Herrn in ben Tod erworben lit, pie Berge 
bung ber Sünden und ewige Leben uns aneignet und mittheilt, 
jo daß Chriſtus in uns lebt und wir in ihm leben, und bewirkt, 
daß wir ihn, damit er eine folche geiftliche Speife und Trank für 
uns fel, durch wahren Glauben genießen. Es gejchieht aber bie: 
ſes geiftliche Efjen und Trinken auch außer des Herrn Mahl, fo 
oft ober wo der Menfh an Chriftus glaubt. Wer fih ohne 
Glauben dem heiligen Tifche des Herrn nahet, nimmt nır am 
Sacramente Theil, ohne vie Sache des Sacraments, woher Le 
ben und Seligkeit kommt, zu genießen. Den Leib Chrifti und 
fein Blut darf man mit Brot und Wein nicht fo verbinden, daß 
man das Brot Chrifti Leib nennt, anders als auf facramentliche 
Weile, oder daß umter dem Brote der Leib Ehrifti leibbaftig ver 
borgen fei, fo daß man ihn unter ver Geitalt bed Brotes anbe⸗ 
ten müſſe, ober wer das Zeichen empfange, zugleich die Sache 
ſelbſt erhalte. "Der Leib Chrifti ift im Himmel zur Rechten bes 
Vaters. Es müſſen alfo die Herzen nach oben erhoben, und 
wicht an das Brot geheftet werben. Und boch ift ber Herr von 
feiner Kirche, wenn fie das Mahl begeht, nicht abweſend. Die 
Sonne, abwejend von uns am Himmel, ift nichtsbeftoiweniger 
ung wirffom gegenwärtig; um wie viel mehr ift bie Sonne ber 
Gerechtigkeit, Chriſtus, mit dem Leibe im Himmel von uns ab - 
wefend, uns gegenwärtig nicht leiblich, ſondern geiſtlich ducch le⸗ 

bendige Wirkſamkeit, wie er ſich felbft uns künftig als gegenwär⸗ 

tig bei der letztern Mahlzeit verheißen bat. Die heute in ver 

römifchen Kirche gebräuchliche Meffe ift abzuthun. Obfchon .es 

Allen erlaubt ift, zu Haufe für ſich die h. Schrift zu lefen, min 

ftch gegenfeltig durch Unterricht in ber wahren Religion zu er⸗ 

bauen, fo find doch Aberhaupt heilige Berfanmlangen und Hirdh- 

liche Zufammentünfte ver Gläubigen nothwenbig, damit das Wort 
Gottes dem Volle ordentlich geprebigt, öffentlich Gebete gehattem, 
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vie Sacramente ordentlich verwaltet, und Kirchenrollecten für bie 
Armen unb erforverlichen kirchlichen Ausgaben gefchehen. Alle 
jrem den Spracden fellen in ven heiligen Berſammlungen ſchwei⸗ 
gen. Es iſt nicht möthig, daß die öffentlichen Gebete an Form 
unb Zeit in allen Kirchen gleich fein. Der Gregoriauifche Ge 
fang ift ganz abzuftellen, und Gemeinden find nicht zu tabeln, 
wenn fie gläubige und ordentliche Predigt, aber feinen Gefang 
haben. Die kanoniſchen Horen, Gebete auf gewiſſe Stunden bes 
Tages, welche von ben Papiften gelefen ober gefungen werben, 
feunt das Alterthum nicht. Es ift Fein Tag beiliger als ber an- 
dere, und vor Gott. gilt Feine Feier; aber der Sonntag, nicht ber 
Sabbath, ift mit freier Feier zu beobachten. Es iſt auch fehr zu 
billigen, wenn die Kicchen nach ihrer chriſtlichen Freiheit pas Ge⸗ 
dächtriß ber Geburt, ver Beſchneidung, des Leidens, ver Auferftehung 
unb der Himmelfahrt bes Herrn, und der Senbung bes h. Geiſtes auf 
feine Schüler feierlich begehen; aber zu mißbilligen find vie Men⸗ 
ichen oder Heiligen gewinmeten Feſte, obſchon es nützlich ift, das 
Gedãchtniß der Heiligen nad Ort und Zeit in der Predigt dem 
Bolle zu empfehlen, und Allen bie heiligen Beifpiele ber Heiligen 
zur Nachahmung vorzulegen. Das Falten unterflägt bie Gebete 
der Heiligen und fürbert alle Tugenden. - Deffentlihe Faſten 
tollen bei Bedrängniß der Kirchen gehalten werben. Privatfaften 
ſollen von vem Einzelnen gehalten werben, wenn fie in fich eine 
Schwäche des geiftigen Lebens gewahr werben. Die Kischendiener 
iollen die Jugend fleißig im Katechismus unterrichten, die Kranten 
befuchen und tröften, ven in bem Herrn Heilig Entfchlafenen eine 
ehrennolle Gedãchtnißrede halten. Das Fegefeuer ift der gänz- 
lichen Reinigung durch Chriſius entgegen. Zür die Frommen find 
wenige, mäßige, einfache und in Gottes Wort gegründete Ge⸗ 
bräuche binlänglich; wenn Mittelvinge auf das Glaubenöbelennt- _ 
wi bezogen werben, fo find fie nicht mehr frei. Cine weiſe 
Armenpflege thut vor Allem noth. Die zweite Ehe ift wicht zu 
serwerfen. Zu den Pflichten einer heiligen Obrigkeit gehört vor- 
nehmlich vie Sorge für bie Religion, die Predigt ver Wahrheit, 
ven reinen Glauben zu fördern, unn Lüge und allen Aberglauben 
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mit aller Gottlofigkeit und Abgotterei auszurotten, und bie Lirche 
Gottes davor zu ſchützen. Sie foll gerecht richten, ohne Aufehn 
der Perſon, unbeſtechlich. Sie ſoll unverbeſſerlichen Häretikern, 
die nicht aufhören, Gottes Majeſtät zu läſtern, und ſeine Kirche 
zu beunrubigen und zu Grunde zu richten, Einhalt tihun. Sie 
kann im Namen Gottes Krieg führen, wenn ein folder zum. 
Beften des Volkes nothwendig if: Diefe Eonfeffion gebt. auch 
gegen bie Antitriniterier und hebt bie alten Symbole hervor, zu 
welchem Zwede auch das Werk von Joſias Simler De aeterno 
filio dei zu Züri 1582 erfchien. 

Samuel Huber, Prebiger zu Yurgporf.im Berner Gebiete, 
befchulbigte Beza in mehreren Schriften des Irrthums, in wel- 
chen er behauptete, daß Chriſtus für alle Dienfchen, auch für bie 
verdammten, und für ſolche, die niemals weder geglaubt Hätten, 
noch glauben würden, geftorben fei; daß Gott von Ewigkeit alle 
Menfchen zur Seligleit erwählt habe; daß bie Auserwählten vom 
Glauben abfallen und verdammt werben könnten; baß auch Ber 
worfene und Verdammte Chrifto durch den Glauben und durch 
die Kraft des h. Geiftes wahrhaftig einverleibt geweſen feien; 
dem er noch bie Streitfrage wegen der Wirkung ber Kindertaufe 
beifügte. Die Berner Geiftlichkeit hielt bei Beza und unter fei- 
nem Borfike wurbe 1588 zu Bern eine Synode gehalten, auf 
welcher Huber abgefett und des Landes veriwiefen wurde. “Diefer 
- Huber wurde zunächft im Würtembergifchen als Prebiger ange 
ftelft, und darauf als Profeffor nach Wittenberg berufen, verlor 
aber auch dieſe Stelle und ftarb 1624. (Hottinger a.a. 2. ©. 941.) 

Da die von den franzöfifchen Univerfitäten der Reformirten 
zu Saumur und Seban zurüdfehrenden Schweizer Stubirenben 
vie Lehren des Moſes Ambrault von bem universalismus hypo- 
theticus, wonach der göttliche Rathſchluß an ſich auf alle Men- 
chen geht, in- feiner Ausführung aber doch mur auf Die Auser- 
wählten ſich erſtreckt, des Joſuah be la Place von ber mittelbare 
Zurechnung der Sünde Adams, daß auf feine Nachkommen nicht 
jeine Sünde, fondern nur die Strafe berfelben übergegangen ſei, 
(Placaeus. De imputatione primi poeeati Adami), von Ludwig 
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Cappel, ber Die hebrätfche Literatur und die Kritik des -hebräifchen 
Tertes auf eine neue Art bearbeitet hatte, mitbrachten unb ver- 
breiteten, und biefelben, befonvers bie von Amyrault, Eingang 
fanden, jo erhoben ſich Johann Heinrich Heidegger, Profeffor ber 
Theologie zu Zürich, Franz Turretin, Prebiger und Lehrer ver 
Theologie zu Genf, und Lucas Gereler, Profeſſor der Theologie 
und Borfieher ver Kirche zu Baſel, und befchloffen, die Verbrei⸗ 
tung jener Meinungen bei ihren Prebigern und Genieinen durch 
ein neues fuwbolifches Buch zu verhäten. Ihre Vorftglfungen bei 
ihren Obrigleiten drangen burch, fie erhielten ven Befehl zur Ab⸗ 
faffung eines folchen Formulars, und Heidegger verfafite 1675 
die ans 26 Kanonen beſtehende Formula Consensus over voll 
ftändiger: Formula Consensus Ecclesigrum Helveticarum Refor- 
matarum circa doctsinam de gratia universali. et connexa, 
aliaque nonnulla capita, worin die angegebenen Lehren verdammt 
wurden. Der Ausfpruch Ehrifti, daß Himmel und Erbe verge 
ben würben, aber von ver heiligen Schrift fein Punkt und 
fein Jota verloren gehe, wird auf ben biblifchen Text angewendet, 
und. das alte Teftament fowol in Beziehung auf bie Eonfonanten, 
als auch auf die Vocalpunkte für. infptrirt und inſofern mit.bvem 
R. T. für ben einzigen und unverfälfchten Kanon unfers Glau⸗ 
beus und Lebens erflärt, und bie Anficht verworfen,: daß eine 
Lesart, welche ver hebräifche Codex barbiete, durch menfchliches 
Gutachten feftgefett fei, und daß man eine folche nach ven LXX 
und andern griecdhifchen Lieberfegungen, nach dem Codex Samari-. 
tanus und ben chalpfifchen Targumim oder nach bloßer Eonjectur 
äuvern könne, unb alſo feine andere Lesart für authentifch halte, 
als welche fich durch Vergleichung der Hanbfchriften und Ausga⸗ 
ben mittelit der Kritik als: falche ergebe. Die Lehre von ber 
Gnapdenwahl: wird Hier weit fchärfer,. als in der Confessio 
vorgetragen. Ghrifins ift ber vor ber Grumblegung ber Welt 
erwäßlte Mittler zur Ausführung bes göttlichen Rathſchluſſes 
and unfer erftgeborener Bruder, deſſen koſtbares VBerbienft Gott 
gebrauchen wolite, uns unbefchabet feiner Gerechtigkeit das Heil 
zu verleifen. Gott fchuf zuerft den Menſchen vollfommen, dann 
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Grund ſeiner allgemeinen Annahme zu ſuchen iſt. Das Belennt- 
niß handelt in 30 Artikeln von der h. Schrift. von der Aus⸗ 
fegung berfelben, den Vätern, ben Concilien und Trabditionen, 
von Gott, feiner Einheit und Dreifaltigleit, von ben Bildern 
Gottes, Chriftt und ver Heiligen, von der Anrufung Gottes bei 
dem alleinigen Mittler Jeſus Chriſtus, von der göttlichen Ber: 
fegung, von der Schöpfung, den Engeln und ben. Dienfchen, 
von dem Simbenfalle und der Sünbe, vom freien Willen, von 
der Gnadenwahl, von dem Gottmenichen und Welterldſer Jeſus 
Ehriftus, von dem göttlichen Gefete, von dem Evangellum, von 
ver Bufe und Belehrung, von ber Rechtfertigung, von bem 
Glauben and den guten Werfen, von der Kirche und ihren all⸗ 
einigen Haupte, von ben Kirchendienern, von ven Sacramenten, 
von ber Taufe, von dem Rachtmahle, von dem Gottesbienfte, 
‚ von dem Kirchengebete, Gefange und ven kanoniſchen Stunben, 
von den Feittagen und Faſten, vom Katechismusunterrichte, dem 
Befuche der Kranken, dem Begräbniffe und dem Fegefeuer, von 
den Kirchengebräuchen, ven Kirchengütern, dem Eölibate, ber Ehe 
und Familie, von der weltfichen Obrigkeit. 

Die Heilige Schrift iſt pas wahrhaftige Wort Gottes, und 
in ihr bat die ganze Kirche Chriſti vollſtändig, was zum Unter 
richte in dem befeligenden Glauben und Gott wohlgefälfigen Leben 
gehört, wiewohl baneben anzuerlennen ift, daß Gott Die Men⸗ 
ſchen au ohne äußern Unterricht innerlich erleuchtet. Die h. 
Schrift iſt nicht nach den fogenannten Sinne ber römifchen 
Kirche auszulegen, ſondern aus ihr felbft in Uebereinftimmung _ 
mit der Regel des Glaubens und ber Liebe. In Glaubensſachen 
tft kein anderer Nichter anzunehmen, als Gott felbft, ver durch 
die h. Schrift verfünbigt, was wahr ober falfch tft, und biefen 
Urtgeilöipruch follen vom Geifte Gottes Erfäflte ans der h. Schrift 
bernehmen. &8 werben verworfen die menfchlihen Traditionen, 
wenn fie ſchon mit einem ſcheinbaren Namen geſchmückt werben, 
als ob fie göttlich und apoftoltich feien, von den Apofteln münd⸗ 
lich vorgetragen und von ben apoftolifchen Männern und ben 
nachfolgeuden Biſchofen gleichfam handlich fortgepflanzt. Die 
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Lehre von dem dreieinigen Gotte wird durch Das Apoftolifche 
Symbbol beſtaͤtigt; buch das Nieuniſch⸗Copſtantinopolitaniſche wich, 
nebſt dem athamaſtaniſchen, erſt die Lehre vom Oottmenſchen be- 
grundet. Gleich ben heibniſchen werben auch bie. chriftlichen Bil⸗ 
ber verworfen. “Die Heiligen follen als Brüder geliebt und durch 
Achtung und Lob geehrt, aber nicht verehrt. werden; noch Weniger 

ſoll man ihre Reliquien anbeten. Das Gebot, bei dem Namen 
bes alleinigen Gottes zu ſchworen, verbietet nicht nur den Eip 
bei dem Namen, falfcher Götter, fonvern auch bei ven ‚Heiligen. . 
Bas bie Menſchen für das Geringfte halten, lenkt bie göttliche 
Allmacht. Wenn au bie Sünden aus verfelben Quelle ber 
Berberbuiß und des Unglaubens fließen, fo find fie Doch nicht 
gleich, fonbern die eine: ift ſchlimmer, als die andere. Wem in 
ber Schrift gefagt ‘wird, Gott verhärte, blende ober überlaffe Je⸗ 
mand einem wiberfpenftigen. Sinn, jo muß es von einem gerech- 
ten Gerichte Gottes verftanden werden. Thut Gott nach der 
Schrift etwas Boͤſes, fo läßt er es nach feinem gerechten Ge— 
richte nur zu, ober er gebraucht böfe Menfchen zu guten Zwecken, 
oder er leukt das Böfe, daß es bie gefeßte Gränze nicht über- 
ichreitet. Dur den Sändenfall_ift die Vernunft und- der: freie 
Wille des Menſchen nicht vernichtet, und er in einen Stein oder 
Klo verwanbelt; Gott hebt im Böfen die Freiheit des Men- 
ſchen nicht auf, fondern feine Macht kommt in dem zuvor, was 
ber Menjſch fonft frei beſchloſſen hat. Die Manichäer beraubten 
ven Menfchen aller freien Tätigkeit und machten ihn gleichfum 
zu einem Steine und: Klohe. Da bie Kräfte des Fleiſches und 
bie Ueberbleibſel des alten Metfchen nicht fo wirkſam find, daß 
fie vie Wirkung des Geiftes ganz auslöfchen, fo werben deshalb 
bie. Gläubigen frei genannt, jedoch fo, daß fle ihre Schwäche an- 
erteunen und fich ihres freien Willens nicht vühmen. Gott bat 
von Ewigkeit die Heiligen, welche er in Chrifto retten will, vor⸗ 
herbeftimmt ober frei und aus lauter Gnade, ohne Ruckſicht anf 
Menfchen erwählt; aber er hat uns in Ehrifto und um Chrifti wilfen 
, wählt, fo daß Diejenigen, welche durch den Glauben Chriſto einge- 
Mlanzt find, eben pie Erwählten find, die Berworfenen aber biejenigen, 
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dvie außer Chriſto find. Und wenn nun Gott weiß, weiches die Seinen 
find, und an manchen Schriftftellen kon ver Wenigkeit ber*Anser: 
wählten ‚gefprochen-wirh, fo muß man doch von Allen gute Hoffnung 
bhegen, und Niemand ohne Grund zu den Berworfenen zählen. Chri⸗ 
ſtus ift feiner menſchlichen Natur nach nicht mehr in diefer Welt ober 
allenthalben, auch bet die Wahrheit des Leibes Chrifti feit feiner 
Berflärung nicht aufgehört, noch ift feine menfchliche Natur ver⸗ 
göttlicht, fo daß fie Leib und Seele abgelegt hätte, und ganz in hie 
göttliche Natur übergegangen und Eine Subftaug mit ihr geworden 
fei, unbeichabet der Communication ver Eigenfchaften, wie biefelbe 
aus ber h. Schrift entnommen unb ven dem ganzen Alterigume 
zur Ausgleichung fcheinbar ftreitiger Schrififiellen angewendet 
worben iſt. In feinem felbigen Fleiſche ift Jeſus Chriſtus, unfer 
Herr, zur Rechten Gottes des Vaters. aufgeftiegen, welches zwor 
pie Theilnahme an der göttlichen Herrlichkeit, aber auch einen ge 
wiſſen Ort bezeichnet. Das Geſetz übergibt "uns Formeln von 
‚Tugenden und Laſtern. Es ift nicht nöthig zum Erlangung ber 
Vergebung der Sünven, daß einer -feige Sünden dem Priefter 
beichtet; dabei ift e8 aber nicht zu taveln, wenn einer, von Sün- 
denlaft und Verſuchungen gedrückt, Zroft, Unterweifung bei einem 
frommen Mitchriften over Kirchendiener fucht. Die öffentliche 
Beichte ift aber. jedenfalls der Schrift gemäß, Alle geſetzmäßig 
berufenen Kirchendiener haben die Gewalt der Schlüffel, und 
üben viefelbe aus, wenn fie daS Evangelium verfündigen, das 
ihnen anvertraute Volk (ehren, ermahnen, tröften, zurechtiveifen, 
in ber Zucht Halten; denn fo öffnen ſie dem Folgſamen das Him⸗ 
melreich, und nerjchließen. e8 ben Ungebhorfamen. Es wird ver⸗ 
worfen bie gewinnfüchtige Lehre des Papftes von ver Buße und 
die Ablaßſimonie, ſowie die ſelbſteigene Genugthuung. Wir 
werden von Sünde und Tod von dem göttlichen Richter allein 
burch die Guade Chrifti, ohne irgend unfer eigenes Verdieuſt, 
fseigefprochen, und als Sünder allein durch den Glauben geredht- 
fertigt ohne Geſetz und ohne irgend welche Werke. Diefer Glaube 
ift. ein reines Geſchenk Gottes, welches allein Gott nach feiner 
- Gnade feinen Auserwählten, nach welchem Maße, wann, wen 
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und wie viel er will, durch ben h. Geiſt mittelſt der Predigt des 
Evangeliums und des gläubigen Gebet? verleiht. Gute Werke 
jolfen nad) dem Befehle Gottes gejchehen zur Herrlichfeit Gottes, 
um unfern Beruf zu ſchmücken, Gott Dank zu fagen, und dem 
Nächſten zu mügen. Die Kirche ift die ans ber Welt berufene 
und gefaunmelte Verfammlung ver Gläubigen, Heiligen, die Ge- 
wmeinfchaft aller derer, welche ven wahren Gott in Chriſto, dem 
Hellande, mittelft des Wortes und bes h. Geiftes wahrhaft am- 
esfennen und orbentlich verehren, und endlich an allen Gütern, bie 
uns burch Ehriftus umfonft zu Theil geworben find, burch bei 
Glauben theiluehmen. Ein anderes Haupt kann bie Kirche nicht 
haben, als Chriſtus; denn wie die Kirche eim geiftlächer Leib iſt, 
ſo hat fie auch ſchicklicherweiſe ein geiftliches Haupt. Es wird daher 
die Lehre. des römifchen Klerus verworfen, daß ber: Papft der all⸗ 
gemeine Hirt ber auf Erden ftreitenden katholiſchen Kirche, ihr 
Dberbaupt, ver wahre Statthalter Chriftt fei, welcher in der Kirche 
vie Fülle der Gewalt, bie Oberherrichaft habe, pa Chriftuß ver Herr 
und alleinige allgemeine Hirt, ingleichen ber oberfte Priefter vor Gott 
dem Vater ift und bleibt, und in ver Kirche felbft bis an das Ende 
der Welt alle Dienfte des Prieſters oder Hirten verrichtet und Feines 
Statthalters, als wäre er abweſend, bedarf. Indem das römtjche 
Dberhaupt feine Thrannei und bie in bie Kirche eingeführte Ber- 
derbniß aufrecht erhält, hindert und befämpft es mit allen Kräf⸗ 
ten eine orbentliche Reformation ber Kirche. Die Apoftel aber 
befehlen uns, ven Götzendienſt und Babel zur meiden, und feinen 
Theil an ihm zu haben, wem wir micht auch der göttlichen 
Strafe anheim fallen wollen. Der Urfprung des Kirchenvienfteg, 
einer uralten Stiftsing, Tommt von Gott, und ift feine neue von 
Menfchen ausgehende Anoronung. Gott lehrt uns durch feine 
Diener äußerlich, inwendig ‘aber bewegt er bie Herzen feiner Er- 
wählten zum Glauben durch ven h. Geift. Gottes eingeborner 
Sohn verband mit fich Schäfer, die er zu feinen Apofteln machte. 
Diefe aber gingen aus in bie ganze Welt, fammelten überall 
darch Die Predigt bes Evangeliums Gemeinden, und ftellten dar⸗ 
auf in allen Kirchen ver Welt Hirten und Lehrer an nach Ehrifti 
43* 
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Berhaltungsregeln gegen ſolche vorgeſchrieben, bie aus Gewiſſens⸗ 
angfi getrieben werben, denſelben heimliche Sunden und Verbre⸗ 
hen zu offenbaren. Der Bekümmerte und der Prediger ſollen 
frei und allein fein, bamit jener fein Herz deſto freier vor biefem 
ausjchätten fönne; auf der andern Seite aber foll der Prebiger, 
als ein getreuer Seelenbirt pas, was ihm gebeichtet wird, geheim 
balten, unb einem folchen Menſchen, ver Rath, Hülfe und Troſt 
bei ihm fucht, nichts, als das Beſte, nachreden, damit niemand 
von einem. offenherzigen Bekenntniſſe feiner Sünven abgeſchreckt 
werbe, fondern Jedermann ein herzliches Zutrauen zu feinem 
Prediger habe. Sollte aber die dem Prediger geoffenbarte Miffe- 
that noch in das Künftige der Ehre Gottes, der Ruhe bes Staa- 
tes und bes Vaterlandes und dem Nebenmenfchen nachtheilig fein, 
fo folf er folches feinem orbentlichen Dekan oder dem Pfarrer 
zum Großen Münfter, oder nach Beichaffenheit der Sache bem 
regierenden Bürgermeifter anzeigen. Ueberhaupt aber ift bem 
Prediger vorgefchrieben, wie er in Beitrafung und Beſſerung ber 
Fehlenden ftufenweife vorgehen ſoll: ihn zuerſt vor fich allem 
warnen und ermahnen, von bem jünblichen Weſen abzufteben 
dann einen oder zwei feiner Verwandten ober Stiliftänber ober 
fonft ehrbare und verftändige Männer zuzieben, darauf mit Rath 
und Zuthun ber Xelteften und Ehegaumer ober des ganzen Still⸗ 
ftandes handeln. In Rüdficht auf das fittliche Leben ber Prebi- 
ger ift ihnen in der Präpicanten-Orbnung vorgefchrieben, als 
Mundboten des Allerhöchten ihr Amt, welches fie im Herrn em⸗ 
pfangen haben, auf unb neben ber Kanzel durch Verkündigung 

des ganzen Rathes Gottes, durch Unterrichtung der Unwiſſenden, 
durch Zurechtweifung der Srrenden, durch Warnung und Beftra- 
fung ber Unartigen und Böſen, durch Erwedung ver Frommen, 
durch Stärkung der Schwachen, durch Zröftilng der Kranken und 
Sterbenden gewiffenbaft zu erfüllen. Ins Pfarrhaus gehören das 
helvetiſche Glaubensbefenntniß, die Prädicanten-Drbnung, bie 
obrigfeitlihen Mandate, die Armenverzeichniſfe. Die Candidaten 
werven nach beitandener Prüfung gefragt, ob fe das helvetiſche 
Glaubensbekentniß mit gehöriger Aufmerkſamkeit durch leſen ha⸗ 


J 


— 68 — 


ben, empfangen darauf jeder ein Exemplar ber Hochobrigkeit 
lichen Prädicanten⸗Ordnung, und werben nach erhaltener Drbi- 
nation Erpectanten ober verbi divini ministri genannt, als welche 
fie alle Amtögefchäfte der Geiftlichen zu verrichten befugt find. 
Ste werden in das Kapitel der Exrpectanten, ober ber jungen - 
Geiftfichkeit aufgenommen und ftehen unter bem Präfes und De- 
fan defjelben. Ste haben (früher im Großen Münfter) im öffent-_ 
lichen Collegium Vebungsprebigten zu -balten, wozu ein halbes 
Yabr ein beſonderes Buch der h. Schrift, und das andere Texte 
zu Feſt⸗ und Gafualprebigten abgehandelt werben. Alle Jahre 
amı reitage nach der Synode im Mai nehmen die Eraminatoren 
eine allgemeine Ceuſur der Erpectanten in Lehre und Leben vor. _ 
In einer der nächften Synobalverfammlungen werben die neuen 

Erpectanten auch der Synode Öffentlich vorgeftellt, umb ver Sp- 
nodaleid gefchiworen, worein bie Verordnung von 1520 wegen reiner 
Schriftlehre (Br. TI, 605) aufgenommen ift, worauf fie von 
dem Autiftes befonders zur Beobachtung der Einigkeit und Rein⸗ 
heit der reformirten Lehre ermahnt, und fo als Mitglieder ber 
Synode anfgenommen werben, bei welcher fie don dieſer Zeit an, 
wie die Abrigen Gflever, ‚Stk ımb Stimme haben. Die Erpec- 
tanten halten ihre Berfammlungen gewöhnlich zu eben ber Zeit, 
wo fie die unter ihnen abwechjelnden Uebungspredigten zu recen⸗ 
firen pflegen. Die zwanzig Xelteften heißen Erpectanten von ber 
Zahl und find für alle Stellen wahlfähig. Die funfzehn Erften 
von biefen Zwanzigern genießen das fogenannte funfzehner Sti« 
penbinm, weil urſprünglich die Wahlfäͤhigkeit anf funfzehn einge: 
fchräuft war, welche fpäter anf zwanzig ansgebehnt wurde. Um 
die Zeit ihrer Orbination find die Erpectanten ein Zunftrecht, 
wie audere Bürger anzımehmen verpflichtet, werben zu allen 
Zunftverfaminlungen, Wahlen und Huldigungen, wie bie andern 
Bürger berufen, haben deswegen einen Bürgereid auf ſich, und 
find auch gehalten, die bürgerlichen Laften zu tragen. Die Er- 
yectanten verwalten auch die Seelforge bei fsIchen Landgemeinden, 
bie obngefähr bis auf eine, ober gegen zwei Stunden weit 
von der Stadt entfernt Liegen, und ehemals aus ber Stabt 
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von ven Stiftsherren ober vielmehr durch ihre Kapläue verſehen 
wurden. F 
"Um die kirchlichen ſittlichen und Armenangelegenheiten ber 
Gemeinde als erſte Inſtanz zu beſorgen, iſt bei jeder Kirche zu 
Stabt und Land ein Collegium angeorbnet, die Kirchenſtillftänder, 
auch Ehegaumer, Zuchtmeifter, Eherichter genannt. Ihre Anorb- 
nung fchreibt fich von 1526 ber, auch wurben 1539 und 1550 
hierüber Verorpmungen erlaffen. Bald aber wurben viele Kir⸗ 
chenftillftänder zu Aufjebern über die Sitten und zu Erecutowen 
der Kirchenzucht gemacht, und in ber Stabt das Ehegericht ange- 
orbuet, welches zu einem fürmlichen Tribunal für bas ganze Lanb 
erhoben wurde. Nach ber Prädicanten⸗Ordnung 1758 gehören 
zum- Kirchenftififtand bie Ober- und Landvögte, Amtsräthe und 
Gerichtsherren an ben Orten, wo fie feßhaft find, jeben Orts 
beftellte Pfarrer, und wo es üblich, auch die Diafonen, die Ael⸗ 
teften und Vorgeſetzten ber Gemeinden, „der bie Untervoͤgte, 
Weibel, Richter, Geſchworne, Ehegaumer, Schulmeifter unb aufer- 
dem ehrbare Männer aus der Gemeinde, bie von ben übrigen 
Stiffftändern gewählt werben, und ihr Amt an einigen Orten 
zwei ober drei Sabre, an andern aber lebenslang behalten. Nach 
. der. Synodalordnung von 1532 foll eine allgemeine Synode jähr- 
lich zweimal, im Frühlinge auf ven erſten Donnerftag im Mai, 
im Herbfte auf Dienftag nach Galli, fett 1703 auf Dienftag na . 
Simon Judä, in der Stadt verfammelt werben. Affe einzelnen 
Glieder der gefammten Geiftlichleit find verpflichtet, dieſer Ber 
ſammlung zu gefegten Zeiten beizumohnen; weil aber alle Kir⸗ 
chendiener unmöglich auf einmal erfcheinen Tönnen, fo follen vie 
Dekane jedesmal in ben Acten berichten, wen bie Ordnung treffe 
Neben dem jeweiligen Pfarrer zum Großen Münfter oder Anti⸗ 
fte® ift immer einer von ben beiden Bürgermeiftern (ngren Re⸗ 
gierung halbjährlich alternirt), und zwar allemal verjenige, ber 
zur Zeit ber Synode nicht im Amte fteht, Präfident der Synode. 
Ferner follen von Seiten. des Magiſtrats ein Statthalter, ber 
jeweilige Obmann gemeiner Stadt Zürich Aemter, un bie bier 
ordinarii Examinatores aus bem Kleinen und Großen Rathe ver 
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Staatsfchreiber und feinen Gehülfen verfehen werben. Die erfte 


Synodalhandlung befteht darin, baf bie jungen Geiftlichen, welche 
m die Synode eintreten, den Synodaleid ablegen, fich aller 
Nenerimgen in ver Lehre zu enthalten ımb in ver Reinigkeit und 
Einfaͤltigkeit der prophetifchen und apoftolifchen Lehre feft zu beftehen. 
Nach den Regierungserlaſſen von 1714 und 1722 follen die Geift⸗ 
fidhen, welche ven Eid leiften, ermahnt werben, bei ber Helvetifchen 
Eonfeffion, ver Formula Eonfenfus und ven Symboliſchen Büchern 
zu bleiben, obgleich berjelben in der Eibesformel feine Meldung 
geſchieht. Wenn biefes gefchehen ift, fo folgt die Perſonalcenſur 
ver ſtationirten Kirchendiener zu Stadt und Land, wie nicht we⸗ 
niger der beiven Profefforen ver Theologie. “Die Berfonalcenfur | 
wurde allmählich zur bloßen Tormalität, wiewohl fortdauernd in 
jeder Synode eine Anfrage über eines jenen Lehre, Leben und 
Hanshaltung gethan wird. Darauf werben vie erledigten Deka⸗ 
natsſtellen in ben Laudcapiteln, nachdem das Capitel, worin eine 
ſolche Vacanz fich ereignet hat, der Synode drei Candidaten vor⸗ 
geſchlageñ hat, beſetzt. Darauf folgt ver Vortrag ber ſogenam⸗ 
ten Synodalgravamina abwechſelnd durch einen der neuen Dekane 
ver Landgeiftfichfeit im Züricher Gebiete. Statt ver Gravamina 
wurde durch bie Präbicantenorbnung von 1758 ein Bortrag 
des religiöfen und moralifchen Zuftanbes der Landeskirche vorge- 
ſchrieben. Enblih wird an jedes anweſende Glied bie Trage . 
gerichtet, ob es etwas in Betreff ver Lehre oder anderer Irrun⸗ 
gen ber Synode vorzutragen habe. Anfangs übte bie Synode 
auch ein eruftliches Strafamt aus. Die Synodalacten erhalten 
durch ein Reſcript des Rathes gefekliche Gültigkeit. 

Nach einer Berordnung von 1538 beſtand das Ehegericht aus 
zwei Leutprieſtern ber Stadt Zürich und ſechs Gliedern bes Klei⸗ 
nen und Großen Rathes. Dispenſationen, in verbotenen Graden 
m heirathen, wurden von dem Kleinen Racthe ertheilt, fo wie auch 
an benfelben appelfirt werben konnte. Die Geſetze in Eheſachen 
when nicht nur durch den Druck dffentfich befannt gemacht, ſon⸗ 
dern andh durch Die Pfarrer jährlich vier⸗ oder doch zweimal dem 

M. 44 





— 690 — 
Volke vorgelefen. Um fich zu verhetrathen, follie früher bas 
Mädchen über vierzehn, ber Knabe über fechszehn Jahr, fpäter 
pas Mäpchen achtzehn und ber Knabe zwanzig Iabe alt fein. 
Den Pfarrern warb befohlen; Niemand ehelich zu trauen, bis fie 
darüber berichtet, ob- dergleichen Leute fich nebit Weib und Kin⸗ 
dern gebührenb erhalten könnten. Ein Witwer foll nicht eher, 
als drei Monate nad dem Abfterben feiner Ebegenoffin, und eine 
Wittwe erſt ſechs Donate nach dem Tode ihres Mannes fich 
wieber verheirathen dürfen; doch mag. das Ehegericht, wenn er⸗ 
bebliche Gründe vorhanden find, früher ale nach ſechs Monaten 
bie Berbeirathung ver Wittwen bewilligen. Nach einer. Berorb- 
nung von 1719 fol nad erfolgter Scheivung ber unfchulbig be⸗ 
fundene Theil ein halbes, ver fchulbige Theil aber wegen Wie⸗ 
berverehelichung ein ganzes Jahr warten müſſen. In NRücdficht 
auf Ehen mit Katholiken beftimmte eine Verordnung von 1755, 
dat Manneperjonen, welche fich an Latholifche Weiber verheira⸗ 
theten, von biefer Zeit am, bis entweber ihre Ehegeuofien zu dem 
veformirten chriftlichen "Glauben fich belännten, ober bis fie mit 
Tode abgingen, weber in hiefiger Stabt und Lanpfchaft wohnen, 
noch der von biefigem Bürgerrechte herrührenden oder abhängenden 
Freiheiten und Gerechtſame weder in noch außer Landes fähig 
fein follten. Nach einer VBerorbnung von 1643 foll pas Vermo⸗ 
gen von Weibäperfonen, die katholiſche Mäuner heirathen, durch 
bie Obrigfeit verwaltet werben. In Unjehung ber Heirathen un- 
ter Anverwandten ward anfänglich eine fehr große Strenge beob⸗ 
achtet, in der Folge aber wurden vie Dispenfationen von diefſem 
Geſetze immer mehr erleichtert. Uneinige Eheleute jolfen vie 
Pfarrer zu chriftlicher Liebe und Einigkeit ermahnen, ſodann fol- 
fen fe vor deu Stillftand berufen werben. Bleiben dieſe Mit- 
tel fruchtlos, fo foll Die Sache von dem Pfarrer an das Ehege- 
richt einberichtet werben. Die Scheidung erfolgt für ein bis 
zwei Jahr von Bett und Tiſch; die gänzliche Eheſcheidung aber 
ift von ben älteften Zeiten ber durch bie Geſetze immer fechr 
ſchwierig gemacht worben, wenn fehon bie uewere Uebung hierin 
bioweilen etwas gelinver ift: Unter bie Eheſcheidnugsgründe ge- 
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hört auch Abfell won der reformirten Religion. So einer fein 
Cheweib in offener Schande ergteift, mas er dann, zumal auf 
wirklicher That, mit ihr und dem Ehebreiher handelt, darum ſoll 
ihm nichts zugerechnet werden. Der vierte oder auch britte einfache 
Ehe⸗, der ziveite zweifache Ehebruch (unter zwei Verehelichten), 
Blutſchande, Nothzucht, Schändung minderjähriger Kinder, Sodo⸗ 
miterei wurben mit bem Tode beftraft: im den neueren Zeiten tft 
man aber mit Zuerfenming der Tobesftwafen bevachtfamer. Un- 
eheliche Kiuber find feiner geiftlichen und weltlichen Ehrenftellen 
und Aemter fähig, konnen auch Fein Teftament madhen. 

Die Strafe für einen Lehrer, welcher in ben Verdacht ber 
Srriehre fällt, oder feinem Amte nachläfftg vorſteht, oder feiner 
Gemeinde durch Lafterhaftes Reben Aergerniß gibt, beficht zunächft 
in eruftficher Surechtweifung vor dem Dekan allein, hernach in 
Gegenwart eines ober mehrerer benachbarter Pfarrer, ſodann nor 
dem Eraminatorcollegium. Daranf folgt öffentliche Beftrafung 
, vor der gefammten Synode und endlich Abfetung durch den Ma- 

giftrat. Uebrigens werben die Geijtlichen in alfen Fällen nad 
den Civilgefetzen gerichtet und behandelt. Wenn ein Pfarrer von 
einen Gemeinbegenoffen etwas Unrechtes vernimmt, ſoll er den⸗ 
felben für fich allein, darauf in Zuziehung einiger achtbarer Män⸗ 
ner warnen, unb wenn biefes. nichts Hilft, ihm wor den Stilfftand 
ftellen. Die höchſte kirchliche Strafe ift die Ausfchliefung von 
dem h. Abendmahle, welche zu verhängen ſich bie weltliche Obrig- 
keit vorbehalten bat. Anfangs wurden beſonders ehebrecherifche 
Berfonen mit viefem Banne belegt; er wirb aber heutiges Tages 
mr felten verhängt. Neben der Kirchenzucht übte der Staat eine 
Sittenpolizei, und das Sittenmandat. für die Stadt hieß gemel- 
niglich das große Mandat, dahingegen das Sittenmaudat für bie 
Landſchaft ſchlechtweg das Landmandat genannt wurde. Es wur⸗ 
den Sittenmandate erlaſſen gegen Aberglauben und Jauberer, 
Schwören, Fluchen, Gotteslaͤftern (was in Fällen mit dem Tode 
beftraft wurde), VBernachläffigung der Kinderzucht und ber Auf 
ficht über junge Leute, Schlägereien, nächtliches Umherſchwärmen, 
Faſtnachtsſpiele, Mummereien, Komdbien, Trunkenheit, Liederlich⸗ 
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feit und ſchlechtes Haushalten (woranf im äußerſten Falle Braudb⸗ 
marlung, Staubbefen und Landesverweifung geſetzt war), Unmä⸗ 
ßigkeit auf Kicchweibfelten, das Kartenfpiel, Lotterien, das Tan⸗ 
zen an Öffentlichen Dertern und zur Machtzeit, vie Kleiderpracht, 
den Aufwand bei Hochzeiten, Zaufen und Begräbnifien, bei Aufs 
und Abzügen bei Beförderungen zu geiftlichen und weltlichen Eh⸗ 
renftelfen, Betrug bei Entrichtung von Zehnten und Grunbzinfen, 
Schmährenen und Pasquille, Abfall vom reformirten Glauben 
(wodurch das Bürger- und Landrecht verwirkt wurbe), den Drud 
und Verkauf ſectireriſcher Bücher (weshalb eine Büchercenfur ein⸗ 
gefeßt wurbe, beſtehend aus einem Mitglieve des Kleinen und Gro⸗ 
Ben Raths, dem Pfarrer am Großen Münfter, beiven Profeſſoren 
der Theologie und dem Profeflor der Pbilofopbie nebft dem Pro- 
feffor ver Heiligen Philologie), das Branntweintrinfen, Tabad- 
fauen und «Rauchen. — Zur Armenpflege wurde zu Zürich aus 
den eingezogenen Kloftergütern das Almofenamt mit dem Colle⸗ 
gimm ber Almofenpfleger errichtet. Ferner wurde in allen Stabt- 
firchden an Sonn- und Zefttagen ein Almofen in Beuteln gefam- 
melt. Gin ehrſamer Priefter fammt einem frommen Laien 
nebft dem Bettlernogt follen in ihren Quartieren herumgehen, 
nachforfehen und aufzeichnen, wer des Almofens würbig und be- 
dürftig ſei. Später mußte jeder, ber das Almofen erhalten 
wollte, von dem Pfarrer, zu deſſen Kirchipiele er gehörte, an bie 
Almofenpfleger jchriftli empfohlen werden. Zur Unterftägung 
der Armen auf der Landſchaft find die Aemter Tös, Rüti, Kap 
pel, Küftnacht errichtet. Zur Unterſtützung exulirender und noth- 
leidender Slaubensgenoffen wurben befonvere Gebäude eingerichtet, 
Kirchenfteuern gefammelt, Stiftungen und Legate gemacht, gottes⸗ 
vienftliche Vebungen und Schulen in ihrer Mutterfprache angeorb- 
net; theils wirkte Zürich gemeinfchaftlich mit den übrigen refor- 
mirten Santonen zur Stiftung und Erhaltung reformirter Kirchen, 
Prediger und Schulbieger im Auslande und zur Unterfiägung _ 
ſindirender Geiftlicher befonders aus Ungarn und Siebenbürgen. 
Zwingli führte zuerſt ftatt des üblichen Chorgeſangs (Horae 
canonicae) bie fogenannte Prophocei ein, ober öffentliche Boriefun- 
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gen und Auslegungen ber 5. Schrift in und aus ben Grunt- 
ſprachen, und auf diefe Art fuhren Eeporin und Pelikan fort, 
vie theologifche Profeffion zu verfehen, wozu fie 1525 nach Zürich 
berufen wurden. Auch Peter Marthr trat 1556 in ihre Fußta⸗ 
pfen, nur das unter ihm bie Erffärung der tbeologifchen Lectio⸗ 
nen, die dem Bolfe in der beutfchen Sprache gegeben ward, auf. 
gehoben, und viefe Anftat bloß für die Studirenden beibehalten 
wurbe. Inzwiſchen warb ein beſonderes Lectorium erbaut, in- 
bem man bie nach ihrem Stifter, Karl dem Großen, fogenannte 
karoliniſche Schule bei dem großen Deünfter erweiterte, und biete 
Schule das Collegium publicum, fpäter das obere Collegium 


nannte. Seit 1716 wurde Heideggers Shftem der reformirten _ 


chriſtlichen Theologie (Corpus theol. christ. und Medulla corpo- 
ris theol. christ.) als Lehrbuch eingeführt, worüber die Theolo- 
gen zu leſen verpflichtet wurden, mit befonderer Beridfichtigung 
der Einwärfe der Römifchlatholifchen, Socinianer, Remonftranten, 
Wievertänfer, Lutheraner. Der Profeſſor der Philoſophie hatte 
feine Schüler vornehmlich in der damals fo wichtigen Disputir- . 
tuuft zu üben, und alle vierzehn Tage eine Disputation zu halten, 
veren Hauptfäge auch aus ver ‘Theologie bergenommen werben 
mußten, unb bie baher- Disputatio logico-theologica genannt 
ward. Er mußte auch Lavaters Compendium rhetoricae ecole- 
siasticae erflären. Der Profeffor ber Ethik war verpflichtet, nach 
dent Compendium ethicuam von Heidegger zu leſen. Yür Kir⸗ 
chen = und Profangefchichte war anfangs num Eine Profeffur, und 
in der Lehrorpnung von 1601 wird worgefchrieben, die Zeiten nor 
Ehrijti Geburt foliten kurz vurchlaufen werben, weil man ba 
wenig Gewiſſes habe, ohne was in der Bibel ſei; mas anbelange 
die vierte Monarchie, ſolle der Profeſſor dieſelbe etwas fleifiger 
tractiren, und den Kirchenzuftand, bie vornehmiten Lehrer und 
Eoneilien, wie auch geiftliche und weltliche Widerfacher, was ihre 
Meinungen feien, unb wo Alles zu finden fei, fleißig nottren, und 
per collationem cum nostris temporibus mit einem Worte ad 
usum tebociren. Nachher wurde bie Profan⸗ und Kixchenge- 
fsichte won einander gefonbert, aber in der Schrerpnung von 1716 


für. beive Altingii Compendium historiae ecdlesiasticae vorge- 
jchrieben. Bet dem Professor biblieus mußten die Stupenten 
wöchentlich in einer beftimmten Stunbe ven Juhalt einiger Capi⸗ 
"tel der h. Schrift, welche fie zu Haufe gelefen hatten, einreichen, 
und alle Sonntage nach gehaltener Morgenprebigt fich verfam- 
meln, um fich mit ihm über bie angeführten Prebigten zn befpre= 
hen. Der Profeſſor der Katechetif follte ven Züricheriichen Ka⸗ 
techismus und bie Confessio helvetica erflären und bie Einwärfe 
ver Gegner beantworten, gleichwie bie Gewißheit ver Heilslehre 
aus der h. Schrift und die Vebereinftimmung der Confeſſion mit 
biefer vortragen, wozu bie Lehrordnung von 1649 befahl, feinen 
fatechtifchen Unterricht nach Felix Wyssü Analysis catechismi 
tigurini vorzutragen, unb bie Lehrordnung von 1716, feine Schä- 
ler anzubelten, aus Altingii theolegia didactica- bie wichtigften 
Definitionen und Beweisftellen auswendig zu lernen. Auch an 
"der Berbefierung ver lateiniſchen niedern Schulen arbeitete Zwingli 
mit Oswald Myconius. Die erwachjeren Schüler mußten Mor⸗ 
gens, befonders am Sonntag Morgen und Abend in die Kirche 
gehen, und fich alle Sonnabende und Sonntage eine halbe Stumbe 
in der Schule verjammeln, um über bie Summa fidei christianse 
-examinirt zu werben. Von ber britten Klaffe an follten die Kua⸗ 
ben Iateinifch veben, und es wurben Aufjeher angeoronet, wenn 
einer ein beutfches Wort ſprach, oder einen Asinum batte, ihn 
bei dem Xehrer anzuzeigen, worauf er mit der Ruthe geftraft 
wurde. Im Griechifchen wurde das Neue Teftament gelefen. Eine 
deutſche Schule ward auf Betrieb des Antiftes Bullinger einge 
richtet. Die Knaben mußten durch bie Schufmeifter zur Kirche 
begleitet und barauf in der Schule über die Brebigt eraminixt 
werben. In ber unterften Kaffe wurde ber Kleine Katechismus 
ſammt kurzen Formen chriftlicher Gebete gebraucht. In der 
mittleren Klaſſe wurde ber größere Katechismus, M. 9. Bul- 
lingers kurzer Inhalt chriftlicher Religion und das fehöne Büch⸗ 
fein der Syrüche gelehrt, unb aus letzterm den Knaben ſchöne Sprüche 
vorgefchrieben. In ber: pritten ober oberften Klaffe wurde alle 
Vor⸗ und Nachmittage ein Capitel aus ber-Bibel gelefen, ber 
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Katechismus und Bullingerd Summa chriftlicher Religion nicht 
allein gelefen, fonbern auch auswenbig gelernt. Donnerstags und 
Samstags wurde das Pfalmenfingen geübt. “Die Stapfchulen 
find Freiſchulen. Die Oberaufficht über vie Schulen führen ber 
Kleine und Große Schulrath, jener aus der Staptgeiftlichkeit und 
den Profefforen der Alademie, viefer ans dem ältern Bürgermei⸗ 
fter, einigen Mitgliedern des Kleinen Raths und bes Seinen 
Schulraths beftebend, wovon jener die erften Entwürfe macht und. 
biefem zur weitern Präfung vorlegt. Der ältere Bürgermeifter 
iM obexfter Schulherr oder Bector magnificentissimus, wozu er 
von ber Rath⸗ und Bürgerverfammlung gewählt wir. Der In 
tenbent ift ber beftellte Vicur und gewöhnliche Nachfolger des 
Schalherru. Die Schulen auf ver Landſchaft ftehen unter ven Pfar- 
rern unb Welteften; die Dekaue müſſen fie vifitiren. Die Eltern 
werben ermahnt, auch durch Pfarrer, Dekane, Laud⸗ und Ober- 
nögte angehalten, ihre Kinder fleikig zur Schule zu jchiden. Die 
Einziehung des Schullohns wird durch einen Stilfftänber beforgt. 
Die Schulordnung mußte alle zwei Jahre in der Kirche vor 
der ganzen Gemeinde verlefen, und durch eine bejonbere Predigt 
ven den Pfarsern dem Volle eingefchärft werden. Als Schulbi- 
her werben ber Katechismus, das Zeugnißbuch, das Neue Teſta⸗ 
ment, das bifchofgallifche Schulbächlein gebraucht. 

Wegen VBernachläffigung des Kirchenbefuchs wurbe 1708 ımb 
1738 verorbnet, die Fehlenden follten das erfte Mal vor ben 
Pfarrer berufen, das zweite Mal vor bie Aelteſten geftellt und 
das britte Mal ver Obrigkeit zur Beftrafung angezeigt werben. 
Die Prediger ftellten dem Volke auf obrigkeitlichen Befehl in be- 
ſenders gehaltenen Prebigten bie Nothwendigkeit und ven Nutzen 
des öffentlichen Gotteöpienftes von ber Kanzel vor Augen unb 
hatten den Auftrag, vie Nachläffigen ine Pfarchaus zu berufen, 
ober auch durch Privatbefuche in den Häufern, und nöthigenfalls 
derch Öffentliche Stellung vor die Eonfijtorien das Volt hierüber 
m Orbuung zu bringen. Den weltlichen Beamten warb ernjt- 
Gh eingefhärft, wicht nur für fich ſelbſt alle Predigtſtunden 
richtig zu befuchen, ſondern auch auf das Boll genau Acht zu 
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geben. Im Sabre 1571 wurde verorbnet, daß in ber Stadt 
alle Sonntage Nachmittags um zwei Uhr fowie am Morgen eine 
öffentliche Prebigt gehalten werben ſollte. Die erwähnten Ka- 
tehismusprebigten wurben in SKatechifätionen ober Kinderlehren 
verwandelt, und 1636 wurbe in allen vier Bfarrfirchen ver Stabt 
und nächſt um biefelbe die fonntägliche Katechifation Mittags um 
elf Uhr gejegmäßig von der Obrigfeit angeorbnet, nachdem fchon 
1599 beſchloſſen worden war, daß allenthalben auf ver Landſchaft 
alljährlich von Oftern bis zur. Herbſtſynode alle Sonntage eine Ka⸗ 
techifation follte gehalten werben, in welcher der Heine Katechis⸗ 
mus von Leo Judä zu Grunde gelegt, und in ordentlichen Ab⸗ 
theilungen, jährlich zweimal erflärt werben ſollte. Auf obrigkeit- 
liche Berordnung erſchien eine neue Ausgabe viefes Katechisums, 
die hauptfächlich von Marx Brümler verfertigt, und in 131 Fra⸗ 
gen abgefaßt war, deutſch und Inteinifch. Im Iahre 1639 wurde 
“er in dem vom Archidiakonus Suter verfertigten und obrigkeitlich 
beftätigten fogenannten Zeuguißbuche in 48 Penſa oder fogenanste 
Sonntage abgetheilt. Anfangs wurben täglich Frühpredigten an⸗ 
georbnet, ſpäter biefelben für ven Montag ober Dinstag ange 
oronet, und ben Landprebigern überhaupt anbefohlen, daß ein 
jever in der Woche einmal in feiner Kirche prebigen ſollte. Yür 
die Stabt wurden 1610 auch Abenpgebete angeorbnet, anfangs 
anf ben Mittwoch und Freitag, nachher anf ben Sonnabend; 
baffelbe geſchah auch für das Land. Nach und nad wurden 
biefe Abenpgebete in Morgenbetſtunden verwandelt. Bon ben 
1526 verorbneten Feften, Weihnachten, Oftern, Alferhetligentag, 
ber Befchneivung Ehrifti, der Auffahrt, unferer Frauentag zu 
Zichtmeß, der Verkündigung unferer Frauen, aller 5. zwölf Bo⸗ 
teniag, St. Iohannes Täuferstag, St. Marla Magbalenatag, 
St. Felix und Regulatag, wurden bie Marien und Apoſteltage 
abgeftellt. Au ven Feften wurde eine Nachmittags- und fär bie 
Stadt eine Mittagsprepigt augeordnet. Ein befonberer Bettag 
wurbe 1619 für Stadt und Land, unb 1650. ein allgemeiner 
Bettag von der geſammten evangelifchen Eibgenoffenfhaft ange» 
orbnet und 1703 auf ben Herbfimonat verlegt. Seit 1703 bis 
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1756 wurden für ven Canton Zürich noch fleben außerordentliche 
Bettage angeorbnet. Schon 1525 war bie Verordnung gemacht, 
daß die Kinder nicht mehr in den Häufern getauft werben follten, 
und 1571, daß fie alle in bie Kirche und zwar in ben Prebigt- 
finden zur Zaufe gebracht werken follten, 1598, daß die Kinder 
am Sonntage und im der Woche nach ver Prebigt vor ber gan⸗ 
zen Gemeinde getanft-werben ſollten. Die Hebammentaufe warb. 
von der Synode 1592 für völlig ungültig erlannt. Noch weni- 
ger follen nach einer Berorbnung von 1679 bie Schulmelfter ober 
aubere Privatperfonen zu taufen fich anmaßen, und ſolche Taufe 
für nichtig erflärt werden. Eine Verorbnung von 1646 verbot 
ben Edangelifchen ſich papiftiicher Hebammen zu bebienen, nachdem 
eine andere von 1534 und 1617 papiftifche Leite zu Gevattern 
zu nehmen verboten hatte. Bei ber Nachtmablsfeier kam pas 
Niederknieen der ganzen Gemeinde” während ber Vorlefung ber 
Nachtmahlsformel und der Gebete, und fpäter das Niederknien 
der Aominiftvanten ab. Anfangs ermunterte ber Prediger nach 
einem kurzen Segenswunfche von ver Kanzel bie Gemeinde zur 


Fürbitte, forderte hernach feine Zuhörer auf, in der Stille due 


9. Bater Unſer zu beten, währenddem er in ber Kanzel nieder⸗ 
Iniend vafjelbe that; 1672 aber wurde bie Ermahnung zur Für- 
bitte in eine wirkliche Fürbitte umgeänbert, ber Gebrauch des 
Niederkniens erft 1769 durch die nenefte Kirchenordnung aufs 
gehoben. Nach Beſchluß ber Predigt und vor dem Gebete wur- 
den bie Namen ber in ber Woche aus ber Gemeinde Verſtorbenen 
öffentlich abgelefen und denſelben ein fogenanntes Gedächtniß ger 
halten. Weil man es für unfchiellich Hielt, einem jeben zu über« 
lafien, was für Gebete er feiner Gemeinde vorfprechen wolle, 
fand man für gut, vie Geiftlichen zu verpflichten, ohne eigene 
Wänberung bei ben Formularen ber Kischenoronung zu bleiben. 
Die Kirchenordnung von 1769 wurbe vor bem dffentlichen Ge⸗ 
brauche bem Volke durch ein obrigkeitliches Mandat angefündigt. 
Den Lirchengefang erflärte Ziwingli für ein Mittelding; man 
inne ihn, wo es gelegen, halten, und wo es ungelegen, bleiben 
laſſen. Indeſſen wurden nicht aflein bie Orgeln aus. ven Kirchen 
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gethan, ſondern auch alles Singen in der Kirche unterlafſſen. 
Doch gab es immer Freunde des Kirchengefanges, und die Mu⸗ 
nicipalftädte Wintertfur und Stein führten benfelden 1559 
wieder ein. Zu Züri kam für den Privatgebrauch 1588 ein 
Gefangbuch heraus, welches 54 Palmen und 167 geiftliche Lieber 
in fich enthielt, und 1598 gab Raphael Egli, Archidialonus an 
der Kirche beim Großen Münfter bei dem Magiftrate ein Mento- 
rial ein, daß ber Kirchengefang ein Theil des Gebetes und des 
Gottesptenftes Ri, worauf vor Rath und Bürgern erfannt wurbe, 
daß ber Kirchengefang In der Stadt Sonn- und Dinstags vor 
und nach ber Prebigt folle eingeführt, neben bemfelben aber foll- 
ten weder Orgeln, Pofaunen noch andere Inftrumente gebraucht 
werben. Archidiakon Egli gab ein Kirchengefangbuch heraus, 
welches 37 Pfalmen, 28 Feftliever, verſchiedene geiftliche Gefänge 
und 14 Hausgeſänge enthielt, die von einigen Reformatoren und 
andern Gelehrten verfaßt und in eine monotoniſche Singftimme 
gefegt waren. Bei ber neuen Ausgabe von 1608 wurden meh⸗ 
vere von Ambrofius Lobwaffer in veutfche Reime gebrachte Pſal⸗ 
men ben fogenannten alten Bfalmen beigefügt, wozu man fich 
ber franzöftfchen Melodien des Claudius Gonpimel bebiente, nach 
benen bie Lobwaſſerſche Weberfegung eingerichtet iſt. Gmblich 
wurben 1636 alle 150 Pfalmen Davids nad) Lobwaſſerſcher 
Meberfegung und mit ben genannten franzöfifchen Melobien in 
das Kirchengefangbuch aufgenonmen, und nur eine Meine Anzahl 
von Feſt⸗ und Hausgeſängen nebft einigen wenigen alten Pfalmen 
beibebalten. Als man bie Melobien in vier Stimmen zu fingen 
begann, äußerte das Eraminatorcollegium 1649, 1651 fein Miß⸗ 
fallen darüber, daß man an verſchiedenen Orten bie vier Stim⸗ 
men einführe und diefelben fo brauche, daß man mehr auf Noten 
md Ton, als auf die Worte des 5. Geiftes ſehe. Für bie 
Stadtgeiſtlichen wurbe feit 1768 von dem Antiftes durch bas 
ganze Jahr vorgefchrieben, was in allen Prebigten gefungen wer- 
den follte, wovon der Gantor beim großen Mänfter für jedes 
Jahr ein gebrudtes Berzeichnif zu verlaufen pflegte. Auf bem 
Lande hingegen blieb die Auswahl des Kirchengeſanges ben Pre⸗ 
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biger für jebe &elegenheit überlaffen. Zu gleicher Zeit wurden 
fiatt der in der Sprache veralteten Feſtlieder neue Teftgefänge, 
durch ben Lubimoberator Ziegler verfaßt, mit Beibehaltung ber 
befannten Melodien dem Kirchengefangbuche beigevrudt. — Die 
vollftändigfte Ausgabe der Berner Kirchenordnung erfchten 1748. 
Rah dem darin vorgefchriebenen Eivesformulare bei der Hand⸗ 
auflegung zum PBrebigtamte ſchwören die Geiftfichen, daß fie im 
ber Lehre und dem äußerlichen Gottesbienfte nach ber Vorfchrift 
ber Helvetiſchen Confeſſion fich verhalten, barüber wachen und 
feine bagegen jtreitenden Meinungen nnd Neuerungen einführen 
over begünftigen wollen, auch allen benjenigen, vie fich heimlich 
ober Öffentlich folches zu thun unterftehen follten, nach beftem 
Bermögen enigegenarbeiten, fie fleifig und liebreich ermahnen, 
ober die Widerfpenftigen gehörigen Orts anzeigen. (Befchreibung 
ber Stabi und Republik Bern, IL, 166.) 

Inden: bie reformirte Kirche fich innerlich conftituirte, wurbe 
ihre Stellung gegen bie Fatholtfche immer gefpannter und feind⸗ 
feligr. Die oft gewünfchte Beſchwörung ber eidgenöfſtſchen 
Bünde unterblieb immer, weil bie Katholifchen ven Vorbehalt 
des Papftes und ven Zuſatz „und alle lieben Helligen” nicht 
nachlaffen, Die Epangelifchen hingegen beides nicht eingehen woll⸗ 
ten. Reues Mißtrauen erregte die Hälfe an Gelb und Volk, 
weiche ver päpftliche Stuhl in bem zwifchen Pius IV. umb ben 
fünf Orten 1565 gefchloffenen Bunde dieſen im Falle. eined Res 
figionsfrieges verhieß. Rüftungen, welche nun bie reformirten Orte 
machten, wedten alsbald die Beforgniffe ver Katholiſchen; doch 
verftändigte man fich am Ende wieder. Der Herzog von Savoyen 
ſchloß ein Bündniß mit den fünf Orten auf fein und feines Soh⸗ 
nes Karl Emanuel Leben und vier Jahr darüber hinaus. Das 
gegen vereinigten fih Frankreih und Bern zum Schuke von 
Genf 1579 und erneuerten 1582 dieſes Bündniß. Karl Borro- 
mäns, fchon in feinem breiundzwanzigften Lebensjahre zum Erz⸗ 
biethume Mailand und zur Rarbinalswärbe erhoben, fühlte ſich 
zum Reformator bes Tatholifchen Klerus und bes Kirchenweiens 
berufen. Für die Bildung junger GSeifilichen ans ber Schweiz 
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und Graubündten ſtiftete er 1579 zu Mailand ein Collegium 
(Seminar), in welchem in der Folge immer 40 Sünglinge Auf- 
nahme fanden. Er bewog ben Bapft, einen beftänbigen Runtins 
in der Tatholifchen Eingenoffenfchaft zu Halten; er bewirkte bie 
Anftellung ber Iefuiten zu Luzern 1574. Nach Freiburg famen 
fie 1580, nach Pramtrut nicht ohne ſtarken Wiberfprud der Bür- 
ger, nachdem Borromäus bereits geftorben war, 1588, nach 
Solothurn 1646, nah Wallis 1686. Wie die Iefniten auf vie 
obern Klaffen wirkten, eben fo groß war auf das Boll ver Ein- 
fluß. de8 damals ganz im Gelfte einer. neuen Stiftung thätigen 
Eapuzinerorvens, von welchem in der beutichen Schweiz das erfte 
Mofter zu Altorf 1581 auf Antrieb des Kardinals geftiftet wurde. 
Der erfte beftänbige Nuntius, Biſchof von Vercelli, ein Gänft- 
ling des Kardinals, veranlafte 1579 den Bund ver fleben Ta- 
tbolifchen Drte mit dem Bifchofe von Baſel. Schon 1582 warb 
zu Laufen, Zwingen, Dalsberg und Pfeffingen im PBrumtrutifchen 
bie Unterbrüdung ber Reformation verfucht, und in fpätern 
Jahren ausgeführt. Am 4. October 1586 wurde zu Luzern ber. 
fogenannte goldene over Boreomätfche Bund (weil er als das 
Wert des verftorhenen Kardinals angefehen wurde) von ben fie- 
ben Orten befchworen. Die Verbündeten nahmen einanber ale 
getreue, liebe Eidgenoſſen, Mitbürger und Landsleute auf, allen 
Irrigen unb Sectirerifchen für fich und ihre Nachkommen gänzlich 
widerſagend; fie verfprachen, einanber beim Tatholifchen Glauben 
zu handhaben. Wenn Einzelne vom Glauben abtreten wollen, 
folfen die Andern fie nötbigen, dabei zu bieiben, auch bie Ur⸗ 
fächer und Aufwiegler nach Verbienft ſtrafen. Wenn unter dem 
Vorwande, es betreffe nicht den Glauben, ein Angriff geſchähe, 
ſoll man doch einander befchägen. Zu berfelben Zeit entftanb 
der Streit wegen Annahme bes burch ben Papft Gregor IT. 
1582 verbefferten Kalenders, welche bie Reformirten verweigerten, 
während bie fünf Orte biefelbe auch in ben gemeinen Herrſchaf⸗ 
ten forberten, aber damit nicht durchdrangen. Am 12. Mai 
1587 kam ver fogenannte fpanifche Bund zwiſchen Philipp TI, 
ben fünf Orten und Freiburg zur Erhaltung ber heiligen Fathoftichen 
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rimiſch⸗ chriſtlichen Kirche zu Stanbe, dem andy bie Innern Rho⸗ 
ven, wie ein unabhängiger Staat beitraten. Im Wallis hatten 
bie Reformizten 1551 nur .eine vorübergehende Duldung erhalten, 
fpäter, vornehmlich 1592, ergingen gegen fie ftrenge Verord⸗ 
nungen. Die mit Spanien im Bunde ſtehenden Orte erneuerten 
denſelben 1604 mit Philipp II. Am 19; Julius 1620 verübte ver 
Beltliner Robuftelli mit einer Moͤrderrotte die fchon lange beab- 
fihligte Ermorbung ber reformirten Einwohner im Beltlin, ven - 
Veltliner Mord. Am 14. Iunins 1634 erneuerten bie fünf Orte 
mb Freiburg den Bund mit: Savohen, ingleichen 1651. Seit 
dem Schwabenkriege hatten die Eidgenofſen nur noch in einem 
machen Berbande mit dem Kaifer und dem Weiche geſtanden, 
und vom Anfange bes 17. Jahrhunderts fich noch mehr abgefon» 
vet. Am 19. October 1647. erließ ber Kaifer ein Exemtions⸗ 
decret, deſſen Inhalt 1648 in bie rievensinftrumente von Meün- 
fer 8.61, von Osnabräd 8.6 eingerüdt wurbe und ausſprach: 
Gvitatem Basileam caeterosque Helvetiorum cantenes in pos- 
sessione quasi plenae libertatis et exemtionis ab imperio 
esse ac mullatenus ejusdem imperii dicasteriis et judiciis sub- 
joetos. So erhielten die Eidgenoſſen eine gänzliche Befreiung 
von dem beutjchen Reichsverbande, ohne baram nachgejucht zu 
haben, und ohne an bem Dreißigjährigen Kriege Theil genommen 
zu haben, blos um ihren Radicalismus vom beutichen Boden 
anszufchliegen. Mit dem Biſchofe von Baſel ernenerten bie ka⸗ 
tholifchen Orte 1655 ‚zu Luzern ihr Bundniß, und in demſelben 
dahre den Borromäifchen Bund. Die lekten Weberbleibfel des 
Proteftamtisinus in Wallis wurben unterbrüädt. Der 1656 aus⸗ 
gebrochene Rappelsweiler Krieg wurde durch eimen Frieden bei« 
gelegt, daß jeder Ort in feinem eigenen Gebiete: bei feiner Reli⸗ 
Hin, Landeshoheit und Gerichtsbarkeit unangefochten bleiben folle. 
Den Bund mit Wallis erneuerten die katholiſchen Orte 1681, 
venjenigen mit Savohen bie fünf Orte. und Freiburg 1684, und 
1686 traten auch bie Abrigen Tatholifchen Orte und ber Abt von 
St Gallen vemfelben. bei. Als der Abt von St. Gallen, Leob- 
gar, in dem Syſteme feiner Vorgänger, das Toggenburg ſich 
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unbebingt zu unterwerfen, noch gewaltfamer vorſchritt, entfpann 
fih 1711 ber Toggenburger Serteg, welcher durch ben Aarauer 
Frieden beenbigt wurbe, kraft deſſen der Landesftiede von 1531 
abgetban wurbe, fo daß dieſer Friede Fünftig ber Laudesfriede 
heißen und fein ſollte. Beide Religionen follen in gleichen Rech⸗ 
ten fteben, pas Neden und Schmähen in Religionsfachen ift ber» 
boten; bie eine Religion foll die evangelifche, die andere bie ka⸗ 
tholiſche in fchriftlichen und mündlichen Verbanplungen genannt 
werden. Im Iuftizgfachen fol ein Neligionstbeil wie ber andere 
gehalten werben. Nuntius und Papſt Hatten alle ihre Kräfte 
aufgeboten, biefen Frieden zu hindern. Durch ein’ Breve ſprach 
Clemens. XL ben Abt und alle feine Nachfolger von der Beob⸗ 
achtung bes Friebensvertrages gänzlich los, „gerade als wäre 
pie unglüdliche Unterhanblung nie vorhanden geweſen“. 


- In den’ Niederlanden drehte ſich Alles ſowohl im Staate, 
wie in ber Kirche um bie Verfaffung; im Staate ftritt man ſich 
um bie Einheit» und Föderativrepublik, in ber. Kirche um bie 
Freiheit ober Abhängigleit der Kirche vom Staate, wobei fi) 
bie Umſtände fo geftalteten, daß von ber einen Seite bie Kämpfet 
für die freie Kirche und bie Einheitsrepublil, und von ber an. 
bern Seite bie Kämpfer für die Föderativrepublik und die Ab⸗ 
hängigfeit ber Kirche vom Staate flanden. Als nach der Ermor⸗ 
dung des Prinzen Wilhelm von Oranien 1584 unter Bermittelung 
der Königin Elifabeth von England ihr Günftling, ver Graf von 
Leicefter zum Generalftatthalter gewählt wurbe, welder bie Ein⸗ 
heitsrepublik begünftigte, jo wurbe die Kirchenordnung von 1581 
im Sinne ber freien Kirche 1586 umgearbeitet. Da fich aber 
Leiceſter als Generalftatthalter nicht behaupten konnte, fo entftanb 
bie berühmte Kicchenorbnung vom Sabre 1591, welche ver frü⸗ 
bern aus Leicefters Zeiten gerabe entgegengefekt war. Die Pre 
digerwahl follte neben ven Sirchenräthen ober Claſſen von ben 
Stadt» oder Dorfmagiftraten abhängen, bie Obrigfeit von ber 
Kirchenzucht und dem Banne Kenntniß nehmen. (lg. Geſchichte 
ber vpereinigten Niederlande [von Wagenaar] IV, 45 fe. Die 
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ganze Kirchenordnumg bei Bor, Auth. Stuck. III. D. XXVIMI. B. M. 587.) 
Drei Männer, die nachher an der Spitze ber gemäßigten und 
ftantsficchlicden Partei in ver Kirche ſtanden, Oldenbarneyveldt 
unter den acht Stantemännern, Uptenbogaart und Arminins unter 
den acht Prebigern, Die zu biefer Arbeit angeftellt wurben, haben 
wahrfcheinlich ihren Geift ben übrigen eingeflößt. Diefelben hegten 
auch ben Plan, eine Reviſion der Belgiſchen Confeſſion zu ver⸗ 
anlaffen, worüber es zu heftigen Streitigleiten fam, deren Aus⸗ 
gang ein nolllommener Sieg ver Gegenpartei war. 

Ein Amfterdamer Bürger, Theodor Koornhert, beftritt. bie 
Präpeftinationsiehre Calvins mündlich und in Schriften unb legte 
ein beſonderes Gewicht auf ven Punkt, daß burch ben Lehrbegriff 
von Genf, welcher eine Nothwenbigfeit ber Sünde und Ber- 
dammmiß annehme, Gott zum Urheber der Sünbe gemacht werbe. 
Die Prebiger von Delft gingen in ihrer Widerlegung von dem 
16. Artifel der Belgiſchen Eonfeifion aus, daß der göttliche Rath⸗ 
ſchluß durch ven Sündenfall beftimmt werde, und Gott die Ver⸗ 
worfenen fich felbft überlaffe; damit waren aber die ftrengen 
Anhänger Ealvins und Bezas nicht zufrieden, fonbern fie wollten 
die Erwählung von ber göttlichen Machtvollkommenheit hergeleitet 
und auch den Simdenfall als einen Act berjelben begriffen ha⸗ 
ben. Es bildeten fich daraus zwei Parteien: bie eine, welche 
die Belgiſche Confeſſion vertrat, befam den Namen ber Infee- 
lapfarier, bie andere, welde aus Anhängern von Calvin und 
Beza beftand, erhielt ven Namen ver Supralapfarier. Zu biefer 
legten gehörte. Jacobus Armimius, feit 1588 Prediger zu Amften- 
dam, ein Schäler von Beza, welcher von bem Kirchenrathe zu 
Amſterdam und Martin Lybius, einem Theologen zu Franeker, 
aufgefordert wurde, bie Vertheidigung feines Lehrers Beza zu 
übernehmen. Allein während ſich Arminins mit biefem Gegen- 
Taube befchäftigte, änderte ſich feine Anficht, wie fick dieſes in 
ſeinen Brebigten über Römer 7, 14 und 9. an ven Tag legte. 
Er mußte auch deswegen nor ber Obrigfeit das Verſprechen ab- 
legen, nichts gegen die Belgifche Confeſſion und ben Heivelberger 
Ratechismnd zu Ichren. Einen Freund und Gefinnungsgeuoflen 
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batte Arminius an Johanu Uhienbogaart, Prebiger im Haag. 
Bergebend fuchten beide die Stände von Holland 1599 zu ver- 
anlaſſen, die beabfichtigte holländiſche Bibelüberſetzung dem gro- 
ßen Philologen Druſius zu übergeben, aber ſie widerſtanden auch 
den Eiferern, welche darauf drangen, daß die Prediger alle Jahre 
von neuem das Glaubensbekenntniß und den Heidelberger Kate⸗ 
chismus unterſchreiben ſollten. Im Jahre 1603 warb Arminius 
an bie Univerfität Leyden verſetzt, woſelbſt er von feinem Amts- 
genofjen Gomarus wegen feiner Lehre angegriffen wurbe, wäh- 
rend welcher Streitigfeiten ſich die Parteinamen ber Gomariften 
und Arminianer bildeten. Die Arminianer forderten 1606 eine 
Reviſion der Belgiſchen Confeffion auf einer Generalfynode, und 
ftellten den Satz anf, daß es für die Ehriftenheit befler wäre, 
wenn fie gar Feine oder nur kurze Glaubensformeln hätte. uch 
erichien von ihnen 1607 zu Gouda eine Kurze Unterweifung ber 
Kinder in der chriſtlichen Religion, worin die Sittenlehre vor⸗ 


herrichte und vie Glaubensiehre mit bibliſchen Worten abgefaßt 


war. Auf Befehl der holländischen Stände mußten Arminins 
mb Gomarus 1608 ımb 1609 eine öffentliche Unterrebung hal⸗ 
ten; 1609 ftarb Arminins. Seine Anhänger tbaten um Jahre 
1610 einen entfcheidenden Schritt, indem fie ihr Glaubens⸗ 
befemntniß in einer Remonſtration an bie Staaten von Holland 
einreichten, und um Schub oder wenigſtens Gehör auf einer 
freien und geſetzlichen Synode baten. Damals erhielten fie ben 
Namen Remonftranten, den fie feitvem immer führten, wie ihre 
Gegner den der Eontraremonftranten, nach einer Gegenfchrift, 
welde bie "fünf von ben Remonſtranten aufgeftellten Punkte 
widerlegen follte. Die fünf Punkte ver Remonftration (Remon- 
fteantia) lauteten: Gott hat von Ewigkeit her beichloffen, bie- 
jemigen, die an Chriftum glauben und im Glauben und Gehor⸗ 
fam bis an ihr Ende verharren, zum ewigen Leben zu erwählen ; 
bie Ungläubigen Hingegen unb Unbnßfertigen zu veriverfen und 
zu verbammen. — Mithin ift Chriſtus, ber Heiland der Welt, 
für’ alle Menſchen geftorben; er Kat ihnen durch feinen Tob Ver⸗ 
ſohnung und. Vergebung ihrer Sünden erworben, doch dergeſtalt, 
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daß nur die Gläubigen diefe Vortheile genießen. — Der Menich 
tann fich ven ſeligmachenden Glauben nicht von fich felbft, noch 
durch bie Stärke feiner Freiheit verfchaffen, ſondern er bebarf 
dazu der Gnade Gottes durch Ehriftum. --- Diefe Gnade ift bie 
Urfache des Anfangs, des Fortgangs und ber Vollendung des 
Helle der Menfchen, vergeftalt, daß Niemand ohne dieſe mitwir- 
fende Gnade glauben, noch im Glauben beharren kaun: folglich 
müßten alle guten Werke ver Gnade Gottes in Chriſto Jeſu zu- 
gefchrieben werden; fie ift aber boch nicht unwiderſtehlich. — 
Die Gläubigen haben durch die Gnade Gottes binlängliche Kraft, 
um ben Satan, die Sünbe, bie Welt und ihr eigenes Fleiſch zu 
befämpfen und zu überwinden. Diejenigen, welche ven wahren 
Glauben haben, können durch ihre eigene Schuld fallen und ben 
Glauben anf immer verlieren. (G. Brandt, Histoire abreg6e de 
la reform. des Pays-Bas I; 404.) &8 war alfo der evangeliſch⸗ 
Intherifche Lehrbegriff, welchen vie Remonftranten Hatten. Die 
Stände ließen abermals Religionsgefpräche zwifchen beiden Par⸗ 
teien 1611 ımb 1613 Halten, worauf in ihrem Namen ver Fiscal- 
Ansocat Hugo Grotins ven -Beihluß abfaßte, fie befehlen, ver- 
möge ber ihnen als vechtmäßiger hohen Obrigkeit zufommenben 
Gewalt, gemäß ber Schrift ber Gemeinde und ben guten Ein- 
wohnern forgfältig einzufchärfen, daß ter Anfang, Fortgang und 
das Ende der Seligfeit des Menfchen und befonvders auch ber 
Glaube nicht feinen natürlichen Kräften oder Werten, fondern _ 
alfein der Gnade Gottes in Chrifto zugefchrieben werben ntüffe; 

daß Gott Feine Menſchen zur Verdammmiß erfchaffen habe, noch 

fie zur Sünde nöthige, noch zur Seligkeit einlade, wenn er be- 

ſchloſſen hätte, dieſelbe ihnen nicht zu geben. Es follte ferner 
erlanbt fein, über die Lehre von der Präpeftination auf ben 

bogen Schuien unter Lehrern und Gelehrten freunpfchaftlich mit 

Grüunden zu ftreiten; aber die Stände wollten nicht, daß biefe 

Streitigkeiten von der Kanzel ober auf eine andere Art unter 

das gemeine Volk gebracht würden, noch daß man Jemanden, 
der nichts KHöheres lehrte oder meinte, als daß Gott von Eiwig- 

I. 45 
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teit in Chriſto diejenigen zur Seligleit erwäblt habe, bie durch 
feine Gnabe an Ehriftum glauben und in biefem Glauben ver- 
Barren würben, bagegen aber diejenigen zur Verdammmiß ver- 
worfen habe, die nicht glaubten unb in ihrem Unglauben ver- 
blieben, weiter beimruhigte ober in ihn bränge, höher zu lehren, 
weil die Stänbe glaubten, daß dieſe Lehre zur Seligkeit Hin- 
länglich unb zur Erbauung gefchict fer Uebrigens follten fidh 
die Pröpiger in allen anbern Glaubenslehren an Gottes Wert 
und basjenige halten, was burchgängig in ben reformirten Kir⸗ 
chen angenommen ſei. Dieſer Beichluß, worin bie Lehre ver 
Eontraremenftranten verworfen wurbe, wurde von ben meiſten 
hollaͤndiſchen Stäbten angenommen; von Amfterbam und einigen 
andern aber nicht, ungenchtet die holländiſchen Stäbte 1616 eine 
anfehnliche Gefanvifchaft nach Amfterbam ſchickten, an deren 
Spige Hugo Grotins ſtand. Da Gomarus 1611 nad Mipbel- 
burg in Seeland ging und bafelbft Brebiger, auch Lehrer bes 
Hebräifchen und der Theologie wurbe, befam ver Remonftrant 
Simon Epifcopius feine tbeologifche Lehrftelle zu Leyden. Die 
Stüyen der remonftrantifchen Partei waren Johann von Olden⸗ 
barneveldt, Advocat von Holland, Hugo Srotius, jetzt Syndiens 
von Rotterdam, Hogerbeeis, Syndiens von Leyden, gerabe bie 
jenigen Männer, welche dem Streben‘ des Prinzen Mori von 
Drauien, Stotthalters, Generallapitäns unb Generalapmirale 
der Republif, den Beneralitanten und dadurch fich felbft Die 
Souperänstät zu verihaffen, am nacherädlichiten in ben Weg 
traten, 

Jetzt mifchte fich die Politik in die Sade, und Prinz Moritz 
ſah den Sieg ber contraremonftrantiichen Bartei als ven Sieg 
feines DBeftrebens an, wobei ihm bie tbeologiichen Streitfragen 
vallig gleichgültig waren. „Ich weiß non Teiner Präbeftination”, 
foll er geäußert haben, „ob fie gran oper blau iſt; das nur weiß 
ih, daß bie Pfeifen des Adpoeaten und bie meinigen eine krei⸗ 
ſchende Diffonanz bilden.” Der Unterftügung bes Primen ver- 
fihert und in den meiften Provinzen ohnehin bie ftärfere Partei 
drangen die Gontraremonftranten auf das Ausfchreiben einer 
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Rationalfynove, und in ber DBerfammlung ber Generalftaaten 
1617 flimmten Geldern, Seeland, Friesland, Gröningen bafür, 
und Holland nebft Utrecht und Oberyſſel dagegen, als ber Statt- 
halter pie Macht der Gegenpartei brach und ihre Häupter ver- 
baften ließ, von denen Oldenbarneveldt als Landesverräther im 
Mai 1619 Hingerichtet und Hugo Grotius nebſt Hogerbeets zu 
tebenslänglichem Gefängniffe verurtheilt wurden. Die Shnobe 
wurde nach Dortrecht berufen, und um ihr ein größeres Gewicht 
zu geben, ba in den reformirten Kirchen anderer Länder ähnliche 
Richtungen in ber Lehre, wie die der Remonftranten, aufgetaucht 
waren, auch ans biefen Rändern Theologen eingelaben, von wel» 
den zufammen aus England, Schottland, aus der Pfalz, aus 
Heffen, aus der Schweiz, aus dem Naflauifchen, aus Oftfries- - 
land und Bremen 28 fich einfanden. Die anivefenden Inländer 
betrugen 5 Profefforen mit Franziscus Gomarus, 36 Prediger 
und 20 Aelteſte. Auch Remonftranten wurden auf bie Synode 
berufen, aber nicht als Mitglieder, ſondern um fich als Bellagte 
zu verantworten. Die Synode wurbe am 13. November 1618 
eröffnet und wählte einen leivenfchaftlichen Antiremonftranten, 
den Previger Iohann Bogermann zu Leeutwarben, zu ihrem Prä- 
fiventen. Es waren aber auch Bevollmäachtigte der gefammten 
Staaten zugegen, welche auf die Verhandlung der Verfammlung 
einen bebentenden Einfluß hatten. Als vie NRemonftranten mit 
Epifcopins au der Spige vor der Synode in der 22. Sigung amt 
6. December 1618 erfchienen, proteftirten fie gegen bie Synode 
als ihren Richter und verlangten eine verhältnißmäßige Vertre- 
tung ihrer Partei auf der Synode, um nach der Schrift nicht 
ar bie ftreitigen Punkte zu unterfuchen, ſondern auch bie Bel⸗ 
giſche Confeſſion einer Reviſion zu unterziehen. (Acta et scripta 
synodalia Dordracena ministrorum Remonstrantium. Herderviei 
1620. p. 40.) Bon diefen Forberungen wurbe ihnen Teine bes 
wilfigt; fie wurden vielmehr zum wieberholten Male von ver 
Shnode, besgleichen durch einen Befehl der Generalftanten, zum 
Cchorſam aufgeforbert, und nachdem fte fich veffen immer wei 
45* 
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gerten, endlich in ber 57. Sitzung am 14. Januar 1619 mit 
großer Heftigfeit aus der Synode weggewiejen, nachbem fie auf⸗ 
gefordert worden waren, eine fchriftfiche Erklärung und Ver⸗ 
theidigung zu übergeben. Sie thaten dieſes in einem weitläufi- 
gen Auffage, ver auf der Synode nach und nach vorgelefen und 
unterfucht wurde. (Acta et scripla syn. Dord. ministr. Rem. 
p. 71—83. Ihre Erinnerungen gegen das belg. Symbol und 
den Heivelb. Katechismus p. 86—133.) Nach und nach ver- 
einigte man fich über die abzufaffenden Schläffe und biefelben 
wurden ben 6. Mai 1619 in ber großen Kirche zu Dortrecht in 
Gegenwart ver Synode und einer großen Menge Zuhörer vor- 
gelefen. Sie lauteten im: Gegenſatze zu den fünf Artikeln ber 
Remonftranten: Weil alle Menſchen in Adam gefünbigt "Haben, 
fo würte Gott Niemandem Unrecht thun, wenn er ba® ganze 
Menichengefchleht verdammte; aus Liebe aber hat er feinen 
Sohn in die Welt gefandt, damit Alle, die an ihn glauben, ſelig 
werden. Weber den Ungläubigen bleibt ver Zorn Gottes; bie 
Urfache aber ihres Unglaubens ift blog bei ihnen zu fuchen, da⸗ 
hingegen ver Glaube ein freies Geſchenk Gottes if. Daß er 
einigen von ihnen in ber Zeit geſchenkt wird, andern nicht, ift 
Folge des ewigen Rathſchluſſes Gottes, nach welchem er bie 
harten Herzen ber Auserwählten erweicht und zum Glauben lenkt, 
die Nichterwählten aber dem großen Gerichte ihrer Bosheit über- 
läßt. Jene Wahl jedoch ift nicht gefchehen aus vorbergefehenem 
Slauben, Gehorfam des Glaubens und Heiligfelt, ober wegen 
irgend einer andern guten Eigenfchaft und Anlage, fondern fie 
ferhft ift Die Duelle alles heilfamen Guten; ihre Urſache ift ein⸗ 
jig das Beneplacitum Dei. Die Verwerfung aber macht Gott 
feineswegs zum Urheber der Sünde, fondem jtellt ihn nur als 
einen furchtbaren und gerechten Richter dar. Zur Beunrubigung 
fann diefe Lehre nicht dienen; jever hat fich nur fortwährend der 
Mittel zu bebienen, durch welche Gott lebendigen Glauben zu 
wirken verfprochen bat. Gott zerbricht das ſchwache Rohr nicht; 
auch dürfen Eltern an ver Seligkeit früh abgerufener Kinder 
nicht zweifeln. — Die Wirkſamkeit des Todes Jeſu Chrifti zeigt 
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id nur in den Auserwählten. — Durch ven Ball des erften 
Menfchen ift fein ganzes Gefchlecht verborben worben, nicht durch 
bloße Nachahmung, fondern durch Fortpflanzung der laſterhaften 
Ratur. Ein noch in ihm übriges Licht der Natur iſt nicht hin⸗ 
länglich zu einer beilfamen Erlenntniß Gottes und zur Deiligung. 
Nur das Evangelium, durch welches Gott die Gläubigen im 


A. ınd N. T. felig gemacht bat, kann ven Menfchen aus feinem ,. 


Elende berausreißen. Alle durch daſſelbe Berufenen werben 
ernftlich berufen; daß viele der Berufenen nicht kommen, ift ihre 
Schuld; daß hingegen andere Berufene befehrt werben, ift nicht 
ven Deenfchen zuzufchreiben, als wenn fie fih von andern, mit 
Jleiher Gnade zum Glauben und zur Belehrung Verjehenen 
unterfchieden, fondern Gott allein, ver ihnen nicht nur Das Evan- 
gelium prebigen läßt und ihr Gemüth mächtig burch ven h. Geiſt 
erleuchtet, ſondern auch burch venfelben in ihr Innerſtes dringt 
und ihren Willen aus einem tobten lebendig, aus einem nicht 
wolienden wollenb macht, wiewohl die Gnade die Menfchen nicht 
wie Klötze behandelt, fie auch nicht gewaltfam zwingt, fondern 
fie geiftlidy lebendig und gefund mucht; eine Wirkung, deren Art 
bie Gläubigen allerdings in biefem Leben nicht völlig begreifen. — 
Seinen in Wahrheit Erwählten erhält Gott, wegen feines un- 
veränderlichen Borfates der Erwählung, jenen -unfterblichen Sa⸗ 
men, ans welchem fie wiedergeboren find. Fallen fie auch felbft 
noch in grobe Sünde, fo nimmt er doch auch dann feinen heiligen 
Geift nicht ganz von ihnen, bewahrt fie vor Sünden zum Xobe 
und erneuert fie durch fen Wort ‘und feinen Geift Fräftig zur 
Buße, daß fie nicht bis an's Ende in ihrem Falle bleiben Können. 
Die Synode ging vom Sünbenfalle aus und ftellte ſich auf die 
Seite der Infralapfarier und der Belgifchen Confeſſion, welche 
jte auch, nebft dem Heidelberger Katechismus, als Symbol ber 
nieberfänbifchen rveformirten Kirche beftätigtee (Acta synodi na- 
tonalis etc. Dordrechti babilae anno 1618 et 1619. Dor- 
Jrechti 1620. p. 279. 348. 366.) Jeder, der ein Kirchenamt 
begehrte, Profefioren und Schullehrer mußten die Glaubensvor⸗ 
ichriſten der Synode unterfchreiben. (Regenboog, Gefchichte ber 
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NReanonftranten. II, 137.) Die Dortrechter Befchläffe wurben in 
den meiften veformirten Ländern, beſonders in ber ſchweizeriſchen, 
pfälzifchen und franzöfifhen veformirten Kirche mit Bereitwilfig- 
feit aufgenommen. ‘Die legte ſchrieb auf einer Synode zu Alais 
1620 einen Eid auf biefelben vor, ben alle Lehrer auf Univer⸗ 
täten und an Kirchen leiften follten. Der Churfürft Georg 
Wilhelm von Brandenburg nahın fie auch an (Act. syn. nat. etc. 
p. 273); aber In England wurden biefelben fpäter entichienen 
zurüdgewiefen. Die remonftsantlfchen Lehrer der Theologie und 
Prediger wurden abgefett und zum Theil aus dem Laube ge- 
wiejen, nachdem die Befchlüffe der Synode durch vie General- 
ftaaten beftätigt worden waren. In ber 154. Sieung au 9. 
Mai 1619 nahmen bie auswärtigen Theologen von ber Synode 
Abſchied. 

Bevor die Sache der Remonftranten zur Verhandlung lam, 
faßte die Synobe von ber 6. bis zur 23. Sigung (Act. syn. 
nat. etc. p. 21-- 63) verfchiedene Decrete über bie Ausarbel- 
tung einer bolländtichen Bibelüberfegung (worüber fchon 1594 
verhandelt worden war), über Katechismuspredigten und Kate 
chiſation, über bie Bildung der Kandidaten zum geiftlicden Amte 
und über tie Büchercenfur ab. Die Stmobe wollte eine neue 
holläãndiſche Bibelüberfetzung nach dem Grumbterte, feine Revifion 
ver alten (wie bie Wusgabe von 1562), jedoch mit möglichfter 
Beibehaltung verfelben im Sime wie im Ausdrucke. Sie follte 
fo viel möglich wörtlich fein, die Hebraismen und Helleniemen 
wenigftens am Rande bemerken, die Worte, welche des Zuſam⸗ 
menbhanges wegen beizufügen, durch den Drud unterjcheiven umb 
in Klammern einfchließen, vor ben einzelnen Büchern und Ca⸗ 
piteln eine kurze Angabe des Inhalts und am Raupe Barallel- 
ftellen Haben. Unklare Stellen ber Ueberfegung foliten mit kur⸗ 
zen Bemerkungen erfäntert werben. Da bie apokryphiſchen 
Bücher des A. T. rein menfchlicde Schriften, einige fogar unter 
gefchoben und mit jüdiſchen Fabeln und Erbichtungen verunreinigt 
find, wie die Geſchichten von Judith, Sufanna, Tobiah, vem Bel 
und dem Drachen zu Babel, und beſonders das dritte und vierte 


— 711 — 


Buch Esdras, einige auch bogmatifihe und Hifterifche Sachen 
enthalten, welche mit ben Ianoniichen Büchern im Widerſpruche 
ſtehen, ba tiefe apokryphiſchen Schriften veswegen weder im ber 
jũdiſchen, noch in ber äfteften chriftlichen Kirche mit dem heiligen 
Coder des A. T. verbunden worden find, fo follen fie durch eine 
beſondere Ueberichrift, worin ausdrücklich gejagt werden foll, daß 
fie menſchliche Schrüten, Apokryphen feien, von den übrigen 
Dächern geivennt werben. Es ſoll ihnen eine Vorrede borgejett 
werben, worin bie Lefer über die Autorität biefer Bücher und 
über bie Irrthümer, die in ihren enthalten feier, gründlich un⸗ 
terrichtet werben ſollen. Sie follern mit Fleiners Typen gebrusdkt 
werben, nud am Rande follen alle Stellen angemexft unb wider⸗ 
legt fein, weiche mit ver Wahrheit der kanoniſchen Bücher firei- 
ten und vornehmli von ben Bapiften gegen tie Tanonifche 
Wahrheit gebraucht werden. Sie ſollen eine beſondere Seiten- 
zahl Gaben, um beſonders gebunden werben zu können; amd 
follen fie an das Ende aller Fanonifchen Bücher, alſo auch des 
N. T. geftellt werben. Angehängt ſoll werben ein genauer Inder 
ver Sachen und Wbrter mit Erklärung der hebrätſchen Namen, 
und allenfalls auch eine heilige Geographie, Chronologie und 
Geunealogie. Erſt in den Jahren 1626-1636 wurde dieſer Plan 
ausgeführt, umb nach vier Sahren trat das Werk (die Stanten- 
bibel genannt) „zu Lehben an Das Licht. - Sohann Bogermann, 
Breviger zu Leeuwarden, Wilhelm Baudartius, Prediger zu Züt⸗ 
pben, und Gerfon Bucer, Prediger zu Ter Beere, und nad 
biefes letztern Tode Anton Thyfins, Brofeffor ver Theologie zu 
Harderwyl, Überfetten pas A. T., Unten Waläus, Prebiger zu 
Mibdelburg, Feſtus Hommius, Prebiger zu Leyden, und Jaleb 
Roland, Prediger zu Amfiervam, überfekten das R. T., und in. 
bie Meberfegung ver apokrhphiſchen Bücher theilten ſich Waläns 
nab Hommins. (Le Long, Boek-zaal der Nederd. Bybels. ©. 
782 f£) Unterbeffen hatte Sirtimms Amama, ehe diefe nene 
eberfegung ausgefertigt werben Eonute, vie frühere Vieberfegung 
ven 1562 revidirt, verbefiert und mit Anmerkungen ausgeſtattet. 
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Rah dem Abſchiede der ausländiſchen Theologen hielt bie 
Synode no 27 Sigungen in Sachen der niederländiſchen Kirche. 
Diefe Beichlüffe betrafen hauptfächlich die Verpflichtung auf das 
Belenntnif. Die Kirchenverfaffung wurde in zwei Tagen (13. 
14. Mai 1619, 155. f. Sigung) abgemacht. Mean legte bie 
Kirchenorbnung der unter ver Leitung von Xeicefter 1586 zu 
Haag verfammelten Synobe zu Grunde, deren 86 Kanones in 
einer Sigung rafch durchgegangen und im Wefentlichen beftätigt 
wurden. Allein die Generalftanten, bie man um Genehmigung 
biefer Kirchenordnung anging, willfahrteten nit. Nur in ben 
Provinzen Utrecht und Geldern wurde fie, unter gewiſſen Mo⸗ 
viflcationen, angenommen. Eine allgemeine, einheitliche Kirchen- 
orbnung für das ‘ganze Land, mit Eentralifation in General- 
fynoben, Tam nicht zu Stande. Die Dortrechter Synode war 
die letzte eigentliche Nationalſynode, und 1625 trat an ihre Stelle 
.eine Staats⸗ und Kirdencommiffion; e8 gab von da an nur 
Provinzialſhnoden, und der 13. Artikel der Utrechter Union, daß 
jede Provinz das Recht haben follte, die Religion zu regeln, 
wurde bennoch praktiſch. Dede Provinz erlieh ihre Kirchenord 
nung nach Belieben. Es gab von 1619—1795 im Grunde 
fieben kirchliche Republiken in ben Niederlanden mit größerm 
oder geringerem Einfluffe des Staates, und das einzige Band 
zwifchen benfelben war die gegenfeitige Beſchickung ber Provin⸗ 
zialfynoden Durch Deputicte. Denn die Synodalverfaſſung berrichte, 
Seeland ausgenommen, in allen Provinzen, auch bie Presbhte- 
rinlverfaffung in allen, mit Ausnahme einiger Gemeinden, welche 
nur Diafonen, aber keine Xelteften hatten. Die Aelteften führ⸗ 
ten, von der Gemeinde gewählt, ihr Amt meift zwei Jahre lang. 
Der Lirchenrath ver Einzelgemeinde (Kerkeraad) folfte wöchentlich 
einmal zufammentreten, wozu ber Ortsmagiftrat ein Mitglied 
abzuorbnien pflegte. Die Elafjenverfammlung beftaund aus dem 
Brebiger und einent Xelteften von jeber Gemeinde. “Diefelde 
wählte für vie jährliche Provinzialfvynode (vie aber nicht ohne 
Bewilligung ber Proninztalitanten gehalten werben burfte, unt 
welcher in der Regel zwei Commiſſäre berfelben beiwohnten) je 
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zwei Prediger, aber nur einen Xelteften. Die jährliche Viflta- 
tion jeder Gemeinde pur 2—3 von ver Elaffe damit beauf- 
tragte Prebiger war eine Abweichung von ber fonftigen vefor- 
mirten Sitte und eine Annäherung an das Intherifche Superin- 
tendentenamt. Zur Bollziehung gefaßter Beſchlüſſe und Beſorgung 
laufender Gefchäfte ernannte vie Propinzialſynode gewiſſe Depu⸗ 
tirte mit befchräntter Vollmacht. (Lechler, Geſch. der Presbyterial⸗ 
uab Synodalberfaſſung feit ver Reformation ©. 212.) 

Eine Folge davon, daß bas calviniſche Princip nicht durch⸗ 
rang, war, baß bie freie Gemeinde in ercentrifcher Form in 
einzelnen Secten fi barftelite, wie in ben Collegianten oder 
Rhynsburgern, welche Fein firchliches Amt gelten Tießen, fo daß 
jever in ben Verſammlungen prebigen, das h. Abendmahl aus- 
tbeifen und taufen durfte. Dieſe Secte tjt erlofchen. Von ber- 
ſelben Richtung ift die aus ben Wiedertäufern heroorgegangene 
Secte ver Zanfgefinnten oder Mennoniten, welche fich feit 1537 
unter ber Leitung von Menno Simonis bilbete und eine unficht- 
bare Kirche, eine Gemeinde von lauter wahren Heiligen annahm, 
die Kinvertaufe, den Staats= und Kriegsdienft,* den Eid, ben 
bürgerlichen Proceß verwarf, mit dem h. Abenpmahle ben Ge- 
brauch der Fußwafchung verband und eine ftrenge Kirchen» und 
Sittenzudt übte. Sie haben ein Glaubensbekenntniß vom Jahre 
1755. (EC. Ris, Die Glaubenslehre ver wahren Mennoniten.) 
Wenn in.irgend einer Secte, fo ift in dieſer der PBarteigeift ein- 
geriffen. Die wichtigften dieſer Parteien find die der Feinen ober 
Slamänber und ver Groben oder Waterlänber, und von biefen 
wieder bie Parteien ver Apoftooler oder Sonniſten und ber Ga- 
feniften oder Yammiften. Seit 1626 erhielten die Zaufgefinnten 
in ven Niederlanden Religionsfreiheit. (H. Schyn, Historia 
Christianorum, qui in Belgio foed. inter Protest. Mennonitae 
appellantur. Ej. Historiae Mennonitarum plenior deductio.) 

Die erfte niederlaͤndiſche Liturgie war ein Auszug aus, ber 
Iateinijchen des Johann von Lasco; biefelbe warb im 9. 1566, 
als ver Heidelberger Katechismus eingeführt ward, nach ber 
pfälzifchen Liturgie verbeifert, und in biefer Geftalt tft fie bis 
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auf bie Heutige Zeit gekommen. Sie beſteht ans einer Anzahl 
von Kirchen⸗ und Hansgebeten und in mehrem Formularen für 
bie Taufe bon Kindern und Erwachſenen, für das b. Abends 
mahl, für Ausfchließung Unwürdiger und Wiederaufnahme reutger 
Sünder, für die Ordination der Geiftlichen, Aelteften und Dies 
fonen, und in einer Tröftung für Krane. Die Taufe wurde 
allein aim Sonntage vor der ganzen Gemeinde verrichtet, in grö« 
Bern Gemeinden jeben Sonntag, in Fleinern am eriten Sonntage 
in jedem Monate, Nach geenbigter Predigt ſprach der Geiftliche 
das Taufgebet von der Kanzel, ftieg dann herunter, befprengte 
das Rind mit Waller aus einem Becken, fprach die verordneten 
Worte dazu und ftieg wieder auf die Kanzel und ſprach ven Se- 
gen. Tauffteine hatte mar wicht. Sollte das Taufen im Haufe 
gefchehen, jo mußten Aelteſte, Dialonen, Freunde, Nachbarn, 
Eltern bei ver Handlung zugegen fein. Bel der Taufe von Er- 
wachſenen wurden keine Gevattern zugelafien. Kinder von Res 
monftranten, Socinianern burften zur Taufe nicht gelaffen wer 
ver. Das Abennmahl wurde feiner Berfon allein, weber in ber 
Kicche, noch zu Haufe gereicht, als Communio, ein Mahl, wel 
ches Ehriftus nicht einer, ſondern vielen gegenwärtigen Berfonen 
ausgetheilt habe. Der Prediger faß an ber Mitte ‚einer langen 
weißgevedten Zafel, an welde fi Communicanten aus alien 
Ständen ber Reihe nach festen, brach das in einer Schüffel 
befindliche und in Stüde  gefchnittene (gewöhnliche) Brot mit 
ven Worten: „Das Brot, das wir brechen, tft die Gemeinfhaft 
des Leibes Ehrifti”, und gab es mit ven Worten: „Nehmet, 
effet!‘‘ den zwei neben ihm unb ben zwei gegenüber Sitzenden im 
bie Dand, nahm es felbft und job dam bie Schüffel weiter, 
damit die übrigen Commtanicanten ſich davon uchmen uno fie 
weiter veichen follten. Nachdem alle gegefien hatten, nahm er 
den Kelch mit ven Worten: „Der Kelch der Daukfagung, damit 
wir danffagen, ift die Gemeinfchaft des Blutes Ehrifti, nehmer, 
trinket Alle daraus!“ und gab venfelben, nachdem er felbft zuerft 
getrunlen, dem Nebeuſitzenden. Die Einfetzungeworte warden 
nur hergeleſen, nicht auf die Symbole geventet und biefe bamit 
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confecrirt. Nah Synodalverordnungen von 1579, 1581, 1619 
follte das Abendmahl alle zwei Monate gehalten werben, aber 
praktiſch wurbe eine viermalige Feier des Jahres. Poran ging 
der Hausbeſuch des Predigers oder eines oder zweier Aelteften 
bei den Mitgliedern der Gemeinde, um ſie zur Buße zu ermah⸗ 
zen, Uneinigkeiten zu ſchlichten, und ein Vorbereitungsgottesdienſt 
am Sonntage ober in ber Woche vor der Communion. Außer 
den drei Hauptfeften wurde das Feſt der Beichneibung, ber 
Charfreitag und ber SHimmelfahrtstag gottespienftlich gefeiert; 
der Sonntag wurde mit großer Stille gefeiert. Keine Glocke 
ertänte, um zum Beſuche des Gottespienftes einzuladen; bie 
Kirchen blieben in dem Zuftande, wie fie ber Pöbel bei der 
Einführung der Reformation zurichtete. Der Gottespienft be 
ſtand aus Borlefungen ver Tanonifchen Bücher ver h. Schrift, 
der Prebigt, worin ein bibfifcher Text erflärt, pie barin enthal- 
tenen Wahrheiten entwidelt und auf pas Leben angewendet wur⸗ 
ben, und aus Gefang, wozu von dem Concil zu Dortrecht 1578 
Die von Petrus Dathenus in das Niederlänpifche übertragene 
franzöfifche Ueberſetzung der Pſalmen von Marot und Beza vor⸗ 
geſchrieben wurde, welche von Marnix und Chriſtian van Heule 
revidirt erſchien. Die Prediger waren nicht an bie Perikopen 
gebunden, fonberu wählten freie Texte, aber nie aus ben Apo- 
kryphen, pflegten auch ganze Bücher ber h. Schrift nach ver 
Reihe zu erflären. Die Prebigten waren häufig polemifch gegen 
Bapiftn, Arminianer, Wiebertäufer, Socinianer. Neben ven 
biblifchen Predigten wurde Nachmittags über ben Heidelberger 
Katechismus geprebigt. Die Prebigt wog im Cultus bergeftalt 
über, daß ber reformirte Niederländer, während ber Katholif zur 
Meſſe ging, zur Predigt ging (Benthems Holländ. Kirch- 
und Schulenftant, S. 225 ff.) 

Die reformirte nieberlännifche Kirche fteht in der Religions⸗ 
wiffenſchaft an ver Spige ber reformirten Kirchen. Das an 
Umfong fo unbeträchtlide Land zählt fechs Univerfitäten und 
mehrere benfelben gleichlonnuende Gymnasia academica ober 
Athenaes. Es war weniger ber Eifer ver Regierung, als ein 


bürgerliches Nationalintereffe der verfchienenen- Provinzen, eigene 
Univerfitäten zu befigen. Im Norden war das 1585 geſtiftete 
Franeker, in Friesland und in ber Provinz gleiches Namens 
Gröningen, 1614 geſtiftet; für Holland und Seeland Leyden feit 
1575; Utrecht in der Provinz gleiches Namens feit 1634; im 
füplichen Gelverlande Harderwhk feit 1648. Hierzu fam nod 
bas Gymnasium illustre von Amfterdanı feit 1631, deſſen reiche 
Mittel ihm geftatteten, im Wetteifer mit Lehben, buch einen 
Gehalt von 2500 Gulden den großen Gerhard Voſſius für fi 
zu gewinnen. Daneben befteheu Deventer, Mittelburg, Breda. 
Europäifch berühmte Namen find in Leben: Franz Iunius, 
Ripetus, Gerhard Boffins, Eoccejus, Wittich; unter 
den Philologen: Scaliger, Salmafius, Heinfius, Cunäus; 
unter den Orientaliften: Golius, Erpenius, l'Empereur, 
Trieglanpius. Wie in Deutfchland vor ber Concordienfor- 
mel der Iniherifche und melanchthonifche Typus frieblich neben 
einander gehen, fo in ven Niederlanden vor ven Dortrechtifchen 
Canones der calvinifche neben dem philippiftiichen und eras- 
mifchen Typus. Bon innerlicchliden Kämpfen kommen nur we 
nige Spuren vor, unb das ganze Intereſſe ift auf Schriftaus- 
legung und Praxis gerichtet. Diefer Periode gehören an bie 
Leydener Lehrer Franz Junius, geft. 1602, Johaun Dru- 
fius, geft. 1616, ber für alle Zeiten große Exeget und Orien- 
talift, in Sranefr Martin Lydius, geft. 1601, als Mufter 
ber Friedens- und Feindesliebe gepriefen. Die remonftrantifchen 
Anfichten hat Arıninius nicht erjt hervorgerufen; es find vie 
unter ven Anhängern erasmifcher und melanchthonifcher Trapi- 
tion vornehmlich in Holland, Weſtfriesland und Stift Utrecht 
verbreiteten Anfichten. ine Schilderung des frievlichen Neben- 
einanderwirfens der Schüler Calvins und der Schäfer von Eras- 
mus, Melanchthon, Bullinger enthält das 1618 an ben König 
Yalob I. vom England gerichtete Schreiben der Staaten von” 
Holland. (Clericus, Histoire des Pays-Bas Il, 262.) „Zum 
Theil leben noch Paftoren und Profefforen, zum Theil find fie 
verftorben”, fehreiben 1618 die Staaten von Holland an ven 


— 717 — 


König Jakob, „welche 30-40 Jahre her ohne Wiberfpruch die⸗ 
jer Lehre gefolgt find.” Seit .1611 nimmt der vogmatifche Ge- 
genfag ven Charakter einer Tirchlichen Separation an: die Eal- 
viniften fangen an, ihre Gottesdienſte abgefonvert zu halten. 
Mehr noch als die Öffentlichen Acten der Dortrechter Synode 
beden bie Privatberichte das Spiel der Leidenfchaften auf, na- 
mentli die von dem englifchen Kaplan Hales, dem unbetheilig- 
ten Zufchauer, und von Balcanguall, dem fchottiichen Abgeord⸗ 
neten, auch die von bem ſchweizer Deputirten (in den Beiträgen 
za der Gefchichte der Dortrechter Synode von Graf 1825). 
Ohne die leivenfchaftlichen Eiferer Sibrand und Gomarus wäre, 
wie Balcanquall verfichert, .dver Ausgang ber Synode ein ganz 
anderer geworden. Waläus, Thnfius, Vosberg waren billig- 
denkende Richter. Unter ven Subferiptoren in Dortrecht finden 
wir 3. B. die Bremer, obwohl biefelben, nach Erocins Verſiche⸗ 
rung, unverbohlen in ver Synode erflärt hatten, daß fle für 
ihre Berfon bei der melanchthonifchen Lehrweife ftehen bleiben 
würden. Ferner bat die calvinifche Synode bei aller Höhe der 
Confequenz, zu welcher fie das Dogma KHinauftrieb, doch. in ihren 
Canones vor der Änßerften Spige, dem Supralapfarismus, fich 
gehütet, auch jener Erwähnung ber von ben Decreten mit be= 
troffenen Lutheraner fich enthalten. (Sowie im Gegentheile die 
Berfafier der Concordienformel durch ausprüdliche Erklärung 
ansgeiprochen haben, daß bie Verbammung der Calviniſten nicht 
ganze Kirchen treffen folle.) Ein C. Vorftius erklärte die De⸗ 
ereie der Dortrechter Synode für Machtiprüche eines Glaubens- 
tribunals, welches durch Stimmenmehrheit die Wahrheit feit- 
ftelfen, vie Gewiflen bejchweren und die freie Schriftforfchung 
einer mit dem Ausfpruche ver Untrüglichkeit auftretenden Satzung 
unterwerfen wolle. Konne überhaupt allgemeine Zuftimmung 
verlangt werben für fo bebenfliche Säte, wie die von ber Vor⸗ 
herverordnung Einiger zum Verderben, von ber Bejchränltheit 
des göttlichen Erlöfungswillens . von ber Unmwiberftehlichfeit und 
ver Unverlierbarkeit der göttlichen Gnade? Ob alles Vorher⸗ 
wifien auf dem abfoluten Decrete beruhe, oder urfprünglich bier 
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fe8 aus jenem entfprungen ſei; ob dem göttlichen Willen viefelbe 
unbedingte Einfachheit und Urfprühglichkett zufomme, wie vem 
Weſen, das feien fpeculative ragen, bie ſchon, weil fie außer 
halb des Glaubensgebietes Liegen, einer verſchiedenen Beanwor⸗ 
tung ausgefetzt bleiben müßten. Im demſelben Interefje verfaßte 
um biefelbe Zeit Voſſtus feine Gefchichte des Pelagianismus. 
Von ber Dortrechter Synode (1618) an herrfchte ftrenges Feſt⸗ 
halten und ſcholaſtiſche Vertheidigung des gemeinen Lehrbegriffs. 

Holland zählte Eregeten bes erften Ranges, doc begann 
ſchon feit den zwanziger Jahren des 17. Iahrhunderts auch auf 
reformirtem Boden das fcholaftifch-Dogmatifche und polemifche 
Intereſſe fih in den Vorbergrund zu drängen. Dem durch fein 
bebräifches Lexikon befannten Eregeten Gouffet in Franck 


gelang es baher nicht, um feine Exegetica ein Aubitorinm zu 


fammeln; doch mußte er fich zu helfen: Tres faciunt collegium, 
fagte er, wenn er nicht mehr als Einen vor ſich ſah, tu, Do- 
mine, ego et Deus,optimus, quem rogamus, ut nostris lecio- 
nibus intersit; ergo ad rem! Franziscus Junius, gef. 
1602 als Brofeffor ver Theologie zu Leyden, Exeget umd Apo⸗ 
loget, war mit Immanuel Tremellius Herausgeber ber 
Biblia latina. Er huldigt ber fchofaftifchen Form. Im feier 
Schrift De vera theologia iſt bie Theologie eine urbifbliche und 
eine ebenbilbliche, geoffenbarte und natürliche, viflonäre, prophe⸗ 
tifche und kirchlihe. Johann Druſius, Profeffor in Leyden 
und Franeker, geft. 1616, zeigt in feinen eregetifchen Aumerkun⸗ 
gen Über das A. und N. T. grünbliche grammatifche unb Im- 


‚guiftifche Kenntniſſe. Ludwig de Dien, Prediger der franzd- 


fiiden Gemeinde zu Leyden, geft. 1642, beſaß feltene orientalifche 
Sprachlenntniffe, und feine bibliſchen Anmerkungen, über das 


. ganze A. T. und das ganze N. T. mit Ausſchluß der Apolalypſe, 


geben auch noch in ber Gegenwart eine ſchätzbare Ausbeute. Zu 
ver Lehre hielt er mit Trene an dem ftrengen Lehrbegriffe, wie 
dieſes feine, durch den Voetianer Leydecker 1693 heramdgegebene 
dogmatifche Schrift: Aphorismi theologiae, quibus fides refor- 
mata explicatur et defenditur, darthut. Daniel Heinfins, 
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Profeſſor ver Geſchichte und Politik in Lehyden, geft, 1665, ver- 
breitet fich in feinen Sacrarum exereitationum ad N. T. libri 
XX wit vorherrichend gelehrtem Intereſſe und mit Aufbietung 
bedentender linguiſtiſcher und archäologifcher Gelehrſamkeit über 
ſchwierige Stellen des A. T., und ber Aristarchus sacer (1649) 
bildet dazu bie allgemeine bermenentifche Grundlage, Andreas 
Rinetus, Profeflor in Leyden und Breda, geft. 1651, ift einer 
ver grünblichften hiftorifchen Polemiler gegen bie römiſche Kirche. 
Seine eregetifchen Schriften ftehen mehr im Dienſte der Dog⸗ 
matif, ſtatt daß fie Das Gepräge philologifch-hiftorifcher Inter- 
pretation an fich tragen; democh ift er auch im der Worterflä- 
rung ſorgfältig. Wie in allen reformirten Kirchen, jo rubte auch 
in ber nieberlänbifchen von Anfang an bas Studium ber Ge⸗ 
dichte. Johann Boffins, Profeſſor in Leyden und Amſterdam, 
geft. 1649, verfaßte: Historia de controversiis, quas Pelagius 
ejasque reliquiae moverunt, unb ber Kritiler David Blondel, 
Profeflor in Amſterdam, geft. 1666, Pseudo-Isiderus et Turrie- 
nus vapulantes. lim fo reicher ift dagegen die dogmatiſche Lite 
ratur. 9. Alting, Profefior zu Gröningen, geft. 1644, Vater 
des Jacob Alting, Brofeffors in Gröningen, bes Eregeten und 
Orientaliften, war gemäßigter Präpeftinattaner. Im feinen Loci 
theologiei fagt er über die Autsrität der Symbole und Con⸗ 
feiionen, mit Bevorzugung bes apoftoliichen Symbols: Symbola 
eocdiesiastica itemque confessiones et catechismi cujuslibet ge- 
neris princpiis theologiae accenseri non possunt; interim alia 
aliis majorem auctoritatem habent, neo in explicandis dogma- 
üs negligi debent. Franz Somarus, Brofeffor zu Gröningen, 
seit. 1641, ber vornehmfte Führer ver firenggläubigen Partei zu 
Dortrecht, war übrigens ein trodener und verftändiger Docent. 
Gemarus ift reiner Supralapfarier. Im feiner Schrift De pro- 
videntia (Op. IL) wird vie Brädeftination nor ber Schöpfung 
bebaubelt und fo befinirt, daß fie ven Zwed ausdrückt, warum 
überhaupt Menfchen als zu Erwählende und Nichtzuerwählenbe 
ms Dafein gerufen und durch vecretsmäßige Zulafjung des Falls 
isrer gegenfäglihen Beftimmung zugeführt werden, Anton 


— 720 — 


Waläus, Profeffor zu Leyden, ift gleichfalls ein Hauptgeguer 
der Remonftranten. Seine Loci communes und fein Compen- 
dium ethicac Aristotelicae ad normam veritatis christianae 
revocatum ftehen Op. t. 1. I. Der Pole Maccowsky (Mac- 
covius) war Profeffor zu Franeker und ftarb 164. Die nie 
verlänvifche Synode tabelte an ihm den fchroffen Superkapfaris- 
mus, quod negaverit, humanum genus lapsum esse objectum 
praedestinationis; quod dixerit, Deum velle et decernere pec- 
cata; quod dixerit, Deum velle nullo modo omnium homivum 
salutem ; quod dixerit, duas esse electiones. In feinen Loci 
communes behandelt er mit befonderer Schärfe die Eigenfchafte- 
lehre und ftellt jeder Ablöfung der Eigenfchaften von dem abfo- 
Iuten Weſen ven Sag entgegen: Nihil in Deo est, quod Deus 
non sit Gott ift an bie ftrafende Gerechtigkeit ſubſtantiell ge- 
bunden, und. jeve bloß erziehende Verwaltung des Strafamtes 
wird verworfen. Der gemäßigte Gomarift Marefins verfaßte 
Collegium theol. sive Systema breve universae theologiae. 
Groning. 1645. Die Gottesivee iſt transfcendent und abfolut. 
Die Negation fchließt. die Gottheit von allem Theilbaren anb 
Relativen aus; die Eminenz erhebt fich über alle Kategorien von 
Subftanz und Accivenz, Gattung und Art, Sein und Dafein, 
Act und Potenz zu einer Öhperufte, welche jede Vollkommenheit 
als urfeiende und thätige in fich faßt. Die Caufalität endlich 
nöthigt, die Ideen alles Künftigen fammt ben Mitteln ihrer 
Ausführung in ihm, d. h. jenem Willen präeriftirend zu benfen. 
Es gibt zwifchen dem natürlichen und freien Wiffen feine scien- 
tia media, mie fie bie Jeſuiten, Arminianer und Lutherauer 
fingiren; denn ihr Gegenftand könnte immer mur ein Öhpothe- 
tiſches und bebingungsweife Eintretendes ſein, welches Gott als 
folhes niemals willen köͤnne. Amefius, Profeffor zu Rotter- 
dam, geft. 1641 (16387), war ein eifriger, in der Schultheolegie 
befeftigter Gegner der Arminianer. Seine Nedulla theologica 
zerfällt in zwei Theile, De fide in Deum und De observantia 
erga Deum. Cr läßt pas decretum Dei unmittelbar auf bie 
essentia Dei folgen. Die Wiebergebornen erreichen die Wäre 
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ver Gotteskindſchaft in einer tiefern Bedeutung, als fie Adam 
vor feinem Abfalle beſaß. Mit der Berufung beginnt bie Kirche; 
der Glaube gibt ihr Dafein, er ift ihre wefentliche Form ober 
conftituirende Urfache,. welche bie zerſtreute Menge ihrer Glieder 
zum möftifchen Individnum verbindet und zur wahren, über Zeit 
and Raum erhabenen Idealität und SKatholicität erhebt. Bon 
Amefius ift auch eine Eafuiftif De conscientia ei ejus jure. 
Gisbert Boetius wurbe im Sommer 1619 zur Synode nach 
Dortrecht berufen, wo ex an ver Bearbeitung bes Artikels über 
den freien Willen Antheil nahm und noch fechs Monate ber- 
fefben beiwohnte. Auf vie neu gegründete Umiverfität zu Utrecht 
wurbe er 1634 als Profefior berufen, 1635 daſelbſt auch zum 
Pfarrer erwählt; er jtarb 1676.. Im feiner fchriftftellerifchen 
Thãtigkeit gehört Bibliotheca studiosi theologiae (deutfche Aus⸗ 
gabe, Leipzig 1688) ver ifagogifchen. Theologie an, und er em- 
pfiehlt theologia- textuelis, systematica, elenehthica mit "Kirchen: 
geichichte und Scholaftilern und practice. Der bogmatifdhen 
Theologie gehört die Sammlung der unter ihm gehaltenen Dis⸗ 
putationen (Voetii disputationes theologicae selectae. Ultraj. 
1648— 1659. 5 voll.) an, wovon ein Theil hiftorifche Polemik 
gegen das Bapftthum enthält, ver größte Theil praftiichen um 
eihifchen Inhalts ift. Die Infpirationslehre treibt Boetins über- 
aus bo: im A. T. find die Interpunctionsaccente, im NR. T. 
die Interpunction infpirirt. Auch die Rabbinismen und Syrias⸗ 
men im R. T. find infpirirt. Carteſins lehrte, alle Erkenntniß 
entfpringt aus ben angebornen Ideen. Kaum waren feine Me- 
ditationes 1642 erfchienen, als ſich Voetius in Utrecht Dagegen 
erhob und behauptete, der Menfch befite Tein angebornes Willen 
der Gottheit, fonft müßte es dem Sänglinge, ja bem Kinde vor 
feiner Geburt jchon einwohnen. Alle natürliche Gotteserlenntnig 
babe nur facultative Urfprünglichkeit und bebfrfe, um actuell zu 
fein, der Anregung von außen. Er nannte (während er felbft 
die refigidfe Anlage und alfo auch die religiöfe Beſtimmung bes 
Menſchen lengnete) Cartefins einen Steptiler, Atheiften, infofern 
iH. 46 
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er den Glauben auf bie Vernunft, wie auf feine Grundlage, 
Dnelle ober fein Princip ſtütze. Gartefins war Anhänger ber 
Keplerſchen Planetenbewegungsgefege, um jo mehr verwarf fie 
Bortius mit Berufung auf die alten Aftronomen und auf Bibel- 
ftelfen, während er ſeinerſeits von Kometen, deren Vorzeichen 
und Bedeutung viel zu fagen wußte Im Leyden brach ber 
Kampf 1647. los, und nicht bloß in Holland, fonvern auch in 
der Schweiz unb in Deutfchland rengirte bie alte ‚kirchliche Partei 
mit geiftigen und pofitiichen Waffen. Mufäns Hagt (Introduotio 
im tbeol. 0.2, 23) darüber, daß ber Carteſtus'ſche Satz von ber 
angebornen Idee Gottes ſich immer weiter verbreite und ber 
ſtudirenden Jugend eingepflanzt werke. Die Stasten von Hol 
land erlaflen ein Decret, welches ben Philoſophen verbietet, 
theologica zu berähren. Utrecht, wo Voetius wirkte, bfieb bis 
ina 18. Iahrhundert der Hauptfig feiner Theologie. C. Vorſtins 
(in feinem Traotatus theol. de Deo sive de natura et attributis 
Dei. Steinf. 1610, einem vielgefcholtenen, auch von Lutheranern 
und Katholiken bes Socinianismus bezüchtigten und fogar in 
England von Jakob 1. verbotenen Bude) und bie Arminianer 
verftanben unter der. göttlichen Gegenwart nur ein überall gegen- 
wärtiges Wirken, wogegen Voetius fagte, Gott fel reiner Hct 
und aus feinem Weſen herays thätig, in ihm birfe Wirken um 
Weſenheit nicht gejchieven werben. Boetins war auch praltifcker 
Theolog, und ber praftifchen Theologie gehören bie Exercitia 
pietetis, bie Politia eoclesiastica. In feiner Politia ecclesiastica 
offenbart fich die ernſteſte praftifche Teilnahme an dem Aufbau 
bes EChriftenthums und ver Kirche. Bor Allem empfiehlt er. Die 
Entechetifchen Uebungen. Ein echter Calsinift auch in den Arti⸗ 
fein vom Kirchenregimente und der Kirchenzucht, vriugt er auf 
die letztere mit Eifer umb auf die Autonomie ber Kirche mit un⸗ 
erſchrockenem Nachdrucke. Viel rebet Voetius von ber fogenann- 
ten indirecten unb nachabmungsweife. geübten Sbololatrie. Das 
Hin gehören jede Symboliftrung und finnliche Darftellung des 
Helligen, und ber ganze römifche Cultus ift aus lauter nerbediten 
Uebertragungen aus dem Heidenthume und Anfägen der Abgöt⸗ 
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terei gemiſcht. Die wahre Gottesverehrung darf ſich Feines 
Zeichens noch Aufern Darſtellungomittels beblenen, wenn es 
Gott nicht ausdrücklich vorgefährieben bat. Erbauungsfchrift« 
fteller find Ewald Teelind, Wilhelm Teelind, geft. 1629, 
Lodenftein, geft. 1678, auch als geiftlicher Dichter geachtet, 
Brakel, Wittewrongel, N 

Die theologifche Wiſſenſchaft ver Schweiz, anfangs ſelbſtän⸗ 
dig, ift im 17. Jahrhundert ein Abſenker der nieberkändifchen, im 
18. der deutſchen. Wie groß and) bie Ehrfurcht vor ben Dor- 
trechter Beſchlüſſen war, jo erhielten. ihre Canones Doch auch 
bier nicht lanoniſche Autorität. Den von Frankreich aus einger 
beuugenen Heterodoxien gegenüber fteigert fich die fombolifche 
Strenge, bis fie ihren Gipfel in einem neuen Symbole, in ber 
Formula consensus helvetici 1675. erreicht. - Auf biefer Hoͤhe 
vermag fie fich indeſſen ‚nicht zu halten; in Neufchatel und Lau⸗ 
faune kommt der Conſenſus erft fpät.zur Anerlennung und Doch 
wicht zum durchgreifenden Vollzuge. In Bafel wird 1686 wie- 
ber banon Abftand genommen. “Der feholaftifche Charakter ver - 
Dogmatik ift bier etwas früher als Im Lutherthum hervorgeires 
ten und gewiß ebenfo weit, wenn nicht weiter, ins Extrem ges 
trieben werben. Der Route ber Loci wirb von ben Reformirten 
noch vielfach beibehalten, auch paßt derſelbe für die ältern Nach⸗ 
folger Calvins, welchen mehr an ber Auseinanderſetzung des 
Einzelnen, al8 an ver wiſſenſchaftlichen Eonftsuction gelegen war. 
An Der Univerfität zu Bafel wurde 1532 die proteftantifhe Re⸗ 
form burchgeführt, und in Der Theologie erhielt fie zwei Pro» 
feffuren, eine des Alten und eine des Neuen Teftaments. Fine 
Profeſſur Locorum communiam et controv. kommt erſt 1647 
Ginzu. Die Univerfität befigt- im 46. Jabrhundert einige ber 
berühmteften Namen: Oekolam padius, Myconius, Capito, 
Bellicanus, Reuchlin, Carlſtadt, Seb. Münfter, ben 
Begründer ver hebraiſchen Srammatif und Lexikographie, 9. Ja⸗ 
kob Grynäns, felt 1575 BProfeflor des U, T., Johann Bur- 
terf, ſeit 1590 ‚Prof. hebr., geft. 1629, welcher in- feinem 
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: Buche Tiberiss 1620 mit alfen Waffen der Wiffenihaft das 
Alter ver hebrätfchen Bocalzeichen vertrat. Der Schüler des 
Erpenius, Ludw. Eapellus, feit 1613 Prof. hebr. in Saum, 
fühlte fich bewogen, fich in einer Gegenfchrift wider Burtorf zu 
erffären, unb gab biefelbe mit einem empfehlenden Borworte von 
Erpenius unter dem Titel: Arcanum punctationis zu Leyden 
1624 heraus. Vom Anfange des 17. Iahrhunderts an beginnt 
die confeffionelfe Theologie zuerſt fich fuftematifch zu begründen, 
dann gegen bie Witte des Jahrhunderts Hin fich immer mehr 
ſcholaſtiſch zuzufpigen. So in den bogmatifchen Schriften von 
Amanbus PBolanus, 1596— 1610, won Sebaſtian Bed, 
1618 - 1654, Wolleb, 1618—1629, deffen Compendium theo- 
logiae ch:istianae auch in England ‘und Deutfchland Handbuch 
wurde. Amandus Polanus von Polansborf, ein ramiftifcher 
Ariftoteliter, vergleicht in feinem Syntagma theologise christ. 
Hanov. 1610. das Bibelwort mit einem Befehle und ftelft dem 
änßern Schriftgefege eine vom h. Gelfte eingegebene Serzent- 
fehrift gegenüber, deren Einflang mit jenem erft ben befeligenven 
Glauben möglich macht. Die letztere darf das immere Wort bei 
fen, die Anweifung Gottes an vie Erwählten; denn wie bat 
Wort Gottes fubftantiell jeder Aufzeichnung vorangeht und deſſen 
Offenbarung fehon mit der Schöpfung begann, fo muß es and _ 
fubjectiv in den Gläubigen ein Dafein haben. Die Herzent- 
ſchrift iſt eine innere Schrift, welche der 5. Geift unmittelbar in 
bie fleifchernen Tafeln bes Herzens der Kinder Gottes, welche 
zum ewigen Leben präpeftinivt find, einfchreißt, daß fie ale 
Gottesgelehrte an ihre Seligfeit glauben. Die Gottesichre be 
ftunmt den Verlauf der außerhalb Gottes ftattfindenben Ent- 
widelung nad Anfang und Ende voraus. Dicht Hinter das 
Weſen Gottes tritt das Wirken; bie Präpeftination geht der 
Schöpfung voran. Das Decret trägt Alles in fi, das ge 
fammte Sein ber Dinge, ihr beftimmtes Sofen und Ziel, fowie 
endlich die Mittel nebſt allen Umſtänden, bie fie demſelben zu- 
führen jollen. Die Berworfenen find zum Untergange beftimmt, 
und bie erften Menjchen find mit Nothwendigkeit gefallen, aber 
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mr necessitafe prassco:entiae. Wie bie Lehre von der Schöpfung 
mit einer vollftändigen Naturkunde verbunden : wird, fo ſchickt 
Bolanus ver Antbropoiogie. eine förmliche Vhyſiologie und Piy- 
chologie voran. Die Frage nach ver Fortpflanzung der Seelen 
wird ereatianifch beantwortet. Nur per Gläubige, nur ber Erwählte 
baben bie wahre chriftliche Tugenb und den rechten Beruf ber 
guten Werle. Auf ven beilsfräftigen Glauben wirb das Gottes⸗ 
vertrauen (vas rechte pendere a Deo et adhaerere Deo), De⸗ 
muth, Hoffnung und Liebe, eine Pflichten» und Tugendlehre in 
ver Form eines felbftänbigen Anhanges gegründet. Die. Eäche- 
tlogie macht nicht den Beichluß, fendern bie praftifchen und 
moralifcheu Erörterungen ven ber Gottesverehrung nehmen das 
letzte Stüd in Anſpruch. Das Enchiridion Polani wurbe fpäter 
in Bafel ala Tertbuch gebraucht. Johann Burtorf, Sohn bes 
beräßinten Baters, erhielt 1630 den durch ven Tod des Vaters 
erledigten Lehrſtuhl des Hebrälfchen; 1647 erhielt ex die Profeffur 
locor. comm. zu Bafel. In den in biefer Zeit zwifchen Heinſtus 
und Salmaſius entbrangten Streit über den helleniſtiſchen Sprach» 
charakter des N. T. trägt er fich einzumifchen Bedenken. Wider 
Capellas erſcheint von ihm 1648 der Tractatus de punclis vo- 
calibus, und 1650 erjcheint bes Gapellus Critica sacra, wogegen 
von Buztorf eine Anticritica sacra 1653 ans Licht tritt. Schen 
1637 ſchrieb Zurretin an Heidegger: Si obtiauerit Capellus, 
acium est de scriptura saora, Fatio humana esset norma reli- 
gionis. Auf den Bortrag der Synode an den Rath 1675 erhält 
der Consensus von bemfelben die Beftätigung; allein 1685 leiftet 
bie Geiftlichleit der Aufforderung des Baſeler Rathes Bolge, 
von ber fernern Unterfchrift der Formula consensus Abftand zu 
nehmen. In Zürich gab Bullinger ein Compendium christia- 
nae religionis ex puro Dei verbo depromtum heraus. Petrus 
Martyr war Profefior der Theologie in Zürich. Das Werl 
Petri Martyris Vermilii: Loci communes. theol. ex ipsius 
seriptis sincere depromii. Basil. 1580. wurbe nach bes Ver⸗ 
ſaſſers Tode aus deſſen jahlreichen Schriften zufammengeftellt. 
Im Zürich macht Johann Jacob Breitinger, feit 1613 
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Oberpfarrer am Münfter und Antiftes, ven Kirchengefang allge 
mein, ‚führt den allgemeinen Schweizer Betlag an, ſtiftete Aln- 
mnate, Armenhäufer, ernenert die Schnlordnung. Kaspar 
Waſer, Prof. theol. 1561—1625, ift Berfaffer einer Gramme- 
tica hebraica et syrica. Bon Rudolph Hofpinian, Prediger 
in Zürich, geft. 1626, ift eine Historia .sacramentaria und eine 
Historia Jesuitica. Mit Johann Huldricus, geft. 1638, fängt 
‚bie Reihe der um die Union mit ven 2uiberanern bemübten 
Züricher Theologen u. Johaun Heinrich Hottinger erhielt 
1642 die Profeffar ver Kirchengefchichte umb gab Historia eccles. 
N. T. in 9 Bänden berans; außerdem auch Werke zur vater 
laͤndiſchen Geſchichte, bogmatifche und patriftifche. Zur Brofeffur 
ber Kicchengefchichte und Drientalien wird 1653 vie Profefiur 
ver Logik und des A. T. hinzugefügt. Um viefe Zeit finpen 
wir in Züri) Die Thoologia Wendelini als Textbuch. Gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts, wo bie ſchweizeriſch⸗reformirte Kirche 
durch ihre Formula consensus in baffelbe Stabium ber Scho⸗ 
laftik eintritt, welches für vie Iutberifche mit ber Formula con- 
vordiae begonnen hatte, .verfahte Caspar Heidegger fein 
. Corpus theol. christ., wovon bie Medalla theologiae ein Auszug 
tft, welchen er felbft herausgab, während jenes erſt nach feinem 
1697 erfolgten Tode erfchien.. Caspar Heidegger, Berfaffer ber 
Formula consensus, Hält im Schrifteoder Die lilterae et apices 
für infpirirt. Caspar Suicer, feit-1649 Prof. hebr. et ca- 
tech. in coll. humanitatis, .feit 1660 Prof. hebr. et graec. im 
Carolinum, geft. 1684, ift Berfaffer bes befannten Thesaurus 
eoclesiastieus. Fohann Jakob Hottinger, Sohn des Orien- 
toliften, Nachfolger Heideggers feit 1697, ein eifriger Patron 
ber Dortsechter Kanones, gab eine Gefchichte ver Formula con- 
sonsus befans. In Bern gab W. Musculus, geil. 1569, 
Loci comm. theol. heraus. Er war einer von benen, durch 
welche in Bern der calviniiche Standpunkt Vertretung fanb. 
Denedict Aretius, Brofeffor zu Bern, geft. 1574, gab ein 
Examen theologicum und Theologiae problemata seu Loci oom- 
munes heraus. Aus der Mitte des 17. Jahrhunderts ift 
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Chriſtoph Luthard, Berfaffer einer Eibica und Oeconomia 
salutis. Während in Genf und Baſel eine ganz andere Atmo⸗ 
fphäre berricht, findet in Bern ver Stanbpunft der Formula 
consensus feine entichiebenen Patrone. Die Genfer Alapemie 
wurbe 1559 eingeweiht. Bier durch die Berner Regierung 1558, ° 
ans Lauſaune veririebene Profefloren: Beza, Anton Chevalier, 
Berault und Tagant finden bier eine Wuftellung, Tagaut als _ 
Prof. philos., Chevalier als Prof. hehr., Berauld als Prof. 
graec., endlich Beza und Calvin ale tbeologifche Lehrer. Yon 
1572 — 1592 verwaltet Danäus, ber erfte proteftantifche Ethi⸗ 
fr, in Genf ein Paſtor⸗ und Propbetenamt. Die Ethioa 
christiana von Danäus (in Lamberti Danaei Opuscula. Genev. 
1868) ſetzt den göttlichen Willen ale Norm und ven h. Geift 
als alleinigen Hebel und Hervorbringer. ‘Der fittliche chwiftliche 
Proceß vollzieht fich nach dem Maße der fteigenben Dienſtbarleit 
der natürlichen Kräfte unter Einwirtung jenes Geifies, läßt fich 
aber, meil-er etwas Unenbliches zu leiften bat, nicht unter eine 
beftinnmie Zahl von Fortfchritten vertheilen. Seit 1587 kommt 
eine britie Profeſſur der Theologie hinzu. Bis in deu Anfang 
Des 17. Jahrhunderts vertritt Beza, geft. 1605, die Genfer 
Zherloge. Deodati, ſeit 1609 Profeſſor ver Theologie, geft. 
1649, und Theodor Trondin, feit 1615 Profeffor der Theo 
Logie, get. 1657, gingen als bie Genfer Abgeowoneten nach 
Dortrecht und übertrafen an Härte gegen tie Remonſtranten 
ſelbft Pie nieverlänpifchen Richter. Die alte Schule vertritt feit 
1653 Fran; Turretin, Sohn des WBenebict, geft. 1687, in 
feinen Institutiones theelogiae elenchikiunse. ' Profeflor Leger, 
geft. 1661, ift Verfaffer ver Histoire des 6glises. reformes du 
Pi6wont usb Histoire generale des dglises du Piemont. Eine 
newe theologiſche Phaſe begbuum mit dem Anfange bes 18. Jahr⸗ 
hunderte, bie Beriode tbeologiiher Zoleranz, mit Alphons 
Zurretin, Sohn des Franz, feit 1697 Prof. hist. eocl. und 
feit 1706 ıheel. didact., und feinem Collegen. Bictet feit 1702, 
geft. 1724, dem Berfaſſer der Morale chretienne. An der Ala⸗ 
denie zu Lanſanne ftand Wilhelm Bucanus, feit 1591 Prof. 
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N. T., bekannt durch feine Looi zomm.,, Feelesiastes sive de 
formandis concionibus, Institutiones theologicae. Dei aller 
Tiefe des Falles ift diefer nach Bucanus doch nicht fär fich ber 
alfeinige Grund ber Menfchwerbung Ehrifti, fondern, um in ber 
‚Gnade zu beftehen, wärben bie Menſchen unter allen‘ Umftäuben 
eines Mittlers bedurft haben. Der Orientalift Heinrich Ott, 
1673 — 1682, iſt bekannt durch fein Lexicon rabbinicum. Am 
Ende des 17. Jahrhunderts opponirt ſich bie theologiſche Facul- 
tät ver Formula consensus, und ſchon 1682 wird die Formel 
mit einem quatenus unterzeichnet. Seit dem Anfünge bes 18. 
Zahrhunderts nimmt der Widerſtand gegen bie Formula con- 
sensus zu. 

Das proteftantifche Frankreich batte feinen vorzäglichften 
geledrten Sig in Saumur, wo Amyraut, la Blace und 8. Ca⸗ 
pelle fo Treffliches leiſteten; aber auch Montauban und Geben 
erhielten durch Chamier, Marefins und I. Capelle eine Beden⸗ 
tung. Der franzöfiihe NReformirie Johannes Mercerns, 
geit. 1570 in Ufez in Langueboc, gab Eommentare über Hiob, 
Sprüde, Prediger und Hohes Lieb heraus. In Saumur 
traten 1633 gleichzeitig auf Placäns, Mofes Amprault 
(geftorben 1664, Berfaffer einer vorzäglichen chriſtlichen Moral: 
La morale chretienne) und Ludwig Gapellus (geftorben 
1638, bebeutender Forſcher über die Geſchichte des hebräifchen 
Textes des A. T. in dem Arcanum punctationis revelatum‘ und 
ber Critica sacra), deren "jeder nad) einer Seite hin einer Ab⸗ 
weichung von ber ftrengen Kicchenlehre ſich fchuldig machte: von 
Placäus wurde die ummittelbare Impniation der adamitiſchen 
Sünde beſtritten, von Amhrault au die Stelle ver Praedestina- 
tio absoluta eine hypöthetica gefettt (welche Lehre von den frane 
zöflfchen Synoden zu Alencon 1637 und zu Charenton 1644 
gebilligt wurbe), und von Gapellus das Alter ver bebräifchen 
Bocalpunkte beſtritten. Daniel Ehamiers, Profeffor zu Mon- 
tanban, geft. 1621, gab die vollftänbigfte Polemik gegen bie 
römifch-Tatholifche Kirche heraus: Panstratia catholica sive con- 
Iroversiarun de religione adversus Pontificios corpus (im Aus 
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zuge von F. Spanheim: Chamierus contractus. Genev. -1643), 
worin er die jeſuitiſche Literatur eines Bellarmin, Vasquez, 
Coſter, Becauus, Windeck vollſtändig ausbeutet. Bon ihm if 
auch ein Corpus theol. sive Loci theol. communes. Gamuel 
Bochart, geft. 1667 als Prebiger zu Caen, wurbe berühmt 
burdh feine Geographia sacra und fein Hierozoicon. Dalläns, 
get. 1670 zu Baris, führte den Beweis der Unechtheit ber 
Dionhſiſchen Schriften und ber fogenannten apoftolijchen Conſti⸗ 
tutionen. 

Unter den veutfchen Univerſitaͤten gehört Heidelberg hierher, 
wo fich an den Vorgang von Zacharias Urfinus und Caspar 
Olevianus vorzüglih Männer wie Bareus, Alfter, Kedermmm 
und Hottinger auſchloſſen. Am Aufange bes 17. Sabrbunderts 
befah es Toffanus, Tremellius, Piscator. Ans Anhalt ſtammt 
Wendelin, Bremen befaß in Erocins einen öfters genannte, 
Herborn im Nafſauiſchen an Johann Piscator einen berühmten 
Theologen. Die Ramiften (Anhänger bes in ber Pariſer Blut 
hochzeit ermorbeten Petrus Ramus) wollten bloß durch Defint- 
tionen und Deciſionen lehren, aber nicht durch Regeln und 
Beweile; ihre Philoſophie war in Deutſchland und England 
verbreitet, in Frankreich und Italien zurüdgewiefen. Die Uni⸗ 
verfität Heidelberg wurde unter bem Ehurfürften Otto Heinrich 
1559 nach dem Vorſchlage Melanchthons reformirt. Durch bie 
Kirchenorduung vefielben Fürſten war der Philippismus, nicht- 
ohne Hinneigung zu ben Straßburger und Schweizer Belennt- 
aiffen und Einrichtungen, in ver Pfalz zur Herrfchaft gelangt. 
Männer, in der Schweiz und in Fraukreich gebildet (Bouquin, 
Olevianus, Tremellius, Urfinus, der Italiäner Zanchtus), leite⸗ 
ten den Philppismus in ven Calvinismus über. Nach dem 
Tode Ludwigs VI. 1583 tritt unter Caflınir, geſt. 1692, und 
Friedrich IV., get. 1610, vie Lehranftalt als Metropole ver 
deutfch-reformirten Theologie auf. Es Lehren an ihr Dapvip 
Baräus, 1584—1622, Daniel Toffanus, 1586 — 1602, 
Heinrih Alting, 1612 — 1622, Abraham Scultetus, 
1618 — 1622, in ber philofophifchen Facultät die Humaniſten 
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Gruter, Sylburg und ver Philoſoph Kechermann. Der 
Philoſoph Bartholomãus Kedermann, in Folge übermäßiger 
Studien im 38. Lebensjahre 1609 ber Wiſſenſchaft eutriſſen, 
wirkte nur als Prof. hebr. und dritter Xehrer der Sapienz an 
ber Univerfität unb erlangte auch nur ben Grab bes Lirentiaten 
der Theologie. Seine Rhetorica ecclesiastica gibt zwedimäßige 
und gefunde bomiletifche Anwelfungen, und fein Systema theo- 
logiae enthält bie eigentlichften und fcharffinnigften Ausführungen, 
über bie Dreieinigleit bie mobaliftifche Anficht. Noch ift von 
ihm eine Grammatica hebraea und ein Systema .eihicses.. Im⸗ 
mer mehr befeftigte fich ber ſchweizeriſche Lehrtypus in ber Fa⸗ 
cultãt, und bie Kluft zwifchen ver Pfalz und dem Tutherifdhen 
Sachen wurbe busch bie yon Neuftabt ans über bie Formula 
concordiae geführten Streitigkeiten fehr erweitert. Nad Dor⸗ 
tescht wurben Paul Zoffanus, Heibelbergifcher Kirchenrach, und 
bie Profeſſoren Scultetus und H. Alting als Abgeorvnete abge 
ſchickt und vertraten daſelbft den extremen Calbinisnms. Als 
Prof. N. T. tritt Joh. Ludw. Fabricius 1660 in die theolo⸗ 
giſche Facultät ein. ALS der Churfürſt ven Plan aufnimmt, bie 
fiebenbürgtfpen Socinianer nach ber Pfalz überzufiebeln, wider 
firebt Fabricius mit ber Erflärung, . daß entweber bie Schrift 
Rüge ſei, ober bie focinianifche Religion. ALS ver Fürft Spinoza 
zur philoſophiſchen Profefiur berufen Läßt, geht von Fabricius 
jene, bie. auerfannte Neligion ſchirmende Elaufel aus, welche den 
Bhilofophen ven Ruf ablehnen Le. Hieronymus Zandi 
wurbe 1553 zu Straßburg Profefjor, wo der Streit mit Mars 
bach ſtattfand; 1568 ging er an bie Umiverfität Heibelberg, wo 
er 1590 ftarb. Wichtig ift fein Werk De natura Dei seu de 
divinis attributis als. erfteß DBeifpiel einer ausführlichen Bear⸗ 
beitung biefes Lehrftüdes vom confeffionellen Stauppunite aus. 
Marburg nimmt in confefftionellev, Hinficht bis zum Anfange des 
17. Jahrhunderts bie Stellung des Philippismus ein. Im dieſe 
philwpiſtiſche BVerione gehört manche tüchtige und würbige Ber- 
föndichleit, wie der als felbftänbiger Denker, wie als frommer 
Charalter ausgezeichnete Andreas Hhperiuß, geft. 1564, deſſen 
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- De theologo seu de ratione studü theol. hibri IV; "Be formen- 


dis concionibus sacris seu de interpretatipne seripturarum 
populari und Methodus theologiae sive prascipuorum christ. 
religionis locorum communium Hibri HI noch jett im ‚gutem 
Anventen ftehen. Durch Infimiirung der Concorbienformel wird 
ber geheim gebeltene Diffenfus an's Xicht gerufen. Oberheſſen, 
mit feinem Fürften in ber Iutherifchen Lehrform einverftanden, 
tritt zu ber nieverhefftfchen Geiftlichleit anf ven Generalſynoden, 
bei weichen fie bis 1582 verbunden find, in Gegenfat. Die 


Ubigquität, die Commmuniestio idiomatum unb bie Geltung ber’ 


Variata neben ber Invariata bilven bie nicht auszugleichennen 
Streitpimite. Landgraf Morik fette die Reformation im calvie 
nifhen Sinne mit gewaltſamer Hand im feinem Lande durch 
and fiek 1605 drei ſogenannte Berbefferungspnutte belannt ma⸗ 
den: 1. Bon ber Perſon Ehrifti follen die göttlichen Eigen 
fchaften forthin nur in conoreto gebraucht werben, d. ti. von 
vem ganzen Ehriſtus und nicht von der Menſchheit an ſich. 
2. Die 10 Gebote follen fo gelehrt werben, wie fie Gott ſelbſt 
mit feinem Finger gefchrieben Hat, d. i. wit Zuſammenziehung 
der zwei letzten Gebote in eins und Sonberung des erſten in 
zwei, und bie Bilber follen Hinweggeihan werben. 3. Im Abende 
mahle fell, ver Einfegung gemäß, bad Brot gebrochen werben. 
Auf die Dortrechter Synode orbnete Moritz Georg Eruciger, 
Goclenins, den berügmten Dialektiker, und ben‘ Maxburger Sur 
perintenbenten, Angelofretor, ab. Obwohl nun auch vie Heflen 
ihre Unterjchrift Teiften, fo erhalten doch die Dortrechter Kauones 
weber in Heſſen, noch in ben. andern deutfchen Ländern, noch in 
ver Schweiz ſymboliſche Gültigkeit. Der beveutenpfte unter ben 
beffifchen Theologen anf Seiten von Moritz iſt Joh. Crocius, 
ein gelehrter und gewandter Vertheidiger feiner Kirche gegen die 
Lutheraner und namentlich gegen bie Papiſten. Der Uebertrilt 
des Ehnrfürften Sigismund von Brandenburg im December 
1613 verwanbelte bie lutheriſche Facultät zu Frankfurt in eine 
seformirte, und zueft Ant 1616 in Frankfurt Johann Derg 
ein, ein Sohn des Stettiner Bhilippiften Conrad Berg: . Von 
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Anfang aa ift der Charakter der Theologie ber preußifchen Re- 
formirten, ein weniger fchroffer und polemifcher, als ver -ber 
Pfälzer, Heffen und Schweizer. Deutfche reformirte Hohe Schu⸗ 
len waren in Deutſchland mehrere; die zu Bremen wiurbe ge 
ftiftet 1584. Dafelbft warb 1610 Matth. Martini zum Rector 
ernannt, belannt burch fein Lexicon philologicum. Seit 1696 
Iehrte daſelbſt Gürtler, befannt durch fein Systema theol. pro- 
. phet. Der theologifhe Eharalter der Anftalt tft ver philippb 
ftifde. Zwar fendet Bremen drei Abgeorbnete nach Dortzedht: 
Martini, Iffeburg und Erocius, doch mit ber Welfung ihres 
Rathes verjehen, in ber Präbeftinationsfrage die mildere Rich 
tung zu vertreten. Zwiſchen viefen Bremer Mbgeorbneten und 
den Nieberländern gab es manchen Zufammenftok, namentlich 
wurbe von Gomarus und Qubbert fcharf gegen fie geftriiten. 
Auch waren fie ſchon im Begriffe abzureifen, als durch die eben- 
falls milder gefinuten Engländer noch eine Vermittelung bewirkt 
wurde. Seit 1727 war Lampe bafelbjt Lehrer, bekannt als 
Verfaſſer des Comimentarius exegetico - analyticus in ev. Joan- 
nis. Barkay gründete 1760 die Bibliotheca Nova Bremenasis. 
Sn ven Jahren 1578-1584 wurbe in den dem Intherifchen Be 
kenntniffe zugethanen Naſſauer Landen durch Noviomagus im 
Herborn, theils unter dem Einfluſſe der aus Sachſen hierher 
geflächteten Kryptocalviniſten Pezel, Widebrom, Cruciger, theils 
ver von Churfürſt Ludwig ans ber Pfalz vertriebenen reformirten 
Pfarrer, das reformirte Bekenutniß eingeführt. -Herborn wurbe 
1584 ygegrünbet und in bemfelben Jahre Johann PBiscator 
daſelbſt angeftellt, beifen Kommentare über bas ganze U. und 
R. T. zwar einfeitig bogmatifch find, aber immer noch Wert 
haben. Seine ber Intherifchen entgegengejehte Bibelüberfegung 
(Herborn 1600) ift theils im einfeitigen Intereſſe der veformirten 
Dogmatik abgefaßt, theils durch fflanifche Nachbildung des Ori- 
ginals oft unverftändfih. Er lehrte auch, daß nur die obedien- 
. kia Christi passiva zugerechnet werbe, nicht auch bie acliva. 
Seit 1615 ftand neben ihn Georg Paſor bis zu feinem Ab⸗ 
gange nach Franeler 1626, ber Berfaffer des erften Lexicon 
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N.T. Der bie Hebraismen des N. T. beftreitende Purtemms 


wurbe von ihm auf Pfochen verpflanzt. Der Stabtpfarrer in 
Herborn, Wilhelm Zepper, hielt als praktiſcher Theolog Vor- 
träge und verfaßte ſchätzbare Schriften: feine Politia eoclesia- 
stiea 1505, einen Zractat von der chriftlichen‘ Disciplin 1596, 
eine Ars habendi et audiendi conciones 1598, bie letztere mit 
trefflichen Rathſchlägen. Jakob Alſted, feit 1619 Brofeffor 
ber Theologie zu Herborn und geſtorben 1638 als Profeſſor 
ver Theologie und Philofophie zu Stuhlweißenburg in Ungarn, 


en fireng ſynthetiſcher veformirter Scholaſtiker, ging von Her- . 


bern ald Abgeorbneter der Wetterau nach Dortrecht. Im feiner 
Theologia scholastica didactiga gibt er eine grünbliche Dar 
legung ver göttlichen Eigenfchaften, bie in apriorifehe und erfah- 
ramgsmäßige yetbeilt_ werden, und deren Reihe mit dem Seldft- 
genuſſe und ber Seligfeit des höchften Weſens endigt. An Sein 
and Thun der Gottheit hängt Alles, was die Theologie zu fagen 
hat. Wie Gott weientlich Intellect und Wille tft, fo dehnt fich 
von ihm ein erfter Arm bes Decrets als Vorherwiſſen und 
Rathſchluß (praescientia et consilium), und ein zweiter als 


. Sorberbeftimmung und Anorbnung, d. h. Verfägung ver Mittel 


(praefinitio et ordinatio) ins Unenbliche aus. Unter dem Titel 
der Executio praedestinationis gelangen wir zu bem zweiten 


pofiiven Theile ber göttlichen Delonomie, oder dem Gnaben- 


bünbaifie, welches mit der Menfchwerdung und dem Mittlerge- 
Khäfte Chriſti anhebt. Johann Melchioris erhielt 1682 ven 


Ruf als Brofeffor und Prediger nach Herborn. An feine theo- 
bsis didactica ſchließt er im erbanlichen Intereſſe eine theologia 


Paraclelica an. Diefe, wie auch die Abhandlung De investiga- 


tione praedestinationis weift das Teöftliche des Präbeftinations- 
glaubens nach. Er vertbeibigt auch, wie Alften, einen chiliasmus 


‚ sabtilis, Die Hoffnung befierer Zeiten. Eine Idea praxeos sacrae 


bt Anweiſung zur erbaulichen Amtsführung. (Opp. Franekerae 


106.) Dabei ift ihm eine rationale Theologie Bedurfniß, 


weiche ex in feinen Abhandlungen Principium credendi rationale 
ethodoxorum und De necessitate “et sufficientia credendorum 
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begruͤndet. Wenn ver h. Geiſt als Lie bewirkende Urſache des 
assensus angeſehen wird, ſo will das nicht ſagen, daß derſelbe 
ein neues Vermögen des Urtheilens und Wahrnehmens ſchaffe, 
ſondern daß er das Gemüth fittlich reinigt, um richtiger urtheilen 
zu können. Immer aber iſt es das in ber Wahrheit felbft lie⸗ 
gende Licht, welches zuerft das Urtheil beftummt und dann ben 
Willen. Das akademiſche Gymnafium zu Lingen, geftiftet 1697 
und 1819 aufgehoben, hat unter feinen Lehrern die befannten 
Eregeten Elsner und Stoſch. Auf dem Gymnasium illustre 
zu Neuſtadt an ber Harbt fanden bie durch bie lutheriſche Re⸗ 
action aus Heidelberg verbräugten Theologen Zanchius, Urfinus, 
Dan. Toffenus, Franz Junius ein Afyl, und feit 1578 war es 
ver Heerb reformirter Theologie, von welchem bie wichtigfte 
Srundlagen reformirter Dogmatil und Polemif (Admonitio Neo- 
stadiensis, Defensio admonitionis) ausgingen. Das Gymnasium 
academicum zu Steinfurt wurbe von dem Grafen von Bentheim 
1590 gegründet und erhielt bald nach feiner Gründung den be 
rühmten Theologen Vorſtins. Friedrich Wendelin, aus Un 
halt, war Rector und Profeffor an dem Gymnaſium zu Zerbft, 
geft. 1652. Sein Systema christ. theologiae majus iſt folgen 
dermaßen eingetheilt: 1. De scriptura s., de natura et proprie- 
. tatibus Dei, de tribus personis, de eleotione et reprobatione, 
de creatione, de providentia Dei aotuali, de peccato, de per- 
sona et officio Christi, de vocalione externa, de sacramentis 
in genere, ‘de baptismo, de ooena s., de fide aalvifica, de 
justificatione, de sanctificaiene, de glorificstiene, de eccleaia, 
de. magistratu politico et de conjugio. 2. De cultu Dei. Der 
Stand ‚ver Ernieorigung enthält für die gittlihe Natur das 
Eingehen in das Fleiſch und bie zeitweilige Berbällung der höoch⸗ 
ſten Mojeftät; für vie menfchlicde aber die Uebernahme irpifcher 
Schwächen und ben Gehorfam des Leibens. Im der Eraltatien 
wirft ver höhere Factor feine Hülle ab und offenbart ven Befig 
ber Herrlichkeit, der niebere aber wirb feinen Schwächen ent 
heben uud empfängt bie unbefchreihlichen Gaben und Charismen 
ber Seligkeit. Die Höllenfahrt drückt ben tiefften Grad ber 
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Erniebrigung aus und bezieht ſich auf die pfhchiſche Erduldung 
ver Hollenſchmerzen. Die bloße Menfchwerbung enthält noch 
fine Erniedrigung der menfchlichen Natır. . Wie Ehriftus als 
Menſch erwaͤhlt und feine Seele unmittelbar gefchaffen warb, fo 
umgibt auch das Bild des Anferflanpenen und Verflärten noch 
berfelbe menfchliche Nahmen, Geiftesgaben und Eharismen treten 
an bie Stelle der veriworfenen .abfoluten Idiome. 

Großartig geftaltete fich die NReligionswiffenfchaft in wer 
engzliſchen Kicche. Für bie Kritit bes biblifchen Textes erſchien 
vn 1663 — 1657 bie Londoner Polyglotte, nachdem bie 
Esmpintenfiiche, bie Antwerpener von 1572, redigirt durch Arias 
Montonns, und die Parifer von 1645, -rebigirt bon Se Jay, 
boraufgegangen waren. Die Lonboner Bolyglotte begreift ven 
bebräiihen und ſamaritaniſchen Pentateuch, ben hebräifchen, chal⸗ 
büfhen und griechifchen Grunbtert der Bibel, und von cher 
ſetangen bie famaritanifche, alexandriniſch⸗ griechiſche, ſyriſche⸗ 
arabiſche, äthtopifche, perfifche, lateiniſche, nebſt einer neuen latei⸗ 
nijchen Verſion des Originaltertes und ber orientaliſchen Ueber⸗ 
ſetungen. Der vornehmſte Herausgeber war Walton, Biſchof 
m Cheſter. Enftel, Profeſſor ver arabiſchen Sprache zu Cam⸗ 
bridge, gab zu dieſem Werke ein. Wörterbuch ber hebräifchen, 
ſamaritaniſchen, chaloäifchen, ſhriſchen, athiopiſchen und perfiichen 
Sprache heraus. Boran ſteht in der Polyglotte ein Apparat, 
ver theils aus eigenen philologiſch⸗ kritiſchen Abhandlungen Wal⸗ 
tb, theils aus Schriften anderer Gelehrten befteht.- Zugleich 
enthaͤlt das Werk eine reiche Sammlung von verfchienenen Bes- 
im ans Haudſchriften und alten Ausgaben zum Texte und den 
Gerfionen. Fell, Biſchof von Oxford, veranfteltete 1675 eine 
une Ausgabe des Neuen Teftaments, in welcher aus mehr als 
100 Haubfchriften und alten Verſionen Varianten gefammelt 
weren. Noch weit mehr Handſchriften, alte Berfionen und Aus⸗ 
gaben, auch Allegationen non Stellen bes Neuen Teftaments in 
ven Kirchenvätern bemigle Johaun Mill, Profeſſor ver Theo⸗ 
logie zn Oxford, in feiner 1707 herausgelommenen Ausgabe des 
RT. Der Schotte Buchanan gab eine poetifche Paraphrafe 
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der Pfalmen Heraus, Eduard Bocode, Profeſſor ver arabifchen 
Sprache zu Oxford, geſt. 1691, ein grünblicher Kenner ber 
orientalifcben Sprachen, feit 1677 Commentare über bie Pro- 
pheten Hoſeas, Micha, Joel und Malachias. Sein Nachfolger 
im Amte, Thom Hyde, geft. 1701, fohrieb ein Werk über die 
Religion der alten Perfer und nahm an der Polgglotte Antheil. 
Joh. Lightfoot, Lehrer und Vicekanzler der Univerfität Cam⸗ 
bringe, geft. 1675, eröffnete eine neue Duelle zur Erläuterung 
des Neuen Xeftaments aus dem Talmud und den Nabbinen. 
Iohann Spencer zu Cambridge behandelte in einem 1685 
herausgegebenen Buche bie gottesbienftlichen Geſetze ber Hebraͤer. 
Das Nene Teitament wurbe in Baraphrafen erläutert von 
Hammond, Hofprebiger Karls J., geft. 1660, Locke, Jakob 
Beirce, einem Diffenter, Sam. Clarke, Kaplan ver Koͤrigin 
Anne. Joh. Bearfon, Biſchof von Chefter, geft. 1686, ver 
anftaltete in Verbindung mit einigen andern Gelehrten unter 
dem Titel „Heilige Kritiker“ eine Sammlung von Anmerkungen 
und Abhandlungen ver berähmteften Eregeten über alle bibfifchen 
Bücher, und ein presbhterianifcher Prediger, Matth. Bool, 
eine ähnliche, worin er bie früßere theils im Auszug brack, 
theils vermehrte. Eine Vorliebe entwidelte die englifche Theo⸗ 
Iogte für Patriftik und kirchliche Literaturgefchichte, in welchem 
Gebiete ſich Bingham, Ufber, Sapile, Fell, Wort), 
Thirlby, Potter, Reading, Cave auszeichueten. Ueber bie 
fchottifche Neformationsgefchichte von Knor iſt bei der ſchottiſchen 
Reformation gefprochen worden. Bon Knox ift auch ein Tractat 
zur Verteidigung ver Präveftination. Der Schotte Buch anan 
lieferte eine Geſchichte von Schottland (Bist. rerum Scot. Lugd. 
Batav. 1725), die auch für die Kirchengeſchichte dieſes Reiches 
richtig if. Der hochkirchliche Anglikaner Bearfon vertheibigte 
bie Echtheit des Ignatius, ©. Bull in ver Defensio fidei Ni- 
caenae die Rechiglänbigfeit ber Lehrtradition. Parker fieferte 
ein Werk über das Alterthum der britifcden Kirche und Ant 
gaben von Schriftftellern des Mittelalter. Jakob Uſſher, 
Erzbifchof von Armagh, geft. 1665, erforfchte die Altefte Geſchichte 
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der britanmifchen Kirche und lieferte Annales vet. et novi Test., 
fowie eine Schrift,De Romanae Ecel. symbolo apostolico veteri 
alüsque fidei formulis. Dodwell lieferte Abhanpfungen über 
den Irenäus und CEyprianus, Stillingfleet, Biſchof von 
Woreefter, und Inett Forfchungen über bie äftefte .britifche 
Kirchengeſchichte, Beveridge, Biſchof zu Aſaph, ein Synodikon 
oder eine Sammlung der Kanones der Apoſtel und der Kirchen⸗ 
verſammlungen, welche in ber griechiſchen Kirche angenommen 
werben, auch ber kanoniſchen Briefe der alten Bifchöfe. Der 
Hofprebiger Wilhelm Eave gab 1688 eine Kiterargefchichte ber 
firchliden Schriftfteller und eine Darftellung ver Religion und 
der Sitten der erften Chriften heraus. Gilbert Burnet, 
Biſchof von Salisbury, fchrieb eine Gefchichte der Kirchenrefor- 
sation von England. Ausgezeichnete Kanzelredner find: Bar- 
row, Bicelanzler der Univerſität Cambridge. Stillingfleet, 
Biſchof von Worcefter, Tillotfon, Erzbiſchof von Canterbury, 
Patrick, Biſchof zu Bath und Wells, Sam. Elarfe. Prak 
tiſche Schriften find: Der praltifche Katechismus von Ham⸗ 
mond, Regel und Uebungen eines beifigen Lebens von Tahlor, 
Ganze Bflicht des Menſchen von einem Ungenannten, Der chrift⸗ 
liche Wegweiſer, Die Ruhe ver Heiligen, Die Gedanken eines 
Sterbenven von Richard Barter, einem Presbyteriauer, “Der 
lebendige Tempel, Die Seligleit der Rechtichaffenen, Die Freude 
in Gott, Des Erldfers Thränen über verlorene Seelen, Des 
Erlöfere Herrichaft über vie unfichtbare Welt von Ich. Howe, 
Kaplan von Oliver Cromwell, Die Beharrlichkeit ber Heiligkeit, 
Die Betrachtungen über die Herrlichkeit Chriſti von dem Inde⸗ 
penbenten Joh. Dwen, Des Pilgrims Wallfahrt von Joh. 
Buuyan, Prediger . ver Baptiſten. Nach dieſer Digreifien 
kehren wir zur Gefchichte ver niederländiſchen Kirche zuräd. 

Es ſchadete der Dortrechter Synode in ber Bffentlichen Mei⸗ 
mung wicht wenig, daß fie von ben Intherifchen Theslogen in 
Deniſchland angellagt wurde, mit den Artileln ver Arminianer 
vie evangeliſch⸗ lucheriſche Lehre verbammt zu haben. ‘Die then- 
togifche Facultat zu Wittenberg veröffentlichte eine Schrift unter 

M. 41 
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dem Titel: Treuherzige Warnung an alle lutheriſchen Chriſten 
in Böhmen, Mähren, Schleſien und andern dazu gehörigen Län⸗ 
been, daß ſie ſich fleißig vor ber irrigen und ſchädlichen calvini⸗ 
ſtiſchen Religion hüten follen, worin fie das betrügliche Berfahren 
der Contraremonftranten auf der Dortrechter Synode zu zeigen 
fuchte unb ansbrädlich fagte, bie Arminianer hätten bie lutheriſche 
Lehre vertheidigt. Bom Herzoge von Halftein, vom Könige von 
Schweben ergingen Einlabungen an die Remonftrauten, ſich im 
ihren Staaten niederzulaffen. Im Helfteintfchen gründeten die 
Remonftranten 1621 die Stadt und Gemeinde Friebrichsſtadt. 
Unter dem Nachfolger bes Moritz, vem Statthalter Heinrich, er- 
bielten fie fogar 1680 in ben Nieberlanden Dulpung und erban- 
ten ftch noch in bemfelben Jahre 1630 zu Amſterdam eine Kirche. 
Ihr von Epifcopins aufgefeutes Glaubensbelenntnig verdffentlich- 
ten fie 1621. Im Jahre 1633 erhielten fie eine von liyten- 
bogart audgenrbeitete Kirchenordnung und legten 16934 zu Am ' 
ſterdam zur Bilbung ihrer Geiftlicen ein Gymnaſium oder 
theologifche® Seminar, das Athenäum genannt, am. 

Das Glaubensbefenntniß führt ven Titel: Comfessio sen 
declaratio Pastorum, qui in foederato Belgio Remonstrantes 
vocantur, super praecipuis articulis religionis christisnas, und 
wurde von Uptenbopart ind Riederlandiſche überſetzt. (Episcopä 
Opera Goudae 1665. T. II, P. I, p. 69.) Boran geht eine 
handlung über ven rechten und unrechten Gebrauch der Glan 
bensbelenntniffe und den Zweck, welchen bie Remsnftranten bei 
dem übrigen haben. Die Glaubensbelemtuiffe bürfen fein un⸗ 
wiberfprechliches Anſehen erhalten, ſondern es muß immer eine 
gewiſſe Freiheit, fie zu unterfuchen, eingeriumt werben. Ste 
bürfen bie Gewiſſen nicht, dergeftalt binben, daß es uneriamht 
fein folite, von ihren Ausdrücken und ihrer Methode im gering- 
jten abzuweichen. Auch würfen fie nicht Die Grenzen porfellen, 
über welche hinaus es gar Feine Religlon geben folite. Bon dem 
vorliegenden Glanbensbeleuntniffe verfichert Berfaſſer, baf darin 
Aules auf die Mushbung der chriſtlichen Frommigkeit gerichtet 
werbe, indem vie wahre Theologie nicht ganz oder größtenthckis 
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fpeculativ, fonbern durchaus praftifch fei. Das Glaubenshefennt- 
niß verfolgt feinen kirchlichen, ſondern einen wiſſenſchaftlichen 
Zweck. Die Confeſſion handelt in 25 Capiteln De sacra sori- 
ptura ejusque auctoritate, perfeofione et porspicuitato, — de 
cognitione essentiae Dei sive naturae diyinae, — de sancta 
trinitete, — de cognitione operum divinorum, — de creatione 
mundi, angelorumi et hominum, — de providentia Dei sen 
rerum conservatione et gubernatione, — de petcato.et miserie 
hominis, — de opere redemtionis deque persons et offiriis 
Jesu Christi, — de cognitione voluntatis divinne in .Foedere 
Novo patefactae, — de praeceptis Jesu Chrisli io genere dequs 
Sde ac poenitentia seu conversione ad Deum, — de fide in 
Jesum Christum, — de bonis operibus in apecie deque de- 
calogi expositione, — de directione. pt 'abnegssione naskei 
Mpscrwn deque tolerantia crucis Christi, — de prenstione ot 
gratiarum actione et speciatim de oratione dominich, — 
de specialibus vocationibus, de praedeptis et traditienibns 
humanıs, — de cultu et veneratione Jesn Christi, - unjei Me- 
distoris, deque invocatione sanotorum, — de benefieüs et 
promissis divinis, ac prima electione ad graliam seu vocatione 
ad fidem, — de promissis divinis, quae jam conversis ae 
Sdelibus in hac vita praestantur, h. e..de elentione ad gloriam, 
adoptone, justificaione, sanctificatione et obsignatione, — 
de peromissis divinis ad. faturam vitam pertinentbus, sive .de 
mortuortim resuspitetione et vita aeterna, — de divinis com- 
misakionibus ac impiorum poenis, tum ad hanc, tum ad fu- 
taram . vitem pertinentibus: pula reprobatione, indaratione, 
excoecatione deque aeterna morte et damnatione, — de mi- 
nisterio verbi divini deque ordinibus Ministrorum, — de Ec- 
ciesia Jesu Christi ejusque notis, — de sacramentis aliisque 
sacris vitibus, — de diseiplina ecciesiastica, — de synodis, 
sen concilüs eorumgque modo et usu. Es ift fein Symbol, 
feubexn ein fymboliſches Buch. Der wiflenfchaftliche Eharalter 

deſſelben zeigt fich in feiner vorherrſchenden ethifchen Richtung. 
Indem tie Schöpfung der Welt, Engel und Menſchen bejchrieben 
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wird, ift eine Widerlegung der Präbeftination, mit namenllicher 
Beziehung auf Calvins Lehrbuch eingewebt. Diejenigen, welche 
vor der Schöpfung nicht allein eine unbedingte Wahl einiger ein 
zelnen Menfchen zur ewigen Seligfeit, ſondern auch eine ähnliche 
Verwerfung der meiften anbern zu ewigen Martern vorbergehen 
faffen, beide ohne alle Einfchränktung unb von Ewigkeit ber be 
ſchloſſen, kehren nit nur bie natürliche Ordnung ber Dinge 
um, fondern "leugnen auch den wahren Nuten ver Schöpfung 
unb heben bie ftarfe Verbinbfichfeit ver Dienfchen, vie aus piefem 
Werte fließt, Gott in allem zu geborchen, gänzlich auf. Hierzu 
kommt, baß die Urheber dieſer Meimung Gott nicht allein um 
verftänbig machen, indem er benjenigen, ber noch nicht ift, über 
deſſen Dafein fonach nichts befchloffen ift, zum ewmigei Leben 
over Tode beftimmt, fonbern auch höchſt ungerecht, mithin zum 
wahren und eigentlichen Urheber ber Säube, weil da, wo feine 
Sünde oder Uebertretung ift, anch feine gerechte Strafe ober 
firafendes Verderben Ttattfinden Tann. Die Lehren vom Glau⸗ 
ben, von der Belehrung, von guten Werken, geben Gelegenheit, 
die zehn Gebote zu erklären. Darauf gebt das Glaubensbekenn⸗ 
niß tiefer in die Sittenlehre ein, zeigt, wie wir uns felbft ver- 
leugnen müſſen, um echte Chriften zu ‚werben, gibt Anleitung 
zum Gebete, wobei das Vater Unfer erläntert wird, lehrt bie 
Verehrung Ehrifti als des einzigen Mittlers, ımb handelt ale 
bann von ben Wohltbaten und Berheifungen Gottes für dieſes 
und das zukünftige Leben. Obgleich Gott feine Gnade fehr ver- 
fchteben austheilt, fo ſchenkt doch ver h. Gelft allen, denen das 
Wort Gottes orbentlich geprebigt wird, fo viel Gnade, als zur 
Erwedung bes Glaubens und zur Befoͤrderung einer heilſamen 
Belehrung nöthig ift. Eine folche hinreichende Gnade wirb wicht 
blos denen zu Theil, welche wirklich glauben und fich bekchren, 
fondern auch ſolchen, vie Feines von beiben thun. Gettlofe 
Menfchen will Gott nicht mehr für fein Volk erkennen und ent⸗ 
zieht ihnen daher mit Recht die Gnabe des h. Geiftes, welche 
fie oft verachtet haben, bietet ihmen fogar bisweilen bie äußern 
Mittel nicht bar, deren er fich orbeititch zum Heile feines Volle 


— WU — 


bedient, indem er fie in ben Finſterniſſen und Sünpen ohne 
fromme Lehrer, Erinnerer und fleißige Wahrheitsforficher Täßt. 
Der Borfehung wird der Begriff einer weifen, heiligen und ge⸗ 
rechten Leitung aller Dinge gegeben im Gegenſatze zur Präpefti- 
nationslehre, welche die Idee einer Weltregierung und probiben- 
tieflen Leitung aller Dinge in bie Vorſtellung eines Schidfals 
verwanbele, von welches alle Bewegungen der Sefchöpfe fchlecht- 
Hin gefefjelt wärden, da fich gar Fein Intereffe mehr denken 
laffe, irgend etwas dem Kreiſe ber Nothwenbigkeit zu entziehen, 
wenn einmal über Seligleit und linfeligleit ber Geifter ſchon 
ewig entichieben fei. Gegen biefelbe Lehre wird auch bemerkt, 
daß fie dem Verjühnungstode ale Kraft und Wirkung entziche; 
denn wenn von Ewigkeit bie Seligfeit ber Auserwählten unbe- 
pingt und unverändberlich beftimmt war, fo ‚erfolgte biefelbe in. 
Kraft vieles Rathſchluſſes, nicht um der Verdienfte Chrifti willen. 
Fur bie Berworfenen aber könne Ehriftus ohnebies nicht erſchie⸗ 
nen fein, va Gott ihr Heil nicht wolle und nicht mit Ernſt wol⸗ 
len könne. Der unlirchliche Charakter des Glaubensfymbols ift 
feine jchwächere Seite. Bei der Lehre von ver h. Schrift werben 
die abofrhphifchen Bücher des A. T. zwar nicht für hinlänglich 
zur Beitätigung von Glaubensartifein, aber. doch für mehr oder 
weniger nüglich zur kirchlichen Vorleſung, um Glauben und 
Leben zu fördern, erklärt. Die Erflärung ber Schrift foll nad 
ver natiixlichften Erläuterung des Wortverftanpes, nicht nad) ber 
Borfärift eines gewiſſen Symbols, oder nad; der Analogie bes 
Glaubens geſchehen. Sacramente find Bunbeszeichen, mittelft 
deren Gott feine verheifenen Wohlthaten verfinnkicht, auf eine 
gewiffe Weile mittheilt und befiegelt, die Gläubigen aber biefe 
Wohlthat mit einem wahren, feften und gehorfamen Glauben 
umfafjen und fich berfelben immerwährend unb dankbar erinnern 
zum wellen erklären. Es find deren zwei, bie Taufe und das 
Abendmahl. Bei der Taufe wird die Taufe ber Kinder und 
Erwachfenen für inbifferent erflärt, das Abenbmahl aber im 
Siune Zwinglis aufgefoßt. Bon der chriſtlichen Kitche wird nur 
ein einziges ficheres Kennzeichen angegeben: das Belenntuiß ber 
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Lehre Chriſti, begleitet urit dem Gehorfame gegen feine Gebete. . 
Die katholiſche Kirche umfaßt alle Chriften, die wahren GHäubi- 
bigen wie die wahren. Belenner, und zerfällt in Particnlarfirchen, 
welche vom wahren Glauben abfallen Können, während terfelbe 
in der katholiſchen Kirche erhalten bleibt. Bei der Kirchenzucht 
wirb ein gemäßigter Gebrauch des Bannes gebilligt, aber Lebens⸗ 
firafen ver Ketzer (welche Bogermann in einer befonbern Schrift 
vertheidigt und empfohlen hatte) und jeber Gewiſſenszwang ge⸗ 
mißbilligt. Die Kirchenverſammlungen follen dazu dienen, nicht 
imere Glaubensftreitigleiten zu entfcheiven, fonbern Härefie, 
Spaltung nad) Maßgabe des Wortes Gottes abzuwehren. Die 
hriftliche Obrigkeit, nach dem Vorbilde frommer Konige bes 
A. T. berufen, die Fußere Ordnung und Regierung ber Kirche 
zu leiten und bie öffentliche Gottesverehrung in ihrer Reinheit 
za erhalten, ſoll viefelben, fo oft fie nöthig find, berufen, darauf 
ven Vorſitz führen, vereint mit den Sirchenbienern bie Gegen- 
ftände zur Verhandlung vorlegen und mit ihnen eine Erörterung 
berfelben nach Gottes Wort vornehmen. ‘Die obrigkeitliche Ges 
welt wird abſolut als oberfte Kirchengewalt gefegt: mithin ben⸗ 
nen bie Remonftranten nur ein Staatsfirchentkum. Wifäbrlich 
wurde eine Synode gehalten, und zwar abwechfelnb zu Amſter⸗ 
bam unb Rotterdam. Zu berjelben ſandte jebe Kirche und jedes 
Filial Abgeorbnete, von einem bis zu fünf, je nach ber Größe 
ver Gemeinde. Außerdem nahmen ver Profeffor anı Seminar » 
und alle wirklich fungirenben Prediger daran Antheil. Alle An⸗ 
weienben hatten gleiche Stimmen. Diefe Shuode entſchied über 
Ernennung ber Profefforen, Sufpenfion und Remotion der Pre⸗ 
biger, und in hochſter Inſtanz über alte fonftigen Tiechlichen Au⸗ 
gelegendeiten. Die Synode hinterließ zur Beſorgung ber laufen⸗ 
ven Gefchäfte einen Ausfchuß von fünf Mitgliedern, die auf fünf 
Iahre gewählt wurden, fo daß in jebem Jahre eins aufchieb. 
Uebrigens fahen ſich bie Remenftranten fortwägrenn als Ange⸗ 
hörige ber nieberländifch-reformirten Kirche an und namten fich 
remonſtranttſch - veformirte Bruderſchaft. Epiſcopius fah fc} 
bald durch bie von ben Leydener Profeſſoren 1626 heransgege⸗ 
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bene Cenſur gendtbigt, eine Schubfchrift für das von ihm auf: 
gefegte Glaubensbekenntniß herauszugeben, welche 1630 unter 
dem Titel erjchien: Apelogia pro Confessione sive Deolaratione 
sententiae eorum, qui in foederato Belgio vocantur Remon- 
strantes, super praecipuis articulis religionis christianae, con- 
ira censuram quatuor professorum Leidensium. (Opp. T. IL 
P. IL P. 96.) 

Das Berdienft bleibt den Nemonftranten, daß fie unter ven 
Proteftanten die Grundlage zu einer felbftändigen Religions⸗ 
wiffenfchaft gelegt Haben, in welcher Männer wie- Epifcopins, 
Srotius, Limborch, Cleriens, Wettftein zu nennen find. (Adr. a 
Cattenburgh, Bibliotheca soriptorum Remonstrantium.) Epifcopius 
war der erſte Profeflor der Theologie an dem remonſtrantiſchen 
Seminar oder Gymnafium zu Amfterdam und ftarb in biefem 
Amte 1643. Er iſt Schriftausleger, Dogmatiler und Apologet bes 
Lehrbegriffs feiner Partei. Die Theologie war ihm eine ganz 
proftifche Wiffenfchaft, er wollte das Chriſtenthum vecht eigent- 
lich als eine moralifche Religion angefehen wiſſen und die Glau- 
benslehren ſo behandelt haben, um ven Weg zum Frieden und 
zur Cinigfeit in ber chriſtlichen Kirche zu bahnen. Wenn bie 
Übrigen Theologen glaubten ihre Pflicht erfüllt zu haben, wenn 
fie pie Wahrheit ihrer Meinung und vie Falſchheit ver Lehre ver 
Geguer erwielen, indem fie dadurch ihre Trennung von berfelben 
für gerechtfertigt hielten, hielt Epiſcopins dafür, pie Menſchen 
Könnten zwar verfchlevene Meinungen behaupten, aber boch in 
Einer Kirche und Gemeinfchaft Ieben; wenn nämlich bie ftreitigen 
Lehrſätze nicht fo wichtig feien, daß der darin Irrende die Hoff: 
aumg zur Seligfeit verliere, ſondern gleichwohl den jeligmachenben 
Glauben beibehafte und befenne. Bon feinen eregetiichen Arbei- 
ten iſt die Parapbrasis et observationes in caput VIII. IX. X. 
et XI. Epist. S. Pauli ad Bomanos (Opp. T. 1. P. il. p. 388.) 
zu bemerten, weil fie uns bie vemonftrantiiche Auslegung biefer 
wichtigen Stelle im Gegenfage zur calvintfchen gibt, und die⸗ 
felbe nicht von der göttlichen Vorherbeftimmung zum Glauben, 
ſendern zu ven Leiden, welche ber zum Chriftenthume belehrten 
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Juden warteten, -auslegt. Sein wichtigſtes Wert find bie In- 
stitutiones theologicae (Opp. T. L p. 11.), ift aber nicht voll- 
envet. Noch ift feine Abhandlung De libere arbitrio zu nenuen. 
(Limborch, Historia vitae Simonis Episcopü p. 295.) Der 
berühmtefte Gelehrte unter den Remonftranten, ein Dann von 
‚ einem bedeutenden Einfluffe auf feine Zeit war Hugo Grotius, 
eigentlich Staatsmann und Rechtögelehrter, und nur aus wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Intereſſe auch Theolog. Er war geboren 1683, und 
ftarb als Königlich ſchwediſcher Geſandter 1645. Er war zugleich 
ein ausgezeichneter Humanift, ein Gefchichtfchreiber im Geifte 
ber Alten, ein Reformator ver praktiſchen Philoſophie. Als theolo⸗ 
giſcher Schriftfteller ift er zunächft Apologet. Sein berühmtes Buch 
De veritate religionis christianse erfchten zuerft zu Leben 1627, 
wurbe feitbem unzähligemal gebrudt und in bie beutfche und viele 
anbere europäifche, auch einige morgenländifche Sprachen über 
ſetzt. Seite Defensio fidei catholicae de satisfaclione Christi 
adversus Faustum Socinum Senensem erfchien zuerft zu Leyden 
1617, und wurde nachher öfters herausgegeben. Mer Inhalt 
dieſer Schrift ift. folgender: Die allgemeine chriſtliche Kirche 
lehrt, daß Gott durch feine Güte beivogen, uns eine ausgezeid- 
nete Wohlthat zu erweiſen, bei dem entgegenftehenven Sinberniffe 
firafwürdiger Sünder, befchloß, daß Chriftus freiwillig und aus 
Liebe zu den Deenfchen die ſchwerſten Martern und einen blutigen 
und ſchmachvollen Tod erdulden jollte, um bie Strafe für unfere 
Sünden zu leiden, damit wir, unter gehöriger Berüdfichtigung 
ber göttlichen Gerechtigkeit, durch Bermittelung bes wahren 
Glaubens von ber Strafe des ewigen Todes befreiet würden. 
Die Gott bewegenden Urfachen find fein Mitleiven und unjere 
ftrafwürbigen Sünden, bie antreibenben Urſachen find die Ver⸗ 
ſchuldung, der Wille Ehrifti und feine Dienfchenliebe, vie Materie 
find die dem Tode vorhergehenden Martern und ver Tod felbfi, 
bie Form ift das Leiben der Strafe für unfere Sünben, und 
ber Zweck ift nach der Abſicht Gottes und Chriſti vie Erklärung 
ber göttlichen Gerechtigleit und bie Vergebung unferer Sünden 
ober unſere ‚Straflofigleit.. Es gehört zwar zum Weſen ber 
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Strafe, daß fie wegen einer Sünde auferlegt werde, aber nicht, 
daß fie dem felbft auferlegt werde, welcher gefünbigt hat, wie aus 
dem Bergleihe ver Belohnung, Dankbarkeit, Rache deutlich ift; 
denn bie Belohnung wird oft auf die Kinder und Verwandten 
des Wehlverbienten übertragen, pie Dankbarkeit auf die Ver⸗ 
wandten beffen, ber bie Wohlthat erzeigt bat, die Mache auf bie 
Freunde bes Beleivigers, und hören deshalb nicht auf zu fein, 
was fie find, Lohn, Dankbarkeit, Rache. Wäre es gegen bie 
Natur der. Strafe, daß fie dem angethan werbe, ber nicht ge⸗ 
fänpigt bat, fo würde Diefes nicht ungerecht, ſondern unmöglich zu 
nennen fein, Gott aber. verbietet, daß der Sohn wegen des Ber- 
gehens des Vaters von Menſchen geftraft werben fol, und Un- 
mögliches wird nicht verboten. Aber es fteht nicht Alten frei, 
jemanden wegen einer fremden Sünbe zu beftrafen, wie es ihnen - 
frei fteht, jemanden zu belohnen, jemandem zu banfen wegen bes 
Berdienſtes ober der Wohlthat eines Anbern; venn eine Hand» 
Inng der Belohnung ober des Dankes tft ein Act des Wohlwol⸗ 
lens, der feiner Natur nach ‚Allen erlaubt ift, aber eine Straf- 
haudlung ift ein ſchädlicher Act, der weber Allen, noch gegen 
Alle geitattet ift. Deshalb wirb, damit pie Strafe gerecht fei, 
erfordert, daß der Strafact in ver Gewalt des Strafenben ftehe, 
was auf dreierlei Art möglich ift: bei dem vorausgehenden Rechte 
des Strafenden, bei ber orventlichen unb gültigen Zuftimmung 
deſſen, von deſſen Strafe es ſich handelt, bei ber beſondern Be⸗ 
fchaffenheit des Vergehens. Da auf viefe Weife der Act erlaubt 
ift, fo macht es nichts aus, daß er zur Strafe einer fremben 
Sünde angewenbet wird, nur muß zwifchen bem Sünber und 
Dem zu Steafenven eine gewiffe Verbindung fein. Diefe Berbin- 
bung it entweber eine natlirliche, wie unter Vater und Sohn, 
oder eine muftifche, wie zwiſchen König und Voll, ober eine frei 
willige, wie zwifchen dem Schuldner und dem Bürgen. Iwiſchen 
uns und Chriftus ift eine noch viel größere Verbindung von 
Gott georbnet, indem Chriſtus von Gott zum Haupte gefeht 
wurde, deſſen Glieder wir fein ſollen. Ein Act, der in der 
Gewalt eines Obern ift, kann von biefem zur Strafe eines frem- 
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ben Vergehens angeorpuet werden. Daß dieſes ungerecht fet, 
feugnet die Schrift, welche zeigt, baf "Gott dieſes oft gethen Kat, 
leugnet die Natur, von der man nicht beweifen kann, daß fie es 
verbietet, feugnet ber Consensus gentium. Wer hält bie bei 
ben römtfchen Regionen gebräuchliche Decimation für unrecht, we 
ber, welcher ein Vergehen beging und bem es nicht meniger ver⸗ 
ziehen werben, konnte, als den andern, „nicht nur für fein, fon- 
dern für alfer Vergehen beitraft wurde? | Gott Hatte die Macht, 
den unfchuldigen Chriftus bis zum zeitlichen Tode zu fchlagen, 
mad Chriftus Hatte mit göttlicher Bewilligung unb als Gott eine 
Macht Aber fein Leben und feinen Leib, wie wir nicht haben, 
nämlich feinen Leib abzulegen. Es Liegt alfo Feine Unbilligkeit 
darin, daß Gott, ber in Beziehung auf Alles, was as fi nicht 
unrecht ift, die Höchfte Macht Hat und an fein Geſetz gebunden 
ift, durch die Martern und ven Tob Chrifti ein ernftes Grenpel 
ftatuiren wolite gegen die ımenblihe Schuld von uns Allen, mit 
denen Chriſtus auf Das engfte verbunden war durch Ratır, Reich, 
Burgſchaft. Warm Gott uns die ewigen Strafen erlaffen 
wollte und doch nicht anders, a nach Beſtrafung Ehrifti em 
laffen wollte, davon hat erfteres feinen Grund in der Güte 
Gottes, weiche unter den göttlichen Eigenfchaften Gott vorzüglich 
eigen iſt. Gott ift alfo geneigt, ven Menfchen zu helfen und 
ihn fellg zu machen, aber er kann viefes nicht thun, fo Tange 
die ſchreckliche und ewige Strafe bauer. Da aber Gott actio 
ift und die vernünftigen Creaturen dazu gejchaffen bat, um feine 
Eigenfchaften um fo mehr ‚zu bezeugen, fo muß ex auch durch 
einen Act bezeugen, wie fehr ihm die Sünden mißfallen; erwägt 
man bie Größe und Menge der Sünden, fo bat Bott die wich⸗ 
tigften Urfachen zu ftrafer; ba aber unter den göttfichen Eigen⸗ 
ſchaften die Liebe Gottes zu bem menfchlichen Gefchlechte voran⸗ 
geht, fo wollte Gott, da er mit Recht die Sünden aller Men⸗ 
fügen mit einer angemeſſenen und gefeßlichen Strafe, d. i. mit 
dem ewigen Tobe belegen konnte, bie, welche an Chriſtus glau⸗ 
ben, ſchonen, und wählte deshalb auf das weifefte den Weg, 
amf welchem er zugleich mehrere feiner Eigenfchaften offenbarte, 


nämlich feine Güte und Strenge, ober feinen Haß gegen bie 
Sünde und feine Sorge für die Beobachtung bes Gefetzes. Es 
fand aber bei Chriſtus, ver bie. Genngthunng leiſtete, unb bei 
Gott, der fie annimmt, bie Abficht ftatt, daß Gott nicht ſogleich 
zur Zeit bes Leidens bie Strafe erließ, ſondern daß biefes erft 
alsbann gefchehen follte, wenn ber Menſch im wahren Glauben 
en CHriftus zu Gott bekehrt, demüthig um Bergebung bittet, 
während auch Chriftus bei dem Vater für ihn Fürbitte thut. 
Die Genugthnung hindert nicht, daß auch die Vergebung folge; 
venn die Genugthuung hebt die Schuld nicht auf, fonvern bes 
wirft nur, daß um ihreiwillen die Schuld aufgehoben werben 
muß. Wenn e8 heißt, daß Gott mit uns verföhnt ift, fo jchließt 
dies das anbere, daß wir mit Gott verfähnt finb, in ſich, jo vaß 
wir nicht blos Gott entfrembet find, ſondern auch Gott über 
und erzümt ift. Es find brei Momente des göttlichen" Willens. 
Der exfle fällt vor den Tod Chriſti in ben göttlichen Rathſchluß 
und das göttliche Borherwiften. In dieſem Momente ift Gott 
auf die Sünder erzärmt, aber fo daß er wicht alle Wege und 
Arten feinen Zorn abzulegen verfhmäht. ‘Der zweite Moment. 
Begt in der Feflfegung des Todes Chriſti, wobei Gott nicht unr 
befchieiten hat, fonbern auch verheißt ven Zorn abzulegen. ‘Der 
Dritte Moment ift, wenn ber Menſch mit wahrem Glauben an 
Chrifius glaubt, und Ehriftus den Gläubigen ‚Gott empfiehlt. 
Hier legt Gott deu Zorn ab und nimmt den Dienfchen in feine 
Gnade auf. Im erften Momente exrfcheint Gott. als ber verföhr- 
liche, im zweiten und britten als ber zu verföhnende, theils im 
ven Gott die Welt fich in Chriſto verfähnt und wir mit Gott 
verföhnt find, theils indem wir nach ver Verföhnung mit Gott 
fireben, bie Berföhnung empfangen. Die Sünpopfer fühnten im 
A. T. die Sünden, indem fie Gott bewegten, die leibliche Strafe 
zu erlaſſen wegen einer gewiſſen Genugthuung; was aber bie 
Typen leiblich geleiftet- haben, Teiftet ver Antttypus Ehriftus 
geiftfich, und was bie Typen mur bei gewiffen Sünden leifteten, 
leiſtet Chrifius in allen, indem ex Gott durch pie volffommenfte 
Genugiieung bewegt, die geififiche Strafe zu erlaſſen. Die 
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h. Schrift eignet Chriſto eine von der prophetiſchen und königlichen 
Würde verſchiedene hoheprieſterliche Würbe zu, nicht umeigeutlich, 
ſondern im eigentlichſten Sime, indem fie fein Prieſterthum dem 
levitiſchen, das ein wahres Priefterthum war, enigegenſtellt, als 
die vollkommenere Species der weniger volllommenen von derſelben 
Gattung. Grotius gibt eine wiſſenſchaftliche, dabei aber Außerliche 
und unklare Begründung des Dogma aus der, Schrift, aus dem 
natürlichen und bürgerlichen Rechte, aus der allgemeinen Reli» 
gionsgeſchichte. Als Schriftausleger entwidelt Grotius mit vor- 
züglicher Sprachlenntniß den Wortverftand, und mit feiner um⸗ 
faffenden geichichtlichen Gelehrſamkeit die Bifterifchen Beziehungen 
der h. Schrift, ohne tiefere Auffaffung ihrer innern Delonomie, 
namentlich der Weiffagung. Er gab feine-exegetifchen Arbeiten 
heraus, als er fchwebiicher Gefanbter zu Baris war: Annota- 
tiones in Vetus et Novum Testamentum. Paris 1641. Die 
Anmerkungen über das N. T. hat Ehriftian Ernft von Winpheim 
zu Erlangen feit 1756 wieder abbruden laffen, und bie das A. T. 
erläuternben find von Georg Johann Ludwig Bogel und Iohann 
Chriſtoph Döperlein zu Halle feit 1775 mit Zufägen nen berans- 
gegeben worben. Die Anmerkungen zum N. T. find vollftändiger, 
fruchtbarer und -genauer, als bie zum A. T. Das Buch des 
Grotius De imperio summarum potestatum circa sacra wurde 
von ihm zu ber Zeit verfaßt, als zwiſchen ben Remonftranten 
und Antiremorftranten bie Frage über das Recht der weltlichen 
Obrigkeit in Kirchenfachen verhandelt wurde, wurde aber erft 
nach feinem Tode zu Paris in den Jahren 1646 und 1647, 
feitvem aber äfters in Holland und Deutfchland gebrudt. Grotins 
vertheidigt die Obergewalt des Stantes über bie Kirche ober das 
Territorialſyſtem und warb Urſache, daß daſſelbe in das Glau⸗ 
beusbekemtniß der Remonftranten aufgenommen wurde. Im 
Jahre 1625 erſchien fein berühmtes Buch De jure belli ac pacis 
libri tres, in quibus jus naturae et gentium, item juris publici 
praecipua explicantur, womit er bie Wiſſenſchaft des Ratur⸗ 
und Wöllerrechts begründete, eine eigentlich chriftliche Wiſſenſchaft, 
ba erft das Chriſtenthum das Recht in ber Iee der Menichheit 
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auffaffen lehrt. (Buben, Huge Grotius. ©. 185.) Im Jahre 
1642 erfchtenen feine Via ad pacem ecclesiasticam unb Ad- 
notata in consultationem Georgii Gassandri de articulis reli- 
gionis inter Catholicos et Protestantes controversis, worin er 
fih anf den Standpunkt Caſſanders ftelite und eine Wiederver⸗ 
einigung der getrennten NReligionsparteien unter dem Cpifcopal- 
fufteme und einem zu befchränfenden, aber allgemein anzuerken⸗ 
nenden päpftlichen Primate Hergeftellt haben wollte Von dem 
Hachfolger des Epifcopius an dem Athenäum zu Amfterbam, 
Stephan Eurcelläus, geft. 1659, ift, außer feiner zu Amſterdam 
1658 erfchienenen Tritifchen Hanbausgabe des N. T., eine Syn- 
opsis Ethices zu erwähnen. Bon bem Profeffor ver Theologie 
an dem Athenäum zu Amſterdam, Philippus a Limborch, geft. 
1712, iſt die zuerft 1686 zu Amfterbam erfchtenene Theologia 
christiana zu erwähnen. Johann Clericus, ebenfalls Profeffor 
am remonftrantiihen Gymnaſium zu Amfterbam, geft. 1736, 
amßgezeichnet durch claffiiche, hiſtoriſche und theologifehe Gelehr⸗ 
famleit, gab, in der Auslegungsweiſe von Grotius, feit 1698 
Commentare Über das ganze A. X. herans, von welchen fich be⸗ 
fonbers ber Eommentar zu den biftorifchen Büchern auszeichnet. 
Johanu Jakob Wetftein, Nachfolger des Clericus als Lehrer am 
remonftrantiichen Gymnaſium zu Amſterdam, geft. 1754, lieferte 
1751 und 1752 eine kritiſche Ausgabe des N. T., welche alle 
bisherigen Leiftungen dieſer Art bei weitem übertraf. Ungeachtet 
ihrer Berbienfte um bie Religionswiffenfchaft find bie remonftran- 
titchen Theologen vie Urheber des bumaniftifchen Rationaliemus 
mit feiner Abſchwächung und enblihen Negirung des kirchlichen 
Dogma. 

Das ımter der Königin Elifabeth feitgeftelite engliſche Stants- 
firchenfhum hatte nach zwei Seiten einen fhweren Kampf zu 
beſtehen, gegen bie Katholiken und gegen bie Buritaner. In 
Solge ver Ercommmmication ber Königin durch ven Papft Pius V. 
erihien 1569 eine Parlamentsacte, daß es Hochverrath fei, bie 
Sinigin für eine Ketzerin, Tyrannin, Ungläubige, Ufurpatorin 
auszugeben, pupftliche Bullen bekannt zu machen ober zu befol⸗ 
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gen, ſich mit ber romiſchen Kirche auszuföhnen, ober Wbfolution 
vou ihr zu empfangen. Die Königin verlangte auch won allen 
Friedensrichtern und andern Gerichtsperſonen bie Unterfchrift 
eines Inftraments, daß fie bie Verorbnungen wegen ber Uni⸗ 
formität und ber Beſuchung der Kirchen halten wollten. Vom 
Anslande verbreiteten ſich Schwärme von Katholiken in allerlei 
Geftalten, als Priefter, Kauflente, Hofleute, Solbaten, über das 
Land, ftreuten vebellifche Grundſätze aus, und beftritten bie 
rechtmäßige Herrſchaft ber Königin über ihre Unterthanen. Die 
Sinige von Spanien, bie Päpfte und andere Biſchöfe, bie Je⸗ 
fuiten ftifteten in verſchiedenen Gegenpen bon Europa, zu Douah, 
Rheims, Rom, Tatholifche Sentinarien, bamit in denſelben eng⸗ 
liſche Aeriler gebilpet und uls Mifſtonare nach ihrem Bater- 
lande gefenbet werden Löunten. Darauf befahl bie Känigin im 
Zulins 1580 mittelſt Proclamation Jedem, beffen Kinder, Ber⸗ 
wandte ober Münbel ver Erziehung wegen auf das feſto Land 
gegangen feien, folche ver geiftlichen Obrigkeit namentlich anze- 
zeigen und fie biunen vier Monaten zurüdzurufen, unb eriäinte, 
daß jeniweber, ber von ber Anwefenheit eines Jeſuiten ober Ser 
minariften im Sande Kenntmiß babe, und ihm beherberge ober 
nicht anzeige, wo er verftedt fei, als Hehler non Berratb be 
ſtraft werben folle, worauf Die PBarlamentsacte vom März 1581 
folgte, daß alle, welche anbere von ber berrichenben Religion 
abwendig machten oder fich won berjelßen abwendig machen Lie 
Gen, femmt ihren Helfern als Hochrerrücher geſtraft werben 
foltten. Die Stenfe des Meſſeleſens folfte auf 200. Mark und 
einjähriges Gefängniß, jene bes Mieitehörens auf 100 Mark und 
ebenfalls einjähriges Gefängniß erhöht werden. Die Strafe für 
Nichtbeſuch der Kirche Tolle monatlich 20 Pfund beimgen, und 
wer ein ganzes Jahr die Kirche nicht befuche, ſolle zwei Bürgen 
ftellen, bie fi jeder mit 200 Pfunb für feine gute Wuftälermg 
verbärgten. Damit Tatholifhe Priefter fich wicht als Hofmeiſter 
. oder Lehrer in Privatbäufern aufhalten Könnten, follte Sevex, ber 
ſich ohne Erlaubuiß der geiſtlichen Obrigkelt einem ſolchen Ee⸗ 
ſchaͤſte widme, einjährigen Gefäuguiffe, und Derjenige, ver ihm 
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verwende, einer Geleftrafe von 10 Pfund monatlich unterliegen, 
(Statut, 28. Eliz. c. 1.) Ein Statut von 1584 verorbnete, wenn 
ein unter der Herrfchaft ber Königin geborener, durch bie Aute⸗ 
rität des Biſchofs von Rom orbinirter Geiftlicher nach Ablauf 
von vierzig Zagen im Lande beireten wärbe, fo Tolle er des 
Hochverraths ſchalbig fein, alle, bie ihn beiftänden ober ihn auf- 
nähmen, follten in bie Strafe ber Felonie verfallen; wer um 
feine Anweſenheit im Königreiche wiſſe und fie nicht binnen zwölf 
Tagen amzeige, folle Geld⸗ und Gefängnißftrafe nach Gutdünken 
ver Königin erleiven. Alle Studenten in ben Seminarien, : bie 
nicht binnen fechs Monaten uach biesfälfiger Kundmachung zuräd» 
feheten, ſollten ale Berräther beftraft werben; alle, die ihnen 
anf was immer für eine Art Gelb zukommen ließen, follten ver 
Strafe ver Broviforen unterliegen. Eltern, die ihre Kinder ohne 
Erlaubniß aufer Landes ſchickten, follten für jedes Vergeben 
100 Pfund Strafe zahlen, die in Seminarien gefchiditen Kinder 
aber unfäßig fein, ihre Eitern.zu beerben. (Camden, 482. 3. 37. 
El c. 2.) Die Königin Eliſabeth hatte ven belgiſchen Em⸗ 
pöcern ein englifche Heer zu Hülfe geſchickt, deſſen Feldherr 
Ziel und Antorität eines Statthalters der vereinigten Provinzen 
amahm, weshalb ber Bapft Sixtus V. ben Bann über bie Kö⸗ 
nigin erneuerte, und, König Philipp I. von Sipanien zur Voll⸗ 
ftrelung veflelben und Eroberung Englands aufforderte. Dr. Allen 
werbe zum Kardinal S. Martini in montibus ernamt, um im 
Tale bes Gelingens nach England zu geben, Die Firchlichen An⸗ 
gelegenheiten in Ordnung zu bringen unb bem Sieger die In⸗ 
veRitur bes Sönigreiche zu ertheilen. Eine Flotte von 135 
Rriegefchiffen (Armada) verließ unter dem Befehle des Herzogs 
Mebina Sivenia am 19. Mai 1587 ben Tajo, wurbe aber durch 
Starm zerftört, und kehrte in September unverrichteter Sache 
zarück. Seit viefer Zeit erlitten bie Katholilen bis zum Tobe 
der Königin nnausgeſetzte Berfolgung unb im Januar 1602 wurbe 
eine Goummiffion niebergefekt, deren afleiniges Geſchaft pie Ver⸗ 
banuung latheliſcher Geiftlichen war. 

Daneben ging vie Bebrlidung ver Puridaner ihren Gang 
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fort. _ Die Königin ließ 1573 Biſchfe und Archidiakonen im - 
Reiche. umberreifen, um vie gottesbienftlichen Verſammlungen der 

Puritaner zu hindern, bie von denfelben unter das Volk ausge 

firenten Schriften zu unterbräden und ihre Geiftlichen zur Strafe 
zu ziehen. Diefe Verfolgung gab aber. dem Sectengeifte einen 
neuen Schwung. Ein Prebiger, Robert Browne, z0g umher, 

prebigte und verbreitete eine Schrift, worin er auf eine neue 
Reformation und auf Unabhängigleit der Kirche von der weit- - 
lien Macht drang. Er wurde ber Stifter ber Yrowniften oder . 

Congregationaliften, deren Zweck vie Derftellung ber freien Ge⸗ 
meinbe war. Sebe einzelne Gemeinde, wicht mehrere zufammen, 
foliten eine Kirche beißen; jebe Kirche follte eine von jeder anbern, 
auch non Synoden, von ber weltlichen Macht, von ihren Pre 
bigern unabhäugige Congregation fein. Dur Stinmmengebung 
nahm die Brüberfchaft die Mitglieder auf, ſetzte fie bie Geift- 
füchen ein und ab, entſchied fie die Streitigfeiten. Die eine Con⸗ 
gregation ertbeilte ver andern nur Rath, Belehrung, Erinnerung, 
Auch Laien durften in ben gotteshienftlichen Verſammlungen Bor- 
träge halten. Sie erfannten feine anbere Kirche als wahre am 
und wollten mit ihr Teine Gemeinfchaft haben. Diefe alle Banbe 
der Geſellſchaft auflöſende Secte wuchs immer mehr, bis bie 
granſame Barlamentsacte. von 1592 exichien, daß jebe über feche- 
zehn Jahr alte Perfon, die fich bartnädig einen Monat lang 
weigere, ben bifchöflichen Gettesbienft zu befudhen ober irgenb 
jemand burch Wort ober Schrift bewege, der Königin Autorität 
in Kirchenſachen abzuleugnen und ven Gottesbienft zu verfänmen, 
oder welche ein unerlaubtes Conventifel unter dem Borwanbe ver 
Religion befuche, fo lange gefangen gefegt werben ſolle, bis fie 
eine vorgefchriebene Erklärung ihrer Eonformität von fich gebe, 
daß fie aber, wenn fie biefes nicht ine, das Reich abichwären 
umb in ewige® Ertl gehen, und wo fie fich nicht zur beſtimmten 
Zeit wegbegebe, ben Lob erleiben ſolle. Johann Whitgift, der 
1583 Erzbifchof von Canterbury geworben war, lehrte das gott⸗ 
liche Recht der Bifchöfe, legte ihnen allein die Macht zu ordiniren 
bei und erffärte alle presbyterianiſchen Weihungen für ungültig. 
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Fakob VI. von Schottland beſtieg 1603 unter dem Namen 
Zalob 1. den englifehen Thron. Derfelbe ward in Schottland 
feiner presbyterianiſchen Erziehung ungeachtet diefer Verfafſung 
immer abholder. Eine Zuſammenkunft von Superintenbenten, 
Previgern, Baronen und andern Proteftanten zu Leith im Jahre 
1573 ftellte das Bisſthum wieder ber, und ber König beftätigte " 
ihre Beſchlüſſe. (G. Cook, The history of the ‘church ef Scot- 
kınd from tbe estzblishment of the reformation to the revolution. 
1, 174.) Nach dem in demfelben Jahre erfolgten Tode von Knor 
warbe dev gelehrte Schotte Andreas Meivil, Profeflor zu Genf, 
eingeweiht in bie Grundſätze Ealnins, 1574 in fein Baterland 
zerkägernfen und zum Principal ber Univerfität Glasgow er- 
nannt, welcher fogleich Schritte that, um ben Preöbhterioniemus 
in Schottland wieder einzuführen und das Epiflopat aufzuheben. 
(Th. WCrie, Life of- Andrew -Melvil.) Eine durch die General: 
verſammlung 1575 niebergefeßte Eommiffion, um die Rechtmäßig« 
fett des Epiffopats zu unterfuchen, fprach fich zunächft für Be⸗ 
Ihränfung ber Borrechte der Biſchöfe und Superintenbenten aus, 
- die Generalverfammlung von 1578 aber entwarf einen. Plau von 
Kirchenverfaſſung (book of policy, second book of disoipline), durch 
den der Presbyierianismus eingeführt werben follte, und welcher 
einen ſehr freien Geift athmete, ver jevoch vom Barkamente nicht 
' befätigt wurde, außerbem daß ver König ver Berfammlung ger 
bot, in diefer Sache Feine weitern Schritte zu thun. Deffenunge- 
achtet erflärte vie Generalverfammlung von 1580, daß das Epi⸗ 
flopat dem Worte Gottes wiberipreche, daß es eine Erfindung 
menichlicher Thorheit fer und ber Kirche großen Schapen gebracht 
habe. (Cook I, 324.) Der König beftätigte zwar biefe- Be 
(dlüfie, fo daß die Presbyterialverfaſſung ‚wieber eingeführt 
warbe, allein ohne Genehmigung des Parlaments, an welches ber 
König fih wanbte, um bie Freiheit der Prediger zu beichränten 
m das Epiflopat zu frärfen. Eine Eonferenz zwifchen einigen 
Ritgliedern des geheimen Rathes und Klerilern vom Jahre 1586 
Ishte Epiffopals.und Presbyterialverfaffung dahin zu vereinigen, 
daß Biichäfe an ber Spike ver Preöbtsterien ftegen, «ber der 
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Generalverſammlung für Lehen und Lehre verantwortlich fein 
ſollten; man fing alſo hie Nothwendigkeit "der Vereinigung beiber 
Elemente zu fühlen an. Als Philipp II. von Spanien die Käöni- 
gin Eliſabeth vom Xhrone fioßen und dem Katholieisums im 
Großbritannien wieder die Oberhand verfchaffen wollte, ftelfte 
eine Barlamenttsacte von 1592 pie Presbpteriaiuerfaffung wieder 
ber und bob alle mit berfelben ſtreitenden Acten auf. (Cook I, 467.) 

‚Schon als ſich ver König noch in Schottland befand, wear 
er durch eine Deputation im Namen des ganzen bifchäflichen 
Kierus ‚Englands erſucht worden, die Epiſcopallirche zu erhaften 
und zu. beſchützen; auf dem Wege nach London aber warde ihm 
eine von 800 peritanifchen Prebigern unterzeichnete Bittſchrift 
überreicht, worin: um Abftellung gewiſſer Gevemonten und Diif 
brässche gebeten wurde, was nur anf bie. bifchöfliche Siehe gehen 
Ionnte, Bald nach feinem Regierungsantritte veranftaltete ber 


König eine Disputation zwiſchen bifchäffichen und puritamifchen 


Theologen zu Hamptoncourt 1604, bei welcher ex, als in ber 
Theologie wohlbewanderter Künig, ven Borfig Fährte, um beibe 
Parteien zu hören. Als der erſte Sprecher ber Burituner, Reyn⸗ 
olda, auf das Hecht ber freien Verſammlungen der Geiftlichen 
prang, unterbrach ihn ber König, er wolle fein fchottifdhes Pres⸗ 
byterium, welches. fich fo gut mit dem Königthume vertrage, wie 
ver Teufel mit Gott. Daun würden ſich Jack und Tom, Bil 
uns Diet verſammeln und nach ihrem Gutdunken ihn, feinen 
Rath und alle feine Handlungen beurtheilen. Am Schiuffe jagte 
der König, feine Mbficht fei geweſen, für bie Vereinigung beiber 
Barteien einen Entſchluß zu begründen; fie aber wollten, indem 
fie das Bertrauen auf. wenige Briogtiente dem Frieden ber Kirche 
vorzogen, Alles zerftören: das fei ber fühottifche Weg; fie möch⸗ 
ten ſich conformiren und das bald; bie Biſchoöfe follten ihmen 
sap einige Zeit laffen. Wären aber einige eines hartnäckigen 
und unruhigen Geiftes, fo wolle ex fie zur Conformität zwingen. 
(Eollier, Ecchesiasticat history of Britain. 11, 678.) Nach der Dispn- 


| 


tation gab ex eine Proelamation heraus, worin er exfiärte, daß er | 
umb fein geheumer Math Teineh Grund gefunden Hätten, im Gow | 
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teöbienfte eitwas-abzuändern, daß das Commonprayer-bock und 
vie Lehre der Bifchäflächen Sicche untadelhaſt feim, und daß er 
vos allen feinen Untertganm verlange, fich. ihnen zu eonformiren 
Die hohe Eommilfion, melde ſchon unter der vorhexgehenden 
Regierung zur Handhabung der Untformität‘ in. der Lirche beiten 
den hatte, wurde von ihm beibehalten, . Die Convocation gab 
1604 einen Coder von 141 Kanones, gefommelt aus - den :Blrkifein, 
Berordunngen, Synodalacten unter Ebuarb VI: und Glifnbeih, 
heraus, worin die Excommunication über ‘Alle verhäugt wirrde, 


weiche die Suprsmatte bes Kouigs ober bie Nechiglänbigfeit: ber 


auglilanifchen Kirche leugneten; über Alle, welche. behaupteten, 
das Lirchengebetbuch fei aberglänbig ober gottlos, ober eimer der 
39 Artikel fei in irgend einem Punkte irrig, ober Die wegen ber 
Vriefterweihe beſtehende Vorſchrift ſei dem Worte Gottes zu⸗ 
wider; über Alle, die ſich von der Kirche trennten oder Con⸗ 
ventilel bildeten over behaupteten, geiſtliche Anorduungen könnten 
ohne Einwilligung des Königs getroffen werben. Hierauf folgen 
Geſetze wegen der Feier bes ‚Bottesbienftes, ber Spenbang ber 
Sacramente, ber Pflichten und ber Refidenz der Inhaber von 
Pfrünvden und bes Verfahvens der geiftlichen Gerichte. (Wilkine, 
Conc. WV, 380. 489. 584. 687.) Dieſes Buch wurde nachher 
als engliſch⸗ bifchäfliches Kürchenrecht von König und Parſament 
beſtaͤtigt. Die Puritaner wurden verfolgt, ins Gefängniß ger 
worfen oder zur Flucht aus dem Lande genöthigt. Ein Aufſtaud 
in den Graffchaften Nordhampton, Warwick und Leicefter unter 
Netzuolds, den man wegen eines ‚großen Sackes (pouch),' weichen 
er. au ber Seite trug, ben Capitän Pautſch Htannte, wurde 
nichergedrüũckt und ber Räbelsführer entixuiptet. Um bie: zu Genf 
abgefaßte. engfifche Bibelüberfekung aus ben Händen bes engl 
ſchen Volls zu :bringen, veranftaltete König Jalob durch Hulfe 
mehrerer Gelehrten zu Weſtminfter, Oxford und Cambridge eine 
Nediſien der Biſchofsbibel, welche 1611 unter dem Namen ber 
Königlichen · Ueberſetzung (the: royal voraion) an dns Licht trat. 
(Lewis, History ‘of ths several translations of the’ h. ‚Bible 
mio English. p. 7 8 
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Durch Jakobs Thronbeſteigung von England hatten Euglaub 
und Schottland daffelbe Oberhaupt bekommen, und ver König 
wünfchte, beive Länder zn Einem Korper zu vereinigen, wat 
zu biefem Zwecke die Epiflopalverfaffung mit der Presbyterial- 
verfaffung zu verfchmelzen Er begann 1606 damit, die breizehn 
alten fchottifchen Bisthümer zu befegen, und die Generalser- 
ſammlung von 1610 unter der Leitung des Grafen von Dunbar 
uud dem Vorſitze des Erzbiſchofs Spottiswoohe von Glaſsgow 


machte die Bifchdfe zu Vorfigern ber Synoden und Presbiterien, 


in denen fie von Amts wegen erfchienen. (Cook II, 282.) Der 


Wwerruf des Statutes, welches die bifchäflichen Güter der Krone 
zuſprach, fette den König in den Stand, pie Bisthümer zu de⸗ 
tiven, und bie lediglich durch königliche Machtvolllommenheit er- 
richteten zwei hohen Eommiifftonshdfe gaben ihnen eine größere 


Macht, als fie vermöge ihrer orbentlichen Einrichtumg hätten 


befigen könuen. Drei von ihnen begaben fi nad England, 
empfingen durch engliiche Bifchöfe vie bifchöffiche Weihe, Tehrten 
dann zwrüd und ertheilten fie ihren Collegen. Berner verordnete 
vie Generalverfammiung, Generalperſammlungen nußten durch 
den König berufen werben, feine Ercommunication und Abſolu⸗ 
tion follte ohne Kenntniß und Billigung des Biſchofs der Diäces 
erfolgen, tie Biſchöfe folkten das Präfentationsrecht zu Bfrünnen, 
vie ansſchließliche Befugniß zu Suipenfion und Abfetung, und 
das Bifitettensrecht in ihrer ganzen Didces haben, und jeder 
Beiftliche folle bei feiner Admifflon der Suprematie des Ko⸗ 
nigs und dem Biſchof Gehorſam fchwören. Das Parlament 


. beftätigte bie Acten und Schläffe diefer Berfammlung. Bei feis 


ner. Anwefenheit in Schettland 1617 ließ ver König einer Ber- 
ſammlung ber Geiftlichen zu St. Audrews fünf Artikel zur An- 
nahme vorlegen: das Abendmahl folse nicht figend, fondern Intend 

empfangen; bei vorhandener Tobesgefahr ſolle das Sacrament 
ven Kranken in ihrem Haufe gefpenbet; im gleichem Falle ſolle 
auch die Tanfe in Priveihäufern verrichtet werden; bie Bifchöfe 
ſollten bie Iugend confiruiren, und Weihnachten, Eharfreitag, 
Himmelfahrt, Pfingften follten in Schottland nach englifcher 
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Beife gefeient werben. (Gook II, 291.) Als ver König fort. war, 
etlärten die Geiftlichen, ihre Weife, das Abentmahl des Herrn 
zu fpenben, fei der Schrift gemäß, bie Verrichtung ber Taufe 
wb die Adminiſtration des Sacraments in Privathäuſern feien 
papiftifche Ueberbleibſel, vie Feier des Weibnachisfeftes fei eine 
Erneuerung ber heidniſchen Saturnalien, ſowie Oftern und Pfing- 
fen der jüdiſchen Cerentonien: kurz, alle Artikel felen abergläubig 
und auf feine Stelle ver Schrift gegründet. Alles, was bem 
Könige zugeſtanden wurde, war, daß Krankle in ihrem Haufe 
communiciven Töten, wenn fie vorher ſchwüren, daß fie nicht 
za genefen hofften. Der. König aber befahl mittelſt Proclama- 
tion, bie fünf Artikel zu beobachten, und die folgende Verſamm⸗ 
lung ber Geiftlichen zu Perth 1618 wurbe vermocht, die Fönigliche 
Forderung zu billigen, fowie pas Parlament 1621 fie beftätigte. 
Die Bifchöfe waren hochmäthig, vernachläſſigten ihre Hixtenpflich- 
ten und bielten fi am Hofe auf, ihaten überhaupt alles, um 
ihre Achtung vor dem Volle zu verlieren. 

Wider die Katholilen, ‚weiche ven unmittelbaren göttlichen 
Urfprung feiner Macht nicht auerlannten, erließ der König Jakob 
1604 einen Befehl, daß alle Priefter und Jeſuiten, Die von einer 
fremden Macht die Weihe erhalten hätten, das Deich yerlaffen 
follten; das Parlament beftätigte die unter Elifabeth wider bie 
Katholilen erlaffenen Geſetze und verordnete dazu, daß jeber, ber 
in einem überfeeifchen Eollegium fiubirt over fith aufgehalten 
babe, ober es in ver Folge hun würde, für unfähig erflärt 
wärbe, Länpereien, bewegliche Güter, Jahrgehalte, Schuldforde⸗ 
zungen oder GSelofinnmen innerhalb bes Reiches zu erben, zu 
fenfen oder zu genießen. Und da ſich bisweilen Miffionare unter 
ber Masle von Lehrern nerbargen, fo wurde ber öffentliche und 
Prieatunterricht ſogar in ven Elementen der Sprachlehre jedem 
unterfagt, der nicht vorher Die Erlaubniß bes Diöcefanbifchofe 
erhalten hätte. (Stat. 1. James. c. 4) In Folge der: Pulnerver- 
khwörung 1605, wodurch König und Parlament In die Luft ge 
iprengt werben follten, und wegen welcher vor allen Jeſuiten 
mb katholiſche Priefter im Berbachte ſianden, wurde Die Strenge 
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ver :Gefeke wider die Katholiken durch zwei nee Bis von 1006 
in mehr als 70 Punkten, welche über viefelben in ihren haupt⸗ 
ſächlichſten Eigenfchaften, als Herzen, Diener, Gatten, Bäter, 
Kinder, Erben, Teftamentsvoliftreder, Schutzherren, Advocaten 
und Werzte Strafe verhingen, vermehrt. Zugleich wurbe ver⸗ 
ordnet, daß alle Katholiken dem Könige, als einem von jeder 
Macht auf Erben unabhängigen Monarchen, den Eid ver Treue 
aufs neue fehwören ſollten. Da ver Bapft Paul V. jeden, ver 
dieſen Eid fchwören wärbe, für ercommemicirt. erlärte, fo ſag⸗ 
ten viele Katholilen ber Heimath ein Lebewohl. Da in Irland 
päpftliche Kleriker bie proteftantifgen Geiftlichen aus ihren Lirchen 
vertrieben, Abteien und Klöfter wieder wegnahmen, Kirchen wie- 
ver für bie römifchen Gebräuche eihrichteten, wurde jedem Tatho- 
liſchen Geiſtlichen 1628 unter ver fohwerften Strafe gebeten, 
binnen 50 Tagen das Laub zu verlaffen, darauf fafl ber ganze 
Grund und Boden Irlands für ein Eigentum ber Krone er: 
Hört, der größte Theil veffelben ven katholiſchen Eigenthümern 
genommen mb mit protefinntifchen Bewohnern colonifirt. Zu 
biefen lirchlichen Kämpfen kam ver Kampf Jakobs mit dem Bars 
lamente, defſen Berufung er aus eigener Macht unterließ. Außer⸗ 
dem verlieh er Stimmrechte, äußerte auf die Wahlen ven be 
ſtimmteſten Einfluß, mißbilligte, unterfagte alle Berathungen über 
Staatsangelegenheiten, und ließ Mitglieber des Parlaments für 
Henferungen verbaften und ftrafen, welche leineswegs über ben 
Kreis: heilfamer Befugniffe hinausgingen. 

Gleich nach feinem Regierungsaniritte (1625) vollzog König 
Karl 1. feine Vermählung mit Henriette Maria, Tochter Hein 
richs IV. unb Schwefter des regierenden Könige von Frankreich, 
Ludwigs XIN., welche eine Menge Latholifcher Priefter mit ſich 
brachte, im-&t. Iamespalafte eine katholiſche Kapelle erKieft, 
und- ihren fie zärtlich liebenden Gemahl in Regierungsſachen lei 
tete, welcher fich überdies- durch einen Tractat verbindlich gemacht 
halte, den Glaubensverwandten biefelbe Nachficht zu gewähren. 
Beftändig ward ber König an die Bollziehung der alten Geſetze 
wider die Papiften erinnert, bob aber die Parlamente 1626, 
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1626, 1628, 1689 eigenmächtig auf unb erklärte am Ende, auch 
ohne Parlament regieren zu können. In bürgerlihen Dingen 
fegte die Gewähr der Bittfchrift um Recht (petition of right), ' 
worm, der großen Karte gemäß, gefordert wurde, daß feiner 
vom Könige ober geheimen Rathe ohne Angabe einer gefegmäßigen 
Urfeche gefangen genommen, daß feine Taxe ober Anleihe ohne 
Borlamentsacte aufgelegt, daß Niemand mit Reibes- und Lebens» 
ſtrafe ober Eril belegt werben ſolle, ausgenommen durch ein 
Urtheil feines Gleichen, oder durch eine Parlamentsacte, der 
Billfür bes. Könige. ein Ziel. In Firchlichen Angelegenheiten - 
leitete ven Konig Wilhelm Laub, Biſchof von St. Davids, 
darauf Biſchof von London und endlich (ſeit 1633) Erzbiſchof 
von Canterbury, ein heftiger Gegnex der Puritaner, ber bie 
Epiflopaftirche der Tatholifchen "mehr verähnlichen wollte. iu 
Agent des päpftlichen Hofes refinirte in Lonpon. . Ein puritani⸗ 
fiber Geiftlicher, Leighton, welcher eine Schrift: „Appellatien 
an das Parlament, oder Sions Klage gegen die Prälaten” ver: 
breitete, worin er fagte, die Kinder Gottes unterlägen einer 
überaus graufamen Verfolgung, pie Biſchöfe feien Bintmenfchen, 
die Brälaten ſeien antichriftifch und fatanifch, Die Königin fei 
eine Tochter Hehe, und ber König werde durch die Biſchöfe 
verleitet, fi und Volk zu Grunde zu richten, wurde auf har 
bariſche Weife beftraf. Mit der Unduldſamkeit wuchs ber Wir . 
derſtand, und Bie Angriffe überftiegen bald alle &renzen der 
Mäßigung und des Auftanbes.- In den Schriften yon Boftwick, 
Burton, Pryune biegen der Erzbifchof ein Erzbeamter bes Teu⸗ 
fels, die Biſchöfe ſatemiſche Lords, abſcheuliche Verrätker, reißende 
Wölfe, Verächter der h. Schrift, Beförderer des Papſtthums, 
des Aberglanbens und der Gottloſigkeit, Diener des Teufels. 
Ueber fie fällte das Gericht ven Spruch, fie ſollten zuſammen 
15000 Pfund Strafe zahlen, ihre Ohren verlieren, an den 
Pranger geftelli, auf beiven Baden gebrandmarkt, und auf wil- 
tärliche Zeit eingefperrt werben, und bei Vollſtreckung des Ur⸗ 
theils wurde nit vorfäglicher Grauſamkeit verfahren. Gleichzeitig 
bebiente fich ver Hof gewiffer Geiftlicher, um von ber angel 
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herab feine Auſichten von unbedingter Herrſchergewalt geltend zu 
machen. So ſagte der Doctor Sibthorp in einer Prebdigt: NRur 
der König gibt die Geſetze und thut was ihm gefällt. Wo fein 
Befehl ft, da ift auch die Macht, und wer barf ihn fragen, 
was thuft du? Wenn die Fürſten etwas auorbnen, was bie 
Unterthanen nicht thun können, weil es ben Geboten Gottes ober 
ven Geſetzen der Natur zuwiber, ober an ſich unmöglich ift, fo 
mäffen jene doch die Strafe ihres Ungeborfams dulden ohne 
Murren, Klagen oder Wiberftand; fie mäffen fich einem leiden⸗ 
pen Gehorfame unterwerfen, wo ein handelnder nicht ftattfinden 
kann.“ In ähnlicher Weiſe prebigte ber Doctor Manwaring in 
Gegenwart Karls: „Der König ift nicht verpflichtet, bie Geſetze 
des Reiches über bie Rechte und Privilegien ver Unterthauen zu 
beobachten. Jeder Königliche Befehl verpflichtet die Gewiſſen ver 
Untertanen bei Strafe ewiger Verdammniß. Wer hierbei wider 
fpricht, begeht eine fchwere Sünde gegen das Gefek Gottes und 
vie höchfte Gewalt des Könige: er ift ſchuldig ver Gottlofigkeit, 
Untreue und bes Aufruhrs, denn die Zuftinnnung bes Parle 
ments ift zum Ausfchreiben und Erbeben ver Steuern nicht nöthig.” 
Dear Erzbifchof Abbot von Canterbury, welcher ven Druck der 
Predigt des Sibthorp verweigerte, wurde von feinem Amte eut- 
- bunden und verwiefen. Als Manwaring durch das Parlament 
verurtheilt wurde, er folle für immer von geiftlichen Würben 
ansgejchloffen fein, 1000 Pfund Strafe zahlen, Widerruf und 
Abbitte leiften, nach Gutbefinden verhaftet bleiben, und feine 


Predigt eingefordert und verbrannt werben, fo milberte ber König _ 


dieſes Urtheil dahin, daß Manwarings Predigt fünftig nicht mehr 
gebrucdt oder verfauft, fonbern eingellefert werben follte, weil ex 
fi, obwohl er es gut gemeint babe, durch Unkenntniß der Ge⸗ 
fege ben Tadel des Parlaments und die Verdammniß feines 
Buches zugezogen habe. Später wurde Maumwaring vom Könige 
zum Bifchofe ernannt. Bei feiner Krönung in Schottland 1633 
bereitete der König die Bifchdfe auf eine allgemeine Einführung 
perfelben in ganz Schottland vor.” Er ftiftete das Bisthum 
Edinburg, und auf feine Anorbuung trat 1636 ein ‚Buch ver 
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Ranones für die ſchottiſche Kirche ana Licht, wodurch bie ſchot⸗ 
tiſche Kichen- und Stanteverfaffung faft umgeftürzt wurbe. (Cook, 
n, 358.) Alte Pelvatverfammiungen ber Presbyter ſollten unter- 
jagt fein, ‚kirchliche Sachen nur auf Synoden vorkommen, ohne 
vie Biichöfe keine Excommunication und Abfolntion ſtattfinden. 
Die ganze Regierung der Kirche wurbe eigentlich ben Biſchöfen 
übergeben, die dem Könige zu Gebote ſtanden. Wer ben Supre- 
mat des Königs beftreite, ſolle ercommunicirt werben. In dem⸗ 
felben Jahre wurde ein fohottifches Commonprayerbuch eingeführt, 
welches faft ganz aus bem englfchen genommmen war: es murbe 
darin eine Abendmahlsfeier, vie der Mefje fehr gleich war, das 
Zeichen des Krenzes hei der Taufe, das Weihwafler, ein Dank⸗ 
gebet für die Heiligen vorgeſchrieben, und baffelbe, ohne Geneh- 
wigung ber Presbpterien und ver Generalverſammlung, blos durch 
eine Eönigliche Proclamation zum Gefeb erhoben und belannt 
gemacht. (Cook, Il, 366.) Unter dem Namen ber hoben Com⸗ 
miſſion wurbe ein oberftes Tirchliches Tribunal für Schottland 
errichtet, welches von ber römifchen Inquiſition wenig verſchie⸗ 

Die Unzufriedenen errichteten vier fogenannte Tafeln, welche 
die vier Elaffen von Perfonen darſtellten, bie ſich zur Vertheidi⸗ 
gung ber Kirche vereinigten, Adel, Gentlemen, Prebiger und 
Boroughs oder Fleckenbewohner. Hier wurden alte Gegenſtände 
beratgen, und vorbereitet und an eine Generaltafel gebracht, 
weiche einen Ausfchuß aus ven vier Tafeln bilnete und entfchieb, 
was ausgeführt werben ſollte. Einer der erften Befchlüffe war 
die Erneuerung des Glaubensbekenntniſſes und des feierlichen 
Bundes ober Covenants, welche vom Könige Jakob im Jahre 
1580, und’ ber ganzen jchottifchen Nation im Sabre 1590 ſammt 
einer allgemeinen Verbindung (general band) zur Erhaltung ber 
wahren Religion nnd ver Berfon bes Konigs unterfchrieben wor: 
den wären. Anftatt des alten Vertheidigungsbundes, ver fchon 
mit ber Sovenant non 1580 verbunden war, faßten ſie jet einen 
nenen ab, worin fie erflärten, daß fle das Anſehen des Parla- 
mente vertheidigen, und fich ben legten Neuerungen in ber Kirche ' 
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widerſetzen wollten. Alles dieſes wurde in ben Jahren 1687 
und 1638 zuerft zu Ebinburg, und: darauf in anbern heilen 
von Schottland von einer ungehenren Menge Menſchen beſchwo⸗ 
ren und materfchrieben. Cine Generalverfammlung zu Glasgow 
jtellte bie alte presbpterianifche Verfaflung mit Aufhebung des 
Epiflopats wieder ber, und eine aubere zu Edinburg 1639 hob 
bie Liturgie und das Buch ver Kanones auf. Obſchon eine 
föntgliche Verfügung die Liturgie, die Kirchengefeke und Die Ar⸗ 
titel von Perth aufhob, ven geiftlichen Gerichtshof fuspenbirte, 
bie Bifchöfe der Ceuſur der Kirchenverfammlung unterwarf, und 
eine Rirchenverfammlung nebft Parlament zur Anegleichung ver 
obwaltenden Irrungen anorbnete, jo wurde diefen Täniglichen Be⸗ 
wilfigungen lein Glaube gejchenkt, und das fchottifche Parlament 
verſammelte fih 1640 ohne Willen und Willen bes Könige, 
richtete eine drohende Anreffe an ihn, fehrteb eine Kriegsftener 
aus, und bald fand ber General ber Covenanters an ver Spitze 
eines mächtigen Kriegsheeres. Auf dem Zelte jedes Hauptmauus 
wehte eine neue Fahne mit dem fchottifehen Wappen unb bem 
Wahlfprude: „Für Chrifti Krone und den Covenant.“ 

Als der König nach elf Fahren wieder ein Parlament in 
England einberief, nahın vafjelbe von feinen Bitten und Bepürf 
niſſen keine Notiz, ſondern fchenkte feine ganze Aufmerffamteit 
den Beſchwerden bes Volkes, die es in drei Hauptftüde theilte: 
Neuerungen in ber Religion, Eingriffe in das Privateigentgum, 
und Verletzungen der Privilegien des Parlaments. Im Unwillen 
hierüber Töfte der König das Parlament auf. Jetzt wurbe bem 
Könige von Thomas Wentworth, ver zum Grafen von Strafford 
ernannt war, und bon Anbern gefagt, daß er ſich nun wicht 
mehr an bie Geſetze zu Binden brauche und mit Gewalt nehmen 
fönne, was er nöthig babe. Dem alten Gebraudhe nach fuhr 
die Convocation nah ber Aufläfung des Parlaments "in ihren 
Sitzungen fort und fchritt fehnell in der Aufgabe vorwärts, Die 
ihr der König und der Erzbifchof zugetheilt Hatten.” Zu ben 
Kanones wurden noch mehrere, voll bes unbuldfamften Geiftes 
gegen Die Separatiften, auch gegen bie Katbollien unb Soctnia- 
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ner hinzugefügt, und ein Eib ber Anhänglichkeit an vie Lehre 
und Regierung ber Kirche son England gegen bie presbyteria⸗ 
niſche Disciplin, forte auch gegen alle paptfiiichen Grimpfäge 
jedem Geiftlichen und Grabuirten an beiden Univerfitäten befohlen, 
und es erging eine Erflärung wegen ver Gefehmäßigfeit ber bei _ 
dem Öffentlichen Gottesdienfte befofgten -Gerentomien. ‘Die fich 
auf fiebzehn belaufenden Kanones riefen einen erbitterten Kampf 
ins Leben. Die Schotten erflärten, fie zögen nicht gegen das 
englifche Volt, fondern nur gegen die Canterburyſche Wartet ver 
Pariften, rminianer, Atheiften und Präfaten; Bott und ihr 
Gewiffen bezeuge ihnen ihren Eifer zur Wieberherftelfung des 
Friedens beider Königreiche durch die Beftrafung der Auheftörer- 
‚von Israel, der Fenerbrände ver Hölle, der Koraks, ver Bis 
feams, der Rabſchakes, der Sanballat's ver Zeit. Es kam je 
boch zu einem Waffenſtillſtande zu Berwick, wobei ansgemacht 
wurde, daß alle Streitigleiten über Staats⸗ und Kirchenangele 
genheiten auf einer cheftens zu berufenden Synode und vor bem 
Barlamente entſchieden werven follten. Das Parlament wurde 
Im Sabre 1640 eröffnet; es tft pas lange Parlament, wel- 
ches zwölf Fahre Tang ſaß und eine mächtige Revolution in Kirche 
und Staat hervorbrachte. Am 11. November wurde ber Graf 
von Strafforb, „ver große Abtrünnige von der Sache bes Bott“, 
wie er genannt wurde, des Hochverraths angellagt, und am 
11. Mai 1641 Hingerichtet, troß der Bemühungen des Könige, 
ihn zm retten. Am 18. December 1640 wurden vierzehn Artikel 
wider ben Erzbifchof Raub vor das Parlament. gebvacht, daß er 
habe Predigten halten und Schriften drucken laſſen, in welchen 
Die Autorität der Parlamente geleugnet, und bie unbeſchränkte 
Macht der Könige für fchriftmäßig ausgegeben werde, daß er 
durch Die lebte Conwocation den Unterthanen bie Kanones nnd 
einen Eib auferlegt, päftliche Lehren und Gebräuche eingeführt, 
mıb Mäntter, vie eine verderbte Lehre und Lebensart hätten, zu 
ven höchften Wärben in ber. Kirche befördert, daß er endlich 
Verſuche gemacht habe, die englifche Kirche mit der römiſchen 
auszuſöohnen. Laud Ward darauf in ven Tower gebracht, im 
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Februar 1643 wurde fein Proceß wieder anufgenommen, am 
27. Oetober fügte ber Ausſchuß zu ben vierzehn Klagepunkten 
noch zehn neue "hinzu, und am 10. Januar 1644 ward er ent⸗ 
hauptet. - | | 

Der Proceß mit dem Erzbiſchof Laud wegen. Einfährung 
des papiftifchen Wberglaubens und Gögenbienfted und wegen ber 
Adficht, die englifche Kirche wieder mit Nom zu vereinigen, ſin⸗ 
det fik History of the commitment, ‚charge, tryall, con- 
damnation, execution of Wiliamı Laud by W. Prynne p. 461 ff., 
und Täuft anf folgende Punkte hinaus. Laub brachte Bilder, 
Altäre, Das Erucifir, die Mutter Gottes mit dem Sefusfinde in 
die Kirchen, fchrieb vor, das Abenpmahl, Iniend zu empfangen, 
weihte Kirchen und Kirchböfe, veranlaßte wie Tönigliche Verorb- 
nung, daß Vergnügungen am Sonntage erlaubt feien, begünftigte 
den Arminianismus, binberte durch das unter feigem Ginflaffe 
von der Sternlammer am 1. Julius 1637 exlaflene Decret ven 
Druck einer neuen Auflage ber engliſchen Genfer Bibel mit 
Nandnoten und ähnlicher Bücher, beförberte den Druck latholi⸗ 
> cher Bücher, wie von Franzisens Sales, beförberte Arminianer 
und Papiften zu Bilchofsftellen und andern Rirchenwürben, ins 
gleichen zu alademiſchen Lehrftellen, beftrafte Geiftliche, welche 
wiver die Fortfchritte des Papismus und Arminianismus eiferten, 
unterbrädte tie Prebigt und bibliichen Borlefungen, hielt bie 
veformirten Kirchen in Hollanb und in Franukreich, weil fie Feine 
Biſchofe hätten, für keine wahren ‚Kirchen und für verſchieden 
von ber englifchen. Laud fagte zu feiner Vertheidigung, er habe 
angefehene Perfonen von Bapftihume zur englifchen Kirche ge⸗ 
führt; man habe ihn befchulbigt, er ſei der Verfaſſer des Eines 
in den neuen Sanones, bon denen ſich ein Theil auf die Ab⸗ 
ſchwörung bes Papftttums ums die Unabhängigkeit ver engliſchen 
Lirche von der vömtfchen beziehe, und ber britte Kanon bon Dem 
neuen Kanones, der wider das Papfttfum gehe, rühre wirklich 
von ihm ber; es fei ihm der Karbinalshut zweimal angetragen 
worden, er babe aber denfelben ausgefchlagen, weil er nicht dem 
Papfte uud ber römiſchen Kirche unterworfen fein wolle; er habe 
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ein. Buch gegen das Papftthum, als Antwort gegen den Jeſuiten 
Sucher, veröffentlicht; daß er fich bemüht habe, die Calviniften 
mit den Lutheranern zu vereinigen, werbe ihm als eine Hinnei⸗ 
gung zum Papftthume ausgelegt. Bei dein Urtheile won Prunne:. 
„His gailtiness will render him most execrable to all true 
Protestants for eternity,. however. some have already enrolled 
him in their lying Legends for a most glorious Martyr and 
more meritorious Saint, than ever his traiterous predecessor 
Becket was, whose treasons and other grand misdemeawurs 
were farre inferiour both im quantity,, quality and atrocity 
unto his”, muß man berädfichtigen, daß er Lauds eriter Gegner 
war ımb im Auftrage des Parläments ſchrieb. Laub wer in 
feinen perfönlichen Verhältniſſen wohlgefiunt und tabellofen Wan⸗ 
dels, Dazu ein Foͤrderer der Wiffenfchaften. Ein folher Mann 
handelt nach Ueberzeugung, und infofern mochte er im Intereſſe 
ber englifchen Hochkirche und des englifchen Königthums zu hau⸗ 
bein glauben, wenn er bie Kirche befonders durch Hebung bes 
Sacraments ber römifchen näher brächte, ohne bie pofitive Ab⸗ 
ſicht zu begen, ſie mit berfelben wieder zu vereinigen, fonbern 
vieimehr nur in ber Abficht, um vie Katholiken in Großbritan- 
nien zur Hochkteche hinzuführen. Dabei erflärt er jeboch, daß 
es bie römifche Kirche, weil fle alle wejentlichen Grundſätze bes 
Ehriſtenthums annehme, auch für eine Kirche, wenn gleich nicht 
für eine durchaus vechtglänbige Kirche, halte, daß man in beiden 
Kirchen felig und .erlöft werden könne, und daß er gewünfcht 
Gabe, daß vie Chriftenbeit fi auf einem Wege ausföhne, wo 
Wahrheit und Frömmigkeit nicht litten. In Beziehung auf bie 
letzte Convocation der Geifilicden warb vom Parlamente am 
15: December beſchlofſen, die engliſche Geiftlichleit habe Tein 
Recht, in irgend eimer Verſammlung, Synode ober Convocation, 
Deichtäffe über Lehre, Berfaffung, Tirchliche Gebrände, Kirchen 
zecht zu faffen ohne Beiftimmung des Parlaments, und mancher 
kei Borſchriften über Stellung ber Altäre, Wegfchaffung aller 
kLrenze uud Gemälde, Abfchaffung des Kniebeugens gemacht. 
Den 3. Mai 1641 ward die Bill angenommen, bag fein Biſchof 
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in Zukunft andere geiftliche, weltliche oder richterliche Aemter 
bekleiden dürfe, am 27. Mai die Stumpf⸗ und Stielbill (Boot 
and branch petition) über bie gänzliche Aufhebung ber bifchöf- 
lichen Hierarchie. Am 30. December 1641 wurben bie Bilchäfe 
bes Hochverraths angeflagt und in ben Tower gejegt, wo fie bis 
zum Mai 1642 eingefperrt blieben, und dann erft gegen Bärgr 
fchaft freigelaffen wurden. Dr. Wren, Biſchof von Ely, warb 
tm September 1641 eingefperrt, unb ſaß noch 1658 dhne An- 
gabe eines‘ Grundes im Gefängniffe Der König benachrichtigte 
Das Parlament, fein Gewiffen werbe ihm niemals erlauben, in 
vie Zerftörung eines Staubes zu willigen, ben er für vas Chris 
ſtenthum file wefentlich erachtẽ. Die für den fchottifchen Gottes» 
dienſt beftimmte Kirche, war voll’ vom Morgen bis zum Abend. 
Es wurde von ber Kanzel gegen alle biejenigen gebonnert, welche 
das Werk Gottes nachläfftg trieben, gegen fie bie göttliche Mache 
" angerufen und das Auge der. göttlichen Barmherzigleit als ihnen 
verjchloffen mit ſchrecklicher Stimme verfünde. Die Zuhörer 
wurden befehrt, „der Knoten der Frage könne nur durch das 
Beil des Gebets durchſchnitten werben”, und Faſttage wurden 
ven ben Gottſeligen feterlich begangen, „damit ber Herr den Hauch 
ſeiner Naſe mit den Beſtrebungen ſchwacher Menſchen vereinige, 
um eine gottloſe, der Schrift widerſtrebende Kirche in die Luft zu 
ſprengen“. Es wurde auch mit Bewilligung des QAuigs ben 
7. Auguſt 1641 mit den Schotten Friebe geſchlofſen, daß bie 
Schlufſe des legten ſchottiſchen Parlaments Geſetzeskraft erhalten, 
hinſichtlich der Religion und des Gottesdienſtes in beiden Reichen 
möglichit übereinſtimmende Einrichtungen getroffen, und wegen 
des Eoneuants Teine Beſchwerden erhoben werben follten. Am 
1. December 1641 ging im Parlamente der Yeichluß durch, nim⸗ 
mer einzuwilligen, daß ber. fatholifche Cultus weber in Irlaud, 
noch in irgend einem andern Theile Großbrikamens geduldet 
werden jollte. Der König bachte an bie: Auflöfung des Perla» 
ments, allen beide Häuſer beiehloffen, nicht auseinander zu 
gehen, bis fie fich felbit .aufgelöft, oder zu ber vom Sürige vor⸗ 
geſchlagenen Wuflöfung ihre Zuftimmung gegeben hätten. Da⸗ 
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gegen wurden Acten zur Aufhebung ver hohen Commiffion, ver 
Sternfammer, durchgeſetzt. Inzwiſchen erfolgte ver furdhtbare 
Aufftend ver Katholilen in Irland unter Roger Moore, befien 
Boreltern erft aus ihren fürftlichen Befikungen ‚vertrieben wor⸗ 
den waren, und welcher, arm und bebrüdt, Fremde in ben Gü⸗⸗ 
tern berjelben fchwelgen ſah. Es traten 24 Männer, Edle, 
Geiſtliche und Bürgerlihe im November 1641 zu einem Bunde 
zufammen und ſchwuren, bie Nechte des Königs, des Parlaments 
anb ber Unterthanen zu erhalten und zu vertheidigen, wenn 
gegen Katholiken alle Strafen aufgehoben, diefelben zu Aemtern 
zugelafien twürben, ihnen Recht, Land zu erwerben und Anmeftie 
für das Gefchehene bewilligt würde. Alle dieſe Forderungen 
wurben von dem engliihen Barlamente abgefchlagen: ja daſſelbe 
fchrieb die inländischen Bewegungen ben Rathgebern des Königs 
zu. Noch inachte Die königliche Partei im Parlamente am 22. In⸗ 
nius 1642 den Verſuch, unter Grundlage von 19 Artileln zwi⸗ 
ſchen König und Parlament Frieden zu vermitteln; allein der 
Konig berief ſich auf das Sprichwort der Barone der alten Zeit: 
Nolumus leges Angliae mutari, und entſchloß ſich zu feindſeligen 
Maßregeln, ließ am 25. Auguft 1642 eine Kriegsfahne auf- 
pflanzen, welche eine Hand zeigte, bie nach einer Krone mit ber 
Juſchrift wies: „Gebt dem Kaifer, mas des Kaiſers it!’ Wäh—⸗ 
‚ rend bie höhere Claſſe mit ihren Untergebenen und bie Katholiken 
dem Könige zu Hülfe eilten, gehorchten bie wohlhabenden Bauern 
anf dem Lande und bie Kauf» und Hanbelsleute in ben Stäbten 
freudig dem Rufe des Parlaments. Die Nopalijten wurden 
Cavaliere, die ver andern Bartei Rundkopfe, weil fie ihr 
Haar kurz abfchnitten, genannt. Am 15. Jannar 1644 betrat 
ein ſchottiſches Hälfsheer den englifchen Boden, und das Fänig- 
liche Heer wurde am 3. Sulius 1644 bei Marftonmoor, und 
am 14. Imius 1645 bei Nafebh geichlagen. Das Parlament 
derdankte viefe Siege dem Diiner Cromwell, Parlamentsdeputir⸗ 
ten von Cambridge, im Parlamente einem kühnen, feurigen, ori 
ginellen Sprecher, im Felde einem muthigen und entichloffenen 
©treiter. (Banks, Life of Cromwell.) 
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byterianiſche Kirchenordnung ben 7. Febrnar 1040 an, fo daß 
nach. Belenntuiß uud Lehre, Gottesdienſt und Verfaffung „bie 
zweite Reformation” ber ſchottiſchen Kirche gerade durch bie Er⸗ 
zeugniffe ber Weſtminſterfymode gevegelt wurde, wie denn biefe 
Kirchenbücher noch heut zu Tage gelten und bie fchettifchen 
Geiftlihen auf das Weftminfterbefenntnig verpflichtet werben. 
Eine orbentlihe und fefte Kirchenverfaffung war in England ger 
nicht mehr. Ungefähr 2000 Prebiger, welche bie Bunpesacte 
nicht unterzeichneten, hatten ihre Stellen verloren, und im Octo⸗ 
ber 1647 übergab London eme Bittfchrift, daß mehrere bunbert 
Städte und Dörfer ohne alle Prebiger wären. 

In der bamaligen Zeit, wo Soldaten, Kaufleute, Haub⸗ 
werfer vorgaben und glaubten, vom h. Geiſte erleuchtet zu fein, 
und ihre Eingebungen ansiprachen, war ber ſchottiſche Presbyte⸗ 
rianiemus zu gemäßigt,. und es erhoben fich über denſelben bie 
Independenten, deren Urjprung von dem englifchen Prebiger 
Johann Robinfon hergeleitet wird, welcher unter Jalob L fein 
Baterland ‚verließ, nach Leyden fich begab und daſelbſt eine Con⸗ 
gregation errichtete, die durch ben Presbyterianer Jakob Browne, 
ber fih wegen DBerfolgung gleichfalls nach Middelburg in Zee⸗ 
land begeben und. daſelbſt Robinfons Grundſätze angenommen 
hatte, 1616 nach England verpflanzt wurde und bafelbft fich zur 
Seete ber Browuiſten geſtaltete, daß jebe einzelne Gemeinde eine 
eigene Kirche bilde, daß eine Kirche im ſtrengen Sinne des Wor⸗ 
tes ganz unabhängig von jeder andern Kirche, von Synoden, 
Presbhterien, Predigern und ber weltlichen Macht ſei und allein 
anf der 5. Schrift, - ohne alle Rückſicht auf ältere Praxis ober 
jpätere Neuerungen, beruße, daß fie allein unter Ehriftus ftebe, 
daß fie ſich jelbft, als eine vollkommen freie Gefeltichaft, durch 
Stimmengebung regiere und: fi auch durch gegenwärtige Ur⸗ 
teile und Verfügungen nicht binden, fonbern für die Zukunft 
Berönderungen und Berbefferungen vorbehalten müſſe. Sie hat- 
ten Hirten, Lehrer, Presbhter, Diakonen, aber ohne ihnen weitere 
Vorvechte Über aubere Mitglieder ver Gemeine einzuräumen. 
Bon ber weltlichen Obrigkeit verlangten fie Freiheit und: Dul- 
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bung für alle verfchiebenen Religionsparteien.‘ In ihren Ver⸗ 
ſanmlungen Iafen fie aus ver Bibel vor, erlanbien jedem, ber 
bie Gabe und Faͤhigkeit dazu hatte, Religionsvorträge zu halten 
und veranftalteten jenen Sountag eine Eollecte für die Armen. 
In Sabre 1658 gaben fie ihr Glaubensbelenntniß berans. 
(Hornbeck, De independentismo p. 399.) Diefe Secte, welde 
von Tage zu Tag wuchs, widerſetzte fich nachbrüdlich dem pres» 
byterianiſchen Kischenregimente unb nahm das unbefchränkte Recht, 
nach ihrem Gewiſſen abgejonverte Gemeinden zu bilden, in An⸗ 
rad. (Der Name ber Inbependenten ftanımt von ber Defini- 
tion der Kirche in J. Robinson, Apologia pro exulibus Anglis, 
qui Brownistae vocantur, quod sit’ coeius independenter sub 
Christo) Das Parlamentöheer beftand größtentheild aus Inder 
penbenten, welche von einem mußerorbentlichen Fanatismus beſeelt 
waren. Site theilten ihre Zeit zwiſchen militärifche Pflichten und 
Gebet, fangen Pfalmen, währen fie zum Angriffe vorrücdten, 
und riefen ben Namen bed Herrn an, während fie ihre Feinde 
erſchlugen. Zwiſchen dem engliichen und fchottifchen, presbyte⸗ 
rianiſch gefinnten Heere entſtand eine Spaltung, und ba ber 
Klnig die Möglichkeit, fih in England zu behaupten, immer 
mehr verſchwinden fah, entfchloß er ſich, zu ven Schotten feine 
Zuflucht zu nehmen. Bol viefen aber warb ihm als unabweis- 
liche Bedingung bie Annahme ber presbhterianifchen Kirchenord⸗ 
nung geftellt, unb nachbem er in einer Unterrebung mit dem 
ſchottiſchen Geiſtlichen Henderſon die göttliche Einſetzung bes 
Epiſcopats hartnackig vertheidigt und das jetzige presbyterianiſche 
Shſtem nicht älter als Calvin erklärt hatte, wurde er von ihnen 
den 30. Januar 1647 an das engllfche Parlament ausgeliefert. 
Des Parlament wollte jet nicht meiter gehen und bas Heer 
entlaſſen; allein befjelbe ‘gehorchte nicht und wählte einen Rath 
bon Offizieren und ein Somitd von Unteroffigieren. Auf Crem⸗ 
weils Borfchlag wurbe vie Perfon des Könige aufgehoben unb 
in die Gewalt des Heeres gebracht. Mittlerweile tauchte im 
Heere pie Bartei der Rationaliſten auf, von Fanatilern, denen 
. , 49 * - 
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Gott die Vernunft zum Führer gegeben und vie fich Daher zu 
handeln verpflichtet fühlten, wie dieſe Vernunft ihnen vorfchrieb, 
die aber dieſen Namen bald gegen den paffenbern ver Levellers 
(Nivelleurs) vertaufchten. Das waren die fanatifchen Republi⸗ 
kaner, wie Oliver Cromwell, Ireton, Thomas Wroth, Coof, 
Bradſhaw. In religiöfen Angelegenheiten vermwarfen fie jebe 
Autorität umd erflärten, Jedermann Fünne Gott öffentlich ver- 
ehren, wie es ihm gefalle; fei aber ein Cultus erzwungen, fo 
fei er widerrechtlich, thue dem Gewiſſen Gewalt an und fähre 
zur Sünde Bisher fei die Öffentliche Wohlfahrt dem Privat- 
intereffe geopfert worten, burch den König, der lediglich darnach 
ftrebe, feine mwilffürliche Macht wieder zu gewinnen, durch daß 
Parlament, welches hauptfächlich feine Macht dauernd zu machen 
fnche: jet fet es Zeit für pie Unterdrückten, aufzuftehen, fich ver 
Sache anzunehmen unb eher das Leben zu laffen, als vie Kreis 
beit. Die Secte war aber nicht bloß dem Königthume, ſondern 
jeder Art von Vorrang und Herrſchaft feind und wollte Die 
Menſchen in Hinficht auf Reichthum und Güter ebenſo gleich 
machen, als in Hinftcht auf Obrigkeit und Aemter. Ein neuer 
unrubiger Geift begann die Maffe der Armee in Gährung zu 
bringen. Des Königs erwähnte man felten anders als mit Ber- 
achtung und Abjchen: er war das ftete Hinderniß des Friedens 
und die Quelle aller Zwietracht und alles Blutvergießens. Die 
Adjutoren von 11 Regimentern überreichten bem General zwei 
' Schriften, „Die Angelegenheiten des Heeres“ und ‚Die Ueber» 
einkunft des Volks“ betitelt. Selbige erhielten, nebft ihren Be 
ſchwerden, eine neue Conſtitution für das Königreich. Bon dem 
Könige und den Lords gejchah ‚Feine Erwähnung. Die Soumes 
ränetät, hieß es, habe ihren Sig im Volfe, und ihre Ausübung 
müffe deſſen Mepräfentanten übertragen werben. Schu und 
Unterthanenpflicht feten weſentlich durch einander bedingt. Wei 
feiner Thronbeſteigung babe fih Karl eiblich verpflichtet, vie 
Freiheiten feiner Unterthanen zu fchägen, und inbem er tiefem 
Ein gebrochen, habe er bem Bolfe feine Hulbigung zurüdigegeben. 
Er Habe die Entſcheidung des Streites dem Gotte der Schlachten 
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anheimgeſtellt, und: biefex. habe gegen ihn entſchieden. Dechalb 
ſei er für das vergoffene Blut verantwortlich, umb ben. Reprä⸗ 
jentanten ber Nation liege .e8 ob, ihn des Verbrecheus wegen 
vor Gericht zu ‚ziehen und mit allgemeiner Einwilligung eine 
Republif zu gründen, damit in Zukunft ähnliches Unheil verhütet 
unb für bie Rechte eines’ Jeden gejergt werde. Kine fehettifche 
Aruiee, welche im Jahre 1648 in England einrüdte und fich 


mit ben. Aubängern des Königs vereinigte, wurde durch Erom- 


weil em 19. Auguft bei Breſton gänzlich, geichlagen. Ein. Ober- 
haus des Parlaments wurde nicht mehr anerlannt; has Unter 
hans, meißtenibeils aus ben Befehlshabern ver Armee und ihyen 
Anhängern beftehenn, beichloß, daß nächſt Gott alle, rechtmäßige 
Gewalt vom Volle ausgehe, daß das Unterhaus die höchſte 
Macht Über die Nation habe, daß das, was dieſes zum Gefege 
mache, mich ohne Beiſtimmung bes Königs und bes Ober⸗ 
hauſes, gültig. fei, und daß der Procek wider ben König au- 
fangen ſolle. Das Unterhaus ernannte einen hoben Gerichtshof, 
ber König wurbe nach London gebracht und vor benfelben ge- 
ſtellt. Er proteftirte mehrmals wider bie Kompetenz deſſelben 
and gab niemals Rede und Antwort auf bie ihm vorgelegten 
Fragen. Zuletzt wurde ihm vorgelefen, daß er als Tyraun, 
Berräther, Morder und Feind der Nation zum Tode verurtheilt 
ſei, worauf am 30. Januar 1649 ſeine Hinrichtung erfolgte, 
das erſte Beiſpiel eines von einem chriſtlichen Volle verurtheil⸗ 
ten Königs. Dieſe Himrichtung war aber nur das Werl eines 
Partei, und die Nation ſchenlte ihrem Könige große Theilnahme, 
weiche beſonders durch die Schrift Elxim Basukum gewedt wurde, 
bie zwar: nicht ben König, ſondern den Biſchof Gauden zum 
Berfaffer hat, bei der aber echte Papiere und Gedanlen Karls 

In dem Augenblide, mo das königliche Haupt. auf bem 
Shaffet von Whitehall fiel, warb eine Proclamation in Cheap⸗ 
übe verlefen, worin als Verrath erflärt wurde, wenn Jemand, 
ohne Ermächtigung vom Porlamente, irgend einer Perſon den 
Titel „König“ gebe, indem bie oberſte Machteolltommenheit ber 





— TMd —— 


Nation bei ven Bolkevertretern fe. Die Lorde, obſchon ihr an⸗ 
nabenbes Geſchick erwartenn, hielten noch Sitzungen, aber am 
6. Februar 1650. befchloffen die Gemeimben, daß das Oberhans, 
und am: 7. Februar, daß Amt und Würbe eines Könige auf⸗ 
hören ſollten. Don Stunde an ward bie Königfchaft (wie mau 
jegt vie Königliche Würde bezeichnete)" ſammt Der geſetzgebenben 
und richterlichen Gewalt ber Lords als erloſchen betrachtet,“ und 
das Unterhaus vereinigte, unter dem Namen „Barlament von 
England“, alle Regierungsgewalt in fi. Daneben ward auch 
ein Staatsrath von 41 Mitgliedern eingefetzt. In Irlaud hatte 
die Hinrichtung des Königs allgemeinen Abſcheu erregt, und Karl IE 
wurbe baher bei ver erſten Nachricht davon als König procla- 
mirt.. Das englifche Parlament ernammte baber Cromwell zum 
Lord⸗Lieutenant von Irland, Iogte die oberſte Gewalt fowohl in 
Eivil- als in Militärfachen auf drei Sabre in feine Hände und 
ſchickte ihn mit eier Armee dahin, um es ber neuen repubflfe- 
niſchen Regierung zu imterwerfen, was er auch in kurzer Zeit 
ansführte., ‘Diejenigen Irlaͤnder, welche für den König die Waf 
fen ergriffen hatten (meiftentheild Katholiken, ſeitdem Urban VHL 
ven Kämpfen gegen bie Rebellen Ablaß erfheilte), wurden ver 
bamtt oder hingerichtet, und ihre Legenden Gründe verfchent. 
Schottiſche Kommifjäre proteftirten gegen ben Proceß und bie 
Hinrichtung bes Könige, erhielten aber ftatt einer Antiwort bie 
Nachricht von der Hinrichtung vefielden. Am 5, Februar warb 
Karl, der Sohn des hingefchiebenen Fürften, als König von 
Schottland, England, Frankreich und Irland proclamirt; jedoch 
war dieſer Proelamation der Vorbehalt angehängt, ber junge 
Brinz müffe, bevor er in ben Beſitz ber Königlichen Gewalt trete, 
dem Parlamente Genüge Teiften und 'fich zu dem Nallonalcon⸗ 
vente von Schottland und zu bem feierlichen Bunde und Co⸗ 
venant zwiichen ven beiden Konigreichen befenuen. Karl erichien 
darauf in Schottland, warb am 1. Sanuar 1661 zu Scone ge 
kront nnd beichwor bie angegebenen Bebingungen, welde er in 
‚feinem ‚Innern verabſcheute umd bei erfter Gelegenheit brechen 
oder umgeben wollte. Wein Cromwell, zum Oberbefegishaber 
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des gegen ‚bie Schouen gefenbeten- Heeres ebenfalls esuanuk, 
ſchlug Die. Schotten zum -wieberholten Male, und der König ent 
fam mit genauer Neth nach Fraukreich. Am 12. Mai 1640 
warb eine ‚Acte erlaffen, wedurch abs Verrach erflärt wurde, 
wenn Jemand brhauſte, bie Regierung ſei tyraunniſch uſurpixt 
oder ungeſetzlich. Am 29. September 1649 wurde das Geſetz 
gegeben, daß Niemand ohne vorherige Cenſur ingenb etwas 
drucken fole. Kine Acte vom 16. Mai 1650 bewilligie unbe⸗ 
ſchränlte Religionsfreiyett, non welcher aber. Papiſten, Epiſcopale 
und loſterhafte Leute ausgenommen wurden. Die Verletzungen 
ber Sitte wurden file peinliche Vergehen erllärt, vor die Cuni⸗ 
minalteibuuafe gewieſen unb.-mit Gefaͤngniß ober Tod beitraft. 
Eine Arte vom 26. Februar 1650. bot, allen, bie katholiſche Prie⸗ 
fter_ und Jeſuiten ober beren Anhänger und Verſtecker aufſpüren 
usb nachweiſen wärben; eine gleiche. Belohnung an, wie man fie 
feüher denen gewährte, ‚welche Swaßenräuber zur: Haft: gebracht 
Gatten. Sofort wurden Runpfchafter. nach allen Seiten. in Me 
wegung geiekt, die Hänfer ber Katholiken zu allen Stunden des 
Tages: wie ber Nacht aufgebrochen. und. burchfucht, viele Priefter 
feftgenommen, mehrexe vor Bericht gefiellt uud exilitt ober hin⸗ 
gerichtet. Weber vie Royaliſten und Katholiken in Irland ver- 
fügte eine Nete zur geſetzlichen Beſtimmung der iriſchen Augele⸗ 
genheiten (Act .for the: sattlement 'of'Ireland) gämzlichen umb 
theilweiſen Berluft des Grundeigenibund. neben Todesſtrafe und 
Lanvesverweifung. In Schottland wurbe durch eine Proclama⸗ 
tion am 13. Januar 1662 alle Stautsgewalt- für aufgehoben 
erlärt, bie aus anderer Duelle, als vom englifchen Parlamernte 
ausfloß. AUS das Barfament damit umging, die Armes aufzu⸗ 
fen, um Cromwells Macht zu ſchwaͤchen, Heß er daffelbe 1628 
durch Soldaten auseinaubertreiben und löſte den Staatsrath auf. 
Weit entfernt, ein neues Parlament wählen zu ˖ laſſen, bielt Crom⸗ 
weil Kriegsrath und, beſchloß mit ihm, daß 144 Perſonen 
(Apolal. 7, 4) aus den drei Meichen. vie oberſte Gewalt anver⸗ 
traut werben und daß er fie felhft ernennen ſollſe. Dies iſt daßs 
Parlament, welches das kieine, auch das fromme, oder von einem 








ver ‚sornehtnfien Mitgkiever: das Barebone- Barlament genamt 
wird, das englifche Lanprecht abfchaffen und jtatt deſſen bas 
möfaifche Recht einführen, Univerfitäten und. Schulen aufheben 
wollte. Daſſelbe benahm fich zwar gegen Erommell ftets mit 
Ehrfurcht, aber e8 war ber Meinung, die Gewalt fei bei ihm, 
und da es In dieſem Sinne banbelte, fo entichloß ſich Cromwell, 
das Parlament, welches er ind Dafein gerufen hatte, in fein 
urfprünglicdes Nichts zurückzaweiſen. Durch ihn gerrängt gab 
es feine Gewalt in bie Hänbe bes Kriegsraths zuräd, atis wel- 
den es dieſelbe empfangen hatte; ber Kriegeratb aber beichlof 
im Jahre 1653, daß vie Regierung der Republik Einer Berfon, 
md zwar Cromwell ‚unter bem Titel eines Protectors ber brei 
Reiche, zu übergeben fei, daß er einen Nath von 21 Perſonen 
zur Seite haben und baf alle drei Fahre ein Parlament berafen 
werben follte. In ber: Negitentsorkmung (Instrament of Gr. 
vernment) wer unter Anberm augenronet, daß le, wel he 
buch Jeſum Chriſtum an Gott glauben, in ihrer Religion 
übung gefchügt werben follten, mit Ausnahme ver Brälatiften, . 
Papiften und Aller, weldye unter bem Dedmantel: ver Religion 
ein zügellofes Leben pretigten.. Die Befugniß benutzend, - weiche 
ihm die Verfaffungsurfunde zuerfannt hatte, übertrug Cronmwell 
die Stellen der Dberanführer im Heere an Perfonen, vie fer 
Vertrauen befaßen, vertheilte benjelben bie Truppen anf eine 
Weife, wie fie ihm zuträglich erfchien, um fogleich jeden Aufruhr 
am -Entftehen zu dämpfen, und erließ eine ganze Reihe von Ber- 
orbuumgen, um bie Natur ber Vergeben, welche ald Berraiö an 
der Regierung angeſehen werben follten, genau zu beftimmen und 
- einen Obergerichtshof nieberzufeen, nor weldden Alle zuzuzichen 
wären, bie in. eine derartige Auflage verfallen würden. Am 
3. September 1654 berief Cromwell, ver Verfaffung ‚gemäß, ein 
Porlament zuſammen, fand fich aber außer Stande, das Haus 
nach feinen Wünfchen zu mobeln, und ba der Antrag, die Pro⸗ 
tectorftelle, nach vem Geſetze der Erbfolge, auf feine Familie zu 
befchränten, verivorfen wurde uns das Parlament anfing, die 
jet eingeführte Megierungsform zu umterfuchen, ſprach er ihm 
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biefes Necht ab, beftilligte Feine feiner Acten und erklärte bie 
verfaffemgemäßige. Duuer des Parlaments von fünf. Monaten, 
inbem er für Kalenvermonate Mondsmonate von 28 Tagen ſetzte, 
für abgelaufen und daſſelbe für gefchloffen. Diefes tyranniſche 
Berfahren erreichte ben äußerften Gipfel Durch bie. von Erammell 
werfügte Eintheilung bes ganzen Lanbes in elf Milttärgouverner 
ments unter ebenſo vielen Kriegshauptlenten, pie mit dem Range 
von Generalmajoren die Befugniß Hatten, bei befondern Anläffen 
Truppen in ihren Bezirken auszuheben, bie Zehntungsgelver u 
anbere Abgaben einzutreiben, Unruhen nad Aufruhr zit unter 
vrücken, alle Bapiften und Envaliere zu eutwaffnen, vie Geift⸗ 
lichen und Schullehrer in ferenger Aufficht zu Kalten, gefährliche 
und verbächtige Berfonen verkaften und vor Gericht ftellen zu 
lafſen. So enbete. ber fange und blutige Kampf, urfpeüngfich 
begonnen, die Freiheit wieber zu gewinnen, init ber Einführung 
mitttäriicher Willlürberrichaft. Die Macht, Geiftiiche in Eng⸗ 
land zu prüfen und zu beitellen, ſtand ‚bisher bei den Presbh⸗ 
terien; ber Protector ließ Dagegen zu biefem Zwecke durch feinen 
geheimen Rath eine ans Gelftlichen ımo MWeltlichen zufammen- 
geſetzte Eonimifften, weiche man Triers nannte, .ernemmen, und 
ein Präfungszeuguig von biefer Behörde galt zugleich für die 
Weite. Das Barlament von 1656 beftätigie den Protector, 
nachdem er fich geweigert hatte, den Königstitel anzunehmen, in 
feiner Würde und räumte ihm die Befngniß ein, feinen unmittel- 
baren Racfolger zu ernennen, brachte aber bie nee Regierungs- 
form ben alten Stantseinrichtungen des‘ Landes näher. Die 
Religion angehend warb beftimmt, «8 folle ber Protector mit 
dem Parlamente fi über ein Glaubensbekenniniß vereinigen; 
ben baven abweichenden Perfonen warb Gewiffensfreiheit und 
freie Uebung ihres Gottesbienftes zugefichert, e8 wäre denn, daß 
fie das Drama von der Dreieinigfeit ober bas von ber. Infpi- 
ration ber Schrift verwärfen ober. fich zu präfatiftiichen Kehren 
befenuten. Die Katholilen in Irland, welche den Protector nicht 
anerfennen woliten, Heß. er ihrer Ländereien berauben und bie- 
felben an englifehe Goloniftien verkanfen. Das Barlament, wel: 
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des fih am 20. Sanuar 1658 nach alten Herlommen in zwei 
Häufern gefchieben verfammeelte, Iöfte er auf, indem er Gott 
zum Nichter zwiſchen fich und ihm amrief, worauf mehrere Stim- 
men aus ven Reihen ber Oppofition „Amen, Amen!“ riefen. 
Bor Berfchworenen, felbft unter den Berfonen in feinen Schleffe, 
war ber Uſurpator nie fiher. Er trug einen Banger unter dem 
Keine, hatte immer gelabene Piftolen bei ih, faßte, wem er 
Aubienz gab, bie ſich ihm Nahenben fcharf ins Auge, Geh Ries 
manb wiflen, wohin er fich begab, hatte, wenn er ausfuhr, eine 
ftarte Abteilung feiner Leibgarde um ſich. In ſeinem Balafte 
wechſelte er: mit feinem Schlafgemache und war ſtets bebacht, 
daß außer ver Hauptthür noch ein anberer Ausgang ſich vaxin 
befinde. Die Nächte gingen ihm in fyieberangft voräber, ver 
Schlummer floh fee Küken, bis ber Top am 3. September 
1658 ihm die enibehrte Ruhe gewährte Sein Schu Richard, 
von ihm zum ‚Protector ernannt, warb zwar als ſolcher ausge 
rufen, dankte aber nah 8 Monaten ab. . 
Während viefer Zeit riß unter bem engliſchen Volle ein 
Sectengeift ein, ber bafjelbe in Heine Barteien zu fpalten unb 
alle Bande ver Geſellſchaft aufzulsſen brohte.- Es gab damals 
Baptiften, Iudependenten, Levellers, Millenarier, Antinomianer, 
Wiedertäufer, Libertiner, Familiften, Entbnfiaflen, Sucher, Ber- 
fectiften, Socinianer, Arianer, Antitrinidarier, Antiferiptnriften, 
Skeptiker, Quäker. Die meiften biefer Secten gingen ebeufo 
ſchnell wieber unter, als fie entſtanden waren. Sie alle hatten 
eine gemeinjchaftliche Grundlage und wurzelten in einem einfeiti- 
gen Spirittaliemus im Gegenfahe zur pofitiven Offenbarung 
und Kirche. Die Baptiften ſtammen von ben beutichen Men⸗ 
nontten ber, erflären mr bie Taufe ber Erwachſenen mit Unter⸗ 
tauchung für bie rechte und theilen fich in Generals und Parti- 
eulerbaptiften, von welchen jene (von Mr. Ion Smith ihren 
Urfprung herleitend) mehr arminianiſch, dieſe fireng calbiniſch 
geſinnt find, und erfiere um 1611, letztere 1644 ein Glaubens- 
bedenntuig berausgaben, welches in ber Lehre firemg caloiniſch, 
fowft aber inbepenbentifch iſt und unter Anberm ben Genteinbe- 
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gliedern das Prebigen gefiattet. (History of -ihe english Bap- 
tists by Thom. Crosby.) Die Familiſten, geftiftet von einem 
Deutfchen aus Münfter, Heinrich Nlolai, im 16. Jahrhunderte, 
fanden Auhang in: ven Niederlanden und in England. Ihre 
Grundlehre war, daß bie Religion in der Empfindung ber gott⸗ 
lichen Liebe und in der eigenen Liebe zu Gott und Ten Menfchen 
beftehe, und daß alles Lebrige nicht zum Weſen ber NReligton 
gehöre. Es wurbe aber ber Liebesfamilie zur Laſt gelegt,” daß 
fie von finulicher Liebe entbrannt fet und Gemeinfhaft ver Wei: . 
ber unter fich eingeführt habe. Die Seekers (Sucher) fuchten 
das, mas Noth thut. Die Antinomer prebigten den Glauben 
wicht nur zur Geringfchägung ber guten Werke, fondern amch zur 
Rechtfertigung des Lafters. Die Fünfte-Monardie-Männer 
woliten eine Umlehr alles Beſtehenden, um ein Weich Chrifti 
berzuftelien, wozu auch der Herr Chriſtus nicht ausblleb, ſondern 
in der Perſon bes Quartiermeiſters Yalob Naylor exichien, ver, 
ähnlich dem Einzuge Chrifti in Ierufalem, unter dem entgegen: 
fihaltenden Hymnus: „Heilig, heilig, heilig ift ber Gott ber 
Heerſchaaren, ver Gott Iſraels!“ feinen Einzug in Briftol hielt. 
Der himmliſche König nahm aber ein Mägfiches Ende, und fen 
Anhang wurde durch Eromwell bis auf die legte Spur vertilgt. 
Die Duäler find geftiftet von dem Schnfter und Hirten Georg 
Bor, Sohue eines Webers zu Drapton in der Grafſchaft Veicefter, 
geboren 1624. Bon Natur ftill, in fich gelehrt, las er fleißig . 
in ber Bibel, betete und faftete, bis ihm plöglich in ſeinem Iu⸗ 
nern ein Licht aufging, worin er den Führer zu einem völllont- 
menen Leben erkannte und wobei er firh zugleich auf eine wun⸗ 
verbare Weile geftärkt umd beruhigt fühlte. Gr nannte, Diefes 
innere Sicht das innere Wort Gottes, ven Ehriftus in uns, ver⸗ 
Ueß 1647 fein Haubwerk, um Andern feine Lehre mitzuiheisen, 
und fanb bald durch feine Fräftige, ſcharfe, feurige, freimüthige 
Rede zahlreichen Anhang. Das Innere Licht fehlen aber zuerſt 
ein zerftörendes Feuer werden zu wollen. Die Quäler fchalten 
über ven geiftfihen Stand und ben eingeführten Gottesbienft, 
nannten bie Prediger Miethlinge, Bollsbetrüger, falſche Prophe- 


⁊ 





— 780 — 


ten, die Kirchen Thurmhäuſer, wo angeblich Gott wohne, ver⸗ 
warfen die Sacramente als todte Aeußerlichkeiten, die gar nicht 


. zum wahren Gottesdienſte gehörten. Sie traten oft in die Kir⸗ 


chen, widerſprachen ven Prebigern, hielten. Reben gegen fie uud 
hießen bie „hölzernen Männer” fchweigen. Männer und Frauens⸗ 
perfonen traten zumeilen nadt in Die gotteßbieuftlichen Berſanum⸗ 
Inngen. Sie ſchwuren feinen Ein, bezablten Teinen Zehuten, 
verfündeten den Umſturz ver beftehenden Regierung und drohten 
der ganzen Ratioy in ihren Oraleln Verderben. Männer und 
Weiber fprachen in ihren Berſammlungen. Sie vermieden im 
der Rede das bie Mehrbeit bezeichnende Fürwort Sie und 
rebeten Jedermann ohne Unterfchie mit Du an, boten dem 
Nachbar werner guten Morgen noch guten Abeud, entblößten 
vor Niemand das Haupt und machten vor feinem Sterblichen 
einen Scharrfuß. Sie wurden ausgepeiticht, ins Gefaͤngniß ge 


. worfen, aber nichts vermochte fie zum Schweigen zu brispen. 


Sie felbft nannten fi Lichtfreunde (Freunde, friends), Ans 
dere nannten fie Quäler, Zitterer, weil fie unter zitteruden Be 
wegungen des Körpers ihre Reben hielten. Nachdem ber Sana 
tismus fich gelegt hatte, wurden fie die non allem politifchen 
Treiben ferne, ben. Krieg verabfcheuende Secte, beren Glieber in 
einfachen Betfälen, ſobald fi das innere Licht in ihnen entzün- 
bet, durch Vorträge ſich gegenfeitig erbauen. 

Der Lehrbegriff der Quäker iſt von Nobert Barclah, wel- 
der um das Iahr 1675 zu Ury in Schottland lebte, in ber 
Apologia theologiae ohristianae, gekäntert dargeſtellt worben. 
Derſelbe wurzelt in einem manichäiſchen Dualismus. Der 
Menſch iſt in einer zweifachen Beſchaffenheit zu betrachten, im 


ſeinem natürlichen, unwiedergeborenen und gefallenen, unb in fei- 


nem geiftlichen und erneuerten Zuſtande. Diefe beiben Zuſtände 
bes Gemüths entfpringen aus dem verfchievdenen Samen im 
Menſchen, vem guten und boͤſen. Aus dem böfen Samen ent- 
fpeingt aber nicht nur jede Art von grober unb abſcheulicher 
Nuchlofigkeit, ſondern auch Heuchelei und jene Bosheit, welche 
bie Schrift geiſtliche Bosheit nennt, weil es bie Schlange if, 
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bie in dem natärfichen Menſchen und durch benfelben In geift« 
lichen Diugen wirft, und basjenige, was. der Satan, ver fich in 
einen Engel des Lichts verftellt, anf ſolche Art hervorbringt, ift 
um fo ſchädlicher und gefährlicher, da es den Schein bes Guten 
hat. Und dieſes fit die Urfache, warum bie Schrift fo oft und 
nachorüdlich ben natürlichen Menſchen alles Wirken in göttlichen 
Dingen ımterfagt und feine in benfelben angewendeten Bemähun- 
* gen verwirft, wenn fie auch mit den vortrefflichften Gaben feiner 
eigenen Beredſamkeit begleitet find. Es gibt ziveterlei Arten ber 
geiftlichen Bosheit, welche jedoch, ba fie aus einer Wurzel entſprin⸗ 
gen, nicht ihrer Natur nach, fondern nur in ihren Graben, und 
zuweilen auch in Anſehung ber Berfonen, bei denen fie fick 
finden, verfchtenen find. Die eine tft, wenn der natürliche 
Meufch ſich mit Dingen der Religion befaßt, nach feinen eigenen 
Borfteliungen und Muthmaßungen irrige Begriffe und Meinm- 
gen von Gott und geiftlichen Sachen behanptet ober vorträgt 
und allerlei Aberglauben, Geremonien, Beobachtungen ımb gottes⸗ 
vienftliche Gebräuche erfindet, woraus. alles ſectireriſche und 
abergläubtfche. Wefen unter ben Chriften entiprungen iſt. Die 
andere ift, went er aus einer bloßen Ueberzeugung feines Ver⸗ 
ftandes, in feinem voreiligen Eigenwillen und burch feine eigene 
natürfiche Kraft es unternimmt, ohne Einfluß und Leitung bes 
Geiftes Gottes über göttliche Dinge in feinem Verſtande nachzu⸗ 
venten, ſich Begriffe davon zu machen ober felbft die gelftlichen 
Handlungen des Predigens oder Beten zu verrichten. Es gibt 
zwei einander entgegengefeßte Geifter ober Mächte, die Macht 
oder ven Geift dieſer Welt und ben Geift ober die Macht Gottes. 
Im erftern und In denen, bie fich von demſelben regieren laffen 
und durch ihn wirken, herrſcht der Fürft der Finſterniß; im letz⸗ 
tern und in denen, die durch denſelben wirken und ſich von ihm 
leiten lafſen, herrſcht Gott. Was daher der Menſch denkt und 
verrichtet, es mag dem Begriffe ober der Form nach noch fe 
geiftlich und refigids fein, jo fünbigt er in Allem und wirb darin 
son Gott nicht angenommen, fo lange er noch im ‚natürlichen 
und .verberbten Geifte und Willen, und nicht durch bie Kraft 
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Gottes handelt; ſowie im Gegentheil ein Menſch, der aus ber 
Kraft und dem Geiſte Gottes handelt, feine Handlungen mögen 
veligiöfe, bürgerliche ober natürliche Gegenftände betreffen, vor 
Gott in Allem angenehm und in feinem Thun fellg iſt. Wir 
finden nicht, daß Jeſus Chriſtus, der Stifter der chriſtlichen Re 
Eigion, feinen NRachfolgern unter ber reinen Gnadenaustheilung 
bes Neuen Bundes irgend eine Form ber Gottesverchrung vor⸗ 
ſchreibt. Er jagt ihnen bloß, daß die jet zu Leiftenbe Anbetung 
ober Berebrung geiftlich fein unb im Geiſte geichehen muſſe. 
Chrifins gab feinen Sängern ein Gebet, als ſie noch ſchwach 
waren und ehe fie die Austheilung des Evangeliums empfangen 
hatten, nicht, daß fie ſich deſſelben ale eines Gebetes bebienen 
follten, fondern um ihnen bucch dieſes Muſter zu zeigen, va - 
ibre Gebete kurz, und nicht den langen @ebeten ver. Pharifäer 
gleich fein follten. Es erhellt auch aus allen Gebeten, deren ſich 
die Heiligen hernach bebienten und welche wir in der Schrift 
aufgezeichnet finden, daß biefes ber Zwed ımb Nuten jenes Ge 
betes war; beumn wir finden wicht, daß Einer von ihnen es ges 
braucht ober wienerholt hätte. Sie bebtenten ſich anderer Worie, 
wie ea bie Sache exrforberte und der Geiſt auszufprechen gab. 
Hütte dieſes Gebet eine. der Kirche worgeichriebene Form fein 
folten, fo wären bie Worte bes Apeftels Rom. 8, 26., daß wir 
"nicht wiſſen, was wir bitten follen, wie es ſich gebührt, ſondern 
ver Geiſt uns veriritt, unwahr geweſen, und die Chriften Hätten 
niet nur jehr wohl gewußt, was fie beten jollten, ſondern Hätten 
- auch. den DBeiftand des h. Geiſtes zu ihrem Unterrichte nicht 
ndthig gehabt. Ueberdies verdient es noch befonbers angemertt 
zu werben, daß in bem ganzen Neuen Teſtamente bie Ehriften 
in Auſehung ber Gottesverehrung bloß der Dfienbarung des 
Geiſtes überlaffen find, und daß ihnen veshalb feine Pegel vor⸗ 
geihrieben und Tein anderes Gebot gegeben ift, als daß fie ſich 
verjammeln und ihre DVerfammlungen nicht nerlaffen ſollen. 
Wenn die Gläubigen auf ſolche Weile ſowohl innerlich im @eifte 
als Aufßerlick dem Leibe nach verfammelt ſind, fo erfahren fie 
eine Erfriſchung der Seele von der geheimen Kraft uw Wirkung 
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bes Lebens mb empfinden, wie bie reinen Einflüffe und Bewe⸗ 
gungen bes Geiftes Gottes emporfteigen und ſich ergiefien. 
Hieraus entjpringen dann. oft Worte der Ermahnung, Erklärun⸗ 
gen, Gebet und Lob, und auf dieſe Art wirb der geiftliche Gottes- 
bienft vollzogen, ber bie Gemeine erbaut und Gott wohlgefälltg 
if. Hier fegt feiner dem Geifte Gottes Schranken ober trägt 
jelbfterdachte Reben vor; fondern wer Da redet, bringt basjenige 
vor, was ber Herr ihm ins Herz legt, und redet nicht mach 
menfchlihem Willen und eigener Weisheit, fondern nach ver ger 
wiffen Leitung und Ueberzeugung bed Geiſtes unb ber Kraft. 
Die wahre geiftlihe Verehrung wird aber auch vollzogen, wenn 
gar Teine Worte hervorkommen. Ja, e8 hat fich wohl zugetragen, 
baß werfchienene Berfammlungen ganz im Stilffehweigen gehalten 
find, worin dennoch bie Seelen jehr erbaut und geftärkt und auf 
eine wundervolle Weiſe mit ber geheimen Kraft Des Geiſtes 
Gottes erfüllt wurden, bie fi ohne Worte von einem Gefäße 
auf Das andere ergoß unb verbreitete. “Diejenigen, welche auf 
jelhe Art nicht bloß äußerlich, an einem Orte, ſondern auch 
mmerfich in einem Geifte und in dem Namen, d. h. in ber 
Kraft Jeſu zufammenkommen, fühlen und. genießen das empor⸗ 
fteigende göttliche Leben, ‚welches fih, wenn es in Allen bie 
Herrfchaft gewinnt, wie. eine: exfrifchende Fluth über bie ganze 
Berſammlung ergießt und ausbreitet. Wenn aber Jemand fich 
durch bie hervorbrechende Kraft des Lebens gebrungen fühlt, 
Worte der Ermabnung ober bes Lobes Gottes Horzubringen, 
ober im münblichen Gebete ven Seren anzuflehen, fo haben alle 
Uebrigen ein Mitgefühl davon. Hierin -befteht ber heilige und 
geiftliche Gottespienft, ven bie Welt weber kennt noch verſteht 
unb fein unreines Auge fieht. Sobald aber. die Kinder Gottes 
vor dem Herrn verfammelt find, ermangelt ber Feind nicht, fich 
auch einzufinben und zu verjuchen, ob er ihren Segen nicht ver⸗ 
bindern Zönne, indem er fich wit feiner finftern Macht gegen fie 
auflehnt und ihre Gemüther von dem innern Leben abzuziehen 
ht. Wenn fie dann dieſen ftarken Wiberftand empfinden und 
wit den Waffen des Lichtes bagegen ftreiten, fo ergießt Fich- oft 
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bie Kraft Gottes über vie ganze Verſammlung, unb es beginnt 
eine jolche innere Arbeit, daß alle mit einanber, wie am Zage 
einer Schlacht, fich üben, ven heftigen Einwirbmgen jener finftern 
Macht zu widerftehen, indem jeder dahin ftrekt, daß bas Böſe 
in ihm überwunven werben möge. Während folched inner 
Kampfes, da die Finſterniß das Licht zu verdunkeln ſucht und das 
Licht Durch dieſelbe hervorbricht, enifteht oft eine fo peiufiche 
Arbeit in ber Seele, daß felbft- ver äußere Menſch von ver 
Heftigkeit- ver Gemüthsbewegung, wie eine Gebärerin von plöße 
lichen Schmerzen, angegriffen wird und bie Empfindungen ber 
Seele in ein Aechzen, Seufzen und Schluchzen ausbrechen. 
Diefes widerfährt nicht nur einer Perfon, ſondern oft auch meh- 
xeren in ber VBerfammlung Wenn fich der Menſch in einem 
ſolchen Gemithszuftanne befindet, fo.befommt ver geringe Same 
der Gerechtigkeit, welchen Gott in fein Herz gepflanzt und Chri⸗ 
- ftas ihm erlauft bat, nämlich das Maß ver Gnade und des 
Lebens, Erleichterung und Raum fich zu erheben und auszu- 
breiten umb gelangt alſo zu einer heiftgen Geburt im Menſchen. 
Diefes ift verjenige göttliche Athen, wodurch ver innere Menſch 
zum Guten belebt und erwedt wird; und beharrt er darin, fo 
wird er in ben Augen Gottes angenehm und fähig, in feiner 
Gegenwart zu. ftehen, feine Stimme zu hören und bie Bewe⸗ 
- gungen feines heiligen Geiftes zu bemerken. So lauge ver 
Menſch aus fich felbft denkt, ift er nicht verfidert, daß ber 
Feind nicht auf ihn wirkt; nur dann, wenn der Menich ganz ſtill 
wird, fo daß ihm das reine Licht Gottes aufgeht, kann er gewiß 
fein, daß der Feind ausgefchloffen. if. Er kann nicht allein ſehr 
wohl in eine bloß den Worten nach ftille Verſammlung ein- 
bringen, jonbern auch in berfelben wirken, inbem. er bie Ge⸗ 
müther entweder mit mandherlei Gedanken und Einbilpungen 
befihäftigt oder fie mit einem trägen und fchläfrigen Geifte ein« 
nimmt und betäubt. Er weiß fehr wohl, baß der Menſch, fe 
lange noch Selbftheit. in ihn herrfcht und ber Gelft Gottes nicht 
ber erfte und vornehmfte Regierer deſſelben ift, fich noch inner⸗ 
halb feiner Grenzen befindet. So begleitet er oft deu Priefter 


— 788 — 


zum Altare, den Prediger auf bie Kanzel, den Andächtler zu 
feinem @ebete, ja felbft ven Doctor und Brofeffor der Theologie 
anf feine Stupirftube, wo er Ihn dann gern unter feinen Büchern 
wirten und arbeiten läßt, ihm anch wohl feine Unterfcheidungen 
und Wertfpiele erfinden Hilft und dadurch ſowohl fein eigenes 
Gemüth, als auch durch ihn andere abhält, auf das göttliche 
Licht im Gewifjen zu achten. Obſchon in ven Augen Gottes alle 
Tage gleich gut und Heilig find, fo iſt e8 doch nothwendig, daß 
eine gewiſſe Zeit feftgefeßt werbe, zu welcher vie Ehriften zur 
Verehrung Gottes zufammenlommen, daß fie zu ſolchen Zeiten 
von äußern Gefchäften frei find, daß den Dienftboten und. auch 
den Thieren eine Zeit freigegeben werde, fich von ihrer beflän- 
digen Arbeit auszukuhen, ohne einen abergläubigen Grund bazıı 
aus der Schrift zu erzwingen. Bon den pofteln wird, als 
fie den Heiligen Geift empfangen hatten, gejagt, fie rebeten, ' 
wie ber Geift ihnen anszufprechen gab; folglich nicht Das, was 
fle vorher auf ihren Zimmern ausftubirt oder aus Büchern ge- 
fanmelt hatten. Die Art zu prebigen, welcher fich die Prediger 
beutiges Tages bebienen, und bie, wie fie verfichern, von Leuten 
geleiftet werben kann und oft geleiftet wird, welche gottlos und 
leer au. Gnabe fidb, kann die Kirche nicht erbauen, ben wahren 
Glauben nicht erzeugen oder nähren, fondern ift demſelben viel- 
mehr fchänlih. Auf folche Weife Könnte ver Teufel auch pre- 
digen und müßte angehört werben, ba er nicht nur bie Kenntniß 
der Wahrheit inne bat, fondern auch Teinem jener Prediger an 
Gelehrſamkeit und Berentfamleit etwas nachgibt. Da der Menſch 
nicht weiß, wie er beten fol, und ohne bie Unterſtützung bes 
Geiftes nicht beten Kann, fo hat fein Gebet feinen Nutzen für 
ihn, wenn er ohne ven Geiſt betet, mit gewiſſen und vorgeſchrie⸗ 
benen Gebeten, zu gewilfen und -vorgefchriebenen Zeiten, vor und 
nach der Predigt, zu Haufe, Morgens und Abends, vor und 
nach Tifche; er macht fich einen falfchen Frieden, weil er, wie 
dert (Spr. Sal. 7, 14.) die Hme, fein Morgen» und Abend» 
gebet verrichtet. Das geiftige Gebet befteht darin, daß fich die 
m. 50 
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Seele msgeheim zu Gott neigt, und wenn fie durch das Licht. 
Shrifti in ihrem Gewiſſen gerührt und geweckt und unter einem. 
Gefühle ihrer Ungererhtigfeit und Unmürbigfeit gebengt ift, de⸗ 
muthig zu Gott ſeufzt, ſich mit dem emporfteigenven göttlichen 
Samen vereinigt und fo vermittelft eines geheimen Verlangens 
beftänbig zu ihm fleht, unter folchem Cinfluffe in ein börbares 
Senfzen ausbricht oder vernehmliche Worte bervorbfingk, was 
fowohl in öffentlichen ‚Berfammfungen, als auch insgeheim zu 
Haufe, oder bei ber Mahlzeit u. |. w. geſchehen kann. Ben ber 
gewöhnficden Art, nach -einer borgefchriebenen Form zu fingen, 
findey wir weder. in ber Schrift, noch unter den erften Chriſten 
eine Spur. Ueberdies hat dieſes Singen, außer jenen Miß—⸗ 
bräuchen, bie beim Prebigen und Beten ftattfinden, noch bejon- 
vers dieſen, daß dabei häufig ſchreckliche und abſcheuliche Rügen 
ver dem Angeſichte Gottes zuverfichtlich ausgeſprochen werben, 
indem unbeilige und gottloſe Menſchen aller Art Tein Bedenken 
tragen, ſich den Zuſtand und bie Erfahrmig bes frommen Dapib 
zuzueignen, die nicht allein in Anfehung ihrer, ſondern auch in 
Abſicht auf die, welche. äußerlich ehrbarer leben, falſch find. 
Was die Muflf mit Orgeln oder andern Inftrumenten ober mit 
Meuſchenſtimmen betrifft, fo finden wir im Reuen Teſtamente 
weber Gebot noch Beiſpiel dafür. 

Streng "genommen ift den Quälern die poſitive Kirche ein 
Werk des Teufels; daher Bat ſich bei tönen die Negation bes 
Poſitiven zur abfoluten geſteigert. Sie verwerfen bie Sacra⸗ 
mente, Der Ehrijt bebarf keiner andern Beflegelang feiner Erb⸗ 
Ichaft, Teines andern Unterpfandes feiner Sohnſchaft, als des 
Geiſtes. Dergleichen äußere Handlungen einführen, Heißt bie 
Religion bes Beiftes, was doch Die chriſtliche ift, gang verkennen, 
einen jüdiſchen Ceremoniendienſt erneuern und in das Judenthum 
zurüdfallen, ja dem Heidenthume ſich nähern, ba bergfeichen 
Aeußerlichleiten, bie man Sacramente nennt, aus demſelben 
Geifte hernorgegangen find, wie ber Cultus ber Heiden. Die 
Zaufe, welche Ehriftus anordnete, ift lediglich die innere Feuer⸗ 
. und Geiftestaufe, deren Dafein die Iohanneifche Waſſertaufe ent- 
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behrlich machte. Das Abendmichl ift die Innere - Theilnahme des 
Innern Menſchen an dem innern und geiſtlichen Leibe Chriſti, 
durch welche die Seele Bolt lebt und: der Menſch mit Bott 
vereinigt, wird und in Gemeinſchaft mit ihm bleibt. Die U; 
Sächrift Halten die Quäler für entbehrlich, indem das: innere Licht 
aus ſich ſelbſt hervorbricht und nicht nur alo bie erſte, ſondern 
anch als die einzige Quelle derſelben Wahrheiten gilt, vie Jeſus 
aͤnßerlich ansfprach und feiner Kirche hinterlleß. Sie kegen auch 
bie Schrift nach dem innern Lichte aus. Manche Duden erlä« 
ren bie Gefchichte Chriſti für eine bloße Allegorie und leugnen 
ben gefchichtlichen Chriftus. Die Duäfer eriennen fein beftimmtes 
Lehramt an, ba deſſen Glieder von Menfchen pie Befähigung zn 
ihren Verrichtungen erhalten, während biefelbe doch nur vom 
gottlichen Geifte ansgehen kann. Line amtere Predigt. will ber ' 
Herr, und wer immer, jung over alt, Weib oder Mann, hoch 
oder niebrig, gelehrt ober ungelehrt, vom Geiſte geitieben wird, 
darf und ſoll prebigen, beten und Gott preiſen doffentlich in ver 
Berfamminng. Die Duäler ‚negiren mit Ihrer Eidesverweigerung 
und Weigerung des Kriegspienfles den Staat, der Quäler kennt 
eigentlich nur ſich und Gott, vor dem er allein, wenn ex’ betet, 
den Hut abnimmt. Sie meiden die Ehe mit Andern, geſellige 
Bergnügnngen, felbft die Muſik, den Unterricht, die Wiſſenſchaft. 
Bei viefer Richtung halten fle ftreng auf Disciplin und halten 
zu dieſem Zwecke monatliche, viertefjährige und jatruiche Ver⸗ 
fammlungen (meetings). 

Nach Diver Cromwells Tode hatte ber verbannte Konig 
ven Gang der Ereignifſe in England mit wachſamen Auge ver⸗ 
folgt; jeder Tag brachte ihm Nachrichten, die ſeiner Hoffnung 
anf günftigen Ausgang frifche Nahrung gaben. Der In ber Auf⸗ 
Meng begriffene Zuſtand der Nation, dee Zwieſpalt unter feinen 
Senden, vie 'erfreulichen Auficherungen feiner Anhänger, Altes 
mußte in ibm den Gedanken weden, ver Tag feiner Wieberher- 
Rellung fei vor. ver Thür. Nachbem er durch die Declaration 
wu DBreva am 14. Aprit 1660 bem Parlamente unbedingte und 
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allgemeine Amneftie und Gewiſſensfreiheit zugeſichert hatte, vo⸗ 
tirten beide Häuſer, daß nach ben alien Grundgeſetzen vie Re- 
gierungsgewalt einzig und allein bei dem Könige, ven Lords umb 
den Gemeinen ſei, und luden Karln ein, zu kommen und bie 
Krone von England, zu ver er geboren fei, zu empfangen. Sie 
verorbnieten, Wappen uͤnd Symbole ber Republik Sollten getilgt, 
ver Name bes Könige in das Firchengebet aufgenommen, unb 
pie Zeit feiner Nachfolge in der Regierung vom Todestage feis 
nes Baters an gerechnet werben. Karl ging am 23. Mai nad 
Dover unter Segel, von Doner bis zur Hauptftabt hatte ber 
Zug das Anfehen eines Triumphs, und er beitieg 1660 ben 
Thron, ohne durch irgend eine Zufage gebimben zu fein. Wer 
als Feind des Königs bekannt war, ſchlich fich aus den Angen 
des Volles weg, um den Ausbrücden ver umgewandten Stim- 
mung zu. enigeben. “Der Zriumpb ber monarchiſchen Sache 
ward allenthalben durch äffentliche Freudenbezeigungen gefeiert; 
die Wappen ver Republik, alle Embleme einer freien Verfaffung 
unterlagen ven nieprigften Mißhandlungen und wurben zuletzt in 
Aſche verwandelt. Der König hatte eigentlich Teineu religidfen 
Stanppunft, er war ton Gefinnung Deift und 1652 heimlich 
zur Tatholifchen Kirche übergeireten. Er richtete fich in biefer 
Angelegenheit ganz nach den Umſtänden. Alle Acten des langen 
Parlaments, welche die Königliche Zuſtimmung wicht hatten, wur⸗ 
ven als nichtig, die bifchöfliche Verfaffung aber ımb pas Com⸗ 
monpraperbuch als allein gefegmäßig und gültig betrachte. Die 
noch übrigen einft abgeſetzten biſchöflichen Kleriker nahmen wieber 
von ihren Stellen Bells, wodurch ſogleich einige Hundert Pres⸗ 
bterianer ihre 'geiftlichen Aemter verloren. Yurton, ber ehemals 
Biſchof von London geweſen war, und Karl I. auf das Blut⸗ 
gerüſt begleitet Hatte, wurde Erzbifchof von Canterbury; auch 
nene Bifchöfe wurden eingejekt. Jedoch wollte der König bie 
Presbyterianer nicht unterdrückt, ſondern zur bifchöflichen Kirche 
berübergeleitet. haben; weshalb er am 25. October 1660 eine 
Declaration erließ, der zufolge auch Preobyter in die bifchöflichen 
Kapitel aufgenommen und bie Presbpterianer von dem Eide auf 
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die 39 Urtilel, falls fie Gewiffensferupel babei empfänden, bis 
penfirt werben follten. (Gilbert Burnet, Histoire de‘ ce qui s’est 
pass6 de plus memorable en Angleterre pendamt sa vie, 
I, 187.) Nach dem Verſprechen des Königs follte das Kirchen⸗ 
gebetbuch durch eine Commiſſion von bifchöflichen und presbyhte⸗ 
rienifchen &ottesgefehrten durchgeſehen werben, und biefelbe trat 
am 25. März in dem Savoygebäude zufammen; allein bie 
Presbyterianer verlangten fo viel, Die Biſchofe waren entichloffen, 
fo wenig nachzugeben, daß die Verhandlung nicht vorwärts ging. 
(Burnet I, 189.) In vem Barlamente von 1661 wurde ver 
Covenant fir null und nichtig erffärt, dem Klerus wieberum 
weltliche Gerichtsbarkeit und ven Biſchöfen wieder Stk und 
Stimme im Oberhanſe zuerkannt. Es ging vie fogenannte Cor⸗ 
porationsacte am 20. December 1661 durch, wonach alle Be- 
amten dem Könige Irene ſchwören und Niemand zu einem Amte 
gewählt werben follte, der nicht ein Jahr vorher das h. Abenb- 
mahl im ber bifhöflichen Kirche empfangen hätte Der König 
übertrug bie Reviſion bes Kirchengebetbuchs am 8. Mai 1662 
ver Compocation des Klerus. Die Veränderungen, welche in ber 
Liturgie gemacht wurden, waren unweſentlich und betrafen bie 
Hinzufügung des Abſchnitts über die Art des Kniens beim - 
Rachtmable, die Zulaffung unconfirmirter Berjonen zur Com⸗ 
munion unb die Dispenfation neuvermählter PBerjonen von ber 
Berpflichmug, das Abenpmahl am Trauungstage zu nehmen, fo- 
“wie der Kranken von ber Verpflichtung, ihre Sünden zu befennen 
und Losfprehung zu erlangen. Am 19. Mai folgte die Uni« 
formitätsacte, welche verorpnete, daß innerhalb einer beftimmten 
Zeit durchaus alle Klerifer, alle Aufſeher und Lehrer. in niedern 
und hohen Schulen, fowie in Familien ifre unbebingte Zuſtim⸗ 
mung zum Commmonpraherbuche bezeugen und ſich nach bemfelben 
richten, feine andere Liturgie gebrauchen, das Waffentragen wider 
ven Lönig für geſetzwidrig erflären, vem Covenant entfagen foll- 
tm, daß Feiner ein Beneflcium befiten ober das Abendmahl er- 
theilen konnte, ver nicht wie bifchöffiche Orbination empfangen 
hätte, daß feiner previgen ober in der Kirche vorleſen bärfe, ber 
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nicht ‚von einem Erzbiſchofe oder Biſchofe die Erlaubuiß dazu 
erhalten hätte. Auch folle jeder feine Lebereinftunmmumg mil. ben 
39 Artilelır unb ben Commonpraherbuche dffentlich in ver Kirche 
bezeugen. (Burnet I, 193.) Zu gleicher Zeit warb die Drucker⸗ 
preffe ftrengen Veſchränkungen untertvorfen, um ber Erfcheimmg 
von Büchern vorzubeigen, worin bem cheiftlichen Glauben ober 
pen Lehren und Gebräuchen der englifchen Kirche zuiwiberlaufenbe 
Meiumgen aufgeftellt und behauptet, ober gegen Kirche und 
Staat, bie Öffentlichen Beamten ober überhaupt irgend anbere 
Perjonen verleumberifche- Nachreden aufgebracht würden. Der 
König nahm vie Duldung und Schonung zarter Gewiffen, welche 
er in der Declaration von Brebs-zugefagt hatte, zuräd, unb am 
24.. Auguft 1662 trat eine Parkamentsacte in Kraft, zufolge der 
2000 Berfonen ihr Amt nieverlegten oder abgejeht wurden. Als 
fih "aber darauf Gerüchte von Verſchwörungen ber Diffentere 
(wie man jett die Ronconformiften nannte) verbreiteten, fo machte 
608° Parlament im Sabre 1663 bie Acte zur Unterbrüdung ver 
beflifcher Conventifel anf drei Jahre, wonach alle Zuſammen⸗ 
fünfte von mehr als ‚fünf Perfonen zum Behufe irgend einer 
religidfen Erbauung, die nicht. auf bem Grunde bes Kirchengebet⸗ 
buchs ruhe, fortan als aufrüsrerifche Eonventifel angeſehen und 
beftraft werben follten. Diefe Acte fam unverzüglich in Voll 
ziehung; fie traf auf gleiche Weife pie Katholilen, mie bie Diſ⸗ 
jenters aller Secten, am empfinblichflen aber doch bie Quauler, 
weiche, während andere Neligionsparteien zu ihrer Erbauung ſich 
im Stillen verfammelten, als vom göttlichen Gelfte geleitet, fich 
für verpflichtet hielten, Bffentliche Verfammlungen zu haften und 
ben Geſetzen ber Menſchen Trog zu bieten. Wegen biejer Ber⸗ 
folgung begab fich ver Duäler William Penn 1681 nah Ame- 
rila, und gründete in dem wegen feiner Schulbforderung an bie 
Krone vom Könige. ihm überlaffenen Laudſtriche in Nordamerika 
am Fluſſe Delaware den erjten amerilanifchen PFreiftent, ber 
nad) feinem Namen Penufplvanien genaͤunt wurde. (Th. Clarkson, 
- Life of W. Penn.) Durd die Yünf-Meilen-Acte von 1665 
wurde jedem nonconformiſtiſchen Prebiger bei ſchwerer Strafe 
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verboten, außer wenn ihn ſein Weg vorüberführe, innerhalb Fünf 
(engl) Meilen irgend einer Stadt nahe zu kommen, vie Abge⸗ 
orbnete zum Parlament ſende, oder irgend einem Dorfe, worin 
er, mit oder ohne Befugniß, jemals kirchliche Verrichtungen ge⸗ 
übt habe. Auf Bitte des Parlaments erließ der König 1666 
eine Proclamation, woburch alle latholiſchen Briefter und Iefni- 
ten aus dem Lande gewiefen wurden. Im Jahre 1668 wurden 
bie Unionsverhandiungen wieber aufgenommen, und im Jahre 
1669 vie Frage wegen Vereiniging beider Königreiche angeregt. 
Sn den Yabren 1669 und 1670 wurde die Acte wider ‚bie Con- 
ventifel erneuert unb geſchärft. Da fly der Eonig Über das 
harte Verhängniß beflagte, das ihn nöthige, eine Religion zu 
beieanen, bie er nicht gutheiße, und feinen feſten Willen erflärte, 
fh ans. vieſen Banden loszureißen, fo. riety man ibm, feine 
Abſicht dem Könige von Frankreich zu eröffnen und die mächtige 
Hülfe dieſes Monarchen anzufprechen. In Folge davon kam ein 
geheimer „Tractat 1670 zu Stande, in welchem fich ver König 
von England verbindlich machte, ſich zu einer Zeit, vie ihm. bie 
angemefjeufte ſcheinen werde, öffentlich zu erklaͤren, daß er latho⸗ 
ſiſch geworden fei, und ber Rönig von Frankreich ſich zu einer 
Subſidie bereit exrflärte, um. ven König von England in ben 
‚Stand zu fegen, jede Emporung, die etwa in Folge feiner Glau⸗ 
bensänverung ausbrechen würde, zu unterbrüden. (Lingard, fi- 
story of England, deutſch. X. Anhang. Urk. &) Es wurden 
lagen laut über den um fich greifenden Papismus: Iefuiten unb 
Priefter würben immer zahlreicher, es werde in Privathäufern 
Meſſe gelefen, die Schatzkammer mache ihr Recht gegen ‚über: 
wieſene Eidweigerer nur -felten geltend, es wärben Klöfter und 
Schulen für Bapiften errichtet. Darauf wurde am 28. Februar 
1673 die Teftacte oder die Acte erlaffen, um ben ‚Gefahren zu- 
vorzufommen, welche von den yäpftlichen Eidweigerern brohten. 
Sie beftimmte, daß alle Berfonen, welche irgend ein Amt bellei⸗ 
beten, den Eid des Supremats und ber Treue in einem dffent- 
lichen und offenen Gerichtshofe ſchwoͤren, und das heilige Abenb- 
mahl nach dem Gebrauche der englifchen Kirche am Sonntage 
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nach der Prebigt und dem übrigen Gottesbienfte empfangen, und 
ein fchriftliches Zeugniß von den Predigern und Kirchennorfichern 
beibringen, auch bie Erklärung unterſchreiben follten, daß fie nicht 
an die Transfubftantiation glaubten. (Burnet U, 360.) Durch 
eine Acte vom 20. November 1673 wurben bie Eatholifchen Peers 
vom Oberhauſe ausgefchloffen. Nunmehr gab es die Fatholifche 
Partei auf, ihren Plan durch veu König auszuführen, und ſetzte 
ihr Vertrauen auf feinen entichloffenen Nachfolger, ven Herzog 
von York, ber ebenfalls im Geheimen zur katholiſchen Kirche 
übergetreten war. 
Im ſchottiſchen Parlamente fand ber König eine unerwartete 
Unterwürfigfet. Das erfte, welches im Iahre 1661 gehalten 
wurde, befleidete ihn mit unumfchränkter Macht, und beichloß 
eine Acte, durch welche alle Barlamente.von 1640 an, folglich 
auch die Acten, wodurch der Presbhteriauismus zur Religion des 
Landes erflärt worden war, und welchen jelbft Karl I beige 
ftimmt hatte, für. null und nichtig erklärt wurben. (Cook Il, 
.232.) Der König ‚Ichrieb an ben ſchottiſchen geheimen Rath, 
daß er das Epifcopat wieber einführen wolle, worauf derſelbe 
eine dieſem Briefe angemeſſene Proclamation herausgab. Es 
wurden Biſchöfe von engliſchen Biſchöfen geweiht. Die erſte 
Würde in der neuen Hierarchie warb einem Manne übertragen, 
deſſen Erhebung bie presbpterianifchen Geiftlichen mit Grimm 
und Berzweiflung erfüllte: es war Sharp, ven fie als ihren 
Agenten nach London geichict hatten, um die Erhaltung der Un⸗ 
abhängigkeit ihrer Kirche zu betreiben, und ber num zurücklam 
mit der erzbifchöflichen Mitra gefchmüdt, als Gebieter feiner 
frühern Amtscollegen, als Zerftörer ihrer geiftlichen Rechte. Das 
Barlament machte am 8. Mai 1662 eine Acte_für bie Wieder⸗ 
beritellung des Epiſcopats, und die Bilchöfe nahmen fogleich 
wieder ihren Sig im Barlamente. (Cook II, 251.) Das Bar 
lament ftelite vie vorher aufgehobenen Patronate wieber ber. 
In kurzer Zeit war bie Zahl ver Prälaten auf vierzehn ner» 
mehrt, und alle Pfarrer, die feit 1649 zu ihren Stellen gelangt 
waren, mußten, bei Strafe ver Abſetzung, ihre Einweihung von 
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vom Bifchofe ihres Spreugels empfangen. Der König errichtele 
1664 eine Hohe Eommiffion aus Biſchöfen und Weltlichen, wel- 
der er die kirchliche Gewalt anvertraute. Die äftlichen und 
nördlichen Srafichaften Hatten ſich, dem Anfcheine nach, in bie 
Wiederherſtellung des Epifcopats gefügt; im Weiten und Süden 
aber zeigten ſich Symptome ftarler Wivberſetzlichkeit. Wenn vie 
neuen Geiftlicher ihre Pfarreien antraten, empfing man fie ge 
wöhnlich mit Schmähnngen, ja mitunter wurden fie von Weiber⸗ 
und Kinderhaufen mit einem Steinhagel begrüßt. Ihre Kirchen 
ſtanden leer, während bie Mehrzahl ver Kirchſpielleute ben abge: 
fehten &elftlichen in Schennen und NRieberungen folgte: Daher 
verortwete bie Parlamentöncte gegen elvconventifel vom 28. 
Yulins 1670, jede ohne Erlaubniß veranftaltete gottesbieuſtliche 
Zufammsenkunft, felbft wenn fie in einem Privathauſe ftattfinbe, 
ſolle als ein Feldeonbentikel angefehen werben, wenn irgend einer 
von ben Zuhörern unter freiem Himmel ſtehe. Jeder Geiftliche, 
ber in den nächften drei Jahren vor einer folchen Verſammlung 
Previgten oder Gebete halte, verwirke Einziehung feines Ver⸗ 
mögens und Zobesftrafe. Eine Acte des Parlaments von 1669 
feßte den Supremat des Königs in allen kirchlichen Dingen feft: 
(Cook II, 313.) Im Sabre 1675 wurde beftimmt, baß alle, 
weiche biejenigen, die Eonventifel hielten, beſchützen, mit Ihnen in 
Semeinfchaft ftehen und ihnen Dienfte erwelfen würden,  ebenfo 
wie fie felbft behandelt werden follten. Allein vie bewaffneten 
Conventilel dauerten fort. Unter ven Presbyterianern ſelbſt bil- 
beten ſich Barteien: einige gaben nach und fügten fich ben Ver⸗ 
ordnungen, andere aber, von einem Previger biefed Namens 
Eameronianer genannt, blieben bebarrlich bei den alten Grund- 
fügen, leifteten Wiberftand und Sprachen dem Könige ſelbſt pas 
Recht auf den Thron ab, weil ex meineidig geivorben fei. Jakob 
Ruffel und andere Schwärmer ermorbeten, „um Gottes Gericht 
zn vollziehen”, 1679 den Erzbifchof Sharp von St. Andrews. 
Des Parlament von 1681 verorbnete burch bie Tejtacte, alle, 
welche zum Parlamente gewählt würden ober das Recht zu 
wählen hätten, alle, bie in ber Kirdie, in der Armee, im Staate 
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eine Anſtellung Hätten, ſollten ſchwdren, daß ſie bie proteſtan⸗ 
tiſche Religion, wie dieſelbe in dem Glaubensbekenntniſſe des 
erften Barlaments unter Jakob J. 1567 enthalten ſei, bekennen, 
zugleich aber auch die königliche Suprematie über alle geiftliche 
und Civifperfonen anerfennen. (Cook MI, 367.) In Irland 
ertbeilte ber König kraft feines Süpremats ben überlebenben 
Biſchofen die Weifung, von Ihren verfchlebenen Sprengeln Beſitz 
zu ergreifen, . ernannte nene Prälaten zu den erlebigten Bisthü- 
mern und ermächtigte Alle, das in Laienhände gefallene Kirchen- 
gut wieber anzufpreden, wodurch die Epiſcopal⸗Hierarchie in 
kurzer Zeit zum Genuffe ihrer frühern Rechte, zur Ausübung 
"ihrer hergebrachten Iurisbiction kam. Bel ben Streitigleiten 
über die Thronfolge bes Herzogs‘ von York entflanden bie Partel- 
namen ber Whigs (eines verächtlichen, vom Efelstzeiber gebrauch⸗ 
ten Wortes) und Tories, „wovon jene die Thronfolge beftritten, 
dieſe vertheibigten, jene Freunde bes confittutionellen Königthums 
und einer Bereinigung. nit ven Diſſenters, dieſe Freunde des 
abfoluten Königthums und einer Coalition mit ben Papiften 
waren. Die Bi wegen Ausfchließung bes Herzogs von ber 
Thronfölge wurbe indeffen von dem Oberhaufe verivorfen, und 
derſelbe beftieg nach dem im Sabre 1684 erfolgten Tode Karls II. 
ben englifchen Thron unter dem Namen Jakobs N. 

König Jakob I. befannte ſich ganz offen zum katholiſchen 
Glauben, von welchem er. feft überzeugt war. Er ſchickte einen 
Agenten nah Rom, um dem Papfte feine Unterwürfigleit zu be- 
zeigen und um bie Wiederaufnahme ber englifchen Nation in ven 
Schoß der Yatholifchen Kirche vorzubereiten. Eine Proclamation 
befahl die Freilaffung aller wegen Verweigerung bes Huldigunge- 
und Snprematseives Verhafteten. Es kamen Tatholiihe Prie⸗ 
fler und Jeſuiten im Menge in England an, es wurden daſelbft 
Jeſuitenſchulen und Meßhäufer errichtet. Gegen die vom Könige 
beabfichtigte Errichtung eines ftehenben Heeres, bie Auftellung 
katholiſcher Offiziere umb eine Mobification ver Habenscorpus- 
acte erhoben fi} beine Parlamentshäufer, und das Oberhans 
erflärte anferbenm bie Zeftacte für das Hauptbollwerk ver Hoch- 
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fiedhe von Englaud. Im Jahre 1686 wurde wine kirchliche Com⸗ 
mifften, „der Hof ber Verorbneten“, errichtet, in welcher auch 
Papiſten ſaßen, um im Namen: des Königs, als des Oberhauptes 
ver Kirche, die Kirchliche Gerichtsbarkeit zu verwalten. Es wur 
ven mehrere katholiſche Kirchen hergerichtet. Mehrere Katholiken 
erhielten Sig und Stimme im geheimen Rathe. Peter, ein 
Iefnit, war ber erſte Minifter des Könige. Der päpftliche Nun 
tins, Graf Ferdinando d'Adda, welcher am 12. November 1685 
in England ankam, zunächft aber ohne alten dffentlichen Charakter 
blieb, wurde im Mat 1686 in dieſer Eigenfchaft feierlich bei 
Hofe enipfangen. Das Magpalenen-Collegium zu Oxforb wurde 
ven Proteftanten genommen und in eine katholiſche Lehranftalt 
umgeichaffen. Es erſchienen Bertheivigungsfchriften des Katholi⸗ 
eismus in der Weife von Boſſuet. Im Jahre 1687 erfchien 
eine Declaration ver Rachficht für Schottland und England, wo- 
burch ber Ein des Supremats unb ver Teft bei allen, welche 
Hemter erhieten, aufgehoben wurde Als Grund gab der König 
an, wenn er bie Teftacte abgefchafft winfche, jo geichehe es bloß, 
weil ex fie als eine ungerechte und barbarifche Verorbnung an⸗ 
fehe, welche ihren urſprünglichen Zweck, feine Ausſchließung von 
ver Krone, verfehlt Habe, und melde er deshalb unſchädlich 
machen mäffe, auf daß bie gegen ihn erdacht gewefenen Straf⸗ 
beftimmungen nicht Andere träfen. (Burnet II, 748.) Die De- 


elaration warb 1688 erneuert. Als die englifchen Biſchoͤfe wider 


piefe Verordnung proteftirten, ließ er fie in ben Tower fegen 
und baranf vor ein Gefchinornengericht ftellen, von beit fie. aber 
freigefprocden wurden. Der Karbinal Bolns wartete in Flan- 
dern bie Aufhebung aller Geſetze ab, welche feinen Eintritt in 
England hinderten. Die Katholiken Irlands hatten die Thron» 
befteigung Jakobs mit Jubel begrüßt, und er verſchaffte daher 
vem iriſchen Intereſſe ein entſchiedenes Uebergewicht über das 
engliſche. Schottland wurde vor einem dem Könige ergebenen 
geheimen Nathe, Parlamente und Kriegsheere beherrſcht, und das 
Parlament erkannte noch im Sabre 1685 feine unbeſchräulte 
Macht au. Über bie Presbyterianer erhoben ſich wider Jalob 
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Stuart, den Apoftaten, bigotten, ercommunicirten Papiften. Nach 
der Aufhebung des Edictes von Nantes waren- viele franzöftiche 
Flüchtlinge nach England gefommen, zu beren Unterftägung unter 
anbern eine von dem berühmten Prebiger Claude verfaßte unb 
ins Engliſche überjegte Abhandlung: Les plaintes des prote- 
stants cruellement persecutes dans le royaume de Franee, 
welche Die Unmenſchlichkeit Ludwigs XIV. und bie Leiben ber 
Dulder ſchilderte, auffordert. Dieſe Schrift ließ ber König - 
durch des Henfers Hanb verbremmen, worin das Voll ein Zei- 
chen fah, daß er im Herzen vie Verfolgungsmaßregefn bes fran- 
zöftfehen Monarchen billige. Es verbreitete ſfich darauf das Ge⸗ 
rücht von einem gottloſen Bunde zwiſchen Jalob und Ludwig 
zur Vertilgung bes Proteſtantiomus. Die Stellung des Könige 
Zalob war unhaltbar geworben, unb dadurch fühlte fich fein " 
Schiwiegerfohn, der Prinz Wilhelm von Orauien, der im Jahre 
1677 feine ältefte Tochter, Marin, geheirathet hatte, berufen, 
ben englifchen Thron einzunehmen, welcher ihm vom Könige 
Jakob, ver am 23. December 1688 England hemmilich verließ und 
nach Frankreich floh, überlaſſen wurde. 

Für Schottland ward vom Parlamente am 22. Sufius 1689 
eine Acte erlaffen, durch welche das Prälatenthunr und alle Su 
periorität eines Amtes in ber Kirche biefes Königreichs über dem 
des Presbpters abgeichafft wurde, Bon dem tm folgenden Sahre 
(April 1690) verfammelten fehottifchen Parlanıente warb darauf 
bie Suprematacte aufgehoben. Eine anbere Acte gab alle feit bem 
1. Ianuar 1661 vertriebenen presbhteriauifchen Geiftlichen, fo 
viele deren noch am Leben waren, ihren frühern Pfarrftellen 
zurüd und gebot die Entfernung ber prälatiichen Inhaber ber- 
jelben. Am 7. Iunins warb darauf eine vom Könige Wilhelm 
genehmigte Acte erlafjen, durch melde dgs Weftminfter Glau⸗ 
bensbekenntuiß ratificirt und für die ſchottiſche Lirche zum Ge⸗ 
ſetze erflärt, ſowie die presbpterianifche Kirchenregierung und 
Difeiplin, wie fie durch die Parlamentsacte von 1592 ratifieirt 
und eingeführt worden, unter Erneuerung und Beftätigung aller 
Punkte der ebengedachten Acte, mit Ausnahme des fich auf bie 


— m — 


Patronate bezirhenden Theiles derſelben, der fpäterhin in Er⸗ 
wägung gezogen werben ſolle, wiederhergeſtellt ward. (Cook I, 
450.) Am 19. Zulius 1690 warb vom Parlamente bie Ange⸗ 
legenheit wegen bes Patronats in Erwägung gezogen unb durch 
eine Acte die Befugniß ver Patrone, Geiftliche zu vacanten Pfarr⸗ 
ftellen zu präfentiren, anfgehoben und beftimmt, daß im Falle ber 
Griebigung einer Pfarre die Grunpbefiber des Kirchipiels, wenn fie 
Proteftanten wären, nebft ben Aelteften ben zu Berufenden ber 
ganzen Gemeinde namhaft machen und vorfchlagen folkten, um 
won biefer entweder gebilfigt ober verworfen zu werben, und daß 
viefelbe im letztern Falle die Gründe ihrer Mißbilligung erklären 
folle, damit vom Presbpterium. darüber entſchieden werde. Durch 
bie endlich am 16. October 1690 nach beinahe vierzigjͤhriger 
Unterhrechung zum erften Dale wieber ftattfinnenbe BZufanımen- 
kunft ver Generafverfantmiung trat bie presbyterianiſche Kirche 
vor Schottland in den Vollgenuß ihrer ſelbſtändigen Innern Re⸗ 
gierungsgewalt. Dem Wunfche des Königs wegen einer Au⸗ 
wäberung ber ſchottiſchen Kirche an bie englifche Kirche ftellten 
fich wnäberfteigliche Hinberniffe entgegen. Unter König Wilhelm 
warb auch durch eine Parlamentsacte, 1701 beftimmt, daß Tein 
katholiſcher Prinz über das Reich follte regieren können. 

Nachdem die Tochter Jakobs I, Anna (1702— 1714), ben 
engliſchen Thron beftiegen hatte, welche, gleich ihrem Water, 
wider bie Freiheit der Staats» und Kirchenverfaſſung war, er⸗ 
Härte das ſchottiſche Parlament 1703. ven bed Hochverraihs für 
ſchuldig, welcher an der beftehenden Presbpterialverfafiung etwas 
verändern würde. Als bie Union zivifchen England und Schott⸗ 
fand 1706 wirklich zu Stande kam und biefelbe fir Schottland 
weit vortbeifhafter war als für England, beſonders weil ben 
Schotten Hanbelsfreiheit mit England und ben englifchen Colo⸗ 

mien bewilfigt wurbe, fo wurde bennoch von fehottifcher Seite 
* weſentliche Grundbedingung ber Union bie Securitätsacte 
aufgeſtellt und von der Königin Anna bewilligt, daß das Wefſt⸗ 
minfter Glaubensbelenntniß und bie Preabpterialform bes Kir⸗ 
chenregiments, ohne irgend eine Veränderung, dem Bolfe Schott- 





lands in allen unchfolgennen Generationen verbleiben folle. 
(Burnet IV, 59.) Durd eine Acte des Großbritauniſchen Par⸗ 
faments 1712 aber wurbe ber feit ber Revolution in Schotiland 
verboten geweſene bifchäfliche Gottesdienſt wieber erlaubt und 
trotz bes Widerſpruchs der ſchottiſchen Kirche das Patronat wie⸗ 
derhergeſtellt. Für England wurde vom Parlamente 1711 bie 
Acte wider die gelegenheitlihe Eonformität erſaſſen, wo⸗ 
burch jedem Beamten ver Beſuch des Gottespienftes der Diſ⸗ 
. jener unterfagt wurbe, und 1714 bie Schismabill, wodurch 
den Diffenters ber eigene Schufmtterricht unterfagt wurde, die 
aber nicht zur Ausführung kam. Da- auch bie. bifchäfliche Partei 

ihrerſeits von ber Union Gefahr für die Epifcopaiserfaffung 
fürchtete, fo neigten ſich manche von ihr ber römiſchen Kirche zu. 

Hidtes veröffentlichte mehrere Schriften, worin er das Abendmahl 
. als. Opferbandlung barftelite, ben Königlichen Supremat in kirch⸗ 
fihen Dingen Teugnete, die Art ver Einführung ber Reformation 
nuurecht nannte, bie Nothwendigieit ber prieſterlichen Abſolution 
zur Bergebung der Sünden vertheidigte und die Taufe durch 

Laten als unzuläffig verwarf, die in England bis zum Geſpräche 
von Hampton⸗Court geduldet, nachher auf gemweihte Berfonen, 

worunter man auch bie nichtbifchbflichen Geiftlichen begriff, bes 

ſchränkt wurbe, wofern die Zaufe in oder mit Waffer umb unter 

bem Namen bes breieinigen Gottes vollbracht werde Dobwell 

erflärte Biſchöfe und PBriefter für Nachfolger bee Apoftel, mit 

tefft der Anflegung ver Hände, unb bie Sacranıente, welche au 

dere Perfonen verwalteten, für unwirkſam. Er erllärte fogar 

pie Seele von Natur für ſterblich, und daß fie erft durch bie 
Zaufe ben Geiſt der Unſterblichleit erhalte, weil dieſes Sacra- 

ment von folchen verwaltet werbe, welche bie biſchofliche Ordina⸗ 
nation erhalten haͤtten. 

Die Weitminfterverfommlung feßte eine Gommilfion zur 
Entwerfung des Glaubensbekennmiſſes uiever, deren Mitglieder 
folgende Sottesgelehrte waren: Dr. Hohle, Dr. Gouge, Herle, 
Gatafer, Dr. Tuckneh, Dr. Reynolds, Bines und bie vier ſchot⸗ 
tiſchen Commiſſarien: Henderſon, Gillespie, Rutherford, Baillie. 
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Die ſchottiſchen Commiffarien hatten ben bebentenbften Antheil 
an ber Abfaffuug bes Belemnniſſes, namentlich Henderſon und 
Gillespie. Nachdem im Jahre 1645 die Gottesbdienſtordnung 
und bie Form bes Kirchenregiments von ber ſchottiſchen General⸗ 
verfammlung waren genehmigt wörben, erfolgte .1647 bie Ge⸗ 
nebmigung bes Glaubensbekenntniſſes, welches von ben fchotti- 
ſchen PBarlamenten 1649 und 1690 heftätigt wurbe. Das Wiek 
minfterbefenniniß enthält 33 Capitel, wovon das erfte vom ber 
b. Schrift, 2—5 von Gott, Schöpfung, Vorſehung umb dem 
göttlichen Ratbichluffe, 6—18 non.ber Anthropologie und. Chri- 
ſtologie, 18-31 vom göttfiden Gefege in feiner Beziehung zum 
perfönlichen, bürgerlichen und Tiechlichen Leben, 32 und 38 von 
den legten Dingen handeln. Die Apokryphen machen, ba fie 
wicht von göttlicher Eiugebung find, Heinen Theil des Banıme 
der Schrift aus, unb find deshalb von keinem Anfehen in ber 
Kicche Gottes und in Feiner andern Weife genehm zu halten 
oder zu gebrauchen, als andere menfchliche Schriften. Das An⸗ 
feben ver 5. Schrift hängt nicht von dem Zeugniſſe eines Men⸗ 
ſchen oder einer Kirche, ſondern gänzlich von Gott, dem Urheber 
berfelben, ab, und dieſelbe muß deshalb angenommen werben, weil 
fie das Wort Gottes iſt. Unſere vollſtaͤndige Ueberzeugnug und 
Gewißheit von der unträgfichen Wahrheit und dem göttlichen 
Anfehen verfelben rührt von dem innerlichen Werke des 5. Gei⸗ 
fie her, welcher durch und mit dem Worte in unfern Herzen 
Zeugniß gibt. Durch den Beſchluß Gottes: find, zur Offenba⸗ 
rung feiner Herrlichkeit, einige Menſchen und Engel zum ewigen 
Leben vorherbeftinnt und andere zum ewigen Tode vorherver⸗ 
ordnet, und bie Zahl dieſer Engel und Menfchen tft fo gewiß 
and beftimmt, daß fie weder: vermehrt noch vermindert werben 
kamm. Wie die Borfehung Gottes ſich auf allgemeine Weiſe auf 
alle Gefchäpfe erftret, fo trägt fie in einer ganz.befondern Welfe 
Sorge für feine Kirche und orbnet alle Dinge zum Wohle der⸗ 
ſelben. Das Berverben ver Natur bleibt während biejes Lebens 
in den Wienergeborenen, und wiewohl es buch Ehriftus vergeben: 
mb getötet. worben, fo find doch beide, das Verderben ſelbſt 


— 800. — 


und bie . Hegungen deſſelben, wahrhaft und eigentlich Sünbe. 
Das Alte und Neue Teftament find nicht zwei Bände ver Gnade, 
die im Weſen verfchieben wären, fondern einer und berjelbe unter _ 
verichiebener Darreichungsweife, unb pie Vorbilder und Anord⸗ 
mingen, bie bem jübifchen Volle überliefert wurben und alle 
Chriſti Zukunft vorbebeuteten, waren für biefe Zelt hinreichend 
und wirkſam, um buch vie Wirkung bes Geiftes die Erwählten 
zu unterrichten und im Olauben an ben verheißenen Meſſias, 
durch welchen fie alle Vergebung ber Sünbe und ewige Seligkeit 
hatten, zu erbauen. Es gefiel Gott nach feinen ewigen Vor⸗ 
fate, ben Herrn Jeſus, feinen eingeborenen Sohn, zu wählen 
und zu verorbnen, daß er fei ber Mittler zwiſchen Gott unb dem 
Menſchen, und ihm von aller Ewigfeit ein Voll als jenen Sa⸗ 
men zu geben, auf daß es durch ihn in ber Zeit erlöſt, berufen, 
gerechtfertigt, gebeiligt und verberrlicht werbe; denn obwohl das 
Wert ver Erldfung tbatfächlich von Chriſtus nach feiner Meunſch⸗ 
werbung. vollbracht wurbe, fo wurden doch bie Kraft, die Wirt 
ſamkeit und die Wohlthaten ‚deffelben ven Erwählten in alten 
auf einanber folgenden Zeitaltern von Anfang ver Welt au mit 
getheilt. Es gefällt Gott, alle bie, welche er zum Leben vorher- 
beſtimmt hat, und biefe allein zu der ‘von ihm feftgefeßten Zeit 
durch fein Wort und feinen Geift wirlſam zu berufen, inpem er 
ihren Willen erneuert, fie durch feine allmächtige Kraft für pas, 
was gut ift, entjcheibet und fie erfolgreich zu Jeſus Chriſtus 
zieht, doch fo, daß fie, durch feine Gnade willig gemacht, höchft 


frei herzulommen. Erwäßlte Kinder, bie in ber Kindheit ſter⸗ 


ben, werben wiebergeboren und felig durch Chriftus vermittelft 
bes Geiftes, weldyer wirkt, wann, wo und wie es ihm gefällt. 
Ebenſo ift es mit allen andern erwählten Berfonen, welche eines 
äußerlichen Berufes durch das. Amt des Wortes unfähig waren. 
Die Rechtfertigung ver Gläubigen unter dem Alten Teſtamente 
war in allen Beziehungen eine und biefelbe mit ber Rechtferti⸗ 
gung ber Gläubigen unter dem Neuen Teſtamente. Obwohl 
man fh auf die Buße nicht fo verlaffen foll, ale wäre fie 
irgend Genugthuung für die Sünde ober irgend Urfache ber Ber- 
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gebung berfelben, welche, die Handlung ber freien Gnade Gottes 
in Chrifto ift,.fo ift fie Doch von ſolcher Nothwendigkeit für alle 
Sünver, vaß feiner ohne fie Vergebung erwarten darf und es 
die Pflicht jeves Menfchen ift, in Anſehung feiner befondern Sün- 
ven befonbere Buße zu thun, fo daß der, welcher feinen Bruder _ 
ober bie Kirche Ehrifti ärgert, willig fein foll, im ftillen oder 
öffentlichen Belenntniſſe feiner Sünden und Leide um biefelben den 
Beleidigten feine Buße Fund zu thun, weiche fich baranf mit ihm 
verjähnen ımb ihn in Liebe aufnehmen follen. Die, welche Gott 
" angenommen bat in feinem Geliebten, wirfjam berufen und ge- 
heiligt durch ſeinen Geiſt, können weder’ gänzlich noch ſchließlich 
aus dem Stande ver Gnabe herausfallen, ſondern werben ficher⸗ 
lich darin beharren bis zum Ende und ewig ſelig werben, wie- 
wohl fie zeitliche Gerichte über ſich bringen, wenn fie in ſchwere 
Sünden verfallen und eine. Zeit lang darin beharren. Gebetet 
fol werden für alle Arten lebender Menfchen oder- die hernach- 
mals leben werben, aber nicht für die Todten, noch für die, von 
denen es möchte befamnt fein, daß fie die Sünde zum Tode be- 
gangen haben. Diejenigen, welche die wahre hergeftellte Religion 
betennen, follen fich nicht mit Ungläubigen, Papiften oder andern 
Abgöttern verheirathen, noch follen die Gottfeligen fi durch 
Berheiratbung mit jolchen an ein ungleiches Joch fpannen, bie 
offenkundig gottlos. in ihrem Leben find oder verbammensiwärbige 
Irrlchren fefthalten. Die katholiſche oder allgemeine Kirche, 
welche unfichtbar ift, befteht aus ver ganzen Zahl ver Ermwähl- 
ten, welche geweſen finb, find oder fein werben, zur Einheit ver- 
famımelt unter Chriftus, dem Haupte berjelben. Die filhtbare 

Kirche, welche anch katholiſch oder allgemein ift unter dem Evan⸗ 
gelium, befteht aus allen denen in ber Welt, die die wahre Re 
kigion beiennen. Der Bapft kann in feinem Sinne ihr Hanpt 
fein, ſondern ift jener Antichrift, jener Menfch der Sünde und 
Sohn des Berverbens, ver fich in der Kirche erhebt wider Chri⸗ 
fius und Alles, was Gott genannt wird. Es gibt in jedem 
Sacramente eine geiftliche Beziehung ober facramentliche Eini⸗ 

IH. | 51 
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gumg zwilchen dem Zeichen und ber bezeichneten Sache, unb bie 
Wirkung bed Sacraments hängt von dem Werke des Geiftes 
und dem Worte ber Einſetzung ab. Die Secramente des Alten 
Teſtaments waren, in Abficht auf bie dadurch bezeichneten und 
bargereichten geiftlichen Dinge, dem Weſen nach biefelbigen mit 
denen des Neuen. Gnade und Seligkeit find nicht fo unzertreun⸗ 
lid an die Zaufe gelnäpft, daß Niemand ohne fie Könnte wieber- 
geboren ober felig werben, ober daß Alle, welche getauft find, 
unzweifelhaft twiebergeboren wären. Auch ift bie Wirkung ber 
Taufe nicht an den Zeitpunkt gebunden, in welchen fie verwaltet 
wird, fondern benjenigen, welchen, mögen fie erwachſen ober 
Kinber fein, tiefe Gnade nach dem Rathe bes göttlichen Willens 
zufommt, wird fie vom h. Geiſte zu der von Gott beftimmten 
Zeit wirklich bargereicht und übertragen. Die bürgerliche Obrig- 
feit darf nicht fich felbft die Verwaltung bes Wortes und. ber 
Sarramente anmaßen over die Macht der Schlüffel des Himmel⸗ 
reichs; dennoch hat fie Recht und Pflicht, darauf zu halten, daß 
Einigkeit und Friebe in der Kirche bewahrt, daß bie Wahrheit 
Gottes rein und ganz erhalten, daß alle Gottesläfterungen und 
Irrlehren untervrüdt, alle Verderbniſſe und Mißbrände im 
Gottesdienſte und in ber Diſciplin verhinbert ober verbeſſert und 
alle göttlichen Stiftungen gehörig feitgeftellt, verwaltet und ber 
obachtet werben. Zur beifern Ausrichtung beffen hat fie Macht, 
Synoden zu berufen, dabei gegentvärtig. zu fein und bafür zu 
orgen, daß, was immer bort verbanbelt werbe, dem Gimme 
"Gottes gemäß fei; aber bie Diener Ehrifti dürfen auch, wenn 
bie Obrigkeiten offene Feinde ver Kirche find, aus ſich jelbft in 
Kraft ihres Amtes, oder mit auberu geeigneten Perſonen, welche 
von ihren Kirchen abgeerbnet find, in folchen. Verſammlangen 
zuſammenkommen. Die abfolute calvinifche Erwählungslehre 
herrſcht mit allen ihren Gonfequenzen in biefem Belenntniffe. 
Die Apokryphen find vein menfchliche Schröften, bie kanoniſchen 
Bücher rein göttliche, und ala ſolche mus durch das Zeuguiß des 
b. Geiftes in uns zu erfennen. Die Kirche wird durch bie Bor 
jehung geleitet. Das Böfe in den Erwählten ift wahre Sümbe, 
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aber nur für dieſes Leben. ‘Die erlöfende Thätigkeit Gottes Hat 
fih durch die Übrigen Anftalten ebenfo verwirflicht, wie durch 
pie Menſchwerdung; aber die Erwählten werben auch vermittelt 
des Geiſtes feltg, wenn fie an ben äußerlichen Anftalten keinen 
Theil haben Fünnen. Die Buße vor Gott Hilft nichts, aber bie 
Buße vor den Menfchen tft zur Vergebung der Sünden noth⸗ 
wendig. Man ſoll Feine Papiften und Abgötter heirathen und 
nicht fir die einer Tobfünde Schuldigen beten. Bel ven Sacra- 
menten findet nur eine geiftliche Beziehung zwifchen ven Zeichen 
und ber bezeichneten Sache ftatt und die Taufgnade wir durch 
den’ h. Geift zu der von Gott beftimmten Zeit mitgetheilt. Die 
weltliche Obrigfeit bat das Recht, wider Willen ver geiftlichen 
firchliche Mißbräuche abzuftellen, und die Diener Ehrifti haben 
das Recht, wider Willen der weltlichen Obrigfeit firchliche Miß—⸗ 
bräuche abzuftellen. Diefe Fortbildung ber Confessio scotica 
war nicht geeignet, die fchottifche Kirche zu begründen, fonbern 
aufzulöfen. Dieje Eonfeffion Haben nicht Bloß alle Geiſtliche, 
fondern auch die Brofefforen, Principale, Rectoren, Doctoren 
und andere Würbenträger auf ven fünf Lanbesuniverfitäten zu 
sınterfchreiben.. Bon- ven alten Symbolen nimmt pie fchottifche 
Kirche feine Notiz. 

Das von der Weftminfternerfammlung ausgegangene und 
1645 von Kirche und Parlament fanctionirte Directory for the 
worship gibt zwar allgemeine Anweifungen, bat aber Teine fitur- 
giſchen Borfchriften, noch überhaupt bindende Autorität, und bie 
wefentlidhe Webereinftimmung der gottespienftlichen Ordnung in 
Den verfchtedenen Gemeinden der Landeskirche gründet fich auf 
die Sitte, nicht auf ein menfchliches Inftitut. Die Hauptgottes- 
vienfte werben Vormittags um 11 und Nachmittags um 2 Uhr 
gehalten und dauern ein jeder anderthalb Stunden. Wan er. 
fcheint bebediten Hauptes und ohne fich zu ftilfem Gebete zu nei⸗ 
gen, da ber Begriff einer geweihten Stätte fremb ifl. “Der 
Cult ift ein Kanzelcult. Bon ver Kanzel gibt ver Prediger einen 
zu fingenden Pfalm an (bas Befangbuch find die gereimten Pfal- . 
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men); barauf fpricht er ein freies "Gebet, welches faft fo lange 
dauert als bie Predigt, und wobei Niemand bie Hände faltet, 
tieft ein Capitel aus ber h. Schrift und geht nach einem anf bie 
Predigt vworbereitenden Gefange zur Prebigt über, an deren 
Schluffe er für die Landeskirche, für ven König und feine Fa⸗ 
milie betet. Weder Altäre und Tauffteine, noch Orgeln, Bilder, 
Krenze, Leuchter, Glasmalereien find in den Kirchen vorhanden. 
Auer einigen mitten in die Woche fallennen Danf-, Buß⸗ und 
Bettagen gibt e8 Teine Feiertage. Der öffentliche Gottespieuft 
wirb ſehr fleißig und vegelmäßig beſucht. Daneben finden in 
ven nfiften Familien Hausgottesbienfte ftatt, welche von ben 
Familienvätern geleitet: werden und in Gebet, Geſang und Leſen 
ver h. Schrift beſtehen. Für viefelben ift eine eigene Anmweilnng 
(Directory von 1647. Sad, Die Kirche von Schottland IL, 217.) 


vorhanden. Nach berfelben foll am Sonntage das Haupt ber 


Familie Sorge tragen, daß Alle unter feiner Aufſicht fich zum 
öffentlichen Gottesbienfte verfügen, und wenn berfelbe beenbigt 
ift, foll er nach Gebet eine Auskunft yerlangen über das, was 
fie gehört haben, und darnach die übrige Zeit auf Katechifiren 
und geiftliche Mittheilungen über das Wort Gottes verinenben. 
Der Sonntag wird in größter Geräufchlofigfeit und Stille ge 
feiert. Die Eltern ertheilen an bemfelben ben Sinbern Unter 
weifung im Ehriftenthume, während über ven Heinen Weftminfter- 
katechismus von den Schulen ber Neligionsunterricht ertheilt 
wird. Die Sacramente werben nicht confecrtrt, fonbern nur für 


ven Gebrandy ausgefoudert (set apart). Die Taufe ſoll von 


feiner Privatperfon, anch nicht in Privathänfern, fondern an vem 
Orte des öffentlichen Gottespienftes und vor dem Angefichte der 
Gemeine verwaltet werden. Die äußerliche Taufe iſt micht fo 
nothwendig, daß wegen Mangels verfelben dad Kind in ber Ge⸗ 
fahr der Verdammniß iſt. Der Vater vertritt die Stelle ber 
Paten und gelobt die chriftliche Erziehung des Kindes. Einen 
befondern Act der Confirnation gibt e8 nicht. Die Weſtminſter⸗ 
verfammlung übergab dem Parlamente etwas fpäter ale bad 
Glaubensbekenntniß zivei Katechismen, die fie wahrfcheinlich durch 
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dieſelbe Commifſton, welche für das Glaubensbekenntniß nieder⸗ 


. gefegt war, hätte ausarbeiten lafſen, einen kürzern für bie 
Schwähern und Kleinen, und einen größern oder ausführlichern 
für die in Faffungskraft und Erkenntniß weiter Fortgefchrittenen. 
Der kürzere wurde dem Parlamente 1647, ver größere 1648 zur 
Genehmigung vorgelegt, worauf baffelbe 1648 ven Befehl gab, 
beide Katechismen dem Drude und der Veröffentlichung zu über- 
geben. Der große Katechismus befteht ans 196 Fragen, beren 
Beantwortung zum Theil ſehr ausführlich it; der Türzere Kate 
hismus beitcht aus 107 Fragen mit ihren Antworten und ift 
ber Form nach nicht in Hauptftüde getheilt. Nach den brei 
einfeitenben Fragen handeln Fr. 4-38 von dem, was ber Menfch 
nad dem Worte Gottes glauben foll, und Fr. 39 — 84 von 
dem, was Gott als Pflicht von ihm fordert, oder von dem Ger 
feße, wie es bie begnabigten Menſchen verpflichtet. Bon bier 
ans wird durch bie Nachweifung (Fr. 82.), daß der Menfch pas 
Gele nicht vollfommen, und auch annähernd nur durch bie 
Gnade Gottes Halten Fünne, der Uebergang zu Glauben und 
Buße gemacht, infofern fie fich in ver Benugung ber drei Gna⸗ 
denmittel, Wort Gottes, Sacrament und Gebet, bethätigen, und 
mit ‘der Erläuterung der Gnadenmittel bejchäftigt ſich ber hritte 
Theil des Katechismus, von Fr. 85—107. Wie das Geſetz nach 
Anleitung der 10 Gebote, fo wird das Gebet nach der Ordnung 
ver 6 Bitten des Vaterunſer abgehandelt. Während in dem 
engfichen, in dem Gemeingebetbuche enthaltenen Katechismus 
das Apoftolifhe Symbol an ver Spike” flieht, ift e8 an bem 


fchottifchen angehängt, als eine mit dem Worte Gottes überein 


ſtimmende und von Alter ber in ber Kirche Ehrifti angenom- 
mene kurze Summe des chriftlichen Glaubens. Feſtes Vertrauen 
auf Gottes Verheißung in Chrifto an die Glaubenden und Be⸗ 


kehrten, Abſchneidung alles eiteln Sefbftvertrauens und ernftes- 


Dringen, Gott durch Reinheit des Wandels im Leben zu ver 
herrlichen, find die Hauptzüge des Katechismus, aus denen fich 
die großen Wirkungen begreifen laffen, bie ver Gebrauch defiel- 
ben in ber Kirche von Schottland in allen Ständen unb Ges 


. — 806 — 


meinen hervorgebracht hat. Die Kommunion wird anf bem 
Lande und in Heinern Städten jährlich einmal, in größern Stär- 
ten zweimal gehalten. Ein Donnerftag bereitet als Buß- und 
Bettag durch zweimaligen Gottesdienft auf Diefelbe vor, und ein 
Sonnabenb ift ber eigentliche Vorbereitungsbienft, wo auf bie 
Bedeutung des Mahles nachbrüdlich hingewieſen wirb, aber ohne 
Beichte und Abſolution. Damit fih Niemand, ver fich unter 
ber Kirchencenfur befindet, einvränge, erhalten bie Eommunican- 
ten ein Token, Zeichen, Zeugniß. Sonntags nach der Prebigt 
findet die Commumion ftatt um einen mit weißem Quche gebediten 
Tiſch. Unter Gebet fondert ber Geiftliche die Elemente, ge 
fäuertes Weigenbrot und unvermifchten rothen Wein, aus, verlieſt 
die Einſetzungsworte nach 1. Korinth. 11, 23., bricht die Brot⸗ 
feheibe in, zwei Häfften und überreicht fie mit ben Worten: 
„Nehmet und ſeſſet, dies ift ber Leib EChrifti, welcher für” eud 
gebrochen ift; thut dieſes zu feinem Gedächtniſſe“ ben beiden 
ihm zunächft Sigenden, worauf vie Communicanten bad Brot 
weiter brechen, während Aeltefte Brot zureichen. Ebenſo gibt 
der Prediger feinen Nachbarn zwei Kelche in vie Hand mit ven 
Worten: „Diefer Kelch ift das Neue Teftament in dem Blute 

Chriſti, welches für die Vergebung ber Sünben Bieler vergofjen 

ift; trinfet Alle daraus.” Die Ehe wirb ohne elterliche Ein- 

willigung abgefchloffen, nicht unter kirchlicher Einſegnung volle - 
zogen; auch eine vor ber Obrigkeit abgefchloffene Ehe ift rechts⸗ 

kräftig. Die Beerdigung erfolgt ohne Gejang, Gebet, Nebe; 

fein Kreuz ziert das Grab, auf dem Leichenfteine ift nur Name, 

Geburts⸗ und Todestag angegeben. 

Bei der in der Weſtminſterverſammlung vereinbarten und 
von ber Generalverfammlung ber ſchottiſchen Kirche 1645 ge 
nehmigten Form of presbyterial Church-Government find die 
allgemeinen Grundſätze und bie organifchen Beltimmungen des 
zweiten Difeiplinbuchs zum Grunde gelegt. Als orbentliche und 
immerwährende Amtsträger bat Chriftus Paftoren, Lehrer und 
andere Kirchenregierer und Dialonen eingefekt. Das Amt bes 
Paſtors (Aelteflen) ift, für feine Heerde zu beten, bie Schrift 
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öffentlich zu leſen, bie Heerde durch bie Prebigt des Wortes zu 
weiben, zu Entechifiven, die Sacramente zu verwalten, das Voll 
zu jegnen, für die Armen Sorge zu tragen. Er hat auch eine 
regierende Macht über die Heerde als ein Paſtor. Ein Lehrer 
oder Doctor ift auch ein Diener bes Wortes, fowohl als ber. 
Paſtor, und hat die Macht, vie Sacramente zu verivalten; von 
höchft ausgezeichnetem Nuten ift er in Schulen und Univerſi⸗ 
täten. Außer ven ‘Dienern des Wortes hat Chriſtus Einige in 
feiner Kirche mit Gaben zur Regierung ausgeftattet, welche 
Amtöträger von den reformirten Kirchen. gewöhnlich Aeltefte ge 
nannt werben. Das Amt der Diakonen ift, befonbere Sorge 
für bie Befriedigung der Bedürfniſſe per Armen- zu tragen. Das 
irchenregiment kommt Gemeinbeälteften (Presbytern), außer den 
geiftlichen oder lehrenden Welteften (Clergy -Elders), mit volf- 
fommen gleicher Autorität ven Laien» Aelteften (Lay - Elders, 
Buliüg-Elders) ‚zu. Beide Claſſen von-Welteften bilven zuſaui⸗ 
men ben Kirchenvorſtand ber betreffenden Gemeinde und veprä- 
fentiren bie Kirche in ihren höhern Collegien oder Berfammlun- 
gen mit gleichen Rechten und gleichen Pflichten; nur den Vorzug 
befiten vie GSeiftlichen, daß allemal einer von ihnen ven Vorſitz 
in jenen Verſammlungen führt und ihuen ausfchließlich die Be— 
fugniß zufteht, die zu dem Amte eines Laien Xelteften ihnen ge 
eignet fcheinenden Gemeinbemitgliever beim Kirchenvorſtande zur 
Wahl vorzufchlagen. Die mit dem Kirchenregimente beauftragten 
Goflegien over kirchlichen Gerichtshäfe (Courts) find: der Kirchen⸗ 
vorſtand jeder einzelnen Gemeinde (Kirk-Session) mit wöchent- 
lichen Situngen, das Presbpterium mit monatlichen Sitzungen, 
pie Provinzialſynode, welche fich jährlich zweimal, und die &e- 
neralverfammlung, welche fich jährlich einmal zu Ediuburg ver⸗ 
fammelt. Den _wichtigften Gegenftann der Kivchenzegierung bildet 
vie Difeiplin, weiche von der Ermahnung zur PVerfagung bes 
Sacrıments des Abendmahls für eine Zeit lang und zur Ane- 
fehliefung dus der Kirche fortgeht. Das Presbyterium vergibt 
sub benuffichtigt das geiftliche Amt, bie Generalverſammlung übt 
Die geſetzgebende Gewalt in Firchlichen Dingen und iſt in eine 
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vechte und linke gefondert nach dem Beiſpiele politiicher Kam⸗ 
mern. Die Staatsgewalt wirb bei jeder Generalverſaumlung 
durch einen Töniglichen Bevollmächtigten, ven Lord⸗Obercom⸗ 
mifjär, vepräfentirt. Als interimiftifche höchſte Kirchenbehörbe 
wird am Schluffe- die Eommiffion der Generalverfamminng er- 
naunt, welche viermal im Jahre ihre Sitzungen in ber Haupt 
ftabt abbält. Die Generalverfammlung wird als bie Kirche bes 
trachtet; ihre Vollmacht, wie bie der ihr untergeordneten lirch⸗ 
lichen Behoͤrden, ift nicht etwa eine von ben Gemeinden aus 
fließende, und die Rechte und Pflichten verfelben und ber 
Kichenämter find nicht durch das kirchliche Volk abgegränjt, 
"fondern ftehen über demſelben und find aus Ehriftt Wort, Wert 
und Auftrag abgeleitet, worin fie ihre Duelle, Autorität umb 
Rechte haben, ſowohl nach außen dem Staate gegenüber, als 
nach innen zu den Gemeinden und ven Einzelnen. Die Firchlichen 
Gerichtshöfe haben, als Höfe Eprifti, das Recht, unabhängig 
von ber bürgerlichen Gewalt, zuſammenzukommen und ihre Ans 
gelegenbeiten zu orduen. Die Orbination ift bie feierliche An 
ſonderung einer Perfon zu einem öffentlichen - Rirchenamte durch 
Auflegung der Hänbe, Gebet und Faſten. Die Macht, das 
ganze Werk der Ordination anzuordnen, ift in dem ganzen Pred- 
byterium, welches die Handlung geiftlichen Presbytern überträgt, 
bei welcher ver zu Ordintrende feine Ueberzengung von bet 
Wahrheit der reformirten Religion, gemäß ber Schrift, fowie 
feinen Eifer und feine Treue in Aufrechthaltung der Wahrheit 
des Evangeliums und ver Einigkeit der Kirche gegen Irrthümer 
und Spaltung befennen muß. Niemand ift als ein Diener für 
eine befonbere Gemeinde zu orbiniren, wenn bie zu biejer Ger 
meinde Gehörigen eine gerechte Urſache ver Einwenbung gegen 
ihn aufweifen können; weshalb fle durch eine hinreichende Anzahl 
ihrer Glieder vor dem Presbyterium ihre Erklärung über An- 
nahme oder Verweigerung eines Prediger abgeben jollen. 
Unter der hochfirchlichen Partei in England, als ver Partei 
der Trabitionslicche, entwidelte fih ein ftrenger Suprangatura⸗ 
liomus. Henry Dopwell, ein gelehrter Theolog, der 1688 zum 
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Brofeffor der Gefchichte in Oxford ernannt, aber 1691 wegen 
Berweigerung des Wilgelm IH. und feiner Gemahlin Maria zu 
ſchwoͤrenden Huldigungseides abgefegt worden war, ein entſchie⸗ 
dener high-church- man und Hauptſprecher per Non-jucors over 
Jakobiten, behauptete in einer Abhandlung, daß die Seele an 
fich fierblich fei, aber von Gott, fei e8 zur Strafe oder zur Be⸗ 
lohnung, unſterblich gemacht werbe, und zwar durch ihre Ver⸗ 
bindung mit dem göttlichen Geiſte bei der Taufe; dieſen gött⸗ 
lichen, Unfterblichfeit verleihenden Geift mitzutbeilen habe feit den 
Apofteln Niemand die Vollmacht als allein die Biſchöfe. Die 
Sacramenie ber Diffenters Hatten folglich Feine Kraft, fie wur- 
ben gar nicht mehr als Chriften anerfannt: Wan vertbeilte 
Zractätchen im Lande des Inhalts, daß die Diffenters von 
Neuem getauft werden müßten und daß fich bis bahin affe im 
Stande ver Berbammniß befänden. Ein Hauptführer ber ftreng 
bierarchifchen Partei, George Hides, behauptete in zwei Abhand⸗ 
Iungen über das Brieftertfum und ven bifchöflichen: Stand, bie 
Bifchöfe ſeien geiftlihe Fürſten und Stellvertreter des hoben» 
priefterlihen Amtes Chrifti; das heilige Abendmahl fel ein un⸗ 
blutiges Opfer, welches durch den Priefter für die Menſchen 
Gott müfje geopfert werben. Diejenigen proteftantifchen Kirchen, 
welche Teine Biſchöfe hätten, feien gar Teine Kirchen, ſondern 
ſchismatiſch. Dieſer hierarchiſchen Orthodoxie trat ein rationaler 
Supranaturalismus entgegen, nach welchem die Offenbarung bie 
Menſchen nicht mit ganz neuen Kräften begabt, fondern nur ben 
Kräften, welche fie zuvor fehon gehabt haben, neue Wahrheiten 
vorlegt. Thomas Burnet, Rabinetsprebiger Wilhelms DIL, fuchte 
in einer Schrift De fide et officiis Christianorum das Shftem 
des ganzen Chriſtenthums mehr zu vereinfachen, in demfelben bie 
Religion von der Theologie, vie Grunplehren von den Meben- 
lehren zu unterfcheiven.. Für Grundlehren erftärte er bie in ben 
alten Symbolen enthaltenen. Die Lehren von ber Exbfünbe, 
Genugthuung, Rechtfertigung, Gnadenwahl waren ihm Neben 
ehren, und die von der Rechtfertigung durch den Glaubeu allein 
ein gottloſes Dogma. Der natürlichen Religion ſchrieb er neben 
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der geoffenbarten einen hohen Werth zu. Gilbert Burnet, Bi⸗ 
ſchof von Salisbury, ſtellte in einer 1699 veröffentlichten Er: 
Härung ver 39 Artikel, wobei er die Vereinigung der Presbyhie⸗ 
rianer mit der anglifanifchen Kirche im Auge hatte, Alles, was 
nicht im Apoftofifchen Symbolum befaßt fei, in bie Weihe ver 
theologifchen Meinungen. Allein biefe Schrift wurbe im Unter 
haufe ver Convocation angegriffen, und eine Klage dagegen beim 
Dberhanfe 1701 vorgebracht, weil fle eine Verſchiedenheit ver 
Meinungen erlaube, zu beren Berhütuhg doch bie Artikel abge⸗ 
faßt feien; weil fie viele Stellen enthalte, die dem wahren Sinne 
ber Artilel und anderer angenommener Lehren ber Kirche zur 
wiverlaufen; weil Einiges barin vorfomme, was ber Kirche ger 
fährliche Folgen bringe und ber Ehre ber Reformation nad 
theilig werben Zönnte. (Burnet II, 281.) Nach der von Pierre 
Jurieu zu Rotterdam 1696 erfchienenen Schrift La religion de 
Latitudinaire erhielt biefe Partei den Namen ver Latitubinarier, 
weil fle die Dogmen nicht fo enge und genau, fonbern mehr in 
einer gewilfen Weite und Allgemeinheit zur Augfühnung und 
Bereinigung ber Parteien beftinmt wiffen wollten. Hätten bieje 
Theologen bie Bedentung bes proteftantiichen Dogma nicht. ver- 
kaunt, jo würben fie der Religionswiffenfchaft eine praktiſche 
Richtung ‚gegeben haben, wodurch fowohl vie ftarre Orthoborie 
Hüffig gemacht als auch bie Trennung ber Parteien aufgehoben 
worden wäre. Dagegen wirkte ver Parteigeift fort, und die Re⸗ 
figionswiffenfchaft nahm eine unkicchliche Wendung. Arthur 
Bury, VBorftand des Exeter College in Orford, veröffentlichte 
1690 eine Schrift The naked Gospel, worin er fagte, das ur: 
fprüngliche Evangelium, fo wie Jeſus und feine Jünger es pres. 
digten, faßte nur Buße und Glauben in fih, ber Glaube aber 
fei nichts Anderes, als die Ueberzeugung, daß Gott ſei. Man 
babe ven Glauben über bie Vernunft erhoben unb dadurch bie 
Grunblage des Glaubens untergraben; ber 5. Schrift Tanne man 
nur 'infofern glauben, als man durch die Vernunft überzeugt fei, 
daß fie Gottes Wort fei. Die Univerfität Oxford Tieß das Buch 
buch Henlers Hanb verbrennen und entjeßte den Verfaſſer ſei⸗ 
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ner Stelle. Daniel Whitby, Prediger zu Salisburh, geftand 
zwar in einer Schrift De imputatione peccati Adami posteris 
ejus universis in reatum 1711 das allgemeine Verderben bes 
menichlichen Geſchlechts zu, aber keineswegs bie Zurechnung der 
Sünde Adams und eine. eigentliche Erbſünde. Sammel Clarke 
behauptete 1712 in einem Buche über die Lehre der Schrift von 
der Dreieinigleit, baß es nım Ein höchſtes Weſen, Eine mab⸗ 
bängige Urfache aller Dinge, ben Vater, gebe, und mußte einen 
Widerruf thun. Benjamin Hoadley, Biſchof von Winchefter, 
erflärte 1735 in der Schrift: Erklärung ber Natım und des 
Enbzwedes von dem Sacramente des Abendmahls des Herrn, 
daſſelbe für ein Gebächtnifmahl und gefelliges Band. Arthur 
Aſhley Syles, Prebiger zu London, erflärte 1737 in einer Schrift 
über bie Befeffenen, welche im R. T. vorkommen, vieſelben für 
aberwißige ober epileptiiche Menſchen. 

Man blieb aber pabei in England nicht ftehen, ſondern es 
bilvete fich in biefem Lande, wo man es am wenigſten erwarten 
folite, ein vollftändiges Syitem bes ‘Deismus aus, der ziwar bes 
ftänbig die hierarchiſche Autorität befämpft, aber doch nicht allein 
ans dieſem Gegenfate hervorgegangen ift, ſondern, ba bie Dif- 
fenters in Amerika beufelben zu ihrem herrſchenden Principe er- 
hoben und dieſer Deismus in Deutfchland nach der Spenerifchen 
Periode zu Einfluß fam, als ein eigentliches Product bed Dif- 
fentergeiftes anzufehen iſt. Bei ver ‘Darftellung bes englifchen 
Deismus folgen wir der Gejchichte deſſelben von Lechler. Eduard 
Herbert, Baron von Cherbury, geft. 1648, verfaßte zwei Schrif- 
ten: De veritate unb De religione gentilium, unb zwei fleine 
Abhandlungen: De causis errorum und -De religione laici, ale 
Anhang zu der eriten Schrift. Die Religion überhaupt erklärt 
Herbert für das einzig wefentliche unterjcheivende Merkmal des 
Menfhen. Der Gefichtspuntt, unter welchem Herbert die Neli- 
gion auffaßt, ift ver fittliche: bie Religion ift zu dem Behufe 
gegeben worden, damit bie Menfchen zu bemjenigen, was ſie von 
felbft thun follten, verpflichtet würben, und zugleich die gemein⸗ 
fame Eintracht Aller genährt würde. Gott hat ſich fowohl im 
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Innern des Meufchen, als in ver Natur geoffenbart. Die jedem 
Menſchen natürliche Sehnfucht nach einem beffern, vollkommenern 
Leben ift eine Selbftoffenbarung Gottes; benn inbem Gott bie 
Sehnfucht nach einem ewigen Leben und einem feligern Zuſtande 
in Alle gelegt hat, hat er zugleich fich jelbft, der ber Selige und 
der jenes ewige Leben felbft tft, ſtillſchweigend angebeutet. Allein 
dabei war Gott gleichfam noch ver verborgene. Deshalb bat 
Gott, um würbiger verehrt zu werben, in dem großen Werke ber 
Welt ſich geoffenbart. Folgende fünf Wahrheiten bilden ven 
Kern aller Religion: das Dafem eines höchften Gottes; bie 
. Pflicht der Verehrung dieſes Höchften Gottes; die Verehrung 
Gottes durch Tugend und Frömmigkeit; bie Verpflichtung, bie 
Sünden zu bereuen und von ihnen zu laffen; vie Vergeltung 
theils in biefem, theils in jenem Leben. Diefe urjprünglich reine 
und vernünftige Naturreligion wurde burch die Briefter entftellt. 
Zuſatze, theils in Lehren, theils in Gebräuchen und Geremonien, 
theils in bierarchifchen Imftitutionen beftehend, kamen zu ber ur- 
fprünglichen Religion hinzu, mit dem Erfolge, daß die religiäfen 
Grundwahrheiten verbedt und entkräftet wurden, ftatt baß den⸗ 
felben zu Einfluß und Wirkſamkeit verholfen worden wäre. In 
den fpätern Zeiten bes Heidenthums machten Philoſophen ven 
Berfuch, die Religion auf Tugend und Pietät gegen Gott und Men» 
Shen zurüdzuführen; indem nun die Chriften in jenem Zeitalter 
die beffern und reinern Lehren jener Philofophen berauszogen 
und beftätigten, fiel die ganze übrige beibnifche Religion zuſam⸗ 
men. Allein bie Ehriften befamen auch Priefter, und diefe brach» 
ten es emblich dahin, daß an bie Stelle ber anfänglichen Glau⸗ 
bensartifel andere geſetzt wurben, welche, ob fie gleich einige 
Jahrhunderte hindurch erft langſam Glauben fanven, doch zulegt 
herrſchend wurden und es heute noch find. Cine Offenbarung 
finvet alfein Glauben, wenn fie uns feldft unmittelbar zu Theil 
wird; denn was. man von Anbern als- geoffenbart empfängt, das 
ift ſchon nicht mehr Offenbarung, ſondern Ueberlieferung, Ge⸗ 
ſchichte. Da aber die Wahrheit ber Weberlieferung ober Ge⸗ 
fchichte von dem Erzähler abhängt, fo tft fie für uns höchftens 
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nur wahrfcheinlich Es muß etwas ausnehmend Gutes oder 
Wahres dadurch nahe gelegt werben, und man muß ben’ Hauch 
ver Gottheit fühlen, dann werden erft bie Innern Thätigkeiten 
ver Vermögen in Beziehung auf Wahrheit von äußern Offen- 
barungen fich unterfcheiven laſſen. Nichts kann gegen die Ver⸗ 
nunft geglaubt werben, höchftens etwas, das über die Vernunft 
geht; aber dieſes ift bann nur wahrfcheinkich, nicht gewiß. Man 
muß in ber Bibel unterfcheiden zwifchen dem, was zum Seile 
nothwenbig, echtes Wort Gottes tft, und was nicht. Was fich 
als Kern der Wahrheit aus ber heinnifchen Religion, mus ber 
Bibel, aus allem Gegebenen ausfcheivet, das find eben jene fünf 

Artikel, die aus ber gemeinfamen Vernunft entnommen find und 


zu jeder Zeit, an jebem Orte anerkannt worben find, Sohn 


Lode, geit. 1704, beftritt in feinem 1690 erfchienenen Essay 
concerning human understanding hie Annahme angeborener 
Ideen umd behauptete, daß vielmehr alle Ideen erft in der Zeit, 
vurch die Erfahrung in uns kommen. Diefe Erfahrung ift eine 
doppelte, eine äußere durch die Sinnesorgane, und eine Innere 
durch das Bewußtjein, vie Reflerion. Obwohl wir feine ange- 
borene Idee Gottes haben, fo hat doch Gott fich nicht unbezeigt 
gelaffen, indem er ung mit ven Mitteln, ihn zu entbeden und zu 
tennıen, foweit e8 für den Zweck unferes Dafeins und für unfere 
Stüdfeligfeit erforderlich ift, vollftändig verſehen hat. Es ift 
feine Trage, daß ber Menſch eine klare Idee von feinem eigenen 
Dafein bat; fobann weiß der Menfch durch intuitive Gewißheit, 
daß ein pures Nichts Tein wirkliches Wefen hervorbringen Tann. 
Aus Beiden zufammengehommen ergibt fi) enibent, daß von 
Emigfeit an etwas eriftirt hat, von dem Alles, was ift, her⸗ 
fommt, das demnach höchſt mächtig und intelligent iſt. Anus 
dieſer Idee lafſen fich die andern Eigenfchaften, welche wir bie- 
fem ewigen Weſen. zuſchreiben müfjen, leicht ableiten. Wer nım 
die Idee eines intelligenten, aber ſchwachen Weſens hat, das ge- 
Schaffen und abhängig ift von einem andern ewigen, alfmächtigen, 
volllonımen weiſen und guten Wejen, ber wird mit berjelben 
Gewißheit finden, daß das Niedere, Enpliche und Abhängige 
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verpflichtet iſt, dem Höchſten und Unendlichen zu gehorchen. 
Vernunft, im Unterſchiede vom. Glauben, ift die Entdeckung ber 
Gewißheit oder Wahrfcheinlichkeit von Wahrheiten, auf welche 
der Geift durch Ableitung von folchen Ideen fommt, welche er 
durch den Gebrauch feiner natürlichen Vermögen, durch Senſa⸗ 
tton und Reflerion erhalten bat. Glauben andererfeits ift bie 
Beiftimmung zu Säten, bie nicht fo durch rationelle Ableitung 
ausgemacht find, fondern auf pie Glaubwürdigkeit deſſen hin an⸗ 
genommen werben, ber ſie al8 anf einem außerorbentlihen Wege 
von Gott mitgetheilt vorträgt. Diefen Weg, den Menfchen 
Wahrheiten zu entbeden, nennen wir Offenbarung. Die Kenmt- 
niß, bie. wir davon haben, daß dieſe Offenbarung urfpränglich 
son Gott kam, kann nie fo ficher fein, als die Kenntniß, bie wir 
in Folge der Haren und beftimmten Kinficht in vie Ueberein⸗ 
flimmung ober Unvereinbarfeit unferer eigenen Ideen haben. 
Aus diefem Grunde Können wir auch nie etwas als Wahrbeit 
oder als göttliche Offenbarung annehmen, das unferm Haren 
und beftimmten Wiffen wiverfpricht. Durch ſolche neue Ente 
deckungen von ver Wahrheit, welche von ver Quelle alles Wiffene 
kommt, wird unfere Vernunft nicht beeinträchtigt ober geftört, aber 
immer bat die Vernunft darüber zu urtbeilen, ob es in Wahr⸗ 
heit eine Offenbarung fet, umb welches der Sinn der Worte fel, 
in denen fie mitgetheilt iſt. Dem Erheben des Glaubens über 
die Vernunft dürfen wir großentheils die Wiberfinnigfeiten zu⸗ 
fchreiben, die beinahe alfe Religionen ausfüllen. Nach ber Schrift 
„Ueber die VBernünftigfeit des Chriftenthums, wie es in ber 
Schrift überliefert tft“ vom Jahre 1695 verdankt die Welt dem 
Eriöfer die kräftige Ertheilung der Erfenntniß des einen unſicht⸗ 
baren wahren Gottes und die klare Erkenntniß der Pflicht, for 
dann eine Reform des veräußerlichten Cultus zur Anbetung tm 
Geiſte und in der Wahrheit, die beſtimmte Ausficht auf Unfterb- 
fichfeit und Vergeltung, ſowie die Verbeifung ber Hülfe des 
Geiſtes Gottes zur Tugenb und Uebung ber wahren Religion. 
Die chriftliche Wahrheit, wie fie vorkiegt, tft zwar nicht rationell 
erzeugt, aber wir Tönnen uns rationell von ihr überzeugen. Es 
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jcheint für bie fich felbft Aberlafiene Vernunft eine ſchwere Auf- 
gabe zu fein, vie Sittlichleit in allen ihren Theilen mit. klarem 
und überzeugendbem Lichte auf ihren wahren Grund zu bauen, 
und es ift zum mindeften ein Tärzerer und ficherer Weg für bie 
Borſtellungen der Menge, daß Einer, der: offenbar von Gott 
gefanbt ift und .mit fichtbarer Autorität bon ihm Tommt, als 
König und Gefetzgeber ihnen ihre Pflichten fggt und von ihnen 
Gehorfam forbert, ale wenn bie Sache ven langen und mandy 
mal verwidelten Debuctionen ber Bernunft überlaflen wird. 
Außer dieſem erften Borzuge, ben bie -Abernatürliche Offenbarung 
hat, daß fie nämlich Wahrbeiten mittheilt, auf deren volllommene. 
Erkenntniß die Vernunft für fich felbft erft mit Mühe ober viel⸗ 
leicht gar nicht gefommen fein würbe, hat fie den zweiten, daß 
fie, was fonft nur in methodiſcher und böctrineller Welle, in 
wiffenfchaftlicher Form. erzeugt würde, in popnlärer Geftalt mit- 
theilt. Die praltifche Anwendung biefer vefigiäfen Granpfäge 
machte Locke in feinen Briefen über Toleranz. Unbeſchränkte und 
gleichmäßige Duldung gegen jebe religtöfe Anficht und Gemein- 
ſchaft ift Recht, Pflicht und Bedürfniß. Es follen einem eben 
diejelben -Mechte gewährt werben, wie dem Andern; ja felbft 
Heiden, Muhammedaner, Iuben ſollten von ben echten ber 
Staatsbürger ihrer Religion wegen nicht ausgefchloffen werben. 
Ebenfo wenig darf der Staat gewiſſe religiöfe Ceremonien ver⸗ 
bieten, es fel denn, daß fie ohnedies ungefeglich find unb dem 
Gemeinweſen Eintrag thun; felbft ver Götzendienſt darf durch 
den Staat nicht beftraft werben, wenn er auch eine Sünde iſt. 
Matthews Zinbal, geit. 1733 als Fellow bes All-souls- college 
zu Orforb, veröffentlichte 1730 die Schrift Christianity as old 
as the creation, welche die Bibel ver Deiften, fowie er felbft 
ver Apoftel verfelben genannt wurde. Tindal geht von bem 
Satze ans, daß die natürliche Religion fchlechthin volflommen iſt, 
und jebe Religion, alfo anch die chriftliche, nur infofern Religion 
fe, als jie mit ver natürlichen iventifch if. Die natürliche Re⸗ 
ligton befteht ihrem Gehalte nach in Erfüllung der Pflichten 
gegen Gott und Menfchen, indem bie Ehre Gottes und das 


Wohl der Menfchen die zwei großen und allgemeinen Gebote 
find. Religion ift Ausuübung der Sittlichleit im Gehorfam gegen 
Gottes Willen. (Kant: Religion tft die Erkenntniß aller unjerer 
Pflichten als göttlichen Gebote.) Die Religion befteht in Mo— 
ralität, unb die Moralität befteht in ber Erfüllung ver zu un 
ferm Glücke führenden Pflichten. Das Brincip, von welchem 
alte menſchlichen Handlungen ausgeben, ift das Verlangen nad 
Glückſeligkeit, Gtädfeligfeit aber beruht auf Vollkommenheit, auf 
Reinheit und rechter Beichaffenheit ber Natur. Es ift ausge 
macht, daß bie natürliche Religion bie wahre, allgemeine und 
ewige Religion ift, und jebe gegebene Religion ift nur dann 
wirklich Religion, wenn fie, unb nur ſoweit Religion, als fie mit 
dem allgemeinen Weſen ver Religion, ber natürlichen Religion, 
identiſch ift. Das wahre Chriftenthum ift nicht eine Religion 
von geftern her, fonbern es ift das, was. Gott im Anfange ge 
boten bat und den Chriften fowohl als Anbern noch gebietet. 
Nur der Ramye Ehriftentbum tft von neuerem Datum; es felbft 
muß fo alt und fo ausgenehnt fein, als bie menfchliche Natur 
ſelbſt. Was nach der Vernunft wahr ift, Tann nicht nach der 
Dffenbarung falſch fein. Boransfegen, daß irgend etwas in ber 
Offenbarung mit der Vernunft unvereinbar und democh zugleich 
der Wille Gottes fei, heißt, vie Offenbarung und das Dafeln 
Gottes felbft untergraben. Die Schrift kann nur eine abgeleitete 
Norm fein, foweit als man fie der Natur der Dinge over bem 
an und für fich jelbft Haren Begriffen entfprechend findet, welche 
vie Grundlage alles Wiſſens und aller Gewißheit find. Das 
befte Mittel, um fich nicht zu täufchen, ift alles als göttliche Schrift 
anzunehmen, was die Tenbenz zur Ehre Gottes und zum Wohle 
bes Menſchen hat, und feine Schrift als göttlich gelten zu laſſen, 
bei ber dieſes nicht der Fall iſt. Es ift alfo ver prüfenben Ver- 
nunft freigegeben, bie Schrift wahr ober faljch zu finden, und 
wirklich findet fie in derſelben Irrthͤmer. Bon Thomas Chub, 
geft. 1747, erſchienen mehrere Heine Abhandlungen, von benen 
bie bebentenpite „Das wahre Evangelium Chriſti“ (The true 
Gospel of Jesus Christ) überfchrieben if. Der Grundgedanke 


. — si — 


dieſes Buches ift, daß das Chriſtenthum ſeinem Wefen nach nicht 
Lehre, ſondern Leben, “etwas Sittliches, freies Handeln ſei. 
Chriftus, ber bie größte und dauerndſte Glückſeligkeit einzuführen 
bezweckt und fie dem ganzen Geſchlechte beftimmt, iſt nächft Gott 
der größte Wohlthäter unſers Geſchlechts. Als Mittel und 
Wege für die bezweckte Seligkeit menſchlicher Seelen fordert Yes 
ſus, daß wir unſern Geiſt und unſer Leben nach der ewigen 
und anveränberlichen Regel des Haubelns einrichten ſollen, welche 
"auf die natürlihe Vernunft gegründet tft. Wenn man in Ber- 
letzung dieſes Geſetzes gelebt und Gottes Mißfallen fich zugezogen 
bat, fo fordert und empfiehlt er als einziges und ficheres Mittel 
ber göttlichen Gnade und Bergebung Buße und Umkehr. Damit 
diefe Wahrheiten größern Einprud machen, verfihert er, duß 
Gott einen Tag bes Gerichts und ber Vergeltung feftgefegt bat. 
Das Evangelium Chrifti ift nicht ein hiſtoriſcher Bericht von 
Thatſachen, das Evangelium Chriſti war die Lehre, die er pre 
bigte, und nicht eine Gefchichte von Thaten, welche fich auf feine 
Perſon und fein Amt beziehen. Chrifns prebigte fein "eigenes 
Leben und lebte feine eigene Lehre. Sein Leben war ein fchönes 
Gemälde ber Menfchennatur in ihrer natürlichen Einheit und 
Einfalt, und wie fein Leben, fo war fein Tod ein Vorbild. Er 
gab dadurch ein Beiſpiel des größten Wohlwollens gegen_ bie 
Menſchen. Um dem Evangelium deſto bleibenvern Einfluß auf 
vie Gemüther und das Reben des Menfchen zu fichern, legte 
Ehriftus ven Grund zu freunpfchafllichen Bereinen ober Liebes⸗ 
familien, . welche, einig im Belenntniffe und ſebend unter dem 
Einfluffe feines - Evangeliums, von brüberlicher Gefinnung befeelt 
fein, und einander gegenfeitig zu Liebe und zu guten Werten 
burd ihr Beifpiel auffordern möchten. Alleit uicht nur zu dies 
ſem Zwecke legte Chriftus den Grund zu folchen Gefeltichaften, 
ſondern namentlich zu dem Bwede, daß biefelben Lichter ber 
Welt, Stäpte auf Bergen, Mufter und Zeugnifſe der Möglich 
keit der Tugend fein möchten, Proben ver ſegensreichen Wir 
Inngen des Evangeliums, wenn es, wie es fein foll, als Princip 
ves Handelns aufgenommen wird. Das Chriſtenthum ift nicht 
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Name, ſondern Sache, nicht Bekenutniß, ſondern Leben gemäß 
dem Evangelium. Das Chriſftenthum ift eine einfache Religion; 
was Chriſtus zur Pflicht macht, iſt das ſchon mnabhäugig von 


ibn Pflihtmäßige. Nun hat Ehriftus, um die durch Sittlichkeit 
za erreichende Glückſeligkeit ver Menfchen zu realifiren, fich felbft 


. zum Borbilde gemacht, fromme Bereine gegrünbet und einzelne 


Inftitutienen gegeben. Das wahre Evangelium Chrifti ift iden⸗ 
tiſch mit der natürlichen Religion. Es ift fcharf zu mterfcheiven 
zwifchen Lehren Jeſu und Lehren feiner Jünger; was dieſe in‘ 
ihren Briefen und Biographien Jeſu Eigentbämliches und Unter 
ſcheidendes geben, das ift eine Privatmeinung, wie bie Lehren 
vom Logos, von ber zugerechneten Gerechtigfeit Ehrifti, von ber 
Gnadenwahl.: Das Evangelium würde noch jekt wie urfpräng- 
lich feine heilfame reformirende Sraft äußern, wenn es ale Brin- 
eip des Handelns angefehen würde, aber ‚an das Evangelium 
glauben‘ heißt gegenwärtig nur fo viel, als einigen particulären 
Säten beiftimmen, nämlich daß Ehrifti Perfon und Senbung 
göttlich fei. Chriftus fagt: thue das und du wirft leben! Das 


- Athanafianifche Glaubensbekenutniß Dagegen fagt: wer felig wer⸗ 


ven will, muß vor Allem ven Tatholifchen Glauben haben, unb 
Einen Gott in drei Perfonen verehren. Dieſes ift vie Höchfte 
Spike des Antichriftentbums. Das Nachtbeiligfte für die Wir: 
fung des Evangeliums war bie Bermiſchung ber bürgerlichen und 


chriſtlichen Geſellſchaften. Diefe Bermifhung bat, inpem man 


aus beiden Eins und baffelbe machte, während fie doch immer 
hätten unterfchieben unb getrennt. bleiben folfen, vem Chriſtenthum 
eine fo tödtliche Wunde beigebracht, daß fie wohl fihwerlich ge- 
heilt werden mag. Denn durch biefe unmatürliche Coalition 
wurden alle übrigen Wege, anf welchen bas Chriftenihinn vers - 
fehrt werden: ift, ratificirt, das Bekenntniß bes Chriftenthums 
wurde dadurch Mittel zu Zwecken weltlicher Politif, blutige Ber⸗ 
folgung wurde dadurch eingeführt. — Henry St. John Boling⸗ 
brofe, geſt. 1751, hinterließ philoſophiſche Berſuche, worin alle 
Metanhhſik, alle Speculation, alle kanftmäßige Wiſſenſchaft von 
ber Theolegie ferugehnlten wird: es muß zwiſchen ver chriftlichen 
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Religion und ber Philofophie eine Gränze gezogen werben, an 
bie Theologie muß aufhören, dieſe Bermifchung von Philoſophie 
und Religion zu fein. Die Theologie ift das Verderben ber 
Religion; in ver Theologie liegen, wie in ver Büchfe per Pan⸗ 
bora, viele gute Dinge oben auf, aber viele Uebel liegen unten 
und verbreiten Plagen und Berwäftung in ber Welt. Das Reich 
ver Theologie ift das Reich ber Finfternig, und um das wahre 
Licht des Evangeliums zu genießen, müſſen wir von ihr fliehen. 
Das echte Chriſtenthum, wie es in ven Evangelien nievergelegt, 
ift das Syſtem der natirlichen Religion, das Wort Gottes; das 
trabitionelle Chriftentgum oder die Fünftliche Theologie, zu ver 
wir uns belamen, ift Menſchenwort, und zwar das Wort von 
Menfchen, weiche größtentheils ſehr jchwach, fehr wahnſinnig und 
ſehr beträgerifch waren. Es ift jehr zu bezweifeln, ob bie Evan⸗ 
geliften bie Briefe des Paulus verſtanden haben würben, obgleich 
einer berfelben fein Schreiber war, oder Paulus Die Werke Augu- 
ſtins, obgleich der Heilige fo viel von feiner Theologie aus deni 
Apoftel genommen hat. Nur durch ſtetes Eingreifen ber. Bor» 
febung hätte pas Ehriftentdum in feiner Reinheit erhalten werden 
fönmen, aber inmitten einer wahnwitzigen aberglänbigen Welt wurde 
pas Ehriftentbum zu einer verwidelten, weitläufigen, fireitigen 
Wifſenſchaft. Man fügte Allegorie zu Allegorie, Thpus zu Th⸗ 
pus, Geheinmiß zu Geheimmiß, und eine willtürliche Auslegung 
zu ber andern, bis das Chriftenthum zu dem verwirrten Chaos 
von Theologie wurde, das es jekt if. Die Theologen müflen 
zum Gpongelium zuräckehren, wie bie Philoſophen zur Natur 
zurädgelehrt find, und fie müſſen fich. begmägen, "Dinge buntel 
unb zweideutig zu laflen, weiche vie Offenbarung fo gelaſſen bat. 
Die Geiftlihen Sollten ſich darauf befehränten, zu Ichren, was 
fie verfichen, und Andere zu lehren, fich mit natürlicher Theo⸗ 
logie zu begnügen. ' 

Nachdem die englifchen Deiften vie allgemeine Idee einer 
übersintitrlichen göttlichen Offenbarung verworfen hatten, ſuchten 
fie vie Beweiſe für eine folche zu entkräften. Anthony Collins, 
geht. 1727, veröffentlichte 1724 eine Abhanblung Aber die Grunde 
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und Beweiſe ver chriftlichen Religion und fuchte zu zeigen, ba bie 
Anwendungen bes A. T. im N. T. durchaus allegorifch, und ver 
chriftfiche Glaube, der wefentlich ein Glaube an Jeſus als ven’ 
im A. T. geweiffagten Meſſias ſei, grund⸗ und haltlos fei. Der 
Hauptbeweis für das Chriſtenthum ift der Beweis aus ben 
Weiffagungen, und viefer kann nur auf ven Grund allegörifcher 
Erklärungen geführt werden. “Die Apoftel gründen pas Ebriften- 
thum auf das A. T. und beweiſen es aus vemfelben. Sind dieſe 
Beweife gültig, fo ift das Ehriffentyum ftark und unäberwind- 
(ich auf feine wahren Grundlagen gebaut, find aber die Beweiſe 
aus dem A. T. nicht güftig, dann ijt das Chriftenthum falſch: 
benn find bie auf das A. T. gegründeten Beweiſe wicht firingent, 
‚die aus dem U. T. citirten Weiffagungen nicht erfüllt, fo er 
mangelt bas Chriftentyum feiner rechten Grundlage. Jeſ. 7, 14. 
“ ft das eigene Kind bes Propheten gemeint, und es ift eime fehr 
große Abgeſchmacktheit, zu glauben, der Prophet babe pie Geburt 
Zeſu buchftäblich und unmittelbar um Auge. Derfelbe Fall if 
es mit allen übrigen Weifjagungen, bie im N. T. citirt werben: 
in ihrem erſten, zu Tage liegenden Sinne beziehen fie fich auf 
andere Gegenftände, als auf bie, welche fie beweifen follen. 
Bevor fih Collins auf die Erflärung ver brei angeblichen meſ⸗ 
fianifhen Weiffagungen aus dem Dantel einläßt, zeigt er, daß 
der berühmte von Ezechiel erwähnte Daniel nicht Verfaſſer bes 
Buches fein könne, das feinen Namen trägt. Die elf Grikıbe, 
welche Collins entwidelt, find größtentheils biefelben, welche von 
ver neuern Kritik bafür geltenb gemacht werben, daß das Buch 
in dem maffabäifchen Zeitalter verfaßt fein müſſe. Thomas 
Woolſton, Fellow im Sioney- Suffer- College zu Cambridge, 
geftorben im Gefängniffe 1731, gab von 1737 bis 1730 mehrere 
Abhandlungen über bie Wunber Chrifti heraus. Nach feiner 
Meinung war Jeſus ein erträglich guter Redner, ver an ba6 
Bolt hübſche Reden aus dem Stegreife halten konnte, aud ger 
mäß ben Bhilofophen feines Zeitalters ein guter Kabbaliſt. 
Seine Bewunberer fanden ihn mit Beredtſamkeit begabt, und da 
fie diefe für mehr als menfchlich anfaben, fo ftellten fie ſich vor, 
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er müſſe auch die Gabe zu Heilen befigen, und wollten, daß er 
fie ausäbte. Er hat viefes auch in Beziehung auf bie Vorſtellun⸗ 

gen und Einbildungen vieler gethan, die feine Macht: dafür hoch 

priefen. In fpäterer Zeit vergrößerten bie Apoftel, um bie Leicht⸗ 

gläubigfeit und Tänfchungen des Volks zu beförvern, feinen 

Ruhm mit Übertriebenen Behauptungen und ſeltſamen Gefchichten 

von Wundern. Die Wunder, wie fie gemeiniglich verftanben 

werben, find voll Unmahrfcheinlichleiten, voll unglaublicher Züge 

und felbft grober Abgeſchmacktheiten: folglich haben fie fi nie 
fo ereignet, ſondern fie ſind bloße prophbetifche und parabolifche 
Erzählungen deſſen, was einft auf geheimnißvolle Weiſe von 
Jefu gethau werden wird. Bei der Heilufg des Kranken am 
Teiche Bethesda bebenten die fünf Bortale die fünf Bücher Mo; 
ſes als Eingänge in das Haus der Gnade Ehrifti. Die Gebrech⸗ 
lichen find die Unwiſſenden, die in Glauben und Brincipien Un- 
täten, biejenigen, vie ſich auf pen Buchſtaben verlaffen, welcher 
fie in verſchiedenartige Irrtümer wirft. Bon dieſen Irrthümern 
fönnen fie nicht geheilt werben, es fei denn, daß der Geiſt wie 
ein Engel hernieverfteige, um fie die myſtiſche Auslegung zu leh⸗ 
ren. Der Kranke ift ver Menſch überhaupt; feine Gebrechlichkeit 
ift, daß es ihm am Geiſte ver Weiffagung gebricht. Die 38 Jahre 
bedeuten 3800 Sabre, nämlich die 2000 Jahre unter. dem Geſetze 
und die 1800 Jahre unter dem Evangelium. Das Aufjtehen und 
das Forttragen des Bettes ift ein Bild bavon, daß ver Menſch 
feine Gedanken zur Betrachtung der göttlichen Geheimniſſe des 
Gefetes emporrichten, und das Bett des Buchftabens, auf bem 
er bisher geruht hatte, in einen höhern Sinn erheben foll. Die 
brei Todien, welche Jeſus auferweckte, beveuten brei Grabe ber 
Sünbe oder brei Ereigniffe bei Chrifti Wieberfunft, namentlich 
ſtellt Jairus Tochter bie jüdiſche Kirche bar, welche erwedt und 
befebt werben wird. Der Tüngling zu Rain bedeutet den tieferen 
Schriftfinn, der jest tobt ift; bie Sargträger find bie Diener 
ves Buchftabens. Die Auferwedung des Lazarus ift die allge- 
meine mihſtiſche Auferftehung ver Mienfchen in ver Vollendung 
ver Zeit. Die Auferftehung Iefu iſt als Sinnbild der geiftägen 
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Auferftehung Jeſu aus dem Grabe des Buchſtabens der Schrift, 
in welchem ..ex drei Tage und brei Nächte begraben lag, nad 
ber myſtiſchen ‘Deutung prophetifcher Zeichen aufzufaflen. Peter 
Anert, ein Theolog, verdffentlichte 1747 eine Prüfung bes Cha» 
rakters und ber Gefchichte des Apoftels Paulus, und beftritt bie 
Wahrheit ver Gefchichte von ver Belehrung Bauli, indem er 
nachwies, daß zwilchen der Erzählung ber Apoftelgefchichte 9 und 
22 über den Borfalf auf bem Wege nad) Damascus Differenzen 
und Widerfprüche ftattfänden, und ebenfo zwifchen Apoftelgefchichte 
9 und Galater 1 über ben Aufenthalt des Paulus unmittelbar 
nach feiner Belehrung. Sodann greift Anert hauptfählih ben . 
Charakter und die Wunder bes Paulus an, und bebaubelt bie 
(egtern theils als natürliche Vorgänge, theils als Erpichtungen. 
Thomas Morgan, Brediger einer Diffentergemeinbe, 1727 von 
feinem Amt abgefegt und geftorben 1743, gab von 1737 au fel 
nen Moralphilofophen (The moral philosopher) heraus, worin 
er zu zeigen ſuchte, daß vie ganze moſaiſche Imftitution Seine 
Offenbarung gewefen ſei. Das Moralgefeg, das Moſes dem 
Bolfe Israel als Staatsgrundgeſetz gab, war blog ein bürger 
liches, nationales Gefeg, ımd demgemäß waren alle feine Sauce 
nen rein zeitlich; fie bezogen fi nur auf das äußere Benehmen 
des Menſchen in ver Gefellfchaft; Feine Vergeltung wurbe für 
ein fünftiges Leben angelänbigt. Daß im mofaifchen Geſetze von 
feiner Vergeftung jenfeits dieſes Lebens Die Rebe iſt, baß dieſe 
Ausficht namentlich nicht als Motiv zur Gefegeserfüllung benugt 
wird, ift ein wefentlicher Mangel im altteftamentlichen Religions⸗ 


fofteme und ein Beweis, daß bafjelbe nicht als non Gott ger 


offenbart gebacht werben kann. Wie bie Gnoftifer betrachtete 
Morgan ben Iubengott als einen untergeorbneten, beichräntten 
nationalen Schußgott, ber keineswegs iventifch fei mit dem wah- 
ren Gotte. Die Guoftiter erflärte er für die wahren urſprünglichen 
Epriften. Wiewohl Morgan in der Regel Moſes ala Berfafler 
des Pentateuch voranszufegen fcheint, fo bezweifelt ex bennoch 
nicht nur die Integrität des Buches, fondern findet auch wahr 
ſcheinlich, daß Moſes felbft nicht mehr gefchrieben habe, als des 


S 
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Delalog; daß bie Geſchichte der Schöpfung, ver Sünbfluth un 
bergleichen durch verſchiedene Hänbe vor Moſes geichrieben une 
erft in Samuels Zeit jo redigirt worben fein möge, wie fie. uns 
jet vorliegt: daß überhaupt Samuel pie. ganze Gefchichte feiner 
Nation bis auf feine Zei herab .gefehrieben haben möge. - 

Der erwähnte Collins gab 1713. eine Abhanblung über das 
Freiventen "heraus, eine Apologie für das Freidenken, indem theils 
. das Recht zum Freidenten überhaupt, theild das Recht zum Frei⸗ 
benfen in religtöfen. Dingen nachgeiviefen, und gegen bie dawider 
erhobenen Einwenbungen veribeidigt werben ſollte. Wir müſſen 
aufhören, und auf bie Briefter zu verlaffen und mäflen ‚frei. für 
‚ uns felbjt benfen. Das Freidenken ift ein Recht, das nicht be- 
ſchränkt werben Tann. Das Deren lann nur durch das Denlen, 
nur durch -fich felbit befchränft werben, und was fich ſelbſt bes 
befchräntt, ift frei. Das Freivenfen ift ein Recht, das nicht bes 
jchräuft werben barf. Es ift das einzige Mittel, Erkenntuiß der 
Wahrheit zu befommen. Das Breidenten muß erlaubt fein, denn 
es trägt zum Wohle der Gejellichaft wejentlih bei. Wenn man 
meint, das Freidenken werbe enbloje Meinungsverjchienenheiten, 
mithin Unorbnumgen in ver Geſellſchaft verurfachen, fo ift Be⸗ 
fihräufung des "Deufens vielmehr bie Urfache aller der Verwir⸗ 
rung, und Freiheit des. Denkens ijt das Heilmittel für alle dieſe 
Unorbumngen, welche angeblich aus: Meinungsverſchiedenheit ent- 
fpringen Das Freidenken ift uns durch die Bibel und durch bie 
Berhältniffe erlaubt und geboten. Chriſtus feldft fordert auf, in 
ber Schrift zu fnchen, ihren Sinn zu erforſchen; er verbot 
feinen Schülern, ſich Rabbi nennen zu laffen, und ſprach unfebl- 
bare Autorität Jedermann ab. Diefe Schrift fand fo ſtarken 
Abgang, daß in kurzer Zeit fünf bis ſechs Auflagen gemacht 
wurden, bie theils in England, theils, nachdem fi ber. Ber- 
faffer nach Holland geflüchtet ‚hatte, bier herauslamen, wie, benn 
anch eine franzöftfche Leberfegung hier gefertigt wurde. Im 
Dentfchland machte man ſich 1714 und 1715 in akademiſchen 
Disputationen und Streitfchriften beſondors zu Helmftäbt und 
Tübingen mit jener Schrift zu thun. — Thomas Hobbes, geſt. 
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1679, war Lehrer Karls I. geweien, und verfaßte im Intereſſe 
dieſes irreligiäjen und beöpotifchen Königs feine Lehre vom Staate, 
welche er, im Gegenſatze feiner Geſchichte ber engfiichen Revo⸗ 
Intion, die er „DBebhemoth” nannte, „Leviathan“ überfchrieb, 
wodurch ber Staat als riefenmäßtge Kraft zur Bändigung ber 
Revolution bezeichnet wurde. Diefe Schrift erfchien 1651 als eine 
weitere Ausführung einer früher erjchienenen De cive, und eut⸗ 
widelt nach einer allgemeinen pbilofophifchen Grunblegung vie 
Principien, das Werben und bie Gfieverung ber bürgerlichen 
Gefellfchaft, fowie das Verhältniß der Kirche zum Staate. Der 
Urfprung aller Gedanken ift Sinmesempfindung, eine burdh bie 
Bewegung und die Einwirkung eines Körpers außer uns anf 
unfer Organ bervorgerufene Einbilvung von einer beftimmten 
Qualität äußerer Körper. Durch ven Verſtand oder Die Reflerion 
entipringt aus der Grundlage bes finmlichen Empfinbems alles 
lien. Wenn von vornherein alle Begriffe Har und beftimmt 
befinirt werben, und im Brocefje des Denkens Fein Rechnungs⸗ 
fehfer gemacht wird, fo muß man zur Wahrheit gelangen. Eben 
weil das wiflenfchaftliche Denken als äußerliche Operation, als 
. ein Rechnen angefehen wird, muß bie Mathematik als Urbilb 
vollendeter Wiffenfchaftlichleit gelten. Da es zwei Gattungen 
von Körpern gibt, natürliche und künftliche, durch ben Willen 
des Menſchen gemachte, fo theilt fich die Phllofophie, abgefehen 
von ber Metbopeulehre ober Logik, in Philoſophie der Natur umb 
Philoſophie des - Staates, als des Tünftlichen Körpers. Nichts 
ift am fich ſchlechthin gut ober böfe, es gibt auch feine allgemeine 
Regel des Guten und Böfen, welche von bem Weſen ver Gegen 
ftände felbft genommen werben könnte. Gtüdfeligfeit iſt ein fies 

tes Fortfchreiten des Wunfches von einem Gegenftanve zu einem 
andern. Sobald fih nun Mehrere in ihrem Streben nach Madit, 
Ehre, Reichthum kreuzen, fo entfteht Eiferfucht, Feindſchaft, 
Krieg zwifchen ihnen, indem vie Menfchen theils des Gewinnes, 
theils der Sicherheit, theils der Ehre wegen einanber aufeinden. 
Somit iſt der Naturſtand als beilum omniem contra omnes 
beftimmt. Es ift aber allgemeine Segel ver Vernunft, Grund⸗ 


— s2s — 


gefeß der Natur, nach Frieden zu ſtreben: darum ſoll ber Menſch 
bereit ſein, falls Andere es auch ſind, ſeinem Rechte auf Alles 
ſoweit zu entjagen, als es zum Behufe des Friedens nöthig iſt; er 
ſoll ſich mit ſo viel Frelheit Andern gegenüber begnügen, als er 
Andern, gegenüber ſich ſelbſt, zugeſtehen mag. Solche gegenſeitige 
Uebrtragung von Rechten iſt ein Vertrag; die Gültigkeit dieſes 
Bertrags aber iſt bedingt durch das Beſtehen einer Macht, 
weiche bie Menſchen durch Furcht vor Strafe zur Beobachtung 
des Bertrags anzubalten. vermag. Das einzige Mittel, eine 
folche öffentliche Macht zum Behufe des Friedens und der Sichers 
beit zu gründen, ift die Hebertragung aller Macht und Stärke 
auf Einen Mann oder auf eine Verſammlung von Menfchen, 
weiche durch Stimmenmehrheit ihren Willen auf Einen Willen 
bringen ‚tönen. Iſt biefes gefchehen, fo wird bie Menge, welche 
fo in Einer Perfon vereinigt tft, Staat genannt. Dieſes tft die 
Erzeugimg des großen Leviathan, des ſterblichen Gottes, dem 
wir, nächft dem unfterblichen Gotte, unjern Frieden und umfere 
Bertheibigung . vervanfen. Diefe Eine Perſon bat alle gefek- 
gebenve, richterliche und vollziehende Gewalt in Hänben, und 
zwar find alle biefe Rechte untrennbar: ihre Trennung von ein- 
ander führt zum Bürgerfriege. Ihre Gewalt ift ihrem Begriffe 
nach unbefchränft, und ver Gehorfam ver Untertbanen muß bes- 
wegen auch ein unbefchränkter fein. Die Keime ber Religion 
find durch zweierlei Arten der Menfchen gepflanzt worben: bie 
Einen find diejenigen, welche dieſelben felbfteigener Erfindung 
gemäß nährten und orhneten; bie Andern haben es auf Befehl 
unb ımter Leitung Gottes getban. Beide haben babei vie Ab⸗ 
fit, bie Menfchen, welche ihnen ihr Vertrauen fchenften, deſto 
fähiger zu Gehorfam, Gefetlichkeit, Friede, Liebe und zum Leben 
in der bürgerlichen Gefellfchaft zu machen. Bei Ienen tft bie 
Keligton ein Theil ver Politik, bei dieſen die Politik ein Theil 
der Religion. Don ber erften Art waren alle Stantengründer 
und Gefeßgeber ver Heiden, von: der letztern Art waren - Abra- 
kam, Moſes und der Erlöſer. Sagt Einer, er |preche vermöge 
übernatürltcher göttlicher Eingebung, ſo Heißt dieſes jo viel ale 
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er empfinde ein brennendes Berlangen zu ſprechen, ober eine 
ftarfe Meinung von fich felbit, für die er feinen natürlichen oder 
binreichenden ‚Grund anzuführen wiſſe. Der eigentliche Gehalt 
der Schrift bezieht ſich durchaus anf einen und benfelben Zwed: 
die Menfchen ‚zum Gehorfam gegen Gott zu belehren, ober bie 
Rechte des Reiches Gottes darzuſtellen. Die Offenbarung befteht 
wefentlich in ber Gruͤndung eines Reiches Gottes, welches ein 
Neich im eigentlichen Sinne bezeichnet, das durch einen Bund 
Gottes mit dem Volle Israel gegründet ift, fo bag Gott ber 
König des Volkes if. Der Erlöfer bat ums feine neuen Gebote 
gegeben; er bat nur den Rath gegeben, diejenigen zu befolgen, 
benen wir unterworfen finb, die Gefeße ber Natur und bie Gefege 
unferer Somveräne. Die Geſetze Gottes find folglich feine an⸗ 
bern, ale bie Naturgejeße, von welden das wichtigfte ift, daß 
' wir unfere Treue nicht verlegen follen, das Gebot, unfern bür- 
gerlihen Souveränen. zu geborchen, bie wir burch gegenfeitigen 
Vertrag über uns gefeht haben. Und biefes Gebot Gottes, bas 
Gehorfam gegen bie bürgerlichen Gejee von uns fordert, gebietet 
folglich auch Gehorſam gegen alle Vorſchriften der Bibel, melde 
mm ba Gefeß ift, wo ber bürgerliche Souverän fie dazu gemadt 
hat. Die Kirche tft eine Gemeinfchaft von Menſchen, weiche fi 
zu ber chriftlichen Religion befennen, vereinigt in ber Perſon 
eines Souveräns, auf deſſen Befehl fie fich verfammeln, und 
ohne befien Autorität fie fich nicht verfammeln vürfen. Weil es 
feine Macht auf Erden gibt, der alle Staaten unterworfen wären, 
fo gibt es auch Leine allgemeine Kirche, Es gibt Chriften in bem 
verfchiebenen Gebiete der Fürften und Staaten; aber jeber von 
ihnen ift des Staates Unterthan, deſſen Mitglied er ift. Dem 
nach ift eine Kirche, welche fähig iſt zu gebieten, zu richten, los⸗ 
zufprechen, zu verbammen ober. einen anbern Act zu vercihten, 
identiſch mit einem bürgerlichen Gemeinweſen, das aus Chriſten 
beſteht, und dieſes Gemeinweſen heißt Staat, fofern feine Unter 
thanen Menſchen find, und Kirche, fofern die Unterthauen Chri⸗ 
ften find. Es gibt im biefem Leben weder im Staate noch in 
ver Religion ein anderes Regiment, ale ein zeitliches. Der 
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Regent‘ muß Einer fein, fonft enifteht nothwendig Parteiung und 
Bürgerkrieg im Gemeinwejen, zwifchen Kirche und Staat, zwi⸗ 
fhen Geifiliden und Weltlichen, zmifchen dem Schwerte ber Ge⸗ 
rechtigfeit und dem Schilde bes Glaubens, und (mas noch mehr 
ift) in jebes Ehriften eigener Bruſt, zwifchen dem Ehriften und 
dem Menfchen. Der fouveräne Repräfentant des Gemeinweſens 
ift alfo über Weltliches ſowohl als über Geiflliches unumfchränt- 
ter Herr, und vereinigt alle gejeßgebende, richterliche und voll⸗ 
ziehende Gewalt in fih. Er bat zu beftimmen, mas als Gefek 
des bürgerlichen und religiöfen Lebens, in letzterer Beziehung 
alſo als Kanon im Staate ‘gelten Toll; welche Lehren und Mei⸗ 
mungen follen tm Staate vorgeivagen werben bürfen, welche 
nicht. Es iſt eine aufrührerifche Doctrin, daß jede Privatperfon 
üßer Gut und Böſe urtheilen dürfe; dieſes ift num für den Na⸗ 
turftand „wahr, aber abgefehben von biefem ift das bürgerliche 
Geſetz Mafftab für Gut und Böſe. Im Staate ift das Gefek 
das öffentliche Gewiſſen, vie Priatgewiſſen find Privatmeinungen, 
umd durch ihre Verſchiedenheit müßte der Staat zerrijfen werden. 
Das Recht zu beurtheilen, welche Lehren zum Frieden bienen und 
den Unterthanen vorgetragen werben follen, ift in allen Staaten 
mit ber oberften Staatsgewalt -unzertreunligp verkunben. In 
jedem Staate ift alfo der Souverän ber höchite Seelforger feines 
Bolls und hat die Macht, zu orbiniren, welche Seelforger er 
will, damit fie bie Kirche, das Voll, das ihnen anvertraut ift, 
lehren. Alle Seelforger baben das Necht, zu prebigen und anbere 
Berrichtungen ihres Amtes zu üben, vom Staatsoberhaupte unb 
find nur deſſen Diener. Der König hat feine Pflicht als ober⸗ 
ſter Seelforger vermöge unmittelbarer Autorität von Gott, 
Kekerei ift nichts anderes als eine Privatmeinung, welche bart- 
nädig behauptet wird im Gegenfatze gegen die Meinung, welche 
ber Repräfentant des Staates zu lehren befohlen hat. Souve⸗ 
räne Können nie Häretifer fein. Hobbes bezweifelte bie Authentle 
des Pentatench und meinte, daß berfelbe zwar Stüde enthalte, 
die wirffich von Moſes gejchrieben feien, aber doch erft nach ber 
Zeit des Mofes verfaßt fei. 
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Zu derſelben Zeit, wo der Deismus in England allmaͤhlich 
verfiegte, wurbe er in Deutſchland herrſchend, wo Männer wie 
Mosheim, Spalding zn feiner Verbreitung beitrugen. Noch 
größern Einfluß erlangte derfelbe in Norbamerifa. Im Jahre 
1660 hatte Karl U. an acht Lords, unter ‚benen auch Lorb 
Aſhley, Lodes Gönner war, die norbamerilanifche Brovinz Ca⸗ 
rolina als Eigenthum verliehen, welche Locke ven Auftrag gaben, 
ren Plan zu einer Conftitution für dieſe Provinz zu entwerfen. 
Die von Rode verfaßte und von ben Lords 1669 beftätigte 
Fundamental Constitution of Carolina in 121 Artikeln it auf 
ven Deismus gebaut und nad bemfelben das Verhältniß zwifchen 
Staat und Kirche in den Norbamertlanifchen Freiſtaaten beftimmt 
worben. 

Der negative Geift und der Auflöfungsprocek Hatten alle 
Berhältniffe durchdrungen. Bisher hatte unter den chriftlichen 
Bölfern die Kirche oder die Idee einer fittlichen Orbnung’ das 
menfchliche Leben xegiert; jest trat an bie Stelle derſelben bie 
Politik. Die Fürften waren durch den Kirchenſtreit auf eine 
Bahn gelommen, wo Beichränktungen ihrer Macht, vie bisher 
zu den am fchwerften befiegbaren gehört hatten, bei Seite ge: 
wichen ‘waren, und dafür die Kirche ſelbſt fich ver Fürftengemalt 
als günftig erwies. Heinrich VI. erflärte fich für das Ober 
haupt ber engfifchen Kirche und tyranniſirte Kirche und Boll. 
Wie viel ergab fich nicht ſchon aus dem einzigen Satze, baß e# 
böchftes Regal fei, ein Glaubensbekenniß aufrecht zu erhalten 
ober einzuführen? Bhifipp IL von Spanien, ver Kirche blinblinge 
ergeben, ſah doch feine Macht als ihm unmittelbar von Gott ver: 
traut und durch Feine menſchliche Controle beihrämttt an. Seit 
Anfang der Reaction war pas Papftthum fehr fügſam, und feine 
- und der Fürften Tendenz meiftens dieſelbe. Das Verhältniß ber 
katholiſchen Fürften zum Bapfte war. ein anderes geworben, bie 
Oppofttion zwifchen Staat und Kirche hörte auf, und vie Päpfte 
verzichteten ſtillſchweigend auf ben Principat über König und 
Kaiſerthum. Die Politif kam an die Zagesorbnung, und in bet 
Bolitit kämpften franzöfifche Eroberungsluft und itallänifch⸗ſpa⸗ 
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uifche Arglift auf dem Tummelplatze ver weftenropätfchen Mächte, 
in Italien gegen einander. Macchiavellis Echriften wurben ber 
pofitiiche Katechismus, und Nichelieu, aus beffen Verwaltung eine 
neue Geftaltung von Europa hervorging, erhob im Innern bie 
alles voltsthümliche Intereſſe vernichtende Allgewalt der ab- 
jolnten Staatsmacht, und im Aeußern bie Ueberporibeilung des 
Nachbars, eine Politit ohne Treue und Ehre, ohne Scham und 
Pflicht, zur oberften Regierungsmarime. Die Völler blieben bei 

den Öffentlichen Interefjen unbetheiligt, und bie Entwöhnung ber 
Volker von den Waffen nahm zu; bie Sölduerei gab ben Kern 
der Deere. Auch wo es bie ebelften Güter galt, mußte fie bie 
Voltsbewmaffnung ftägen. In jeglichen ver Sriege viefes Zeit⸗ 
alters gab fie ven Ausichlag. Die deutſchen Landsknechte waren 
bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts gewaltig; ſeitdem ſchwand 
auch ihr Ruhm. Tillys, Wallenfteirts, Bernhards von Weimar 
Sölonerheere waren ein buntes Gemiſch aus allen Völkern. Die 
Stände ſehen wir gebengt, außer Acht gelaffer, unverſammelt 
und umbefragt, ober gänzlich‘ bei Seite gefett. Das Gewicht des 
ftänbifchen Bürgerthums wird vermißt. ‘Die Jurisprudenz rich" 
tete ſich vorzugoweiſe auf das römiſche Recht; im Strafrechte 
lam ber gequälten Menſchheit vie Wiſſenſchaft nur wenig gegen 
die Barbarei der Praxis zu Hülfe. 

Der Geiſt der Intoleranz und Verfolgung, der Bermehrung 
des eigenen und ber Abwehr ober Vertilgung bes fremden Glaw- 
bens bradte vor allen andern Staatsanftalten vie Polizei, und _ 
in biefer vie Genjur, Bücherverbote und Bücherverbrennung in 
rege Wirkſamkeit. Die YBuchoruderprefie war jeit der Reforma⸗ 
tion eine bämonifche Macht geworben, Flugfchriften wirkten wie 
Brandpfeile. Karls V. Verbot der Schriften Luthers (Worms, 
8. Mai 1521) beginnt den Reigen, und bald folgten die Verbote 
der Schriften Luthers und anderer Reformatoren von Seiten 
fatholifcher Fürften Dentfchlanne. Der erfte Index libroruin 
prohibitorum erſchien 1540 in ven Niederlanden, wurde in ben 
meiften katholiſchen Ländern angenommen unb zu Rom audge- 
bildet. Ausführliche Geſeze über Eenfur und Drud, über Weg⸗ 
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nahme verbotener Bücher erſchienen m Deutſchlaud und Frau 
reich (Edict von Chateaubriand 1551); die ſchäͤrffte Bücherinqui⸗ 
fition und eine Cenſur mit Argusangen gegen alles Nichtkatholiſche 
wurde in Italien, Spanien, Portugal eingeführt. Jeſuiten und 
Dominikaner waren ihre Späher und Richter. Ebenſo gefielen 
fich ewangelifhe Fürften und Obrigfeiten in Cenfur unb Bücher⸗ 
verboten. Die ftrenglutberifchen beutfchen Fürften waren unduld⸗ 
fam; noch weiter aber gingen Elifabeth von England, Jabob I. 
und Karl I. Die Flammen ber Scheiterhaufen, welche Karl V. 
in den Nieberlanben ‘errichtete, ftiegen empor, und es folgte Phi- 
lippo II. und ber Päpfte Ketzerinquiſttion mit den Qualen un- 
menschlicher Yolterung, Bernichtung ber bürgerliden Ehre, Bes 
raubung ber Güter, des Lebens. In Tatholifchen und evangelifchen 
Sänvdern wütheten bie Herenprocefie, und es bildete ſich ein nor⸗ 
males Verfahren mit Folter und Zobesmarter zur vollen Enifeg- 
lichkeit ans. Die fpanifche Inquifition erhielt in des Großinqui⸗ 
fitore Valdez Statuten die Quinteſſenz des auf Koften bes 
menſchlichen Gefühls geiteigerten Raffinements, Menfchen zu 
quälen. In Frankreich war ſchauderhaftes Berhrennen ber Ketzer 
(die an Ketten über den Flammen des Scheiterhaufens hängenb, 
bald in biefe verſenkt, bald ihnen entrüct wurben, um bie Qual 
zu verlängern), Viertheilen, Folterpein bis zur Zerrüttung bes 
Gliederbaues an der Orduung. Deutfchlanb bat in ben Hinrich- 
tungen Wilhelm Grumbachs, bes Kanzlers Brüd und Henning 
Brabants, und an einer Unzahl von Herenprocefien und barba- 
rifchen Folterungen das unauslöfchliche Bepräge ber Genoſſenſchaft 
an gerichtlicher Barbarei, und an Benedict Earpzop (1595 — 1666) 
einen mit fanatifchem Rigorismns gegen bie Menfchlichleit wüthen⸗ 
ben Knecht bes gefetlichen Buchſtabens. Todesurtheile foll er 
- 20000 gefällt Haben, und dabei war er frommgläubiger Ehrift, 
ging jeven Monat zum Abendmahle und las bie h. Schrift 53 mei. 
In dem evangefifchen Europa jener Zeit wurde eine bebenr- . 
tende Anzahl von Univerfitäten gegründet (Marburg 1527, Straf» 
burg 1538, Königsberg 1544, Iena 1548/58, Altorf 1575, Helm⸗ 
ftäpt 1576, Gießen 1607, Rinteln 1619/21, ‘Duisburg 1655; 
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Zürich 1521, Genf 15568; Leyden 1575, Tranefer 1585, Har- 
derwyt 1600, Gröningen 1614, Utrecht 1636; Edinburg 1581, 
Dublin 1591, Aberdeen 1598; Abo 1640, Dorpat 1632), aber 
der Geift ber darauf herrſchte, war der Geift eigenfinniger Ver⸗ 
fechtung dogmatiſcher Spikfindigfeiten und ftarres Formelweſen. 
Im Tatholifchen Europa riefen des Papſtthum und die Sefuiten 
ben Obfcurantismus und Yanatismus hervor. Statt des Wefens 
ver Wiffenfhaft wurde ber Methode und Form gebuldigt, ber 
freien Entwidelung auf der Bahn geiftiger Forſchung durch Cen⸗ 
fur und Bücherverbote enge Schranken geſetzt und eine Normal⸗ 
richtung gegeben, von der nicht abgewichen werben durſte. “Die 
ichofaftifche Behandlungsart ver Wiffenfchaft kam wieder zu Ehren; 
daneben führten bie Sefuiten einen Prunk⸗ und Flitterftant glatter 
Biloung inmerhalb jener wohlumftellten Räume ein, ber die Be⸗ 
fangenbeit der Geifter durch die Einbilvung auf ihr vermeintliches 
Wiffen vermehrte. Ihre Unterrichtsanftalten, ihre Lehrform, ihre 
Methoden, ihre Fertigkeit und Gefchidlichkeit, tas iänen zu Ge 
bote ftehenne NRüftzeng mit Dftentation zu gebrauchen, Hatten 
einen verfährerifchen Schein, fo daß felbft Evangeliiche baburch 
geblendet wurben und ihre Söhne auf Yejuitenfchulen fanbten. 
Es war mit ver Jeſuitenbildung wie mit bem künſtlichen Zu⸗ 
fchnitte der Bäume in einem Prunfgarten altfranzöfifchen Style; 
Naturgewächs wurde barin nicht gebulbet, und es galt nur dem 
Aufputz nach der Regel des Kunitgärtners. Wenn nun auch im 
fatholifchen Europa Univerfitäten gegründet wurden (Dilfingen 
1581, Würzburg 1582, Gräk 1586, Paderborn 15982, Salz 
burg 1622, Möünfter 16381, Bamberg 1648; Donay 1562; 
Macerata 1540, Meſſtna 1548, Mailand 1568, Barma 1606, 
Mantua 1625; Evora 1578; Granada 1531; Compoftella 1582), 
jo bilbeten fich daraus größtentheils nur QTummelpläge fcholafti- 
fher und jeſuitiſcher Paraden. Die Philoſophie ward von ber - 
alten und neuen Kirche bevormunbet: Servet wurde in Genf, j 
Giordano Bruno in Italien, Vanini in Touluſe verbrannt. 
Baco von Bernulam (1561— 1626) erhob fich zum felbftännigen 
Wiſſenſchaftslehre, und unvergänglich ift der Ruhm des Koperni- 
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ns (1473 — 1543), bes Thcho de Beate (1546 — 1601), 
des Kepler (1571 — 1630) und Galilei (1561 — 1642), ſchmach⸗ 
voll aber das Andenfen derer, die dem wadern Kepler das Leben 
trübten, und ven eveln Galilei durch Kerkerpein zwangen, mit 
den Lippen abzuleugnen, was fein Geift für wahr erfannte. In 


ver Malerei waren bie Italiäner Guido Reni (1581 — 1641), j 


Domenichino (1581 — 1641), Guilio Romauo (1492 — 1546), 
die Spanier Belaſuez (1599 — 1660), Murillo (1618 — 
1682), die Niederländer Rubens (1577 — 1640), van Def 
(1599 — 1641), Rembrant (1606 — 1674) in ihrer Kunft 
Meifter; dagegen war ber Cabbinismus der Malerei uicht hold, 
und für beffen Belenner hörte fie gänzlich auf, zur Ausſchmückung 
der Kirche zu bienen. Ueberhaupt wurbe das Profane, biftorifche 
Scenen, Landjchaften, Gruppen ans dem gemeinen Leben (Bam- 
bocciade) und Porträts ftatt des Kirchlichen vorherrſchend. In 
ver Baufunft nahm vie neue ttaliänifche Schule bie Antife zum 
Mufter. Die Baubrüberfchaften hörten im 16. Jahrhundert auf. 
Die Erbauung von Paläften (Fontaineblean für Franz I. erbaut, 
der Escurial) gewann den Vorſprung vor ven Kirchenbauten. 


Raufpäufer, Börfen, Rathhäufer, Villen ftiegen in jtolzer Pracht 


empor. Für Mufil blieb Italien das gefegnete Mutterlanb; feit 
1558 Famen Dratorien anf. Der evangelifche Ehoral blieb im 
weiten Abftande bavon. Die profane Muſik brachte in der Oper 
eine genußreiche Schöpfung hervor. 

In Spanien gab es Klerus, Adel und Bettler; neben dem 
hohen Adel der Granden beſtand ber niedere Ritteradel ber hijos 
de algo, Hidalgos, Bürger, die nach etwas Höherem ſtrebten 
und fi vom Gewerbe losmachten, um für abelig zu gelten. 
Das höchſte Probuct ber jpanifchen Literatur, der Don Quixote 
von Cervantes, deſſen erfter Theil 1606 erfchien, enthält eine 
- Satire auf den lächerlichen Ritterftolz der Spanier. In Portn- 
gal beginnt unter Emanuel der Auffchwung der Poefie; Bernar⸗ 
bin Ribeiro war ausgezeichnet in der Schäferpoefie, Gil Bincente 
(geft. 1567) als Begründer eines Nationaltheatere, Luis de 
Camoens (geft. 1579) ale Epiler; auch die Profa wurde aus» 
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bärftig, und bie Univerfität zu Ceimbra verbreitete wenig Licht. 


Die Iefuitencollegien zu Coimbra und Evera ſtauden bem Lichte 
im Wege. In Sranfreich wurde ber Abel durch Vermehrung ber 


Pairs vermittelft Föniglicher Ernemungen und buch Erhebung 


einer Menge Bürgerlicher in ben nievern Abel immer mehr vom 


Hefe abhängig und feiner felbftändigen Stellung als Stand be - 


- zaubt. Der Bürgerftanb blieb unbedentend, das Landvolk unter 
dem Drude bes Fendalweſens. Die Reichsftänne wurden -wähe 
renb ber ganzen Regierung Franz 1. nit einmal berufen. 
Zahlreiche Gefete wurden gegen bie Belenner der neuen Lehre, 
über Cenſur und Büchervergehen erlaffen. Unter Heimich II. 
(1547 bis 1559) gebot deſſen Maitreſſe Diana von Poitlers, 
Herzogin von Balentinvid, über König und Staat. Der Hof 
war eine Stätte ver Wolluft und bes Prunkes, zu beffen Schau⸗ 
fpielen aber auch martervolle Berbrennung ber Lutheraner ge 
hörte. In der Mitte des 16. Jahrhunderts blühte die Rechts⸗ 
gelehrfamleit in Frankreich: das Studium bed nationalen fran- 
zöflfchen Mechts war nicht ganz vernadhläffigt, aber das Studium 
des römifchen Nechts herrſchte vor. . X’Hofpital (geft. 1578) re⸗ 


formirte das franzöfifche Suftigwefen von Suftizbarbarei. Anftalten 


zum Wohle des Volks, zur Verringerung feiner Laften, zur Bes 
lebang unb Vervielfältigung des Verkehrs, und mas fonft bie 
wahrhaft Ianbesväterliche Sorge zu hefchäftigen pflegt, galten bei 
Hichefien wenig. Daneben hatte Frankreich treffliche Siftoriker, 
Aug. de Thou (1553-1617), Branz End. de Mezerais (feit 
1643), und einen überfchivenglichen Reichtum an Memoiren. 
Slement Marot (1495-1544) Lieferte in feiner Pfalmenüber- 
fegung ein theures Gut frommgläubiger und“ begeifterter Calvi⸗ 
niften. Die ttaliänifchen Fürften waren. Despoten, beugten ba6 
Necht ver Bürgerichaft, entwaffneten das Boll, hielten Kund⸗ 
ſchafter, ſcheuten nicht Gift und Dolch. Das gänzliche Entweichen 
des Sinnes für Recht des Menfchen. und Bürgers bei den ita⸗ 
fiänifchen Regierungen, dazu ber Grimm bes gebrüdten Volks 
gegen die Fremden, befonbers vie Spanier. find bie Quelle bes 
UL 53 
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Banmditenwefens. Gedruckte, Beleidigte, Mißvergnügte ſonderten 
ſich aus der politiſchen Geſellſchaft, flohen ins Gebirge und 
fämpften von bier ans gegen Sbirren und Sölmmer; daher nicht 
bios Menſchen ans dem niebern Volke, fonbern auch Edellente 
und Stanvdesherren unter den Banbiten waren. - In Calabrien 
fanmelte 1563: Marco Bernardi ein kleines Heer Banditen, 
nannte fich König, fette fich in Verbindung mit Corſaren, denen 
er. feine Gefangenen verlaufte, und. konnte nur Durch ein Aufge- 
bot von mehreren Tanfend Mann bezwungen werben. Die Je⸗ 
fniten bemächtigten fich des Unterrichts, und jegten ihr geglätte- 
tes. und eng. umsfchränktes Prunkwiſſen an vie Stelle des üppigen 
geiftigen Reichthums, ver mit ven bumaniftifchen Stubien bei den 
Italiänern fich entfaltet hatte. Dabei hatte jedoch das italiäni- 
ſche Volksleben eine veiche geiftige Fülle in ber Rationalliteratur, 
ben ſchönen Künften und ver bamit ausgeftatteten Eleganz bes 
Lebens. Zur Teftftellung des Claffifchen wurde 1582 die Aca- 
demis della Grasca..gejtiftet. Aber bie Literatur verwelllichte. 
Das Sonett, ber Feinheit und Eleganz bes vornehmen Lebens ent- 
ſprechend, warb Lieblingsdichtung. Torquato Taſſos (1544—-1595) 
befreites Jexuſalem, durchdrungen von chriftlichem Geiſte, fagte, 
bei Maugel der Zeit an religioſer Innigleit, dem Nationalgeſchmacke 
weniger zu, als Marinos (1569 — 1625) Adonis mit genialem 
Schweigen in phantafiereicher Malerei. Die Canzone, zärtlich, 
üppig, fein, blieb. in der Inrifchen Poefie Lieblingsgattung ber 
Ytaliäner. In vollen Ehren blieb die Novelle. Ausgezeichnete 
.  Gefchichtfchreiber waren Franz Guicciardini (1482 — 1540), 

Bembo (1470— 1547), Narbi, Nelli (geft. 1556), Benedict 
Varchi (1502 — 1566), Paruta (1540-1598), Paolo Sarpi 
(1552 — 1623). In Deutfchland ward die Scheidung zwiſcheu 
Fürſtenadel und niederm Adel 1582 genau beftimmt. Nach dem 
. Herlommen und ber Öffentlichen Meinung waren Landftände ua 
tüclich gegebene Räthe und Helfer des Landesherrn, und zur 
Theilnahme an Beichlüffen Aber Thun und Leiden der Landes⸗ 
bewohner und zur Bewahrung gegen Beugung bes Rechte be- 
rufen. Seit ver erſten Hälfte bes 16. Jahrhunderts aber hatten 
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fie nur felten an ber Gefebgebung Antheit. Ueberbaupt wurde 
bie Regierımg aus der Mitte und Theilnahme ber Stänbe mög- 
lichft enträdt, beſoldete Mäthe angeſtellt, Kanzleten, Hofräthe, 
Kirchenräthe, Hofkammern und andere bios dem Färften ange- 
hörige Behörden eingerichtet. Dies gab Mittel, dem Begehren 
ver Stände auszumweichen, durch geſchickte Verhandlungen Ihren 
Winerfpruch zu enttcäften, überhaupt fich von ihnen minder ab- 
hängig zu machen. Der Bürgerfiand fant, feit ver Mitte ves 
16. Jahrhunderts in trauriger Abzehrung und gewaltfen vorn 
außen erichättert, won feiner folgen Höhe herab, und an dig 
Stelle ftolzen Selbftgefühle kam das Kleinftädtiſche und Spieß⸗ 
bürgerliche. Durch Beränderung der Hanbelöwege und Beſchrän⸗ 
fung früherer Freiheiten und Borrechte wellte wie Blüthe des 
Handels. Der Grafenkrieg, welchen Lübeck gegen Dänemarf 
führte, die Demütbigung ver oberbeutfchen Stäpte im Schmal⸗ 
kaldiſchen Sriege, die furchtbaren Heimfichungen Magdeburgs, 
Angsburgs, Regensburgs zehrten von dem Marke des veutichen 
Bürgerthums, und dieſes vermochte nicht wiever zu Kräften zu 
fommen. Die Zeit ber Stäbtebünbniffe war verbel. Das ges 
brüdte Laubvolk, verlodt durch den lieblichen Klang des Wortes 
evangeliſcher Freiheit uno Durch böswillige Umtriebe unveiner und 
falfcher Berkünber angeblich enangelifcher Lehre, verſchmitzter md 
eigemägiger Obrenbläfer, ober durch den ehrlichen Aufruf in 
Mißverftand befangener Anwalte des Menfchenrecdhts, erhob fh 
in Dlaffe -1524 und 1525. Die Unterbrädung des Aufſtandes 
war von Straf⸗ und Racheluft begleitet. ‘Der Zuſtand bes 
Banern warb nach Herftellung der Ruhe ſchlimmer als zuvor, 
Gemeindeverfammlungen kamen nun faft gänzlich ab, die zwiug⸗ 
herrlichen Gelüfte des Adels wurden durch bie Lehre der’ Juriſten 
unterftäßt, bie Dienftpflichtigleit ber Bauern ausgebehnt und Im 
Allgemeinen nad) dem Spruche verfahren: Rustica gens optma „ 
flens, pessima ridens. Aus ber Rechtspflege entwich mehr und 
mehr der aliventfche Geifl. Das Auslänbifche, bie Schrift ftatt 
des Wortes, Abvocatenkunſt ſtatt ſchlichter Erörterung, die Ent: 
frembung ver Uaſtudirian waren ebenſo viele Gefaͤhrden des 
53* Ä 
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veutichen Bolkechums. Die Sprache wurbe durch Nachäfferei 


bes Italiänifchen, Franzöfifhen und Spaniſchen von Beamten, 


Staatsſchreibern und Diplomaten, das Recht durch die fiubirten 
Iuriſften verundeutſcht. Die Vorliebe biefer für das vömiiche 
Necht ging fo weit, daß fie das Dentfche nur als Abweichung 
behandelten. Die Affefioren nes Reichskammergerichts gingen mit 
ihrem Beifpiele voran. Der Sachfenfpiegel wurde in wenigen 
Landſchaften beibehalten, und landesherrliche Geſetzgebungen wur- 
den zu Trägerinnen des römifchen Rechts. Nur vie im 16. Jahr⸗ 
hundert verfaßten baiexifchen, miürtembergtichen, churpfaͤlziſchen 
und churfächfifchen Gefegbücher Haben das vbeutiche Recht zur 
Grundlage, und Conrings hiſtoriſche Erörterung des Rechtszu⸗ 
ſtandes in Deutſchland ſteckte ein Licht auf. Fur dos Eriminel- 
recht war die Berkünbigung ber peinkicdhen Halsgerichtsorduung 
Karla V., bie uns jegt fo barbariſch erfcheint, wie ein Ruf ber 
Bernunft und ver Menfchlichkeit. Philipp von Heflen und meh⸗ 
vere Fürſten und Obrigfeiten nahmen bie Carolina an; aber doch 
verhallle im Ganzen die Stimme, welche aus ber Carolina“ zu 
Kopf und Herzen ver Richter ſprach Man folterte, zwidte, 
ſchleifte, räderte, viertbeilte, bratete. Geringe Vergehen wurden 
wit den bärteften Strafen belegt, bei merwieſener Schuld Tobes- 
urtheile geſprochen, und einfacher Kob. war Gnade. Die Bar- 
barei ber Hexenproceſſe war bei Katholiken und Proteftanten 
gleich groß. In den katholiſchen Ländern mußte Alles ben Je⸗ 
juiten Raum geben. Sie herrfchten auf den Univerfikäten, in 
den Schulen, an ven Höfen, als Gelehrte geltenb durch Schein- 
wiſſen, zu Gefchäften gebraucht ale eifrig und geichidt. In ihnen 
vereinigte fich das Geiftliche und das Weltliche, das Theologiſche 
und Juriftiiche, das Diplomatifche und Zelotiiche, Eubinetöfreiheit 
und grobkörnige Polemik. Zu Allem zu gebrauchen, hatten fie 
auch vorzugsweiſe Anfehen und Einfluß. Die Nothwendigkeit 
der Staatsgewalt zur Einrichtung der neuen Kirche, bie Willig- 
leit der Reformatoren, die Kirchenangelegenbeiten ver fürftfichen 
Berfügung unterzuordnen, untergab hie Kirche nach ben äußern 
Bedinguiſſen Ihrer. Eriftenz ver Staatsgewalt, und dieſe erlangte 
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in ber Richtung anf kirchliche Angelegenheiten bald ausgedehnie 
Zwingberrlichkeit. Bergebens eiferte Luther wider die Mitwirkung 
‚ ver Juriſten in Sirchenfachen, erhoben bie Theologen in Sena, 
Magveburg gegen kie Verfügungen ber Bürften in Ktechenfachen 
Widerſpruch, die Gewalt derſelben wurde zum Despotismus, and 
Amtsentſehung mißfäliger Profefioren, Prebiger und Schullehrer, 
Zwang zum Belenntniffe ſymboliſcher Bücher waren gewöhnliche 
Aeußerungen deſſelben. Sprache, Nationalliteretur, Wiſſenſchaft 
unb Runft waren in dem allgemeinen Verfalle bes beutfchen We⸗ 
ſens begriffen. Das Plattpeutiche und bie übrige dialektiſche 
Manmigfaltigkeit ber deütſchen Sprache ſtand ber Entwickelung 
einer gemeinfomen Schriftiprache nicht entgegen, wenn ſchon Lu⸗ 
tber® DBibelüberfegung und die Rachwirkung ber alademiſchen 
Siupien deutiher Sünglinge und Männer in Wittenberg, em 
und Leipzig dem neuen Hochdentſch Untorität im Norden und 
Sünen gaben. Der überfchwengliche Reichthum, ven bie Diatelte 
‚enthielten, Hätte, geſchickt benntzt, ver ventichen Schriftfprache vie 
reichfte Entwidelung fchaffen können, aber pas Platt- und Ober . 
beutiche wurde ſelten noch. als Organ gebilbeter Rebe ober 
fhriftfichen Ausdrucks gebraucht, und ber Stillftand ber geiftigen 
Bewegung in ber Reformation, fowie in katholiſchen Ränvern bie 
Verachtung, mit ber vie Iefuiten das Deutſche anfahen, hemunten 
bie Fortbildung der Schriftfprache, wogegen burch bie Juriſten, 
Diplomaten und Soldaten ausländischen Wörtern und Redens⸗ 
arten Thär und Thor geöffnet wurde und bie Spradpmengerei 
überbanpnahm. Die Poefie brachte nur im Kirchen» und Bolks⸗ 
liebe einzelnes Borzügliche hervor. Der Genius ber ältern fchle- 
ſiſchen Dichterfchule, eines. Rudolph Welberlin, Martin Opitz, 
Paul Flemming, Andreas Gryphius, zu Ende bes 16. und Au⸗ 
fange. des 17. Jahrhunderts war der Abſicht dienſtbar; ſte waren 
Kunft-, nicht Volksdichter, Nachahmer der Alten und Italiäner. 
In England wollte Elifabetd nubebingten Gehorfam und richtete 
das Staatsweſen fo ein, daß ihre Autorität darin geringen 
Wiperftand Hatte und. burch tüchtige Werkzeuge nachbrädlich "gel: 
tend gemacht wurde. Jalob I. fe fich anf die bifchöfliche 
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Kirche und fah in ven Biſchöfen bie Stüben bes Köonigthums 
„No bishop, no king!“ war fein- Wahlforud. Karl L (1625 
bis 1649) war wie Jakob I. abfoluter Monarch. Das Unterhaus, 


‚ vom puritanifchen Geifte erfüllt, drang ihm 628 die petition of 


right ab, und die Eröffnung bes Iangen Parlamente 1640 war 
die Lofung zum Angriff auf ben Thron, bis ver König am 
30. Jannar 1649 bingerichtet, und am 7. Februar vie Abſchaf⸗ 
fung des Töriglichen Amtes ale unnütz, läftig, für Frelheit, 
Sicherheit und Wohlfahrt des Volls gefährlich decretirt wurde. 
Aber König Karl Il. warb mit Imbel empfangen, nahm ben 
väterlichen Thron ohne Bebingung ein, und Ben Sohnſons God 
save the king (1607) wurbe Eigenthum bes Bolle. Williem 
Shatefpeare (1564-1616) war feinen Zeitgenoflen nur wegen 
feiner derben Fomifchen Lanne werth, aber feinen nationalen unb 
univerfalen Genius verfiand erjt die Macwelt zu würdigen. 
John Milton (1608 — 1674), der Dichter bes verlorenen Para⸗ 
biefes, war eifriger Bertheidiger und Secretär der Republik und 
Bertheibiger der Hinrichtung des Könige. Im ben Rieberlauden 
herrſchte wifjenfchaftliche Tüchtigkeit; Juft van den Benbel war 
gediegener Trauerfpielbichter, Ialob Cats (1577 — 1660) Bolbe⸗ 
dichter, befien Lehrgedichte und Erzählungen uächft ber Bibel 
bis zur Mitte des 18. Iahrhunderts das gelefenfte Buch waren; 
aber nimmer ruhte der innere Parteilampf zwiſchen ber rabicalen 
und ber Staatenpartel. Daneben zogen in Belgien bie 3efuiten 
in Donah, bem beigifchen Ingolſtadt, und baranf in Antwerpen 
ein, und ber Gebraudy des Sranzöftichen in öffentlichen Berhand⸗ 
fungen unterdrückte bie Nationalliteratur. In Dänemark breite 
fich Alles um das Verhältniß des Adels zum Kinige, ver Bür«- 
gerftand war nur in wenigen Stäbten bebentend, und bie Bauern 
befanben fih zum großen Theile in ver Leibeigenichaft, fo daß 
ber adelige Herr über Leib und Leben (Hals und Hanb) zu ge 
bieten hatte... Die Reformation brachte härtern Drud über Bür⸗ 
ger und Bauern, fteigerte pie Adelsmacht, To daß feit Friebrich 1. 
bie Könige dem Abel eine Eapitulation beſchwören mußten, welche 
aber 1660 vernichtet wurbe, jo daß 1661 dem Könige unum- 
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ſchränkte Macht übertragen wurde. In Sprache und Yiteratur 
drang das Fremde ein. In Schweben Herrfchte "unter Guſtav 
Adolf Waffenadel und Militärmonarchie; Aufftände der Bauern . 
erhoben fich gegen ven Abel 1650 und 1651. Karl IX. ließ 1607 
ven Drud der alten Vollksrechte beforgen, aber während bes 
preißigiährigen Kriegs wurde das Deutfche Umgangs» und Volle» ' 
fprache. Bolen warb durch vie beiden letzten Jagellonen, Sig- 
mund I. (feit 1506) und Sigmund I. (1548 bis 1572) zur Macht 
und Glückſeligkeit erhoben; allein der Adel ſah in fich den Staat, 
und in dem Könige mehr eine Zierde oder einen Diener, als 
eine bebingende Macht vefjelben. Unter Sigmund ‚UI. gelangte 
die Nationalliteratur zu hoher Blüthe; als fich jeboch feit 1622 
die Iefniten des Unterrichts bemächtigten, verfiel Wiffenfchaftlich- 
feit, Gelehrſamkeit, Geſchmack und Nationalliteratur. Böhmen 
hatte im 16. Jahrhundert viele und treffliche Schriftiteller in ber 
Mutterfprache; am meiften verbankte die Sprache ven Brüdern, 
deren Bibelüberfegung (in fechs Bänden .1579 — 1593) ein 
preiswürbiges Denkmal alteuropäifcher Literatur iſt. Aber bie 
Einführung ver Iefniten feit 1620 war eine Beft für das volks— 
thämliche Leben in Böhmen. Alle feit 1414. erfchienenen böhmi- 
ſchen Schriften galten für ketzeriſch und wurden zu Tauſenden 
verbrammt, worauf die deutſche Sprache in Öffentlichen und ge⸗ 
richtlichen Handlungen an bie Stelle der böhmischen gejeßt wurde, 
und die böhmiſche Sprache in Gefahr kam, aus Mund und 
Schrift der Gebilveten gänzlich zu verjchwinden. (Wachsmuth, 
Allgemeine Culturgefchichte, IL) 
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Der 
hochwürdigen theologiſchen Facultät 
zu Greifswald 


zum Dank für die ihm verliehene theologifhe Doctorwürde 


verehrungsvoll zugeeignet 


bom Berfafler. 





Dorrede, 


— — — 


Als mir von dem verehrten Herrn Verleger der Antrag geſtellt 
wurde, für die beabſichtigte Sammlung von Biographien der Väter 
und Begründer der lutherischen Kirche die des Urbanus Rhegius 
zu bearbeiten, glaubte ich die jchon aud dem Grunde nicht ab- 
lehnen zu dürfen, weil e8 mir eine Pflicht der Dankbarkeit zu fein 
Ichien, daß des Rhegius Biographie auch aus der Landeskirche her- 
vorgehe, der ein großer Theil wenn nicht feines Lebens doch feines 
Wirkens angehört, die ihm noch in befonderem Zinne zu ihren 
Bätern und DBegründern zahlt. Zugleich hoffte ih, daß mir, da 
ih in Mitten feines Arbeitzfeldes wohne, manches Material für 
die Darftelung feines Lebens leichter zugänglid) , jein würde als 
Anderen. Deun davon hatten mid) ſchon frühere Arbeiten überzeugt, 
daß es noch einer bedeutenden Vermehrung und nicht minder einer 
jorgjamen Sichtung des Stoffes bedürfen würde, um nur einiger: 
maßen das Ziel zu erreichen, das ſich die Biographien diefer Samm- 
lung gejtecft haben, ein lebendiges Bild des Antheils zu geben, den 
die Einzelnen an dem großen Werke der Neforntation gehabt haben. 
Muß ih nun gleich noch immer die Lückenhaftigkeit des Materials 
in manchen Abfchnitte beflagen, jo darf ich doch ausſprechen, daß 
e3 mir gelungen ift, daſſelbe nicht unerheblich aus gedruckten und 
mehr noch aus handichriftlichen Quellen zu vervollitändigen. Den 
Borftänden der Biblinthefen zu Göttingen, Berlin, Wolfen- 
büttel, Hamburg, Augsburg, Münden, Celle, Lüneburg 
und der hiefigen Königlichen und Städtifchen Bibliothek, 
fo wie de3 Königlichen und Städtiſchen Archivs hiefelbft und 
des Lüneburger Stadt-Archivs, endlich Allen denen, die mir 
jonft freundlich dabei zu Hülfe gefommen jind, fühle ich mich ver- 
pflichtet, dafür auch öffentlich zu danken. " 


VIII 


Was die Darſtellung ſelbſt anlangt, ſo habe ich mich bemüht, 
nie zu vergeſſen, daß ich für weitere Kreiſe als blos theologiſch— 
gelehrte ſchrieb. Deßhalb habe ich auch die Begründung aus den 
Quellen nicht in die Erzählung ſelbſt aufgenommen, ſondern in eine 
Neihe von Anmerkungen am Schluſſe des Bandes verwiefen. Dabei 
habe ich mich auf Nachweifung der entlegeneren, bisher nicht oder 
nicht ausreichend benußgten, namentlich der ungebrucken Quellen be: 
ſchränkt. Die Sammlung der Schriften des Rhegius durch feinen 
Sohn Ernſt hat mich nicht der Mühe überheben können, nach den 
älteften Ausgaben zu forjchen, fchon um die Chronologie feitzuftellen. 
Auch darüber finden fi die Nachweifungen in den Anmerkungen. 
Daß ich auch angegeben habe, wo die Quellenjchriften zu finden 
find, werden mir vielleicht diejenigen Dank wiflen, welche meine 
Arbeit etwa zu weiteren Arbeiten benugen. 

Der Berjiherung bedarf es wohl nicht erft, daß ich mich ge- 
wiflenhaft beftrebt habe, treu wiederzugeben, was ich fand; jede 
Nebenrückficht ift mir fremd. Im Uchrigen habe ich nur die Bitte 
um eine nadhfichtige, die freilich nicht uüberall fichtbaren Schwie⸗ 
rigfeiten der Arbeit in Anrechnung bringende Aufnahme und den 
Munich binzuzufügen, meine Arbeit möge ein Geringes dazu mit- 
helfen, daß des HErrn großes Wert, welches Er in der Reformation 
Seiner Kirche vollbracht hat, in Eeinen Werkzeugen immer mehr 
erfannt, gerühmt und gepriefen werde. 

Hannover, 3. October 1861. 


Gerhard Uhlhorn, D. 
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Erſtes Kapitel. 
Die Jugendjahre. 


Am nördlichen Ufer des Bodenfees, etwa zwei Meilen von Lindau 
entfernt, liegt der Flecken Argen, wegen feiner langgeſtreckten Geftalt fpäter 
gewöhnlich Lamgenargen genannt. Heute zum württembergifchen Amt Tet- 
nang gehörig, bildete er in der Reformationgzeit einen Theil der Befigungen 
der Grafen von Montfort, deren Burg auf einer Infel im See, die im Laufe 
der Zeit mit dem Lande verbunden zur Halbinfel wurde, fi) erhob, Sonft 
var nichts, was den Ort audzeichnete. Hier wurde im Monat Mai des 
Jahres 1489 Urbanus Rhegius geboren!). Weber feinem Herkommen Tiegt 
fort völliges Dunkel, fo ſehr, daß felbft fein eigentlicher deutfcher Familien⸗ 
name ftreitig if. Sein Sohn Ernft, der uns als Einleitung der von ihm 
beforgten Ausgabe feiner gefammelten Werke?) eine Biographie des Vaters’) 
binterlafien bat, deren Dürftigkeit durch die überfchwängliche Verehrung 
des Sohnes für den Vater nicht ergänzt wird, erzählt, die Familie habe 
eigentlih König geheißen, Urbanus habe aber aus Befcheidenhett dieſen 
Ramen Iatinifirend nicht Rex wiedergeben mögen und fich deßhalb Rhegius 
genannt; fo fei er aus einem König zu einem Königifchen geworden. Ob⸗ 
wohl aber diefe Angabe mit der fcheinbar größten Sicherheit auftritt, denn 
eine befiere Quelle als der eigene Sohn fcheint kaum denkbar, weßhalb fie 
auch von feinen ſpaͤtern Biographen ohne Bedenken nachgefchrieben ift, fo erge- 
ben dennoch eine Reihe von Zeugniffen, die ich in der Anmerkung zur Prüfung 
vorlegen will*), ganz beftimmt, daß fie irrig ift. Sein deutfcher Zamilten- 
name ift vielmehr Rieger, und man wird wohl annehmen müffen, daß fein 
Sobn, der übrigens den Vater kaum noch gefannt hat, oder auch fchon Andere 
vor ihm, aus dem Iateinifchen Namen, unter dem der Bater berühmt geworden 
und den er, nachdem er ihn einmal angenommen hatte, ganz ausſchließlich 
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zu gebrauchen pflegte, auf den urfprünglichen Familiennamen einen falfchen 
Rückſchluß gemacht haben. So gewiß es jedoch ift, daß der deutfche Name 
Rieger gelautet bat, fo wenig weiß ich anzugeben, weßhalb er Diefen, was 
in der legten Zeit feines Freiburger Aufenthalts oder wahrfcheinlicher erft in 
Ingolftadt gefchehen ift, gerade in Rhegius (fo fchreibt ex felbft in Allem, was 
mir Handfchriftliches zu Geficht gefommen ift, unmer, auf einigen Ziteln feiner 
Werke findet fich, jedoch feltener ald die andere Form, auch Regius) umge 
fest hat, und nur aus Verlegenheit, um doch eine Erklärung zu geben, führe 
ich die von Andern audgefprochene Vermuthung an, e8 Lönnte der Name 
eines feiner älteften und verehrteften Lehrer, des Rhagius Aesticampianus 
darauf Einfluß geübt haben. 

Auch mit feinem Vornamen Urbanus bat es eine befondere Bewandt- 
niß. Als das Kind zur Taufe getragen wurde, hatten die Pathen den ihm 
von den Eltern beitimmten Namen vergeffen und der taufende Prieſter, der 
felbft den Heiligennanen des Tags nicht wußte, gab ihm den Namen des 
heiligen Urbanus, deſſen Zag (25. Rai) nahe war. So erzaͤhlt wenigſtens 
ſein Sohn Ernſt. 

Wer die Eltern des Rhegius waren, wiſſen wir nicht. Eine allerdings 
nur bei feinen Gegnern) vorkommende Angabe gebt dahin, fein Vater ſei 
ein Priefter geweſen; und bedenft man, daß Rhegius dieſe Behauptung 
nirgend® widerlegt, daß im Bisthum Conſtanz, wohin Argen gehörte, ver- 
beirathete Priefter nicht felten erwähnt werden, wie denn 3. B. Bullinger, 
der Nachfolger Zwingli’3, der Sohn eines Defans in Bremgarten war, fo 
möchte die Nachricht nicht ganz abzuweifen fein, obwohl eine Entfcheidung 
nit mehr möglich ift. Von feinem Vater hören wir nichtd mehr. Seine 
Mutter führte ihm fpäter den Haushalt in. Hall und Augsburg. Außerdem 
fommt ein Bruder des Urbanus vor, den er gelegentlich an Faber empfiehlt. 
Das ift Alles, was wir von feiner Familie wiffen. 

Seine erſte Bildung erhielt Rhegius in dem nahen Lindau, mo Damals 
eine blühende Schule war. Lindau pflegte Rhegius deshalb oft als feine 
Baterftadt zu bezeichnen. In der Auffchrift mehrerer Gedichte nennt er ſich 
Philiranus (von YıAvee, die Linde), und in der Bafeler Matrilel ift er als 
aus Lindau ſtammend verzeichnet®). Bon dort begab er ſich nad) der Univer- 
fität Freiburg im Breisgau, wo er 1508 inferibirt wurde, und erſt von diefer 
Zeit an koͤnnen wir feinen Bildungsgang genauer verfolgen. 

In Freiburg fam Rhegius in das Haus des Zuriften Zaſius?), und 
unzweifelhaft it der Verkehr mit diefem Manne, in dem wir die Hanpt- 
richtung der geifligen Bewegung Der Zeit vertreten finden, von tiefgehen- 
der Bedeutung für ihn geweſen. Zafius hat das Berdienft, Die von dem 
Studium der Claſſiker ausgehende Reformbewegung, welche nad) und nad 
alle Wiffenfchaften ergriff, auf die Jurisprudenz übergeleitet zu haben. Er 
{ft der Humaniſt unter den Zuriften. Was jene Bewegung charakterifirt, das 
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Zurüdgehen auf die Quellen, vertritt er in der Rechtöwiffenfchaft. „Die 
Wahrheit des Rechts wird nur aus den Quellen, nicht aus der Autorität 
Der Doctoren gefchöpft,” das tft fein Grundſatz. „Bor Allem will ich be- 
fermen,” fo äußert er fich in der Vorrede zu feinem Hauptwerfe, „daß ich 
allein von dem Texte der Quellen und von wahren und ficheren Gründen, 
die auf dem Rechte oder auf der Natur der Sache beruhen, abhängen, nur 
auf diefe mich ftügen und an fle mich halten will.” Die Autoritäten haben 
bei ihm nicht das mindefte Anfehen, „wenn fie nicht auf den Quellen des 
Rechts oder der Haren Bernunft beruhen.‘ Es ift diefelbe Bewegung, welche 
tiefer gehend, auf religidfen Gebiete die Reformation hervorrief, und wir 
brauchen nicht erſt an die Aehnlichkeit jener Worte des Zaflus mit den Wor⸗ 
ten Luthers in Worms zu erinnern. 

Zaſtus war ein Landsmann des Rhegius. Geboren 1461 in Eonftanz, 
Hatte er in Tübingen fludirt, dann eine Zeitlang im Dienfte feiner Bater- 
ſtadt, war er fpäter nach Freiburg übergefiedelt, wo er das Amt eines Stadt- 
ſchreibers bekleidete. Mit den bedeutendften Humaniften der Zeit fand er in 
freumdfchaftlichen Verkehr, mit Wimpheling und dem ganzen Kreife, der 
fh an die berühmte Schule zu Schlettftadt anfchloß, mit Peutinger in 
Augsburg, Heinrich Bebel in Tübingen, dem Dichter Locher (Philomusus), 
fpäter namentlich mit Erasmus, der ihn hochſchätzte und der feit feiner 
Weberfiedelung nad) Bafel der Mittelpunkt dieſes ganzen Kreiſes wurde. 
Die mannigfachen Beziehungen auch unferes Rhegius zu den meiften der 
genannten Humaniften waren wohl anfänglich durch Zaftus vermittelt. Der 
Verkehr mit diefem ftellte auch ihn fogleich mitten in die herrfchende Stroͤ⸗ 
mung der Zeit. | \ . 

Zaſius felbft, obwohl des Griechischen nicht Eundig, das damals über- 
Haupt noch nicht weit verbreitet war, hatte doch eine fo gründliche claffiiche 
Bildung, daß er von 1496 — 1499 die Schule in Freiburg leitete. Dann 
wandte er fich auf’8 Neue der Yurisprudenz zu und war kurz vor des Urbanus 
Khegius Ankunft ordentlicher Profeffor geworden. Er erfcheint als ein treff- 
ficher Charakter, bieder, gerade, feit oft bis zur Hartnädigkeit, derb und 
ſicher im Auftreten, bis das Alter und der Kampf der Reformationgzeit ihn 
grämlich und mit fidh wie mit der ganzen Welt unzufrieden machte. In der 
Ingend hatte er etwas Locker gelebt und bis in's Alter blieb ihm eine große 
Reigung zur Gefelligfeit. Namentlich Liebte er Verkehr mit jungen Leuten. 
Mit feinen Schülern unterhielt er fi viel; regte Fragen an, disputirte 
fleißig, und gern erwähnte er dann in feinen VBorlefungen, was in Ddiefen 
Berhandlungen Förderndes zu Tage gefommen war. Faſt beftändig wohnten 
in feinem Haufe junge Leute. Ein Brief an feinen Freund Amerbach in 

»Baſel, in dem er die Bedingungen darlegt, unter denen er einen jungen 
Italiener aufnehmen will, laͤßt uns einen Blic in da8 Hauswefen thun, tn 
dem Rhegins mın auch Aufnahme fand.” Der junge Mann foll 30 Gulden 
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jaͤhrlich zahlen für Wohnung, Bett und Tiſch, dafür auch im Winter eine 
“ eigene Stube haben, die er jedoch auf feine Koften heizen muß, „Was es 
zu effen gibt, weißt du, bald färglicher, bald reichlicher. Meine Hausfitte 
fennft du auch. Er muß die Kirche beſuchen, ſich zu Haufe halten, beſonders 
des Nachts, meine Hausgenoffen nicht beleidigen und was deß mehr iſt 
Seined Studiums will ich mich mit aller Treue annehmen.“ 

In der Forderung, daß feine Hausgenoflen die Kirche befuchen müſſen, 
tritt des Zafius firchlicher Sinn hervor. Auch die religiöjen Fragen der Zeit 
- intereffirten ihn lebhaft. Er wünfchte Die Befferung der kirchlichen Zuftände 
und ftand auf Seiten derer, welche eine freiere Bewegung vorbereiteten. Mit 
großer Freude begrüßte er das erſte Auftreten Luthers. Aber bald vermochte 
er, wie fo viele Humaniften, der neuen Bewegung nicht zu folgen, fie ſchien 
ihm über das Ziel hinauszugeben und taftete an, was ihm heilig‘ war. 
Anfangs verftimmt, wurde er dann zum Gegner der Reformation ; nament- 
lich die Schweizerifche Abendmahlsiehre verlette ihn auf's Tiefſte. Er blieb 
was er nach feinem eigenen Ausdrude immer geweien, ein „Srasmifcher 
Chriſt“. Schwanfend zwifchen feinen alten Neigungen für Die Reformation 
und feiner Abneigung gegen diefelbe, wie fie auftrat, erſcheint er im Alter 
von dem Kampfe, der die Zeit bewegte, zerriffen, nicht ohne zu Zeiten gereizt, 
heftig und ungerecht zu werden. Zuletzt hat er ſogar (der dunfelfte Fleck auf 
feinem Charakter) an der Verfolgung der Evangelifchen im Breisgau umd 
in Freiburg Theil genommen. Damals fcheint fchon jeded Band zwifchen 
ihm und Rhegius gelöft gevef en zu fein. 

Das war der Mann, in deſſen Haus jebt Urbamıs Rhegius eintrat. 
Vielleicht war e8 theilweife zugleich eine Wohlthat, die Zafius dem Landsmanne 
damit erwies; wenigſtens erfcheint Rhegius nirgend bemittelt, im Gegentheil 
deuten manche Spuren darauf hin, daß er nur arm war. Das Verhaͤltniß zu 
feinem Lehrer geftaltete fich bald auf’3 Freundlichfte und Bertraulichfte, wozu 
ebenfo fehr des Urbanus Fleiß und Eifer im Studium, als des Zaflus oben 
gefchilderte Art, mit den jungen Leuten umzugehen, beitragen nıochten. Rod) 
im Alter erzählte Urbanus Rhegius gern von diefen Zeiten. Aus deu Hand⸗ 
eremplaren feines Lehrers, in welche Diefer Nandbemerfungen eingetragen, 
machte er fleißig Aufzeichnungen, und Zaſius pflegte dann zu fagen, er ftehle 
ihm feine Gelehrſamkeit. Oft arbeitete Urbanus bis tief in die Nacht 
und fohlief dann, den Kopf auf den Zifch gelegt, über den Büchern ein. 
Traf ihn Zafius, der mitunter von Schlaflofigkeit gequält wurde, in 
diefer Rage, fo padte er ihm wohl Bücher auf die Schultern, die danıı, 
wenn er erwachte, polternd berabftelen und ihm verrietben, wer ihn be 
lauſcht hatte. 

Die Perfon des Zaſius verdiente um fo mehr eine genauere Schilderung, ° 
als fie und zugleich den Zug charakterifirt, der damals in Freiburg herrſchte. 
Das Leben dieſer Univerfität war gerade zu der Zeit, ald Urbanus Rhegius 
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ſich dort aufbielt, ein befonders veges, fa dag Wimpheling Freiburg der 
Univerfität Heidelberg als Mufter aufftellen fonnte. Der Humanismus war 
Die berrfchende Macht im geiftigen Leben wie der Zeit, fo auch der Univer- 
fität Freiburg, claffifche Bildung und Nachbildung das höchfte Streben. 
Roc war der Kampf gegen die Dunkelmänner nicht zum offenen Ausbruch 
gekommen, in welchem Kampfe der Humanismus zwar feine größte Kraft 
entfaltete, der aber zugleich das Ende feiner Herrfchaft bezeichnet; Doch hatte 
man in Freiburg furz vor des Urbanus Rhegius Ankunft fchon ein kleines 
Borfpiel des Kampfes erlebt. Wimpheling hatte in einer feiner Schriften 
die Behauptung aufgeftellt, St. Auguftin fei fein Moͤnch in der Kutte ge 
weſen. Diefer Satz erregte den Zorn der Mönche auf's Höchfte, fie brachten 
den Streit fogar bid nad) Rom. Zaſius ftand entfchieden auf Wimphelings 
Seite. Er fihrieb demfelben einen zuflimmenden Brief, der dann einer 
zweiten Auflage jener Schrift vorgefeßt wurde. „Für dich," fchrieb er ihm, 
„reiten nicht blos zahlreiche gelehrte Männer, es ftreitet für Dich die Wahr⸗ 
beit fetbft, und wenn Du auch fchweigft, fo wird fle verfünden, daß dein 
Berk ein treffliches Werk ift. Laß dich nicht von jedem Luftzuge beunrnbigen. 
Achte die gering, welche Nichts gelernt haben als Schmähen. Betrachte 
fie wie Socrates die Henkersknechte und treib Die Kerle von dir weg wie 
Fliegen.” 

Das Studium des Urbanus Rhegius galt zunächft der Rechtöwifien- 
ſchaft, womit er weitere claffifche Studien, Rhetorik und Poeſie, verband. 
Diefe Verbindung, nach heutigen Begriffen auffallend; war Damals nicht 
ungewöhnlich. Wir finden fle z. B. bei Reuchlin, bei Hutten, auch bei Dem 
Inriſten, den Urbanus Rhegius neben Zaſius als feinen Lehrer bezeichnet, 
Hieronymus Baldung. Diefer, Mitglied der juriftifchen Zacultät, hatte 
an des unruhigen Locher (Philomusus) Stelle, der 1506 Freiburg ebenfo 
wie früher Ingolftadt wieder verließ, auch Die Vorlefungen über Poefie 
übernommen. Neben ihm nennt Rhegius felbft den Wolfgang Eapito, feit 
1511 Decan der artiftifchen Facultät, und den Johannes Rhagius als 
feine Lehrer. Der leptere, von feinem Geburtsorte Sommerfeld Aesticam- 
pianus beigenannt, war einer der trefflichiten Charaktere unter den Huma- 
niſten, durch fittliche Würde wie durch Gelehrfamfeit ausgezeichnet. Bon 
ihm fagte Eoban Heffus, ein mäßiges Mahl in feiner Gefellfchaft möge er 
nicht mit einer Böttertafel vertaufchen. Rhagius gehört zu den viel wandern- 
den Leuten, die an fehr verfchiedenen Orten gelehrt haben, gerade unter den 
Hummmiften nichts Seltened. In Freiburg hielt er fich nur zeitweilig auf, 
aber in dieſer Zeit Schloß fich ihm Urbanus Rhegius auf's Engfte an und in 
einem von Ingolftadt gefchriebenen Briefe rühmt er noch dankbar, wie freunde 
fih Rhagius, damals ſchon ein berühmter Mann, ihn, den Füngling, auf. 
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genommen und unterwieſen. Zu dem ihm im Alter näher ſtehenden Capito 


geſtaltete fich das Verhältnig mehr als Freundfchaft, die auch fpäter blieb. 
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Capito gehörte zu den wenigen unter den Freunden des Rhegius aus feigen 
Studienjahren, die er auf Seiten des Evangeliums wieder fand. 

Die humaniftifchen Studien fcheinen bald die juriftifchen bei Urbanus 
Rhegius überwogen zu haben. Er felbit trat jet ſchon als Dichter, natürlich 
in lateiniſcher Sprache auf. Es find uns einige feiner Gedichte aufbehalten, 
die er den von Jacob Otther beforgten Tateinifchen Ausgaben einzelner Werle 
des berühmten Predigerd Geiler von Kaiferöberg nad) damaliger Sitte zum 
Lobe des Autors voraufgefchtdt bat. Ich habe deren zwei gefunden, eins 
dem Peregrinus („Ehriftenlich Bülgerfchaft zum ewigen vatterland“), eins 
der Schrift Navicula poenitenliae („Das Schiff der penitentz) vorange⸗ 
druckt. Ihrem Inhalt nach find fie unbedeutend, ein überfchwängliches Lob 
des Verfaſſers als der Zierde des deutfchen Rande, der Säule des Glaubens, 
des Schreckens der Böfen, des Tröfters der Ehrbaren, des Baters der Armen 
oder wie die gehäuften Prädicate weiter lauten, nnd eine Empfehlung, das 
Buch fleißig zu lefen. Viel mehr ald ihrem Inhalte nach find fie deßhalb 
von Intereſſe, weil fie die Berührung des Rhegius mit Dem Kreiſe beweifen, 
der ſich an Geiler anfchloß. Ob er dieſen felbft perfönlich noch gefannt und 
gehört, ift freilich zweifelhaft, eher unwahrſcheinlich, da fich in den Gedichten 
feine Spur davon findet; aber mit dem Magifter Otther, Dem Schüler 
Geilers, mit Georg Reyſch, dem Prior eines Karthäuferklofters in der Nähe 
Freiburgs, dem als einem Freunde Geilerd die zweite der obigen Schriften 
gewidmet tft, mit Bimpheling, Jacob Sturm, dem nachherigen Reformater 
Straßburgs finden wir ihn fehon jet in Verbindung. Die Bedeutung 
Geilers als eines Vorläufers der Reformation ift von proteftantifcher Seite 
ohne Zweifel übertrieben. Im Gegentheil ſteht er ald der Kampf der neuen 
Richtung gegen die Scholaftif entbrennt, auf Seiten der letztern, allein 
nach zwei Seiten bin hat er doch auch hier feine Bedeutung, einmal ale 
Vertreter der myſtiſchen Theologie, fodann als Prediger in der Bollsfpradke, 
und es ift nicht ohne Intereffe, eine, wenn auch nur mittelbare Berührung 
des Urbanus Rhegius mit ihm zu erkennen. Bon Anfang an hat nicht blo® 
die humaniſtiſche Richtung auf dieſen eingewirkt, fondern neben derſelben auch 
eine theologifche, bis fpäter diefe jene ganz verdrängte. Auch philoſophiſche 
Studien fehlten nicht. Matthäus Zell, derfelbe, der fpäter zu den erflen 
fehörte, die in Straßburg das reine Evangelium predigten, führte ihn zuerſt 
in den Ariftoteles ein. Allen Subtilitäten abhold, ohne fpeculattoe Begabung, 
tft Zeil fchwerlich ein guter Lehrer der damaligen Philofopbie geweien; aber 
gerade Das, was ihn außzeichnete, fein auf einfache practifche Froͤmmigleit 
gerichteter Sinn, gereichte dem Rhegius, der ihn auch ſpaͤter noch hochſchaͤtzte 
wohl zu größerem Segen, als ihm die Mittheilung ariftotelifcher Weisheit 
hätte bringen fönnen. Im die ſcholaſtiſche Bildung follte ihn ein Anderer 
einführen, der darin ein Meiſter war, dem Dagegen freilich die Frömmigkeit 
eines Zeil ganz abging. 
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Schon in Freiburg nämlich ftand Urbanus Nhegius einem Manne 
nabe, der al8 Freund und Feind von dem größeften Einfluffe auf fein künf⸗ 
tiges Leben geworden tft, wir meinen Johann Mayr von Ed, gewöhnlich nur 
Ed genannt. Ed war fechzehn Jahr alt ſchon 1502 nach Freiburg gefommen, 
hatte zuerft unter Zaftus Jurisprudenz ftudirt, dann fich auf die Theologie 
gelegt, in der ihm 1508 eine Borlefung übertragen wurde. Ex erfcheint hier 
ſchon ganz fo, wie er fpäter als Gegner Luthers und unzweifelhaft defien be- 
Deutendfler Gegner berühmt geworden tft. Eck iſt weder originell noch gründ- 
lich gelehrt; mehr ale nad) Gründlichkeit hat er von Anfang an nach dem 
Ruhme eined unbeflegbaren Disputators getrachtet. Dazu befaß er alle 
Eigenſchaften. Er ift fcharffinnig, weiß die Schwächen des Gegners zu 
durchſchauen und rafch zu benugen; aber überall ift es nicht Das Intereſſe 
an der zu Zage zu fürdernden Wahrheit, das ihn leitet, fondern Lediglich 
das Intereſſe, feinen Gegner zu beflegen, durch den Steg zu glänzen. Maß. 
loſe Eitelfeit hat in Ed feinen fittlichen Ernft auffommen Iaflen. Neben 
Nhegins erfheint er in Freiburg als eine glänzende Perfönlichkett, die fchon 
Aufſehen erregte und hochfahrend, herefchfüchtig noch höher ftrebte. Das 
konnte dem Rhegius, in deffen Charakter ſich verwandte Seiten regten, die 
durch eine gefundere Entwidelung fpäter unterdrüct find, imponiren und 
imponirte ihm wirflih. Ed war Borfteher der Burfe zum Pfauen, der 
Burfe der Rominaliften (modernorum) und übte bereits großen Einfluß 
auf die ftudirende Jugend. So ſchloß ſich Rhegius ihm fchon damals enge 
am, und als Eck in feiner hochfahrenden Weiſe mit den academifchen Behörden 
in Gonflict gerieth, ftand auch Rhegius auf feiner Seite. Wegen eines ihm 
Schuld gegebenen unerlaubten Einfluſſes auf die Studirenden zur Unter 
fuchung gezogen, wurde Ed mit Hausarreft belegt und trachtete deßhalb hin⸗ 
weg. Durch Beutinger empfohlen, gelang es ihm, in Ingolſtadt eine Pro⸗ 
feffur der Theologie zu erhalten, die er 1510 antrat. Seinen Hausarreft 
hatte ex ohne Bedenken gebrochen. 

Diefer Conflict Ecks mit den academifchen Behörden Freiburgs fcheint 
auch für Urbanus Rhegius die wenigſtens mittelbare Urſache feines Weg⸗ 
ganges von dort geworden zu fein. Wie er und felbft erzählt, hatte er fich 
Eds in einem ſatyriſchen Gedichte angenommen und dadurch die Bäter der 
Academie fo ſehr gegen fich aufgebracht, daß er auf einige Zeit in den Bann 
fom, was ihm fehr drüdend war, weil er ſich dem Teufel verfallen glaubte. 
Man flieht, wie er an Ed hing, und nicht Wunder wird e8 nehmen, daß er 
demſelben bald nad) Ingolſtadt folgte. 

Dieſes gefehah in der zweiten Hälfte des Jahres 1512. Im Jahre 1510 
war Rhegius nach den Acten der Freiburger Univerfität, in denen er noch 
den Namen Rieger führt, Baccalaureus geworden. In Ingolftadt fehen wir 
im als Magiſter, Doch fcheint ex dieſen Grad nicht mehr in Freiburg ange 
nommen zu haben. Sein Sohn Ernſt erzählt, er fei von Zreiburg zuerft nach 
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Bafel gegangen und von dort nach Ingolftadt. Das ift Höchft unwahrſchein⸗ 
lich und beraubt wohl auf einer Berwechfelung mit dem fpäteren Aufenthalte in 
Bafel im Jahre 1520, der urkundlich feft fteht, den aber fein Sohn gar nicht 
erwähnt. Nhegius eigene Worte in einem Briefe an Ed laſſen vielmehr 
fchliegen, daß er von Freiburg unmittelbar nach Ingolftadt ging. Im Juni 
1512 fcheint er nody in Freiburg gewefen zu fein, wenigſtens Datirt aus 
dDiefer Zeit Das Gedicht vor Geilerd Peregrinus. Roc tn daffelbe Jahr 
muß aber die Weberfiedelung nad) Ingolftadt fallen. Dies folgt aus einer 
Notiz in einem fpäteren Gedichte, nach der er ſechs Jahre in Ingolftadt blieb, 
was, da er Ende 1518 von dort wegging, auf die zweite Hälfte des Jahres 
1512 führt). 

Der Name Ingolftadt erwedit in Erinnerung an deflen fpätere Stellung 
in und fofort den Gedanken an eine der neuen Zeitfirömung feindliche, Die 
alte Scholaftil nährende und pflegende Univerſitaͤt Dem entfpricht aber bie 
damalige Wirklichkeit keineswegs. Ingolſtadt war im Gegentbeil, Dank der 
Fürforge der bairifchen Herzöge und ihres Kanzlers Leonhard Eck von 
Wolfseck, ein Hauptſitz des Humanismus, und das Beftreben ihrer Befchüiger 
ging dahin, es immer mehr zum Mittelpunkt der humaniſtiſchen Studien zu 
machen. Zu dem Zwecke fuchte man die bedeutendfien Humaniften, ſuchte 
man das Haupt der ganzen Richtung, Erasmus, zu gewinnen. Auch Ed; 
wie er auf Peutingers Empfehlung hingelommen war, durfte noch durchaus 
nicht als dem Humanismus feindlich gelten. In feinen Schriften aus jener 
Zeit, obwohl fie, was die Theologie anlangt, einen (allerdinge fchon fehr 
abgeblaßten) Scholafticigmus vortragen, fommen viele durchaus den huma⸗ 
niftifchen Beftrebungen angehörende Aeußerungen vor. Er fchilt auf die 
alte Theologie, auf die trägen und dummen Mönche, er preift das Jahr⸗ 
hundert, in dem man der Barbarei den Abfchied giebt, wo Männer wie 
Erasmus, Wimpheling, Pirfheimer, Peutinger, Reuchlin in Deutfchland 
auftreten. 

Urbanus Rhegius kam, wie es ſcheint, mittellos nad) Iugolfladt. Die 
Klage, daß Mangel und Armuth die Muſen verſcheuchen, if in feinen Ge⸗ 
dichten eine beftändig wiederfehrende, und die Lobgedichte auf den Kanzler 
Leonhard von Eck find zugleich Bittbriefe um Unterftükung. Anfangs ohne 
Amt, fuchte er dadurch feinen Unterhalt zu gewinnen, daß er junge Adlige 
in fein Haus aufnahın und deren Studien leitete. Das brachte ihn in neue 
Berlegenheiten. Die Ausgaben waren groß, Dad Koftgeld wurde nicht regel⸗ 
mäßig bezahlt. Bon feinen Gläubigern gedrängt, wußte er Teinen Ausweg. 
Die Berporiflung trieb ihn mit dem übereilten Entfchluffe der Jugend und 
der auch fonft heroortretenden Heftigkeit feines Temperaments, fidh als 
Landsknecht anwerben zu laſſen. So fand ihn Ed zu feinem großen Er- 
ſtaunen plößlicd, unter den Angeworbenen, die auf dem Markte in den Waffen 
geübt wurden. Seinen Bemühungen gelang es, ihn wieder loszumachen 
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und feine Berhältniffe zu regeln. Später erhielt Rhegius auf Eds Ver⸗ 
wendung eine Profeſſur der Rhetorik und Poefle und damit wenigfiens ein ’ 
wenn auch nicht überreichliches Ausfommen?). 

Rhegius ift auch in Ingolftadt vorwiegend Humanift, er ift, was man 
Damals Poet nannte. Bir beflgen aus diefer Zeit eine ziemliche Anzahl von 
feinen Gedichten !°), die und feine Perfönlichkeit deutlich erfennen lafſen. Daß 
ex fein wirklicher Dichter iſt, dazu bedarf es nur eines Blickes in dieſe Car⸗ 
mina. Wäre Rhegius wirklich Dichter geweſen, feine fpätere Entwickelung 
hätte ihn erſt recht zu Liedern begeiftern müffen, wir müßten feinen Namen 
unter den Liederdichtern unferer Kirche finden. Dem ift nicht fo, mit feiner 
Kumantftifchen Periode ift auch die Poeſte fo gut wie ganz entfchwunden ; 
ein Paar Lieder (ein deutfches und ein Tateinifches) zum Preife der Refor- 
mation und Luthers 1) find Alles, was wir aus der fpäteren Zeit finden. 
Seine Gedichte aus der Ingolftädter Periode find Iateinifche Stylübungen, - 
consentionelle Verſe ohne eigentliche Wahrheit, wie fie von den Humaniften 
in großer Zahl angefertigt wurden, um ſich dann gegenfeitig als neue Horaze 
und Virgile in neuen Gedichten zu preifen. Die Form tft glatt und ſchon 
die vielen extemporirten Gedichte zeigen, daß Rhegius nach diefer Seite 
hin eine große Gewandtheit befaß. Aber die Form tft auch Alles; der Inhalt 
fehr dürftig. Nach Art der Reftaurationgzeit find fie voll claffifcher Remi⸗ 
niocenzen. Die alten Götter, die griechiſche Mythologie ſpielen eine große 
Rolle, Anfpielungen auf die alte Gefchichte begegnen und überall. Selbft in 
die Gedichte veligiöfen Inhalts drängen fich dieſe claffifchen Reminiscenzen 
ein, und der chriftliche Gott wird zum „Beherrfcher des hohen Olymps,“ 
zum „Donnernden Zeus". Daß fich mehrere Gedichte finden, in welchen Ueppig⸗ 
feit und Schwelgerei als die größten Laſter befchrieben werden, klingt bei 
der Armuth des Dichters fast wie Ironie. Sonft geht wieder ein lebens⸗ 
Infliger Zug durch die Gedichte. Wein und Liebe werden befungen, Lands⸗ 
berg wegen feiner fchönen Mädchen in einem beim Becher extemporirten Ge⸗ 
dichte gepriefen. Den Frauen erfcheint er wenig hold, fie find trügerifch und, 
wer liebt, ift gefnechtet; doch verfolgt ihn der fchönen Roſilis Bild und wenn 
er bis zum Ganges flöhe. Offenbar ift das Alles nur conventionelle Poefie, 
ohne inneres Leben, doch mag der lebensluftige Zug im Ingolftädter Leben 
nicht ganz gefehlt haben. Ein an Badian gefchriebener Brief vom Jahr 1517 
giebt fich ald nach einer mit dem Juriſten Richard Sbrulius, der auch zu 
den Poeten gehörte, beim Becher zugebrachten Nacht gefchrieben'?). Zum 
Lobe des Rhegius foll nicht verſchwiegen werden, daß fie durchweg fittlich 
rein find, frei von dem Schmuße, der leider fo viele Producte des Humanis- 
mus verunflaltet. 

Zahlreich find die Gedichte zum Lobe anderer Perfönlichkeiten. Heben 
EA wird der Kanzler Leonhard von Ed und mancher Ingolftädter Lehrer 
befungen. Das ift wieder fo einer der harakteriftifchen Züge des Humanis- 
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mus. Wie man überall claffifche Reminiscenzen anbringt, fo preift man 
fid) auch gegenfeitig als Herſteller der Wiſſenſchaft und claffifcher Werke. 
Mehr noch als in den Gedichten ift das in einigen Briefen des Urbanus 
Rhegius der Zall, die mir zum Theil bandfchriftlich vorliegen. Wie wird 
da Badian gepriefen, durch den Wien zum Wohnorte der Muſen wird, deſſen 
Eloquenz, Gelehrſamkeit, Geift alled Lob überfteigt; mit welcher Verehrung 
redet er von Faber, von Rhagius Aeflicampianıs! Es ift ganz der Ton, den 
man aus dem Briefwechfel des Erasmus übergenug kennen lernen kann; und 
dieſes in's Geficht Loben, das fühlt man, fo befcheiden der Briefichreiber 
von fich felbft redet, foll zugleich dienen, das eigne Lob aus des Gelobten 
Munde hervorzurufen. Die Eitelfeit, welche bei den meiften Humaniſten oft 
fo widerlich bervortritt, fehlt auch bei Rhegius nicht. Man erfennt fie aus 
der Luft, mit der er von den ihm widerfahrenen Ehren redet ebenfo , wie aus 
dem gefpreizten Ton, mit dem er die Ehren der Andern befpricht oder befingt. 

Und in der That, dem jungen Manne wurden Ehren genug zu Theil, 
um ihn eitel zu machen. Schon das war eine große Ehre, daß ihm der Auf 
trag wurde, mit Erasmus zu verhandeln, ald der Herzog Ernſt von Baiern 
diefen für Ingolftadt zu gewinnen trachtete. Rhegius fchrieb Deshalb an 
Faber. Außer einer guten Pfrimde jollte Erasmus 200 Goldgulden haben. 
Sollte er auf den Plan, ganz nach Ingolftadt überzuftedeln, nicht eingehen, 
fo wünfchte der Herzog dringend, daß er wenigſtens zum Befuch kommen 
möchte und erbot ſich, die Reifeloften glänzend zu erflatten und außerdem 
dem Gafte ein großes Geſchenk zu verehren. Schon das fah man als eine 
Vermehrung des Ganzes der Univerfität an, den Erasmus auch nur auf 
eine Zeitlang zu beſitzen. Erasmus lehnte Beides ab und empfahl flatt feiner 
den Slarean. Dem Urbanus Rhegius trugen die Verhandlungen ein Paar 
Briefe des Erasmus ein, von dem Briefe zu empfangen damals als eine 
Auszeichnung galt, nad) der Prälaten und Fürften wie Gelehrte geizten, zu⸗ 
mal wenn fie folche Kobfprüche enthielten wie die an Rhegius, den er rühmt 
als „fittenrein, Hug, beredt, gelehrt, in Summa mit allen Gaben aller 
Grazien und Muſen allfeitig begabt.” Auch fpäter fandte Erasmus noch 
manchen Gruß an feinen „urbanissimum Urbanum“, wie er ihn mit einem 
mnüberfegbaren Wortfpiele nennt !?). 

Eine noch höhere Ehre widerfuhr dem Rhegius, nachdem er kurz zuvor 
Magifter geworden, im Jahre 1517. Der Kaiſer Maximilian kroͤnte ihn auf 
einer Ducchreife im Herbſt des Jahres 1517 in Gegenwart vieler vornehmen 
und gelehrten Männer zum Dichter!“). Es war namentlich Jacob Spiegel, 

Secretär des Kaiſers, der Diefe Würde ihm vermittelte, derfelbe, der auch 
Huttens Krönung betrieb. Die Urkunde, durch welche dem Rhegius die 
Würde eines poeta et orator laureatus zu Theil wurde, ift uns nicht mehr 
erhalten, fie wird ähnlich gelautet haben wie Die, welche Hutten jene Würde 
verlieh. Der Kaifer übergab ihm Lorbeerfrang und Ring und ertheilte ihm 
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das Recht, auf allen Schulen in den Fächern der Dicht und Redekunſt zu 
lehren, verlieh ihm überhaupt alle Privilegien, Rechte, Ehren, Gnaden und 
Freiheiten, welche die katferlichen gefränten Poeten und Oratoren von Rechts 
oder Herlommend wegen genießen. 

Es macht einen eigenthümlichen Eindrud, wenn man kurz vor großen 
"entjcheidenden Epochen diefelben Männer, welche bald im Kampfe einander 
gegenüber fiehen follen, noch friedlich mit einander verkehren fieht. Und doch 
fehrt in allen großen Geiftesfämpfen die Erfcheimmg wieder, daß gerade 
die, welche denfelben Ausgangspunkt genommen haben und deren Wege eine 
Zeitlang neben einander liefen, werm einmal die Loofung zum Kampfe ge- 
geben tft, am erbittertften wider einander ftehen. Das tft der Eindrud, 
den auch der Verkehr des Rhegius in Ingolſtadt macht. Wir fehen Ihn mit 
einer Reihe von Männern in freundfchaftlichen Beziehungen, die wir nach 
wenig Jahren fo oder anders als feine Gegner wiederfinden. Da ift vor 
Allen El, defien Ruhm gewaltig gewachfen war, feit er Freiburg in eben 
nicht ehrenhafter Weife verlaflen hatte. Rhegius erjcheint ganz von ihm ge⸗ 
feftelt, er verehrt ihn als einen der größten Gelehrten, er fieht zu ihm hin⸗ 
auf als zu einem hochberühmten Damme, an den ihn noch perfönlich die 
Bande der Dankbarkeit für mancherlei Dienfte fnüpften. Dan möchte fagen, 
Rhegius erfcheint als der Knappe des Ritters Ed auf feinen Disputations- 
abentenern. Seinen Büchern ſchickt er Zobgedichte vorauf, feine Siege feiert 
er in Berfen. So findet fid) vor dem Werke Ecks, in dem er die Prädeftina- 
tionsiehre behandelte (Chrysopassus), ein Gedicht des Rhegius, in dem ex 
diefen „Schab” allen Lehrern anpreift, verfichert, Eck habe dieſe tiefen Myſte⸗ 
rien Mar gemacht und erläutert, und feinem Lehrer ein Leben länger als das 
Leben des Hirfches wünfcht, „Damit Die Erde einer folchen Sonne nicht beraubt 
werde.” So preift er in einem andern Gedichte das Werk Ecks, das diefer 
unter dem Titel theologia negativa herausgab und von dem er felbft praf- 
end in Augsburg, wo es gedrudt wurde, verfichert hatte, nun werde e8 Har 
werden, wie fehr Erasmus, der das Mark der Theologte nicht einmal bes 
rühre, geirrt habe. So feierte er Ed, als diefer von einer Disputation 
in Wien fiegreich zurückkehrte und von der Ingolſtädter Academie mit 
einem filbernen Becher geehrt wurde, in einem Gedichte an den Bifchof von 
Aichſtedt0) 

Reben Eck lehrte Hubmaier (Pacimontanus), auch als Prediger be⸗ 
wundert, wie er denn bald nachher in Regensburg durch fanatiſche Predigten 
das Volk gegen die Juden aufregte, ſo daß die Synagoge derſelben zerſtört 
wurde. Schon in Ingolſtadt zeigte ſich Hubmaier als ein unruhiger, veligiös 
erregter, aber ſittlich unreiner Charakter. Als Lucas Vehlin von Mem- 
mingen 1513 eine arme Frau fehändlich mißhandelt hatte und deßhalb in’s 
Gefaͤngniß gelegt wurde, befreite ihn Hubmaier heimlich und wurde deßhalb 
unigehn Gulden geſtraft, auch eine Zeitlang gefänglich eingezogen. Wie Ed 
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das Haupt der Römischen, fo wurde Hubmaier fpäter ein hervorragendes 
Haupt der Wiedertäufer, Beide erbitterte Gegner des Rhegius. 

Außer ihnen ftand Damals mit dDiefem noch ein Mann in freundfchaft- 
fichen Berhältniffen, den wir als einen feiner Gegner wiederfinden werden, 
Matthias Kretz, damals Borftand der Burfe,zur Lilie, dann Regens des 
neuen @ollegs, fpäter als Prediger in Augsburg, eine Hauptſtũtze der 
Romiſch Gefinnten. 

Wie an vielen Orten beftand auch in Ingolſtadt nach der von Italien 
nach Deutſchland verpflanzten Sitte der damaligen Zeit eine gelehrte Geſell⸗ 
ſchaft, die ſich sodalitas literaria Boiorum ‚nannte. Sie war auf Anregung 
des Kanzler Eck von dem berühmten Hiftorifer Aventinus im Jahre 1516 
gegründet, und auch Rhegius gehörte ihr an. Die Mitglieder befchäftigten 
fi) mit Poefie und, wozu wohl Aventin die Anregung gab, mit biftorifchen 
Studien. Einen Blick in ihre Arbeiten gewährt ein 1518 in Augsburg er 
fchienener Quartband!®), der Beides Poeſie und Proſa umfaßt. Die Gedichte, 
unter denen auch mehrere von Rhegius vorkommen, find ziemlich inhaltslos 
und nur Gelegenheitsgedichte, in denen Einer den Andern anſingt. So 
rühmt Rhegius in einer Reihe von Diſtichen den Aventin und feine Verdienſte 
um die Gefchichte und wird feinerfeitS wieder von einem Schüler Auguftin 
Merbolt gepriefen und zugleich auch beffagt, daß ihm die Muſen fo wenig 
von irdifchem Lohn bringen. Von größerem Intereſſe find Die proſaiſchen 
Arbeiten. Aventin theilt eine alte Biographie Heinrichs IV. mit und Die 
gelehrte Geſellſchaft felbit giebt Dazu eine Reihe von Briefen dieſes Kaiſers 
-beraus. Die Spätere Entwidelung des Rhegius zeigt, daß dieſe hiſtoriſchen 
Studien nicht ohne Einfluß auf ihn geblieben find. Auch fie bereiteten den 
fpäteren Iimfchwung in feinem Leben vor, wie e8 denn gewiß. nicht als zu- 
fällig angefehen werden darf, daß gerade Heinrich IV. und fein Streit mit 
dem Papfte den Ingolftädter Humaniftenfreis befchäftigte. Es ift ein Zeichen 
der auffteigenden Oppofttion gegen das Papſtthum, dag man gerade au 
dem Kaiſer Intereffe nimmt, in deflen Leben fich der Gegenfag des deutſchen 
Katfertfums gegen das römifche Papftthum am fchärfften ausprägt. 

Der Verkehr ward noch Tebhafter Dadurch, daß öfter Gelehrte und 
Dichter zum Befuch famen, die damals noch mehr ein Wanderleben führten 
und bald hier bald dort ihren Sit auffchlugen. So erwähnt Rhegius ge 
legentlich in Briefen den Befuch des Juriſten Shrulius, der zugleich als 
Moet einen Namen hatte, und des Poeten Tranquillus. 

Fehlte es auf diefe Art an Anregungen für den firebfamen Geiſt des 
Rhegius in Ingolftadt zwar nicht, fo fcheint diefer dennoch weder von feinen 
Studien und Porfien nochüberhaupt von feinem Ingolftädter Aufenthalte 
befriedigt gewefen zu fein, unzweifelhaft ein gutes Zeichen für ihn, ein Be 
weis, Daß noch ein tieferes Element in ihm war, dem Poefie und Rhe⸗ 
torik, felbft wo fie Ehren und Lorbeerfränze eintrugen, nicht genügten. (x 
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ſuchte ſchon jetzt nach etwas Anderen, Höheren, was ihn völliger zu befrie⸗ 
digen im Stande war. 

Wenn nicht ſchon in Freiburg, doch gewiß feit feiner Ankunft in Ingol⸗ 
ftadt befchäftigte ſich Rhegius auch mit theologifchen Studien. Er felbft 
gibt an, Daß er 1512 begonnen habe, Theologie zu findiren. Seine Gedichte 
and diefer Zeit laſſen das an mannigfaltigen Spuren erfennen. Es find viele 
religiöſen oder beffer theologiſchen Inhalts Darunter. Dem dreieinigen 
Gott widmet er einen Sapphifchen Hymnus. Maria wird in mehreren Ge 
dichten mit überfchwänglichem Preife befungen als die, „welche Gott erfchuf, 
das gefallene Gefchlecht von der Schuld zu erlöfen, daß fie unfer Heil wäre, 
unsre Zuflucht und Hoffnung, der bergende Hafen vor dem Sturme. Der 
Mutter Gottes in Feldkirchen widmet er auf Grund eined Gelübdes, wie es 
feheint aus Dank für die Genefung vom Fieber einen Paean, in dem fie als die 
Königin des Himmeld erfcheint, der Sonne, Mond und Sterne zu Füßen 
liegen, ald die Mutter der Baifen, die Befchügerin der Unmündigen, die 
Batronin der Schuldigen, die Retterin der Kranken. Bet aller Ueber⸗ 
ſchwänglichkeit ift doch feine Innigkeit in dem Gedichte. Es ift nicht die 
Gluth der Myſtik, e8 ift das trockne Dogma, die hergebrachte Verehrung, 
die uns Darin entgegentritt. Nicht minder charakteriſtiſch ift eine Ermahnung 
in Berfen an Jemanden, der die Beichte auffchtebt. „ Such’ einen PBriefter, 
dem Ehriftus beide Schlüffel des Himmelreich8 übergab, dem zeige die Wun⸗ 
den deiner Seele und fofort wird die Unruhe deiner Sünden aufhören und 
füßer Friede, tiefe Ruhe in die Seele einziehen.“ 

And) wenn wir's nicht aus Rhegius eigenem Zeugnifle, wie aus folchen 
Gedichten, noch mehr aus den oben angeführten zu Ehren Ecks gefungenen 
nrüßten, fo fönnten wir fohon aus feinen fonftigen Beziehungen zu dieſem 
ſchließen, dag feine theologifchen Studien ganz unter Eds Einflufie 
fanden. 

Er war durchaus ein Schüler Ecks, nur daß bei ihm die humaniſti⸗ 
ſchen Tendenzen ftärker find. So zeigt ihn auch die exfte theologische Schrift, 
die wir von ihn haben. Sie ift im September 1518 während eines Ferien- 
beſuchs in Gonftanz bei Faber, damals Vicarius in spiritualibus des 
Biſchofs Hugo von Eonftanz, wie Rhegius nicht ohne Selbftgefälligfeit 
ahnt, in ſechs Tagen gefchrieben und handelt über die Würde der 
Priefter!?). Ahr theologiſcher Gehalt ift gering, fie ift mehr ein rhetorifches 
Erereitium. Der Humanift, der Rhetor ift in Rhegius noch ftärfer ald der 
Theolog, nur ift der Inhalt der vhetorifchen Uebung dem theologifchen Ge⸗ 
biete entnommen. Seine Anſchauungen entfprechen noch völlig der Römifchen 
Kirchenlehre; er weiß nicht Worte genug zu finden, ihr Prieſterthum zu ver- 
herrlichen. Der Prieſter fteht Gott am nächiten, ift Gott am ähnlichften. 
hohe Würde zeigt fich befonders in Ausübung der Eonfecration; da 
Wett ähnlich, da fchafft er wie diefer, ex wiederholt Die Incarnation ; 
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fo ftebt er höher als die Engel, ja höher als Maria. Zwar fommen Daneben 
gelegentliche Ausfälle auf die Mönche und Nonnen vor, aber nur vom hu⸗ 
maniftifhen Standpunkte aus. Er vertheidigt die fchönen Wiſſenſchaften, 
verlangt, daß auch die Priefter fich darin üben, tadelt, daß die Inhaber der 
Pfründen fo oft die Bicare fchlecht befolden, während fie felbft die Pfarr- 
einkünfte ziehen; aber mit fcharfen Worten redet ex gegen die, welche die 
Priefterwürde und den oberften Priefter, den Papft angreifen. Leo X., den 
er hoch erhebt, wird fie abfchütteln wie der Löwe die Fliegen. Die Dar- 
fellung ift affectirt Faffifh, die Sprache höchft geziert. Citate aus den 
Klaſſtkern jagen einander, daneben Anführungen aus den Kirdhenvätern, 
felten aus der heiligen Schrift. Gegen den Bifchof Hugo, gegen Faber und 
Ed ergeht er ſich in Schmeicheleien, rähmt feine vielen gelehrten Belannt- 
f&haften, und der eitlen Darftellung zur Seite geht dann eine in dieſem Zu- 
fammenhange gewiß nicht ächte Demuth, mit der er fich felbft als wenig 
wiſſend, feine Schrift als unbedeutend Hinftellt. Namentlich) wenn man 
bedenkt, daß, als dieſe Schrift gefchrieben wurde, Luther ſchon aufgetreten 
war, daß wohl nicht ohne Seitenblide auf ihn gerade jene Stellen gefchrie- 
ben find, die von folchen reden, welche die priefterliche Würde herabfepen, 
fo macht diefelbe in der That wenig den Eindrud, als follte ihr Verfaffer 
einmal andere Wege wandeln als feine von ihm bochgepriefenen Gönner 
Faber und Ed. Diefer Eindrud iſt es wohl gemwefen, welcher ſpäter einzelne 
Biographen, wie Grabe, bewogen hat, die Schrift für unächt zu erklären. 
Einer Widerlegung bedarf diefe Anficht nicht. Sie zeigt nur, daß man 
wenig von dem Gange wußte, den Rhegius in feiner Entwickelung nahm. 
Faber, mit dem Rhegius ſchon früher befannt war, hatte dieſen zu der 
eben beiprochenen Schrift in der Abficht veranlagt, ihn dem Bifchofe, dem 
fie gewidmet ift, zu empfehlen, und fo den gefrönten Orator umd Poeten, 
der fehon damals im Kreiſe der Humaniften gekannt und gerühmt war, den 
(eine beffere Empfehlung gab es damals nicht) felbft Erasmus fchägte, für 
den Dienft der Kirche und für Conſtanz zu gewinnen. Noch ehe die Schrift 
in Augsburg gedrudt war, trat Urbanus Rhegius in den Prieſterſtand, 
er empfing in Conſtanz die Weihen?®) und nahnt zu Anfang des Jahres 
1519 dort feinen bleibenden Aufenthalt. An Ingolftadt hatte fein Herz nie 
gehangen, es war eigentlich nur der hochverehrte Eck, der ihn dort hielt. 
Sonft feheint feine Stellung troß aller ihm widerfahrenen Ehren nur eine 
fümmerliche und dürftige gewefen zu fein, die er gern mit Der weit glänzen 
dern in Conſtanz vertaufchte. So fprechen es ein Paar Gedichte aus, in 
denen er von Ingolſtadt Abfchied nimmt und die mehr ald alle andern den 
Stempel der Wahrbeit tragen. Er fpottet über Ingolftadt, das ihm thewer 
geweſen, recht thener doch niemals, das nichts Als Kohl und Rüben und 
Bier habe. Mit weldyen Gaben find Schwaben, Franfen, der Rhein 
überfchüttet! Die Ufer des Bodenfees, fein Baterland, mit Reben * 
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Freiburg im Breiögau, wo er in der erften Jugend den Studien gelebt, läßt 
er und vor die Augen treten. Dagegen um Ingolftadt erheben fich nicht 
weinmmfrängte Hügel, nicht? ald Weiden und Dornheden umgeben die 
Arder. Hoch beladne Karren voll Rüben und Kohl fieht man ftatt des 
Obſtes. Dort fühlt fi Nhegius wie im Gefängniß und fehnt fich weg. 
Mit Freuden nimmt er deßhalb nach fechsjährigem Aufenthalt Abichied. 
„Koche nun Andern deine bittern Rüben, bereite Andern deinen- Duftenden 
Kohl” ruft er aus. Doch wünſcht er der Academie fröhliches Gedeihen und 
feinem Lehrer ER, den die Zeit nie aus feinem Herzen reißen foll, langes 
Leben !?). Der Verkehr mit EA iſt das Einzige in Ingolftadt, was zu ver- 
laſſen ihm fchwer wird. Und wie bald follte auch das Verhaͤltniß aufgelöft 
und das lebte Band, was ihn noch mit feinem Ingolftädter Leben verknüpfte, 
zerrifien werden ! 

Zunächſt freilich Tag eine folche Veränderung noch fern. Sehen wir 
uns einmal um in Eonftanz, der alten Bifchofsjtadt, in der Huß den Mär⸗ 
tyrertod gelitten. Bifchof war Damals Hugo von Landenberg, ein Dann von 
riefenhafter Leibesgröße, felbit ungelehrt, aber ein Freund der Gelehrten, 
einer von den Bifchöfen, welche Die Wiflenfchaft pflegten und das firchliche 
Leben ihres Sprengels zu heben trachteten. In fpäterer Zeit ift er freilich auch 
ein Gegner der Reformation geworden. Seine Verordnungen laſſen uns 
einen Blick thun in das Leben der Gemeinden und Geiftlichen, wie e8 Damals 
in der Diöcefe Conſtanz beftellt war. Im Jahre 1510 wurde allen Pfarrern 
aufgegeben, den Gemeinden fonntäglic) Das Vater Unfer, die zehn Gebote 
und das Glaubensbefenntnig zu erklären. Ein Rundfchreiben vom J. 1517 
beflagt den Zuftand der Geiftlichen, daß fie, wie der Bifhof mit Schmerz 
vernommen, ohne Scheu Beifchläferinnen hielten, dem Karten» und Würfel- 
fpiel ergeben feien, fich fchändlichen Gewinns halber in den Wirthshäuſern 
und an Öffentlichen Orten unter Laien und liederlichen Gejellen herumtrie⸗ 
ben, Händel und Raufereien anfingen und Gott und die lieben Heiligen mit 
Fluchen läfterten; daß andere fich täglich beraufchten, Waffen und unziem- 
liche Kleider teügen und die Zrauenklöfter befuchten. Unſer Rhegius er- 
gaͤnzt die Schildering in einem bald nach feiner Weihe gejchriebenen Briefe 
an Hummelberg. Er beflagt, daß unter den Prieſtern fo viele ungelehrte 
feien; Hummelberg habe recht, wenn er darüber zürne, daß Gott täglich fo 
viele blinde Thiere geopfert würden, bei denen man weder Reinheit der 
Sitten noch irgend welche Gelehrfamteit finde. Er pflege mit Hand und 
Buß bei den Eraminatoren dagegen zu eifern, Daß Idioten und unwiſſende 
Menſchen aufgenommen würden, aber fie entfchuldigten fich Damit, e8 werde 
in Kurzem feine Priefter mehr geben, wenn man nicht bisweilen durch die 
Singer fehe. Neulich habe er einem Examen beigewohnt und unter dreißig fei 
kan einer auch nur mittelmäßig gelehrt gewefen ?°). 

b. geiftliche Regiment im Bisthum führte damals der ſchon mehr- 
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mals genannte Vicarius in spiritualibus Johann Faber, der nachherige 
Bischof von Wien, deffen Namen fpäter unter den Berfolgern des Coange⸗ 
liums einen fo fchlimmen Klang erhalten hat. Zu jener Zeit gehörte er jedoch 
noch ganz der humaniftifchen Richtung an, die er mit einer gewiffen Diten- 
tation zur Schau trug. Er verkehrte mit Erasmus, Decolampad, Zwingli und 
in feinem glänzenden Haufe fanden die Poeten und Humaniften ftet$ freumd- 
liche Aufnahme. So Rhegius felbft, der ihn öfter von Ingolftadt befucht hatte, 
Philipp von Engen, Braſſicanus u. V. m. Dagegen wurde Hoogflraten, 
der Dunfelmann, von Eonftanz, wo er Aufnahme fuchte, ſchimpflich abge- 
wiefen. Aber Faber zeigt vecht, wie wenig folcher Humanismus Stand hielt. 
Eitel und charafterlos ift ihm, der troß feiner großen Einnahme von 1500 
Gulden, die ihm Zwingli gelegentlich nachrechnet, tief in Schulden fledte, 
des Papftes Freigebigleit zum Fallftrid geworden. 

Neben Faber lebte in Eonftanzder Domberr Johannes Bopheim, mit dem 
Zunamen Abftemius, ein Schüler Wimphelings, mit Zafius, Beatus Rhe⸗ 
nanus, Durch Urbanus Rhegius Vermittlung auch mit Erasmus befreundet. 
In feinem prachtvollen, mit Kunftwerfen veich geſchmückten Hauſe führte 
er ein bebagliches ruhiges Leben. Was die meiften Domberren Damals ergögte, 
Trinkgelage und Jagd, ein wüftes Treiben, daran fand er feinen Gefchmad, 
von ihnen zurückgezogen Iebte er der Kunft und Wiffenfchaft. Er-vor Allen 
war in Conftanz anfangs ein begeifterter Anhänger der Reformation. Wah⸗ 
end Rhegius Luther noch fern fand, war Bogheim ganz von ihm hinge 
riffen und fuchte der neuen Bewegung auch in Conſtanz Bahn zu brechen. 
"Sein Einfluß feßte die Berufung des evangelifch gefinnten Prediger Wanner 
durch; mit den Brüdern Blarer, von denen Thomas in Wittenberg fludirte, 
ſtand er in lebhafter Verbindung. Aber wie fo wiele diefer Richtung hat er 
es nicht über fich vermocht, die behagliche Ruhe der Studien mit dem 
Kampfe zu vertaufchen; das Kreuz auf fich zu nehmen, war er zu ſchwach 
ALS es Ernſt wurde, als es galt, für die Bewegung nicht blos mit begeifterten 
orten, fondern mit Leib und Leben einzuftehen, war feine Kraft zu Ende; 
in Rom verffagt, fuchte er feinen Rückzug und fand ihn, wenn auch nicht fo 
ſchmaͤhlich wie Faber, Doch auch wenig ehrenvoll, durch Des bei hohen Prä⸗ 
Iaten viel geltenden Erasmus Vermittlung. Im weiteren Fortgang der Re⸗ 
formation wurde er ihr immer mehr entfremdet, zuletzt erjcheint er als ihr 
offener Gegner, der über die durch Luthers Schriften vergiftete Keperftadt 
Eonftanz ein Wehe! ausruft, dem fein ehemaliger Freund Blarer mit feinem 
Liede: „Conftanz, du bift wohl dran mit Chriſt“ antwortete. 

In feinem gaftlichen Haufe, in dem auch Erasmus 1522 hochgefeiert 
einen Befuch abftattete, gelehrte Freunde bei fich zu fehen, war Bopheimd 
größte Freude. Da verfehrten aus Conſtanz felbit Jacob Manlishofer, ein 
wiſſenſchaftlich gebildeter Arzt, Sixt Dietrich, ein gelehrter Muſtler, gu 
dem nicht fernen Ravensburg, die beiden Hunmnelberg Michael und Gallel, 
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beide in Paris gebifdet, namentlich der erftere ala Gelehrter und Heraus- 
geber mehrerer alten Glaffiker befannt. 

Das war der Kreis, in den Urbanus Rhegius jegt eintrat, ein reiches 
wiffenfchaftliches Leben und Streben bewegte. ihn und das konnte auf Rhe⸗ 
gius nicht ohne Einfluß bleiben, ihm auch eine Vorbereitung feiner fpäteren 
Entwidlung werden, aber nahe genug Tag die Gefahr für ihn, wie faft alle 
jene Männer im Humanismus ſtecken zu bleiben. Sieht man, mit welcher 
Freude er in diefen Kreis eintritt, wie ex fich demfelben augenfcheinlich 
geiftesverwandt fühlt, deßhalb auch mit folcher Befriedigung fich darin 
bewegt, fo kann man ſich einer gewilfen Furcht nicht erwehren, er möchte 
jener Gefahr in der That erliegen. Dennoch laffen fich fehon einige Züge 
erkennen, die auf eine weitere Entwicklung hindeuten. Einmal fein eifriges 
und gründliches theologifches Studium. Theologie wurde in diefem Kreife 
viel getrieben, aber man möchte fagen, mehr mit einem gewiflen Dilettantiß- 
mus. Selbft Faber tft nichts weniger als ein gelehrter Theolog. Verſtand 
er Doch weder Hebraͤiſch noch Griechiſch; nicht blos Zwingli, auch feine 
Freunde Tpotten über feine theologischen Arbeiten, auf die ex fich fo viel zu 
Guie that und mit denen er gern prahlte. Rhegius hat das Studium der 
Theologie von Anfang an gründlich getrieben. Die nicht gewöhnliche Kennt⸗ 
niß der Scholaftif, die er überall verrät, hat er in Ingolftadt und Conſtanz 
fich erworben; zu der umfaffenden Belefenheit in den griechtfchen und latei⸗ 
nischen Vätern, die ihn vor Dielen auszeichnet, und deren Spuren ſich fait 
im jeder feiner Schriften finden, damals wenigftend den Grund gelegt. Er 
ſelbſt kann fi) das Zeugniß geben, daß er die fcholaftifche Lehre und die 
Bäter eben nicht im Traum gelefen habe. Kam zu diefem Eifer im Studium 
ein ehrliches umd redliches Streben nach Wahrheit, jo konnte eine weitere 
Entwidelung nicht ausbletben. Und dieſes Streben Täßt fich nicht verfeunen. 
Troß aller Verzerrungen zeigt fich in der Schrift über Die Priefterwürde doch 
eine hohe Anficht von dem priefterlichen Beruf, und wenigftens mit der red» 
tichen Abficht ift er in den Dienft der Kirche getreten, ein rechter und treuer 
Diener derfelben zu werden). Kam er nur erſt zu tieferer Erkenntniß, und 
fein eifriges Forſchen mußte ihn dahin bringen, dann konnte es auch nicht 
fehlen, daß er der erfannten Wahrheit von Herzen zufiel, und ihr fein 
Leben widmete. 

Schon während feines Aufenthaltes in Conſtanz begann der Umſchwung, 
aber leider find gerade aus diefer Zeit Die Nachrichten fo dürftig, daß wir 
über die Urfachen deffelben nur wenig wiffen, noch weniger beftimmt den 
Reg darzulegen vermögen, auf welchem er aus einem Poeten und Prieſter 
der Römtfchen Kirche zu einem Prediger des Evangeliums geworden if. 
Es find mır einzelne Bruchftüde diefer Entwickelung, die fich erkennen laſſen. 

Faſt zwei Jahre waren bereits verflofien, fett Luther Die Thefen ange- 
ſchlagen. Die dadurch erregte Bewegung war feitden bedeutend gewachſen. 


Ublhorn, Urb. Rhegius. 2 
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An Conſtanz mußte man um fo mehr davon berührt werben, als in der 
Nähe, im Bisthum Conftanz felbft, zugleich Zwingli mit feiner Predigt fidh 
erhob. Sehen wir, wie man ſich dazu ftellte. 

Gewöhnlich pflegt man Luthers Kampf gegen Tebel und Zwingli's Auf 
treten gegen den fchweizerifchen Ablaßkrämer Samfon neben einander zu 
ftellen, um fo für beide parallele Beivegungen einen ähnlichen Ausgangspunkt 
zu gewinnen. Die Parallele iſt aber, wie das auch neuerdings anerkannt wird, 
wenig: zutreffend. Wir brauchen nur an das verfchiedene Verhalten Roms 
beiden Reformatoren gegenüber zu erinnern. Während man Zwingli gegen 
über Samfon fogleich fallen ließ, Zwingli fogar in feinem Eifer belobte, trat 
man gegen Luther fofort ganz entfchieden auf, und wer nur Die Verhandlungen 
Cajetans mit diefem genauer anfleht, wird nicht verfennen fünnen, daß 
man in Rom die Tendenzen Luthers wohl zu würdigen und den entfcheiden- 
den Bunft richtig zu treffen mußte. Eine ganz ähnliche Stellung nahm der 
Eonftanzer Kreis ein, in dem Rhegius verkehrte, und zuerft auch dieſer felbfl. 
Mit Zwingli ftand und blieb man auf freundfchaftlichem Fuße, auch als er 
ſchon gegen Samfon aufgetreten war. Faber war erzürnt über diefen Den: 
fen, der nur Geld zufammenzufcharren bemüht fei. Er rühmt in einem 
Briefe an Zwingli vom Juni 1519 des Papftes Entſcheidnug, Samſon 
folle fi in allen Stüden den Schweizern fügen, und verfichert Zwingli 
feiner ewigen Freundſchaft. In einem anderen Briefe vom 17. December 
defielden Jahres fpricht er feine Freude aus Über Zwingli's Genefung von 
einem Beftanfalle, „denn fo eifrig arbeiteft du im Weinberge des Herrn, daß 
wenn du in Gefahr bift, der chriftlichen Gemeinſchaft nicht geringer Schaden 
droht.” Im Detober 1520 ſchickt er ihm feine Predigten über Das Elend 
des mienfchlichen Lebens und äußert dabei: „Bern du und Deimesgleichen 
fie nicht freundlich aufnehmen, fo iſt es um Faber gefchehen.” Zwingli frei- 
lich behauptete feinerfeitd gegen Faber immer eine gewiffe, dieſen ſehr nn- 
angenehme Zurückhaltung. Er durchfchaute den Mann befier, als feine 
übrigen Freunde. 

Auch Rhegius trat jetzt zum erſten Male mit Zwingli in brieflichen Ber- 
fchr. Durch Sigismund Röbli in Lindau hatte ihn Zwingli grüßen laſſen 
und Durch dieſe Sreundlichleit, gewiß auch durch dad Lob, welches Faber 
dem Schweizer Reformator reichlich fpendete, bewogen, wendet er fich an „‚den 
gelehrten Prediger des göttlichen Worts in Zürich” (2. März 1519). „Sei 
überzeugt," jchreibt er ihm, „daß ich, ob auch an Gelehrſamkeit Hinter An- 
deren zurückſtehend, in treuer eifriger Freundfchaft Keinem weiche. Du haft 
mir zuerſt deine Liebe geſchenkt, ich Tiebe Dich wieder und werde mich bemühen, 
daß ic) niemals in den Pflichten der Humanität beflegt erfcheine.” 

Ganz anders fanden Faber und Rhegius Dagegen zu Luther. Durch 
das Auftreten Ecks hatte der Kampf bereits größere Dimenflonen angenom- 
men. Im uni 1519 war die Leipziger Disputation gehalten, ganz Deutſch⸗ 
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land war davon bewegt. Auch in Conſtanz bei Faber, bei Botzheim wurde 
dieſe Angelegenheit in Gefprächen viel verhandelt. Der rege briefliche Ver- 
kehr, den man unterhielt, gab den Gefprächen reichliche Nahrung. Zafius, 
des Rhegius alter Lehrer in Freiburg, eben jebt jelbft in eine Titerarifche 
Fehde mit Eck verwidelt, hatte den Brief einiger ungelehrter Domherren, eine 
wigige Satyre, die Decolampad gegen Eck geſchrieben, überjchieft und fich 
Dabei zwar nicht günftig für Eck, aber auch) nicht in allen Stücken günftig 
über Luther geäußert. Den Juriſten hatte es befremdet und mißfallen, daß 
Luther in Leipzig die Eoncilien und das kanoniſche Recht angetaftet hatte. 
Das gab in Conſtanz zu immer neuen Berhandlungen Anlaß, bei denen die 
Stimmen getheilt waren. Botzheim ftand ganz anf Seiten Luthers und ver- 
theidigte in Disputationen mit Faber und Rhegius alle feine Schritte. Faber 
führte dagegen die Väter in den Kampf, er rühmte fi, alle Werke des 
Auguftin, Hteronymus, Drigenes, Chryfoftomus dDurchgelefen und daraus 
Argumente gegen Luther gefammelt zu haben, die er veröffentlichen wollte. 
Botzheim fürchtete wohl nicht ohne Grund, Zauber werde ſich dadurch zum 
Geſpoͤtt machen und fuchte ihn zurüczuhalten, zweifelte aber, ob «8 ihm ge- 
lingen werde, da er zu heftig brenne und Rhegius ihm nicht widerfpreche, der 
überhaupt ziemlich fühl von Luther und den Seinen rede ??), 

ALS Bopheim das dem Zaſius meldete (Anfang 1520), ſtand Urbanus 
Rhegius alfo noch nicht auf Zutherd Seite. Für ihn lag auch eine befondere 
Schwierigkeit darin, daß der Hauptgegner Luthers fein wielverehrter Lehrer 
Eck war und daß ein Uebertritt zu Luther zugleich einen Bruch mit Ed einfchloß- 
Diefer war damals in Rom, um die Bulle gegen Luther zu betreiben und 
berichtete von dort an Faber höchft günftig über feine Pläne. Mit der Bulle 
ding es gut vorwärts, nicht minder mit feinen Privatangelegenheiten be 
züglich einer Pfründe in Ingolftadt. Eine gute Summe, meint ex, würde ihm 
außerdem nicht verfagt. Den Brief bittet er Faber ausdrüdlich Rhegius 
mitzutheilen, den er alfo, wie man fieht, noch ganz auf feiner Seite Dachte. 
ar doch auch in Leipzig Lutherd Sieg feinesfalld augenfällig geweien, im 
Gegentheil hatte Eck dort feine Disputationskünfte bewährt, und es gehörte 
ſchon eine Meberzeugung von der Wahrheit der Durch Luther vertheidigten 
Säge dazu, um zu erkennen, daß Diefer in der That Doch Sieger geblieben 
war. Aber Botzheims Worte laffen auch vwermuthen, daß Rhegius ſchon 
wicht mehr fo ganz entjchieden auf Ecks Seite war. Ex war bei weitem nicht 
jo eifrig wie Faber, nur kühl erfchien dem Botzheim fein Urtheil über Luther. 
Botzheim aber war ganz Feuer und Flamme in feiner Begeifterung für 
Luther; was ihm kühl fehlen, das konnte auch ein noch nicht völlig entfchie- 
denes Urteil im Stadium vorgängiger ruhiger Erwägung fein. 

. Beachten wir das, fo erfcheint es vielleicht nicht mehr jo ganz unver⸗ 
mittelt, wen wir bald hernach Rhegius auf Luthers Seite fehen. Unter dem 
3. März 1520 grüßt Botzheim, den es nicht mehr hielt, er mußte feiner Ber 
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geifteeung in einem Briefe an Luther Luft machen und diefem felbft danken, 
daß er nun, nachdem alle Wiffenfchaften fchon ein helles Licht gewonnen, 
auch die Theologie aus der Cymmeriſchen Finfterniß erlöft habe, den Re 
formator aud) von Rhegius. „Urbanus Rhegius grüßt dich, gelehrter Mar- 
tinus, und um fo mehr wird er dir als Freund gelten müffen, weil er nicht 
durch plöglichen Affect, Sondern durch ruhiges Urtheil bewogen tft, dich zu 
lieben 2). 

Gern möchten wir wiffen, was Diefen Umſchwung hervorgebracht, welche 
Erwägungen diefem Urtheil vorausgingen, leider find aber in feiner Periode 
die Quellen, welche uns über das Leben des Rhegius Auskunft geben, fo 
dürftig, wie eben in dieſer entfcheidenden Zeit. Nur das fleht man, da der 
Uebergang fein plöglicher war, dag Rhegius mit voller ruhiger Ueberlegung 
fich auf Luthers Seite ftellte. Auch war er Damit, daß er als Freund Luthers 
gelten wollte, noch keineswegs zu voller Entfchiedenheit und Klarheit ge- 
fommen. So raſch vollzieht ſich eine tiefgehende Entwicklung nicht. Urbanus 
Rhegius hat noch viel zu arbeiten und zu kämpfen gehabt, ehe er mit vollem 
Herzen der Reformation angehörte. „Ich bin tiefer in dem Papſtthum ge: 
ſtecket,“ fchreibt ex ſelbſt fpäter in einen Briefe (1533), „als Diefer Dorf 
pfaffe. Ich habe aber erfahren, worin ich gefteclt bin. Ich habe auch wohl 
andere Anfechtungen im Anfang gehabt. Aber fie find durch Gottes Gnade 
verichwunden. Ich habe nicht in plöglichem Affeet, fondern nach reiflicher 
Erwägung diefen Weg der Lehre betreten, und das Damals, als ich ſchon 
einige Jahre Doctor, die fholaftifche Theologie und die Väter eben nicht im 
Traum gelefen babe?*)". 

Wenn Rhegius bier felbft feinen Mebertritt erft in die Jahre nach feinem 
Doctorat verlegt, fo bezeichnet er damit die nächften Sabre als eine Ueber⸗ 
gangszeit. Die Umwandlung begann fhon in Conſtanz, vollzog ſich aber 
erft allmälig unter ernften Studien und tiefen Kämpfen. Auch mit feinen 
bisherigen Freunden, die bald ganz andere Wege gingen als er, fam e8 nicht 
fofort zum Bruch. Zwar von einer Verbindung mit Eck findet fich feine Spur 
mehr. Die Beziehungen zu diefem ſcheinen fich raſch gelodert zu haben und 
anders konnte e3 bei der von Anfang an entfchieden feindlichen Stellung Ecks 
gegen Luther nicht fein. Jeder Schritt zu dieſem hin führte von jenen weiter 
weg. Dagegen blieb Rhegius mit Faber, deffen Stellung noch nicht eine fo 
ausgeprägt feindliche war, einftweilen noch auf gutem Fuße. Als Faber im 
Sommer 1520 feine Predigten über das Elend des menfchlicyen Lebens her⸗ 
ausgab, ſchickte Ahegius denfelben eine poetifche Klage über das Elend der 
gegenwärtigen Zeit vorauf, ein langes und langweiliges Gedicht, in dem er 
über Die Kämpfe und die Unruhe der Zeit jummert, ohne daB man recht fieht, 
auf welcher Seite der Kämpfenden er felbft flieht. Auch Das rechnet er zur 
Noth der Zeit, daß Die monumenta vergangener Jahrhunderte angenweifelt 

werden. Noch hatte er in dem Kampfe ſich nicht zurecht gefunden und die 
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Bewegung der Geiſter machte ihm mehr Unruhe, als daß er ſelbſt daran 
Theil nehmend fich ihrer freute, recht ein Zeichen der Uebergangszeit. Wie 
ganz anders äußert ex fich wenige Jahre fpäter. „Mein befter Wolfgang,“ 
ſchreibt er 1523 an Capito, „wie freue ich mich, in diefem Jahrhundert ge- 
boren zu fein. Zwar find jetzt die böfen Zeiten, auf die der Apoftel mit dem 
Finger hingewiefen, aber damit mich diefe Suͤndfluth nicht ergreife, habe ich 
mich in die Arche der Schrift geflüchtet ?5).‘ 

Wüßten wir nicht, daß Rhegius noch mit Zaber in freundfchaftlichem 
Berhältniffe ftand, fo könnte der Umftand, daß er um diefe Zeit Eonftanz 
verließ und nad) Bafel ging, auf die Bermuthung führen, es feien Damals 
Schon Beiterungen zwifchen ihm und Faber entitanden. Dem war nicht fo. 
Die Abficht, in der Rhegius nach Bafel ging, war wohl nur die, die theolo⸗ 
gifche Doctorwürde zu erwerben. Diefe Abjicht erreichte er. Nachdem ex ſich 
den Sommer über dort aufgehalten, wurde er am Donnerflag vor Michaelis 
152U nad) gehaltener Disputation ehrenvoll promovirt 29). 

Am Uebrigen fcheint der Aufenthalt in Bafel von feinem großen Ein- 
fluffe auf feine innere Entwidlung geweſen zu fein. Erasmus war dqmals 
nicht mehr dort, ex lebte in den Niederlanden und fehrte erſt 1521 zurüd. 
Die bedeutenften Perfönlichkeiten in der theologifchen Facultät waren Thomas 
Wyttenbach und Ludwig Ber, jener feit 1505 in Bafel ein Vorläufer der 

‚evangelifchen Richtung, ald Lehrer Zwingli's befannt, auf den er großen 
Einfluß geübt hat, diefer ein entfchiedener Gegner der Reformation. Ueber 
Ber fpricht Rhegius fpäter in fo wegwerfenden Ausdrüden, daß nicht anzu⸗ 
nehmen ift, er habe ihm je nahe geftanden. Bon Ber habe er nie Gutes er⸗ 
wartet, jebt fei die Maske abgefallen und ſtatt des Theologen ein Schwäßer 
zu Tage gelommen ?”). Aber auch davon findet fich feine Spur, daß Wytten⸗ 
bach auf ihn eingewirft. Des Rhegius Aufenthalt in Bafel währte auch zu 
furze Zeit, als daß er von befonderer Entjcheidung für ihn fein konnte. 
Schon im Sommer erging an ihn ein Ruf nad) Augsburg und gegen Ende 
des Jahres trat er, nun auch mit der theologifchen Doctorwürde geſchmückt, 
dort in feinen erften größeren Wirkungskreis ein. Damit beginnt ein ganz 
neuer Lebensabfchnitt für ihn. Seine Lehrjahre, denn fo dürfen wir dieſe 
ganze bisherige Zeit wohl bezeichnen, waren zu Ende, es begann die Zeit 
feines öffentlichen Wirlens in der Kirche. 


Zweites Kapitel. 
Arbanus Ahegius erſte Wirkfamkeit in Augsburg. 
Augsburg gehörte zu den bedeutendfien Reichaftädten Deutſchlands, in 


mancher Beziehung die erfte aller. An Ausdehnung des Handels, an Be- 
triebfamleit der Kabrifen und Gewerbe, an durch beide erworbenem Reich⸗ 


22 


thum konnte ihr feine andere verglichen werden. Aeneas Sylvius, der fie 
zur Zeit ihrer höchften Blüthe ſah, nennt fie unbedenklich, die reichfte Stadt 
der Welt, und Sebaſtian Dlünfter, der vielgelefene Kosmograph des 16. Jahr⸗ 
hunderts, ruft bei ihrer Schilderung aus: „Iſt je groß Glück angefallen 
eine Stadt, fo iſt's Augsburg.” In drei Wochen, fagte man, koͤnne Ange 
burg 30 Tonnen Golded aufbringen. 

Der Handel mit dem Orient, den Benedig faft für ganz Europa ver- 
mittelte, nahm feinen weiteren Weg über Augsburg. Nicht blos Deutfchland, 
auch Frankreich und England wurden durch Augsburger Kaufleute, durch die 
großen Handelsgeſellſchaften, die fich zu dieſem Zwecke gebildet hatten und 
mit ihrem Kapital den Handel zu monopolifiren fivebten, mit den Waaren 
des Morgenlandes, Specereien, Gewürze u. dergl. verforgt. Allerdings war 
feit der Entdeckung des Seewegs nach Oftindien diefer Handel ſchon in 
merflicher Abnahme begriffen, allein die völlige Umwandlung der Handels- 
verhältniffe, durch welche die atlantifchen Häfen anftatt der Häfen des 
Mittelmeeres Die Stapelpläge des Welthandeld wurden, vollzog ſich nur 
langfam und die Entdeckung Amerika's Bot nad) einer andern Seite hin 
wenigſtens theilweifen Erſatz, den Die noch immer fich erweiternden Handels 
geſellſchaften Augsburgs zu benupen nicht fäumten, wie denn unter andern 
die Welfer in Benezuela große Erfolge erlangten. 

Neben dem Handel waren die zahlreichen Fabriken eine Quelle reichen 
Erwerbs, namentlich Die Weberei. Die Fugger brachten oft in einem Jahre 
35000 Stück Parchent anf die MWeberfchau, ein großer Theil Deutfchlands 
wurde von Augsburg mit Züchern verfehen. Außerdem beftanden bier au& 
gedehnte Waffenfabrifen, Fabriken von Gußwaaren, Papier, ſchon früh 
auch zahlreiche Buchdrudereien. 

Reiche Gefchlechterfamtlien, unter denen die Welfer, Die Reblinger, 
Zangenmantel, Stolzhirſch umd viele andere, vor allen durch Reichthum ber» 
vorragend Die Fugger einen mweitberühmten Namen hatten, betriebfame 
Zünfte, ein Teichtbeweglicher Haufe von Fabrifarbeitern belebten die volf- 
zeiche Stadt. Für ihre zahlreichen Arbeiter hatten die Fugger 1506 eine 
Anzahl Häufer in der Yacobervorftadt bauen Taflen, eine Arbeiterftadt (die 
Fuggerei) ganz aͤhnlich wie fie jeßt unfere großen Städte aufzuweiſen 
haben. Ueberhaupt trägt Augsburg als Handeld- und Fabrikſtadt einen 
Charakter, der in mancher Hinficht an die heutigen Mittelpunkte des Ver⸗ 
kehrs und der Induſtrie erinnert. 

Bid zum Jahre 1368 hatten die Gefchlechter allein Die Stadt regiert 
ohne Zuziehung Der Gemeinde. In diefem Jahre erzwangen die Yünfte 
Theilnahme am Regiment. Ein völliged Aufgeben der Gefchlechter in die 
Zünfte, wie es diefe anftrebten, wurde zwar verhindert, aber neben 15 aus 
den Gefchlechtern gingen forthin 29 aus den Zünften zu Rath und von 
den beiden Bürgermeiftern nnıfte einer aus den Gefchlechtern ‚ einer and den 
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Zünften gewählt werben. Bei befonders wichtigen Angelegenheiten wurde 
der große Rath berufen, im welchen jeder der 17 Zünfte 12 aus ihrer Mitte 
zu ſchicken berechtigt war. 

Das Leben der reichen Handelsſtadt fehildert und Sebaftian Muͤnſter 
mit friſchen Farben. Es find die Einwohner, bevorab die Weibsbilder 
von Geſtalt fehön, mit Effen und Trinken köftlich, in Wandel und Worten 
prängiſch, in Handlungen gefcheidt, in Geberden ausländifch und von 
wegen großen Reichthums viel von ſich haltend.“ Ueppiges Leben, Gitelfeit 
und Kleiderpracht wird den Augsburgern vorzugsweiſe oft vorgeworfen. In 
ihren flattlichen mit allem Luxus ausgeftatteten Häufern hielten die Ge⸗ 
fchlechter prächtige Feſte, bei Zurnieren und Ritterfpielen entfalteten fie 
einen Aufwand, der dem Landadel nicht möglich war. Die prachtvollen 
Aufzüge, Zanze und Spiele bei Gelegenheit des Aufenthalts Kaifer Maxi⸗ 
miliand, der Augsburg vor allen Städten liebte und gern dort verkehrte, 
lebten noch lange in der Erinnerung. Bon den vielen Fremden, welche in 
der Stadt verkehrten, neue Moden anzunehmen, waren die Augsburger ſtets 
geneigt, und beſtimmten dann ihrerſeits Die Mode für das ührige Deutſch⸗ 
fand. Augsburg galt fo recht als der Sig des feinen vornehmen ſtaͤdtiſchen 
Tons. | 

Die Sitten der vornehmen patrictfchen reife wirkten nothwendig anf 
die niedem ein. Die Zünfte eiferten den Gefchlechtern nach. Auf ihren Zrinf- 
fluben berrfchte ein nicht minder fröhliches Leben, als in der Gefchlechter- 
ſtube. Die Menge der Arbeiter vergeudete leicht den leicht gewonnenen Er- 
werb, der freilich oft raſch mit Berdienftlofigkeit und Armuth wechielte, 
namentlich wenn ein Steigen der Baumwollenpreife die Fabrilen zum Still⸗ 
ftand nöthigte. So brachte der Niederländifche Krieg 1513 die Preife der 
Baumwolle ungewoͤhnlich in die Höhe und fofort geriethen viele Weber Augs⸗ 
burgs in tiefe Armuth. Der Rath ſchritt häufig gegen das Uebermaß der 
Beranügungen ein. So verbot er 1519 das Singen um Kränze, die Hahnen- 
tänze, das Weintrinken und Zehen auf Tifchen vor den Häufern. Derglei- 
hen Berbote haben nie großen Erfolg gehabt. 

Die Kirche wirkte der Genußfucht wenig entgegen. Führten doch ihre 
Geiftlichen zum größten Theil dafjelbe üppige Leben, ftanden an Pracht der 
Kleidung Teinem nach und waren die erften, wo es weltliche Luſtbarkeiten 
galt. Sie hatte überhaupt, fo groß die äußerliche Macht war, die fie über 
die Menge ausübte, ihren innerlichen ummwandelnden und neugeftaltenden 
Einfluß auf das Leben des Volls Längft eingebüßt. Einzelne Bußprediger, 
wie fie im 15. Jahrhundert zahlreich in Reaction gegen die immer weiter 
um fich greifende Derweltlichung und Entfittlichung auftraten, errangen 
auch in Augsburg große Erfolge, ohne daß auf die Dauer das Leben ein 
andereö geworden wäre. Als Sohannus Capiſtranus auf feinen Zügen buch 
Dentfchland 1464 dort predigte, verbrannte man. wie aller Orten ganze 
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Scheiterhaufen von Würfeln, Karten, Brettfpielen, koſtbaren Schlitten und 
allerlei Kugusgegenftänden, aber Karten und Würfel kamen bald wieder zum 
Borfehein und flatt der verbrannten koſtbaren Schlitten wurden neue noch 
prächtigere angefchafft. Die Erfolge der Bußpredigten verſchwanden eben 
fo fchnell als fle errungen waren und nur das zeigen fie deutlich genug, wie 
ſehr eine Reformation auch der Sitten einerfeitö nothiwendig war, wie wenig 
fie andrerfeit8 auf diefem Wege erreicht werden fonnte. Es mußten noch 
ganz andre Kräfte wieder frei gemacht werden, als blos gefehliche Predigt. 

Die kirchlichen Anitalten waren in Augsburg, einem alten Bifchofe- 
fipe, veich ausgeftattet. Dem Bifchofe, der jedoch felten in der Stadt refl- 
dirte, fland ein Kapitel zur Seite, von dem feit Jahren ſchon, troß dem 
Widerfpruch der Stadt, Bürgerföhne ausgefchloffen waren. Reben dem 
Domkapitel beftanden noch eine Reihe von andern Eollegiatftiftern. Boran 
das große reich begüterte Stift St. Ulrich und Afra, dann das Stift St. 
Morig, über deffen Kirche Die Fugger das Patronat ausübten, die Stifter 
St. Peter und St. Gertrud. Nicht minder zahlreich waren die Klöfter. Dem 
Auguftinerorden gehörten die Klöfter zum heiligen Kreuz und St. Georg, den 
Barmelitern St. Anna, mit der von dem gefammelten Gelde der Bürgerfchaft 
erbauten Kirche. Der Hof der Tempelherren war bei deren Ausrottung den 
Dominifanern eingeräumt. Auch Nonnenflöfter, zählte man mehrere, das 
Sternflofter für Franzistanerinnen, St. Urfula fir Dominilanerinnen, St. 
Margareth, St. Katharinen. Die Töchter der Gefchlechterfantlien fanden im 
dem Damenftifte St. Stephan ein Unterfommen. Kirchen und Klöſter waren 
begüutert, viele fehr veich, fo daß der Rath ſich 1515 genoͤthigt fah, den Ver⸗ 
fauf liegender Güter an Geiftliche zu verbieten, um nicht zu viel Grund⸗ 
eigenthum in todte Hand kommen zu laſſen. 

Dem Reichthum der äußern Austattung entiprach Das innere Leben 
nicht. Die prächtigen Kirchen waren voll todten Gottesdienftes, die öfter 
voll Werkgerechtigfeit. Die Geiftlichfeit war ungeiftlich geworden, verwelt- 
ficht, zum Theil ganz verwildert. Hören wir nur wie der Biſchof Chriſtoph 
von Stadion felbft in einer Synodalrede vom Jahre 1518 fie ſchildert: 
„Sind nicht heut zu Tage alle Arten von Laftern an die Stelle der Heiligleit 
umd Zugend unferer Väter getreten? Sie befchäftigten fich mit Andachten, 
Almofengeben und Zaften , wir feharren überall Reichtgümer zuſammen, um 
fie in Uebermuth und Pracht zu vergeuden. Wer kann ohne Thränen daran 
denken, wie weit wir von der alten Heiligfeit und feommen Sitte abgelonmen 
find? Wer fieht hieraus nicht ein, weshalb Gefichte, Entzückungen, Zeichen 
und Wunder in unfern Tagen aufgehört haben. Diefes ift Denen ohne Rad 
theil gefagt, welche rechtfchaffen und untadelbaft leben, aber Das Herz bricht 
mtr und meine Augen zerfliegen in Thränen über diejenigen, welche aus⸗ 
ſchweifend und fletfchfich leben, Die Einfamfeit haffen, den Umgang mit Bei 
bern, Handel, Streit und Bucher lieben.” 
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Das firchliche Leben der Gemeinden war wie aller Orten. Ablaß fand 
zahlreiche Abnehmer. Bei Gelegenheit des Jubeljahres 1451 follen aus 
Augsburg 20000 Gulden für Ablaß gelöft fein. Heiligthümer, Reliquien, 
wunderthätige Bilder gab es auch in Augsburg genug, und bei Manchen 
ging das Chriftenthum völlig in der Verehrung folcher Heiligthümer auf. 
Die hochberühmten Reliquien von St. Ulrich und Afra, das „wunderbar 
liche Gut,“ eine fichtbar verwandelte, durch Jahrhunderte unverändert ger 
bliebene Hoftie, die in der Kirche zum heiligen Kreuz aufbewahrt wurde, 
zogen zahlreiche Gläubige an. Daneben fehalt man wie überall auf die geld- 
gierige Pfaffheit und verfpottete die dummen Mönche. Aberglaube und Un- 
glaube reichten einander die Hand, und während man fein Seelenheil in 
magiſcher Weiſe von todten Gebräuchen hoffte, genoß man des Himmels 
Dadurch gewiß die Erde und ihre Freude nur um fo ficherer. 

Wenn auch nur fpärlich, Taffen fich Daneben aud) Regungen eines Beſ⸗ 
fern erfennen. Geiler von Kaiferdberg hatte zwar eine fürmliche Berufung 
an die Domfirche-abgelehnt, dann aber doch gaftweife eine Zeit lang dort 
gepredigt, nicht ohne tiefen Eindrud auf das Volk. Neben der orthodogen 
Kirche finden wir in Augsburg auffallend viel Reſte von ihr feindlichen 
Secten und Parteien. Eine Stadt wie Augsburg nahm an allen geiftigen 
Bewegungen der Zeit Antheil. Im Jahre 1393 forfihte man bier nach Wit 
ieftten, über 240 Menfchen, größtentheild Weber, wurden als diefer Secte 
amgehörig eingezogen, die, welche nicht widerrufen wollten, verbrannt, die 
übrigen mit gewiffen Zeichen verfehen, um fle im Fall der Wiederbetretung 
erlennen zu können, entlaffen. Befler erging e8 den Huffiten. Ihnen wurde 
1451 der Kreuzgang zu St. Ulrich zum Gottesdienfte eingeräumt. Auf 
weitere Kreife haben fie ſchwerlich Einfluß geübt, aber fle find doch ein Zei- 
hen, welch' günfligen Boden jede religiöfe Bewegung in Augsburg fand. 

Am 12. April 1517 flarb der Bifchof Heinrich von Lichtenau und fein 
Coadjutor Chriſtoph von Stadion wurde fein Nachfolger. Wie man ſich 
erzählt, hatte das Geld der Fugger mitgeholfen, ihn auf den Biſchofsſitz zu 
erheben , indem der Geldkönig einen Abgefandten mit großen Summen nad) 
Rom ſchickte, um die Wahl zu betreiben. Bald nad feinem Amtsantritt 
ud der neue Bischof feinen Gönner zu einem großen, ihm zu Ehren veran- 
ftalteten Feſte nach feinem Schloffe Dillenburg , wo die Augsburger Bischöfe 
meift zu vefidiren pflegten. Bei feiner Ankunft follten ihn Freudenſchüſſe be- 
grüßen, aber eine Bombarde fprang und tödtete einen der Vertrauten des 
Bischofs. Das ˖war der Anfang feiner Regierung. Diefe war beffer als der 
Anfang erwarten Tief. Ehriftoph von Stadion galt ſelbſt als Gelehrter, 
jedenfalls förderte er gern gelehrte Männer. Den Erasmus zu jehen machte 
er einmal fieben Tagereifen und brachte dem berühmten Manne als Gaft- 
geſchenk zwei königliche Becher mit, jeder mit 200 Goldgulden gefüllt, wie 
Erasmus felbft wohlgefällig erzählt. Unter feinem Clerus fuchte er mit 
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großem Ernſt eine Reform der Sitten durchzufuͤhren und berief zu dem 
Zwecke bald nach feinem Regierungsantritt im Jahre 1518 eine Synode, 
anf der er die oben erwähnte Rede hielt. Allein wenn auch einzelne Geiftliche 
des Bischofs unmachfichtliche Strenge erfuhren, im Ganzen fchaffte er wenig ° 
Frucht. Sein Verhalten auf dem Reichötage von 1530 hat ihm fpäter den 
Ruf eines Freundes und Förderers der Reformation eingebracht. Den ver- 
dient ex ficher nicht, Da er mehr als einmal die enangelifche Predigt verboten, 
die enamgelifchen Prediger felbft verfolgt bat. Doch kam er dazu wohl mehr 
duch Außere Nöthigung als durch innere Neigung und den Ruhm der 
Möptgung bat er fi immer bewahrt. Den heftigen Feinden des Evange⸗ 
liums: Ed, Aleander und Anderen, die mit Schmeicheln und Droben viel am 
ihm arbeiteten, hat er nie genug gethan. Uebrigens war fein Einfluß auf 
die Stadt nur gering, da bier alle Macht in den Händen des Raths lag, 
und wider deffen Willen die Stadt mit Gewalt zu zwingen, daran durfte 
der Biſchof nicht denken. 

Diefe wurde gleich anfangs von der reformatorifchen Bewegung ſtark ber 
rührt. Im October 1518 kam Luther nach Augsburg, um ſich vor Eajetanı zu 
verantworten und fand von allen Seiten eine überaus freundliche Aufnahme. 
„Ich bab’ aller Menfchen Gunft und Zufall,” fchreibt er an Carlſtadt (14. Det 
1518). Er wohnte im Carmeliterkloſter zu Sk Annen, wo fi befonders 
Chriſtoph Langenmantel feiner freundfchaftlich annahm. „Herr Chriftoph 
Zangenmantel thut fo ganz treufich zu mir," rühmt er. Am 9. Det. [ud ihm 
der berühmte Gelehrte Conrad Peutinger zu Tiſche; Diefer wie viele Raths⸗ 
herren waren ihm wohlgefinnt. Befonderd gewann er aber einen von ben 
Carmelitern, Johann Froſch (Rana), der bald darauf nad) Wittenberg fam, 
um bier zu promoviren. Luther wirkte ihm beim Kurfürften die Koften bes 
Doctorfchmaufes aus, Spalatin ſchickte das Wildpret. Beim Doctorfchmaufe 
fehlte Melanchton, deshalb Iud ihn Luther zum Abendeffen. Froſch ift fein 
Lebenlang ein treuer Anhänger Luthers geblieben, der beinahe allein feſthielt, 
als Alles in Augsburg ſchwankte. Auch fonft blieb Luther noch mit Dem 
ihm lieb gewordenen Augsburg in Verbindung. Er dankt Langenmantel für 
die erwiefene Liebe (25. Nov. 1518), er bittet Spalatin, Langenmantel einen 
Pfalter zu ſchicken (1. Nov. 1519). 

Bald nach Luthers Abreife von Augsburg, vielleicht ſchon im December 
1518, jedeöfalls Anfang 1519 wurde Decolampad nad Augsburg als 
Domprediger berufen. Seine Thätigfeit fcheint jedoch kaum eine in weiteren 
Kreifen bedeutende geweſen zu fein. Er war noch zu wenig befeitigt und ent 
ſchieden, jelbft erft im Lernen und Forſchen begriffen, zu fehr noch mit fi 
ſelbſt befchäftigt, um auf Andere wirken zu können. Mit ſich felbft unzufrieden 
ging er ſchon 1520 in das Kloſter der heiligen Brigitte, offenbar in einer 
gefährlichen Selbſttaͤuſchung befangen. Leberfeßungen aus den Vätern waren 
feine Hauptfehriften in jener Zeit und dieſe konnten allerding® Dazu dienen, 
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vorbereitend die Kluft, welche ‘die damalige Kirche von der alten trennte, 
zum Bewußtfein zu bringen. SKräftiger trat in der Nähe der Stadt, in 
engen Caspar Aquila auf, ruͤckhaltlos und ohne Scheu die Wahrheit ver- 
fündigend. „Fröhlich und keck“ wollte er „Den durftigen Seelen das leben⸗ 
dige Wort Gottes fürlegen.“ 

Unter den Freunden und Beförderen, welche Die Reformation fchon da- 
mals in Augsburg fand, verdienen befonderd die Brüder Adelmam, Bern- 
bard und Conrad Adelmann von Adelmannsfelden, beide Domberren, Er- 
wähnung. Bernhard, der Bedeutendere unter ihnen, ſchon ein Sechziger, 
war eine weiche Natur, allen Eindrücken leicht zugänglich. Erfaßt von der 
religiöfen Bewegung lodert er raſch auf, finft aber eben fo raſch wieder zu- 
fammen, weil ihm die fittliche Energie fehlt, feiner Meberzeugung Opfer zu 
bringen. Das Leben, wie e8 die meiften Domherren damals auch in Augb⸗ 
burg führten, behagte ihm nicht; er befchäftiate fich lieber mit den Wiffen⸗ 
ſchaften. Eine Zeit lang hatte er den Gedanken, in ein Kloſter der regulirten 
Chorherren zu gehn, machte fich felbft gegemüber aber gleich die Benorwortung 
„ohne die ganze Strenge eines folchen Lebens zu theilen.” Dann ſchwankte 
er wieder, ex fürchtete, daß er die Einſamkeit nicht ertragen möchte, er wußte 
ſich zu vornehm und zart erzogen. Gewaltig eiferte er in Briefen an feine 
Freunde gegen die Anhärger Roms, namentlich gegen ER, Geckins das 
monstrum, wie er ihm nennt. EA kannte ihn ald Gegner und vorzuglich 
gegen ihn waren feine Reden gerichtet, Luther habe in Augsburg feinen 
andern Anhang als einige ungelehrte Domberren. Darüber erzürnt veran⸗ 
laßte Adelmann den ihm inmig befreundeten Decolampad zu dem „Briefe 
einiger ungelehrten Domberren” an Ed, einer ſcharfen Satyre, die den eitlen 
Eck aufs Tieffle verwundete und deren Folgen Adelmann bald fühlen ſollte. 

Im Anfong des Jahres 1520 hatte Decolampad zur großen Betrübniß 
aller ewangelifch Gefinnten feine Stelle ald Domprediger ntedergelegt, um, 
wie oben ſchon erwähnt, in's Klofter zu gehen. Es kam darauf an, ihn zu 
erfeben. Da lenkte namentlich Bernhard Adelmann die Aufmerkſamleit auf 
Urbanus Rhegius und es gelang bei dem Kapitel, dem die Befegung der 
Stelle zuftand, feine Wahl durchzuſetzen. „Wiſſe,“ ſchreibt Adelmann 
(11. Zult 1520) an Bilibald Pirfheimer, „daB wir zum Prediger den Urba⸗ 
nus Rhegius erwählt haben, defien Namen dir, glaube ich, nicht unbefannt 
iſt. Er tft gelehrt und beredt und verabfcheut die feholaftifche Theologie fo 
fehr, daß ich ihn darin wohl noch werde mäßigen müffen. Ich hoffe, er wird 
ein trefflicher Lehrer und ein Vorkaͤmpfer der evangelifchen Wahrheit wer- 
den !).” Kür Rhegius war es ein alänzender Ruf, den er, faum 30 jährig, 
erhielt. Der Gehalt war für jene Zeit fehr Hoch, 200 Goldgulden?), der 
Wirkungskreis höchft bedeutfam und angefehen. Seine Wahl konnte als ein 
Sieg der Evangelifchen angefehen werden und wurde in weiteren Kreifen fo 
angefehen. In einem Pasqutll der Seit?) wird es als ein Beweis für die Be⸗ 
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waͤhrtheit der Lehre Luthers angeſehen, daß Rhegius nach Augsburg berufen 
ſei, Dort das reine Wort Gottes nach Luthers Auslegung zu predigen. „Wie 
koͤnnte es geſchehen, daß eine fo bedeutende Stadt, fo Faiferlich geflnnt, fo 
ansgeftattet mit gelehrten Männern und Prieftern, irren follte? 

So ſtand es freilich noch nicht, vielmehr machte fich gerade in der 
Zeit, ald Rhegius nad) Augsburg fam, ein Nüdfchlag gegen den erſten 
Auffhwung der veformatorifchen Bewegung geltend. Bereit war Ed in 
Rom, um den Erlaß einer Bulle gegen Luther zu betreiben und namentlich 
and) von Ten Fuggern, die für ihre Interefien in Sorge waren und fich von 
Luther perfönlich verlept fühlten, kräftig unterftüßt, gelang es ihm, die Ver: 
dammungsbulle auszuwirken. Wovon man zur Zeit der Ankunft des Rhe⸗ 
gius in Augsburg viel redete, die einen fürchtend, Die andern hoffend, das 
geſchah, triumphirend fehrte Eck mit der Bulle zurüd. Auf Augsburg hatte 
er es noch befonders abgefehen; er Drängte den Bifchof, die Bulle zu ver- 
öffentlichen und diefer vermochte, obwohl Anfangs dem Begehren abhold, 
nicht lange zu widerfiehen. Am 8. November wurde die Bulle in Augsburg 
angeichlagen. Alle Anhänger Luthers follten von dem verderblichen Irrthume 
ablafien, feine Irrlehren nicht weiter verbreiten und vertheidigen, feine 
Bücher, welche fie enthielten, drucken, verfaufen, in ihren Häufern haben, 
fondern Jedermann follte diefelben den Prälaten und Decanen zum Verbrennen 
ausltefern. In der Bulle waren einzelne Anhänger Luthers noch mit Namen 
aufgeführt, unter ihnen Bernhard Adelmann, den Eck wegen des Briefes der 
ungelehrten Domherren toͤdtlich haßte. Für diefen war die Prüfung zu 
Schwer; des Kreuzes ungewohnt, vermochte er e8 nicht zu tragen. Ex pro 
teflirte exft feierlich, hatte große Worte, dann fuchte er Eck zu befänftigen 
und machte feinen Frieden mit ihm. Noch im Sabre 1520 erhielt er Abfo- 
Iution. Der Abfall eines folchen Mannes konnte nicht ohne Einfluß bleiben. 
Zür den Augenblick fchien die Bewegung zu ſtocken oder gar rüdläufig zu 
werden. „Die Kurtifanen,” fo ſchildert und Rhegius felbft den Eindrud, 
„Die Anhänger Roms meinten, fie hätten die Sache fchier erobert, der Luther 
werde nichts mehr fehreiben, fo werde man des Jetzigen bei der Weil ver 
geſſen.“ Aber auch viel ſchwache Gewifien hatte die Bulle beunruhigt und 
zweifelhaft gemacht. Site hatte bei vielen Leuten „merklihen Schaden im 
Gewiſſen gethan.“ 

Dod an dem, gegen den Eds Waffen befonders gerichtet waren, 
prallten fie machtlos ab, Luther felbft antwortete mit der Verbrennung der 
Bulle. Als man fah, daß der Blik vom Batican nicht gezündet hatte, als 
Luthers große veformatorifche Schriften Adel und Volk aufriefen, als er 
dann nach Worms geladen vor Kaifer und Reich fland und die Kunde feiner 
beldenmüthigen Bertheidigung durch Deutfchland flog, da erhob ſich die Be⸗ 
wegung auf’8 Neue ſtaͤrler und tiefer ald zuvor. Eine Fluth populärer 
Schriften nährte diefelbe. Michael Stiefel, der Augufliner von Eplingen, 
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pries im begeifterten Liede Luther und feine chriftförmige, vecht gegründete 
Lehre. Ihm tft Luther der Engel in der Offenbarung, der mit dem Evan⸗ 
gelium durch den Himmel fliegt. Kettenbach, Eberlin von Ginzburg und 
viele Andere ließen Schrift auf Schrift ausgeben. Exrnfte Unterweifung wie 
ſcharfe wigige Satyren wirkten mächtig auf Das Boll. Auch in Augsburg 
wurden diefe Schriften in Menge verbreitet und gelefen. Die‘ zahlreichen 
dortigen Buchdrucereien Tieferten ihrer viele und fchon im Auguft 1520 ließ 
der Rath ein von da an öfter wiederholtes Verbot ausgehen, Nichts ohne 
Zuftimmung des Raths zu drucken und feine Schmäbfchriften zu verbreiten. 
Die öftere Wiederholung derartiger Derbote zeigt ſ chon genugſam, wie wenig 
ſie befolgt wurden. 

Auch Urbanus Rhegius iſt an dieſer Literatur ſtark betheiligt, obwohl 
ſich im Einzelnen nur ſchwer und vermuthungsweiſe ermitteln läßt, welche 
Schriften ihn zum Berfafler haben, da derartige Bücher meiſt ohne Namen 
oder mit erdichtetem Namen erfchienen. Die päpftliche Bulle, die Eaiferliche 
Acht, die Aufmerkfamfeit der Gegner zwangen die Verfaſſer, fich unter falfche 
Namen zu verfteden und das Erratben des wahren Namens noch dazu oft 
durch irreführende Angaben zu erſchweren. Rhegius Stellung in Augsburg 
als Domprediger, das Verbot Des Raths gegen ſolche Schriften nöthigten 
ihn noch mehr dazu, und, während er fonft offen als Vertheidiger des Evau⸗ 
geliums auftrat, Predigten und erbauliche Schriften unter feinen Namen 
druden ließ, ließ ex zugleich andere fatyrifchen und polemifchen Inhalts 
unter angenommenen Namen ausgehen. 

Bielfach nannte ihn Damals das Gericht als Derfaffer eines Gefpräche 
zoifchen „Fri und Kunz‘),” zwei Iutherifchen Bauern, welches gegen Lemp, 
einen Profefior der Theologie in Tübingen und gegen Eck gerichtet iſt. Dem 
Erſteren erzählte man nach, er habe die Lehre von der Wandlung im Abend⸗ 
mahl feinen Zuhörern durch eine Zeichnung an der Tafel deutlich zu machen 
geſucht, „vergaß nur die Efeldohren dabei zu malen.” Der „Lump“, wie 
fein Name fpöttifch verdreht wird, hatte auch verboten, über die Panlinifchen 
Briefe zu leſen, weil Luther Paulum fo oft hervorziehe und einem Docenten, 
der es dennoch wagte, mit Entziehung feines Stipendiums gedroht. Noch 
fharfer wird Ed in dem Gefpräche mitgenommen. „Kunz: Er hat feinen 
Namen in die ganze Welt wollen bringen, der Ablaßnarr; td). wollt nicht 
einen Pfennig um einen Zentner Ablaß geben. Fritz: Er bat mehr daraus 
gelöft denn einen Pfennig, es ift mit Gulden zugegangen. Kunz: Ja Die 
endchriſtliche Bulle Hat ihm etliche hundert Ducaten eingetragen. Fritz: 
Meinft du nicht, ob er auch Ehriftum verkaufe, der fein eigen Boll und 
Baterland alfo auf die babylonifche Fleifchbanf zu geben wagt? Kunz: Er 
ift dennoch frömmer ald Judas; er hat den Luther um viel Geld verlaufen 
wollen: fo hat Judas Ehriftum um 30 Pfennig verkauft. Will doch fehen, wann 
er will aufhören, unfinnig zu fein. Fritz: Dieweil ihm der Papft Ducaten 
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ſchenlt und der Narren Krankheit in ihm ſteckt, hört er nicht auf, wen man 
igm aber die Pfründen wollt nehmen, fo wird er ohne Schmerzen des Narren 
fedig. Kung: Ich glaub nicht, daß er die Pfründen darum ließe, ex litt 
eher 1000 Narren in feinem Kopf.” Das Geſprach ift 1521 gefchrieben, 
nachdem die Acht fchon über Luther ausgelprochen war. „Jetzt“, fo ſprechen 
die beiden ihre Hoffnungen aus, „gebt ein großer Hagel über Luther und Die 
Seinen, aber die Zeit wird fommen, wo die fromme chriftlich Gewalt das 
Schwert ergreift, dann wird es anders geben.” Dann werden der Judas 
Aleander, der Rölling (unzüchtige Menſch) Murner, Junker Gel, Bol 
Emfer und alle die edeln Ritter von der Tafelrunde den Zorn Gottes erfahren. 

So weit verbreitet Die Meinung war, Nhegius jet der Verfaſſer dieſes, 
„bübichen Dialogus“ (auch bei Faber in Conſtanz wurde es erzählt), fo 
möchte ich es Doch für ein falfches Gerücht Halten. Schon Hummelberg, der 
den Rhegius genau kannte und der auch Davon gehört hatte, bezweifelte e8°). 
Die Schrift verräth nicht feine Art. Aber foviel fieht man, daß er in dem 
Kreiſe feiner Bekannten wohl für fähig gehalten wurde, eine derartige Satyre 
zu fihreiben. 

Mit um fo mehr Sicherheit darf man ihm Dagegen eine andere viel weiter 
verbreitete, Inteinifch und deutſch mehrfach gedruckte Satyre zufchreiben, deren 
Verfaſſer fih Simon Heffus nennt. Wir haben hier fein eigenes Zeugniß, 
indem er fpäter gegen Ludwig Heber äußerte), Simon Heſſus fei niemand 
als er felbft, und diefes Zeugniß wird in duffallender Weife durch den Inhalt 
des Büchleins unterflüßt, in dem nicht nur Rhegius ſelbſt und Augoburgiſche 
Berhältnifie vorkommen, fondern auch, wie ich wenigftens glaube, Des Re 
gius ganze Art fich deutlich wiederertennen läßt. In dem erften Theile, einem 
angeblich zu Zäringen im Breisgau in der Schenke gefchriebenen und 6. Januar 
1521 datirten Brtefe des Heſſus an Luther, ſucht der erftere zu beweiſen, daß 
Luthers Bücher von den Facultäten zu Köln uud Löwen mit Recht verbrannt 
feien. Der Beweis ift aber teonifch gemeint und muß in wißiger Zeile Dazu 
dienen, die Grundlofigkeit der Angriffe jener Facultäten darzuthun und ihre 
eigentlichen Motive zu enthüllen. So führt Heffus aus, Luthers Sacramente- 
lehre ſei mit Recht verdammt, weil die Einnahmen Roms dadurch geichmälert 
werden müßten. Den dritten und vierten der 30 verurtheilten Artikel 
bat man verdammt, weil er gegen Eck gerichtet ift, den tapfern Beichüger 
Roms, den Fabrilanten der ſchrecklichen Bulle. Die Curie mußte Doch Eck 
zu Liebe etwas thun, ber ſich jo hoch um fte verdient gemacht, der durch tau- 
fend Gefahren gezogen ift, von theologiſchem @ifer getrieben, Die neue Lehre 
zu vernichten. In Diefer Weiſe werden alle Artilel Durchgenommen, und ge 
zeigt, daß Rom nicht anders Eonnte als ſie verdammen. Bisweilen führt Hefins 
feine Bewetfe ganz in fchelaftifcher Form, Damit diefe zugleich verfpottend. So 
beweift er z. B. den Sap, daß der Bapft mächtiger fei als Ehriftus, folgender 
maßen. Chriſtus ſelbſt jagt, fein. Reich ſei nicht von Diefer Welt, des Papſtes 
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Reid) iſt von dieſer Belt, ergo tft der Papft mächtiger und größer als Chriſtus. 
Der Oberfah tft wahr, weil ihn die Wahrheit Ehriftus felbft: gevedet, der 
Unterfag wird bewielen durch die Schenkung Gonflantins, durch das fano- 
nifche Recht, durch die Gewohnheit, welche Geſetzeskraft hat, vorzüglich werm 
fie eine qute ift, hier ift fle eine fehe gute. So fleht denn der Schluß ficher. 
Freilich die Wittenbergifchen Geiſter koͤnnen folche fubtile Schlüffe nicht begrei⸗ 
fen, weil fie ihren Geift nicht am Wezzſtein der Scholaftil fchärfen wollen. 
Ste kennen nur Ehriftum, den Gelreuzigten, nehmen ihren Berfland ge- 
fangen unter den Gehorſam des Glaubens und halten fich an den einfachen 
Satz des Evangeliums, daß der Knecht nicht größer iſt ald der Herr. Wie 
kann Luther, fragt er weiterhin, fo gegen den Ablaß eifern, in dem ſich fo 
deutlich die Liebe des Papftes zur deutfchen Nation zeigt, die er wegen ihrer 
angebornen Einfalt liebt? Wie ein Dater feine geliebten Kinder oft befucht, 
fo der Papft durch feine Legaten feine Tieben Deutichen. Er nimmt ihnen, 
was ihnen nicht gut ift, das nichtöwürdige Geld und giebt ihnen, was ihnen 
gut ift, viel taufend Jahr Ablaß. Dann malt er Luthern den Triumph aus, 
den feine Gegner feiern werden, wenn er nicht umlehrt: „Allen voran ſchlep⸗ 
pen die Earmeliter und Predigerbrüder Holz zuſammen, wie fie denn herr 
liche Keberbeftreiter find. Die Barfüßer thun Schwefel Dazu, damit deine 
wadere Seele defto fehmeller vom Leibe getrennt werde und du nicht mehr die 
Wahrheit reden kannſt. Die dummen Pfaffen verichwören fich zu deinem 
Berderben, weil fie bisher mit ihren abergläubifchen Geremonten viel Geld 
zuſammen gebracht haben und num nicht ohne Bauchgrimmen eine Abnahme 
merken. Die Bräkaten laufen berzu, die Pröpfte, Decane, Küſter, uud alle 
die Deneficien haben, fie fürchten für ihre Pfründen, die fle mit vielen Un⸗ 
foften und fchlechten Künften in Rom erworben haben. Die Kurtiſanen knir⸗ 
fchen mit den Zähnen, die Kaufleute die bisher ihren von den Thomiften und 
Scotiften vertheidigten Wucher ficher getrieben haben, drohen dir mit Schwert 
und Strick.“ Kehre um, lieber Luther,“ fo ermahnt er ihn zulebt, „halte 
Ruhe, lobe Rom, vertheidige die Gewalt des Papſtes und du follft 400 
Ducaten haben, vieleicht auch 1000, wahrlich Fein zu verachtendes Reiſegeld. 
Du biſt ja ein Nare, wenn du allein in der Welt Hug fein willſt, und, 
während alle Theologen ſtill fchweigen und für ihre behagliche Ruhe forgen, 
dir allein folch eine Tragodie bereiteſt.“ 

. Beniger eigentlich ſatyriſch ift der zweite etwas ſpaͤter erfchkenene Shell, 
ein Geſpräch des Simon Heffus mit Luther in Worms. Heffus fleht den 
enther ans der Reichsverſammlung kommen mit fröhlichen vertrauungsvollem 
Angeficht. Ex geht ihn an und fpricht feine Berwunderung aus, daß Luther 
Aberhaupt nach Worms gefommen ift, wo ihn ſoviel Nachftellungen drohen ; 
fo wird denn Luther Anlaß gegeben, fich Darüber auszufprechen. „Ich kann ge: 
tödtet werden, aber die Wahrheit ift undeflegbar.” Zugleich nimmt Heffus 
Gelegenheit, fi) über Luthers Gegner anszulaflen. Murner ift nach Bafel 
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gelommen, um Doctor zu werden, von Straßburg hat er die Trompeter ſchon 
mitgebracht, die bei feinem feftfichen Aufzuge blafen follen, aber er hat 
unverrichteter Sache abziehen müffen und die Trompeter haben einem andern 
Doctor aufgefpielt. Aleander und Eck haben nichte ausgerichtet, nun haben 
fie den Cochleus gedungen, der nach dem Ruhme an feinem Baterlande 
ein zweiter Heroftrat zu werden dürſtet und zugleich nach Roͤmiſchen Ducaten. 
Auch die Anhänger Luthers greifen fie an. „Heffus: Ich weiß, daß neulich 
Aleander dem Urbanus Rhegius gedroht hat. Martinus: Weßhalb? 
H. Wegen der evangelifchen Wahrheit, die er in der allerchriftlichften Stadt 
Schwabens in Augsburg vein und einfach lehrt. M. Wird denn Rhegius 
aus Schrecken vor den Bullen fchweigen? H. Im Gegentheil er wird noch 
viel mehr rufen und feine Stimme aufheben wie eine Poſaune und dem Boll 
- feine Sünde verfündigen wie Jeſaias befohlen hat. Auch Eck bat ihn mit 
dem Donner einer Eitation erfchredlt, aber thn den Muth nicht genommen. 
Ehriftus hat bet den Augsburgern eine folche Wurzel gefchlagen, Daß ihre 
Leiber getödtet werden können, ihre Seelen, in denen das Evangelimm tief 
eingegraben ift, werden leben. Augsburg wird flandhaft bleiben.” Zum 
Schluß nimmt Luther noch einmal das Wort, Ich kann e8 mir nicht verfagen 
die Stelle herzuſetzen., Leicht ift e8, Tieber Heflus, mich armen Mann hinwegzu⸗ 
räumen, aber alles Gold und Silber des Graffus, aller Betrug der Römer, 
alle Dolche der Meuchelmörder koͤnnen das Evangelium nicht hinwegnehmen, 
und ich hoffe, daß ich Durch Ermahnen, Lehren, Strafen zur Zeit und Ungeit 
fo viel vollbracht habe, daß die deutſche Jugend zu den heiligen Wiſſenſchaften 
erweckt, ohne viele Mühe die wahre Theologie auch troß den Bapiften be 
baupten kann. Wenn ich getödtet werde oder flerbe, dann find umzählige 
Andere, weldye mit nicht minderem Muthe meinen Schritten folgen, Die heill- 
gen Wiffenfchaften und die chriftliche Freiheit vertheidigen und die menſch⸗ 
lichen Ueberlieferungen und die Römiſche Tyrannei von ihren Schultern ab- 
fehütteln werden. Chriftus, der Herr, wolle uns und ihnen den Glauben 
mehren und die Liebe anzlinden, Daß wir von feiner Furcht befiegt mit Her⸗ 
zen, Mund und Werken Chriſtum befennen und durch die kurze Spanne 
dieſes Lebens unfern Lauf zur Krone der ewigen Seligfeit wandern mögen. 
Amen. H. So fei es, fo fei ed. Lebe wohl, Martine. M. Und du auch lebe 
wohl. Gedenfe deines Martinus in deinen Gebeten.” Wie der Schhuß, fo 
- at das ganze Gefpräch eine Verherrlichung der Heldentbat Luthers in 
Worms und wir haben in ihm einen Reflex des gewaltigen Eindrucks vor 
uns, den diefelbe in Deutfchland machte Wir fühlen unmittelbar die 
gehobene Stimmung, die freudige Siegeögewißheit, mit der Luthers 
Auftreten die Seinen erfüllte. Luther kann man tödten, die Wahrheit tft 
untödtlih — das tft ihr Grundton. Uxrfprlinglich Tateinifch geſchrieben, 
wurde das Büchlein bald in's Deutfche üiberfegt und noch weiter verbreitet, 
fo daB der Name Simon Heffus Ähnlich wie der damals aus Rom berüber- 
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gelommene Pasquillus mehrfach ald generelle Beziehung eines Satyrifers 
gebraucht wird. 

Unter dem Namen des Simon Heffus findet fi) auch noch eine latei⸗ 
nifche Streitichrift gegen den Bifchof von Rochefter, John Fifcher, der fpäter den 
Märtyrertod litt, weil er dad Treiben Heinrichs VIII. mißbilligte. Fiſcher hatte 
es für Ketzerei erklärt, nicht zu glauben, daß Petrus Bifchof von Rom ge- 
weien; Dagegen erhebt ſich Heffus. Weil die Schrift nichts über den Aufent- 
halt des Petrus in Rom enthalte, ſei es ebenjowenig Keberei daran zu 
zweifeln, ald man Jemanden für einen Keber halten dürfe, wenn ex troß bün- 
diger Gegenbeweife nicht glauben wolle, Daß Sohn Fifcher Bilchof von 
Rocheſter ſei. Die Frage ſei eine rein hiſtoriſche. Dabei bezweifelt Hefius 
freilich felbft die Wahrheit jener Tradition und beftxeitet fie nicht ohne Ge⸗ 
ſchick. Entjchiedener noch lehnt ex fich gegen den Römiſchen Primat überhaupt 
auf, aus deffen Anmaßungen fo viele Spaltungen in der Kirche entftanden 
find. Schon im Pafchaftreit Hat die Anmaßung des Römifchen Biſchofs die 
Kircheneinheit zerriffen; die Zrennung der Griechifchen Kirche in älterer, die 
Trennung der Böhmen in neuerer Zeit ift die Schuld Noms. Diefe übrigens 
erft un Juli 1523 erfchienene Schrift ift fiher von Rhegius. Zu ihr befannte 
diefer fi in jenem Gefpräche mit Heer ausdrüclich als Autor und fügte 
binzu, daß Simon Heffus fein Pfeudonym fei. „Wo dir Etwas unter dieſem 
Namen auftößt, da wifle, e8 find meine Waffen®) ”. 

Die in dem erfierwähnten Gelpräde des Heſſus vorlommenden Be⸗ 
ziehungen auf Aleander und Murner könnten die Vermuthung nahe legen, 
Rhegius fei auch der Berfaffer einer andern zum Theil fatgrifchen Schrift, _ 
weiche den offenbar pfeudonymen Namen Matthäus Gnidius, geftönter Red⸗ 
ner und Poet, und das Datum „Augsburg December 1520 trägt. Sie 
beißt „Defensio christianorum de cruce id est Lutheranorum?)" (Ver⸗ 
theidigung der Ehriften vom Kreuz, das ift der Lutheraner) und iſt ganz be: 
ſonders gegen Murner gerichtet, der damals in mehrern Schriften Luther und 
die Lutheraner angegriffen hatte, „um“, wie der Berfafler fagt, „mit feinem 
Büchlein 6 oder 7 Gulden zu verdienen.” Neben ihm wird auch Aleander 
angegriffen und zuleßt Murner mit einer Parodie Des Judasliedes verjpottet, 
die der Berfafler der deutfchen Jugend ald Chor in den Mund legt: 

„Ad du armer Murnar was haſtu gethon, 
Das du alfo blind in der Heiligen Schrift biſt gon? 
Des muftu in der Kutten lieven Pin, 


Aller G'lehrten MURR NARR mus du fin, 
Dhe ho lieber Murnar!” 


Daß diefe Schrift von Rhegius fein fönnte, ift allerdings nur eine Ver⸗ 
muthung, jedenfalls ift fie aber in Augsburg eben Damals, als Rhegius hin- 
fam, entflauden, und ift auch fo für uns nicht ohne Intereſſe, indem fie zeigt, 
wie auch hier diefe Flugſchriften und Satyrenliteratur vertreten war. 

uUhl horn, Urb. Rhegius. 3 








1 


34 

Dieſe nahm jetzt immer mehr einen entſchieden vollsthumlichen Charalter 
an. Der Brief des Heſſus an Luther, den wir oben betrachteten, hat wenig 
Volksthümliches. Lateiniſch geſchrieben zeigt er in feiner ganzen Haltung 
viel mehr noch die Art der humaniftifchen Periode. Am nächften ift ex den 
Epistolis obscurorum virorum verwandt, denn wie bei Diefen Die Spige Der 
Satyre darin beſteht, Daß den Dunlelmännern Briefe untergefchoben werden, 
die fie in der That koͤnnten gefchrieben haben und die ihre Herzensgedanfen 
eben in der Art, wie fie ausgelprochen werden, an den Pranger flellen, ganz 
fo geſchieht e8 in dem Briefe des Hefjus mit der Vertheidigung der Löwener 
und Gölner Autodafes. Es entſpricht Dad der Zeit, in welcher die Anhänger 
Luthers und der reformatortichen Bewegung nod mehr in den gebildeten 
Ständen zu fuchen waren, bei den Gelehrten und Poeten, wo auch Hutten 
noch durchweg lateiniſch fehrieb. Die Jahre 1520 und 1521 brachten hierin 
einen Umfhwung. Die Bewegung Drang tiefer in's eigentliche Voll ein. 
An diefes wendet man fich jeßt; die Flugſchriften werden von nun an deutſch 
geſchrieben, reden Die Sprache des Volks, nehmen auch darin gern eine volfe- 
thümfiche Haltung an, daß fie Leute aus dem Volke vedend und haudelnd auf 
treten Saffen, wobei dann der Ton derber, der Spott handgreiflicher wird. 

Auch Rhegius lieg um die Mitte des Sahres 1521 eine deutſche Schrift 
ausgehen, die mit ihrer populären Haltung in weitern Kreifen auf das Voll zu 
wirken beftimmt war: „Anzeigung daß die Römifche Bulle merklichen Schaden 
im Gewiſſen mancher Menſchen gebracht babe und nicht Luthers Lehre 1%)." 
Allerdings nennt fih der Verfafler Henricus Phöntcens von Roſchach, 
Datirt auch die Borrede von Roſchach am Tage Johannis d. T. 1521 und 
erzählt darin, daß er vor kurzem erft von Wittenberg zurückgelehrt fei; daß 
dennoch der Derfaffer Fein anderer ald Rhegius tft, möchte kaum zweifelhaft 
fein. Er wurde wenigſtens Damals allgemein dafürt gehalten, Ed behandelte 
ihn oͤffentlich ald Autor und Rhegius hat nicht widerfprochen. Ein Egemplar 
der ſehr fekten gewordenen Schrift von der Münchener Bibliothek, das mir 
vorliegt, hat auf dem Zitelblatte offenbar von gleichzeitiger Hand die Be: 
merfung: „Urbanus Rhegius hat dDiefes Büchlein gemacht, iſt zu Augsburg 
gedruckt," rine Angabe, welche durch den Inhalt des Buchs, das durchaus 
Rhegius ſchriftſtelleriſchen Charafter trägt, noch beflätigt wird. Die Vorrede 
follte wie der faljhe Name nur dazu dienen, den wahren Berfafler zu ver- 
deden. 

Der Inhalt des Büchleins ift fogleich auf dem Titel angegeben. „Man 
ſchreibt dem Luther zu, das er nicht vedt oder nicht alfo redt. Dann es find 
auch der Schriftgelehrten wenig, die ihn recht verftanden, will das gemeine 
Bolf ſchweigen. Er gründet fich auf die heilige Schrift, Propheten, Evange⸗ 
liſten, Apoftel nad) ihrem rechten Verfland. Sein Widerpart hanget in Men⸗ 
fehenmeinung. Darum wer / ihn recht verfteht, fei unverzagt, er wird nicht 
verführt." Seine Abſicht ift, das Urtheil über Luther zu berichtigen. Wie 
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nothwendig das war, fieht man fehon daraus, daß um diefelbe Zeit Die 
Freunde Oecolampads ohne deſſen Willen ein von ihm in einem Privatbriefe 
abgegebenes Urtheil über Luther in Augsburg lateiniſch und deutſch drucken 
ließen. Den Gegnern war Luther einfach ein Aufrüihrer gegen die kirchliche 
Drdnung. „Et daß er verdammt wär,” fo führt Rhegius fle vedend ein, „er 
macht einen Aufruhr in der Ehriftenheit, ex zertrennt den Frieden wider 
Ehrifti Gebot, er verwirrt die Ordnung der Sacranıente, er bringt eine neue 
Lehre, er will einen neuen Glauben aufbringen, wir wollen aber glauben wie 
unfere Vorfahren geglaubt haben; er bringt Xergerniß in die ganze Welt.‘ 
Aber auch feine Anhänger bedurften der Belehrung. Seine Schriften hatten 
Die wenigften oder Doch nur fehr theilweife gelefen, oft auch nicht verftanden. 
Manchen war die Lehre eben nur Luthers Lehre, ohne daß ihnen zum Be⸗ 
wußtfein gefommen wäre, daß Luther nur die alte chriftliche Lehre wieder an's 
Kicht gebracht. An Verkehrungen fehlte e8 auch nicht. Die Gegner legten ihm 
Vieles bei, was zu lehren Luthern nie in den Sinn gelommen; der große 
Haufe wur wie allezeit geneigt, durch die Freiheit, die Luther predigte, dem 
Fleifche Raum zu geben, meinte gut Iutherifch zu fein, wenn fie nur brav 
auf die Pfaffen Ichalten, „Niemand nichts mehr gaben, weder fafteten, noch 
beteten, noch zur Beichte gingen, am Sreitag Bratmwürfte aßen und Aergerniß 
gaben.” Um nun Jeden in den Stand zu feßen, felbft richtig zu urtheilen, 
gibt das Büchlein eine Zufammenftellung der Lehre Lutherd aus deſſen 
Schriften, fo jedoch, daß eine furze Erzählung, wie der ganze Handel bisher 
verlaufen, voraufgeſchickt wird und die Darftellung jedes einzelnen Lehrpunktes 
zugleich apologetifih gehalten ift, indem ſowohl die Angriffe der Feinde als 
die Mipdeutungen der Freunde widerlegt werden. 

„Man hört fett viel Geſchrei, Etliche fagen: ich bin Eckiſch, Etliche: 
ich bin Lutherifch. Die Rede lautet nicht wohl unter Chriften, gefällt auch 
weder dem Luther noh Eck. Luther würde ſagen: Liebe Ehriften, fleht ab von 
fofchen Worten, ihr ſeid noch gar fleifchlich und wollt mid) nicht vecht ver: 
ſtehen. Habe ich etwas Gutes in dem Weingarten des Heren gearbeitet, Die 
Ehre ift Gottes allein, ich bin nichts al8 ein unmwürdiger Diener. Ich pflanze, 
aber daß Frucht wüchft, die Kraft fommt von oben herab, von Gott. Ihr 
follt euch Ehriftenleute nennen.” Seine Gegner legen ihm bei, was er nicht 
tert. Sie fchreien, er lehre, man folle nicht beichten. „Wie foll man ſolchen 
Leuten thun? Ob man noch fo vorfichtig lehrt und fehretbt, fle legen's auf's 
Böfefte aus. Predigt man, man folle vor Allem Gottes Gebot achten, fo 
fehreten die Borboten des Endchriſts von zertrenntem Gehorfam, man lehre 
keine Menfchengebote achten, da man doch lehrt, man folle beide halten, aber 
wohl unterfcheiden. Predigt man wider etliche Mißbräuche, wider furtifa: 
wifche Bractifen, fo fchreien fie, es fet wider die ehrwürdige Priefterichaft, Die 
er doch gerade beichtemen will. Sagt er, man folle auf das Haupfſtück, 
weßhalb Ehriftus die Meſſe eingefept, vecht achten, fo fagen fie, ex will die 
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Mefie abthun. Was find das für undankbare Leute, die den frommen 
Zwoͤlfboten des deutichen Landes, den Luther morden wollen, die find nicht 
eines Heller beſſer als die Wütberiche, welche die lieben Zwölfboten um der 
Wahrheit willen ermordet haben.” Aber nicht minder fcharf redet Ahegins 
gegen die, weiche Luthers Lehre nach ihrem fleifchlichen Sinne verkehren. 
„Predigt Luther vom Glauben nach der Schrift, fo fchreien fle: Ja das if 
wahr, fo wohlan, wir dürfen fein gutes Werk mehr thun, wir wollen glauben 
allein, un ift weder beten, faften, feiern, Almofen geben noth, wollen binter 
dem Dfen liegen, die Füße in die Kacheln ſtecken, die gebratenen Aepfel um- 
fehren, da8 Maul aufiperren und warten, bis die gebratenen Tauben darein 
fliegen. Was foll man mit folchen Schlaraffen anfangen? So bald man 
ihre Phariſäerwerke, die einen guten Schein von außen haben, verwirft, die 
doch ohne Glauben gefchehen, fo ſagen fie: wir wollen allein glauben und 
nichts Gutes thun. Nicht alſo, liebe Schlaraffen, nicht alfo! Thut das Manl 
auf, lernt Luthers Lehre beſſer verſtehen. Der Luther wollte gern, Daß eure 
Frömmigkeit der Gleißner Frömmigfeit übertreffe, damit ihr in's Himmel 
- reich kommt; er wollte euch gern von inwendig fromm machen, fo will du, 
daß er nur auswendig den Schaden verklebte, wie auch die Wurzel inwendig 
fei, da wird nie feine rechte Gefundheit aus.“ 

Oft erhebt fich die Schrift zum begeifterten Lobe Luthers. „Luther er⸗ 
klaͤrt euch euren alten Glauben, fo fprecht ihr, er bringe einen neuen. Warum? 
weil ihr noch den alten nicht recht wifjet, Das hört man aus euren Worten. 
Er thut euch auf den lautern Brunnen der heiligen Schrift, fo heißt ihr ihn 
einen Ketzer und dürftet euch nicht nach Flarer Wahrheit, alfo trunken feid ihr 
von dem trüben Becher menfchlicher Meinung. Luther beſchirmt und handhabt 
Die chriſtliche Freiheit, aber ihr wollt euer Lebelang Knechte bleiben und Säde 
tragen. Luther zeigt euch den nächften richtigen Weg zum Himmel, fo wollt 
ihr durch Stauden, durch Stod, durch Stein und Dorn ſtrauchen. Luther 
wollte in eurem Gewiſſen gem erwecken den rechten Frieden, fo wollt ihr mit 
Gewalt in viel mühfamen Irrthümern flehen, die euch Menſchentraͤnme ge- 
macht haben. Luther hebt euch vor die Augen die große unermeßliche Gutheit 
Ehrifti, Die er unferer Natur bat bewiefen, damit ihr, in Liebe gegen ihn 
entzündet, feine Gebote mit Freude, Willigkeit und mit Liebe vollbringt, wicht 
durch Furcht wie die Juden, ihr uͤberhoͤrt's alleſammt mit verftopften Ohren 
und fürchtet euch nicht vor Chriſti, fondern vor der Menfchen Gewalt. Luther 
ruft euch zu dem Brunnen, ihr wollt aber noch aus dem Büchlein trinken. 
Luther thut wie ein guter Arzt, zeigt uns die Blindhett und den Breften un- 
ferer fündigen Natur, damit wir nicht an uns felbft verzweifeln und allein 
alle Zuverficht zu Chriſto, dem rechten Seelemarzt feßen; aber wir find fo 
blind, wollen nicht frank fein, halten uns für geſund, ſetzen unfer Vertrauen 
in uns und die Menfchen, fuchen andre Götter. Yeht geh und ſprich, Daß 
der fromme Theologus, der enangelifche rechte Bifchof, der Luther Iemandem 
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Aergerniß gebe, ſprich jetzt, das Licht fei Finſterniß, die Wahrheit Lüge, etwas 
fei Nichts, kehr Alles um!‘ 

Am zweiten Zheil gibt dann Rhegius eine Kritil der Roͤmiſchen 
Bannbulle, die mit Recht Bulle heißt, „denn das iſt fle, eine Waſſerblaſe, die 
im Regen auffleigt und augenblicklich wieder vergeht. Bor der heiligen Schrift 
bat die Bulle gar feine Kraft. Entweder der Papſt fchämt ſich der heiligen 
Schrift oder er Tennt fie nicht oder er will alles ohne Schrift mit feiner Ger 
walt ihun. Er fürchtet Die Schrift, wie der Teufel das Kreuz. Wo er in die 
Schrift fieht, da find alle Dinge wider ihn. Er findet Demüthigfeit, Armut, 
Derfolgung, predigen das Wort Gottes, in widerwärtigen Dingen Gottes 
Lob, Kafteiung des Leibes, Haß diefer Welt — das ift ihm allzufammen zu⸗ 
wider, denn er ſucht Reichthum, Glorie der Welt, gute Tage auf Erden. 
Ich fragte fürzlich einen Kurtifanen, warum der Papft nicht eine Rota hätte, 
darin eitel Doctores fäßen der heiligen Schrift, dieweil er doch fo viel gelehrte 
Suriften hätte in rota? Da fagteer: die Theologen wollten, man follte nach 
der Schrift leben und aus der Schrift dem Papft in feinem hoffärtigen Bomp 
reden, das möchte man zu Rom nicht erleiden. Dex Nömtfche Hof reime ſich 
zu Chriſto und der Apoſtel Lehre, wie Licht zur Finfternig; darum feien die 
Auriften dem Papft viel nüßer als die Theologen. Die Juriſten laffen die 
Sache bei dem Alten bieiben, denn dieweil der Mömifche Hof mit feiner 
Finanz ftehet, haben fie Geld, Gott gebe nun, daß der chriftliche Glaube be 
ſchirmt werde.” Der Papft bat im Zorn gehandelt, die Bulle iſt voll Irr⸗ 
thümer. Man foll ein gewifles Urtheil aus der Schrift fuchen, ob Luther recht 
bat, und wo man das findet, fich durch Die Bulle nicht beunrubigen faflen. 

„Friſch, unverzagt"! das Motto, mit dem die Schrift fchließt, tft auch ihr 
Grundton. Es geht eine große Siegesfreudigkeit durch. Die Kurtifanen 
meinen freilich, e8 fei num mit dem Luther zu Ende, aber „da wird nichte 
aus! der Luther bat das ganze Lund voll Jünger. Das Evangelium muß 
herfür, dabei wollen wir Leib und Leben friſch und fröhlich wagen.” Seine 
Bücher kann man verbrennen, aber man wird feine Lehre nicht aus dem Her⸗ 
zen reißen. „Sie wird noch weiter ausfommen und baß beſchirmt werden.“ 

Rhegins ſtand jetzt ganz entichieden auf Seiten Luthers. Selbſt wenn 
die Autorfchaft der befprochenen Schriften, die fich bei der Spärlichkeit der 
Duellen ſchwer bis zur vollen Evidenz beweifen laſſen möchte, noch irgend 
zweifelhaft bliebe, Eönnte das nicht zweifelhaft bleiben, da in dieſem Falle die 
Schriften feibft ein um fo gewifferes Zeugniß enthalten würden, daß Rhegius 
Damals in Augsburg und ganz Schwaben ald ein freimüthiger Prediger des 
Esangeliums galt. Bon den Männern, an denen er bisher gehangen und 
mit Denen ex verlehrt, trennte er fich immer mehr. Man hatte verſucht und 
verſuchte es auch fpäter noch, ihn mit Schmeicheleien und lockenden Anerbie- 
tungen wieder zu gewinnen, und ald das nicht gelang, ihn mit Drohungen 
abzuſchrecken, richtete damit aber ebenfowenig aus. Rhegins ſtand feſt in 
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der gewonnenen Erkenntniß. Dit Eck Hatte er jetzt gebrochen, fein früherer 
Lehrer drohte bereits mit einer Citation vor das geiftliche Gericht. Das früher 
jo enge Verhaͤltniß zu Faber hatte fich fehr gelockert, obwohl Faber feine Rom- 
fahrt damals noch nicht gemacht hatte und feine Stellung zum Evangelium 
noch nicht eine entfchieden feindliche geworden war. Faber war erzlirmt über - 
das Auftreten des Rhegins in Augsburg, der Bruch mit Ed hatte auch ihn 
befetdigt, da8 Gericht, Rhegins ſei der Berfafler des Dialogs zwifchen Fritz 
und Kunz trug noch mehr dazu bei, fie einander zu entfremden. Im Auguſt 
1521 machte der gemeinfame Freund Hummelberg noch einen legten Berfuch 
der Ausföhnung '!). Er machte geltend, Daß Rhegius von Eck zuerft beleidigt 
fei, erklärte das Gerücht, Rhegins habe jenen Dialog geichrieben, für un- 
wahrſcheinlich und hielt Faber an, es fei feine Pflicht, Rhegius mit Ed 
wieder auszuföhnen. Der Berfuch Eonnte feinen Erfolg haben. Noch in dem- 
felben Sabre reiſte Faber nach Rom, um dem Papfte feine Schrift gegen 
Luther zu dediciren und des Bapftes Freigebigfeit, der feine nicht unerheblichen 
Schulden bezahlte, gewann ihn völlig der Sache Roms. Bon da an tritt Faber 
als einer der heftigften, man möchte jagen giftigften Gegner des Evangeliums 
auf, während Rhegius daſſelbe immer entſchiedener predigte und num bald 
auch das Kreuz eines Belenners fragen jollte, da® ihn dann wur um fo mehr 
in der befannten Wahrheit befeftigte. Die alten Verbindungen find von num 
an völlig gelöft, Rhegius früheren Freunde fliehen ihm als erbitterte Feinde 
gegenüber. Sie hatten Ehre und Geld dem Evangelio vorgezogen, Rhegius 
wollte Leib und Leben an das Evangelium feßen, Das er als Prediger am 
Dom unter manchem Widerfpruch mit wachlender Klarheit und Entſchieden⸗ 
heit predigte. 

Aus der zweiten Hälfte des Jahres 1521 Tiegen uns einige Schriften 
des Rhegius vor, welche als Proben und Früchte diefer feiner Wirkſamleit in 
Augsburg unfere befondere Aufmerkfamkeit verdienen. Zunächft zwei Predigten, 
die eine am Fronleichnamsfefte, die andere am Tage der heiligen Katharina 
gehalten. In der erfteren!?) gebt er davon aus, daß die Kirche als eine ge 
treue Mutter und allezeit der großen Gutthaten Gottes erinnert. Das größte 
Stüd göttticher Liebe ift aber Der Tod feined Sohnes zur Vergebung unferer 
Sünden. Deshalb erinnert die Kirche fo oft daran in der Meſſe, Grümdon⸗ 
nerdtag, darum hat fie auch den Fronleichnamstag geordnet, daß wir fon- 
Derliche Chrerbietung erweiſen Dem heiligen Sacrament. Die Herrlichkeit dieies 
Sacraments befteht darin, daß da die gebenedeite Menſchheit Ehrifti gegen 
wärtig iſt, unter der Beinen Geſtalt des Brodes mit glorificirtem Leib und 
allerheitigfter Seele, daß da deßhalb auch die Gottheit, die heilige Dreieinig- 
feit felbft gegenwärtig ift, denn Gottheit und Menſchheit mögen nicht von 
einander getrennt werden. Wer nun diefe Speife recht empfängt, wicht allein 
facramentlich, fondern auch geiftfich, das iſt durch den rechten Glauben in das 
Sacrament, den verwandelt dieſe goͤttliche Speife in fich, alfo Daß derſelbe Menſch 
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jet nicht fleifchlich, -fondern ein Geiſt mit Gott iſt. Des Sacraments Ur⸗ 
ſprung iſt nun Diefer, daß Ehriftus am Abend feines Leidens den Seinen ein 
Teftament hinterlaffen und ihnen darin Ablaß aller ihrer Sünden gefchenkt 
bat. Dei zum Siegel und Malzeichen hat er ihnen das Sacrament gegeben, 
Brod und Wein und feinen heiligen Leib darunter verborgen. Wie foll man 
fih nun würdiglich auf dieſes Sacrament bereiten? „Nimm die tröftlichen 
Worte des Sacraments vor dich, gedenfe, daß Chriſtus dir zufagt Ablaß 
deiner Sünden. Auf die Worte feg deinen Glauben, deine ſtarke Begierde, 
und begehre demütbiglich, Daß dir geichebe nach der Verheißung.“ So pre 
Digt nun Rhegius diefen Ablaß. Cs ift nicht ein Ablaß zeitlicher Bein. „BZeit- 
liche Pein ift ein Ding, das billig ein gehorfamer Sohn nicht fliehen, hafen, 
ablaufen, fondern Gott feinem Vater heimftellen fol. Es foll uns genug 
fein, Daß Gott und die Sünde vergiebt, daß wir wiederum mit ihn verlöhnt 
werden. Demnach mach’ er aus uns und handle mit und, wie feiner väter 
chen Guͤtigkeit gefällt; fein Wille werde vollbracht, nicht der unfere; wir 
wollen nicht widerfpenftige Stieflinder fein, Die die Geißel des väterlichen 
Zorus nicht leiden wollen ; wir wollen nicht unchriftliche Ehriften fein, die das 
Kreuz, wie unferer Etliche, nicht tragen wollen; allein bitten wollen wir, daß 
er uns unfere Sünde vergebe, fonft er fchneide und, er fäge und, er brenne 
oder ſchlage ung, er ſuche und mit leiblichen Krankheit heim, ex tue mit ung, 
wie es feinem göttlichen Willen gefällt, nur daß ex uns nicht feind ſei.“ „Der 
Ablaß ift ein völliger Erlaß Aller Sünden, nicht nach Jahren und Zagen zu 
meſſen, fondern Erlaß der ewigen Bein.” 

Die andere Predigt vom Zage der heiligen Katharina!) (25. Nov.) 
behandelt die Legende dieſer Heiligen, die eine Königstochter von großer 
Schönheit, Reichthum und Gelehrſamkeit gewelen fein und unter Maxentius 
307 den Maͤrtyrertod gelitten haben foll. Im Anſchluß an das Evangelium 
vom Schaß im Ader und von der Löftlichen Perle fucht Rhegius zu zeigen, 
daß und wie die b. Katharina diefen Schaß, dieſe Perle gewonnen und Alles 
dafür Hingegeben hat und flellt fie feinen Zuhörern zum Vorbilde auf. „Alle 
Weisheit der Welt, wie fie die heilige Katharina befaß, Logik, Rhetorik, 
Muſik u. |. w. hilft auf einen Haufen Nichts, es fei denn, daß wir wiflen 
Chriſtum, das ifl, daß ein Menfch extenne, wie einen fchweren Fall er gethan, 
wie trübfelig, arm, vermaledeit wir find ans eigner Schuld und Bosheit. 
Aber der glitige Gott hat die Welt fo lieb gehabt, daß er feinen eingebornen 
Sohn Dargegeben, Damit daß alle, die in ihm glauben, nicht verloren werben, 
fondern das ewige Reben haben.” Es folgt aus folcher Erkenntniß der unver 
gleichlichen Liebe Gottes gegen uns Hoffnung, eine ſtarle fefte Bertrauung und, 
Glaube in Gott, daß fich der Menſch Gott williglich und fröhlich ergiebt, ihm 
von ganzem Herzen gern dient und folgt, Daraus denn er felig wird.’ Das ift 
Die rechte Kunft, die allein einen vecht gelehrten Ehriftenmenichen macht. Diefe 
Kunft hat die heilige Katharina gelibt. Ihr follen wir nachfolgen zum erſten 
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in Behütung ımferer Sinne. „Eine Jungfrau, fie fei zeich oder arın, ſoll 
allerwege umgeben mit ehrlicher Arbeit, ihre Sinne und Gedanten einziehen 
zu Betrachtung göttlicher Dinge. Sie foll ihr Herz nicht laſſen umſchweifen 
und fi mit unlauteren Begierden zu den Creaturen erluftigen. Ihr Herz 
fol alfo gegen Gott bereit fein, daß der Schönfte unter den Menſchenlindern 
allein feine Wohnung darinnen habe. Der Wille foll frei und ledig fein von 
aller Begier zeitlicher Dinge und Gefchöpfe, daß ihm nichts füß fei als Chri⸗ 
fins. Sie fol auch die heilige Schrift leſen, darin ihr mancher tröflfiche An⸗ 
blick, manches freudige Wort zuftehet von ihrem einigen Liebhaber Chriſto. 
So foll fie als eine „ felige Liebhaberin in jungfräuficher Ehe ihrem Gemahl 
Ghrifto immer und ewig vermählt bleiben in rechter ungertheilter Liebe.” Zum 
andern follen wir der heiligen Katharina nachfolgen in der Demuth, vor allen 
die Jungfrauen. Iſt eine edel geboren, fo erhebe fie fi darum nicht, denn 
bei Gott ift der allein edel, der fromm ift. Iſt eine reich, fo fei fie arm im 
Geiſt. Iſt fie gelehrt, fo foll fie fich hüten, daß fie nicht in geiftfiche Hoffart 
falle. Der heilige Geift wohnet gern in jungfräulichen Herzen, aber fie foll 
ſich hüten, daß ſie fich darum nicht hoch achte, fich in ihren geiftlichen Gütern 
felbft wohlgefalle. Iſt eine fchön von Geftalt, fo fehe fie zu, Daß die ſchoͤne 
Herberge nicht einen unflätigen Saft in fich babe. Reinheit des Herzens ift 
die rechte Schöne. Iſt eine ganz rein und keuſch, fo foll ſte deßhalb Die Ehe 
frauen nicht verachten. Jungfraäulichen Stand bewahren, ift ein guter Rath 
in der Schrift, aber Demuth ift geboten. „Eine hoffärtige Jungfrau iſt 
taufendmal ärger vor Gott ald eine demüthige Ehefrau.“ 
Außer diefen zwei Predigten gab Nhegius im November 1521 auch zwei 
Ueberfeßungen heraus. Einmal überlebte er eine Homilie des Chryſoſtomus, 
„daß man die Sünder lebendig und todt Hagen und beweinen foll!*) ", nebft 
dem Fragment einer andern Homilie, fodann Eyprians Auslegung des Vater 
Unſers 10). Er tritt damit in Decolampads Fußtapfen, der in Augsburg eben- 
falls mehrere derartige Ueberfeßungen von Schriften der Väter erfcheinen ließ. 
Sie follten und fonnten dazu dienen, die Lehrer der alten Kirche wieder lebendig 
zu machen, und die große Kluft zu zeigen, welche zwifchen ihnen und der Ge⸗ 
genwart lag. Dazu war Cyprians Auslegung des Bater Unfers fehr glück⸗ 
lich gewählt und gewiß mit Recht nennt Rhegius in der Zuſchtift an die 
geiftliche Frau Amalie von Dankenſchwyl, der er die Ueberſetzung gewidmet 
bat, dieſes Büchlein, „eine fchöne Blume aus dem Rofengarten der heiligen 
Schrift.” Weniger gut Dagegen tft die Homilie des Chryfoſtomus gewählt, 
da ſie felbft fchon ſehr bedenkliche Anfäge zu einem Dienft für die Todten 
enthält. Die Wahl zeigt, daß des Rhegius eigene Erfenntniß bier noch nicht 
Har war. 
Endlich gehört in dieſes Jahr 1521 noch eine Feine Schrift des Rhegius 
die in verfchiedenen Formaten und Drucken weit verbreitet erfcheint, die feine 
nur wenige Seiten umfaffende Schrift: „Unterricht, wie ein Chrifteumenfch 
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Gott feinem Heren täglich beichten foll!%)”. „he der Menfch,“ fo beginnt 
fle, „feine wahre Bußfertigkeit beweift, der Kirche mit demüthigem Gehorfam 
der Beichte vor dem Briefter, fol ex vorher feine Sünde Gott dem Herrn 
berzlich befennen.” Und nun folgt eine folche Beichte vor Gott, fle macht 
den eigentlichen Inhalt der Schrift aus. „Ach mein Gott, meine fündige 
Seele begehret die zu befennen ihre Krankheit, aber ich weiß nicht, wie ich Dich 
nennen foll. Spreche ich mein Herr, wahrlich du bift ein Herr aller Herren, 
deinem Gebot dienen Himmel und Erde und was darin ift, wie darf ich aber 
dich einen Heren nennen, dieweil ich ungehorfamer armer Simder fo oft von 
deinem Dienft gelaufen bin und hate deinem Feind, dem boͤſen Geift gedient. 
Soll ich Dich denn Bater nennen, wie du denn von uns genannt werden willſt, 
fo erfchridt mein armes Gewiſſen, denn ich weiß, wie ich von Yugend auf 
bis auf diefe Zeit, nie nichts gehandelt habe, das einem Sohne wohl anftehet 
oder auch nur einem Knechte und noch viel weniger einem Tageloͤhner. Ich 
habe mein Erbtheil gnädiglich von Dir empfangen, das ift meine Bernunft, 
Willen, meine fünf Sinne, mein Leib und Seele und hab fle in einem fernen 
irrigen Lande der Lafter uͤbel verzehrt. Soll ich dich nennen einen Hirten oder 
einen Erlöfer, fo verurtheile ich mich ſelbſt, denn obwohl du bift der getreue 
Hirt, der fein edles Leben hat dargeſtreckt für feine Schäflein, fo bin doch ich 
das verirrte raͤudige Schaf, das des Hirten Stimme nie hat wollen hören. 
Soll ic Dich denn meinen Gott nennen? wahrlich, du bift mein Gott und ift 
fein anderer Bott denn du allein, aber ich muß mich fehr fchämen, denn ich 
habe die Ehre, fo dir allein zugehört, den Greaturen gegeben, auf welche ich 
mehr Auffehn gehabt, denn auf dich. Wahrlich du bift mein oberſter Herr, 
mein gütiger Vater, mein getreuer Hirt und Erlöfer, mein einiger Gott, aber 
ich habe mich mit meinen großen vielfältigen Sünden unwürdig gemacht, aus⸗ 
zuffprechen deine Gerechtigkeit, ich bin nicht würdig, daß ich deinen heiligen 
Namen mit meinem befleckten Munde nennen ſoll.“ 

„Roc ift ein Ding, das mich elenden verlaffenen Sünder tröftet, nämlich 
deine Erbarmung, welche alle deine Werke übertrifft, denn ihrer ift feine Zahl. 
noch Ende. Alles was in mir ift, follte billig allein deinem Dienft verpflichtet 
fein. Mein Leib follte dein Tempel fein. O wie hab ich denfelbigen deinen 
Tempel fo mit viel handlichen Laſtern entweiht! Ich follte denfelben rein ber 
halten und ihn der Seele unterthänig gemacht haben zur Erfüllung deiner 
Gebote. Ad) Bott! fo hab ich leider den Leib und alle meine Sinne gebraucht 
zu Gefallen dem böfen Feind und der Welt. Ich babe meine gottförmige 
Seele mit Uebung aller Ueppigfeit in allen ihren Kräften verwüftet und dein 
heiliges Bild verblichen. Ich follte meine Vernunft allein gebraucht haben zu 
Erfahrung deines heiligen Willens in der göttlichen Schrift, fo habe ich fie 
jerrüttet und irrig gemacht, mit allerlei Gedanken und Rathichlägen Sünde 
zu vollbringen. Mein Wille follte allein dich als das höchfte Gut begehren 
und alle anderen Dinge deinetwegen faflen, fo habe ich den mit unordentlicher 
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Liebe zu der Welt und mit unlauteren fleifchlichen Begierden ganz verderbt 
und wuͤſt gemacht. Mein Gedächtniß follte allein dankbarlich betrachten die 
Butheit deiner gnädigen Belehrung, Daß du mic blinden Sünder fo oft er- 
leuchtet Haft und mir Gnade gegeben, meine Sünde zu erfennen, beweinen, 
beklagen und mein Leben zu beffern, fo habe ich mein Gedächtnig allein miß- 
braucht, zu betrachten fleifchliche Werke und im Gedanken an vergangene 
Sünde und fünftige ein Kurzweil und Freude gefucht und alfo iſt nichts 
Ganzes und Gefundes an mir, weder an Leib noch an Seele, Das nicht voll 
Makels und mit böfem Willen und fchändlichen Werfen übel von mir mit 
Muthwillen verwüftet und zerrifien fei. Aber du ewiger Gott bift barmberzig, 
dur Haft dem verlornen Sohne lange zugefeben und feiner Wiederfehr gewartet, 
du Haft mich unter der ſchweren Laft meiner Sünden nicht laffen erdrückt und 
erſtickt werden in endlicher Unbußfertigkeit, fondern du haft mich guädiglich 
berufen, daB ich wiederfehre und ein neues Leben anhebe, du haft gütiglich 
den alten Menſchen in mir zu erneuern angefangen mit der heilſamen Arzuei 

‚wahrer Reue, wiewohl ich leider deine Gebote alle muthwillig, freventlich und 
böstich Hab übertreten, als ein betrügerifcher flüchtiger Knecht, mit böfen Ge⸗ 
danfen meines Herzens, mit Berwilligung meines Willens, mit den Mund 
und mit den Werken. Ich hab gethan, was mir verboten ift, ich hab gelaflen 
und verfäumt, was mir geboten iſt, mit meinen böfen Leben viele geärgert; 
in Widerwartigkeit und Leiden, das du über mich verhängt haft mir zu Ruß, 
bin ich ungeduldig gemweien, im Glücke undenkbar; deine Ermahnung hab 
ich verachtet und nicht Statt gegeben. Kürzlich all mein Thun und Laffen ift 
lauter Sünde. 

„Wenn ich bete, fo klage ich mich felbft am als einen Lebelthäter. Wenn 
ich bitte: Geheiligt werde dein Name in mir, ach. Gott!- wie wird er in mir 
gebeiligt, fo ich meinen Leib und meine Seele deinen Tempel mit fo viel Un⸗ 
reinigfeit verunehre? Ach Gott! wie gar weit ift dein Reich von mir, dieweil 
in mir der alte Adam alſo böfe Reigung zu Zorn, Neid und Haß, Unleuſch⸗ 
heit, Geiz, weltliche Ehre, Hoffart und dergleichen böfe Tücke noch fo ſtark 
regieren. Warum bitte ich: Dein Wille gefchehe? Nun bin ich doch in Eigen- 
fiebe fo gar verblendet, daß mir mein eigener Pille überall wohlgefällt, ich 
breche ihn nimmer und wiederftrebe allen denen, die ihn mir brechen wollen. 
Ich begehre das tägliche Brod deines Wortes und babe doch einen Unwillen 
darob. Ich weiß auch nicht, wie ich vecht Vergebung meiner Schuld begehre, 
dieweil die Liebe gegen meinen Nächſten ganz kalt in mir iſt. Wahrlich ich bin 
der Schuldner im Evangelto mit zehntaufend Pfunden und laffe doch meinen 
Brüdern nicht einen Heller nach. Ich begehre von dir, daß du mid nicht in 
Berfuchung führeft, und bin Doch nur feibft eine Urſache vieler böfer Anfechtung, 
denn ich fuche muthwillig Urfache zu den Sünden. Zum lebten begehre idh 
Erlöfung von allem Böjen und greife doch nach dem Lebe. 

„Darum fürchte ich mich, wenn ich höre von dem Stein, darauf dein 
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Saame gefallen ift und ift verdorrt, denn darin erkenne ich mein eigen Herz, 
in das oft fällt der edle Saame des heiligen Gotteswortes, aber es mag nicht 
aufkommen, alfo tft mein Herz aus Gewohnheit der Sünde. Meine Sünde 
iſt mehr denn daß ich fie möchte erzählen. All mein Leben ift voll Sünde. 
Allein ein Ding erbält mich trübfeligen Menfchen, daß ich nicht in Verzweif⸗ 
fung untergebe, nämlich, Daß ich wohl weiß, wie die Viele und Größe deiner 
grundloſen Barmherzigkeit weit übertrifft die Größe und Schwere meiner Bos⸗ 
heit. Du willft nicht den Tod des Sünder, fondern daß er befehrt werde 
und lebe. Darum komme ich elender bedrückter Sünder, aller Huͤlfe entießt, 
zu dir meinem einigen Troſt, als ein tödtlich Kranker zu dem rechten Arzt, ein 
Durfliger zu dem Brunnen des wahren Lebens, ein Trauriger zu der Freude 
aller Heiligen und Engel, ein Irrender zu Dem Weg der Wahrheit, ein Ge 
fangener zu dem gewaltigen Erlöfer, ein Schuldiger zu dem allerbarınberzig- 
ften Richter und febe allein mein Vertrauen auf fein Gefchöpf, fondern auf 
dich den allmächtigen Bott, meinen Schöpfer, Erlöfer und Seligmacher. 
Berleihe mir Durch das unendlich große Verdienft deines fchmerzfichen Todes,“ 
daß ich alfo auf Dich meine Hoffnung feße, daß meine Hoffnung nicht ver- 
gebens fet. Das geichieht, wenn du Dich erbarmeft über mich armen unwür⸗ 
digen Sünder. Amen.” 

Suchen wir aus dieſen Schriften noch genauer zu erkennen, wie Rhegius 
damals ſtand, fo fällt zunächft in die Augen, daß er nirgends der Kirche felbft 
entgegentritt. Polemik findet fich überhaupt wenig in diefen Schriften, wo 
fie fich findet, richtet fie fich nicht gegen die Kirche, fondern gegen einzelne 
Mißbraͤuche, gegen den Ablaß, gegen Die Scholuftik, die fpikfindige Weltweis⸗ 
beit, die Ueberſchaͤtzung des jungfräulichen Lebens. Im Gegentheil hält Rhe⸗ 
gius die Ordnungen und Anftalten der Kirche noch body. Sie ift ihm Die 
getreue Mutter, die ihre Kinder an die Gutthat Gottes in Chrifto erinnert, 
der die Kinder Gehorſam leiften müflen. Bon ihren Ordnungen fpricht er 
mit großer Ehrerbietung, ihre Legenden hält ev noch in unbefangenem Glauben 
feft. Das Alles ift num aber bereits mit neuem Leben erfüllt. Den Fron- 
feichnamstag benußt er, die große Wohlthat der Erloſung zu predigen; die 
Legende der heiligen Katharina muß dazu dienen, dad Evangelium vom 
Schatz im Ader und von der koͤſtlichen Perle lebendig zu machen; die Beichte 
gegen den Priefter hebt er nicht auf, er fordert fie, aber er ſtellt fofort bie 
Beichte gegen Gott, die tägliche Beichte daneben. Und da finden wir Die 
Grundgedanken der Reformation bereit ausgefprochen. Daß ınan Ehriftum 
gewinne, tft die Hanptfache, das Äußere Werk im Sacrament genügt nicht, 
der Glaube muß da fein. Immer predigt Rhegius die große That Gottes, 
daß ex feinen Sohn dabingegeben, auf daß alle, die an ihn glauben, ſelig 
werden; unfere Sündhaftigkeit, Gottes Gnade, das find die Hauptpunkte, 
auf die er immer wieder zurüc fommt, die Angeln, um die feine Predigt ſich 
dreht. Allerdings finden fich Daneben noch manche unevangeliſche Hefte. Die 
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Jungfrauſchaft wird als ein enangelifcher Rath bingeftellt, die Bandlunge- 
lehre ift nod) unangetaftet, daß man für die Todten etwas thun kann, feheint 
ihm noch feftzuftehen. Die evangeliſchen Grundgedanken find noch nicht überall 
durchgedrungen, es find noch Stüde des Alten da, über die fie biäher feine 
Macht gewonnen haben; aber da find fle und fo kräftig, daß man ihnen wohl 
anſieht, fie werden fchon durchdringen und jene Refte wegfchaffen. 

Und zwar find diefe Grundgedanken, auch darüber kann man nicht zweifel- 
haft fein, bei Rhegius von Anfang an in beftimmt Iutherticher Faſſung da. 
Es ift überall die große Einwirkung Luthers, die man deutlich wahrnimmt. 
Wie Luther fo bezeichnend für feine ganze Auffaffung in der erften feiner 
95 Thefen davon redet, Daß der Herr eine tägliche Buße von und fordert, fo 
handelt eine der erften Schriften unſers Rhegius davon, wie ein Chriſten ⸗ 
menſch täglich beichten fol. Das Hervorheben des materiellen Princips während 
das formelle noch zurücktritt, die ganze Art, wie die neuen Lehrelemente die 
alten durchſetzen, das große Gewicht, welches auf die Vermittlung des Geile, 
die Menſchwerdung Chrifti, die Sacramente u. |. w. gelegt wird, Das Alles 
iſt beftimmt lutherifch. Die. Lehre von den Sacramentn, wie fie Die erfle 
Predigt entwidelt, tft in ihrer Hauptfache völlig von Luther entiehnt, aus 
defien Sermon vom Neuen Teftament Vieles wörtlich herübergenommen if. 

So ſehr ift Rhegius von Luther abhängig, daß es eigentlich nur Luthers 
- Gedanken find, die er in feiner Weiſe wiedergibt, die er dem Volle Augshurgs 
vermittelt. Urbanus Rhegius, dieſe allgemeine Bemerfung mag bier, wo wir 
zuerft eine Reihe feiner Schriften fennen gelernt haben, einen Pla finden, 
ift feine productive Natur in dem Sinne, daß von ihm nur fchöpferiiche weit- 
tragende Gedanken ausgingen. Seine Productivität iſt Durchaus fecundärer 
Natur. Das verfteht er, Gedanken, die fhon von Andern zuerft ausgefprocen 
find, lebendig, Ear, eindringlich wieder Andern zu vermitteln, Dafür 
bat er eine befondere Gabe. Schon aus den mitgetheilten Bruchſtücken 
wird man erfennen, daß Rhegius eine nicht gewöhnliche Rednergabe befigt, 
das falfch Rhetoriſche ift auch bereits ſtark zurückgetreten, das Evangelium 
bat hierin ſchon eine merfbare Umwandlung hervorgebracht. Bir haben nicht 
mehr den Humaniften Rhegius, den affectirten, geſpreizten Rhetor der Schrift 
über die Würde der Priefter vor uns, fondern einen lebendigen, eindringlichen 
Prediger des Evangeliums. | 

Daß des Rhegius Wirkfamkeit in Augsburg nicht ohne Frucht blieb, 
davon fanden wir fchon oben in dem Gefpräch des Heffus mit Luther ein 
Zeugniß, obwohl die Behauptung, die Augsburger feien bereit, ihr Leben für 
das Evangelium zu laſſen, ohne Zweifel wohl übertrieben war. Gewiß if, 
daß er ſchon damals eine Reihe von einflußreichen Männern, zum Theil aus 
den Gefchlechtern, wie Lucas Gaßner, Rehlinger, Bernhard Rem u. a. m. 
für das Evangelium gewann. Das klarſte Zeichen für den Einfluß, ben feine 
Birkfamkeit übte, ift die Verfolgung, die ihn bald, nachdem er die oben arige- 
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führten Schriften herausgegeben hatte, von Augsburg vertrieb. Namentlich 
waren die Geiftlichen ihm feind. Sie fanden, wie eine haudfchriftliche Chronik 
fagt, an ihm daſſelbe, was fie an Decolampad gefcheut hatten. Eines Tages 
hatte er wieder die Mißbräuche der Kirche und das Leben der Geiftlichen ge⸗ 
ſtraft. Als ex von der Kanzel ging, trat ein Domherr aufihn zu, fing einen 
Wortwechſel mit ihm an und bezüchtigte ihn der Tutherifchen Ketzerei. Den 
Bormwurf lehnte Rhegius ab, er wollte nicht ein Lutheraner jein, in demſelben 
Sinne unzweifelhaft, in welchem wir ihn oben davor warnen hörten, ſich nad) 
eined Menſchen Namen zu nennen. Er war ſich bewußt, nicht eines Menfchen 
Lehre, noch weniger eine Keberei, fondern das Wort Gotted zu predigen. 
Seine Antworten erzürnten den Domherrn dermaßen, daß diefer ihm mit 
einem Schlüffel, den er eben in den Händen trug, in's Geficht ſchlug. Seht 
entftand ein großer Tumult in der Kirche und diefer Vorfall wurde die Ber- 
anlaffung, daß Rhegius feinen Abfchied befam!”). Unter dem Volke fprengte 
man allerlei Ligen aus über fein unflttliches Reben, daß er's mit den Weibern 
balte und dal. mehr. Wohl, fagt Rhegius, habe er das Volk für fich auf 
regen können, aber er zog es vor, zu gehen und zu leiden. Noch im December 
1521 verließ er Augsburg. Der Abfchied ward ihm ſchwer. Viel Liebe hatte 
er in der Stadt gefunden und hing wieder mit großer Liebe an ihr. „Ich 
fenne nichts Liebenswürdigeres als Augsburg,” fügt er in einem bald nad) 
feiner Abreiſe geichriebenen Briefe. Er war überzeugt, daß feine Augsburger 
fich durch foldye Lügen, wie feine Feinde fie ausfprengten, nicht würden täu- 
ſchen laſſen und die Hoffnung, bald wiederzufehren, erfeichterte ihn den Ab- 
ſchied einigermaßen. So bald freilich, wie er damals Dachte, follte fie nicht 
erfüllt werden, und als die erfehnte Zeit gelommen war, fund er ein anderes 
Augsburg vor, dem er wider Willen aufgedrängt werden mußte. Die Mafle 
des Volks war in der Bewegung ſchon über ihn hinaus, und er erfchien faft 
fchon als ein Zurückgebliebener. 


Drittes Kapitel, 
Urbanus Ahegius im Innthal. 


Mit feiner Vertreibung von Nugsburg beginnt für Urbanus Rhegius 
eine Zeit der Derfolgung und des Kreuzes. Unzweifelhaft war das für ihn 
eine beſonders fegensreiche Fügung. Haben wir ſchon mehrmal Gelegenheit 
gehabt, zu bemerken, daß der humaniftifchen Bildung eine Abneigung gegen 
alles Kreuz innewohnt, daß fo viele der Humaniften, als es galt, Verfolgung 
zu leiden, fich zurückzogen, fo konnte für Rhegius nichts heilfamer fein, als 
eine Kreuzſchule. Diefe mußte ihn mehr noch von einem blos humaniftifchen 
Streben loslöfen, ihn tiefer in das Evangelium bineintreiben. 
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Ueber Ulm, wo er den ihm befreundeten, dem Evangelio treu zuge 
thanen Arzt Wolfgang Rychard befuchte, begab fich Rhegius zunächkt in 
feine Heimath und brachte Die erfte Hälfte des Jahres 1522 theils in Argen, 
theils in dem nahen Tetnang zu. Hier lebte ex fehr einfam und zuruckgezogen. 
Nur wenige Geſinnungsgenoſſen hatte er in der Nähe, Michael Hummelberg 
in Ravensburg und Sigismund Röbli in Lindau. Sonft war die Geiſtlich⸗ 
keit der Gegend, die und Urbanus Rhegius in einem Briefe an Rychard 
ſchildert, noch durchaus papiſtiſch. Wenn Urbanus einmal freier redete, fo 
glaubten fie: in einer andern Welt zu fein. Ihre Grundfähe waren, man 
dürfe gegen den Bapft nicht einmal muckſen, da diefer ohne Fehl fei, der Bapft 
habe auch Recht, die Schrift fo oder anders zu drehen, die Decrete der Con⸗ 
eilien müffe man als Glaubensartikel annehmen, alle Lutheraner feien Keber. 
Dabei waren fie gegen geiftliche Dinge gleichgültig, vedeten Tieber von Hacken 
und Pflügen, vom Becher und von Mädchen, als von der Wiſſenſchaft. Um⸗ 
gang mit folchen Menfchen machte Rhegius keine Freude, er lebte fill und ein- 
fam feinen Studien. Namentlich Tas er hier noch einmal die Bücher Luthers 
und vertiefte fid) in die heilige Schrift. Eine Frucht feiner damaligen Studien, 
die ung zugleich ihre Richtung andeutet, war die Ueberſetzung von Erasmus’ 
Commentar zu dem Briefe an den Titus, die er der Gräfin Magdalene von 
Montfort zu Tetnang widmete!), Dann und wann konnte er es nicht ver 
meiden , mit den Geiftlichen zufammenzufommen. So erzählt er Rychard in 
dem fchon erwähnten Briefe von einem Befuche, den ihm die Decane der 
Umgegend machten. Beim Beine wurden ihnen die Zungen gelöf’t und fle 
redeten freier. Einer bat um die Erlaubniß, ihn nach den Lehren Luthers 
fragen zu dürfen. Urbanus verfprach zu antworten, doch warnte er fie gleich 
über diefen Fürſten unter den Theologen nicht unfreundlich zu reden, zu Thor 
beiten werde ex nicht ſchweigen, Dazu flehe ihm Dr. Martinus zu hoch. Kun 
rücte der Mann mit feinen Bedenken heraus. Es ſei thöricht, der Kirche 
nicht zu glauben, eine fo herrliche Sache wie den Ablaß zu verwerfen. Be 
fonders übel war er auf Luthers Anficht von der Meſſe zu reden, daß die 
Meſſe fein Opfer fet, Daß man nicht für andere Meſſe lefen könne. Rhegius 
merlte wohl, woher ſolche Gedanken famen, daß man fürdhtete, die Einfünfte 
von den Meffen zu verlieren. Um ihnen zu zeigen, wie wenig fie von dieſen 
Sachen zu urtheilen im Stande wären, forderte ex fie auf, ihm erft einmal 
eine Definition zu geben, was die Kirche, was der Ablaß, was ein Sacra- 
ment eigentlich fe. Darauf mußten fie nichts zu antworten und Rhegius 
bielt ihnen nun vor, wie Unrecht und gegen alle chrifkliche Beſcheidenheit fie 
bandelten, einen gelehrten Mann zu verdammen und deſſen Schriften zu 
verwerfen, Die file Doch nicht einmal verflünden; erntete aber nichts als 
Schmaͤhungen ein. Verhehlen laͤßt fich nicht, Daß Rhegius hier feiner Art 
nach, Die fich exft nach und nach milderte, etwas hochfahrend auftritt. Es 
macht ihm Freude, feine Ueberlegenheit geltend zu machen, es ift nicht ohne 
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Eitelkeit, wenn er fie fo ihrer Unmiffenbeit überfügrt, flatt ſich zu ihnen 
berabzulafien und fie zu belehren. Man flieht, wir hatten nicht Unrecht, es 
thut ihm noch eine Kreuzfchule noth, um ihn demüthiger und milder zu 
machen. 

Don Lindau aus knupfte Rhegius auch mit Zwingli wieder an, dem er 
feit zwei Jahren nicht gefchrteben. Zwingli's Einfluß war in dieſer Gegend 
nicht unbedeutend; Sigismund Roͤbli, den Rhegius in Lindan befuchte, war 
ihm innig befreundet, das gab dazu eine natürliche Veranlaſſung. Der 
Züricher Reformator hatte gerade damals feinen Kampf gegen den Bifchof 
von Conſtanz und deſſen Vicar Faber, des Rhegius ebemaligen Gönner und 
Freund begonnen. Als man in Zürich anfing, die Faſten nicht mehr zu hal- 
ten, ſchickte der Biſchof eine Geſandtſchaft, an deren Spike Faber ftand, nach 
Zürich, um den Rath zu Maßregeln gegen dieſe Neuerung zu bewegen. 
Zwingfi vertheidigte fich flegreich und gab gleich darauf feine erſte Schrift 

aber den freien Gebrauch der Speife heraus. Rhegius fpricht ihm unter dem 
6. Juli feine Freude über den Sieg aus. Mit Jubel habe er die Freude des 
Evangeliums vernommen, daß er den falfchen Apoftel und feinen Ananias, 
die getünchte Wand (Faber), mit Baulinifchem Geifte angegriffen und bie 
Menfchenfagungen unter Die Füße getreten babe. Auch die That der Züricher 
fo fromm und gelehrt vertheidigt, daß die Trabanten des Antichrifts nichts 
fönnen, als mit den Zähnen knirſchen. Auch an Erasınus fohrieb Rhegius 
wieder. Er preift ihn als den Herfteller der Theologie, der zuerft wieder auf 
die alten Theologen, dann auf die heilige Schrift, als auf die reinfte Quelle 
verwielen. Jetzt koͤnne man ſchon die Früchte der Arbeit des Erasmus er- 
fennen. Habe er doch neulich eine alte Frau über Gefeß und Evangelium - 
aus dem Römerbriefe gelehrter reden hören, als fonft große und berühmte 
Magiſter es vermocht hätten. Er bittet ihn, ex möge doch auch den Auguftin 
und Hilarius gereinigt ediren. Ebenfo wendet er fich brieflich an Vadian 
(31. Juli) und bittet dieſen, ihm doch zu fagen, mit wen er es halte, mit 
Martins oder mit defien Gegnern, da er gehört, daß man in St. Gallen 
alle Lutheraner wie eine Peſt verabſcheue. 

Anfangs hatte ſich Rhegius der Hoffnung hingegeben, bald nach Augs⸗ 
burg, das er fo fehr liebte und fast in allen Briefen rühmt, zurückzulehren. 
Diefe Hoffnung wurde nicht erfüllt. Dagegen erging in der zweiten Häffte 
des Sommers an ihn ein anderer Auf, der feiner ihm drückenden Unthaͤtigkeit 
und Einſamleit ein Ende machte. Er wurde nah Hall im Innthal ala 
Brediger Berufen. 

Zu Hall war die Predigt des Evangeliums bereitd Taut geworden. 
Dr. Jacob Strauß, der nachher in Kemberg und Eifenach Prediger, dort, 
eine heftige unruhige Natur, in Verdacht kam, die Bauernunruhen begünftigt 
zu haben, deßhalb vertrieben nach Baden ging, wo er im Abendmahlsfiteite 
für Luther auftrat, hatte im Jahre 1521 in Hall unter großem Zulauf „vor 
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etfich taufend frommen Chriſten“ das reine Evangelium verlünbet. Seine 
Predigten, Die er auf Begehren im Druck erfcheinen ließ, wachten großen 
Eindrud, Rath und Gemeinde hingen ihm an. Aber er fand auch heftige 
Gegner. Der Bifchef von Brixen, Sebaftian Spreng (feit 29. März 1521), 
in deſſen Diöces Hall Tag, und Dr. Iphoffer, Cuſtos und Domherr zu Brigen, 
zugleich Pfarrer zu Elaußen, Hall und Brud an der Murr hatten ihm eifrig 
entgegengearbeitet. „Unter dem Volle war bejonders ein Franziskaner zu 
Schwatz, Bruder Michel, als Eiferer gegen die neue Lehre aufgetreten. 
„Ber Iutherifche Bücher habe,“ predigte er, „und zu Gottes Tiſch gehe, der 
fei des Tenfels ewiglich.“ Diefem Widerflande mußte Strauß weichen, wie 
es fcheint,, bald nach) Oſtern 15222). 

Jetzt berief die Gemeinde den Urbanus Rhegius. Wie fie gerade auf 
diefen fam, ob er vielleicht fchon vorher bie und da in Tirol gepredigt, iſt 
nicht zu entfcheiden. Sein Sohn redet von einer, auch andere Gegenden 
Zirold, Inſpruck, das Etſ sthal umfaffenden Wirkſamleit des Vaters, ohne 

* eine Zeit anzugeben. Sonft findet ſich nirgend eine Spur davon ; diefe Wirk⸗ 
famkeit möchte ſich deßhalb wohl auf gelegentlich gehaltene Predigten beichränft‘ 
haben. Rhegius folgte dem Rufe mit Freuden. Seine Mutter begleitete ihn, 
um ihm den Haushalt zu führen. Ex fand ein fchon bereitetes Feld, eine 
Gemeinde, die mit Freuden feinem Worte laufchte, von der ex rühmt, daß 
fie wie der Hirſch nach frifchem Wafler, fo nach dem Wort Gottes dürſtete. 
Seine Predigtweife, von der uns einige Proben in gedruckten Predigten vor- 
fiegen, war ähnlich wie in Augsburg, doch treten Die veformatorifchen Säge 
immer beftimmter heraus und der Gegenſatz gegen die roͤmiſche Kirche wird 
ſchaͤrfer. 

Bor Allem laͤßt er es fich angelegen ſein, vom äußeren Gottesdienſt auf 
“mern zu weiſen. Er fängt nicht damit an, die äußeren Ordnungen 
umzuftoßen, fondern dieſe [äßt er ftehen und fucht nur ihnen wieder geiftlichen 
Gehalt zu geben. So in dem dharakteriftiichen Sermon von der Kirchweih ?). 
Kaum an einem andern Tage trat die Veräußerlichung des Gottesdienſtes fo 
hervor, al8 an diefem, ‚und in der Meinen Stadt Hall, unter dem Laudvolk, 
Das ganz von den Mönchen, namentlich den Bettelorden geleitet wurde, mag 
das noch in höherem Grade der Fall geweien fein, als in dem fein gebildeten 
Augsburg. Da wurde die Kirche mit Laub und Blumen überſchüttet, Fahren 
‚ zum Glockenthurm herausgehängt, zahflofe Kerzen angezündet. Da ftellte 
man die Heiligenbilder an die Kirchthür, eine Büchfe zur Annahme milder 
Gaben davor. „Die armen unfchuldigen hölzernen Gößen, die müſſen Geld⸗ 
fauße fein. Man umbängt fie mit AblaBbriefen, wie einen Jacobsbruder mit 
Mufcheln und ſitzt einer Dahinter wie der Vogler in der Hütten. Da wird 
gefeiert mit Pfeifen, Singen und Zrinfen, und Abends theilt der Teufel feinen 
Ablaß aus mit Fäuften und Spießen. Es freuet fih der Teufel baß auf die 
Kirchweih, denn auf tauſend Charfreitag.“ Rhegius weil nun von der 


49 


möterlichen Kirche auf Die geiffiche. Die jährliche Kirchweih ſoll nur eine 
Erinnerung fein der innerlichen geiftlichen Kirchweih, da ſich ein Chriſt täg- 
lich freuet, daß Gott durch feinen Sohn das wäfte unſaubere Haus feines 
Herzens zu einem reinen Tempel Gottes umgewandelt hat. Er verwirft die 
materlichen Kicchen nicht, auch nicht ihren Schmuck und ihre Bilder, aber 
er tadelt es, daß man über der materlichen Kicche die geiftliche vergißt. Es 
"IR gar anders geworden in der Stiche. Bor Zeiten da maren Eleine, finfkere, 
baufällige Kirchlein, aber ein großer, heller, flaxfer, wohlerbauter Glaube. 
Jetzt hat ſich die Sache umgekehrt und find große, boffärtige, faiferliche 
Palaͤſte zu Kirchen erbaut, Hell, koͤſtlich mit Gold, Silber und Edelfteinen, 
mit theuren Gemälden, Fahnen, Meßgewaͤndern, Kelchen, Kreuzen, Goͤtzen, 
Orgeln und dergleichen Dingen üiberladen, aber es find ruſſige, finftre 
wüßte Herzen, ein ſchwacher Glaube, kalte Liebe, eine wantende Hoffnung.“ 
Er tadelt 8, daß man Gold, Silber und Seide an Holz und Stein haͤnget 
und laͤſſet die Iebendigen Tempel Gottes, die trrmen Leute hungern. Am 
jüngften Tage wird der Herr nicht fragen, wie viel Gößen du in den Kir⸗ 
hen gemacht haft, fondern: haft du die Hungrigen gefpeift? „Nicht daß 
ich den rechten Brauch der Bilder verwerfe, fondern daß es ja unchriftlich 
it, die armen Leute, unfere Brüder und Schweftern laſſen verderben und 
das Gut Alles an unnüge Dinge ohne Maß legen.” Er verwirft auch nicht 
das Weihen der Kirchen, nady Hieronymus erzählt er fogar, wie der Teufel 
oft in ungeweihten Kicchen fein Spiel getrieben habe; aber Der Teufel fürchtet 
ſich nicht vor den vielen eigennüßigen Gebetlein, wie fie jebt in den Kirchen 
gefchehen, fonbern vor einem rechten einbelligen Gebet, ob es auch in einer 
Strohhũtte gefchehe, da fürchtet er fich. „Laß in großen Städten, tu den 
yeächtigen Kirchen gleich lange fingen, orgeln, groß Gepränge treiben ob”: 
Einhelligfeit des gemeinen Gebets, fo wird Gott feine Augen mehr went-.ı 
auf ei armes Dorfkixchlein, da etwa 20 oder 30 Menfchen in dem Ramen 
Gottes demüthiglich, ohne Gepränge zufammenfommen und im einfältigen 
Glauben bitten, was zu Gottes Ehre gehört. 

Noch fchärfer werden die Mißbraͤuche geftraft in einer andern Predigt, 
die vom dritten Gebot‘) handelt. „Der Sabbath der Juden war mur eine 
Figur, er bedeutet die geiftliche Zeit, welche die ewige Sonne der Gerechtigkeit 
Chriſti Hat erleuchtet. Darum, o Ehriften, thut die Augen auf, die Figur ift 
fon bin, die Wahrheit ift kommen. Es wird nun mit dem jüdifchen Feier 

‚tag wicht ausgerichtet fein, ihr müßt bag daran, ihr müßt nun viel heiliger 
feiern , nicht mit äüßerlichem Werk wie die Juden, fondern auch von inwen⸗ 
dig.” Wie foll nun ein Ehrift feiern? Zuerſt leiblich durch Ruhe von der 
Arbeit. Allerdings find einem Chriſten alle Tage gleich und wenn wir voll- 
kommen wären, fo bebürften wir befonderer Feientage nicht. Jetzt bedürfen 
wir ihrer aus Schwachheit, damit ein Tag fei, da man zufammenfomme, 
das Evangelium zu hören. Die Hauptfache ift aber Die inwendige Zeier, 
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daß der Menſch ganz gelaffen werde, ganz ſich Gott hingebe, Daß ber in ihm 
wirke. Das veranlaßt nun Rhegins zu einer Abſchweifung, in der er gegen 
die fchelaftifche Lehre vom freien Willen polemifirt und darthut, Daß der 
Menſch ganz fündig tft, daß nicht etwa die Gunade die Hälfte und ex auch 
Die Hälfte thut, fondern die Gnade Alles Tun muß. Solch' Gelaſſenwer⸗ 
den, ſolch' Abtoͤdten des Menſchen gefchieht Durch eigene Vlebung, durch Die 
Zucht, die jeder an fich ſelbſt Abt, und Durch fremde Uebung, Durch Die Zucht, 
weiche Andere an uns üben. indem nämlich Die Menfchen uns beleidigen, 
Uebel tbun, erregen fie in und Zorn und geben uns damit Gelegenheit, 
und felbft zu überwinden, Damit Gott fein Berl in und habe und feinen 
Frieden ſchaffe. Alle ſolche Trübfal und foldy Kreuz follen wir deßhalb nicht 
fliehen, fondern vielmehr exbitten, Da es uns gut iſt. 


Indem Rhegius num zu der rechten Feier ermahnet, nimmt er Belegen 


beit, die Mißbräuche, die Geldmacherei mit dem Ablaß, das Kurtiſanen⸗ 
umweſen, den Wangel der Predigt zu firafen. Es ift ein Boll auf Erden, 
beißt Kurtiſanen, iſt gefchwind, wo Geld fiehet, unnüb, wo man predigen 
foll, diefelben fallen die großen Pfarren au und wo etwa eine ledig wird, 
da riechen ſie's wie ein Geier ein Aas über viele Meilen Wegs, intrudiren 
ſich, ſehen ſich in Beſitz, halten vor Gewalt vom Papft, fo muß deun Jeder» 
mann fhweigen. Wenn er fehon ein Efeltreiber in Rom geweien tft, eim 
Pultron, fo muß ihn das Teutfchland für einen Herrn halten. Run iſt er 
nicht fo gelehrt, daß er felbit möge die Schafe mit dem Wert Gottes wei⸗ 
den, er beſtellt einen auf das nächſte er immer mag, da fchindet er, da ſchabt 
er. Will nun der arıne Bicar feine Penfion bezahlen, fo muß ex auch wohl 
Finanz mit den Bauern treiben oder die Kuh mit dem Kalb verlaufen. O 
ige gelehrten Gefellen mit euren Expectanzen! Ihr wißt nicht, wie übel es 
mit euch ftehet. Die Bauern kennen euren Stilum und Griff, man bat euch 
die Seelen fchon entzogen, man gibt nicht® mehr um ewer Drohen bald 
möcht euch Die Penſion auch entzogen werden. Werdet wikig oder man ſchickt 

euch wieder gen Rom in den Efelftall.” „Es find viel rother Buchſtaben im 

Kalender, viel Feiertage und wenig chriftlicher Sabbath. Der Teufel hätte 

gern angerichtet, daß man gar nicht hätte gepredigt; da ihm das nicht ger 

Tungen ift, hat er das klare Evangelium mit Menfchenglofien unbelaunt ges 

macht und an viel Drten fo viel angerichtet, daß man predigt, wenn man 
feinen oder wenig Nutzen davon bringt, als Rachmittage. Der allergefchid- 
tefte Thell des Tags, fo man bei guter Bernunft, nüchtern und bei gutem 
Gedachtniß ift, der wird mit den geringften Dingen verzehrt, daß man Vor⸗ 
mittags nicht Zeit und Weile nimmt zu predigen oder Predigt zu hören. &s 
find fo viel Aemter und Meflen und des Dings, daß es fein Eude nehmen 
will. Es müßte des Singens, Klingens, Mefiehaltens, Serlenämter, um die 
Kirche Gehen, Fahnentragens und des Dings deſto minder fein, Damit bie 
befte Zeit mit dem fürnehmften Ding, naͤmlich mit dem Coangelio, ver 
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bracht würde. — Gott will nicht, daß man Meſſe halte ohne Predigt, das 
weiß der Teufel wohl, deßhalb Kat er angerichtet, Daß man predigt Nach 
mittags, wenn der Bauch von Speife und Trank geſchwollen ift, das Hirn 
voll Nebel, die Augen ſchlaͤfrig, fo fipen wir da wie die Rohraffen, man 
verfteht wenig, behält noch viel weniger.‘ 

Vor Allen war es Rhegins darum zu thum, Die einfachen Grundwahr⸗ 
heiten des Evangelium zu verfünden. Deßhalb predigte er in der Faſten⸗ 
zeit 1523 über „die Neue, Beichte und Buße aus gegründeter Schrift, nicht 
mit Menſchenſatzung“ und gab Diefe-Predigten im kurze Artikel gezogen 
im März 1523 heraus’). Auch hier läßt fich ein Fortſchritt nicht verlennen. 
Hatte er in der oben ſchon beſprochenen Schrift über die Beichte von 1521 
die Ohrenbeichte noch ganz unangetaftet gelaffen und nur Daneben Die rechte 
Beichte vor Gott geftellt, fo verwirft er fie jebt ala Menfchenfagung. Doch 
verwirft ex fie nur ald Zwang; wer fie vecht braucht, dem iſt's faft nüglich, 
doch foll fie ungezwungen bleiben. Der vechte Chriſt thut fie gern, fie iſt 
ihm fein ſchwer und unerträglich Ding. Nur foll er nicht Darauf ausgehen, 
alle Sünden mit ihren Umſtänden aufzuzäblen. Ex foll fprechen: „Herr, 
ich befenne mich wor Gott und euch als einen armen Sünder in all meinem 
Thun und Lafien, all mein Leben ift 658 und fündig,” darnach die Sünden 
aufzählen, die ihn in feinem Gewiſſen beißen. Es find gang die Anfchaunungen 
Luthers, von dem ex auch die Unterſcheidung einer dreifachen Beichte vor 
Gott, wor dem Priefter, vor dem Nächften entiehnt. Die Genugthuungen 
und Bußen find von den Bifchöfen erdacht. Ein Ehrift kann fie much) auf 
ſich nehmen, aber frei ohne Verbindung, ohne ſich ein Gewiſſen daraus zu 
machen. Er foll Kreuz und Widerwörtigleit auf fi nehmen und willig 
tragen, dadurch den alten Menſchen zu ertödten, aber Genugthuung fol 
man das nicht nennen, denn Die Schrift fennt Feine andere Genugthuung als 
Die, daß Chriſtus für uns genug gethan hat. 

Die Wirkſamkeit des Rhegins fcheint bis zum Fruhjahr 1523 auf keinen 
ernfitichen Widerſtand geftoßen zu fein. Er Batte das wohl der Borficht zu 
danken, mit der er zu Werle ging. Er begnügte fi, dad Wort Gottes 
lauter und rein zu predigen, ohne irgendwelche thatfächliche Veränderungen 
im Cultus oder der kicchlichen Ordnung vorzunehmen. Selbft die Meſſe 
ließ ex noch völlig unangetaſtet, obwohl ihm ſchon die Erlenntniß aufzugeben 
anfing, daß der Canon der Meſſe nicht rein fe. Dennoch begannen jept 
Anfeindungen Seitens der Geiftlichkeit. Der Bifchof verlangte, er folle auch 
die Gebote der Kirche und nicht allein das Evangelium predigen. Rhegius 
weigerte fich deſſen, erbot fich aber öffentlich, wen man ihm nachweife, Daß 
den Apoftelu mehr zu predigen befohlen fei als das Evangelium, fo wolle er 
auch mehr predigen. Darauf ließ man fich nicht ein. Er ift ein Lutheraner, 
Luther aber ift ein Keber, das war der flete Refrain. 

Schlimmer noch war es, daß der Bifchof den Landesherrn, Ferdinand 
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von Deftreich gegen ihn einzunehmen wußte. Man fagte, ex predige, der 
Zehnten fei unchriftlich und wiegele das Volk auf. Um den Zorn Ferdinands 
ſich beruhigen zu laſſen, hielt e8 Rhegius für das Befte, fich eine Zeit laug 
zurüczuziehen. Im April 1523 ging er auf einige Wochen nach Augsburg, 
wo er bei Bernhard Adelmann verweilte. Allein diefe Zeit bemirpte der 
Biſchof, ihm noch mehr bei Ferdinand anzufchwärzen und als er zurücklehren 
wollte, ließ ihn der Rath von Hall brieflich bitten, nicht zu fommen, dä 
Ferdinand gegen die Prediger des Evangeliums fo erzürnt ſei, daß er nicht 
ficher fein werde. Rhegius ließ jeßt bei Ferdinand durch den Rath eine Bew 
tbeidigungsfchrift einreichen, ohme jedoch gehört zu werden. 

Andefien blieb er in Augsburg bei feinen Freunden, predigte auch einige 
Male auf Bitten des Augsburger Raths. So hielt er am Fronleichnams⸗ 
tage eine Predigt, die er nachmals druden ließ. Sie ift um Weſentlichen 
eine Weberarbeitung und Erweiterung der ſchon beſprochenen Fronleich⸗ 
namspredigt. Auch verbreitete er im Gegenfab zu den päpftlichen Ablaß⸗ 
briefen, wie fie an diefem Zefte ausgeboten wurden, einen bimmlifchen Ab- 
laßbrief, in dem der Herr Jeſus Chriſtus allen Sundern Ablaß zufagt. Es 
liegt mir ein Exemplar dieſes Ablaßbriefed vor’) in Quart gedruckt mit 
Randzeichnungen, die vier Evangelifien und Petrus mit den Himmels 
ſchlüſſeln darftellend, ganz in der Form, wie fie die Ablaßbriefe der Zeit 
baben. Er fchließt mit den Worten: „Berfündet Durch Urbanum Rhegium 
zu Augsburg an unfers Herrn Sronleihnamsdtag im Jahr MDxxiij. Er 
fahe, daß die Papiften ihren geldfüchtigen Ablaß (der in großem Fweifel 
fieht) mit prächtigen Geſchrei aufbliefen. Alfo wollt er Ehrifto unferm 
Herrn feinen rechten ungezweifelten Ablaß auch verfünden, um welches willen 
der Satan ihm viel Neid und Hinterred zugerichtet hat, aber ihm iſt nichts 
daran gelegen. Welchem der rechte Ablaß nicht gefällt, der mag fich merken 
lafien öffentlich, er wird Schrift darum finden. Troß dem wüthigen Teufel, 
daß er mir den Ablaß umſtoße.“ Nicht unwichtig war es, Daß auf Diefe ZBeife 
die Verbindung des Rhegius mit Augsburg fortdauernd unterhalten wurde. 

Noch im Laufe des Sommers kehrte diefer jedoch nach Hall zurück 
aber jet bot der Bifchof von Brigen Alles auf, ihn zu vertreiben. So weit 
ging er, daß er dem verhaßten Ketzer nach dem Leben trachtete. Zwar ſuchte 
ihn die Gemeinde, die mit großer Liebe an ihm hing, zu fehägen, fie foll 
ihm eine Zeit lang mit Bewaffneten zur Kanzel geleitet haben; da Ferdinand 
auf Seiten des Biſchofs fand, reichte der Schuß auf die Dauer nicht aus 
und der Rath von Hall, für ihn beforgt, vieth ihm ſelbſt, ſich eine Zeit lang in 
- feine Heimath zurüdzugiehen, bis die Derwendungen des Raths beim Reiche 
tage in Nürnberg feine Rüdlehr, wie man hoffte, ermöglichten. So finden 
wir Rhegius Ende 1523 und Anfang 1524 wieder theils in Argen, theils in 
Zetnang. Die Bemühungen des Raths von Hall hatten feinen Erfolg, wor- 
aber man ſich um fo weniger wundern darf, ald die Sache durch Faber ver- 
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treten wurde. Im December 1523 hoffte Rhegius noch auf Rückkehr nach 
Hall, wo feine Mutter indeß zurüdgeblieben war und fein Hauswefen verfah, 
doch redete er ſchon Davon, nach Augsburg zu gehen, wo ihm feine Freunde 
bereits eine Stätte auserfehen hatten. Sein Muth war ungebrochen: „Schreite 
anf dem Wege fort,” fchreibt er an Rychard, „den du betreten haft, befenne 
ſtandhaft Ehriftum und feftige deinen Geift mit den wahrhaft himmlischen 
Waffen gegen die Furcht der Sünde, des Todes und der Hölle, fo wirft du 
die großen Thaten Gottes fehen. Denn Ehriftus lebt und bereitet feinen 
Kriegern einen fröhlichen Triumph, dem Antichrift aber mit feinem ganzen 
Anhange einen elenden, fchrelichen Untergang. Schon wanft das Neich des 
Zürften der Finſterniß und der Gott des Friedens wird den Satan in Kurzem 
unter unfere Füße treten.‘ 

As die Hoffnung, nach Hall zurüdzufehren, immer mehr ſchwand, 
ging Rhegins Anfang Sommers 1524, wie er beabfichtigte, nach Augsburg. 
Hier lebte er ald Privatmann ohne Amt bei feinen Freunden, hielt Vor⸗ 
fefungen über den Römerbrief und war auch wohl literarifch thätig, fo daß 
er doch wieder eine Art Wirkfamfeit gefunden hatte. An feiner Gemeinde Hall 
Bat er noch lange mit treuem Herzen gehangen. Im Sabre 1527 ftellte er für 
fie die „Summa hriftlider Lehre” zufammen, um fie in dem, was er 
mündlich gepredigt, noch mehr zu befefligen, auch wohl um feine Predigt zu 
ergänzen nach den Maße, wie er jelbft vorgefchritten war. Seine Gedanfen 
waren noch lange auf eine Rückkehr gerichtet, obwohl diefe immer unwahr- 
ſcheinlicher wurde. Später ift der in Hall ausgeftreute Same ganz zertreten 
und jede Spur feiner Arbeit verſchwunden, fo fehr, daß man ja von römifcher 
Seite Tirol gern als ein von der Keberei nie berührtes Land hinſtellt. 

In Augsburg felbft follte Rhegius bald auch wieder eine amtliche 

‚ Stellung finden, freilich in andrer Weiſe als früher.” In den drittehalb 
Jahren feiner Abwefenheit war hier’ Vieles anders geworden. Werfen wir 
zuerſt einen Blick auf die weitere Entwicklung der Reformation in Augd- 
burg während diefer Zeit. | 

„ Der Abgang des Urbanus Rhegius von Augsburg bezeichnet unzweifel- 
haft eine Reaction der römischen Partei gegen die evamgelifch Gefinnten. 
Zwar hing das Volt dem Evangelium an, aber die Gegner waren mächtig 
und der Rath fuchte, unentfchieden wie er war, möglichft über den Parteien 

° zu ftehen, durch Hinderung der Extreme nach beiden Seiten die Ruhe zu er- 
halten. Doch führte er das Wormſer Edict nicht aus. Es wäre auch eine 
Unmöglichkeit gewefen, felbft wenn er gewollt hätte. Eine Klage, welche Diefer- 
halb der Reichsſiskal gegen Augsburg erheben wollte, wurde hintertrieben. 

ALS Prediger am Domflift war an Rhegius Stelle Bögelin berufen, 
bisher Lehrer an der Schule zu St. Marien, mehr Mathematiker als Theolog, 
ein milder, rubeliebender Mann, dem die heftigen Bewegungen in Augs- 
burg feine Stelle bald fo werleideten, daß er fie aufgab und davonging. 
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Ihn erfeßte ein rüfliger Borlämpfer für die roͤmiſche Lehre, Matthias 
Kretz, den wir ſchon von Imgolftabt ber Iennen, ein Schüler Ecks und mit 
Urbanus Rhegius befreundet. Doch trat er erſt fpäter unter Ecks Leitung 
heftiger auf. Fuͤr's Erſte hörte man wenig von ihm. . 
Aller Augen waren jebt auf den Rürnberger Reichstag gerichtet, deſſen 

Berhandlungen das Größefte erwarten ließen. Der Beichluß, e8 folle binnen 
Jahresfriſt ein Concil in Deutfchland gehalten und bis dahin nichts gelehrt 
werden als das rechte Tautere Evangelium, gütig, ſanftmüthig und chriſtlich 
nach der Lehre und Auslegung der bewährten und von der chriftlichen Kirche 
angenommenen Schriften, gab die Predigt frei und überall in Deutfchlaud er- 
ſcholl fe nun lebendiger und kräftiger noch als zuvor. Schwaben war ganz 
davon erfüllt. Eberlin von Ginzburg, von dem die Gegner fagten, er könne mit 
feiner Predigt eine ganze Provinz verführen, Otto von Brumsfels, der Kar- 
thäufer, Heinrich von Kettenbach, Schappeler von Memmingen, Brenz in Hall 
und viele Andere traten auf den Plan; von der Kanzel und nicht minder. durch 
eine ausgedehnte populäre Schriftftellerei wirkten fie mächtig auf das Voll 

Auch in Augsburg vernahin man das Goangeltum jet noch lauter. 
Neben den einbetmifchen Predigern traten jene wandernden auf, die DaB 
Evangelium von Ort zu Ort trugen, überall nur eine furze Zeit thätig,, wie 
ihre Arbeit mich mehr im Anregen ale im Erbauen beftand. Im Frübjahr 
1523 predigte zu St. Mori Johann Speyfer von Forchheim, ein leiden- 
ſchaftlicher Mann, der, fo laut er jebt für das Evangelium auftrat, ſpater 
doc) wieder abflel. Seine Predigt?) von der Rechtfertigung über Möm. 3 
ift heftig, aber in vieler Beziehung unflar. Es mamgelt der Lehre vom der 
Rechtfertigung die rechte Grundlage, die Lehre von der Sünde; dem Glau⸗ 
ben fehlt die Beziehung auf Chriftum, ex ift vielmehr in myſtiſcher Weiſe 
als das Aufgehen des Menfchlichen in das Göttliche gefaßt, ohne daß die 
ethifche Seite zu ihrem Rechte kaͤme. Nach der Predigt iſt es nicht zu ver- 
wundern, daß Speyſer bald wieder umkehrte. Aber auf die Menge des Volles, 
dem die Entfchiedenheit imponirte, machte feine Predigt großen Eindrud. 
Dauernd wurde Stephan Agricola, ein Auguſtinermoͤnch und 

früher Beichtvater der Königin Anna von Ungarn, der Gemahlin König 
Ferdinands, für Augsburg gewonnen. Ein ruhiger, fefter Charakter, oft hart 
und rauh, allezeit aber unwandelbar und entfhieden , ift er neben Froſch der 
treueſte Vertreter des Lutherthums in Augsburg geworden. Schon aus dem " 
Sefängniffe zu Müldorf, worein er um des Worts Gottes willen, das er in 
Salzburg gepredigt, 1523 gelegt war, hatte er feine räftige Zeugenfliume 
erhoben, indem er eine auch in Augsburg viel gelefene Predigt vom Sterben 
ausgehen ließ, der einige Schlußreden vom Leiden Ehrifti angehängt find?). 
Man fieht, der Mann vwerfteht ſich mehr auf's Handeln und Leiden als 
‚aufs Schreiben. Die Schreibart und ganze Darftellung iſt hart, oft un« 
beholfen, aber die fräftige Natur des Eonfeffors blickt überall durch. Es 
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iſt eine Betrachtung des Sterbend, mit der ſich Agricola ſelbſt auf den 
Märtyrertod vorbereitet, damit zugleich eine gewaltige Predigt. Die Kirche 
muß jet auch wieder Maͤrtyrer haben, weil fle wieder reine Lehre hat. Sie 
bat nie Märtyrer gehabt als zu den Zeiten, da fie Verkündiger des reinen 
Wortes gehabt hat. So wir Gott lieb haben, fo muß uns auch das Ster- 
beu lieb fein. Das find die Grundgedanken des Sermons. Chriſtus preift die 
Auechte felig, die auf ihn warten, das beißt, es foll uns nichts hindern, 
wenn er und haben will, daß wir mit Begierde bereit find, zu fterben. Ein 
Chriſt fol in Ehriftum fo ganz fein Vertrauen fepen und fich fo ganz 
bergießen in Gottes Güte, „ob er jgund feh’ Gott auf dem Richterfiuhl 
pen, daß er gang fröhlich zu Gott trete in dem Verdienſt Jeſu Chrifti.“ 
So follen wir auch das Leiden Ehrifti anfehen, daß mit der Betrachtung 
alle Begierde des Fleiſches und der Welt uns ein Schmerz und Kreuz wird. 
„Die gelehrt Gaben, viel beten dem Leiden Chriſti ohne diefen Schmerz, die 
baben das Volk verführt. Denn das Leiden Ehrifti will haben Nachfolgung 
umd nicht viel Klaffs. — Wann du hörft Iäuten die große Glocke am Frei⸗ 
tag zu der Betrachtung des Leidens Chriſti, rath ich Dir nicht, daß du fünf 
oder zehn Paternofter beteft. Ich rath dir aber, daß du die ſchoͤnen Waffen 
Ehrifli, damit er den Teufel und alles Leiden überwunden hat, von Gott 
bitteſt. Diefe Waffen find: Gehorſam gegen Gottes Willen, rechte gänzliche 
Liebe Gottes, in allen Leiden Geduld, in allem Guten Berbarrung, vechte 
wahre Demüthigkeit, in allen Dingen Gelafienheit.” Der Märtyrertod, den 
er wänfchte, war Agricola nicht beſchieden. Er entkam in wunderbarer Weiſe, 
wenigfiens erſchien es Vielen als ein Wunder. Er follte, fo erzählte man, in 
dem Thurme, worin er gefangen faß, verbrannt werden. Da gerieth plößlich 
der Thurn von felbft in Brand, und in der Verwirrung, die dabei entſtand, 
entfleh er. In Augsburg fand er Aufnahme und Amt. 

Reben ihm tritt dort aber auch faft gleichzeitig ein Mann auf, der in 
allen Stücken ala fein gerades Begentbeil erfcheint, Michael Keller 
(Gellarins), heftig aufgeregt bis zum Fanatismus, fpäter der ausgeprägtefte 
Zeinglianer. Es fammeln fi in Augsburg die verfchiedenartigftien Ele 
mente, Damit die Keime zu künftigen Unruhen. 

Wie Urbanus Rhegins felbft, wenn auch nur ale Saft in Augsburg 
predigte, haben wir fchen gehört. Dameben war er ald Schrififteller tätig. 
Die Auslegung des apoftolifchen Glaubensbefenntnifjes!‘), ſowie Die Schrift: 
„Erllänng etlicher Teuftiger Punkte, einem jeden Ehriften nutz und noth 
zu rechtem Verftand der heiligen Schrift!i),“ beide zu den verbreitetfien 
Schriften des Rhegius gehörend, erfchienen damals zuerft. Die Leere tft, 
wenn man will, eine populäre Dogmatik nach der Local «Methode oder beffer 
eine bibfifche Theologie, in der die Hanptbegriffe der heiligen Schrift kurz 
abgehandelt werden zu dem Zweck, um zum rechten Berfländnig der heiligen 
Schrift anzmleiten. So vermahnt er denn auch zum Schluß, dieſe fleißig zu 
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fefen mit Emft, mit Demuth, nicht mit Vermeſſenheit. „Es läßt ſich Die 
heilige Schrift nicht Iefen wie andere Bücher, du mußt nicht mit Frevel und 
ungewafchenen Händen darüber fallen, fondern mit fürgehendem, andächtigem 
Gebet und Vebergebung dein felbft, daß du Gott in Dir Läfleft wirlen und 
nicht nach eignem Gutdünfen wolleft die Schrift verſtehen oder einen Ber 
ftand in die Schrift bringen, fondern ihn dafelbit holen, von Bott gelehrt 
werden in der rechten hoben Schule des heiligen Geiſtes. Es ift ein großer 
Irrthum, daß man meint, Erkenntniß der Schrift gehöre allein den Prieſtern 
zu, die Platten tragen, lange Roͤcke und an den Fingern gefalbt find. Reim, 
Iteber Freund, die Zeit ift num vorhanden, Davon Jeſaias fagt, daß nicht 
allein die Kunft von den hohen Schulen fommt, wie man bisher gemeint, 
fondern die Chriften werden von Gott felbft gelehret.“ 

Dazu famen Anregungen und Mahnungen von außen. Haug Mar- 
ſchalk, genannt Zoller, prieß in einer Zufchrift an Joͤrg von Frundsberg, 
den Augsburger Oberften, das heilig ewig Wort Gottes, was das in ihm 
Stärke, Kraft, Fried, Freud und Leben in einem Ehriften zu erwecken ver⸗ 
mag, das Wort Gottes, das „fo edel, vein, herzlich, feſt und köſtlich if, 
das man denn auch feft und unwandelbar halten fol.‘ 

Eberlinvon Binzburg fandie auf Bitten einiger Evangeliſchen von 
Wittenberg eine freundliche, tröftliche Ermahnung an alle frommen Chriften 
zu Augsburg !?). Er dankt Gott, daß durch das veine Evangelium Gottes 
Gnad und Huld in ihr Herz gedrückt ift fo ax, daß fie nimmer daran 
zweifeln können, ja fo froh und friedlich geworden find, daß fle auch Leid 
und Beichwerung darum erleiden Gott ihrem Vater zu Lob. Er ermahnt, 
diefe Gnade allein Gott zuzuſchreiben, nicht zu fagen: dieſe Lehre ift Luthe⸗ 
riſch, Carlſtadtiſch, Philippiſch, fondern göttlich und hriftlich. Luther if 
ein Menſch, foll_fich Niemand nach ihm nennen. Bisher bat er das Evan⸗ 
gelium rein gepredigt, würde er ein andres Evangelium predigen, fo wollt 
ich ihm fo gar nicht anhangen, daß er einen unabläffigen Widerfprecher an 
mir haben follte. Er warnt vor Parteiungen und dringt ganz befoudere 
auf fleipiges Leſen der Schrift. Ein ernftlicher Chriſt follte eher Mangel 
an Speife und Kleidern leiden, daß er möge eine ganze Bibel oder ein 
Neues Teftament haben, darin alle Tage Seelenfpeife zu fuchen durch Lehre 
und Betrachten. „Kannft du nicht felbit Iefen, gieb einem armen Schüler ein 
Stud Brod, er Lieft dir fo viel Daraus, daß du einen Tag daran genng hafl. 
Wider alte Gebräuche foll marı fich nicht leicht auflehnen, es wäre denn der 
Gebrauch offen wider Gotted Wort. Sonft foll man ihr laflen und nur 
rechte Meinung darin fuchen. Alles Itegt am Wort. Gott geb euch und 
allen Städten nur gute Prediger.” 

Das Alles gewann Viele den Evangelio und ſchon 1523 rühmt Hein 
rich von Kettenbach aud) von Augsburg, „daß Weiber und Jungfrau 
Knechte und Handwerker, Ritter und edle Herren mehr Kenntniß von der Bit 
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hätten als hohe Schulen‘. Bereits fing man an, die Drdnungen der Kirche 
nicht mehr zu achten. Im Auguſt 1523 trat zum erſten Male ein Priefter, 
Jacob Grießbüttel, in die Ehe. Der Bürgermeifter hatte die Bitte, die 
Trauung in der Kirche vornehmen zu dürfen, abgeſchlagen. Deßhalb verſam⸗ 
melten fich (ed war am 26. Augufl) 32 Ehriften bei einem Gaſtgeber zu einem 
Morgenmahle. Da tent ein anderer Priefter auf und redete die Derfammelten 
an: „Auserwählten frommen lieben Chriften, wie ihr da bet einander ver 
ſammelt und figen ſeid. Es bittet euch Here Jacob, der Bräutigam, hiezu⸗ 
gegen, daß ihr um des Lobes Gottes, Beichligung feines heiligen göttlichen 
Worts und Evangeliums und brüderlicher Liebe willen, wollt fo gutwillig fein 
umd der Sachen und Handiungen, fo da zwifchen ihm und feiner Braut ver- 
laufen, gehandelt, gebraucht und geübt werden, Zeflimonium und Zeugniß 
geben, damit, ob es fich fügte und zutrüg, daß folches vor die endihriftitchen 
Unterdrũcker des Worte Gottes fommen würde, daß es Kraft und Wirkung 
heben und sicht abgetrielien und zu nichte gemacht werden möchte.” Dann 
trat die Braut im hochzeitlichen Kleide herein, ftellte fich vor den Bräutigam 
und diefer redete fie an: „Liebe Anna, dir ift bewußt, daß ich dich Damals vor 
ettichen ehrbaren Leuten, deßgleichen du mich Freiwillig zu der Ehe genommen. 
Dieweil wir aber leider zu dieſer Zeit feinen Tempel, der mit Holz und Stei⸗ 
nen gebaut ift, haben, darin wir zu einem Zeugniß und Offenbarung aller 
fremmen Ebriftenmenfchen kommen mögen, und damit abe dennoch unfere 
Sache nicht gar unterdrüdt, fordern Gott zu Lob und denen, jo das heilige 
Evangelium fich unterflehen zu verhindern, zu einem Trotz und andern from- 
men chriftfichen Priefteen zu einem ehrlichen tröftlichen Exempel und Vorbild 
geoffenbart werde, und einem jeden frommen Chriftenmenfchen anzuzeigen, wie 
daß der äußerlichen Pracht und Brauch des Kirchganges oder Geremonien 
paͤpſtlicher Erdichtung, Das alles Geld trägt, nicht noth ift, noch in der Schrift 
gegründet zu diefer göttlichen Aufſetzung der Ehe, demnach begehre ich allein 
die Gnade Gottes, dem wir uns ganz befehlen. Darum, daß auch nicht gelagt 
werden möge, ob wir in kunftiger Zeit Durch Verhaͤngniß Gottes Kinder bei 
einander haben oder überfommen würden, fie wären uneheliche Bfaffenfinder, 
io wollen wir einander zu noch mehrerer Belräftigung und Zeugniß vor den 
frommen Chriften und ehrbaren Leuten auf ein neues nehmen. Derhalben 
begehreft Du mein nochmals alfo lauter um Gottes willen zur Ehe, fo beut 
mir deine Hand und fprich ja.” Nachdem dann die Braut eine entfprechende 
Frage an den Bräutigam gerichtet und fein Ya erhalten, fprachen alle An: 
weſenden: „Der Zried des Heren fei zu aller Zeit mit euch und derfelbe mit- 
teile, verleihe und gebe euch viel Gluͤcks.“ Den Segen, den die Kirche ver- 
weigerte, nahm man fich felbff, und wurden ihnen die fleinernen Kirchen 
verſchloſſen, fo erinnerten fie fih, daß die frommen Chriften die rechten Zem- 
vel Gottes find. 

Die Sache machte großes Aufſehn. Der Rath hielt es für nöthig ein- 
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zufchreiten. Zwar den Prieſter felbft wagte er nicht zu ſtrafen, aber bie Zeugen, 
unter denen angelehene Männer waren, büßte er um zehn Gulden. Das 
konnte den Eindruck nur noch vermehren, zumal num Luther von Diefer Sache 
"Gelegenheit nahm zu einem Löftlichen Schreiben ’*) an die Augsburger (vom 
11. December 1523), in dem er ihnen predigt: „Wollen wir mit herrſchen, fo 
müffen wir mit leiden. Der Knecht ift nicht befier als fein Herr. Gin faufer 
unnüßer Knecht wäre das, der auf einem ſammtnen Polſter figen wollt und 
wohlfeben, da fein Herr draußen hungert, arbeitet und ftveitet wider feine 
Feinde. Man darf ſich Dadurch nicht irre machen laſſen, daß der Schaß des 
Evangeliums nur mit Ungemach zu gewinnen tft. Ein thörichter Kaufmann 
wäre mir das, der fein Gold und Stiber darum von ſich werfen und wicht 
haben wollte, daB e8 in groben unfauberen Säden und Beuteln und wicht 
in ſchoͤn Sammet und Seide gebunden wäre, oder wũrde feinem Schab Darm 
feind, daß er ſchwer und nicht fo Teicht wie eine Feder wäre. Alſo iſt's und 
hatt fich’3 auch mit unferm Schag, der ift wahrlich teuer, köſtlich und edel, 
aber wir müflen ihn führen in Ungemach und Leiden, das ift fein Lafl und 
nnfaubere Säde, darinnen er verborgen liegt.“ Wie vielfach dieſes Schreiben 
verbreitet war, zeigt genugfam der Umſtand, daß e8 1523 und 1524 in weh⸗ 
teren Ausgaben gedruckt erfchien; daß es tiefen Eindruck machen mußte, dafür 
bedarf es nicht erſt eines Zeugniſſes. 

Auch Die Faftengebote fing man jetzt an zu übertreten. Bernhard Rem, 
der Herren Fugger Organift, und mit ihm Andere, hielten fie ſchon 1523 nicht 
mehr. Derfelbe fuchte feine Tochter Veronica und feine Schweiter Barbara 
zum Austritt aus dem St. Katbarinenklofter zu bewegen. In einem Schreiben 
vom 5. Auguft 1523 Hält er ihnen vor, daß ihr Stand ein gefährlicher fet, 
da ihn Ehriftus und feine Jünger nicht vorgefchrieben haben. „Dennoch fudhen 
die Kloſterleute einen eigenen Weg in den Himmel, als ob der heilige Geiſt 
nicht den rechten Weg in der h. Schrift gezeigt hätte. Wo man müſſig gebet 
wie im Kloſter, da hat der Teufel Raum. Er kann ech im Moſter eher be- 
trũgen als im ehelichen Stande. Der andere Feind ift Das Fleiſch. Ihr feid 
nicht and der Haut gefchloffen, fo ihr im Kloſter feid, das Kloſter iſt nicht 
Die Wiedergeburt. Der dritte Feind ift das Vertrauen auf eigene Werle. Das 
Kloſterleben ſchmeckt nach der Synagoge, wo bleibt da Ehriftus?" Sein Ziel 
erreichte Rem zwar nicht. In der Gegenantwort nennen fie ihn einen falfchen 
Propheten, der erſt felbft forgen folle, daß er ein chriftlich Leben führe und 
am Freitag nicht Zleifch effe; wogegen Rem dann wieder ausführt, Kuh ⸗ umd 
Kalbfleiſch am Freitag effen, das fei feine Sünde, aber Menſchenfleiſch effem, 
Andern die Ehre abſchneiden, das fei rechte Sünde. Auch dieſe Schreiben 
wurden gedrudt und viel geleſen !°). 

Wie das Volk geflunt mar, das ließ fich nicht mehr verfeunen, al& der 
Legat Lorenz Campeggi auf feiner Reife zum Nürnberger Reichötage 1524 
dur) Augsburg fam. Er that Krenz und Segen über das Boll, aber man 
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achtete feines Segens nicht mehr, Etliche boten ihm fogar den Efel mit den 
Fingern. Der Cardinal hatte des Spotts noch mehr zu erfahren. Ein flie 
gendes Blatt befpricht das feltfame Thter, das auf dem Reichötag zu Nürn⸗ 
berg gemein, „geſchickt von Rom, zu beichweren das Teutſchland.“ Da - 
wird das ſeltſame Thier dann weiter beichrieben. Etliche heißen's Karnüffel, 
etliche Katzenal, reitet auf einem Eſel, köftlich mit Bold befchlagen, bat einen 
brinnrothen Roc an und eine Suppenfchüffel auf dem Kopf. 

Der Rath nahm bei dem allen eine unfichere Stellung ein. Die Be 
wegung zu unterdrüden wagte er nicht, er mußte wohl erkennen, daß er dazu 
nicht im Stande war, doch fuchte er fie wenigſtens, fo weit es anging, in 
Schranlen zu halten. Samftag nach Reminiscere (es war als Speyſer predigte) 
ließ ex alle Buchdruder auf's Rathhaus kommen und nahm ihnen einen Eid ab, 
daß fle nichts ohne des Bürgermeifter Vorwiffen, andy nicht ohne des Ver⸗ 
faffers und Druders Namen veröffentfichen wollten. Wie er die Wäfte bei 
der Hochzeit Grießbuͤttels ftrafte, haben wir ſchon gehört. Dennoch mußten 
feine Gelandten 1523 in Valladolid Klagen darüber hören, dag der Rath 
die Reformation begünftige.- Der Propft von Waldkirch zeigte ihnen ein Breve 
des Papftes, worin dieſer fich Über Nürnberg, Augsburg und Straßburg 
beklagte, daß fle die Ausbreitung der Lutheriſchen Lehre unter ihren Bürgern 
zugelaffen und des Kaifers Befehle nicht geachtet hätten. Die Gefandten 
entſchuldigten fih, „fe müßten fi) wundern, Daß ihre Herren vor andern 
deßwegen verunglimpft würden, Da fie Doch diejenigen gar nicht wären, welche 
dem Luther fo viel Fürfchub gethan. Es ſei zwar nicht ohne, daß der gemeine 
Mann ungemein nach dem Evangelium und nach der Bibel dürfte, folches 
aber könne dem Rath, welcher jederzeit bemüht geweien, den Kaiſerlichen Be 
fehlen nachzukommen, nicht beigemeflen werden. Doch wollten fie ſolches ge 
hörigen Orts anbringen.” 

Gewiß haben die Sefandten die Stellung des Raths richtig geſchildert. 
Er that nad) feiner Seite enticheidende Schritte. Foͤrderte er aber auch das 
Evangeltum nicht, fo war er noch weniger gewillt, den Biſchof in Unter⸗ 
drädung defielben zu unterftügen. Die Spannung zwifchen Rath und Biſchof 
mußte dem Evangelio zu Gute lommen. Der Letztere begann jeßt in Gemein⸗ 
ſchaft mit den übrigen füddeutichen Biſchoͤfen energifcher einzufchreiten. Im 
Mai 1523 kam er mit den Biſchoͤfen von Eonftanz und Straßburg in Tübingen 
zufammen, und berieth mit ihnen gemeinfame Maßregeln, bei deren Durch 
führung fie auf Deftreiche und Baierns Hüffe rechnen durften. Gleich nachher 
wurde der Prediger zu St. Moritz, Speyfer, und die zu St. Annen und bei 
den Garmelitern zur Verantwortung gezogen. Sie wandten fih an den Rath 
umd tbeilten ihm mit, daß fie fich Gewaltmaßregeln von Seiten des Biſchofs 
zu beforgen hätten, baten auch, fie Dawider zu fchligen. Der Rath ließ ihnen 
Hierauf am Aftermontag nach Galli eröffnen, „daß, wenn fie binfüro das 
Evangelium und was fie mit der Schrift beweifen fönnten, predigen wollten 
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und in dieſen Fällen den Kaiferlichen und des NReichödecreten und Mandaten 
geleben würden, der Rath fie wieder alle Gewaltthätigleiten ſchützen würde.“ 
Dem Bifchofe gegenüber ftellte fich der Rath auf den Abſchied von Nürnberg. 

Die immer heftiger auftretende Reaction der Geiſtlichkeit gegen die freie 
Predigt mußte naturgemäß auf Seiten des Volks immer beftigern Widerſpruch 
gegen die Geiftlichfeit und zulegt Gewaltthat hervorrufen. Vorläufer Davon 
zeigten fich ſchon im Frühjahr 1524. Die Tafeln und Bilder auf U. 2. Frauen 
Kirchhof fand man eitted Tages während der Nacht mit Blut beſchmiert und 
verunveinigt. Größeres Aufſehen noch machte ein anderer Vorfall. Am Sonn- 
tag nad) Oftern wollte ein Moͤnch hei den Barfüßern Waſſer und Salz weihen. 
Aus der umftehenden Vollsmenge fragte ihn einer, ein Glaſer Namens Nuß- 
felder, was er wolle. „Nun das fehe er ja wohl,” gab der Mönch zur Ant- 
wort, „er wolle Salz und Wafler weihen.“ Da gerieth Rußfelder in Eifer. 
„Wie lange," riefer „wollt ihr noch Gottes Wort mißbrauchen und dergleichen 
Gettestäfterung thun? Iſt's denn nicht einmal genug? gib mir das Buch 
her;“ mit den Worten riß er dem Moͤnche das Buch, aus dem Diefer bie 
Weiheformeln 118, weg und tauchte es etliche Dale in den Weihekeſſel. Weil 
e8 aber Bergament war umd ihm fo das Waſſer nichts fchadete, fing er an «6 
zu zerſchneiden und die Blätter herumzuſtreuen, die dann ein Anderer, Namens 
Laminit, in’ Waſſer warf mit den Worten: „Man muß euch auch taufen!“ 
Das war zu arg, bier mußte der Rath einfchreiten. Laminit hatte fich hei 
Zeiten Davon gemacht, Nußfelder wurde nad) langem Gefängniß auf immer 
aus der Stadt verwielen. 

Doc das waren Alles erft Borfpiele des Sturms, der im Anguſt in 
offene Empörung ansbrach. 

Bei den Barfüßern predigte ein Mönch, Bruder Johann Schilling 
von Rothenburg an der Zauber, ein hitziger Eiferer, mehr pfiffig als fromm, 
aber ein Mann des Boll, das feine heftigen Angriffe auf die Pfaffen gern 
hörte. Der Provinzial des Ordens, Dr. Georg Hoffmann, wandte ſich deßhalb 
an den Rath und erfuchte diefen, den Monch aus der Stadt zu beurfauben. 
Seiner biöherigen Haltung. wonach er die Extreme auf beiden Seiten zu unter- 
druͤcken fuchte, entiprechend, ging der Rath Darauf ein, vielleicht um fo lieber, 
weil Der Moͤnch auch des Raths in feinen Predigten nicht geſchont hatte, er 
gab ihm 20 Gulden Zehrgeld und gebot ihm zu ſchweigen, worauf der Mönch 
Augsburg verließ. Da erhob fih aber das Volk, feinen Prediger zu ſchuͤgen. 
Am 6. Auguft famen an 1800 Menſchen vor das Rathhaus und forderten, 
daß der Moͤnch bleibe. Der Bürgermeifter Imhof wies fie zuerft barſch ab, 
aber fie ließen ſich nicht abweifen, der Rath mußte ſich entichließen, durch eines 
feiner Mitglieder Ehriftoph Herwart mit einem Ausfchuß des Volle zu ver 
handeln. Diefem trugen fie vor: „Es dürfe fh der Rath deßhalb, weil fle 
fh in fo großer Anzahl verfammelt, nichts Arges von ihuen beforgen. Die 
Begierde nach der evangeliſchen Lehre hätte fie angetrieben, den Rath zu er» 
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ſuchen, daß felbiger den abgefchafften Prediger, der ihnen das Wort Gottes 
fauter und vein gepredigt, wieder nach Augsburg berufen und predigen laffen 
wolle.” Darauf wollte der Rath nicht eingehen, wagte es jedoch nicht, fe 
völlig abzumeiien, er fuchte auch hier einen Mittelweg. „Sie follten nicht 
meinen, daß Der Rath die Lehre des Evangeliums zu unterdrücken gewillt fei; 
ex würde auch den Bruder Schilling nicht entlaffen haben, wenn nicht bewe⸗ 
gende Umſtaͤnde es gefordert hätten. Damit fie jedoch einen guten Prediger 
wieder erhielten, jo wolle er an deſſen Statt den Dr. Urbanus Rhegius auf 
fellen, der ſich auch Dazu erboten habe.‘ Allein mit folchen Bermittiungen 
erging es wie immer in ähnlichen Lagen. Das Vol, welches gemerkt hatte, 
daß der Rath feinen ernfllichen Widerfiand wagte, war Damit nicht zufrieden, 
mit großem Geſchrei forderte es die Zurückberufung des Mönchs und nad) 
vergeblichen PVerfuchen, das abzuwenden, mußte der Rath endlich Das Ver⸗ 
tprechen geben und Boten ausfenden, den Mönch zu fuchen. Dann verlief ſich 
das Volk ohne weitere Unordnung. 

Einige Tage blieb die Studt rubig; das Bolt wartete das Ergebniß der 
Nachforſchungen ab; der Rath traf Vorfichtsmaßregeln und rief eine Anzahl 
von den Zünften unter die Waffen; als aber nach Drei Tagen feine Nachricht 
über den Mönch kam, ließ er wohl in der Hoffnung, das Volk werde jetzt 
williger geworden fein, den Urbanus Rhegius Die Kanzel in der Barfüßerficche 
befteigen, um an Schillings Stelle zu predigen. Allein er hatte fich geirrt. 
As Urbanus die Kunzel beftieg, ließ ihn Das Voll nicht zu Worte fommen, 
ſchon bei der Vorleſung des Textes unterbrachen fie ihn mit großem Geſchrei, 
fo daß er den Berfuch zu prebigen aufgeben und die Kanzel verlafferi mußte. 
Jetzt ward der Rath noch mehr beiorgt. Ex ließ den großen Rath berufen 
und Umfrage halten, weſſen er fich zu demfelben zu verfehen habe, und als 
diefer erklärte, er wolle Leib und But zu dem Rath fegen, traf er feine Vor⸗ 
kehrungen, nahm Fußknechte an, ordnete Wachen zu Pferd und zu Fuß und 
ließ Die Bürgerfchaft Durch Verruf vor Aufruhr warnen. 

Anfangs blieb das Voll noch ſtill, aber bald liefen beunruhigende, an- 
reizende Gerüchte Durch die Stadt. Der Rath laſſe Gefchüike auf den Perlach 
führen, die Weber hätten das Zeughaus befegt. Die Geiftlichleit zog ſich 
zurüd, fchaffte ihr Geld auf das Gut der Fugger, ihrer Patronen, oder nach 
Dillingen zum Biſchof. Bald wurden die Gerüchte noch drohender. Es hieß, 
der Bischof jet im Anzuge, man babe feine Reiter fchon in der Nähe gefehen, 
der Herzog von Baiern rücke mit Kriegsvoll heran. Nun rief Das Volk zu 
den Waffen, in kurzer Zeit fanden 4000 Mann im Harnifch und Wehr vor 
Dem Rathhaufe. Der Augenblid war entfcheidend und das Schlimmfte zu 
befürchten. Aber eben jebt erhielt man die Kunde, ein Weber habe den Mönch 
in Eichſtaͤdt aufgefunden und mitgebracht. Der Mönch fing nun wieder an 
zu predigen und das Voll beruhigte fih. Er blieb bis in den November, 
dann verzog er, ein unrubiger Menich, der wie fo viele Prädicanten damals 
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nirgend lange blieb. Urbanus Rhegius, den der Rath angenommen, 
blieb ebenfalls im Amte, jest nicht wie früher am Dom, fondern bei dem 
Garmelitern zu St. Annen. Als der Rath fich wieder mächtig fühlte, ließ ex 
drei der Haupträbelöführer des Aufftandes ergreifen, zwei von ihnen, zwei 
Weber, Hans Kager und Hans Speißer, auf dem Fiſchmarlte entbanpten, deu 
dritten mit Ruthen auspeitichen und, nachdem er am Pranger geftanden, der 
Stadt verweilen. Vorher wurde den Delinquenten eine Meile gelefen. Sie 
verlangten das Abendmahl unter beiderlei Geftalt und als ihnen Das verwei- 
gert wurde, fchlug es Speißer ganz aus, Kager nahm e8 unter einer Geſtalt. 
Charalteriſtiſch ift es, daß die Märturerverzeichniffe der Wiedertäufer die bei- 
den obwohl mit etwas abweichenden Namen unter ihren Blutzengen aufführen, 
vielleicht ein Wink, welche Elemente jeit bereits in Augsburg ſich zu regen 
anfingen 1), 


Biertes Kapitel, 
Arbanus Rhegius weitere Wirkfamkeit in Augsburg. 


Im Auguft 1524 begann Urbanus Rhegius zum zweitenmale feine 
Wirkſamkeit in dem ihm fo lieben Augsburg, oder vielmehr feine ſchon eine 
Zeitlang gelbte private Wirkſamleit wurde wieder eine öffentliche und amtliche. 
Er fuhr fort, womit er ſchon begonnen, den Roͤmerbrief auszulegen, während 
fein Eollege Froſch den Gnlaterbrief behandelte. Daneben erklärte er privatim 
in engerm Kreiſe aber doch unter großem Zulauf die andern Pauliniſchen 
Briefe, im October hatte er die Thefialonicherbriefe beendigt. Mit Freuden 
fonnte ex dem Decolompad melden, Daß Die Mehrzahl der Gemeinde das 
Evangelium begierig Höre. 

Die Gemeinden in die Schrift zu weilen, fie aus der Schrift zu rechter 
Erkenntniß zu bringen, das betrachtete er als feine Hauptaufgabe. Durch 
Luthers Ueberſetzung war die Schrift Dem gemeinen Manne erſt eigentlich er- 
fchloffen. Zwar war diefelbe in Augsburg ſchon früher verbreitet. Bon den 
14 vorlutbherifchen Ausgaben der bochdeutichen Bibel, die ſich ſicher nachweiſen 
laſſen, find 7 in Augsburg gedrudt. Aber exft jet mit der lutheriſchen 
Ueberfeßung, von der wir auch in Augsburg in kurzer Zeit eine große Zahl 
von Nachdrucken finden, kam fie eigentlich ins Voll, das denn auch wit 
Eifer in dem bisher verborgenen Buche zu fiudiren anfing. Hatte Doch Eberfin 
von Ginzburg gemahnt, lieber das Nöthigfte fih zu entziehen, um das Geld 
für eine Bibel zu erſparen. Im den Häufern der Handwerfer, von demen bie 
meiften des Lefend Fundig waren, wurde die Schrift durchforſcht, wer wicht 
ſelbſt leſen konnte, ließ ſich etwas Durch einen fahrendem Schhler vorleſen; in Dem 
Buuftftuben, in den Wirthshaͤuſern Ins man und beſprach Das Geleſene. 

Nicht bios Die Bedentung, welche fie für Die Verbreitung der enangelifchen 
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Lehre hatte, auch die Art Luthers, daß er kein „ Buchſtabiliſt“ fein wollte, 
fondern fich befleißigte, ein „rein Mar Zeutich” zu geben, erweckte feiner Ueber⸗ 
fegung aber auch viele Feinde. In Augsburg ging ebenfalld das Gefchret, Die 
Bibel fei nicht recht verdeuticht. Man nahm Anſtoß an den Abweichungen von 
der bieher in der Kirche gebrauchten lateiniſchen Ueberſetzung der Vulgata, 
wenigftens benugten Die @egner folche Abweichungen, um die neue Ueberſetzung 
zu verdächtigen, und felbft folche, die dem Evangelio nicht feind waren, wußten 
dem Zweifel nicht überall zu begegnen. Urbanus Rhegtus behandelte deßhalb 
Die Frage: „Ob das Neue Zeftament jept recht verdeutfcht ſei)?“ 
in einer Heinen Schrift (October 1524), die er dem Andreas Rem widmete, 
einem Patricier, dem er ſelbſt in einem Briefe an Decolampad (diefem hatte 
Rem einen feiner Söhne zur Linterweifung übergeben) das Zeugniß gibt, ex 
fei ein begieriger Liebhaber der enangelifchen Lehre und ein treiflicher Mann. 
Dumächt weift ex Darauf bin, daß die Ueberſezung fich an den Grundtext 
aehalten habe, daher ihre Abweichung von der alten Berdeutfchung und von 
der Vulgata. Dann vertheidigt er Luthers Art zu überfepen. Jede Sprache 
babe ihre befondere Art, deßhalb könne man nicht von Wort zu Wort über- 
fegen,, wie das auch mit dem alten Zeftamente die Siebenzig, ja die Apoftel 
ſelbſt wicht gethan, fondern man müfje nur wie dieſe den Sinn und die Mei- 
nung des Grundtextes wiedergeben. Endlich befprücht ex eine Stelle, an der man 
befondern Anftoß genommen hatte. Es tft der Gruß des Engels an die Maria: 
„Begrüßet feift du, Holdfelige.” Dahinter fuchte man eine Verkleinerung der 
Raria. „Run weiß ein Jeder, der Zeutich kann, daß ein holdfelig Menſch 
fo viel iR, als der viel Huld, Gunſt und Gnad bei den Leuten hat, dem man 
wiel Gutes goͤnnet, den man lieb bat, der felig, der reich an Gunſt und 
Hulden if. Darum foll Niemand dafür halten, Daß dieſes Wörtlein holdſelig 
veiche zur Berkleinerung der allerhochwärdigfien, feligften Jungfrau Waria, 
als ob fie Mangel an Gnad hab’, denn wie fie die holdſelige, ſonderlich geliebte 
Magd Getted war, aljo war fie auch voll Gnaden nicht von ihr ſelbſt, fondern 
aus Gätigfeit Gottes.“ Daraus fieht man, wie unzureichend die Einwürfe 
der Gegner, die etliche hundert ſolcher Stellen anführten, waren. „Iſt Jemand 
fo gelehrt, Daß er's kann beffer machen, Der ſpar feinen Dienft nicht, verberge 
fein Pfund nicht, tret herfür, wir wollen ihn loben. Aber fo lange fchelte 
wen nicht fremden Dienft, fondern ſage Gott Dank, daß ex feine ewige 
Wahrheit Durch viele Sprachen der Welt eröffnen will, daß der Ton des 
Goangeltums in alle Welt unter der Sonne erfchalle.” 

Schlimmer war ed, daß Manche, der Welt und ihrer Luft ergeben, in 
völligen Unglauben des Evangeliums gar nicht achteten. ine libertiniſtiſche 
Richtung begleitete Die Predigt des Evangeliums faft überall; mit dem falfchen 
Glauben, den man bisher angehangen, ließ man allen @lauben fahren, dem 
Ernfl der Predigt des göttlichen Worte fuchte man durch gänzliche Ver⸗ 
werfung deſſelben fich zu entziehen. Daß in dem reichen üppigen Augeburg 
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ſolche Libertiner nicht fehlten, wird nicht Wunder nehmen. Schon in den 
oben angeführten Briefe an Decofampad vom Dcteber 1524 Magt Nhegius 
darüber und erwähnt die gottesläfterliche Rede eine ſolchen das Evangelium 
verachtenden Meichen. Bald nachher richtete er gegen zwei andere Gottes⸗ 
läterungen, Die ibm zu Ohren gelonmen waren, eine befondere Schrift?). 
Einige Menichen, die, wie ex fagt, fich fürchteten „nun, da bie Schrift wieder 
bexoorgezogen werde, könne ihnen dev Bauch verſchmoren,“ hatten die heilige 
Schrift überhaupt in Zweifel gezogen und geradezu geleugnet, daß fie Gottes 
Wort fei. Sie beriefen fih namentlich auf den Spruch; „Mich reuet, Daß 
ih den Menſchen gemacht babe. Das fei eine ungegründete und falfche 
Lehre, Gott möge nichts gereuen. Sodann griffen fie Die Lehre von der Er- 
wählung an mit den gewöhnlichen Einwürfen: „Hat mich Gott zur Seligfeit 
geichaffen, fo werde ich felig, dem Gott ift nicht wankelmüthig, hat er wich 
aber zur Hölle verordnet, fo hilft fein gut Werl. Was ſoll alfo all’ unfer 
Beten, Predigen und Faſten? Es wird ſich am Ende wohl finden.‘ Rhegiuns 
erkannte wohl, aus welcher Quelle derartige Angriffe ſtammten, aus einem 
unlautern Herzen, dem die Bibel ein werichleflenes Buch bfeibt. Wie fie 
von dem heiligen Geift verfaßt ift, fo fann.fie auch nur da verflanden werben, 
wo der heilige Geift Lehrer ift. Die, welche nur mit dem Gedanken die Bibel 
zur Hand nehmen: „Wir wollen Doch einmal fehen, was das für ein Buch 
ift, Daraus fie alle Ketzereien ſchoͤpfen,“ die, weiche mit Feindſchaft im Herzen 
daran gehen, können fie nicht verſtehen. 

Gewiß thaten ſolche Mahnungen Roth. Denn mochte derer eine nicht 
geringe Zahl fein, welche in Wahrheit aus Heilöbegierde die Schrift Lafen, wicht 
wenige fchlugen fie auch blos aus Neugierde auf oder forfähten Darin mit 
der Abficht, möglichft viel zu finden, was Die verdammten Bfaffen dem Voll 
vorenthalten, Waffen zu finden, mit denen fie gegen dieſe zu Felde ziehen 
fonnten. Bor allen jet war es fo, denn immer hoͤher fliegen Die Bellen der 
Bewegung; das Jahr 1524 war Das Jahr der Fluth, wie es Rhegins ein⸗ 
mal nennt. In der zweiten Hälfte Diefes Jahres und Anfang 1525 geht 
durch ganz Süddeutichland (und den Rhein hinunter bis in Veſtphalen hinein 
fühlt man Die Bewegung noch nachzittern) ein gewaltiged Drängen nach 
Reugeftaltung des kirchlichen Lebens. Das Boll hatte auf Grund der Predigt 
die Mißbräuche, die bisher in Uebung geweſen, eingefehen und forderte deren 
Abftellung, von den Pfaffen betrogen, fo wenigfiens ſah es der große Haufe 
an, verlangte es Abfchaffung des Alten und Ordnung eines Neuen. Dagegen 
rafften auch die Anhänger der Roͤmiſchen Kirche alle ihre Kraft zuſammen; 
auf den Kanzeln und in Flugſchriften, wie auf Den Rathhäuſern und in den 
Straßen ward der Kampf geführt, der fich jet vornehmlich um practifche 
Fragen drehte um Aufhebung der Ohrenbeichte, Communion unter beider 
Geſtalt, ſchon auch um Abfchaffung der Römifchen Meſſe überhaupt, um 
Priefterehe, Klofterleben und eine dem Voll beſonders wichtige Frage, die 
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Entrichtung des Zehntens. Das Voll war bis in die unterſten Schichten 
tief aufgewũhlt und während Obrigleiten und beſonnene Prediger zurückzu⸗ 
halten fuchten, noch immer in der Hoffnung auf ein Goncil und eine Refor- 
mation von Reichs wegen, forderte das Volk erbittert ſofortige Neugeftaltung 
der kirchlichen Ordnung, entichloffen, den Pfaffenbetrug nicht länger zu dulden. 

Der bedeutenfte Vertheidiger, den die Römifche Kirche in Augsburg noch 
batte, war des Rhegius Nachfolger am Dom, den wir ſchon oben genannt haben, 
Matthias Krep, denn von dem General» Pönitentiarius des Bifchofs, 
den er gegen die Evangeliſchen zu predigen, aufgeltellt hatte, Johann Kapeler, 
hört man wenig. Kretz war gunz in den Hinden feines Lehrers Ed, der ihn 
inftrnirte und dem er in allen Stüden zu gefallen fuchte. Daß Kreb das 
Berdienftliche der guten Werke predigte, den freien Willen hervorhob, Ohren⸗ 
beichte, Gelũbde, Kloftergelübde, Kommunion unter Einer Geftalt verthei- 
Digte, verfteht fich von ſelbſt; die Art, wie er es that, fcheint aber wenig geeignet 
geweſen zu fein, auf das Volk viel zu wirken. Die alte fteife fcholaftifche Manier 
machte feinen Eindruck; wenn er jedem, der die Faftengebote übertrat, mit 
Dem Berluft der ewigen Seligfeit drohte, fo verfing das bei dem Volke nicht 
mehr und dieſes fannte genug von der Schrift, um fich nicht Durch die Art, 
wie Kretz z. B. die Schriftftellen für die Communion unter beider Geftalt be: 
feitigte, indem er den Bericht St. Pauli im erften Korintherbriefe für eine 
bioße Gefchichtserzählung ausgab, die für uns nicht bindend ſei, oder von 
ähnlichen Schriftausfegungen irre machen zu faffen. Man erzählte ihm nach, 
er babe am Himmelfahrtöfefte ausgerechnet, wie viel Zage mun brauche, gen 
Himmel zu fahren. Seine Predigt war mehr Gegenftand des Spottes, als 
Daß fie viel ausgerichtet hätte. 

Auf der andern Seite der Heftigfte im Angriff gegen die Römifche Kirche, 
war Michael Keller auch darin der Dann des Volld, das nichts lieber 
börte als ſolche Polemik, wie fie Keller trieb, zwar ohne tieferes theologiſches 
Berftändniß, aber fcharf, ſchlagend, mit beißendem Spott und nicht ohne 
volföthümlichen Witz. Es genügte ihm nicht, allein von der Kanzel den 
Kampf zu führen. Als Kreg einmal in einer Predigt die evangeliiche Lehre 
heftig angegriffen hatte, ging Keller zu ihm und flellte ihn zur Rede. Das 
Geſprãch wurde bafd heftig. Keller felbft gefteht, daß er „zaͤnkiſcher geweſen 
als «8 rechten Apoſteln geziemt,“ und wie das gewöhnlich gebt, es ichrieben 
fichy beide Theile Den Sieg zu. Kretz rühmte fich Öffentlich, Keller überwunden 
zu baben, der fich nicht zu verantworten vermocht hätte. Deßhalb gab Keller 
dieſes Gefpräch deutſch heraus, damit Jeder urtheilen möge. Es kann und 
eine Probe bieten, wie die Polemik Kellers befchaffen war‘). 

Die Verhandlungen hatten ſich namentlich auf die fogen. evangeliſchen 
Kathichläge bezogen, und Kretz hatte fich zum Beweife für den Rath der Ar- 
mauth in bergebrachter Weiſe auf die Gefchichte des reichen Jüngling® berufen, 
den der Herr auf die Gebote verweift und ihm dann noch über Die Gebote 
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hinaus den Rath ertheilt, Alles zu verfaufen und den Armen zu geben. Seller 
Dagegen fucht darzuthun, daB der Süngling die Gebote nicht gehalten und 
daß der Rath Alles zu verkaufen nicht über die Gebote hinausgeht, fondern 
noch Dahinter zurückbleibe. „Warum, meine Brüder, gebt bier der reiche Küng. 
fing betrübt von dem Herrn? fo er ſich doch oben berühmt und aufbläßet, er 
babe die Gebote alle gehalten. Nimm aber, fo es ihm an die Riemen gebt, 
daß er Tafchen aufziehen fol, bis an die Ellenbogen hineingreifen, den Armen 
geben und Darreichen und ob das nicht Tangen will, auch was er bat verlaufen 
und Diefen Armen beifen und fleuern, fo geht er hin, runzelt Die Stirn, hängt 
den Kopf, träuft ihm die Nafe, Summa er weicht traurig von dem Herrn 
ab, denn er hatte viele Güter. Höreft du nun, daB es nicht ein Brad über 
dem Geſetz ift, verkaufen was einer hat und in der Noth mittheilen und geben 
feinem Nächften, fondern ein Grad unter dem Gele? Denn die Gebote 
der andern Tafel gebieten und lehren, unfere Nächften innerlich und Außerlich 
zu lieben als uns felber und mit ihnen durch das Band der Liebe umſtrickt 
fein, alfo auch ganz unfere Güter in der Noth mit ihnen gemein achten, Daß 
wir anch mit Herzen nicht daran bangen follen.” Recht gut ſetzt Keller aus⸗ 
einander, daß das Gebot gar nicht darauf abzielt, den Reichthum dußerlich 
abzuthun, fondern das Herz nicht daran zu hängen, zu haben als hätten wir. 
nicht, um dann auch, wenn es die Noth erfordert, Aecker und Wieſen zu ver- 
faufen und dem Nächften zu helfen, das ift aber nicht blos ein Rath, fondern 
Gebot. Kreb dagegen bleibt immer bei der Außerlichen Auffaffung. Wäre 
das ein Gebot, fo wären alle verdammt, die Reichtum haben, fo wäre es 
Zodfünde etwas eigen zu befißen, fo müßten alle Menſchen Mönche und 
Nonnen werden. Diefes lebte Argument giebt dann Seller Anlaß zu einem 
Ausfall gegen das Moͤnchthum und bier erft entfaltet er die ganze Schärfe 
und Heftigfeit feiner Polemik. „Hör auf, mein Kretz, hör auf, fonft wird 
erft Jedermann glauben, du feieft noch in der Rechnung, wie weit gen Himmel 
jet zu fahren, habeſt ein Nulla überiehen und Lönneft nun nichts denn lauter 
Nullität, Träume und groß Irrſaal flechten. Wer hat je gemeint, DaB folch 
trefflicher Kretz ein ſolch dichtes Geflecht zäunen follt, da er fpricht im An- 
: fang des Geflechts: So es ein Gebot wäre, verfaufen Alles was man hat 
und den Armen geben, fo folget, daß wir alle Möndye und Nonnen wären. 
Wenn du nicht ein Kretz wäreft, fo würdeſt Du daran erfannt, Daß du das 
große Kloſter, ja den rechten Kerker, die ganze Welt (darin wir alle in Armuth 
und Jammer von Gott verordnet find) zertheileft und ſündige, eigenwillige, 
freie, wollüftige Orte verzäuneft und gibft ihnen den Namen Kloſter, eben 
als wären allein dahinein befchloffen, die den Spruch faſſen: Verkauf was 
du haft und gib's den Armen und folge mir nad), fo doch dieler Spruch 
und fie fo weit von einander als Himmel und Erde, Hölle von Himmel, 
Teufel von Bott. Denn wo verlaffen Mönche und Nonnen einen Heller, fie 
finden dafür nicht einen Guſden? Wo geben fie einem Armen einen Gulden, 
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fie nehmen nicht zehn dafür ein? Wo iſt ein Tritt in ihrem ganzen Leben, 
der Bott nachfolget? Weßhalb foll man das viel erflären, es liegt am 

wie der Bauer an der Sonne. Denn du wollteft dieſen Spruch: „Geh, verkaufe 
Alles und gib e& den Armen und komm, folge mix nach” alfo erklären: „Ber 
kaufe Alles," das heißt: Berlaß ein wenig und befiß dafür alle Dinge, und 
„gib es den Armen“ das heißt: Gib den Armen nichts, willft du aber und haft 
es, fo gib in's Kloſter, das iſt, in's Wollufthaus, „komm und folge mir nach“ 
Das heißt: Komm und nimm es ein und befibe es, fo mag dann wohl ein 
Jauchzer mit vollem Bauch im Chor geſchehen: „Haec requies mea in sae- 
eulum saeculi hie, habitabo quoniam elegi“ das heißt: Das ift meine Ruhe 
ewiglich, hie will ich wohnen, denn es gelüftet mich und ich Hab mir's erwählet.‘ 

So etwas fagte dem Bolfe zu, e8 war der Ton, in dem es felbft dieſe 
Fragen verhandelt. Ein Paar in Augsburg entftandene und verbreitete 
Alugfchriften des Jahres 1524 geben und davon ein deutlicheres Bild, als 
es die lebhafteſte Schilderung vermöchte. Es find zwei Gefpräche von Utz 
Rychßnerꝰ), angeblich einem Weber verfaßt, welche für uns noch Dadurch ein ber 
fonderes Intereffe haben, weil man, wohl durch die gleichen Anfangsbuchflaben 
des Namens bewogen, die Vermuthung aufgeftellt hat, hinter dem Weber 
Utz Rychßner könne wieder Urbanus Rhegius ſtecken. Das fcheint mir freilich 
ſehr unwahrſcheinlich, da fich fir dieſe Meinung kaum etwas Anders als die 
gleichen Anfangsbuchftaben anführen läßt, während Die Gedanken jener Schriften 
entichieden nicht Die des Rhegius find. Moͤglicherweiſe, vielleicht wahrſcheinlich 
find fie nicht von einem Weber gefchrieben, dern fie verrathen Kenntniſſe, Die 
man einem Weber ſchwerlich zutrauen darf, aber felbft dann zeigen ſie, wie das 
Boll damals gefinnt war. Man legte ihm in den Mund, man ließ in diefen 
Flugſchriften Glieder des Volks ſelbſt ausfprechen, was das Doll wirklich 
bewegte. 

Die erfte Schrift (wohl noch aus dem Frühjahr 1524) ift ein Gefpräch 
zwiſchen einem Pfaffen und einem Weber. Sie treffen vor Augsburg zufam« 
men und nad) den einleitenden Fragen fährt der Bfaffe fort: „Was ift für 
Geſchrei zu Augsburg. Was hält man vom Luther? regiert ex noch mit feiner 
Lehre?" Weber: „D je länger je fefter, und fo wenig man jet mag Laub 
md Gras im Erdreich behalten, fo wenig mag die Sache unterdrückt werden.“ 
Das Geſpraͤch felbft handelt dann von den Sacramenten. Der Weber febt 
feinen Zweifel am Ablaß auseinander. „Ich will e8 in einem Gleichniß Tagen. 
Wenn ihr jegt bei Augsburg in einem Dorfe ein Pfaff wäret. und ich ein 
Bauer und ich hätte in einer Romfahrt zu Augsburg einen Brief gekauft für 
mich und mein Weib, hätten auch in die Romfahrt gebeichtet, wie denn der 
Brauch gewefen ift, und man gebe uns einen Rombrief für Schuld, und Pein, 
fo daß, wenn wir in tödtlicher Krankheit wären und darauf beichteten und une 
abfolviren Tießen, fo fei uns verziehen Schuld und Pein und führen ohme 
Unterlaß in den Himmel." Run nimmt er an, e& ftürbe feine Frau, nachdem 
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fle auf diefen Rombrief fih babe abfolviren laffen, und fragt, ob er denn auch 
müſſe Seelenmeffen für fle Tefen laffen? Der Pfaff antwortet: „Warum 
wollet ihr eurer Hausfrau ihr Recht nicht thun? ift fie ein Vieh, fo thut ihr 
wie einem Vieh; tft fle ein Menſch, fo thut ihr wie einem Menfchen.” Weber: 
„Was bedarf fie mehr, wann's im Himmel ift? Das wäre ja, ald wenn man 
für einen, der im Rath fißt, bei einem andern Rathsherrn bitten wollte. 
Da würde man die Antwort hören: Seid ihr Narren oder haltet ihr und 
für Narren, daß ihr für einen bittet, der felbft da figt und hat fo viel Gewalt 
wie wir?" So wird denn auch die Frage von der Meſſe (die mit ſoviel ren 
ſchenſatzung behangen fet wieetn Jacobsbruder mit Muſcheln) und der Commu⸗ 
nion unter beider Geſtalt verhandelt. Ueberall fchlägt der Gedanke durch, daß 
das Volk von den Pfaffen zum Narren gehalten wird. Daher die große Erbit⸗ 
terung gegen diefelben. Er ſei, erzählte der Weber vor 23 Jahren in einer 
Predigt des D. Kaifersberger in Straßburg geweien, der habe gefagt, er 
wolle ihm fei der Himmel fo gewiß wie den großen Präfaten die Hölle. 

Noch heftiger ift Das zweite Gelpräch. Der Nachfolger des Rhegius am 
Dom, den wir ſchon mehrfach erwähnten, Matthias Kretz, hatte in einer Predigt 
die Ohrenbeichte als von Gott geboten vertheidigt. In dem Geſpraͤche zwifchen 
einem Weber und einem Kramer widerlegt der erfiere die für die Ohrenbeichte 
geltend gemachten Gründe. Er will nur eine Beichte vor Gott und den Brür 
dern. Vor allem beftreitet er Das Prieftertbum der Römifchen Kirche. Sie 
berufen fich auf den Spruch bei Johannes: Nehmet hin den heiligen Grill; 
welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaſſen; aber der Spruch gilt 
thnen nicht, denn fie haben den heiligen Geift nicht. „Wenn fie Priefter 
weihen, dann bläft ihnen der WVeihbifchof den heiligen Geiſt ein, gibtihnen, 
was er felbft nicht hat. Das ift ja ein ſeltſam Ding, wenn ich wollte einem 
100 Gulden geben und hätte felbft nicht einen Heller. Es muß ja der Weih⸗ 
bifchof voller Heiligen Geiftes fein, wenn er fo vielen befchmierten und be 
ſchorenen Gimpeln einem jeglichen den heiligen Geiſt einbläft und bfeibt ihm 
doch noch allewege mehr über als er braucht.” Daß fie den heiligen Geiſt 
nicht haben, kann man daraus erfennen, daß fle gegen Gottes Wort handeln, 
3. B. die Ehe verbieten. „Aus diefen und andern Bubenftücen möget ihr 
erkennen, was fie einander einblafen. Ich acht” dafür, e8 fi der Geift, der 
zulegt in Judas fuhr, denn es ift wahrlich ein gefdflchtiger Geiſt geweſen, 
der ihn dazu gebracht hat, daß er Ehriftum um Geld gab." Sie bleiben 
nicht in der Rede Sefu, deßhalb find fie nicht feine Zünger. „Sind fie dann 
nicht Jünger, fo find fle auch nicht Priefter. Sind fie nicht Priefter, fo find 
fie auch nicht Chriſten. Sind fie nicht Chriſten, fo beicht' ihnen der Teufel, 
und ob uns ſchon eine heimliche Beicht geboten wäre zu thun den gefchmier- 
ten Buben, das erlogen ift, fo habt ihr die Urſach gehoöͤrt, daß fie nicht 
Priefter find, denn fie kennen Gott nicht.” 

So ſah das Volk die Fragen an, es fühlte fich betrogen, und je länger 
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ihm die Güter, um die es ſich betrogen glaubte, entzogen wurden, je heftiger 
ihm die Anhänger der römifchen Kirche entgegentraten, defto größer wurde 
dieſe verhaltene Erbitterung. | 
Gegenüber dieſer Polemik erfcheint die des Rhegius, fo fcharf und heftig 
fie auftritt, denncch weit maßvoller. Daß auch er in Predigten auf der 
Kanzel an dem Kampfe gegen die Römtichen Theif genommen, dürfen wir 
voraudfegen, auch geben einige Schriften diefer Zeit davon Zeugniß. In der 
erften, die den Zitel führt: „Ernſtliche Erbietung der Evangeliichen Pre- 
diger an den geiftlichen und päpftlichen Stand, die jebige gefunde, wahrhaf⸗ 
tige, evangelifche und chriftliche Lehre betreffend" führt er die Zeichen auf, 
an denen man Die endchriftfiche Lehre erkennen mag ; denn weil fo viel darauf 
ankommt, daß man die redhte Lehre von der falfchen unterfcheide, fo hat der 
heilige Geift folche gewifle Zeichen gegeben „wie man einem fchlugenden Roß 
pflegt eine Schelle anzuhängen, Damit fich Jedermann wife zu hüten.” Zu 
diefen Zeichen vechnet er, daß ſie der Menſchen Gewiffen mit allerlei Sapungen 
binden, daß fle einen Schein gottfeligen Lebens haben, aber die Kraft deffeiben 
verleugnen, daß fie unferm Herr Gott in fein Amt greifen und fid) ſelbſt felig 
machen wollen mit ihrem Werk, daß fie die Ehe verbieten u. f. w. Die andre 
Schrift: „Daß Platten, Kutten, Kappen, Scheere, Schmiere, Salz, Schmalz 
und alles dergleichen Gott abfcheulich find, findeft du gründliche Anzeigung 
der Geſchrift“ richtet fich namentlich gegen das Moͤnchthum. Dergfeichen hat 
Gott nicht geboten, im Gegentheil verboten, es ift heidniiches Weſen, ja 
mehr als heidnifch. Die Tonfur ift das Zeichen des Thiers in der DOffen- 
barung, ohne das Niemand kaufen noch verkaufen kann. Ohne die Priefter- 
abzeichen kann aud Niemand Pfründen in Rom kaufen. Gott hat verboten, 
Secten aufzurichten, fle haben eine ganze Menge Secten gemacht, gerade wie 
bei den Heiden. Wie der eine der Yfis, der andere dem Serapis, dem Baal 
oder Moloch diente, hatten Platten, Spibhüte, fonderliche Kleider, fo iſt's 
auch. „Haben auch fonderliche eigene Heilige, jeglicher Orden feinen Pultron 
(ich wollte ſagen Patron), dem er nachfolge und opfere, einer im grauen 
Kleid, der andere im fchwarzen, der dritte im weißen, Diefer getheilt, der 
blau, einer wollen, der andre feinen, alle Spiphüte und bloße Köpfe in viel 
größerem Aberglauben, denn nie feine Heiden gethau haben.“ „O wie viel 
find jeßtund in Klöſtern bin und wieder gefangen, die von Gott gelehrt 
von diefen teuflifchen, gottlofen Sabungen gern wollten befreit und erledigt 
werden und ein ehrbared Leben dem göltlichen Gelege gemäß anheben und 
müflen derhalben von den mörderifchen, gottesläfterlichen Mönchen unſchuldig 
gar graufamlich ertödt werden. O wie wohl ziemte es unfern weltlichen 
Zürften, Burgermeiftern und Heren der Städte, daß’ fie jetzund dieſes Jubel⸗ 
jahr (das der Endehrift gen Rom gelegt hat, um Beraubung und Betrugs 
willen teutfcher Nation eingefeßt) recht hielten und heiligten, daß fie die 
Kloͤſter ihres Gebiets durchſuchten, die Gefangenen und Betrübten löfeten 
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und frei machten, Das des Jubeljahrs einig und beftes Amt if. Aber das 
bedenkt Niemand, Dazu eilet Niemand feinem Nächften zu heiten, nach Ablaß, 
nad Römiſchem Dred eilen ihrer viele. Aber wahrlich wahrlich werdet ihr 
ſäumig fein, fo wird der Herr felbft ein Jubeljahr aufrichten, die Betrüb- 
ten und Gefangnen löſen und euch werfen in Neid und Verachtung eurer 
Unterthanen und darnach über euch führen fremde Bölfer, die ener Land, 
Städte und Schlöffer befiegen, eure Kinder gefangen mwegführen und wird 
ech um und um unruhig machen und ängften, inwendig mit Furcht, Zittern 
und Schrecken, auswendig mit dem Schwert, darum daß ihr fein ort 
vergeflet und zurückſtellet *).“ 

Dahin gingen Rhegius Wünfche, Die Obrigkeiten möchten fich der Sache 
annehmen, nicht plöglich, fondern in ruhiger, allmäliger Entwidlung das 
Alte abthun und eine neue Ordnung einführen. Yu dem Sinne gab er An 
fang 1525 dem Rath von Memmingen ein Gutachten”). Neben Conſtanz 
und Nördlingen hatte befonders in Diemmingen, wo Schappeler prebigte, 
das Evangelium viele Anhänger, umd der eifrige, oft, wie in der Jehnten⸗ 
frage, über das Maß hinausgehende Schuppeler drängte zu rafchem Handeln. 
Im Januar hatte er ſieben Saͤtze über Hetligenverehrung, Obrenbeichte, Zehn⸗ 
ten, Mefle u. |. w. aufgeftellt, über die öffentlich disputirt werden follte. 
Sie fanden kaum ernſtlichen Widerfpruch, Dennoch wagte der Rath nicht, ſo⸗ 
fort auf Grund diefer Säbe, wie Schappeler wünfchte, eine neue Ordnung 
einzuführen, fondern forderte zunächſt ein Gutachten des Rhegins. Diefer 
ſtimmte den Artikeln im Allgemeinen bei, mahnte jedoch zur Vorfiht. Von 
der Ohrenbeichte folle der Prediger fich befleißigen mit höchfter Beſcheidenheit 
zu reden, nicht mit Neid und Sturm, fondern mit ſanftem, treuem Mitleiden, 
daß die Einfältigen nicht verwirrt werden, noch erſchrecken. Auch muß man 
um des ftarfen Irrſals willen erbötig fein, Allen in Sanftmuth Befcheid zu 
geben. Was den Zehnten anlangt, fo unterfcheidet Rhegius einen Zehnten 
aus göttlicher Pflicht und einen Zehnten, wie man ihn jegt giebt, ans 
menfchlicher Pflicht. So ift der, um den es fih in Memmingen befonders 
handelt, der dem Spital gehört, und da diefer armen Leuten zufommt, fo 
fol man ihm nicht verwerfen, fondern nur Sorge tragen, daß er richtig ver 
waltet werde. Wegen der Mefie verwieß er auf die Wittenberger Ordnung, 
nur Daß er die Elevation mißbilligte, meil die Meſſe fein Opfer fei. Auf des 
Rhegius Gutachten fo wie auf ein ähnliches von Sam in Ulm geftüßt, gelang 
es dem Rath wirklich, die Neuerungen noch hinzuhalten. 

Anders fah es in Augsburg aus. „Die Augöburger fürchten für ihren 
Mammon und beherbergen Chriftum im Geheimen,” fpottete Wolfgang 
Rychard. Hier hätte der Rath wenigftens mehr des Vorwärtsdrängens als 
des Zügels bedurft. Immer noch zeigte er die alte Zurückhaltung. Gr ließ 
die Predigt des Evangellums gewähren, er hinderte felbft nicht, daß die alten 
Ordnungen von den Einzelnen verlaffen wurden, aber er that auch wenig, 
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das Evangelium zu fördern. „O wollte Gott," Hagt Rhegius in dem Gut- 
achten an die Memminger, „daß folche Mithelfer im Wort auch zu Augs⸗ 
burg angenommen würden und je mehr je befler. Der Schnitt iſt groß, 
der Arbeiter wenige. ten, zween mögen allzeit mehr fehen, als einer, und 
find die Saben Gottes nicht alle in Einem Menfchen. Es begiebt fich etwa, 
Daß einer zu jäh und hitzig ift, derhalben bedarf er eines langſamen und be 
fiheidenen neben ſich, Dadurch feine Hitze temperict werde.” Doch geftattete 
ihm der Rath, einen Gehllfen aus Wittenberg anzunehmen. Es fcheint, daß 
Caspar Huberinus gemeint tft, der 1525 nach Augsburg kam. 

Während der Ruth die Prediger gewähren ließ, ohne felbft Hand an- 
zulegen, drängte aber die Bewegung weiter und die alte Ordnung brach) 
bald in manchen weientlichen Punkten von felbft zufammen. Am Weihnachts. 
tage 1524 theilten Rhegius und Froſch zuerft das heilige Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt aus. Ebenſo fingen fie an, die heilige Taufe in deutſcher 
Sprache zu verwalten. Die Geiftlichen traten in Die Ehe, Mönche und Non- 
nen verließen ihre Klöfter und manche traten ebenfalls in den heiligen Ehe⸗ 
ftand, allen voran die Garmeliter zu St. Annen, wo Froſch und Rhegius 
predigten, fo daß 1526 das Kloſter ſchon völlig verlafien ftand. 

Am 20. März 1526 trante Urbanus Rhegius feinen Gollegen Froſch. 
Eine große Menge Volls war zufammengelommen, das ungewohnte Schau- 
fpiel zu ſehen. Lim fo nöthiger ſchien es dem Rhegius, fich fiber die Ehe und 
namentlich die Ehe eines Priefters auszufprechen. Er bat Dielen „Sermon 
von dem ehelichen Stand, wie nuß, noth und fret er Jedermann fei“®), nach. 
ber in den Druck gegeben und ihn dem Martin Weiß gewidmet. Zür und 
bat derfelbe um fo mehr Intereſſe, weil wir darans die Beweggründe kennen 
fernen, die ihn zu dem Entſchluß brachten, bald feinem Gollegen nachzufolgen. 

In fo gefährlichen Zeiten, damit beginnt Nhegius, wie die gegenwaͤr⸗ 
tigen, wo nicht Zeib und Gut, fondern die Seelen in Gefahr find durch die 
vielen Menfchenfagungen, foll man wohl zufehen, was Gottes Wille ift. Zu 
den Menfchenfagungen gehört auch, daß man den Prieftern Die Ehe verboten 
bat und allerlei Aergerniß und Unreinigkeit, die Gott verbietet, Tieber fichet, 
als die Ehe, die er doch gut heißt. Mit dem Worte: „Es ift nicht gut, 
Daß der Menſch allein fei,” hat Gott es ausgefprochen, Daß der Ehefland 
gut it, und zwar ohne Einſchränkung allen gut, auch den Prieftern, wie Dazu 
denn andy die Sitte des alten und neuen Zeftamentes ftimmt, denn die 
Priefter in Israel und die Apoftel find verheirathet und die ältefte Kirche 
hat nicht minder dieſe Sitte gehalten. Man ſoll aber Dagegen nicht einwenden, 
das paͤpftliche Recht verbiete den Prieftern Ehefrauen. Bon Gottes Gnaden, 
aus göttlichen Rechten fann ich fürbringen, daß der ebeliche Stand frei fei 
allen Drenfchen, Laien und Brieftern. Es ift auch nicht wahr, daß die Ehe 
den Bottesdienft und die Andacht hindere. „Das muß mir ein feltiamer 
@ettesdienft fein, der Gottes Wort und Werke nicht erleiden mag. „Die 
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Gewiſſen ſollen allein auf Gottes Wort ſehen, ſich allein nach demſelben 
richten, ſonſt beſtehen fie nicht. Laß gebieten und verbieten wer da will, 
Sottes Wort bleibet ewiglih. Man fell Gott mehr gehorchen, ald den Men⸗ 
ſchen. Was mic) mein Gott heißt, der mich allein felig machen und verdam- 
‚men fann, das will id) thun. Mas iſt's, daß ich Menſchen entgehe und um 
ihretwillen Bott erzüͤrne? DBerflucht ift, der fein Vertrauen auf Menſchen 
feßt. Gott iſt mein Helfer, was will mir ein Menſch thun?“ 

Ebenſo wenig fol man fagen, das Gelübde der Keufchheit hindere die 
Ehe. Solche Gelübde geichehen außerhalb des Glaubens, deßhalb find fie 
boͤs und wider Gott und follen nicht gehalten werden. „Welcher die Gabe 
der Keufchheit nicht hat, und empfindet fich zur Che aefchaffen, der laffe fich 
Gelũbde oder Eid nicht anfechten, fein Gewiſſen fei fröhlich, daß er die Wahr⸗ 
heit erfannt bat. Eine thörichte Verheißung mißfällt Gott.“ Endlich darf 
auch der lauge Brauch nicht angefeben werden, noch daß ſich Menſchen Daran 
ärgern. Hier follen billig alle alten Gebräuche weichen und Gottes Wort die 
Ehre behalten. Allein die heilige Schrift von Gott eingegeben, kann nicht 
irren in der Lehre, und wer ihr glaubet, der fiindigt nicht im Leben. 

ie fchon gefagt, folgte Rhegius feinem Collegen Froſch bald nad. Er 
empfand fih auch zur Ehe geichaffen, deßhalb kümmerte er fich nicht um 
päpftliche Rechte und Gelübde, fordern hielt fih an Gottes Gebot. Er ver 
maͤhlte ſich mit Anna Weisbruder aus einer Augsburgifchen Familie. Am 
Freitage nach Corporis Christi (16. Juni) 1525 wurde die Hochzeit Ratt- 
ftch gefeiert, denn Rhegius hatte der Gönner und Freunde viele, die mit ihm 
diefen Tag begehen wollten, und die Feier felbft war ja ein Zeugnig gegen 
die Menfchenfagung der Romiſchen Kirche. In -feftlichem Aufzuge begab man 
fih in die Kirche zu St. Annen. Boran die Stadtpfeifer, dem Rhegius zur 
Seite der Bürgermeifter Ulrich Rehlinger und fein Amtsbruder Frofch, dann 
folgten viele angefehene Männer, Rathsherren und Geifkliche, unter ihnen 
Lucas MWelfer, Chriſtoph Herwart, der Pleban von St. Ulrich und vice 
Andere. ALS der Zug in der Kirche angefommen war, wurde das Te Deum 
angeftimmt und Froſch vollzog die Trauung. Nach derfelben communicirte 
das Ehepaar unter beider Geftalt, und im feierlichen Zuge, wie man gelom: 
men war, verließ man auch wieder die Kirche. Bei dem Hochzeitsmahl und 
dem Zanz, der nach der herrſchenden Sitte gehalten wurde, waren auch viele 
Jungfrauen aus den Gefchlechtern gegenwärtig, unter andern die Töchter des 
Bürgermeifters Reblinger, die Herwarts, MWelfers, auch die Tochter des be⸗ 
ruͤhmten Dr. Peutinger, die einft Hutten den Dichterlorbeer aufgefeßt®). 

Bon der Frau des Rhegius wiffen wir im Ganzen wenig, Doch wird fie, 
wo ihrer Erwähnung gefchieht, gerühmt. Melanthon fagt in einem Briefe 
von 1537 von ihr, Daß fie wegen ihrer hoben Geiftesgaken und mehr noch 
wegen der Gnadengaben des heiligen Geiftes den alten herrlichen Frauen 
einer Sara, Rebecca, Elifabeth zugezählt werden duͤrfe. Beſonders rühmte 
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man an ihr auch die Gelehrſamkeit. Sie verftand felbft bebrätfch, und 
möchte dieſer Ruhm, jener Zeit ein großer, uns vielleicht zweifelhafter Art - 
ericheinen, fo gereicht ihr Das gewiß zum Ruhme, daß fie ihren Manne, dem 
fie dreizehn Kinder gebar, bis zum Tode eine treue Lebensgefährtin geweſen iſt. 
Rhegins hat den Segen einer chriſtlichen Ehe in reichem Maße erfahren. 
Nach Gottes Wort hatte er gehandelt, und Gottes Wort, daß der Eheſtand 
dem Menſchen gut iſt, bewaͤhrte fi) auch an ihm. 

Sp wurde in einzelnen Stücken die alte Ordnung verlaffen und eine 
nene eingeführt, aber zu einer Durchgreifenden Reform, zu einer allfeitigen 
Neugeftaltung des firchlichen Lebens fam es weder jet noch überhaupt, fo 
fange Rhegius in Augsburg wirkte. Unzweifelhaft ein großer Mangel, der 
für das Firchliche Leben der Stadt von den nachtheiligften Folgen fein mußte. 
Aenderte jeder fo viel und fo weit e8 ihm nothwendig fchien, ohne daß eine 
gemeinfame Ordnung an die Stelle der immer mehr ſich auflöfenden alten trat, 
ſo war an Friede und Einigkeit nicht zu denken. Die Refte des Alten, welche 
neben dem Neuen fiehen blieben, gaben immer wieder zu Reibungen Anlaß, 
umd je mehr man zurückhielt und auch Tängft Abgelebtes zu conſerviren 
teachtete, defto mehr gewannen die revolutionären Elemente, die jede Umwäl- 
zung begleiten und die gerade in Augsburg ſtark vertreten waren, Raum. 
Die Berwirrung, welche in Augsburg in den nächften Jahren bis zum Reichs» 
tage 1530 herrſchte, der ftete Kampf zwifchen den verfchiedenen Richtungen, 
der immer noch flarfen Römifchen Bartet auf der einen, den radicalen Eile 
menten auf der andern Seite und der gefunden Neformation zwifchen beiden, 
ein Kampf, in dem Rhegius eine bedeutende Stellung einnahın, der ihm aber - 
auch viele Sorgen und ſchwere Tage bereitete und deffen Ende er in Augsburg 
nicht mehr fehen follte, hat hier eine der weientlichften Uxrfachen. Zuerſt kam 
der Bauernfrieg, welcher mit der ihm folgenden Reaction dem Evangelium 
großen Schaden brachte, Dann der Abendmahlsſtreit, in dem namentlich Augs⸗ 
burg fange Zeit hin« und hergezogen wurde, Daneben Die wiedertäufertiche 
Bewegung, zu deren Hauptfigen Augsburg gehörte. Das Alles ließ die Kirche 
in Augsburg zu feiner Rube kommen, fo daß auf Zeiten wenigſtens, wo äußere 
Gewalten eingriffen, die evangelifche Predigt ganz wieder verdrängt werden 
fonnte. Es ift ein wirres Bid voll Streit und Kampf, das wir zu zeichnen 
haben, und wenn unfer Rhegius nicht überall auf den rechten Wegen uns be: 
gegnet, werner nicht ungefchädigt aus dem Streite hervorgeht, jo wollen wir 
nicht vergefien, wie ſchwer es war, in diefem Gewirr jedes Mal den rechten 
Weg zu finden, wie leicht da auch minder erregte Gemüther firnucheln konnten. 

Auf die Urfachen des Buuernkrieges einzugehen, ift bier nicht der Ort, 
zumal uns mehr als diefer felbft die Beziehung der Städte zu ihm intereſſirt. 
Gewiß ift es eine hoͤchſt oberflächliche Anftcht, ihn blos aus einem Mißverflande 
der evangeliichen Freiheit und der Verfehrung derfelben in fleifchliche Freiheit 
entſtehen zu Iafien. Es ift das ebenfo irrig, wie die Meinung, welche in der 
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That nur noch Verbiendete und Böswillige fefthalten können, daß das Evan 
geltum ihm verfchuldet habe. Die Elemente dazu waren läugſt vorhanden, 
ähnfiche Forderungen, wie fie die Bauern ftellten, längft aufgetaucht, ſchon 
vor der Reformation felbft die ſocialen Ideen mit religiöfen in Berbin- 
dung gebracht. Die Reformation, follte fie fein, was fle ift, Erneuerung des 
ganzen Lebens aus Gottes Wort, mußte nothwendig diefe Elemente wieder in 
Bährung bringen. So gewiß das Evangelium alle Kreife des menfchlichen 
Lebens durchdringen und geftalten fol, fo gewiß mußte auch die Erneuerung 
der evangelifchen Predigt eine Umgeſtaltung aller Kreife des foctalen und 
bürgerlichen Lebens zur Folge haben, die alten abgelebten Zuflände mußten 
fallen. Wie das Evangelium bei feinem erften Eintritt in die Welt die Roͤ⸗ 
mifche Welt geftürzt und neue foctale und flaatliche Zuftände beruorgerufen 
bat, fo mußte es das auch jegt thun und hat es gethan, wir leben ja mitten 
in der neuen Welt, die es gefchaffen bat. Der Fehler war nur der, daß man 
ftatt da8 Evangelium in ftillee Weiſe allındlig umgeftaltend walten zu laſſen, 
in wilder Empörung auf einmal Alles neu machen wollte; flatt das Wort 
Gottes als eine Tebendige Kraft von innen heraus wirken zu laffen, es zu 
einem ÄAußerlichen Geſetz ftenipelte, und namentlich das Alte Teſtament zum 
bindenden Geſetz auch des ſocialen und flaatlichen Lebens wenigſtens in ein 
zelnen Punkten erheben wollte. Niemand wird e8 leugnen Eönnen, die For- 
derungen der Bauern waren zum größten Theile berechtigt; die Leibeigenſchaft, 
wie fie ſich damals geftaltet hatte, war eben fo gut ein Stück heidniſchen 
Weſens, das ſich in dem ſocialen Leben der Chriftenheit theils erhalten, theils 
nen in daffelbe hineingedrängt Hatte, wie fo Vieles in der Lehre und im Cultus 
heidnifches Weſen war, aber fle durften Diefe Forderungen nicht auf dem 
Wege der Revolution durchfegen. Dafür ift ihnen Die Strafe geworden, Daß 
fie nicht erreichten, was fie auf ſuͤndigem Wege erſtrebten, während es ihnen, 
‚hätten fte nur das Wort walten laſſen, fo ficher gewefen wäre, als ihre be⸗ 
rechtigten Forderungen in allmäliger Auswirkung des neuen Lebens jet längft 
‚Realität gewonnen haben. Ein trauriges Verhängniß freilich für unfer Vater⸗ 
land, daß diefe ruhige Entwicklung durch eine Revolution geftört wurde, Die. 
den fräftigen Bauernftand auf Iange zerfnidkte und dem Evangelio unfäglichen 
Schaden brachte. 

Der Bauernkrieg trägt im Süden Deutichlands einen andern Charakter 
als in Thüringen. Hier ift eine einzelne Perfönlichkeit, die Münzers, die 
beſtimmende, und fie hat nach ihrer Eigenthitmlichleit der Bewegung einen 
ſchwaͤrmeriſch⸗ theokratiſchen Charakter aufgeprägt, den fie im Süden nicht 
hatte. Zwar hielt ſich Dünger eine Zeitlang auch in Süddeutfchland auf. 
Rhegius ſelbſt erwähnt, daß er ihn im Sabre 1522 in Augsburg geiprochen 
habe. Er hatte im Gefpräch die heilige Schrift als unnöthig begeichnet und 
behauptet, ex wolle einem Bauern den Glauben ans natürlicher Dermunft 
lehren. Rhegius hatte wohl gemerkt, wie er fagt, Daß der Schwärmer, faule 
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Fiſche im Sad habe,“ und fich nicht weiter mit ihm eingelaffen. Münzers 
Einfluß ift in Suddeutichland nicht groß geweſen, jedenfalls bat nicht er erſt 
die Bewegung hervorgerufen. 

Schon feit 1522 ging eine Gährung durch das Landvolk; die Zehnten- 
frage ward vielfach befprochen, Vollsprediger trugen dazu bei, Die Aufregung 
zu vermehren. Schappeler aus Memmingen lehrte, der Zehnten ſei durch das 
Neue Teftament abgeichafft, Zinfen zu nehmen ſei unchriftfich. Noch heftiger 
predigte Otto von Brunsfeld in feinen Schlußreden wider den Zehnten. 
Dr. Mantel in Stuttgart verwieß auf das Jubeljahr, in dem alle Knechte 
frei, alle Gefangenen ledig, alle Schulden aufgehoben feien. „Wann Die 
AJubeljahre kaͤmen, das wären mir die rechten Jahre. Je mehr das Evan⸗ 
gelium in dem Gebiete des Schwäbilchen Bundes oft mit bfutiger Gewalt 
unterdrückt wurde, defto mehr mußte der Zorn des Volkes erwachen. Hinderte 
man die offene lautere Predigt des Evangeliums, fo fanden die Winkelprediger 
um fo offnere Ohren und Herzen für ihre Aufruhröpredigt. Schon im Som- 
mer 1524 zeigte fich der Aufruhr in den Befibungen der Grafen von Zupfen 
und Sulz, entfchiedenen Feinden des Evangeliums; die mißhandelten Bauern 
der Abtei Kempten ſchloſſen fi an, umd raſch wie ein Feuer zümdete der 
Aufruhr weiter, Tief durch's Allgäu, durch das Gebiet von Augsburg bis 
nach Ulm hin. Am 19. März 1525 flanden von Conſtanz bis Augsburg und 
Ilm an 100,000 Bauern unter den Waffen. 

In Augsburg waren die Befitenden in großer Unruhe. Leberfall und 
Plunderung befircchtend, fingen fie an, ihre Habe zu bergen oder zu flüchten. 
Das Geld wurde dem Verkehr entzogen. Der Cardinal Erzbiſchof von Sal 
burg ſchickte in den Tagen nach Augsburg, um 10,000 fl. anzufchaffen. In 
dem reichen Augsburg, wo fonft nie Geld fehlte, konnten feine Geſandten 
Diefe Summe nicht auftreiben!‘). Noch gefährlicher war die Lage, weil un⸗ 
zweifelhaft in den Städten, in Augsburg nicht minder als in andern, Biele 
mit den Bauern ſympathifirten. 

Es ift in neuerer Zeit von einer Seite, auf der man fi) bemüht, die 
ganze Schuld des Banernfrieges auf die Reformatton zu wälzen, eben um 
diefes thun zu Fönnen, behauptet worden, in den Städten ſeien die eigentlichen 
Anflifter defielben zu fuchen. Wie diefe Behauptung Parteizwecken zu dienen 
beſtimmt tft, fo ift fie einfeitig übertrieben, aber das iſt gewiß, in den Städten 
waren Viele der Bewegung nicht fremd. Auch hier war dem gemeinen Mann 
manche Urſach zu lagen gegeben, anderer Art wie die der Bauern aber mit 
ihren Klagen verwandt und deßhalb auch vielfach vermifcht. Die großen 
Kaufleute, die Handelsgefellfchaften, die Fugger, Weller, Hochftetter fleiger- 
tem durch kuͤnſtliche Manipulationen die Breife der Waaren und machten fie zu 
Monopolen, nicht bios die allenfalls entbehrfichen Gewürze, Südfrüchte, Pelz 
waaren, deren Verbrauch fich in Den letzten Jahrzehnten immerfort gefteigert 
hatte, fondern, wie oft geklagt wird, auch Die Waaren, welche dem Gebrauch 
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des täglichen Lebens ugehören, Getreide, Wein, Schmalz, Holz, Leder u.f.w. 
Die Heinen Kaufleute waren unterdrüdt, die großen febten die Preife nad 
Belieben und das Voll mußte bezahlen. Längft hatte man darüber Klage 
geführt, auf Reichstagen war davon gehandelt, auch an Berfuchen, Abhilfe 
zu fchaffen, fehlte es nicht. Die heutige Nationalöfonomie fehrt uns, daß 
folche Verſuche, den Verkehr fünftlich zu regeln und ihm Gränzen zu fleden, 
immer fcheitern müffen; damals fah man in dem Mißlingen nur böfen Willen, 
und in fo weit hatte man auch wohl Recht, als die großen Herren wenig ges 
neigt waren, in dieſer Sache Ernft zu machen, da fie des Geldes der Kauf- 
leute bedurften und ihnen vielfach verpflichtet waren. 

Wie es in bewegten Zeiten geht, daß von der Bewegung Jeder Abhülfe 
feiner befondern Noth hofft, daß dann alle Schäden zu Zage kommen und 
die Menge nun auf einmal goldene Tage erwartet, fo auch Damald. Hatte 
doch Luther ſelbſt in einer ausführlichen Schrift „Bon Kauffandlungen und 
Wucher“ (Wittenberg 3524) die Finanzereien der Kaufleute hart geftraft 
und Zinfennehmen fir unchriftlich erlärt. Den Hauptfpruch aller Finanzer: 
„Ich mag meine Waare fo theuer geben als ich kann“ und Das ganze auf 
diefen Spruch gegründete Zreiben der Handelswelt, das fünftliche Steigen 
der Breife, das Auflaufen einer Waare, um dann den Preis nach Belieben 
feßen zu können, die Scheinfäufe, wo man Waare kauft und verkauft, ohne 
daß fie da ift, alfo blos um die Preisdifferenz fpielt, wie e8 Damals auch 
ſchon vorkam, ſtraft er als einem Chriften nicht ziemend. Was würde Luther 
fagen, wenn er die heutige Welt fühe? Aber fo recht er hatte von chriſtlichem 
Standpunkte aus das ganze Zreiben zu verdammen, fo unpractiich waren 
feine Borfchläge, welche darauf binausfumen, daß dem Betriebscapital eine 
beftimmte Gränge geftedft werden und verboten feln-follte, mit einen größeren 
Capital Handel zu treiben. ' 

In Augsburg hatten viele große Handelshäufer ihren Sit und fo fehlte 
ed gerade Hier nicht an Unzufriedenen. Diefe fonnten fich leicht den nuruhigen 
Bauern anfchlteßen, deren Pläne dahin gingen, durch die Partei, die fle in 
den Städten hatten, diefe felbft für ihre Sadye zu gewinnen. Die Beiftlichleit 
für fih und ihr Gut in Sorgen, fuchte das Gefchrei durch große Gaben an 
Lebensmitteln zu flillen. Der Rath nahm fich der Armenpflege mehr als zu- 
vor an; er ließ Durch die ganze Stadt Almofen ſammeln zu einem Armenfonds, 
aus dem die Armen alle Sonnabend unterftüßt wurden. Die Klöfter ſteuerten 
felbft jeßt nur wider Willen bei, mehr aus Angft als aus Liebe!t). 

Auch fonft verfäumte der Rath Nichts, um die Ruhe aufrecht zu erhalten. 
AS zu Mariä Verfündigung ein Ausfchuß der Bauern nach Augsburg fam 
und von dem Rath willen wollte, weſſen fie ſich zu ihm zu verliehen hätten, 
antwortete er ihnen, „daß er ſich gegen fie fo weit möglich nachbarlich wer- 
halten wolle,‘ verwieß fie jedoch im Uebrigen nach Ulm an den Schmäbifchen 
Bund. Zugleich nahm er Söldner in Dienſt und flellte ſtarke Wachen auf. 
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Der Mönch Schilling, der fich heimlich wieder in die Stadt geſchlichen hatte, 
wurde aus Furcht, er fönne eine Meuterei anrichten, ausgewieſen und mußte 
das Gebiet der Stadt auf ſechs Meilen verſchwoͤren. 


Die Stellung der evangeliſchen Prediger war unter ſolchen Verhältnifſſen 
eine fehwierige. Bon beiden Seiten wurden ihnen Vorwürfe gemacht: Den 
Einen galten fle als Aufrührer, die durch ihre Predigten die Empörung her⸗ 
vorgerufen, den Andern als Herrendiener, die es mit den Großen hielten 
und die Armen unterdrücdten. 


Die Anhänger der Römifchen Kirche wußten die Gelegenheit zu benußen, 
um das Evangelium in Mißeredit zu bringen. Wir haben davon ein inter- 
efiantes Beifpiel in jenem oben fchon erwähnten Gelpräch Kellers mit dem 
Domprediger Kretz. Dieler hatte den evangelifchen Predigern vorgeworfen: 
fie öffneten mit ihren Predigten den Bauern den Weg zu Morden, Schlachten, 
Rauben und anderer unchriftlicher Handlung; fle würden es am liebſten fehen, 
wenn alles drüber und drunter ginge, was Gott allein bisher verhütet habe. 
Darauf antwortet Keller: Das Evangelium macht feine Aufrührer, fondern 
im Reich Gottes ift ein Menich Gottes volllommen, barmberzig, mitleidig, 
freundlich, Dienftbarlich und gehorſam gegen feinen Nächſten. Es verfündet 
Freiheit und Reichthum denen, welche glauben an Ehriftum. Diefe willen, 
Daß fie in Chriſto Alles haben und ihnen Nichts fhaden fann. Damit laffen 
fie fi begnügen und ſehen ſich nach fleifchlicher Freiheit gar nicht um. Die 
Urfache des Aufruhrs ift vielmehr die, daß den Leuten nicht oder nicht genug 
gepredigt wird, fo daß fle Die geiftfiche Freiheit im fleifchliche verkehren, wie 
man daran ſehen kann, Daß gerade an den Orten, wo das Evangelium nicht 
gepredigt ift, der Aufruhr fich erhebt. Die Prediger des Evangeliums predi- 
gen nicht Aufruhr. Sie predigen, man folle den Nächiten lieben, geben, helfen. 
Wenn nun die Bauern plündern,; rauben, morden, fo hat fie das nicht das 
Evangelium, fondern der Zeufel gelehrt. „Ja ich darf frei reden: Stehen 
du und dein ganzer Haufen und alle, die dem Wort Gottes feind find, auf 
einen Haufen und fagen, daß ein evangelifcher Prediger hier in der Stadt 
Augsburg etwas je zu Aufruhr dienend gepredigt habe. Trutz beweiſet das 
mit der Wahrheit. Meinſt du, du zerhaderter Sreb,‘ Daß ein ehrbarer Rath 
zu Augsburg Predigt zu Aufruhr oder andere Mißhandlungen nicht auch 
verftehe? oder daß fie folche Prediger hielten oder litten?" Nicht die evange⸗ 
liſchen Prediger, Kretz und feines gleichen find vielmehr an dem Aufruhr 
Schuld, weil fir das Evangelium hindern und die evangelifchen Prediger als 
Keber austreiben. 


Solche Vorwürfe, wie fie Kretz und die übrigen Anhänger der Römiſchen 
Kirche den evangelifchen Predigern machten, waren feicht zu widerlegen. Sie 
fonnten mit gutem Gewiſſen fich Darauf berufen, daß fle nie Aufruhr gepre⸗ 
digt, Daß das Evangelium das rechte und befte Mittel jei, dem Aufruhr ent 
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gegenzuwirken. Freilich den Schaden, den das Evangeltum durch den Aufruhr 
erlitt, konnten fle damit nicht abwenden. 

Mehr als folche Angriffe hatte Rhegius gerade die entgegengefehten zu 
leiden. Er war nie ein Mann des Volks, wie e8 Keller war; feine ganze Art 
hat etwas Vornehmes, er fonnte leicht als Herrendiener erfiheinen, zumal da 
er wider des Volfs Willen vom Rathe angenommen war. Derartige Vor⸗ 
würfe biteben in der That nicht aus. Am Sonntage den 19. Februar 1525, 
als ſchon der Aufruhr begonnen hatte, predigte Rhegius über Röm. 13 vom 
echt der Obrigkeit. Nach der Predigt wurde ihm von etlichen Chriften vor⸗ 
geworfen, er wolle wider die armen Leute fein und verfchweige den Herren Die 
Wahrheit. Es wäre nicht recht, daß ein Ehrift den andern verfaufte wie ein 
Vieh; derhalben folle er den Herren hierin auch rathen, was die Schrift ver 
möchte, fonft wäre er ein flummer Hund, der nicht bellen will, and wolle den 
Menſchen gefallen. Rhegius meinte nun allerdings, weil er ſchon fo viel von 
der. hriftlichen Liebe gepredigt habe, e8 wäre wohl genug; e8 nahm ihn and) 
Wunder, daß Chriften fich über die Leibeigenfchaft fo gräufich anftellten, die 
doch dem Glauben des leibeigenen Mannes nicht fchade, aber derartige Vorwürfe 
waren ihm doch eine Veranlaſſung, fich über Die brennende Frage des Augen: 
blicks einmal ausführlicher auszufprechen. Das that er in der Schrift: „Von 
Leibeigenfhaft oder Knechtheit, wtefih Herren und Eigenlente 
hriftlich halten follen, Bericht aus göttlichen Nechten!?),” diein 
Augsburg 1525 erfchien, fpäter in Roſtock 1530 niederdeutfch gedruckt ift, alle 
auch über den Kreis, für den fie zunächft beftimmt war, hinaus befannt wurde. 

Rhegius handelt zunädjft von den Knechten. Ein hriftgläubiger Menſch 
ift frei und doch aller Menfchen Knecht. Chriftliche Freiheit tft im Geift und 
foll fein Deckmantel für das Fteifch und die Bosheit werden. Deßhalb mag 
neben chriftlicher Freiheit bürgerliche Knechtſchaft wohl beftehen. Sie tft and) 
nicht ein neu erdachtes Ding, fondern ſchon alt, wie das Alte Teſtament zeigt, 
und wo die Knechtſchaft im Neuen Teftamente einen ergreift, ſoll er fih micht 
freventlich mit Aufruhr davon fcheiden, fondern fie tragen mit Sanftmuth. 
Wiewohl fie ein hartes Ding ift, foll ein Ehrift fie Doch geduldig tragen um 
des Friedens willen und um fein Aergerniß zu geben. Hat ſich doch ein Chriſt 
in der Taufe verpflichtet, das Kreuz zu tragen, das ift allerlei Trübſal und 
Angft anzunehmen und zu leiden „als das edle Heilthum, das Chriſtus mit 
feinem Blut gebeifigt hat.” „Darum frage ein Ehrift nicht fo ſorgfältig, wie 
er oder feine Vorfahren in diefe Knechtheit kommen feien, fondern fo es mit Zug 
nicht anders fein mag, bleibe er in feiner Berufung. Es fehadet ihm die Teib- 
liche Knechtheit nichts, fo er von der geiftlichen Knechtheit der Sünde erloͤſet 
und ein Gefreiter Jeſu Chrifti ift, und deßhalb im Geiſt ein Herr.“ „Dabei 
fol ein frommer Ehrift bedenken, daß Leibeigenfchaft oder Knechtſchaft etwa 
um der Sünde willen eingeführt iſt, derhalben er fie leide als eine andere 
Geißel Gottes, denn er befennet ja wie billig, daB er cin armer Sümder ſei, 
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darum thut er als ein gehorſam Kind und fleucht die väterliche Strafe Got⸗ 
tes nicht, in was Weiſe oder Weg ſie ihm immer zuſtehet. Ja es iſt kein zu 
harter Stand auf Erden, er mag ihn recht brauchen zu Gottes Ehre.“ „Ein 
Chriſt iſt auch fo frei, daß er von feinem äußerlichen Ding gebunden ift mit 
feinem Gewiſſen, als ob es ihm zur Frömmigkeit noth wäre; es ift ihm faft 
alles gleich. Bleibt fein Glaube unverfehrt, fo ift er reich, edel und frei 
genug und zöge er in ber Zürfei den Pflug oder wäre auf dem Meere ein 
Galeot.“ 

Im zweiten Theile folgt dann das Kapitel für die Herren. Dieſe ver⸗ 
mahnet er, daß fie ſich als chriſtliche Herren erweiſen ſollen, als Schirmherren 
nicht als Halsherren. Es iſt allerdings auch im Neuen Teſtamente den Herren 
erlaubt, leibeigene Knechte zu haben, denn Paulus befiehlt den Herren nicht, 
ihre Knechte fofort frei zu laffen, fondern er gebietet ihnen nur, ſich als chrift- 
liche Herren zu beweifen. Dabei erinnert Rhegius auch an das Yubeljahr 
des Alten Zeftaments, in dem alle Knechte frei gelaffen werden mußten. 
Bar das fchon fo im Alten Teftamente, wie viel mehr im Neuen Teftamente. 
Doch laſſen ſich Darüber feine beftimmten Regeln aufftellen. Die befte Regel 
iſt Die chriftliche Liebe, die ein Chriſt dem andern ſchuldig ift, die wird beide 
Herren und Knechte bald lehren, wie fie fich in dieſem Handel chriftlich halten 
follen. Iſt der arme Mann, der fich will verrüden von feiner Herrfchaft, fo 
gar bedürftig, daß er nicht vermag etwas zu geben, wo er aber getrieben 
würde etwas zu geben, würde er Dadurch an feinem Handwerke oder Stande 
gebindert oder verderbt, fo wird fich ein chriftlicher Herr wohl willen zu hal⸗ 
ten, denn er weiß, daß der arme Mann in Chrifto fein Bruder ift, und Gott 
will, daß wo unfer Bruder Not leidet, follen wir unfer Herz nicht vor ihm 
verfihliegen, fondern helfen und rathen, daß er gefördert werde. 

Zum Schluß warnt er noch einmal vor Aufruhr. Ein Ehrift foll ſich 
nicht rächen, nicht BIS um Boͤs geben, fondern dad Böfe mit Gutem über- 
winden. Sprit du: Mir gefchieht aber Gewalt und Unrecht. Antwortet 

*Betnud: Geſchieht die Gewalt und Unrecht, das ift Gnade, fo Jemand um 
des Gewiſſens willen zu Gott das Uebel verträgt und leidet das Unrecht.. 
Darum hütet euch, liebe Ehriften, vor Aufruhr, denn Aufruhr bringt nichts 
Gutes und werden allewege Unſchuldige mit den Schuldigen gefhädigt, Das 
ift Dann groß Unrecht. Gott hat darum die weltliche Gewalt aufgefebt, daß 
denn Böfen mit ordentlicher Gewalt gemehret werde, alsdann wird das Recht 
rechtlich und ordentlich ausgeführt. Dazu, wo ihr wollet aufrühriſch fein, 
wircde dad Evangelium durch euer Rumoren gehindert und die Lehre Chrifti 
gefchmähet. Gedenkt, wer nicht Friede und Sanftmüthigkeit hat, der hat den 
Geiſt Ehrifti nicht. Der Geift Ehrifti bringt Liebe und Sanftmüthigkeit, 
wer aber den Geift Ehrifti nicht hat, der ift nicht fein. 

Die Beurtheilung, welche Rhegius der Frage, die damals einen großen _ 
Theil Deutfchlands in Blut und Brand ftürzte, angedeihen läßt, ift unzwei⸗ 
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felhaft eine ächt chriftliche und gefunde. Er dringt allenthalben auf das inwen- 
dige Leben, auf Glauben und Liebe. Nur einmal jchwankt er in eine falfche 
Bahn hinüber, indem er das Altteftamentliche Gefeh des Jubeljahrs heran⸗ 
zieht. Das war eben das Falfche der Bewegung, daß fle, was von innen 
heraus kommen follte, äußerlich gefeßlich erzwingen wollte. Aber Rhegius 
gebt doch nicht fo weit, das Jubeljahr zum Gefeß zu machen, fondern fofort 
lenkt er wieder in die rechte Bahn ein, indem er die Liebe als die oberfie 
Regel aufftellt. Ein großer Ernſt geht durch die ganze Schrift. Ein Ehrift 
foll leiden, nicht herrſchen wollen. Aber der Ernſt kehrt fich auch gegen Die 
Herren, die chriftliche Herren fein follen, und fo beftimmt er allen Aufruhr 
auch in dem Falle verwirft, daß die Knechte, wie e8 ja leider der Fall war, 
ungerechte Bedrüdungen zu erdulden haben, fo fühlt man auch die Liebe 
zu den armen Leuten feinen „chrifklichen Brüdern‘ überall durch. Urba- 
nus Nhegius war fein Mann des Bolfes wie Damals viele, aber auch fein 
Herrendiener, fondern bewieß fich auch hier als chriftlicher Prediger, der 
Herren und Sinechten das Wort Gottes predigt und die Aufgabe begriffen bat, 
die der Kirche fonderlich in folchen Zeiten, wie jene waren, geftellt iſt, wahr- 
haft in der Mitte zu ſtehen zwifchen den ftreitenden Parteien und Frieden 
zu predigen. 
Außerdem veröffentlichte Rhegius noch eine Anzahl „Schlußreden 
vonweltlicher Gewalt widerdie Aufrührerifchen??),” in denen er 
das Verhältnig der Obrigfeiten und Unterthanen zu einander befpricht. „Wenn 
alle Menfchen,” Davon geht er aus, „ſich felbft und ihren Nächften liebten und 
alfo der Lehre Ehrifti alle zugleich gemäß lebten, da wäre die allerbeite Polizei; 
Niemand befchuldigte den Andern, Niemand ftöhle, raubte, wucherte, Jeder⸗ 
mann hätte feine Nothdurft und wäre allenthalben guter Friede. Dieweil 
aber Wenige auf Erden die Gebote Gottes halten, ja die Welt ganz dawider 
ficht und tobt, fo hat. Gott das weltliche Schwert aufgerichtet, nicht dab es 
den wahren Chriften von Nöthen wäre, welche Jedermann unfchädlich leben, 
" fondern daß die ungeftüme Welt gezähmet würde, daß fie nicht alles das’ 
vollbringe, dazu fie Begierde hat. Mit den Böfen, Unchriſtlichen iſt es wie 
mit den Unfinnigen, die legt man gefangen und bindet fie mit Ketten, nicht 
daß Damit fie gefund oder redhtfinnig werden, fondern daB fie Niemand 
Schaden zufügen. Die Rechtfinnigen bedürfen weder Kerler noch Ketten. 
Dennoch ziemt e8 einem Chriften wohl, ein obrigfeitliches Amt zu verwalten, 
weil es ja ein von Gott geordneter Dienft dft und durch Niemanden Ge- 
rechtigkeit beffer gehandhabt werden kann als durch einen Chriſten; auch 
darf ein Chriſt wohl den Schuß der Obrigkeit gegen Unrecht annehmen, ob- 
wohl er fich im Herzen hält nach dem Befehl Chriſti in-der Bergpredigt. 
Weiter ift ein Ehrift der Obrigkeit Gehorfan fchuldig, auch wenn, fie per- 
ſoönlich unchriftlich und böfe ift, „denn du bift dem Oberherrn nicht Gehor⸗ 
ſam ſchuldig um feiner felhft willen, feiner Perfon, fondern als einem ver- 
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ordneten Diener Gottes, der die Böfen durch fromme und unfromme Richter 
ftrafen kann.“ Sogar wenn fie etwas gebietet, was und zu zeitlichen Schaden 
gereicht, fol man ihr gehorchen und nur dann den Gehorfan verweigern, 
wo ihre Befehle wider Gottes Gebot flreiten. Man foll auch Zoll und Zins 
geben jelbft dann, wenn fie übermäßig fordert. „Die find nicht Ehriften, 
die um zeitlichen Schadens willen das och ihrer Dienftbarfeit und Unter: 
thänigfeit abwerfen, felbft richten und fich rächen wollen mit dem Schwert, 
das allein der Obrigkeit von Gott eingefeßt zugehört. Wo deßhalb folche 
Widerchriſten Aufruhr erregen, da werden fle verderben.” Rhegius ſchließt 
dann mit einer Bermahnung an die Obrigfeiten, daß fie Gott alle Zeit vor 
Augen haben und nicht vergeffen follen, daß fie Gottes Diener find in ihrem 
Amte, davon fie müffen Rechenfchaft geben; an die Unterthanen, daß fie 
nach der Lehre Petri aller menfchlichen Ordnung unterthan fein follen um 
des Gewiſſens willen. „Es ift um ein Ehriftenfeben ein ſolch Ding, e8 muß 
Kreuz, das ift Angft, Noth, Zrübfal da fein. Darum find wenig Ehriften 
anf Erden. Den Namen zu tragen ift wenig, aber leben als ein Chriſt, 
Feinden und Freunden wohltbun, Geduld in allem Uebel tragen, das ift 
dem alten Adam fauer. Nun hilft nichts dafür, wer ein Ehrift fein will, 
der muß die Worte Ehrifti halten. Niemand darf anders gedenken, ein Chriſt 
zu fein. Chriſto ift unfere Erlöfung auch fauer geworden.‘ 

Die Mängel diefer Schlußreden Liegen fo fehr auf der Hand, daß es 
faum nöthig fein wird, fie noch befonders hervorzuheben. Der Staat erſcheint 
als eine bloße Zuchtanftalt für die Böfen, dazu berufen ihnen zu wehren, daß 
fie nicht mit ihrem böfen Thun herausbrechen. Gewiß tft das eine Seite feiner 
Aufgabe. Gott hat die menfchliche Gemeinfchaft mit Derwahrungsmitteln 
umgeben, das perfönliche Recht zu fhügen, damit Jeder ungeftört für fein 
Leben Raum gewinne. Aber e8 ift noch eine fehr niedrige Anficht vom Staat, 
wenn man weiter nichts darin fieht als eine Zuchtanftalt wider die Sünde, 
wenn man ihm fo nur einen negativen Zweck, nicht den pofitiven der ‘Pflege 
und Bildung eines beftimmten Kreifes von Anlagen im Menfchen zuerfennt. 
In Folge deffen erfcheint denn auch die Unterthanenpflicht eines Chriften 
nur als eine äußerlich gefetliche. Ex felbit bedarf des Staates nicht, denn 
der Zucht ift er entwachlen und das Unrecht, das ihm Andere zufügen, foll 
er geduldig tragen, Nur fo weit er nody unvollfommen ift in feinem Ehriften- 
leben, kann er des Staates nicht entrathen, aber feine Aufgabe müßte Doc) 
die fein, der Nothwendigfeit ftaatlicher Inftitutionen zu entwachfen, ja bei 
folchen Anſchauungen Tieße füch fchwerlich mit Grund etwas dawider eine 
wenden, wenn Semand das überhaupt als Ziel hinftellte, einen Zuſtand 
herbeizuführen, in dem man inmitten einer ganz chriftlichen Gemeinſchaft 
des Staates gar nicht mehr bedürfte. Das Streben der Wiedertäufer liegt 
bier gar nicht mehr fo fern. Daß Rhegius bier Fehlgriffe that, darf und 
nicht Wunder nehmen. Die Aufgabe, welche die Reformation zu Töfen 
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hatte, dem Staate wieder feine rechte Stelle anzumeifen, nachdem er lange 
nur als ein durchaus der Welt angehörendes Gebiet von der Kirche unter: 
drückt worden, war eine nicht feichte und konnte nicht gelöft werden ohne vor- 
ber mannigfach zu irren. Der Hauptpunkt, auf den e8 anfam, daß der Staat 
wieder als eine göttliche Ordnung anerfannt wurde, ift auch bei Rhegius 
beftimmt gegeben. Damit war dem Staate wieder ein Raum angewiefen 
neben der Kirche, ein ihm eigenthümliches Gebiet. Crfcheint diefes Gebiet 
auch noch fehr befchränft, fo konnte es nicht fehlen, daß es fich ſchon er- 
weitern mußte, je mehr man die Bedeutung der natürlichen Seite des menſch⸗ 
fichen Lebens, deren Berechtigung von der Kirche biäher ganz geleugnet war, 
wieder erkannte. Das Irrige in den Auseinanderfegungen des Rhegius find 
noch Refte der bisherigen Anfchauung, aber der Keim einer neuen Tiegt da⸗ 
neben und mußte bald aufwachſend die alte ganz verdrängen. 

An Augsburg ging der Sturm zwar vorüber, dennoch hat auch hier der 
Aufruhr dem Evangelium fehweren Schaden gebracht. Nachdem die Empoͤ 
rung in Schwaben bfutig niedergeworfen war, wobei man ſich die Gelegen- 
beit, zugleich an den Evangefifchen Rache zu nehmen, vieler Orten nicht 
entgehen Tieß, tkat auch in der Stadt die Römifche Partei wieder fühner auf 
und von jebt an wurde Augsburg immer mehr zu „einem Babel“, in dem 
alle Parteien in fortwährendem Kampfe ihr Wefen trieben. Zu dem Äußeren 
Kampfe kam bald der gefährlichere innere. Schon war der Abendmahlsftreit 
ausgebrochen, der auch des Rhegius Reben viel beivegt, Leider auch mannig- 
fach getrübt hat. 


Fünfte Kapitel. 
Der Abendmaßtsflreit. 


Nichts bat fo tief und nad) allen Seiten beftimmend in den Gang der 
Reformation eingegriffen wie der Abendmahlsftreit. Die Gegenfüge, welche 
damals miteinander in den Kampf traten, find bis heute noch nicht zur Ruhe 
gekommen, wir felbft ftehen noch mitten darin, und ift ein richtiges Urtheil 
in dieſem Streite, in den fo viele verfchiedene Factoren von der Eigenthüm⸗ 
lichkeit der leitenden Perfönlichkeiten bis zur Eigenthümlichkeit verſchiedener 
Volksſtaͤmme eingreifen, Gewiſſensfragen mit pofitifchen Fragen ſich miſchen 
und vielfach verketten, fchon an ſich fchwierig, fo wird es dadurch noch weit 
ſchwieriger, daß wir felbft noch alle von dem Streite berührt find. 

Darüber möchte man heute wohl einig fein, daß der Streit nicht aus 
Zufälligkeiten entſtand, aus der Streitfucht einer oder zweier Perfonen, daß 
er noch weniger ein bloßer Wortftrett war, fondern daß bier zwei verfchiedene 
Richtungen der Reformation einander begegneten. Aber auch das darf nicht 
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als zufällig angefehen werden, daß, nachdem einmal eine zwiefache Richtung 
fih herausgebildet hatte, der Kampf gerade an der Abendmahlslehre fich 
entzündete. Die Reformation bewegt fich überhaupt um die Fragen nach der 
Heilsvermittelung, wenn auch fo, Daß von dieſem Punkte aus die ganze Ge- 
ftaltung der Kirche, der Lehre, des Cultus, der Sitte in Frage gezogen und 
teformirt wird. Nicht die Fragen: Was ift das Heil? wer hat und das 
Heil erworben? fondern die Fragen: Wie empfangen wir das Heil? wie 
wird das in Chriſto erſchienene Heil unfer? find von Anfang an die bewegen- 
den. Die Lehre non den Sacramenten, von den Heilsmitteln erhält deßhalb 
ein fo entfcheidendes Gewicht. Die Lehre von der Buße fcheidet Luther von 
Rom, die Lehre vom heiligen Abendmahl trennt die beiden Kirchen der Refor- 
mation von einander, die Lehre von der Taufe, ob Kindertaufe oder nicht, 
war wenigftend das äußere, freilich nicht willfürlich gewählte Erfennungs- 
zeichen, zwifchen der radicalen Richtung und der gefunden Reform. In der 
Abendmahlsichre Drängen fich die Eigenthümlichkeiten der beiden Richtungen 
der fchmweizerifchen und der deutfchen Reformation zufammen, deßhalb mußte 
bier der Unterfchted zu Tage treten, bier der Kampf entbrennen. 

In der Mitte zwifchen den beiden ftreitenden Parteien liegt das füdliche 
Deutichland. Diefes, namentlich Schwaben wird, faft möchte man fagen 
geographifch betrachtet, zum Object des Kampfes, um defien Befib beide 
Parteien ringen. Die Gränze Deutſchlands und der Schweiz war Damals 
noch viel flüfflger als heute. Zwiſchen Norddeutfchland und dem Bunde der 
Schweizercantone bilden die im ſchwäbiſchen Bunde vereinigten füddeutfchen 
Städte den Uebergang. Hier fieben ‘Prediger beider Richtungen hart neben 
einander, bier werden einzelne Perfonen wie ganze Städte und Gebiete hin 
und ber gerifien, hier ift das eigentliche Schlachtfeld für den Streit, fo weit 
er nicht blos Titerarifch, fondern mit noch andern Mitteln und in anderm 
als blos dogmatiſchem Intereffe geführt wird; bier tauchen auch die erften 
Vermittlungsverſuche auf. Auf dieſem Gebiete fteht auch unfer Rhegius als 
ein eifriger Sämpfer im Steeite, auch ihn finden wir nicht immer auf der- 
felben Seite, ex hat vielmehr an dem Schwanken des ganzeh Gebietes, dem 
feine Birkfamfeit angehört, Theil genommen. 

An perfönlichen Beziehungen zwifchen den Häuptern der Schweizerifihen 
Reformation Zwingli und Decolampad und einzelnen hervorragenden Berfön- 
lichkeiten in Schwaben wie dem Süden Deutfchlands überhaupt fehlte es zwar 
von Anfang an nicht, aber die reformatorifche Bewegung im Allgemeinen 
ift Doch auch hier viel mehr auf Luther als auf Die Schweizer zurückzuführen. 
Schon die große Titerarifche Thätigfeit Luthers übte einen überwiegenden 
Einfluß. Seine Bücher regten bis in die Schweiz hinein die Bewegung an, 
während Zwingli's Titerarifche Thätiglkeit hinter feiner perfönlichen wenigſtens 
in der erften Zeit faft völlig zurüdtrat. Diefe war naturgemäß auf einen 
engeren Kreis befchränft, Doch hatte er Durch einen ausgedehnten brieflichen 
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Verlehr denfelben erweitert und befonderd in Schwaben beſaß er mannig- 
faltige Verbindungen. 

So fand Rhegius auch. Schon feine Heimath am Bodenfee, fein Leben 
in Conſtanz hatte ihn in vielfältige perfünliche Beziehungen zu den Schwei- 
zen gebracht. Wir haben fchon gehört, wie er mit Zwingli und Decolampad 
im Briefwechſel fand, dem was Decolampad anlangt dadurch noch mehr 
Nahrung gegeben wurde, Daß Diefer fein Borgänger in Augsburg geweſen war. 
Lebhaft war der Verkehr eben nicht. Zwei Jahre lang Hatte Rhegius dem 
Zwingli nicht gefchrieben, als er nach feiner Vertreibung von Augsburg offen- 
bar durch die Umgebung in Lindau veranlaßt ſich wieder mit einem Briefe an 
ihn wandte. Obwohl aber der Verkehr fo nicht gerade eifrig gepflegt wurde, 
ftand doch Zwingli bei Rhegius im höchiten Anjehen. Vielleicht wirkten 
dabei auch perfönliche Motive mit, da es Faber war, mit dem Zwingli 
zuerſt in Kampf gerietb, eben derfelbe Mann, gegen deflen Zodungen und 
Drohungen Rhegius feinen eigenen Glauben zu fchügen hatte. Ueberhaupt 
feicht begeiftert, bewunderte Rhegius in Zwingli den kühnen Streiter für das 

Evangelium. 

Im Juni 1524 fam Ludwig Heber, von dem wir noch mehr hören 
werden, von Zürich nad) Augsburg und Zwingli benußte dieſe Gelegenheit, 
mit den Augsburgern anzufnüpfen. Er gab ihm einen Brief an Froſch 
mit, an diefen wohl deghalb, weil er von Rhegius Rückkehr oder doch 
feiner Abſicht, nad) Augsburg zurüdzufehren, noch nicht wiffen konnte. 
Der Brief, feinem Inhalte nach eine febhafte, rhetorifch gehaltene Ver⸗ 
mahnung, feflzuftehen im SKampfe für das Evangelium, ſcheint Froſch 
nicht behagt zu haben; es mochte ihn unangenehm berühren, daß Zwingli 
ſich herausnahm, ihn in dieſer Weife zu ermahnen. Er zeigte ihn Rhegius, 
und diefer war im Gegentheil ganz von demfelben hingerifien. „Den Brief 
Ulrich Zwingli's,“ antwortete er ihm, „babe ich gelefen und wieder ge- 
lefen mit Entzüden und Staunen. Der Mann Gotte8 redet lauter Flam⸗ 
menmworte, und obwohl vie Feder die Kraft des Tebendigen Wortes nicht 

erreichen kann, fo zeigt fie doch wunderbar die kluge Einfalt des from- 

men Herzens und ich weiß nicht was, das über alle Rede hinausgeht. Ich 

fehweige von der Gelehrſamkeit und Beredtfamfeit des Mannes. Sieh’ wur, 
wie er Liebe um fich her fprüht, wie er Nichts von dem unterläßt, wa® zur 
Ehre Gottes und der Brüder Nothdurft gehört. Wer ift ſchwach und 
Zwingli ift nicht auch ſchwach? Sorgt er nicht täglich für alle Gemeinden? 
er, der auch den Wunfch hegt, daß wir für die Augöburger Gemeinde forgen 
möchten. Unſer Zwingli weiß, wie die Gedanken des Teufels, die Ber- 
führungen des Fleifches überall den Predigern des Worts drohen und Wider⸗ 
fand feiften. Denn er felbft, wenn irgend Iemand, tft in diefem Kampfe 
der Berfuchungen geübt. Ich ſchäme mich tief meiner Laubeit, wenn ich 
biefe Gluth und diefen Eifer des Geiftes fehe, der in diefen letzten Zeiten fo 


85 


nöthig ift und fühle vecht und nicht ohne Schmerz, wie viel Macht noch das 
Fleiſch in mir hat, wie kalt ich bin verglichen mit Diefen Flammen Zwingli's. 
Mächtig ruft er auf, vermahnt wie ein guter Feldherr zum Kampfe, fchreitet 
felbft voran mit dem Schild des Glaubens gerüftet und wirft dem Feinde die 
Bruft entgegen, ihn aufzuhalten. Selbft im dichten Gedränge der Feinde 
ftreitend vergißt er Doc) der Mitkämpfer nicht, ruft und drängt zum Streit.‘ 
Das lautet allerdings, als ob Rhegius unter Zwingli's Fahnen ftände. 

Mit Luther dagegen ftand er Damals noch kaum in perfönlicher Ber 
ziehung, höchftens Durch dritte Perfonen. Ein Brief Luthers aus dem Jahre 
1524 an einen gewiflen Urbanus, den die Brieffammlungen als an unfern 
Rhegius gerichtet anſehen, kann nicht an dieſen gefchrieben fein, da er fol 
her Ermahnungen, wie fie der Brief giebt, nicht mehr bedurfte. Dennod) 
hing er feinem theologifchen Standpunkte nach durchaus von Xuther ab. 
Luthers Auftreten, Luthers Schriften hatten ihn dem Evangelium zugeführt 
und darin befeftigt; feine Anfchauungen, feine Predigtweife, fein ganzer 
theologifcher Charakter war durch und durch lutheriſch. 

Rhegius ftellt fich ſogar ſchon früh in einer flreitigen Frage mit vollem 
Bersußtfein feiner Abweichung von Zwingli auf Luthers Seite. In einem 
1524 noch von Tetnang aus Furz wor feiner Abreife nach Augsburg an 
Blarer in Conſtanz gefchriebenen Briefe!) behandelt er die Frage von der 
Beichte und erklärt ſich entfchieden für Beibehaltung der Privatbeichte. „Sie 
iſt den erſchreckten Gewiſſen nothwendig nicht wegen der genauen in's Ein- 
zeine gehenden Aufzählung der Sünden, fondern zu dem Zweck, daß die 
Menſchen Gottes Urtheil über fich hören, wodurch die von den Schredige- 
falten der Sünden und Strafe geängftete Seele auf's Lieblichſte getröftet, 
aufgerichtet und Tebendig gemacht wird. Denn wie von denen, welche an 
Einem Tifche zuſammeneſſen, einige für fich ohne Hülfe Andrer die auf 
getragenen Speifen nehmen und eflen, Einige wegen der Schwäche ihrer 
Hände nicht eſſen können, wenn ihnen nicht die Speife von den Gefunden 
gereicht, zerbrochen und in den Mund gefchoben wird, fo find in der Kirche 
auch Einige, welche mit flarfem Glauben das öffentlich gepredigte Evan⸗ 
gelium ſich aneignen und die rechten Wege Gottes verfichen, denen deßhalb 
die Abfolution und Ohrenbeichte nicht nöthig ift, wiederum findet man aber - 
auch Andere, die, wenn das Wort öffentlich gepredigt wird, überall anftoßen, 
wenn ihnen aber das Wort des Heils fonderlich zugetheilt wird, dann erſt 
wird ihre fchwaches Gewiſſen aufgerichtet. Für ſolche Schwache wollen Mar- 
tinus und Philtppus Sorge tragen. Darum ſcheint e8 mir fehr hart, Daß 
Zwingli, obwohl ein gelehrter Mann, die Beichte bis auf Den Grad aus— 
rentet, daß auch nicht eine Zafer zurücbleibt. Nicht umfonft find Die 
Sclüffel gegeben, nicht blos, um von öffentlichen Sünden loszufprechen, 
fondern auch zur privaten Tröftung der Gewiſſen unter den Brüdern, was 
Matth. 18 ausführlich bezeugt.” Das ift allerdings nur ein einzelner Punkt, 
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in dem Rhegius mit Luther geht und von Zwingli bewußt abweicht, aber 
ein nicht unmwichtiger Punkt, gerade ein folcher, in dem die Differenz der 
beiden Reformatoren beſtimmt genug zu Tage tritt, denn auch bier handelt 
es fich ja, mie nicht erſt erinnert zu werden braucht, um die Kraft und Wir⸗ 
fung der Gnadenmittel. 

Auch in der Abendmahlslehre folgte Rhegius zunächſt durchaus Luther. 
In den beiden Predigten, die er, wie wir hörten, Darüber veröffentlichte, 
entwicelt er nur Iutherifche Säge. Ganz befonders gilt das von der Predigt 
des Jahres 1523, während die von 1521 neben den von Luther entiehnten 
Sägen noch viel Scholaftifches enthält. Rhegius faßt das heilige Abend» 
mahl nach Luthers Borgange als ein Teftament auf, in dem uns als Erbgut 
Vergebung der Siuden und dazu als Pfand und wahrhaftiges Zeichen fol- 
cher unausfprechlichen Gutthat Gottes gegen ung das Sacrament, der aller- 
heiligfte Leib Chrifti und fein für uns vergoflenes Blut gegeben wird. Es 
ift fein „wahrer natürlicher Leib, fein wahres natürliches Blut, das und 
gegeben wird, daran hält er beftimmt feft, doch weift er alle fürwigigen Spe- 
culationen Darüber, wie das zugehe, ab als dem rechten Brauch nur zum 
Schaden. Man foll einfach mit Maria ſprechen: Gott iſt ein allmächtiger 
Herr, ex kann's machen wie er will, mir gefchehe nach feinen Worten. Mit 
Diefer Auffaffung des heiligen Abendmahls als Teftament, welche oft wört« 
lich aus Luthers „Sermon vom Neuen Teſtament“ entlehnt ift, verbindet 
nun Rhegius eine andere von Luther früher in dem „Sermon von den Brü- 
derichaften‘ entwicdelte. Auf die Frage nämlich nad) der Bedeutung des 
Sacramentes antwortet er: Es bedeutet Vereinigung der Glieder mit dem 
geiftlichen Haupte Chriſto und unter uns brüderliche Liebe. Es entfteht bier 
die rechte Brüderfchaft, die Gemeinde der Heiligen. Allerdings fchliehen 
beide Darftellungen fich feineswegs aus, allein es muß auffallen, daß Rhe⸗ 
gius fie in den beiden Theilen feiner Predigt fo ganz unverbunden neben 
einander ftellt, daß zwei Darftellungen, welche bei Luther zwei verfchiedene 
Stufen auf feinem Wege zur allmältgen Erkenntniß des Sacraments bilden, 
bier neben einander geftellt werden, ohne daß ‚auch nur einmal ein Verſuch 
gemacht wird zu einer beide eintgenden Daritellung. Es ift Das ohne Frage 
ein Zeichen, daß Rhegius die Sätze Luthers, die er fich aneignet, noch nicht 
vecht verarbeitet hat. Eine Vereinigung der beiden in Frage ftehenden Dar» 
ftellungen war nur -ducch die Frage möglich, wie denn das heilige Abend» 
mahl beides fein kann, wie e8 und ein Pfand der Sündenvergebung wird 
und wie e8 dann auch die Vereinigung der Ehriften mit Chriſto und unter 
einander fchafft. Wie unklar Rhegius bier noch war, kann man daraus er- 
feben, Daß es nach feiner Meinung eigentlich einerlei tft, ob man das Sacra- 
ment genießt oder ohne es zu genießen nur den Worten des Sacraments 
glanbt. „Giebt man dir das Sacrament, fo empfahe es als ein Pfand des 
verfprochenen Heils, giebt man es Dix nicht, fo glaub’ der Verheißung und 
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empfang' es geiſtlich und wie du glaubſt, wird dir geſchehen.“ Man ſieht, 
die beſondere eigentliche Bedeutung des Sacramentes neben dem Worte iſt 
noch gar nicht erkannt. Denn aus jenem eben angeführten Ausſpruche des 
Rhegius würde man ſchließen müflen, daß ein höherer Stand des chriſtlichen 
Zebens der wäre, das Sacrament nicht genießen und doch glauben. Nhegius 
fteht in Iutherifchen Sägen aber nicht ohne Unflarheit und Schwanfen. So 
tritt ex in den Abendmahläftreit ein. 

Seinen erften Gegner fand Luther in der Nähe, Andreas Bodenftein 
von Karlftadt. Karlſtadt hatte fich durch feinen Eifer für die Reformation 
einen weit gefannten Namen gemacht, viele Flugfchriften der Jahre 1520 — 
1522 feiern ihn neben Luther ald Kämpfer für die Wahrheit, aber von An- 
fang an beherrjchte ihn ein andrer Zug als der Luthers. Es ſteckte eine 
falſche Myſtik in ihm, die, feit er die Scholaftif etwas rafch hatte fahren 
laſſen, ſchon bei der Leipziger Disputation hervortrat. Sie hatte ſchon früher 
zu Öfteren Reibungen zwifchen ihm und Luther geführt, Die durch des Teßteren 
überwiegende Perfönlichkeit wie durch die große Schonung, mit der er den 
reizbaren, empfindlichen Dann behandelte, noch immer wieder ausgeglichen 
waren. Karlſtadts Ehrgeiz, der fo fehr er eigentlich Stubengelehrter war, 
Doc Mann des Volks, ein großer ja der rechte Neformater fein wollte, hatte 
großen Antheil an den forhwährenden Friedensftörungen. Sein. Betragen in 
Drlamünde, wo er ſich mit Gewalt in das dortige Pfarramt drängte, brachte 
es 1524 zum völligen Bruch und nun fiel der fonft ſchüchterne, unbehotfene 
Mann plöglich auf's Heftigfte über Luther her. In einer Reihe von Schriften, 
die er raſch auf einander folgen ließ, beftritt er deſſen Lehre, namentlich defien 
Abendmahlslehre und entwickelte jeßt auf dem Grunde feiner falfchen Myſtik 
eine ganz neue Sacramentölehre. 

Karlſtadts Hauptfaß ift if der: „Das tft ein gemeiner und gräulicher 
Schad, daß unfere Ehriften Vergebung der Sünden im Sacrament fuchen.‘ 
Es ift nicht wahr, daß dad Sacrament Sünden vergibt, das ift wider Moſen, 
Propheten und Apoftel. Diejenigen, welche Vergebung der Sünden im Sa- 
erament fuchen, die find wohl fo toll und arg als die Pfaffen, die Chriftum 
täglich für und opfern. Chriftus hat feinen Leib am Kreuz gegeben und 
nicht im Sacrament. „Wo ift denn das große weite Brod geweſt, darin 
Chriſtus mit feinem Kreuz und der ganze Haufen der Spötter geftanden?” 
Entweder hat er feinen Leib im Sacrament gegeben oder im Kreuz, eines 
muß fallen. Nun zeugen alle Apoftel, daß er ihn am Kreuz gegeben, alfo 
wicht im Sacrament. Nicht das facramentliche Effen des Leibes im Abend- 
mahl, fondern das geiftige Eſſen in der brünftigen Erkenntniß Chriſti und 
feines Todes rechtfertigt, denn diefes Erlenntniß verwandelt den Erkennenden 
in das Erfamnte. 

Hier liegt der eigentliche myſtiſche Grundirrthum Karlſtadts. Nicht 
der Glaube an Chriſtum und ſeinen Verſoͤhnungstod rechtfertigt, ſondern 
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die Erfenntniß Chrifti, die den Menfchen in das Leben Chriſti verwandelt, 
der „brünftige Schmack des Leidens Chriſti.“ Deßhalb kann Karlftadt 
beides, daß Chriftus feinen Leib am Kreuz gegeben und Damit das Heil er- 
worben, und daß er ihn im heiligen Abendinahle gibt und damit das erwor⸗ 
bene Heil austheilt, nicht zufammendenlen, fondern trennt es immer wieder 
mit einem Entweder — Oder. Entweder hat er ihn im Sacramente gegeben, 
ift im Brode gefreuzigt, dann hat er ihn nicht am Kreuz gegeben, — oder 
er hat ihn am Kreuz gegeben (und fo lehrt die Schrift), dann hat er ihn 
nicht im Sacrament gegeben. Dem entfpricht num auch die feltfame Art, 
wie Karljtadt feine Lehre aus den Einfeßungsworten zu begründen fuchte. 
Er trennte die Worte „Nehmet hin und effet“ von den folgenden „Das ift 
mein Leib.” Die erfteren follten fi) zwar auf das Brod, die letztern aber auf 
feinen Leib, wie er mit ihnen zu Zifche faß, beziehen, fo daß der Sinn diefer 
wäre: Nehmet hin und efjet (nämlich das Brod, welches ich euch gebe); das 
(nämlich diefer Leib, auf den ich hinmeife, der mit euch hier zu Zifche fit) 
ift mein Leib, der für euch gegeben wird. 

Bon Orlamünde vertrieben, begab ſich Karlftadt nach Suddeutjchland, 
init Schrift und Wort feine Lehre verbreitend. Wohin er fam, wandte er 
fi) an evangelifche Prediger und Gelehrte, klagte, daß Luther ihn vertrieben, 
legte feine Abendmahlsiehre Dar und vertheilte feine Bücher. Rafch gewann 
er Anhänger, der ganze Süden fam in's Schwanfen und fehien auf Karl- 
ſtadts Seite zu treten. Dabei war e8 unzweifelhaft nicht die Auslegung der 
Einfeßungdworte, die von Anfang an fo gut wie von Allen als unbaltbar 
verworfen wurde, ebenfowenig die muftifche Grundlage feiner Lehre, die 
man nicht erfannte, was ihm Anhänger gewann, es war vielmehr neben 
dem Umftande, daß er als der Unterdrüdte, Vertriebene auftrat und als 
folcher das natürliche Mitleid wachrief, die negative Seite feiner Lehre, die 
Leugnung der Gegenwart Chrifti im Abendmahl, die ihm fo raſch Boden 
verfchaffte. Zweifel Daran waren überall verbreitet, wie manche hatten dar⸗ 
über im Stillen ſchon mit fich gefämpft, auszufprechen hatte e8 Niemand 
bisher gewagt. Da ſprach es Karlſtadt fe und gewiß aus und rafch fielen 
ihm die Gemüther zu. Dazu kam, daß mit der neuen Lehre eine gewaltige 
Waffe gegen Rom gegeben fehien, die Meffe und Alles was damit zufammen- 
hing ſchien mit einem Schlage vernichtet. Die Menge des Volle war deß⸗ 
halb noch leichter gewonnen, ihr war e8 genug, daß ein neuer großer Betrug 
der Pfaffen entdeckt war. 

Auch in Augsburg gewann Karlftadts Abendmahlslehre bald viele An- 
bänger. Selbft Urbanus Rhegius ſchwankte einen Augenblid. Ex hatte die 
Schriften Karlſtadts forgfältig erwogen. Vieles fagte ihm zu, großen Ein- 
druck machte auch auf ihn, daß die Römifche Meffe auf diefem Wege mit 
einem Male abgethan war. Dazu kam, daß fich viele Männer, die ihm von 
lange befreundet waren, günftig für Karlftadt ausgefprochen hatten. Auf der 
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andern Seite ftieß ihn Die gegiwungene Auslegung der Einfeßungsworte zurück. 
Rhegius war zu ſehr Exeget, zu bewandert in der Schrift, als daß er dieſe 
Auslegung ſich hätte aneignen können, und wiederum wurzelte ec mit feiner 
ganzen dogmatifchen Anfchauung zu fehr in der heiligen Schrift, als daß 
damit nicht Karlſtadts Anficht überhaupt für ihn gerichtet geweſen wäre. 
Nicht minder befremdete und beleidigte ihn die Art, wie die Karlftadtifche 
Partei Stimmen für fi) warb. Einmal von dem Irrigen der Lehre Karl- 
ſtadts überzeugt war er aud) nach feiner raſchen Weiſe bald entfchloffen, ihn 
zu widerlegen. Zwar fuchteman ihn zurüdzuhalten, Decolampad ließ ihn durch 
Eonrad Adelmann warnen, nicht zu voreilig zu fein, das machte aber keinen 
Eindrud mehr. Noch im Jahre 1524, wie e8 ſcheint im September, höchftens 
im Anfang des Octobers erfchien feine Schrift „Wider den neuen Irr— 
fal Dr. Andreas Karlfladt des Sacramentd halb, Warnung 
Dr. Urbani Rhegii.“ Es iſt die erſte Gegenfchrift gegen Karlftadt überhaupt. 

Mit großem Geſchick ſtraft Rhegius zum Eingang das hochmüthige, 
heftige Auftreten Karlſtadts. Die Schwäche ſeiner ganzen Beweisführung 
mußte dem gegenüber um ſo mehr hervortreten. „Du bezeugſt dich hoch und 
ernſtlich, wie du nicht mehr ſchweigen moͤgeſt, ſondern die Noth und chriſt⸗ 
liche Treue zwinge dich, anzuzeigen den rechten Brauch des Nachtmahles 
Chriſti und bekümmert dich ſehr übel, daß man bisher das Brod und den 
Kelch Ehrifti nicht recht gebraucht foll haben nad) dem Willen Chriſti unfers 
Herm. Du ftrafeft die Wittenbergifchen und uns, fo viel das Evangelium 
jeßt predigen, als feien wir irre gegangen und haben Paulum nicht verftan- 
den. Wir haben gelehrt, daß unfer Sacrament mit höchfter inwendiger und 
auswendiger Reverenz folle empfangen werden, denn da fei der Leib und das 
Blut des Herrn. Du aber fommft mit einer neuen Geigen und Iehreft, es 
fei nichts denn natürlich Brod und Wein und zeuchft auf dein Irrſal etliche 
Sprüche der Schrift, vermeineft, es folle gleich die ganze Chriſtenheit auf- 
wiſchen, und mit Dr. Andre Karlitadt und feinen verführerifchen Propheten 
Wecken efien für das hochwürdige Sacrament. Braucheft dazu viele hibiger, 
fpöttlicher Worte, nennft unfer Sacrament Gößenbrod und und Hımdfchläger. 
Bergebe dir Gott deinen unchriftlichen Zorn und ungeheure Worte, deren in 
folchen trefflichen Sachen ſich billig ein Freihartsbube fchämen follte, will 
geſchweigen ein Doctor der Schrift, der fich unterftehet, die ganze Welt zu 
reformiren und der Chriſtenheit ihr tröftlich Teftament, dabei fie Ruhe des 
Gewirfens findet, zu verkleinern.” „Sch will meinen Dienft thun und der 
Kirchen, fo ich jebt das Evangelium predige, eilends anzeigen, wie ſchwach 
und untauglid) dein Grund fei, damit die Einfältigen nicht ob dem gefärbten 
Schein deines vermeinten Grundes und etlicher Spiegelurfachen verwirret, 
und in Irrthum abgeführt werden, fondern feit ftehen bleiben auf dem Grunde 
gejunder Lehre, welche fie dieſes Sacraments halben nach rechtem Verſtand 
göttlicher Schrift nun etliche Jahre von mir gehöret.‘ 
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Rhegius hebt nun aus den Schriften Karlſtadts, unter denen ex ſich 
namentlich auf die Schrift „vom widerchriftlichen Mißbrauch des Herrn 
Brod und Kelch“ und auf das Gefprüchbüchlein bezieht, drei Irrthümer her⸗ 
vor und widerlegt fie. Zuerſt den Irrthum, „das Sacrament vergiebt die 
Sünde nicht." Hier hatte er Teichtes Spiel. Es lag auf der Hand, daß 
Niemand gefagt hatte, das Sacrament an ihm felber vergebe die Sünde, 
fondern Jedermann gelehrt, Daß Gott allein die Sünde vergebe. Rhegins 
bezeichnet das als einen bloßen Wortfrieg. Wenn Karlftadt nur gewollt habe, 
fo habe er die Redeweife, Daß man bei dem Sacrament Vergebung der Sün- 
den finde, wohl richtig verſtehen fönnen. 

Dann fommt er auf den Hauptpunft, den zweiten Irrthum Karlftadts, 
„im Sacrament fet weder Leib noch Blut Chrifti, fondern ein Brod wie ein 
ander Brod und ein natürlicher Wein wie ein ander Wein.” Hier widerlegt 
er nun einfach und fchlagend die falfche Auslegung der Einfeßungsworte. 
Er zeigt, daß die Worte „Nehmet bin und eſſet“ und die folgenden „das ift 
mein Leib‘ nicht fo von einander getrennt werden koͤnnen und dürfen. Chri⸗ 
ſtus wäre ja ein Sophift gewefen, wenn er das Brod gegeben und von feinem 
Leibe geredet hätte. Worauf bat denn Ehriftus bei dem Kelch gedeutet? 
Hat er da auch auf feinen Leib gedeutet und gefagt: Das tft mein Blut? 
Sodann beruft er ſich auf das Wort Pauli. Paulus fagt: So oft ihr das 
Brod effet und trinket von dem Tranke, follt ihr den Tod des Herrn verfündi- 
gen. Damit unterfheidet er Das Brod von allem andern Brode, fonft hätte 
er ja nur zu fagen brauchen „fo oft ihr Brod eflet.” Wenn Karlftadt aber 
ſtch darauf beruft, man fehe Doch den Leib nicht, fo antwortet ihm Rhegins, 
glaubft du nur, was du fieheft, fo glaube auch nicht, Daß du eine Seele haft 
und daß ein Gott ist, denn die fieheft Du auch nicht. Sagt Karlftadt, Chri⸗ 
ſtus fei oben im Himmel, fo erinnert Rhegius, daß der Herr das Haupt nicht 
blos der verherrlichten Glieder feines Leibes, fondern auch der noch auf Erden 
freitenden ift. „Wir find fein Tempel, wir haben feinen Geift und wo fein 
Geiſt ift, da muß er auch fein.” 

Der dritte Irrthum endlich iſt die Behauptung Karlftadts, „das Sa⸗ 
erament fei feine Arrha, fein Pfand oder Verfichrung, daß die Sünde ver- 
geben ſei.“ Damit griff Karlftadt den innerften Kern der Abendmahlslehre 
Luthers an. Hier lag die Wurzel des Irrthums, indem Karlſtadt behauptete, 
der Menfch müffe fchon, ehe er zum Sacrament fomme, der Gnade werfihert 
fein, er bedürfe feiner Berficherung mehr. Nicht Das äußere Sacrament, nicht 
irgend ein Gefchöpf, fondern der heilige Geift felber müſſe unmittelbar dieſe 
Verſtcherung dem Menfchen ertheilen. Das gibt nun Rhegius zu. Das be- 
fennen wir billig, daß allein der heilige Geift inwendig kräftiglich falbe. 
Bon ihm allein kommt die rechte Erkenntniß Chriſti, von ihm die vechte 
lebendige Verficherung. Aber, hebt ex dann hervor, „Aber Das Alles mag 
dennoch ohne Schmach des heiligen Geiſtes das hochwürdige Sacrament eine 
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Berficherung vergebener Sünde genannt werden. Denn der Menfch kann 
zweierlei Weiſe verfichert werden, daß ihm die Sünde vergeben ift: „einmal 
inwendig, zum andern iſt aud) eine auswendige Verficherung und Pfand; 
das find die Zeichen, welche Gott zu feiner Verheißung gefebt hat." Daß 
wir aber einer folchen zwiefachen Berficherung bedürfen, grümdet Rhegius 
darauf, daß wir noch feine Engel find, fondern Leib und Seel bei einander 
in diefer flchtlichen Welt und da der Dienftbarkeit der fünf Sinne brauchen. 

Die Polemik des Rhegius ift Flar, beſtimmt, in den Hauptpunkten 
fhlagend, wenn auch bier und da falfche Argumente mit unterlaufen. Se 
mehr ihr ruhiger Ton gegen Karlſtadts heftige mit unwürdigen Schmähungen 
gemifchte Polemik, ihre Klarheit gegen Karlſtadts endlofe Berworrenheit ab- 
ſticht, defto weniger konnte die Schrift ihres Eindruckes verfehlen. In Wit- 
tenberg begrüßte man diefen erften Angriff auf Karlftadt mit Freuden. Die 
Schrift wurde dort noch einmal gedruckt. Im folgenden Jahre‘ gab Lange 
im Erfurt fie nochmals mit einer Vorrede heraus als die Schrift „eines 
Mannes, der in der heiligen Schrift, den freien Künften und Sprachen wohl 
erfahren iſt.“ Sie ſchien ihm für das Volk ihrer Kürze und Klarheit wegen 
geeigneter als die Gegenfchriften Luthers ſelbſt. Bon dem Eindruck, den fie 
machte, zeugt aber nicht minder der Zorn der Gegner. Ihnen war Rhegius 
um fo verhaßter, weil feine ganze Art fo völlig den Karlftadtifchen Schwär- 
mern, die alle Wiffenfchaft verachteten, wieder Bauern werden wollten und 
nur die fir rechte Ehriften hielten, die im Kittel gingen, widerfpradh. 

Zu den fanatifhen Anhängern Karlftadts gehört auch Valentin 
Ickelſchamer, Schulmeifter zu Rotenburg an der Zauber, wo Karlftadt 
längere Zeit verweilte. Bon diefem Manne, der ſich als Verfaſſer der, 
erften deutfchen Grammatik einen Namen. gemacht hat, haben wir eine „lag ' 
etlicher Brüder an alle Chriften von der großen Ungerechtigkeit und Tyrannei, 
ſo Endrefien Bodenftein von Karolſtadt jebt von Luther in Wittenberg ger 
ſchieht.“ In diefer greift er auch Rhegius heftig an. „Chriſten,“ fagt er, 
„rein grobe Gefellen und unfläthige Leute, fagen Jedermann die Wahrheit, 
fein Stürmer und unfinnig, tragen fehandliche graue Höde an. Ja lieber 
Luther! dieweil Dir Die Bauern veracht fein und nit gefallen, bleibſt du wohl 
ein Mönch und vertheidigft Die Kutten, fo lang du kannſt. Urbanus Rhegius 
und andre wohlbefoldete Prediger werden dir ihre Hülfe in Diefer Sache nicht 
entziehen. Sie beweifen wohl mit ihrem hoffärtigen Predigen wider Karol- 
ftatten, Daß fie eines tapfern Lobs gewärtig fein, wo fle ihre Küͤhnheit zum 
erſten erzeigten. Weil man auf dem Pfulmen figt in dem gemalten Stüblein 
wird man’s nicht treffen. Ein niedriget und zerfchlagener Chrift, welcher 
aflein ein Ehrift tft, wird freilich auch nit güildene oder filberne Spangen 
anf dem Gürtel tragen und auf den Tafchen noch große Sackaͤrmel von 
koͤſtlichem Tuch an den Roͤcken, nimmt auch im Jahr nit 200 Guͤlden, daß 
er predige.” Er wirft dem Rhegius vor, daß er fich anmafe, einen neuen 
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Slaubensartifel zu feßen, daß Ehrifti Leib und Blut im Sacramente fei. Bon 
dieſem Artikel hat der Verfaſſer des apoftolifchen Symbolums nichts YJewußt. 
„Er bat aber freilich wohl gewußt, daß man an Wein und Brod nit glau⸗ 
ben ſoll.“ 

Bei dem Allen wird man fidh nicht verhehlen können, daß Rhegius 
Widerlegung nicht ausreichte. Den eigentlichen Grundirrthum Karlſtadts 
hatte er nicht erfamnt, gefchweige benn widerlegt. Die Sätze Karlftadts über 
die inwendige Erkenntniß Chriſti eignet er ſich fogar an, nennt fie „für 
bündig, edel und gut;“ fo wenig ahnt er die falfche myflifche Grundlage. 
Neben der innern Berficherung Durch den heiligen Geift vertheidigt ex die 
äußere Berficherung durch das facramentliche Zeichen, neben dem geiftigen 
Eſſen das facramentkiche, was Karlitadt geleugnet hatte, aber fo lange er dieſe 
doppelte Berficherung nur als eine auf zweierlei Weiſe gefchehende neben 
einander ftellte, fo lange war der Irrthum tm Grunde nicht überwunden. 
Denn auf die Darlegung des Rhegius, Daß Gott unferer Schwachheit durch 
eine auswendige Verficherung neben der inwendigen zu Hülfe fomme, läßt 
fich immer antworten, daß alfo ein höherer Standpunkt der fet, wenn man 
der äußeren nicht mehr bedürfe, ja es wird fich nichts Dagegen einmenden 
faffen, wenn man troß der Berufung des Rhegius auf das geift-Teibliche 
Weſen des Menfchen die auswendige Berficherung für unnüß erklärt. Denn 
e8 möchte fich Schwer fagen laffen, was dieſe noch fol, wenn die innerliche, 
unmittelbar durch den heiligen Geift gewirkte Verficherung wirklich da ift, 
und umgelehrt, was Die audwendige Verfidherung nüße, wo die inwendige 
fehlt. Nicht Das genügte, auf Karlftabts entweder — oder, entweder geiftig 
effen, oder“ facramentlich, zu antworten: beides neben einander, fondern 
ed mußte gezeigt werden: beides in einander, das Eine nicht ohne das An⸗ 
dere. Rhegius hatte wohl die eigenthümliche, in ihrer Schwäche bald befei- 
tigte Art, wie eben Karlftadt die Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti 
im Abendmahl leugnete, widerlegt, aber nicht dieſe Leugnung felbft, und fo- 
bald fie nur in anderer Geftalt, mit umfichtigerer Begründung auftrat, fonnte 
er felbft, der eifrige Vertheidiger der Gegenwart des Leibes und Blutes 
dennoch wieder irre werden. 

Diefe neue Geftalt der Lehre war fchon vorhanden. Am 16. November 
1524 hatte Zwinglt den berühmten Brief an den Prediger Alber in Reut- 
lingen geföhrieben, in dem ex zum erften Dale feine Abendmahlslehre ent- 
widelte, im März 1525 erfchien feine Schrift über die wahre und falfche 
Religion, in der er fie ausführlicher darlegte. Es find ganz andere Säpe, 
von denen Zwingli ausgeht, ein ganz anderes Interefie, das feine Lehre be⸗ 
herrſcht. Zwingli's Grundgedanke ift der, daß der Glaube fi) nur auf das 
Göttliche bezieht, nur das Göttliche bringt Leben. „Allein der göttlichen 
Ratur halben, die vom Himmel herabkommen ift, ift Chriftus ung heilſam, 
nicht der menfchlichen Natur halben,” wiewohl er der menfchlichen Ratur 
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nach geftorhen tft. Nur der Zod ift deßhalb uns heilſam, nicht der glorifi- 
eirte Leib. Ein Eſſen feines Leibes kann den Glauben nicht mehren, denn 
nichts Menfchliches kann den Glauben mehren. Zu fagen aber, man effe 
- den Leib Chriſti 'geiftlich, ift ein Widerfpruch, denn Leib und Geift find 
zwei Dinge; fagen, daß man den Leib geiftlich effe, heißt fagen, Daß der Leib 
Geift fei. Das Eſſen Ehrifti und feines Fleifches tft nicht das facrament- 
liche Eſſen, fondern die gläubige Aneignung feines Todes. Davon redet der 
Herr, Joh. 6, von welcher Stelle Zwingli ausgeht, wie Luther von den Ein- 
febungsworten, und die klaren Worte des Heren: „Das Fleifch iſt fein 
nüße ,” find für ihn die eherne Mauer, der Schild, vor dem alle andere Lehre 
abprallt, ganz wie für Luther dad Wort: „Das ift mein Leib.” Bon dem 
Worte Joh. 6 aus müffen erſt die Einfegungsworte verftanden werden. Im 
eigentlichen Sinne genommen würden fle dem Worte, „das Fleifch ift fein 
nüße,” widerftreiten. Deßhalb müflen fie bildlich, tropifch gefaßt werden, 
und zwar liegt der Tropus in dem Worte „ift.“ „Das tft mein Leib‘ will 
tropifch verftanden fein in dem Sinne: „Das bedeutet meinen Leib.” 

Zwingli zur Seite trat im September 1525 Decolampad mit feiner 
Schrift über die rechte Auslegung der Einfehungsworte, im Wefentlichen 
mit ihm einverftanden, obmohl er bekanntlich den Tropus in einem andern 
Worte fuchte, indem er „Leib“ für „Figur, Bild des Leibes" nahm ; in der 
That eigentlich gar Fein Unterſchied, denn ift man darüber einmal einig, 
das die Worte überhaupt tropifch zu nehmen find, fo ift es nur eine ganz 
gleichgültige Verfchiedenheit des Ausdruds, ob man den Tropus in der 
Copula oder im Pradicat fucht. Jetzt exft nahm der Streit größere Dimen- 
fionen an. Die Parteien fingen an, fich beftimmt zu fcheiden umd zu con- 
folidiren. 

Werfen wir denn einen Blick auf Augsburg. An der Spike der Zwing⸗ 
lianer ftebt bier der uns Schon befannte Michael Keller (Cellarius), defien 
Perfönlichkeit wir aber jebt noch etwas genauer zeichnen müffen. Aus Mem⸗ 
mingen gebürtig, trat er als Coadjutor in Straubingen für die Reforma- 
tion auf. Deßhalb gefangen, war es ihm gelungen zu entfommen und in 
Augsburg hatte er als Prädicant bet den Barfüßern eine Stellung gefun- 
den. Sender, ein Augsburger Möndy, der und eine chronikartige Gefchichte 
der Entftehung und Ausbreitung der „Härefle” hinterlaſſen hat, die, fo weit 
fie fih auf Augenzeugenjchaft gründet, troß zum Theil auch wegen ihres be 
ſchränkt Römifchen und mönchifchen Standpunftes von großem Intereſſe 
iſt und Die wir ſchon oben mehrfach bei. den Schilderungen Augsburger 
Zuftände benutzt haben, erzählt, Keller habe fein Lutherthum mit Thränen 
und Bitten 'abgefchworen, fei dann freigelaffen, aber meineidig geworden 
und nad) Augsburg gegangen, aber da Sender feinen der Augsburger Pre 
diger fo haft, wie den feiner Meinung nach vom Teufel befefienen Keller, 
fo möchte dieſe Angabe gerechte Zweifel erwecken. Keller iſt ein begabter 
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Mann, in hohem Maße beredt und gewandt. Seine theologische Bildung 
ift zwar wenig gründlich, aber auch hier erfeßt feine Gewandtheit Vieles 
Stine Predigten waren mehr polemiſch, als pofſitiv bauend, aber um fo 
größer war fein Einfluß auf das Volt, das von feiner lebendigen, kräftigen, 
oft wißigen und fcharfen Darftellungsweife gefeffelt wurde und in ihm den 
Hauptlämpfer gegen die Römifche Kirche verehrte, Der rückhaltlos wie fein 
Anderer ihre Mißbraͤuche ftrafte. 

Seine Lehre vom Abendmahl, wie er fie im Frühjahr 1525 predigte 
und im Mai deflelben Jahres zufammmengefaßt tm Drud ausgehen ließ, iſt 
in ihren Grundzügen Zwingli'ſch. Das Abendmahl ift ein Sigill und Zei- 
chen der Liebe Gottes und Ehriftt, eine Erinnerung Daran, daß wir ihrer 
gedenken und eine Verpflichtung, und unter einander zu lieben. So wenig 
fchafft e8 die Gemeinfchaft mit dem Heren erft, daß Diefe vielmehr ſchon da 
fein muß, ehe man zum Abendmahl kommt. Wir find fchon ein Leib, ehe 
wir zu diefem Brod und Kelch Tommen. Das Abendmahl ift nur die Erin- 
nerung, die Bezeugung und das Belenntniß zu dieſer Gemeinfchaft. Seine 
Lehre fand um fo mehr Eingang bei der Menge des Volkes, je fraftigere 
Stöße er von hier aus auf Die Römische Kirche führte. Das Sacrament, 
predigte ex, fei auch nach der Eonfecration nicht Leib Ehrifti, fondern bloßes 
Brod. Es fei eine Thorheit zu glauben, Gott laſſe fich in ein Narrenbaus, 
in das Tabernafel verſchließen. Man habe bis jebt die Menfchen betrogen 
mit den Meſſen und dem Sacrament der Euchariftie. Ja man fagte ihm 
nad), er habe auf der Kanzel behauptet, Drei oder vier Menfchen todt fchla- 
gen, fei noch nicht fo fchlimm, als eine Meſſe hören. Das fagte Dem gro- 
Ben Haufen zu, der bald anfing, das Sacrament auf der Straße, wenn es 
zu Kranken getragen wurde, ja in den Kirchen ſelbſt zu verfpotten. 

Neben Cellartus, ihm nacheifernd, meift zwar nur ohne Originalität 
ihn nachäffend, ſtanden die Prediger zu St. Erucis und St. Georg. Sodann 
begann jetzt bereitö der Mann in Augsburg eine Rolle zu fpielen, dem wir 
fpäter als ein Haupt der Radtcalen wieder begegnen werden, Ludwig Hetzer. 
Im Junt 1524 war er, wie oben erzählt, nad) Augäburg gelommen. Ob⸗ 
wohl fehon in die damals aufwachende, radicale Bewegung eingegangen, 
wußte er Doch Zwingli's Freundſchaft noch zu erhalten. Zwingli hatte ihm 
in jenem Briefe an Froſch, den er ihm mitgab, als einen chrifllichen Jung⸗ 
ling von großer Gelehrfamfeit empfohlen. Mit dem Batricier Andreas 
Rem, mit Sigmund Grimm, dem Buchhändler, und Anderen befreundet, 
lebte er als Kiterat in Augsburg. Durch Rem mit den vornehmen Kreiſen 
der Stadt befannt geworden hatte ihn der Patricier Georg Riegel oder Re⸗ 
gel in fein Haus aufgenommen. Mit diefem ging er ald Gefellfchafter auf 
defien Güter in Baiern und nach einem Weberfall durch den Herzog von 
Batern, der eigentlich Hebern galt, kehrte er im Anfang 1525 nad) Augsburg 
zurück, wo zwar Riegel aus Furcht vor dem Herzoge ihn nicht wieder in 
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fein Haus aufzunehmen wagte, wo er aber bald großen Einfluß zu gewinnen 
wußte. 

Heber ift ein Mann von großen Talenten; feine Gelehrſamkeit iſt nicht 
gewöhnlich, feine Beredtiamkeit wird als hinreißend geichildert. Eine fcharfe 
kritiſche Natur ift er Doch zugleich ein Schwärmer und mit feiner Derftandes- 
fchärfe die Gabe des Spottes und Wiges vereinigend, wußte er eben fo fehr 
feine Gegner zu faflen, als er mit feinem glühenden Gefühl feine Anhänger 
bezauberte- Durch und durch ehrgeizig trachtete er nach der Stellung eines 
Sectenhauptes, wobei ihm feine große Gewandtheit und Beweglichkeit im 
Leben fehr zu Hülfe kam, nicht minder freilich auch feine geringe Bedenklichleit 
in der Wahl der Mittel, die auch Verdächtigungen und Zweideutigfeiten nicht 
fcheute. Bet allem Reichthum des Geiftes ift er ein charakterlofer, unreiner 
Menſch, den feine großen Gaben deßhalb nur um fo gefährlicher machten. . 

So zeigte er fich bald in Augsburg. Urbanus Rhegius hatte ihn freund: 
Lich aufgenommen. Vielleicht war diefes nicht feine erſte Begegnung mit Heer, 
fie fannten fich wahrfcheinfich fchon von Freiburg ber. Wentgſtens ift ihr 
Verhaͤltniß ein auffallend vertraute, und auch die Schonung, mit der Rhegius 
SHeber auch ſpaͤter noch behandelt, möchte wohl ein’ Zeichen alter Freunde 
ſchaft fein. Seht kam er außerdem mit Empfehlungäbriefen von dem hoch⸗ 
verehrten Zwingli zu einer Zeit, als der Abendmahläftreit noch nicht ausge⸗ 
brochen war. Unheimlich war dem Rhegius freilich, wie er fpäter gefteht, dieſer 
Menich, defien Namen ein nur zu böfes Omen für feine kirchliche Wirkſamkeit 
werden follte, von Anfang an. Diele Freundlichkeit vergalt Heber undankbar 
genug damit, daß er im Geheimen gegen Rhegius wühlte, ihn in Briefen an 
Zwingli verläfterte und in den Winkeln mit feinen Genoflen verhöhnte. Offen 
gegen ibn aufzutreten wagte er nicht, ex bittet in demfelben Briefe, in dem er 
ihn gegen Zwingli verläftert, diefer ınöge den Rhegius davon ja nichts merken 
laſſen, ex fürchte, es Eönne ihm fchaden. Zugleich täufchte er freilich auch 
Zwingli. Denn während er noch als defien Anhänger und Bertheidiger gelten 
wollte, arbeitete ex fchon nicht mehr für Zwingli fondern für ſich felbft und 
feine radicalen Tendenzen. 

Obwohl wie gefagt im Geheimen doch mit um fo größerem Eifer arbeitete 
er gegen Die lutheriſche Abendmahlsichre, gegen den „fleifchlichen Chriſtus“, 
gegen die „blinden Theologen, die uns Ehriftum anderswo als zur Rechten 
feines Vaters zeigen wollen’, gegen den „befonders ſchadhaftigen Irrſal, daß 
man den wahren natürlichen Leib und Blut Chrifti in Brod und Wein glau- 
ben ſoll, Dadurch der Larvenkönig der Antichrift viel armer zerhudelter elender 
Gewiſſen gemacht hat.” „Wenn aller Hauf der ungeiftlichen Geiſtlichen fürge- 
geben hat, in der Empfahung des Sacraments erlange man Nachlaffung der 
Simden, fo tft das die höchfte Schmach Gottes und ein Abweg von der Selig. 
keit.“ Er hebt namentlich, und wir wiffen was das für Eindruck machte, her⸗ 
vor, daß nach diefer Lehre der gräuliche Mißbrauch der Meſſe berechtigt fei. 
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„Schlechte ift Fleifch und Blut wefentlich bie verborgen, fo befteht das Opfer, 
die Meß frei, truß daß e8 Jemand umftoßen mög. Erfindet ſich, daß man 
hie weder Fleiſch noch Blut weſentlich finden mög oder fol, als dann fo ift 
die Meß gefallen.” Dabei fchonte er nach feiner Weiſe die Perfonen nicht. 
Bugenhagens Nachtmahlsbrief an Heffus in Breslau ift ihm fo verächtlidh, daß 
er fih Myriaden Democrite wünfcht, ihn nad) Verdienſt auszuzifchen, Ams⸗ 
dorfs „ſchmutziges Buch“ iſt „ſchlechter als Kuhmiſt.“ 

Namentlich aber war Rhegius der Gegenſtand ſeiner boshaften Angriffe. 
Rhegius Hatte ihm, wie oben fchon erwähnt, bei einem Beſuche erzählt, 
er ſei der Verfaffer jener gegen den Episcopus Roffensis unter dem Namen 
Simon Heffus erfchienenen Schrift und überhaupt hinzufügt: „Wenn du je 
etwas unter dem Namen findeft, fo wiſſe, es find meine Waffen“. Daraus 
hatte Hetzer ſeltſamer Weife den Schluß gezogen, ex fet der Heſſus, an den 
Bugenhagen feinen Nachtmahlsbrief gefchrieben, er habe den Brief veranlaßt. 
Das beeilt er fih Zwingli mitzuteilen und diefen aufzufordern, den Brief zu 
widerlegen. Jugleich fpottet er über den Rhegius, deffen Pfeudonym er 
immer mit dem wirkfichen Heffus in Breslau verwechfelt, er Habe fich eine 
utopifche Gemeinde angedichtet, mit Recht, denn in Wahrheit habe er feine 
andere. Er müffe fich eine andichten, fonft hätte er gar feine. Ex fei Paftor 
wie die Suffraganbifchöfe Bifchöfe find bei den Antipoden. 

Diefem Treiben Hetzers wurde jedoch bald wenigſtens für eine Zeit lang 
ein Ziel gefebt. Rhegius hatte in einer Predigt über Joh. 6. namentlich über 
das Wort: „das Fleiſch ift fein nüße” Zwingli's Abendmahlslehre beleuchtet. 
Die Predigt hatte großen Eindrud gemacht. Um fo mehr ließ ſich Heber an⸗ 
gelegen fein, fie in den Winkeln zu verjpotten und zu verhöhnen. Rhegius, 
dem das zu Obren kam, forderte ihn zu einer öffentlichen Disputation heraus. 
Das war Hetzer nicht gelegen, er blieb aus. Da griff der Rath dazwiſchen 
und verwieß ihn gegen Ende September oder Anfang October 1525 aus Aug& 
burg. Hatte Heber auch von dent Patriciern, mit denen er umging, nicht 
alle herübergezogen (von Georg Riegel fagt er noch Sept. 1525, ofmohl er 
dieſem foviel verdankte, fpöttifch „er ißt noch den fleifchernen Chriſtus), To 
hatte er dagegen im Volk einen großen Anhang gewonnen und den Boden 
trefffich für Die radicale Bewegung vorbereitet, als deren Führer wirt ihn bald 
in Augsburg wieder auftreten fehen werden. Bei Decolampad ſuchte er ſich 
freilich al8 Märtyrer darzuftellen, der vertrieben fet, weil die Prediger im 
Augsburg, die fleißiger den Chriftus im Brode als den am Kreuze predigten, 
feinem Geiſte nicht hätten widerſtehen fönnen. 

Neben Rhegius ftanden auf Seiten der lutheriſchen Abendmahls⸗ 
lehre Froſch, der Aftefte und unwandelbar treue Freund Luthers und nad 
einigem Schwanfen Kaftenbauer (Agricola). Er hatte anfangs nach der andern 
Seite geneigt, des Rhegius Einfluß gewann ihn aber für die Iutheriiche 
Lehre. Ex überfegte den mehr erwähnten Brief Bugenhagens, der in Angs 
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burg viel gelefen wurde, auf Rhegius' Antrieb in's Deutfche,_um ihn noch 
mehr zu verbreiten. Seitdem iſt er der Lutherifchen Lehre treu geblieben, 
treuer als Regius felbft, der ihn ihr gewonnen hatte. 

Für diefen felbft bot fich bald eine neue Beranlaffung, in den immer hef⸗ 
tiger entbrennenden Streit einzugreifen. Erſt Decolampads Auftreten hatte 
Diefen in Schwaben recht entzündet. Er vechnete unzweifelhaft darauf, daß 
die fchwäbiichen Prediger, die zum Theil feine Schüler, zum Theil wenig- 
ſtens wie Rhegius ibm befreundet waren, auf feine Seite treten würden; 
ihnen widmete er feine Schrift über den rechten Sinn der Einfehungsworte. 
Er batte fi) aber verrechnet. Brenz an der Spibe traten ihm 14 ſchwäbiſche 
Prediger mit dem fogen. Schwähifchen Syngramma entgegen, in dem fie feine 
Abendmahlsichre zurüchwiefen und ihre bei aller igenthümlichkeit und Selbft- 
ſtaͤndigkeit Doch weientlich urit Luthers Anficht zufammenflimmende Lehre ent- 
widelten. Das Syngramma wurde zuerft in Augsburg gedruckt, vielleicht 
nicht ohne Zuthun des Rhegius. Diefer konnte jetzt auch nicht mehr ſchweigen 
und ergriff eine Gelegenheit, die ihn durch eine Zufchrift des Billican von 
Nördlingen gegeben wurde, noch einmal feine Anficht zu entwickeln. 

Theobald Gerlach oder Gerlacher, von feinem Geburtsort Billig. 
beim in der Unterpfalz Billicanns genannt, predigte, aus Heidelberg, wo er 
1518 Luther gefehn und gehört und wie Brenz und Schnepf für das Evan- 
Helium gewonnen war, vertrieben, feit 1522 in Nördlingen mit großem Erfolg. 
Rath wie Bürgerfchaft waren von ihm der Reformation gewonnen, fo daß er 
ſchon im Februar 1525 eine Art Kirchenordnung erlaffen konnte, die in 
mancher Beziehung eigenthümliche Anordnungen über Zaufe, Abendmahl, 
Begräbniß u. |. w. trifft. Bel allem Eifer ift Billican in feinem Handeln 
unflger, raſch vorwärts eifend, um dann eben fo rafch einzulenfen. In der 
Abendsmahlslehre ſchwanlte er zwifchen Luther und Karlſtadt, und obwohl 
er in der Kirchenordnung entichieden Karlſtadts Lehre verwirft und vor ihr 
warnt, obwohl er zu derſelben Zeit (Febr. 1525) in einem Briefe an den Pfarrer 
Weiß in Erailsheim klagt, Karlſtadt und Decolampad hätten Schiffbruch am 
Glauben erlitten und bittet, Gott möge feinen Freund und ihn felbft erleuch⸗ 
ten, „Daß wir nicht mit den Gottlofen fallen,” fo ſcheint man in Augsburg 
doch Beſorgniß gehegt zu haben, ex, der Andre warnte, möchte felbft nicht 
ficher fein. Urbanus Rhegius, der ihm befreundet war, dem Billican feine 
Auslegung des Propheten Micha mit einer herzlichen Zufchrift, die freilich 
ſchon mit ihren vielen Klagen die Unficherheit des Mannes durchfühlen läßt, 
gewidmet hatte, fchrieb deßhalb an ihn, um ihn zu befeftigen. Billican ant- 
wortete lange nicht, fchon redete man davon, er fet abgefallen, da fandte er 
im December dem Rhegius eine Antwort, die eigentlich ein Feines Buch über 
die Abendmahlsfrage ift. 

Es war dem Billican in der That fauer geworden, PR Durchzuarbeiten. 
Die Gründe der Gegner hatten großen Eindrud gemacht, vor allen Deco- 
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lampads gelehrte Darftellung und feine Berufung auf die Väter. Noch em 
mal hatte er in feinem Gewiſſen beunruhigt die Frage durchdacht, fie in 
nächtlichen Studien viel hin und her erwogen, weil ihm feine Arbeit beſonders 
die Leitung der Schule Feine andere Zeit ließ. In Dem Gewirre der Anſichten 
ſchien ihm der einzig richtige Ausweg der, fich ganz an die Einfeungsworte zu 
halten, ohne auf andere Schriftftellen, auf Argumente und Hypotheſen weiter 
zu achten. Gewiß war das ein richtiger Gedanke, allein die Ausführung 
entfpricht der Abficht nur kümmerlich. Die Auslegung der Etnfeßungsworte 
wird immer entfcheidend fein muͤſſen, aber dann müflen fie nicht blos im 
Zufammenbange der ganzen Einfeßung des Sacraments, fondern im Zuſam⸗ 
menbange auch mit der ganzen Lehre der heiligen Schrift ausgelegt werden. 
Billican Dagegen reißt die Worte „das ift mein Leib“ aus allem Zufammen- 
bange heraus, feine Auslegung iſt eine blos grammattfche, die deßhalb auf 
als folche nicht entfchelden kann; denn fleht man nur auf jene Worte, fo 
find blos grammatifch betrachtet beide Auffaffungen die Lutherifche wie die 
Schweizertiche gleich möglich. | 

Gegen Zwingli macht Billican zunächft geltend, daß das Wort „IR", 
auf welches Zwingli's Auslegung alles Gewicht legte, von dem Herrn nad) 
> Hebräifcher Redeweiſe gar nicht ausgedrückt fe. Deßhalb könne darin auch 
fein Tropus gefunden werden. Wolle man aber fagen, dafs es hinzugedacht 
werden muͤſſe, fo habe man nachzuweifen, daB im Subject oder Prädicat ein 
Tropus liege, alfo die Worte Brod, Wein, Leib, Blut nicht im elgent- 
lichen, fondern im bifdlichen Sinne zu nehmen ſeien. Laffe Zwingli dieſe im 
eigentlichen Sinne ftehen, fo müfle auch das „iſt“ eigentlich genommen werden. 
So wird Zwingli's Anſicht auf die Decolampads zurücigeführt, welcher „Leib” 
für „Bild, Figur des Leibes“, nehmen wollte. Auch darin hat Billicch ge 
wiß recht. Es iſt nur eine Unbeholfenheit des grammatiſchen Verſtaͤndniſſes, 
wenn man Die ganze Frage auf die zurückdrängt, wie die Copula zu faſſen 
ift. Die Copula ift ja durchaus nichts Weſentliches, fie dient nur, das Prä- 
dicat mit dem Subject zu verbinden und darum allein handelt es ſich, ob Die 
ganze Art der Ausfage, das Prädicat, welches von dem Subject ausgefagt 
wird, tropifch zu faflen fei oder nicht. 

So fam denn Alles darauf an, ob es Billican gelang, Deeolampad, 
den er zwar aus Ehrerbietung nicht felbft angreift, den er aber doch im der 
That meint, wenn er Tertullian „den eigentlichen Urheber des figürlichen 
Leibes“ bekämpft, zu widerlegen. Das ift ihm aber durchaus nicht gehmgen. 
Sein Einwurf ift Diefer: Wenn Leib und Blut in figürlichem Sinne genom⸗ 
men werden, jo muß auch alles, was von ihnen ansgefagt wird, in demſelben 
Sinne genommen werden. So {ft 3. B. in dem Gleichniß vom guten Hirten 
die „Thür zu den Schafen” bildlich) zu verfiehen und dem zufolge auch alleh, 
was von der Thür gefagt wird, Das Ausgehen, Eingehen, Weide finden. 
Hätte Decolampad alfo recht, daß das „Blut“ nur figürlich zu verſtehen fel, 
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fo wäre aud) nur figuͤrlich gefagt, daß dieſes Blut für und vergoffen ift, daß 
es Das Blut Des Neuen Zeftaments if. Dann wäre das Blut nur gedachte, 
phantaftifches und Das ganze Neue Teftament felbft nur eine Figur, ein Bild. 
Damit war Decolampad nicht widerlegt. Diefer hatte Recht, wenn er das Argu⸗ 
ment in einen Briefe an Zwingli als ganz haltlos bezeichnet. „Denn wenn ich 
von einem Bilde des Maximilian fage, das tft Maximilian, der den Philipp 
erzeugte, was nöthigt Denn zu denken, das Bild habe den Philipp erzeugt?’ So 
faun es denn nicht Wunder nehmen, daß Billican im Grunde feiner eigenen 
Beweisführung nicht traut, daß er bis zum Schluffe feines Briefs eben fo 
unficher bleibt, wie er zu Anfang gewefen, und am Ende charakteriftifch genug 
ſich nur mit der Hoffnung tröftet, Melanchthon werde in der Frage das 
Wort ergreifen. 

Urbanus Rhegius antwortete unter dem 18. Dec. und ließ Dann beide 
Briefe drucken. Seine Antwort kann noch weniger befriedigen als Billicans 
Zuſchrift. Ste enthält eigentlich nur einige wenig bedeutfame Bemerkungen 
zu derfelben, die ihre Mängel nicht ergänzen können. Die hauptfächlichfte 
Bemerkung, daß der Fels, der mitfolgte (1 Cor. 10), nicht tropiſch zu verftehen 
fei, iſt nicht einmal fein eigen, fie tft aus Luthers Brief an die Straßburger 
entiehnt. Man merkt der Antwort in jeder Zeile an, auch Rhegius ift nicht 
mehr ficher, ex ſchwankt bereits. Wie entfchieden war er gegen Karlſtadt auf- 
getreten umd wie unſicher ift jeßt jede Aeußerung über Zwingli und Decolam- 
pad. Er redet fo viel von feinen früheren Zweifeln, Daß man merkt, er zwei- 
felt auf8 Neue. Es imponiren ihm die Männer, die auf der gegnerifchen 
Seite fiehen, Männer, die ihre Gelehrſamkeit verbunden mit ihrem untadel- 
haften Leben ihm einft fo theuer gemacht. „Ber bin ich, daß ich ihnen wider- 
ſtehen ſollte?“ Er ſetzt die Möglichkeit, das fie ihm vorausgeeilt find in Er- 
fenntniß und wünfcht, Daß fie als Brüder mit ihrem Gebet helfen, daß er 
nicht zuruͤckbleibe. Bor allem fehnt er fich nach Einigkeit und Frieden. 

In Wittenberg fanden die Briefe eine Uberaus günftige Aufnahme. 
Luther flellte fie neben Das Syngramma Brenz's und feiner Schwaben, dem 
fie Doch nicht im Entfernteften zu vergleichen find. Es war ihm eine Freude zu 
ſehen, daß in Schwaben, wo Zwingli täglich an Boden gewann, doch an 
zwei Punkten ein Widerftand ſich ihm entgegenftemmte. „Gott erweckt feine 
Uebergebliebenen zum Kampf gegen die neuen Haͤretiker,“ fchreibt ex an Haus⸗ 
mann (20. Jan. 1526); „es ift gute Hoffnung da, Chriſtus werde fortfchrei- 
ten.” Am 18. Febr. 1526 ſchickt er die Briefe an Johann Agricola und fügt 
nach Erwähnung des Syngramma hinzu: „Ich hoffe, ihnen (den Gegnern) 
wird ihre Sache endlich verzweifelt vorkommen, die fie bisher jo voll Ver 
trauens gerühmt haben.“ 

Davon waren freilich Die Sqchweizer weit entfernt. Sie uͤberſahen die 
Gefahr nicht. Der Doppelte Angriff, der Schlachthaufe, den Brenz um fich 
geſammelt, unn auch Billican umd Rhegius, dem ſich Frofch und Stephan 
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gricola anſchloſſen , drohte ihnen Schwaben zu entreißen, reizte aber nur zu 
räftigerem Handeln. „Wir find in aller Mund," fchreibt Decolampad an 
Zwingli (9. Febr. 1526), „Die Brenze und Rhegius Ipringen im Triumph; 
auch von denen, Die fromm zu denken fcheinen, werden einige lau. reiben 
muß man dad Werk des Herin, treiben. Jetzt erſt begannen Zwingli und 
Decolampad ihre Arbeit Durch Briefe, durch Agenten (oft nicht die ſauberſten 
Lente), mit Schmeicheleien und Drohungen, während Luther in großartiger 
Nuhe ftille des Siegs wartete. Will man die Verfchiedeuheit des Wittenberger 
und des Schweizer Reformatord erkennen, nirgends fieht man fie deutlicher als 
in diefer Phafe des Abendmahlöftreitd, wo Zwingli um Schwaben mit aller 
Auftrengung warb und rang und nicht unglücklich in feinen Erfolgen, während 
von Luthers Einwirkung faum etwas wahrzunehmen ift. 

Gegen die Berfafler des Syngramma, das mußten fie bald einfehen, 
vermochten fie nichts. Der zähe ruhige Brenz ftand zu feſt gewurzelt und den 
Kreis, der fich ihm angefchloffen, machten die Angriffe nur um fo fefter. Nur 
Einen gewannen fie aus diefem reife, Germanus von Fürfeld. Dagegen 
erkannten fie leicht , dag Billican und Rhegius nicht fo feft ftanden. Hier war 
Sieg zu hoffen. Hatte doch Heber, als er zurücklehrte, ſchon erzählt, Rhegius 
ſchwanke, ein wahres Chamäleon. Beeilte fich jebt Doch bereits Billican in einer 
weitläufigen Zufchrift bald nach der Herausgabe feines Briefs an Rhegius, 
dem Decolanıpad gegenüber ſich mit Klagen über Rhegius, der feinen Brief 
verftiimmelt babe, zu wertheidigen und fand des Gegners Anficht nicht mehr fo 
verwerflih. In Straßburg betrachtete man Beide als unficher. „Mach ihrer 
Herzensmeinung,“ fchreibt Bapito an Decolanpad, „find fie auf eurer, mit 
Dem Munde und der Feder auf Luthers Seite!” Decolampad beichloß, dem 
Billican ausführlich und forgfam zu antworten, den Rhegius öffentlich un 
berüdfichtigt zu laffen, dagegen ihm um fo ernftlicher privatim zuzureden. 
Zwingli wollte Beiden öffentlich autworten. 

Decolampads Gegenfchrift gehört nicht zu feinen bedeutenderen Werlen. 
Sie ift breit und wie faft alle feine Schriften ohne rechten Plan, voll Bieder- 
bolungen. Sie bringt auch faum etwas Neues vor, was Decolampad wicht 
anderöwo beffer gejagt hätte. Trog diefen Mängeln war fie wohl geeignet, 
auf Billican zu wirken. Seine Einwendungen werden, was nicht ſchwer war, 
ſchlagend widerlegt. Dabei aber behandelt ihn Decolampad freundlich, wit 
viel eingeftreuter Anerkennung und, wo er ihm feine Schwächen aufdeckt, ge 
ſchieht es in einer Weife, Die Billican nicht beleidigen konnte. Den Rhegius 
ignorirt er feinem Plane entfprechend faft gänzlich. Nur einmal kommt er auf 
ihn zu fprechen bei Gelegenheit einer von ihn aus Theophylact angeführten 
Stelle. Er erwähnt ihn höflich al8 einen Mann von bewundernswürdiger 
Beredtfamleit, aber in der vorliegenden Frage von geringem Urtheil, weift 
ihm einen Irrthum nach und läßt bei aller Höflichkeit den Billican fühlen, 
daB er auf Rhegius Urtheil wenig gebe. 
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Zwingli's Antwort (1. März 1526) ift ähnlich, nur fchreibt er mehr von 
oben herunter. Er läßt den Billican feine Ueberlegenheit merken, verweift ihm 
im Borbeigehen fprachliche Mängel und empfiehlt ihm, den Plinius zu lefen, 
Damit er befler Latein fchreiben Ierne. Die Ueberlegenheit erweiſt fich gelegent- 
lich als Spott, wie wenn er den Saß aufitellt: Iſt Chriſtns im Brode, fo 
mnß der heilige Petrus und der große Ehriftoph auch da fein, denn Chriftus 
fpricht: Wo ich bin, foll mein Diener auch fen. Gegen den Schluß ergreift 
er Die Gelegenheit, über die Berfaffer des Syngramma mit ſcharfen Worten 
zu reden. &8 hebt das den Gegenfaß des freundlichen Benehmens gegen 
Billican um fo mehr hervor und dient doch zugleich, diefem zu verſtehen zu 
geben, was er zu erwarten bat, wenn er fo zäbe fein follte wie Brenz und 
die Seinen. Die kleine Schrift ift in der That ein Meifterftüct folcher Pole: 
mif, die den Gegner zu gewinnen beflimmt ift, ar, gewandt, Teicht, freund- 
lich und ernft, anerfennend, aber immer mit der Protectormiene, anziehend und 
wieder drohend. Schonungslos det Zwingli die Schwächen des Gegners 
auf, und läßt Dabei Doch immer durchblicken, wie viel ihm daran gelegen ift, 
diefen zu gewinnen; er behandelt ihn als ſchon gewonnen, ftellt es als un- 
möglich hin, Daß er nicht zuftimmen follte, ‚behandelt die Unterſchiede als nur 
geringe, Teicht auszugleichende. Billican nnıßte fehr feft fein, follte ex dem 
gegenüher ftandhalten. 

Das Alles zielt zugleich auch auf Rhegius ab, für den dann noch 
eine eigne Nachichrift folgt, die mit ihren flärker aufgetragenen Farben, dem 
reichlicher noch ‚geipendeten Zobe, den heftigeren Drohungen auf diefen noch 
befonders berechnet war. So leicht wie Billican, der eigentlich fchon die 
Waffen geſtreckt hatte, ehe die Schlacht anfing, mochte Zwingli den Rhegius 
zu gewinnen nicht hoffen. „Und du, mein beredter Merkur, warum fchiebft 
du's nicht auf, deine Anficht auszufprechen, bis du auch meine gehört? weißt 
du nicht, daß du und das andere Ohr ſchuldig bift, die wir fo heftig verklagt 
werden? Warum trittft du zu der Partei, die mehr von Menfchenirrthümern 
abhängt als von Gottes Wort? zumal da Alle meinten, du habeft dein Urtheil 
fuspendirt bis zum Ende des Streits. Dagegen flürmft du nun heran und 
beginnft Partei zu fein, dur, von dem ich Dachte, du follteft einmal Schiedsrich⸗ 
ter werden!” Freilich behandelt er iin dann wenig dem Range eines Schieds⸗ 
richters entfprechend. Der Ton, mit dem er auf die Sache eingeht, bat etwas 
Schulmeifterndes , ex belehrt den Rhegius, er läßt ihn deutlich genug merfen, 
daß er, womit Zwingli nicht Unrecht hatte, die Sache nicht genug durchdringe. 
Zuletzt fügt ex damı Drohungen hinzu. Iſt's nicht gelungen, durch Schmei⸗ 
cheleien und Belehrungen zu gewinnen, fo follen diefe das Uebrige thun. 
„Ich habe mir allezeit den Streit mit Menfchen verbeten. Wenn fie aber bie 
Krallen, Die ich nur zögernd ausgeſtreckt habe, durchaus kennen Ternen wollen, 
fo thut mir's jetzt Teid, nachher, fürchte ich, möchte e8 denen Leid thun, die fie 
gefüßlt haben. Darum fehrt um ihr Billicane, Rhegius, Brenze und der 
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Art Candidaten der fehönen und heiligen Wiflenfchaften, fo lange «8 noch 
eit iſt.“ 

3 Zwingli wußte gewiß recht gut, daß eine ſolche Antwort auf Rhegius 
nicht ohne Eindruck bleiben würde. Wir können ums das nicht verhehlen, 
er war folchen Schmeicheleien nicht unzugänglich; feinen literariſchen Ruhm, 
es ift Das noch ein Reft des Humaniften in ihm, ſetzte er nicht gern auf's 
Spiel. Er begehrte mehr nach Frieden ald nach Streit, wie ihn Zwingli 
drohend in Ausſficht flellte, wer er nicht umfehrte. Rhegius nahm das 
Schreiben nicht übel auf, im Juni fchrieb er an Zwingli, „ohne beleidigt zu 
fein.” Seine Stellung liegt in einer -brieflichen Aeußerung aus dieſer Zeit 
(an Blarer 14. Juni 1526) klar ansgefprochen. Er bedauert, daß Zwingli 
nicht bei dem Neltgionsgefpräch in Baden ift. „Er würde fonft alle Papiſten 
auf einmal beflegt haben, ausgenommen den Artikel von der Erbfünde, den 
ee mie nicht rein zu behandeln fcheint. Kann man ihm auch bezüglich des 
Abendmahls Vorwürfe machen, fo hätte er doch von jenen Pſeudotheologen 
nicht beflegt werden können.“ Offenbar iſt er noch nicht zu Zwingli überge 
gangen, aber fomweit läßt er Zwingli's Anficht chen geften, daß ex fie 
den Papiften gegenüber für unbefiegbar hält. Charakteriſtiſch ift es nun, 
daß Rhegius in feinen Verhandlungen mit Zwingli die Abendmahlslehre 
ganz fallen laßt und einen andern Punkt aufgreift, die Lehre von der Erb⸗ 
fünde. Fühlte er fich nicht flark genug, Zwingli in der Abendmahlslehre er- 
folgreich zu widerſtehen, fo ſcheut er ſich doch, ſofort ganz zu ihm überzugehen. 
Er fucht nach einem andern Punfte, an dem er defto ficherer Zwingli's 
Schwäche zu finden hofft. 

Zwingli mußte daran liegen, dieſes letzte Hinderniß ebenfalls hinweg⸗ 
zuräumen. Er durfte wohl hoffen, daß Rhegius, wenn es ihm gelang, ihn 
von dem Berdachte gegen feine Lehre von der Erbſünde zu befreien, auch in 
der Abendmahlsiehre noch einen Schritt weiter gehen werde. Deßhalb, obwohl 
von Gefchäften überhäuft, entfchloß er fich, ihm über diefe Frage ausführlich 
zu Schreiben und ließ ihm diefen Entfchluß mehrfach durch Sam In Ulm, Durch 
feinen Agenten Gynoraens in Augsburg anfündigen. Im Auguft fandte er 
dann Die Schrift über die Erbfünde felbft. 

Allerdings hingen beide Lehren aufs Engſte zufanımen. Wen Zwingli 
behauptete, die Exbfünde werde nicht durch die Taufe weggenommen, fo war 
das ganz dem Sape.analog, den Rhegius an Karlftadt beftritten hatte, daß 
das Sacrament feine Sünde vergebe. So wenig aber Rhegius dort den 
eigentlichen Grundirrtfum erkannte, fo wenig hier. Zwingli braucht nur 
einige Ausfagen etwas zu begränzen, mehr im Wort als in der Sache nachzu⸗ 
geben, indem er flatt der Bezeichnung „, Breſten“ (ranfgeit) ich den Namen 
„Sünde für das natürliche Verderben fallen läßt, fo gibt fich Rhegius 
gefangen. In einem Briefe vom 18. September 1526 macht er noch einige 
unmejentliche Einwände, in der Hauptfache iſt er durch Zwingli's Schrift 
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befriedigt. Zwingli eilte, den Sieg zu benußen und auch die lebten Bedenken 
wegzuräumen (11. Oet.). Zugleich gab Rhegius dann in der Abendmahle- 
lehre nah. Schon in dem Briefe vom 28. Spt. redet er von Froſch und 
Agricola, den „guten Leuten‘, wie von ihm Fernſtehenden, die ex aber aus 
alter Freundfchaft noch gegen Zwingli in Schup nimmt, dagegen redet er 
auch ſchon von „unferer Abendmahlsangelegenheit”. „Froſch und Kaſtenbaur 
find gute Leute, wenn fie fehlen, fehlen fie nicht ans Bosheit in unferer 
Abendmahlsſache.“ Zwingli hatte Necht, fih in der Antwort zu gratulixen, 
daß Rhegius zu ihm übergetreten. Zugleich fpricht ex die Hoffnung aus, daß 
bald alle, die noch widerfireben, die Wahrheit, Einfachheit und Klarheit 
der tropifchen Auslegung erkennen werden. 

Rafch verbreitete fih Die Kunde von Rhegius Uebertritt. Für die 
Zwinglianer war es ein großer Gewinn, für die. Iutherifche Richtung drohte 
es ein großer Verluſt zu werden. In Nürnberg wollte man es nicht glauben. 
Dflander hatte fich gegen Zwingli Darüber beffagt, daß man foldhe Unwahr⸗ 
heiten ausfprenge, aber dieſer konnte triumphirend auf Rhegius eigenen Brief 
verweilen (Zwingli an Andreas Oftander 6. Mat 1527). Luther beflagte es 
tief, Daß Rhegins, auf den er fo Großes gehalten, jebt fein Gegner geworden. 
Schon im October 1526 hatte er an Froſch, feinen Alteften Freund in Auge 
burg, einen Troft- und Mahnbrief gefchrieben. „In diefer Zeit der Anfechtung 
bedenke, daß viele fich Argern müflen und-wenige auserwählt find, die ftehen 
bleiben. Schon wüthet der Satan mit Gottes Zulaffung wegen der Undankbar⸗ 
feit und Verachtung feines Wortes, das wenige faflen, wie ich immer voraus⸗ 
gefagt babe, wir würden ob unfers Undanks mit Kriegen und Secten gefchlagen 
werden. Du ſei tapfer und ertrage e8, daß du allein ſtehſt. Jene mögen 
wäthen und triumphiren; der bei und iſt, ift größer, als der bei ihnen iſt. 
Ich brenne, meinen Glauben einmal zu befennen.” Im Januar 1527 fchreibt 
er an Hausmann: „Es fchmerzt mich, daß Decolampad, der treffliche 
Mann, durch fo ſpoͤttiſche und nichtige Gedanken in dieſen Abgrund geftürzt 
it. Gott wolle ihn herausreißen. Urbanus Rhegius neigt auch dahin oder 
iſt ſchon gefallen. Der Herr bewahre Die Seinen.” Im Fruͤhjahr 1527 er 
zählte man in Wittenberg, Rhegius habe gedroht, gegen Luther zu fchreiben, 
wenn er Zwingli und Decolampad angreife. „So hat er fich geändert," ſetzt 
Luther, den ehemaligen Freund beflagend, hinzu. 

Betrachtete man ihn dort triumphirend, hier Elagend als ausgeprägten 
Zwinglianer, To hatte man freilich auf beiden Seiten Unrecht. Das war er⸗ 
nicht, wurde es auch nie. Seine theologiiche Richtung blieb in ihren Grunde 
anſchauungen auch in der Periode feiner Hinneigung zu Zwingli wefentlic) 
Lutheriih. Die Zwinglifche Abendmahlslehre ift gleichlam nur ein ein, 
gefprengtes fremdes Stüd, und wenn es nicht fehlen fonnte, daß dieſe 
Wendung zu Zwingli fich auch fonft, daß fle ſich beſonders auch in feiner 
Auffaffung der Taufe Lund geben mußte, fo ift andererfeits felbft fein 
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Abendmahlslehre nie ausgeprägt Zminglifch geworden. Die tropifche Aus⸗ 
fegung des „iſt“ für „bedeutet in den Einfeßungsworten hat er fich nie 
angeeignet. Sie findet fich nirgend, auch da nicht, wo er im Uebrigen ſich nach 
der Weiſe Zwingli's über das Abendmahl äußert. Rhegius verfucht vielmehr 
eine Mittelftellung zwifchen Zwingli und Luther einzunehmen. 

Damit haben wir auch das eigentliche Motiv feines Uebergangs zu 
Zwingli ausgefprochen. Es ift mehr firchenpolitifcher al8 Dogmatifcher Art. 
Seine Dogmatif hat daran nur in fo weit Theil, als fie nicht ſtark genug 
war, den Schritt zu hindern. Rhegius ift überhaupt in feinem Dogmatifchen 
Denken zu wenig felbftändig. Sein eigentlicher Beweggrund iſt vielmebt das 
Streben, Durch eine Mittelftellung zwifchen den firengen Lutheranern Froſch 
und Kaftenbaur auf der einen und dem fanatifchen Zwingftaner Keller und 
feinem Anhang auf der andern Seite in dem zerfpalteten und zerrifienen 
Augsburg Frieden zu fchaffen. 

Das that noth, denn in der That, e8 fah betrübt aus in Augsburg. 
Noch hatte das Evangeltum feinen feften Boden gewonnen, da drohte diefe 
Spaltung es ganz zu vernichten, um fo mehr, als feit 1527 auch die radi⸗ 
cale Partei ſich gewaltig erhob und die Römifchen, noch immer ſtark genug, 
dieſe Gelegenheit benußten, ihre Anftrengungen zu verdoppeln, während der 
Rath haltlos Hin und her ſchwankte in der Meinung über den Parteien zu 
ftehen. Einigung der Evangelifchen gegenüber den Römifchen und den Rabi- 
calen erfähien ald das größte Bedürfniß, als der einzige Weg der Rettung, 
und dieſe Einigung glaubte Rhegius Dadurch zu finden, Daß er felbft zwifchen 
den Lutheranern und Zwinglianern in die Mitte trat. Allerdings wirkten 
Dabei, wie wir das nicht verhehlt haben und nicht verhehfen wollen, noch an⸗ 
dere Beweggründe mit. Der Zwinglianismus war volfsthümlich, und Rhe- 
gius ertrug ed ſchwer, als Lutberifch gefinnt die Gunſt des Volkes, die er 
nie eigentlich befeffen Hatte, noch mehr einzubüßen. Seine Eitefleit, wie wir 
ſchon angedeutet haben, fam mit in's Spiel; aber der Hauptbeweggrund war 
doc) ein reiner und edler, das Streben nach) Frieden, den er auf Diefen Wege 
zu Schaffen hoffte. Eben da lag dann auch fpäter für ihn der Bemeggrumd zur 
Umkehr. Als er fah, Daß er ſich getäufcht, als alle eifrig betriebenen Cinigungs⸗ 
verfuche fcheiterten, Fehrte er zur Lutherifchen Richtung zuchet, die eigentlich 
immer Die wahre Richtung feines Lebens gewefen und geblieben war. 

Doch ehe wir ihn auf dieſen Wegen weiter verfolgen, müffen wir feinen 
Kampf gegen die Wiedertäufer betrachten, der eben damals begann. 
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Sechſtes Kapitel, 
Die Wiedertäufer. 


Lieft man die Schilderungen, welche und Augenzeugen von den Wieder⸗ 
täufern entworfen haben, Bullinger, defien Schrift gegen fie wohl als die 
nmfafiendfte Beflreitung gelten darf, Sebaftian Frank, der fie als Geiſtes⸗ 
verwandter mit unverfennbarer Vorliebe in feiner Chronik gezeichnet hat, 
oder lieſt mar, um fie noch’ unmittelbarer fennen zu lernen, ihre eignen zahl⸗ 
reichen Bücher, die jeßt freilich nach der eifrigen Verfolgung fehr felten 
geworden find und durchforfcht die und in ziemlicher Menge aufbehaltenen 
Broceßacten, in denen ihre Ausfagen vor Gericht niedergelegt find, fo if der. 
erſte Eindruck, den man empfängt, der eines unüberſehbaren Gewirrs der 
verfchiedenfien Meinungen. SHochfliegende Speculattonen verbunden mit den 
findifchften Spielereien , tiefe religiöfe Innigkeit neben wilden Fanatismus, 
ein Ernſt, der Alles für Ehriftum zu thun und zu leiden bereit ift, neben 
völliger Berweltlichung, fleife, wörtliche Schriftausfegung und neue Offen- 
barungen, ſchwaͤrmeriſche Myſtik und trockener Rationalismus — das Alles 
bifdet einen jo umentwirrbaren Knaͤuel, daß man auf den erſten Blid gar 
nicht fleht, welches gemeinfame Band außer dem gemeinfumen Namen diefe fo 
verfchtednen, oft geradezu entgegengefeßten Exfcheinungen verbindet. Kaum 
in einer Lehre treffen alle, die den Naıen Wiedertäufer tragen, zufammen, 
denn auch in Der Lehre, die ihnen den Namen gegeben bat, in der Berwerfung 
der Kindertaufe ſtimmen fie nicht völlig überein. Einigen gilt die Kindertaufe 
fire ganz verwerflich, eine Erfindung ded Satans, Andern iſt fie nur ein 
unnüßer Gebrauch, den man ohne Schaden auch zulafien fann, während 
noch Andere bis zur gänzlichen Derwerfung aller äußern Geremonien fortfchrei- 
ten. Aber fo verfchieden ihre Lehrſaͤtze und ihre äußere Ericheinung, in 
einem Streben fommen fie alle zufammen: fie wollen die vollendete Kirche, 
eine Kirche der Heiligen aufrichten. Die radicale Tendenz mit Verleugnung 
alles gefchichtlichen Werdens fofort die vollendete Kirche berzuftellen, das ift 
ihr gemeinfamer Grundtrieb. 

Es muß endlich einmal Ernſt gemacht werden mit dem Chriftenthum, 
Die Forderung tönt uns überall aus dem Munde der Wiedertäufer entgegen; 
und gewiß Vielen war ed damit wirklich Ernft. Man findet, das wird Nies 
mand leugnen können, unter ihnen mandye wahrhaft fromme und gläubige 
Seelen, denen ihr Chriſtenthum ein heiliges Anliegen ift, die nichts begehren, 
als ſtill, zurückgezogen von der Welt ein Leben der Heiligung zu führen, bie 
nicht mit Gewaltthat und Aufruhr, fondern mit Leiden, mit Belennen unter 
Dem Kreuz das Reich Gottes pflanzen und bauen wollen. Allein nahe lag 
Die Gefahr, in dem Streben mit dem Chriſtenthum Ernft zu machen, auf 
falfche Wege zu gerathen, ein geſetzliches Weſen an die Stelle des lebendigen 
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Glaubens zit feßen, „ein neues Moͤnchthum“ aufzurichten und fidh, wie es 
dann leicht gebt, mit dem gleißnerifchen Schein auswendiger Heiligkeit zu bes 
gnügen; nahe genug auch die noch furchtbarere Gefahr, das Ideal mit Gewalt 
in's Leben zu führen. Die wiedertäuferifche Bewegung gipfelt in der blutigen 
Tragödie des Münfterfchen Zion. Berfolgt man den Weg dahin, dann er- 
fcheint diefe anf den erften Blick fo räthfelhafte Kataſtrophe, die mehr der 
Geſchichte des Wahnfinns als der Kirchengeſchichte anzugehören fcheint, nicht 
mehr fo unbegreiflich. In Münfter wurden nur die legten venliftiichen Con⸗ 
fequenzen der Schwöärmerel gezogen. 

Während die Reformatoren in geſchichtlicher Entwickelung anfnüpfend 
an das Beſtehende Das Evangelium wie einen Sauerteig wirken laſſen wollten, 
der allmählich Alles Durchdringt und ummandelt, verlangten die Wiedertäufer 
eine fofortige, radicale Neugeftaltung nicht blos des kirchlichen, auch des ſtaai⸗ 
lichen und forialen Lebens. Das Beſtehende follte völlig abgethan, mit der 
bisherigen Entwicklung radical gebrochen und unmittelbar nach der Norm 
der Schrift eine ganz neue Ordnung der Dinge aufgerichtet werden. Deßhalb 
erfchienen ihnen die Reformatoren Käfig und lau. Die binfäffigen Doctores 
in Wittenberg machen feinen Ernſt mit dem Gegenſatze gegen Rom, fle üben 
falſche Schonung gegen die papiſtiſchen Mißbräuche. Die evangelifchen Pre⸗ 
diger verſchweigen dem Volle Vieles, reden nicht unerfchroden, murmeln im 
den Gemeinden, flatt offen gegen den Antichriſt aufzutreten, vermilchen das 
aöttliche Wort noch mit viel Menſchenſatzung. Man muß haͤrter zugreifen, 
die Goͤtzen nicht länger dulden. „Wo Chriſten find, da ſollen fle frei vor 
ich umbauen und niederwerfen, was wider Gott iſt.“ 

Es iſt überhaupt noch fein Ernſt mit dem chriftlichen Leben bei den 
Esangelifchen, fo geht die Klage durch alle dieſe Kreife. Sie predigen, aber 
man fieht nicht, daß fih Jemand beffert, das Wort bringt keine Frucht, deß⸗ 
halb kann ihre Lehre nicht die rechte fein. Die Urſach, weßhalb die Predigt 
bei den Evangelifchen nicht wirkt, fehen die Wiedertäufer in der Lehre von Der 
Rechtfertigung allein durch den Glauben, die fie mit großer Einſtinmigleit 
als eine falfche verwerfen. Man predigt, Chriſtus babe für uns genug gethau, 
ftatt ihn als ein Vorbild aufzuftellen, dem wir nachfolgen und das Kreuz 
nachtragen follen; man fagt, das Geſetz koͤnne Niemand halten, ftatt zu guten 
Werten zu vermahnen, bie in dieſer böfen Welt getrieben werden müſſen. 
Man verläßt fih auf Chriſti Genugthuung und macht deshalb auch feinen 
Ernſt mit dem Gegenfage gegen die Welt, da Doch rechte Chriſten ſich der 
Welt nicht gleichfoͤrmig Halten follen. Schon dem Karlſtadtiſchen Geifte war 
Luther ein Weltlind. Valentin Ickelſchamer erzählt uns, es habe ihm fchen, 
als er in Wittenberg gewefen, nicht gefallen, daß Luther in einem ſchoͤnen 
Gemach fite und mit den Doctoribus Bier trinfe, da doch viel noͤchtichere 
Sachen zu thun wären. Ein Kaufmannsknecht äußerte bei Pirkheimer, anf dem 
Luther halte ex nichts, der koͤnne Die Lauten fchlagen und trage Hemden mit 
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Bindlein. Wie Ickelſchamer dem Rhegius ähnliche Vorwürfe machte, haben 
wir ſchon gehört. Noch entichtedener forderten die Wiedertäufer von denen, 
Die rechte Ehriften fein wollten, Abfonderung von der Welt. ine trübe 
Askeſe iſt faft allen Täufern eigen. Sahen fie Jemand lachen, fo riefen fie: 
Wehe euch, die ihr hier lacht, ihr werdet dort weinen. Sie felbft faben trau 
rig, feufzeten viel, mieden Hochzeiten und Freudenmahle, Gefang und Saiten: 
fpiel. Um fi der Welt nicht gleichzuſtellen, fchrieben fie Stoff, Schnitt, 
Farbe der Hleidung vor und nannten Jeden einen Heiden, der nicht ging 
wie fie. 

Nur die wahrhaft MWiedergeborenen bilden die rechte Kirche und fle ſollen 
fih von den Kindern der Welt auf's Strengfte ſcheiden, fie nicht einmal 
grũßen auf der Straße, Ihnen nicht Die Hand geben, nicht mit ihnen zuſam⸗ 
men effen. Das Zeichen der Wiedergeburt, zugleich das Mittel dieſer Ab- 
fonderung, {ft die Taufe. Nicht die Kinder, fondern nur die das Wort gehört 
haben und glauben, fol man taufen. Die Wiedertaufe ift ihre Lofung, wie 
Rhegius einmal ausdrückich fagt, die Fahne, unter der fle zufammienftehn. 
Es war von der größten Bedeutung für die Entwidelung der radicaln 
Richtung, daß fle in der Wiedertaufe ein folches gemeinfames Merkmal und 
Kennzeichen fand. Ohne diefes hätten fle, aller Einheit bar, fih noch mehr 
zerfpfittert. Und ein treffenderes Kennzeichen hätten fie in der That nicht 
finden fönnen; denn damit erklärten fle alle, die fich auf Grund der Kinder⸗ 
taufe für Chriften hielten, für Nichtchriften, für ungetaufte Heiden. Damit 
betrachteten fle die Kirche, welche fett Sahrhunderten aus lauter in der Kind» 
heit Getauften, alfo nach ihrer Anftcht gar nicht Getauften befanden hatte, als 
im dieſer ganzen Zeit gar nicht beftehend, Damit ſchnitten fle radical hinter 
fih ab, als habe es in allen diefen Jahrhunderten feit Einführung der 
Kindertaufe weder Ehriften noch Kirche gegeben und müßten fie dieſelbe erſt 
ganz von Neuem aufrichten. Die Kindertaufe ift das Sacrament der werden 
den Kirche, die von Gefchlecht zu Gefchlecht fortichreitet; wo man die gefchicht- 
liche Entwicklung der Kirche leugnet, da muß zuerft die Kindertaufe fallen. 

Es ift nur die andere Seite diefes Radicalismus, wenn fie die buchftäb- 
lich ansgelegte Schrift als Regel und Richtſchnur für alle Verhältniſſe des 
Lebens binftellen. Unmittelbar aus der Schrift fol die vollendete Kirche auf 
wachfen,, eine gefchichtliche Entwickelung fernen fie nicht; zwiſchen der Schrift 
und der Gegenwart liegt nichts mitten inne, ganz unvermittelt fol fie, nament« 
fich das alte Teftament, zum Geſetzbuch auch des ftaatlichen und gefelligen 
Lebens werden. Nach des Herrn Wort zogen viele Täufer, die Apoftolifchen 
nennt fie Bullinger, tm Lande umher, buchſtaͤblich ohne Stab, ohne Taſche, 
ohne Schuhe. Weil der Herr gefagt: Was ich euch fage in's Ohr, das pres 
digt von den Dächern, fliegen fle wirkitch auf die Dächer, da herab zu pre 
digen. Sie wuſchen einander die Füße, fle fpielten wie bie Kinder an den 
Bächen, bauten Häufer von Holzſtücken, trieben fih mit Kinderſpielzeng um: 
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ber, denn der Here habe gefagt: So ihr nicht werdet wie die Kinder, könnt 
ihr nicht in das Himmelreich kommen. Freilich nicht immer hatte das radi⸗ 
cale Bibelchriftenthum diefe harmloſe Geftalt. Weil der Herr gefagt: Wer 
nicht verläßt Vater und Mutter, Weib und Kind, Haus und Hof, der kanm 
nicht mein Sünger fein, Tiefen fie von Hans und Hof, Tießen Weib umd 
Kind im Elend zurück, zogen von Stadt zu Stadt, aßen und tranfen bei den 
Brüdern und fogen felbft faullenzend Andere aus. 

Das buchſtäbliche Schriftprineip ſchlug dann bei Vielen raſch in’s 
Gegentheil um. Nicht das äußere gefchriebene Wort, das innerliche, leben⸗ 
dige, der Geift muß es thun. Das Predigtamt auf äußern Beruf, das 
Stilfefigen in Amt und Pfrümde war ihnen ein Gräuel, ein Zeichen der fal- 
fhen Lehrer. Für ſich nahmen fle einen innern Beruf zum Predigtamt in 
Anſpruch, predigten in Stadt und Land oft mit großer vollsthümlicher Be⸗ 
redtfamfeit, mit dem Feuer hochauffladernder Begeifterung. Andere Dagegen 
fagten, es bedürfe feiner Predigt mehr, die Thür fei verfchloffen und jebt 
die Zeit gelommen, davon Paulus gefagt, daß man ſchweigen folle, Die Welt 
fei nicht werth, das Evangelium zu hören. Viele rühmten fi neuer Offen- 
barungen, Verziidungen kamen nicht felten wor; fie verzerrten das Geftcht, 
fie lagen auf der Erde wie todt, beim Erwachen erzählten fie Dann wunder 
bare Gefichte. Da war Einem geoffenbart, die Kindertaufe fei vom Teufel, 
da hatte ein Anderer Zwingli in der Hölle gefehen. Für ihr Leben und Trei⸗ 
ben beriefen fie fich af innerliche göttliche Befehle. Es iſt des Vaters Wille, 
— das war ihr beftändiges Wort, darauf gingen fle freudig in's Efend und 
in den Zod, darauf hin geſchahen aber auch Gräuelthaten, wie die zu St. 
Gallen, wo Thomas Schüder im Februar 1526 feinem Bruder Lienhart 
den Kopf abſchlug, weil es fo des Vaters Wille fei. 

Statt zu derartigen Ueberfchwänglichkeiten kamen andre zum teodenften 
Rationalismus. Pelagtanifche Anſchauungen find in den wiedertäuferifhen 
Kreifen weit verbreitet. Mangel an Sündenerfenntniß ließ fie die Lehre von 
der Exbfünde verwerfen. Dem natürlichen Menſchen fchrieben fle Die Kraft 
zu, Gottes Willen zu thun, als Wiedergeborene hielten fich viele für ganz 
fündlos, ja erklären es für eine Unmöglichkeit, Daß der Wiedergeborene noch 
fündige. Die radicale Tendenz mußte wie alle gefchichtliche Vermittelung, 
jo auch zulegt die gefchichtliche Vermittlung des Heils durch Ehriftum auf 
loͤſen. Ehriftus ift unfer Borbild, nicht unfer Verſoͤhner; wir müflen ihm 
nachfolgen, er bat nicht für uns genug gethan, find oft bei den Zäufern 
vorkommende Säge. Bald tauchte auch bie und da die Leugnung der Gott 
heit Chrifti auf; ex fet ein Menfch wie wir ialle, mit Exbfünde geboren. 
Bon Chriſto Halte er nicht mehr, ald von dem Herzog Ernſt, der in ben 
Berg gefahren, hatte ein Täufer geäußert. 

Das bei dem Streben, die vollendete Kirche herzuftellen , der Blick flei- 
Big auf das Ende, auf die Vollendung aller Dinge 'gerichtet wirede, war 
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natürlich. Eifrig forfchten fie in der Schrift, im Buche Daniel, in der 
Offenbarung Sohannis nach den Zeichen des Endes, Weiffagungen, daß es 
bevorſtehe, tauchten immer wieder auf, und je mehr die Täufer in der Gegen⸗ 
wart unter den blutigen Verfolgungen zu leiden hatten, deſto fehnfüchtiger 
weideten fie ihre Augen an der mit glühenden Farben ausgemalten Zukunft, 
wo der Herr mit feinen Strafgerichten die Heiden heimfuchen und die Sei- 
nen, die Kleine Heerde, zur Herrfchaft bringen wird. Anfangs heißt es, dann 
werde Gott feine Strafgerichte durch ein fremdes Volk, durch Die über 
Deutichland hereinbrechenden Türken vollziehen, bald taucht aber der Ge⸗ 
Danfe auf, fie felbft werden von Gott berufen fein, das Schwert der Rache 
zu führen. Auch das ift nicht Aufforderung, nur Weiffagung, aber wenn 
nun die Zeit gefommen zu fein ſchien, wenn fie nun glaubten, Gott rufe zur 
Rache, dann war der Weg gefunden von dem friedlichen, geduldigen Leiden, 
das fle zuerſt predigten, von der Zurüdigezogenheit aus der Welt zum fana⸗ 
tifchen Kampfe. 

Saft gleichzeitig au zwei verfchiedenen Punkten i in Sachſen und in der 
Schweiz brach die wiedertäuferifche Bewegung aus; unabhängig von einander 
tauchten dort wie hier diefelben Tendenzen auf. Daß fle unabhängig von 
einander entflanden, beweift ihre beftimmt ausgeprägte, verfchiedene Eigen- 
thümlichkeit. Die Zwidauer Schwärmer, Thomas Münzer und die Seinen, 
dringen gleich anfangs auf einen vadicalen Umſturz des Beftehenden Durch 
Gewaltthat. Mit Hintanfegung der Schrift, die Münzer mit feinem „Bibel 
Bubel Babel‘ verfpottete, berufen fle fi) auf neue Offenbarungen, dagegen 
legen fle kein oder wenig Gewicht auf die Wiedertaufe. Die Züricher Radi- 
calen Grebel, Manz, Blaurock, fo fehr auch fie es auf eine radicale Neu- 
geftaltung aller Berhältnifie abgefehen haben, wollen feine Gewaltthat. Ein 
Chriſt, predigten fie, muß leiden und durch Leiden flegen; Dagegen verwerfen 
fie entfchieden die Kindertaufe und fie zuerft machten die Wicdertaufe zur 
Parteilofung. Die gemeinfame Tendenz mußte beide Parteien zufammen- 
führen. Schon früh wendeten fid) die Züricher Nadicalen brieflich an Münzer, 
diefer fam auch felbft nad) Süddeutfchland; aber die Eigenthümlichkeiten 
beider Richtungen waren noch zu ſcharf ausgeprägt, um eine engere Ber 
bindung zugulaflern, wie denn Dünger auch nur kurze Zeit im Süden ver- 
weilte und nicht viel dort gewirkt zu haben fcheint. Als Münzer bald nachher 
bei Frankenhauſen den fürftlichen Heeren erlegen war, flohen die fpärlichen 
Reſte feiner Partei nach Süddeutfchland, und eben dahin wandten fich auch) 
die Züricher, als die Verfolgung fie aus der Schweiz vertrieb. Die großen 
Städte im Süden unſers Baterlandes wurden jetzt ihre Hauptſitze; in Straß- 
burg, Nürnberg, Augsburg trachteten fie ihre Ideale in's Werk zu fegen. 
. Die Biedertaufe wurde allgemein Lofung und Bundeszeichen, Sammlung 
eined Gottesvolfes ohne Gewaltthat ihe Ziel. Wenigfiend in dem einen 
Punkte verfchmolzen die Eigenthümlichkeiten des Nordens und Südens völlig, 
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Daß das bier vertretene abftralte Schriftprineip neuen Dffenbarungen Raum 
gab. Die fanatifchen Parteigänger Muͤnzers waren bei weiten bie Minder⸗ 
zahl und für den Augenblick herrfchte der friedliche Geiſt vor, doc) Tann es 
nicht Wunder nehmen, daß unter den heftigen VBerfolgungen ihre Umſturz 
gedanken bald Boden gewannen und die Flammen bed Fanatismus höher 
als je aufloderten. 

In wenigen Städten waren alle Berhältniffe der Entfaltung des wieder 
täuferifchen Weſens fo günftig wie in Augsburg. Die große Zabrif- und 
Handelsftadt mit ihrer zahlreichen Arbetterbevölferung, mit ihren fehroffen _ 
Gegenſaͤtzen zwifchen Arm und Reich war recht Dazu geeignet, radicale Zen- 
denzen groß zu ziehen. Der fortdauernde Kampf gegen eine nicht unbedeutende 
Römifche Partei, die Entzweiung der evangelifchen Prediger unter einander 
mußte ihnen immer neue Nahrung zuführen; feine fefte firchliche Ordnung 
fegte ihnen Schranken; die alte Ordnung war zertrümmert, eine neue noch 
nicht aufgerichtet, dä hatten fie auf Den Trümmern Raum für ihre Neuerung 
pläne. Die Obrigkeit, der in all feinem kirchlichen Handeln unfichere und- 
ſchwankende Rath, vermochte nicht fo bald zu ernftlichen Maßregeln ſich zu 
entfchließen. Der großartige faufmännifche Verkehr führte hier allerlei Leute 
zufammen und gab in einer Zeit, wo die Verfehrmittel noch fehr mangelhaft 
waren, Gelegenheit zu häufigen und ficheren Verbindungen mit andern tän- 
ferifchen Gemeinden. Augsburg wurde denn auch eine Zeitlang der Hauptſitz 
des Anabaptismus in Süddeutichland, gewiffermaßen, fo weit man bei ihrer 
geringen Organifation davon reden kann, der Vorort der ganzen Secte. Hier 
fanden ihre Häupter fih zufammen, faft alle bedeutenderen Lehrer dieſer 
erften Periode des Anabaptismus haben eine Zeitlang in Augdburg gewirkt; 
bier wurden gemeinfame Berathungen gepflogen und Pläne für ihre weitere 
Ausbreitung gefaßt. Wo wir in den Sahren 1527 — 1530 Täufer vor Ge⸗ 
richt finden, überall weifen ihre Ausfagen auf Augsburg als ihren Mittel- 
punkt, daher kommen fie, dahin ſtreben fie. 

Kaum kann e8 zweifelhaft fein, Daß der Aufruhr vom Auguft 1524, 
als Das Volk tumultuarifch den Mönd Schilling zurüdforderte und wider 
Willen dem Rhegius den Weg in fein neues Pfarramt bahnte, ſchon einen 
rabicalen Charakter an fi) trug. Ludwig Heßer, Der um diefelbe Zeit nach 
Augsburg kam, fand bereits ein wohlbereitetes Feld für feine Wühlereien, 
und wiflen wir auch nichts Genaueres von feiner damaligen Wirkfamteit, 
bie er ſelbſt in Dunkel zu büllen für gut fand, fo haben wir Doch Andeutungen 
genug, daß er die Gelegenheit tüchtig zu benupen verftaud. Noch trat er 
zwar mit feinen vadicalen Tendenzen nicht offen hervor, er wollte noch für 
Zwinglifch gelten, fuchte fogar von Augsburg aus eine völlige Verſoͤhnung 
mit dem Züricher Reformator, aber eben fo gewiß ift es, daß er im Geheimen 
nicht blos gegen Rhegius, fondern auch gegen Zwingli wühlte und Beide in 
feinen Kreifen auf alle Weife verdaͤchtigte 
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Hetzers Treiben trägt in diefer Zeit noch mehr ein allgemein radicales 
als ſchon beftimmt täuferifches Gepräge. In einer Schrift „vom evange⸗ 
liſchen Zechen,“ die etwa um biefe Zeit gefihrieben if, eifert er gewaltig 
gegen die „Nenevangelifchen,” die da meinen, gut evangelifch zu fein, wenn 
fie nur brav auf die Bapiften fchandiren, fonft aber Freunde und Patrone 
der fleifchlichen Luft find, die da fagen, „ziemliche Freude fchade Nieman- 
den, Jugend kann man nicht in's Bockshoͤrnlein jagen, Waſſer muß man 
feinen Fluß Tafjen,” die mit Lachen, Schreien, Geilheit ihre Zeit in Zechen 
verbringen, kreuzſcheue Menſchen, die beim Zechen berathichlagen, wie fie 
das Evangelium mit Büchfen und Spießen erhalten wollen. Er flellt dem 
entgegen, ziemliche Freuden feien nur die Freuden im heiligen Geiſt, gott- 
felige Reden aus der Schrift, Gebet, Werke higiger Liebe gegen den Nach⸗ 
ſten, Stärkung und Ermunterung der Schwachen, durch viel Trübſal in's 
Reich Gottes gehen‘). 

Schon jest begann fi) in Augsburg im Stillen eine Feine Gemeinde 
von den Evangeltfchen abzufondern mit dem Anfpruche, die rechte Gemeinde 
der Heiligen zu fein, als Brüder und Schweftern in Chrifto einander ver- 
bunden, die andern Chriften als Unbekehrte verachtend, „arm in der Welt, . 
freudig im Kreuz, dürftend nach Gott im Gebet und Lefen des göttlichen 
Worte." In ihren Conventikeln fchwang fich Hetzer mit feiner reichen Be⸗ 
gabung, fenrig beredt, in der Wahl feiner Mittel unbedenklich, wo es nöthig 


- war, auch Teicht flch accommodirend und über Differenzen innerhalb der 


Partei binwegfegend, bald zum Haupte auf. Da legte er das Wort aus, da 
betete das Feine Häuffein zufammen, da befpiegelte man fich aber auch felbft- 
gefällig in der Sicherheit, zu den rechten erwählten Kindern Gottes zu 
gehören und fchimpfte tapfer auf Zwingli, auf Rhegius, auf die neuevan⸗ 
geliſchen, buchftabifchen Chriſten. 

Etwa ein Jahr lang währte dieſe Wirkſamkeit Hetzers. Im Herbſt 1525 
mußte er, wie oben ſchon erzaͤhlt, die Stadt räumen, aber ihn erſetzte bald 
ein Mann, der in mancher Beziehung noch begabter als er, jedenfalls tiefer 
und ſittlich ernſter ſein Werk fortführte, Hans Denk, „der Wiedertäufer 
Abt,” wie ihn Rhegius, um feine hervorragende Stellung zu bezeichnen, 
nennt. Er erft hat den Kreifen, in denen Geber bisher geherrfcht hatte, ihr 
eigenthümliches Gepräge aufgedrückt, ex ift in gewifler Weiſe der Stifter der 
Augsburger Täufergemeinde?). 

Denk, defien Herkunft Dunkel ift, war noch jung, ein ftattlicher Mann 
nit feinem, geiftveichem Geficht, vornehmen, gewandtem Weſen, gelehrt 
und claffiich gebildet, eine tiefe, inmige, und was ihn vor Dielen feiner 


Bartet auszeichnet, fittlich reine Natur. Er war früher Corrector in Basel 


geweien, dann auf die Empfehlung Decolampads, dem er als Zuhörer 
freundfchaftlich nahe geftanden, Rector der Schule zu Nürnberg geworden, 
von dort aber feiner Teberifchen Lehren wegen entlaffen. Run ging ex nad 
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St. Gallen, wo er mit dem gelehrten Badian viel. verkehrte, indem dieſer 
feine eigenthümlichen Anfichten, namentlich feine Lehre von der endlichen 
Belehrung des Teufels, mit der ſich Denk damals trug, um fo nachfichtiger 
behandelte, als Den? fid) von den eigentlichen Wiedertäufern fern bielt. 
Man bat in der neuern Zeit von einer Seite, von der man in den freien, 
ſtarken Geiſtern der Radicalen gern die wahren Heroen der Reformationgzeit 
fehen möchte, überhaupt beftritten, Daß Denk eigentlich zu den WBiedertäufern 
gehörte, und da man feinen Verkehr mit ihnen nicht wegleugnen Eonnte, 
diefen für bloße Accommodation aus Klugheitsrückſichten erflärt. Beides ift 
fiher falfch. Denk, das fteht feft, hat felbft die Wiedertaufe vollzogen, er 
bat in Augsburg einen der gefährlichften Wiedertäufer, den fanatifchen 
Hans Hut, getauft, er gilt bei der Partei als einer ihrer vornehmften Lehrer, 
auf den fie fich oft berufen, Freund und Feind zählt ihn zu den hervor⸗ 
ragendften Häuptern der Secte. Aber das ift richtig, Denk unterſcheidet fich 
von den gewöhnlichen Wiedertäufern Durch eine tiefere, darum um fo ge⸗ 
fährlichere Speculation, Denfs Syſtem ift ein durch die ihm beigemifchten 
myftifchen Elemente und die der Myſtik entlehnte Ausdrucksweiſe nur fchlecht 
verhüllter Nationalismus. Er ſchließt fich an die ältere Myftif an, nament- 
lich finden fich bei ihm viele Anklänge an das berühmte Buch „Die deutſche 
Theologie,” die ja auch Luther fo hoch hielt. Während aber Luther die fal- 
chen Elemente diefer Myſtik durch die Mare Erfenntnig der Rechtfertigung 
allein dur) den Glauben überwand, blieb Denk darin ſtecken, ja bildete 
diefe falfchen Elemente bis in ihre verderblichften Gonfequenzen durch. Seine 
Hauptgedanken find etwa diefe: Das Gefeh Gottes muß erfüllt werden, der 
wiedergeborne Menſch kann es aber auch erfüllen bis zu dem Grade, daß er 
ganz ohne Sünde ift. Chriſtus hat nicht das Gefeß für uns erfüllt, er bat 
es erfüllt, um uns ein Vorbild zu geben. Auf dieſes Vorbild befehränft 
Den? , wenn man genauer zufiebt, Das Werk Ehrifti, die Verföhnung wird, 
wenn auch nicht geradezu geleugnet, doch ſehr zurückgeftellt. Nicht das äußere 

Wort Gottes ift es, was da wirkt, fondern das innere Wort, „Das Du 

lebendig, kräftig und ewig iſt, aller Elemente frei, Das weder geredet noch 

gefchrieben kann werden.” „Gottes Wort ift Geift und fein Buchflabe, ja 

Gott felber, ohne Papier und Feder gefchrieben, durch den Finger Gottes in 

unſere Herzen eingedrückt oder eingepflangt." Es ift im Grunde nichts Anders 
als der Geift des Menjchen felbft, und die Belehrung wird beftimmt genug 
auf den freien Willen des Menſchen zurüdgeführt. „Die Seligfeit if an 
die Schrift nicht gebunden, wie nüb und gut fle immer Dazu fein mag, fonft 
würden nur die Gelehrten ſelig. Es ift der Schrift nicht möglich, ein böfe® 
Herz zu beſſern, ein frommes Herz wird durch alle Dinge gebeflert. Ein er- 
wählter Menfch mag, von Gott gelehrt, ohne Predigt und Schrift felig wer- 
den, fonft wären viele Länder verfäumt und verdammt darum, daß fie nicht 
Prediger haben und auch Die Ungelehrten, die die Schrift nicht Iefen Fönnen. 
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Da die Belehrung auf den freien Willen zurüc'geführt wird, behauptet Denk 
auch für den Teufel und die Verdammten, weil ihnen der freie Wille bleibt, 
die Möglichkeit der Belehrung. 

Daß Denk mit den Principien der Reformation durchweg in Wider 
fpruch ſteht, liegt Har zu Tage, ebenfo Mar aber auch, wie verwandt feine 
Anftchten denen der wiedertäuferifchen Kreiſe find. So bat fich denn Denk 
auch eng an diefe angefchloffen, in ihnen den Boden feiner Wirkſamkeit gefucht 
und gefunden. In manchen Punkten fpricht ex die fchroffften täuferifchen 
Anfihten aus. Nicht nur verwirft er die Mebernahme eines obrigfeitlichen 
Amtes, weil das rechte Volk Gottes Das weltliche Schwert nicht mehr führen 
ſoll, fondern Ehriftus allein richten mit dem geiftfichen Schwert 5" ex verthei⸗ 
digt fogar als erlaubt, daß ein Ehegatte feinen ungläubigen Gatten werlaffen 
darf, ohne Ehebruch zu begehen. Denks fittlicher Charakter darf allerdings 
nicht entfernt neben Heber geftellt werden, derartige Verirrungen, wie Diefer 
fih zu Schulden kommen ließ, Tagen ihm fern, aber wenn er oft als ein ehr⸗ 
licher und befcheidener Charakter gerühmt ift, fo ift das Lob doch fehr zu 
befähränfen. Auch er fleht unter dem Fluch, unter dem alle Sectenhäupter 
zuleßt alle Barteimänner ftehen, daß fle Durch ihre Partei über ihre urfprüng- 
lichen Weberzeugungen und Abflchten binausgetrieben werden, über Excefle 
hinwegſehen, billigen, was ihr Gewiſſen nicht billigt, nur um ſich die Partei 
nicht zu entfremden; daß fie andrerfeits, und das trifft leider auch bei Denk 
in vollem Maße zu, wo auf geraden Wege nicht fortzufommen tft, den 
frummen Weg beimlicher Wühlereien nicht verfchmähen. Daß Denk un- 
mittelbar vor feinem Tode eingelenft und die Wiedertaufe widerrathen hat, 
weil ein gewiffer Befehl dazu nicht vorhanden fei, auch fein Bedauern andge- 
ſprochen, daß er getauft, zeigt, wie er felbft fühlte von der Partei, der er 
anbing, weiter fortgerifien zu fein, als er wollte. Es lautet wie eine Selbſt⸗ 
anklage, wenn er wenige Tage vor feinem Ende räth: „Jedermann jehe 
auf, daß ex nicht eher diene, ehe er gedingt wird.” 

Als Denk nach Augsburg kam, trat ex auch hier nicht fofort mit feinen 
Lehren offen hervor und fcheint wie in St. Gallen mit Badian fo auch mit 
den Augsburger Predigern eine Zeit lang auf freundfchaftlichem Fuße ge- 
ftanden zu haben. Defto eifriger trieb er feine Lehre „mit heimlichen Mur⸗ 
mein in den Winkeln.” Da klagte er, es gebe noch gar feine rechte Ehriften- 
gemeinde in Augsburg, da lehrte er, die Schrift fei nicht nothmwendig, das 
ewig Iebendige Wort Gottes müfle im Menſchen wirken, da trieb er auch feine 
Lieblingslehre von der endlichen Seligfeit auch der Teufel. Wurde er auf 
folche Lehren angeredet, fo wußte er fich herauszuwickeln und fle anders zu 
deuten. Anhänger fand er bald; der Boden war günftig für folche Saat 
und Heer hatte gut vorgearbeitet. „Das heimliche Murmeln hat bald um 
ſich gegriffen wie ein Krebs, zu vieler Seelen jämmerlichen Schaden, ehe 
man's inne geworden tft," Hagt Rhegius. 

ublhorn, Urb. Rhegiud. 8 
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Nachdem Denk fo den Winter über in Augsburg gearbeitet haste, langte 
im Fruͤhjahr 1526 eine andere täuferifche Perfönlichkeit dort an, Baltha- 
far Hubmater (Zriedberger, Pacimontanus), und Hubmaier iſt in feiner 
Art zu bedeutend, als daß fein, wenn auch kurzer Aufenthalt, von dem wir 
nur wenig Kunde haben, hätte ohne Einfluß bleiben können. 
Hubimater ift und fohon einmal begegnet. Er war in Ingolſtadt Pre 
feffor der Theologie zu der Zeit, als Rhegius dort lebte, wie mit Ed, fo 
auch mit dieſem damals befreundet. Im Sabre 1516 verließ er Ingolſtadt 
und ging nad) Regensburg, wo feine Predigten großes Auffehn erregten. 
Seine feurige Beredtfamfeit ftachelte Die Menge zu einer Sudenverfolgung 
auf, die Synagoge wurde zerftört und an ihrer Stelle eine der fchönen Maria 
geweihte Kapelle erbaut, in der bald Wunder gefchahen, fo daß fie das Ziel 
zahlreicher Wallfahrten wurde. Einige Aeußerungen im Sinne der Refor 
mation vertrieben ihn von Regensburg und nun begann er ein Wanderleben, 
wie es feinem unruhigen Sinne entſprach. In Waldshut fand er ein Pfart⸗ 
amt wieder und gewann mit feinen großen Gaben die Stadt raſch fir bie 
Reformation, wie er fie auffaßte, der Stadt zum großen Schaden, da fe 
fpäter dem Zorne Deftreichs erlag. Schon damals verwarf er Die Kindertanft 
als fefte Ordnung und führte ftatt derfelben eine Borftellung der Kinder vor 
der Gemeinde und einen Fürbittenact für diefelben ein, doch taufte er Die 
Kinder noch, wenn die Eltern e8 verlangten. Unter Münzers Einfluß, der ſich 
eine Zeit lang in der Nähe von Waldshut auffielt wie im Verlehr mit den 
Züricher Eiferern gegen die Kindertaufe fchritt ex raſch auf der verderblichen 
Bahn fort. Er kam bald zu der Erfenntniß, daß die Kindertaufe feinen 
Grund in der Schrift habe, ließ fich felbft taufen und taufte Andere. Der 
Glaube, lehrte er jetzt, müfle der Taufe voraufgehen. Es fei ſpoͤttlich, Die 
Kinder auf fünftigen Glauben taufen; das ſei als wenn man einen Reif als 
Weinſchild aufſtecke auf Fünftigen Wein. Diejenigen, welche Kinder tauften, 
nannte er höhmifch Kindswäfcher. Als Waldshut, Das er ganz für ſich ger 
wonnen, eben des vadicalen Treibens wegen von Zürich verlaffen, in die 
Hände der Oeſtreicher fiel (6. Dec. 1525), floh Hubmaier nach Zürich, wurde 
bier gefangen gefegt, verſtand fich jedoch nach einen Gefpräch mit Zwingli 
und längerem Zögern zum Widerruf und wurde ſodann aus der Stadt ver⸗ 
wiefen (6. April 1526). | 
Sein Widerruf war nur ein erzwungener, die Furt, an Deſtreich 
ausgeliefert zu werden, hatte ihn erpreßt. Die in Zürich erfahrene Behand⸗ 
lung hatte ihn in feinen Anfichten nur beſtärkt, Doch hielt er es für gerathen, 
fie für den Augenblid mehr zu verbergen. Ex wandte ſich an einen Agenten 
Zwingli's in Augsburg, Gynoräus, und fuchte diefen Durch ſcheinbare Demuth 
zu gewinnen. Zugleich bat ex, ihn zu den Predigern zu begleiten. Da klagte 
er denn über Zwingli und deſſen Tyrannei. Rhegins unterließ nicht, den 
alten Bekannten, den er auf ſolchen Irrwegen wiederfand, ernftlich zu er 
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mahnen, ohne daß es gelang, ihn auf andere Wege zu bringen. Im Geheimen 
verfehrte ex mit Denk, auf den er öffentlich in Gynoräus Gegenwart ſchalt 
und ihn verderblicher Lehre anflagte. Gynoräus war um fo mehr erftaunt, 
als ex ihn, den er längft abgereift glaubte, fpäter mit Denk zufammentraf?). 

Zange hielt es Hubmater in Augsburg nicht, ex eilte im Juni oder 
Juli weiter, um in Nickolsburg in Mähren erft das vechte Feld für feine 
Thätigfeit zu finden, bald auch ein fchredliches Ende. Was er in Augsburg 
mit Denk und in den Kreifen feiner Anhänger getrieben, wird uns nicht er⸗ 
zählt, beachten wir aber, daß Hubmaier ein befonders entfchiedener Gegner der 
Kindertaufe war, und daß von jetzt an der fpeeififch täuferif che Charakter 
jener radicalen Kreife immer beſtimmter hervortritt, fo werden wir wohl nicht 
irren, wenn wir feine Einwirfung nach diefer Richtung hin ſuchen. 

Dent blieb und wirkte weiter, doch Eonnte fein Treiben nicht Länger 
verborgen bleiben. Es war namentlich feine Lieblingslehre von der endlichen 
Belehrung des Teufels und aller Böfen, die Auffehen machte. Als Rhegius 
Davon hörte, ließ ex ihn zu fich rufen und fragte nach dieſen Irrlehren. 
Deal leugnete anfangs, dann hub er an zu weinen und befannte, er hielte 
ed alfo, daß kein Teufel und Menfch ewig verdammt würde, denn es ſtehe 
geichrieben: „Gott wird nicht ewiglich zuͤrnen,“ „Gott will, daß alle Men⸗ 
ſchen felig werden ;" diefe Sprüche gingen auf alle Menfchen. Rhegius legte 
ihm die Lehre der Schrift aus, und als Denk darauf nichts zu erwiedern wußte, 
„309 ec hervor ein Phantafei, wie Gott einig wäre und in derfelben Etnigfeit 
möchten alle zwiefpältigen Dinge vereinigt werden; ex fuchte feine Lehre im 
Zufammenbange feines fpeculativen Syſtems zu begründen. Da des Rhegius 
Gegengruͤnde nichts verfingen, ergriff Diefer ein andres Mittel, er berief eine 
Zufammenkunft der Prediger zur gemeinfamen Prüfung der Lehre Denks. 
Hier richtete man aber eben fo wenig aus. Denk brachte offenbar im Zu- 
ſammenhange mit feiner Lehre von der Wiederbringung aller Dinge die 
Frage auf, wie es zugebe, daß einzelne Menſchen zum Tode fündigten, da 
doch gefchrieben ſtehe, Gott wolle nicht den Tod des Sünders? Als ihm, 
die Prediger darauf antworteten und „ihm das Licht der heiligen Schrift zu 
belle in die Augen ſchien,“ wurde er heftig und fchalt fie Gleißner; auf ihr 
weiteres Drängen, Antwort aus der Schrift zu geben, brach er in Klagen 
aus, daß er allein ftehe und Niemanden von feiner Partei habe. Um ihm 
jeden Vorwand abzufchneiden, machten nun die Prediger den Vorſchlag, es 
folle die Sache vor dem Rath oder einem Ausfchuß des Raths verhört wer- 
den. Darauf ging Denk mit Freuden ein, er wolle fich feiner Sache getroſt 
vor_ einer ganzen Stadt annehmen. Allein ald man am andern Tage zu- 
fammenfam, um nad) getroffener Verabredung durch einen Rathöfreumd ein 
Verhör bei dem Ratte zu erwirken, erfchien Denk nicht, er war inzmifchen 
heimlich Davongegangen. Zum erften Male hatte Rhegius die Erfahrung ger 
macht, die er noch oft machen follte, wie man fie überall machte, Daß gegen die 
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Wie dertãufer theologifche Grümde nichts ausrichteten, Disputationen uni 
waren. Dan hatte ed nicht mit einzelnen Irrthümern in der Lehre zu thun, 
die laſſen fi mit Gründen bekämpfen, man hatte eine in der Ziefe der Seele 
wurzelnde Lebensrichtung, eine mit Fanatismus feftgehaltene Ueberzeugung 
vor ſich, für welche die Träger, Leib und Leben zu laſſen, gewillt waren ; da 
halfen Gründe fo wenig als die firengen Maßregeln, die den theologifchen 
Argumenten bald folgten. 

Berlor die Täufergemeinde an Denk einen ihrer begabteften Lehrer, fo 
hinterließ er doch Schüler, die an feiner Stelle das Werk eifrig fortiehten. 
Unter ihnen ragt befonders Eitelhans Langenmantel?) hervor. Diefer 
gehörte dem alten Batriciergefchlecht der Langenmantel vom Sparren (de cu- 
neo) an, und fehon das war ein großer Gewinn für Die Gemeinde, einen fo an 
gefehenen und vornehmen Mann unter ihre Häupter zu zählen. Da jede Maß⸗ 
regel gegen fie einen aus den Gefchlechtern und dieſen vor Andern mit treffen 
mußte, durfte fie hoffen, daß der Rath um fo fehonender verfahren werde. 
Dabei war Langenmantel ein begabter Mann, beredt, wenn auch ohne tiefere 
Bildung, von großem Einfluß auf das Volk, dem es immer fchmeichelt, 
Bornehme in feiner Mitte zu haben, ein ächter Demagog. Auch als Schrift: 
fteller war er für die Gemeinde thätig und merkt man auch feinen von den 
Genoſſen hochgeachteten Schriften an, daß ihm die Feder zu führen etwas 
Ungewohntes tft, fo erſetzen fie, was ihnen an der Form abgeht, reichlich 
Durch das Feuer, das in ihnen waltet. 

Zangenmantel ift durchaus ein Schüler Denke, deffen Ideen uns bei 
ihm überall wieder begegnen, aber er hat fie ihres fpeculativen Gewandes 
mehr entkleidet, der Menge faßlicher gemacht, fie in Oppofition gegen die evan⸗ 
geliſchen Prediger gefchärft und verbindet Damit eine größere Doſis Fanatis⸗ 
mus. Luther ift ihm ein neuer Papſt, die Enangelifchen neue Papiften. Er 
räumt zwar ein, daß fie gegen die Römifche Kirche oft im Rechte find, aber 
der Teufel redet auch bisweilen Wahrheit, und im Grunde find Langenmantel 
die neuen Papiften noch verhaßter, als die alten. Ex ſcheut fich nicht, Die 
beftigften Vorwürfe gegen fie zu erheben, felbft Luther besichtigt er der Geld⸗ 
gier. „Ex habe erfahren, daß Ducaten mehr gelten, als Rheinifche Gulden.” 
Er warnt vor den evangelifchen Predigern: „Hütet eure Tafchen vor ihnen! 
Bift du veich, ift Die nicht viel an einem Gulden oder zweien gelegen, bift du 
dann arm, gibft ihm zwei oder drei Bapen, er nimmt fie gern, denn ehe er 
leer aus einem Haufe ginge, nehme er eher ein halb Pfund Flachs feiner 
Hausfrau oder minder.” Sie kommen nicht zur Taufe in ein Haus, fie 
nehmen zwiefachen Lohn. In diefem Stüde find fie ärger als die alten Pa⸗ 
piften. Die lafjen ſich an einem Fleinen Geld begnügen, geben einen bloßen 
Herrgott (im heiligen Abendmahl) nicht höher, denn um ſechs Pfennige und 
das Del (bei der letzten Delung) um neun Pfennige. „Gilt das Del mehr, 
denn ein Herrgott, ift fürwahr wohlfeil, aber 658 Salat eſſen, weil das Del 
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in hohem Geld gehalten wird.” Auch den Einwurf, daß doch die Prediger 
Geld nehmen müffen, um zu leben, da fle weder baden noch reuten können, 
Läßt Langenmantel nicht gelten. „Ich fprech, feid ihe Chriſten und bei 
Ehriften, fo werdet ihr nicht Mangel leiden. Lernet nur erſt Gott vertrauen.“ 
Solche Reden hat das Bolf allezeit gem gehört. 

Die evangelifchen Prediger, diefe allgemein bei den Wiedertäufern 
erhobenen Borwürfe hört man auch von LZangenmantel veichlich, fchaffen 
feine Frucht, Daraus fleht man, daß fie nicht Gottes Wort predigen, denn 
fonft wäre e8 nicht leer aus ihrem Munde gegangen. „Ach wie weit müßte 
man jetzt laufen in der ganzen Welt, bis dag man einen folchen Acker gefun- 
den, darin der Same Gottes gefäet fei, der Frucht gebracht habe nach dem Be⸗ 
fehl Chriſti.“ Die Prediger geftehen e8 felbft, auf öffentlicher Kanzel fagen 
fie: „Sch weiß nicht, wie e8 kommt, je Länger ich predige, je minder Niemand 
nichts Gutes thun will. Dennoch thun fie nicht nach Des Heren Befehl, der 
befohlen, daß feine Jünger, wo man ihren Frieden nicht annehmen will, da- 
von gehen und den Staub von den Füßen ſchütteln follen, beweifen damit 
wieder, daß fie nicht von Gott gefandt find. Die rechte Hauptfache, die 
Belehrung der Herzen, greifen fie gar nicht an. „Wenn fie auch mit ihren 
Predigten abgetban hätten Meg, Klöfter, Papft, Kirchen und Alles, was 
darin ift (die fie doch nicht abgethan haben und nicht abthun werden, fondern 
richten's erſt auf), fo wäre man doch noch fo weit ab von der Seligfeit, als 
der Himmel von der Erde. Es muß erſt das Herz zum Tempel Gottes werden 
dadurch, daß dem Wort Gottes in und gehorcht werde; daran fehlt es.“ 

Beionders heftig greift ex die Lehre vom unfreien Willen und det Prä- 
deftination an. Man hört jet won denen, welche Die Völker Iehren, fchreien: 
Wen Gott zu der Sünde verordnet hat, der muß fündigen, und wen Gott 
zu der Seligfeit verordnet hat, der muß felig werden. Das iſt eine erſchreck⸗ 
liche Gottesläfterung, die Stimme foll man fliehen, denn es ift nicht Chrifti, 
es ift des Satans Stimme. Web! Weh! über Weh! die Gott ſolches Schuld 
geben. Gott hat einem Jeden ſchon bei der Geburt Gnade gegeben, hat ihm 
den Geift gegeben, der ihn innerlich Iehret, und fobald er Unrecht thun will, 
fagt der Beift: „thu ed nicht!" Gott hat und feine Urſach zu fündigen ge 
geben, Gott hat uns vollfommen gefchaffen. So fann der Menfch vermöge 
Der ihm bei der Geburt gegebenen Gnade die Sünde meiden, das Gefeß 
Gottes erfüllen. Langenmantel ſetzt beftimmt voraus, daß die rechten Ehri- 
ften nicht fündigen. „Ich vermahne alle Brüder und Schweftern, die unter 
Dem Himmel find, ift einer fein Sünder, der thue der Sünde Widerftand 
bis an's Ende. 

Die Evangelifchen, predigt Langenmantel, find Widerchriften, welche 
alle Artitel Des Glaubens leugnen. Mit ihnen darf man dephalb auch nicht 
Abendmahl halten, das follen die Brüder für fich feiern in den Häufern bin 
und ber. Man foll fie nicht einmal grüßen auf der Straße. Wohl ahnt er 
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auch fchon die fommende Verfolgung. Er ermahnt zur Standhaftigkeit, „es 
geit gleich henken, brennen oder Die Köpfe abbauen. Man fieht, wie der 
Fanatismus fchon auflodert. 

Zu der Zeit, als Langenmantel feine Schriften ausgeben ließ, im An⸗ 
fange des Jahres 1527, befand in Augsburg bereits eine, von den übrigen 
gefonderte, förmlich geordnete Täufergemeinde. An der Spige fanden als 
Borfteher zwei ehemalige Klofterbrüder, Jacob Dachfer von Ingolftadt und 
Sigmund Salminger von München und der Kürjchner Jacob Groß, der, 
früher ein Mitglied der Waldshuter Gemeinde, von dort entflohen, zuerft 
nach Straßburg gegangen, und von da vertrieben, nad) Augsburg gekommen 
war. Sie hielten regelmäßige Zufammenfünfte, in denen die Schrift gelefen 
und ausgelegt wurde. Den Inhalt der Predigten, die da gehalten wurden, 
haben wir fhon aus Langenmanteld Schriften kennen gelernt: Die Predigt 
der Evangelifchen ift nicht die rechte Lehre, das zeigt fich an ihren Früchten. 
Nirgends ift eine chriftliche Gemeinde gebauet, der Bann wird nicht geübt, 
die Lafter nicht geftraft, Beſſerung des Lebens nicht gewirkt. Und während 
die Prediger der fleifchlichen Freiheit Raum laſſen, geben fie Die chriftliche 
Freiheit der weltlichen Obrigkeit Preis. Aus Nachgiebigfeit und Menfchen- 
furcht wird dem Volke Vieles verborgen. Der Glaube allein, ohne unfer 
Werk und Leiden, kann nicht felig machen. Bon der Welt müffen die rechten 
Ehriften ausgehen. Wenn der Tag des Herrn kommen wird über Die Welt 
wie das Netz über den Dogel, da wird feiner entrinnen, der nicht von Babel 
ausgegangen iſt. Die alfo gefinnet find, entfchloffen ſich zu befehren, den 
Laſtern zu entfagen, den Nächften zu lieben, denen bietet der Herr die Taufe, 
die er nicht eingefeßt hat al8 ein Bad für die Kinder, fondern zu einem Zei⸗ 
hen des Bundes für fein auserwähltes Bolt. Dies ift das Siegel an den 
Stirnen der Auserwählten, und Die alſo Verfiegelten wird die Welt zwar 
verfolgen und tödten, Gott aber wird ihnen den Sieg verleihen und fie be- 
wahren zum ewigen Leben. Durch folche mit der Gluth der Begeifterung von 
flüchtigen, verfolgten Männern vorgetragene Predigt wurden viele gewonnen. 
Die Taufe wurde in Kübeln in den Häufern oder im Lech vorgenommen. 
Das Abendmahl, das Brodbredhen , wie fie es Fieber nennen, feierten fie ale 
Zeichen „brüderlicher Liebe und als Weihe zum Mitleiden mit Ehrifto in der 
Verfolgung. Bon der Welt fonderten fle fich ab, gingen nicht in die Kirchen, 
auch nicht in die Weinhäufer, Zunftftuben, Bürgerverfammlungen. Den 
Gruß der Ungläubigen erwiederten fie nicht, boten ihnen auch nicht Die Hand, 
unter einander grüßten fie fich mit dem Gruße: „Der Friede fei mit euch,” 
und mit dem Kuß. In der Kleidung gingen fie einfach, ohne allen Schmuck, 
nannten fich gegenfeitig, mit Beifeitfeßäng aller Unterſchiede, Bruder und 
Schwefter. Ihre Güter hatten fie gemein, obwohl das Maß, in welchem 
die Gütergemeinfchaft durchgeführt werden follte, von Anfang an flxeitig war. 

Der Rath und die Prediger hatten, wie es ſcheint, von der Exiſtenz 
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diefer Gemeinde tropdem, daß fie ihre Mitglieder fchon nach Hunderten 
zählte, noch immer feine ausreichende Kunde. Die Täufer wußten fich gut 
zu verbergen, während fle ſich unter einander an geheimen Zeichen erfannten. 
Rhegius hatte Thon im Beginn des Jahres 1527 einmal einen ihrer Bor- 
fteher, der ihm verdächtig war, zu fich befchieden und Auskunft über fein 
Treiben erfordert, aber der Mann leugnete, auch in Gegenwart der übrigen 
Prediger nahm er Alles in Abrede. Rhegius vermahnte ihn nochmals, hielt 
ihm vor, was Unraths gemeiner Stadt und welche Verwirrung des Glaubens 
daraus entflehen werde. Der Mann blieb troßdem bei feiner Behauptung, der 
Lehre und Rottirung unſchuldig zu fein und verhieß auch, „wie ein frommer 
Biedermann einem etwas zu verheißen pflegt, der Sache müffig zu gehen). 

Während Rhegius fich jo wieder berubigte, wuchs die Gefahr. Bisher 
waltete bei der Augsburger Wiedertäufergemeinde durchaus der mehr fried- 
Tiche Sinn der oberdeutfchen Täufer vor. So fanatifch Langenmantel die 
Römifchen wie Die Evangelifchen auch angreift, eigentliche gewaltfame Um⸗ 
flurzideen finden fich bet ihm noch nicht. Diefe begannen jeßt aber aus dem 
Münzerfchen Kreife einzudringen und mußten allerdings um fo leichter Ein- 
gang finden, als fie ja von Anfang an in der Conſequenz des tänferifchen 
Princips Tagen. Der Träger dieſes Münzerfchen Geiſtes it Hans Hut, 
der im Sommer 1527 nad) Augsburg kam). 

Geboren zu Hain bet Schweinfurt, fland Hut feit 1517 als Kirchner 
im Dienfte des Ritters Hans von Bibra. Schon dort hegte er täuferifche 
Anfichten, ex weigerte fich bereits 1521, fein Kind taufen zu laſſen und 
wurde deshalb verwiefen. Seht begann er ein Wanderleben, hielt in Nürn- 
berg, wo er Denk kennen lernte, einen Kramladen, trieb abwechfelnd Bud)» 
binderei, Branntweinbrennen und andere Handtierung. Zuletzt legte er ſich 
ganz auf den Buchhandel, der feinem Wandertriebe am meiften zufagte, 
wirkte damit aud) für die Verbreitung feiner Anfichten, denn e3 waren Mün⸗ 
zers Schriften und Bücher ähnlichen Inhalts, die ex im Rande herumziehend 
vertrieb. Kurz vor der Schlacht bei Frankenhauſen traf er im Lager der 
anfrührerifchen Bauern ein, die ihn gefangen hielten, bis ihn Münzer per» 
fönlich erfedigte. Nach der Schlacht fiel ex heffifchen Reitern in Die Hände, 
dieſe Ducchfuchten ihn, ließen ihn aber wieder ziehen. Auf's Neue begann er 
nun fein Wanderleben, Durchzog weit umher das Land Franken, Steiermark, 
Mähren, Sachfen und verkehrte allenthalben mit den Häuptern der Täufer. 
Zuletzt kam er nach Augsburg, „ein faft gefchiefter und gelehrter Mann, 
einer ziemlichen Manneslänge und bäurtfcher Perfon, mit lichtbraunem ge- 
ſtutzten Haar, unter der Nafe ein falbes Bärtlein, feine Kleidung ein lem⸗ 
lingrauer, bisweilen ein ſchwarzer Reitrock, ein breiter grauer Hut und 
graue Hoſen,“ fo fehildert ihn der Nürnberger Rath, der auf ihn fahndete, 
in einem Schreiben vom 26. März 1527. 

In der Predigten Huts herrſcht ein finfterer Geiſt; fie haben vorwie⸗ 
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gend das Gericht zum Gegenſtande. Schon in Bibra hatte er gepredigt, Gott 
der Herr würde die Pfaffen ſtrafen und fie würden alle ſchändlich umkommen 
Das Gericht zu predigen, hielt ex fich fonderlich berufen, als ein anderer 
Elias, wie er ſich gern nennt. Solches fünne und müffe er wohl thun, denn 
Bott habe es ihm durch feinen Geift angezeigt und er wifle, wie es geben 
werde, bis auf den Zag des Herm. Auch nad) Augsburg, geftand er dem 
Rhegius, fei er auf befondern Befehl und Offenbarung Gottes gekommen, 
dort zu predigen. Gern rühmt er fi, daß Niemand fo vom Gericht zu 
reden wiffe, wie er. Wie zu den Zeiten Noahs und Lots nur Einer gemwefen, 
der davon geredet und Niemand habe ihm geglaubt, fo fei es jet auch. Mit 
Doctoren und Gelehrten habe er die Schrift überlegt, aber die hätten ihm 
alle angezeigt, daß fle die Schrift vom Gericht nie hätten fo auslegen hören 
und verftanden, wie er fie ihnen ausgelegt und davon geredet. Aufruhr ge 
predigt zu haben, leugnete er im BVerhör aufs Beſtimmteſte. Yon den 
Bauern habe er gefagt, fie hätten nicht recht gethan, ſie hätten das Ihre ge 
fucht, nicht Gottes Ehre. Ein Chrift möge wohl ein Schwert haben, doch 
daß er's laſſe in der Scheide fteden, bis ihn das Gott heiße ausziehen, denn 
fie müßten zuvor alle zerſtreut und probirt werden und zuletzt werde der Herr 
fie alle wieder verfammeln, alddann würden die Heiligen die Sünder, die 
nicht Buße getban, ftrafen. Da müßten die Pfaffen Antwort geben ihrer 
Lehre und die Gewaltigen ihres Regiments; wer aber vecht gehandelt, der 
würde vor Gott wohl beftehen. An der Wahrheit diefer Geftändnifle zu zwei- 
feln, liegt fein Grund vor. Es wird fo fein, wie Hut fagt, zu Aufruhr for« 
derte er nicht auf, ex verfündete nur das fommende Gericht, aber man fühlt 
es ihm wohl an, mit welcher Freude er und feine Genoflen ſich an dem Ge⸗ 
danfen des zufünftigen Gerichts über die Pfaffen und Fürften weideten. 
Bon da bis zum Ergreifen des Schwerte, um das Gericht im Namen 
Gottes wirklich zu vollziehen, war nur noch ein Schritt. 

Es war in der ſchon mehrfach bervorgehobenen frieblicheren Richtung 
der oberdeutfchen Täufer begründet, dag Hut mit feinen Gerichtögedanfen 
bei ihnen nicht fofort Anklang fand. Hubmaier wieß ihn ſcharf zurüd, als 
er in Nickolsburg predigte, Ehriftus fei nicht Gottes Sohn, fendern nur 
ein Prophet und wie. andere Menfchen in Sünden empfangen und geboren, 
und dort verfündete, zu Pfingften nad} zwei Jahren werde das Gericht an⸗ 
fangen. Auch bei der Augsburger Gemeinde konnte er nur Dadurch Eingang 
finden, daß er feinerfeitS mehr in die Art der dortigen Täufer einging. Hier 
erft Tieß er fich taufen und verfprach auf Andringen der Gemeinde „auf daß 
Einigkeit in rechter, wahrer Liebe erfunden werde, die Geheimniſſe vom Zag 
des Gerichts, vom Ende der Welt, von der Auferftehung, vom Neich Gottes, 
vom ewigen Urtheil Gottes Niemandem zu fagen, denn der es herzlich be 
gehrt,“ willigte auch ein, diefes in einem Briefe den Brüdern fund zu thun. 
In diefem Briefe, der ung in einer Gegenfchrift des Rhegius erhalten ift, 
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fagt Hut, daß er bisher, wo er gepredigt, zu Anfang das Exempel Chriſti 
und das Nothwendigfte vorgetragen, dann aber, wen eines Jeglichen Ver⸗ 
nunft unter den Gehorfam gefangen geführt fei, auch Die Geheimmifje des 
göttlichen Willens (eben jene oben aufgezählten) zu verfündigen nicht unter- 
Taffen habe. „Dieweil aber ſolches noch nicht in allen Gemeinden vorgetra« 
gen wird, fondern allein auf das Leben Chriſti in aller Einfalt hingewieſen,“ 
fo ermahnt er die, welche den Berftand der Geheimniffe haben, die, fo noch 
nichts davon wiffen, mit Geduld zu tragen, umgekehrt auch die, welche 
noch nicht davon wiffen, fich nicht an Dingen zu ärgern, die fle nicht ver- 
ſtehen. Deßhalb habe er auch jenes Zugeftändnig gemacht und bitte alle 
Brüder, die er gelehrt habe, daß fie nicht frech und unverflindig davon re⸗ 
deten, damit die, jo noch nichts davon gehört haben, nicht Anftoß daran 
nehmen. Doch foll damit Niemand nichts verboten fein, fondern einem Jeden 
heimgeſtellt, daß er rede, wie er's zu verantworten weiß. 

Diefer Brief ift höchft merkwürdig, er bezeichnet Klar das Eindringen 
der Münzerfchen Gerichts» und Umfturzgedanfen in die Kreife der ober- 
deutichen Täufer. Sie haben Hut mit feiner Predigt vom Gericht nicht 
völlig zurücigewiefen als mit einer fchriftwidrigen; er erflärt was er verkün⸗ 
det feineswegs für falfch, vielmehr erfcheint die Offenbarung dieſes Geheim⸗ 
niffes als eine höhere Stufe, als eine efoterifche Lehre für die engern Kreife 
der völlig Eingeweihten. Denen, die e8 begehren, will Hut die Geheimniſſe 
auch ferner predigen und das muß er fleißig gethan haben, denn von nun 
an treten die Umfturzideen im Zufammenhange mit neuen Offenbarungen 
immer ftärfer auch bet den Augsburger Täufern hervor. Gefichte verfündeten 
das Ende der Welt, drei und ein halb Jahr nach dem Bauernkriege follte es 
hereinbrechen, dann werde Gott durch die Türken die gottlofe Welt ſtrafen 
und die Seinigen herrlich erretten. 

Da Hut fih in dem Briefe nicht blos auf die Augsburger Gemeinde, 
fondern auch auf andre Brüder beruft, fo ift e8 in hohem Maße wahrfcheintich, 
daß er zu diefen Briefe durch die Berfammlung veranlagt wurde, welche die 
Täufer im Sommer 1527 in Augsburg hielten. Es fann unmöglich zufällig 
fein, daß um diefe Zeit die bedeutendften Häupter der Secte fich dort zufam- 
menfanden?). Im Juni kam Kautz aus Worms, im Juli folgten Heßer und 
Denf. Heber hatte ſich feit feinem Abzuge von Augsburg zuerft in der 
Schweiz, dann mit Den? in Straßburg und in der Pfalz, wo fich der 
Wormſer Prediger Kautz an fie anfchloß, umbergetrieben. Sie hatten zu- 
ſammen die Propheten überfeßt, eine Arbeit, der man den Ruhm großer 
Tüchtigfeit nicht verfagen fan. Daneben hatten fie in Stadt und Land 
fleißig für ihre Partei gewirkt. Hetzers radicale Tendenzen hatten fich feitdem 
erheblich entwickelt. Denks überwiegende theologische Begabung war nicht 
ohne Einfluß auf ihn geblieben, nur daß er die negative Seite in den Süßen ' 
Dents fchroffer herausftellte. Zu den Mißdienften, dem Aberglauben, den 
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er heftig beſtritt, vechnete ex jetzt nicht blos Die Lehre von der Genugthůung, 
das „Zechen auf die Kreide Chriſti,“ ſondern auch ſchon die Lehre von der 
Gottheit Ehrifti. 

Die Abficht der Verſammlung ging wohl dahin, Lehrdifferenzen aus 
zugleichen, in das endlofe Gewirre der Meinungen mehr Einheit zu bringen 
und zugleich eine feftere Organifation für die täuferifche Kirche, wenn wir fle 
fo nennen Dürfen, zu gewinnen. Dieſes gelang freilich nicht; man ſchob die 
Aufrtchtung der neuen Ordnung auf’3 Ungewiſſe hinaus. Hut, der Alle auf 
fchrieb, die in den Bund traten, rücdte feine Weiſſagung etwas mehr in die 
Ferne. Biertehalb Jahre nach dem Bauernkriege, fagte er jetzt, follte die 
Sünde geftraft und die Obrigfeit ausgereutet werden. Durch wei Das ge- 
fcheben follte, ſprach er Öffentlich nicht aus, aber im Geheimen offenbarte er 
den Bertrauten, es folle durch die neuen Ehriften gefcheben. Denk und Kautz 
gingen bald wieder davon, die Andern blieben. 

Daß der verderbliche Einfluß Huts von jebt an noch bedeutend zu⸗ 
nahm, davon finden ſich viele Deutliche Spuren. Man erzählte von ihm, er 
feffele die Menfchen durch einen Zaubertrank an fih, fo unerflärlich fchien 
die Gewalt, die er über die Gemüther ausübte. Seit dem Herbft 1527 begeg- 
nen uns bei den Wiedertäufern in verfchiedenen oberdeutfchen Orten ziemlich 
gleichfoͤrmig 14 Glaubensartikel, die mehrfach als das Belenntnig der neuen 
Chriſten in Augsburg bezeichnet werden. Sie enthalten neben den allgemein 
bet den Tänfern verbreiteten Sägen, in denen die Verwerfung der Kinder⸗ 
taufe, der Uebernahme eines obrigfeitlichen Amtes, der Genugthuung Ehrifti 
ausgefprochen ift, auch Säbe, die nicht allgemein von den Täufern ange 
nommen find. Site lehren, daß Chriftus in Erbfünde empfangen, nicht Gott, 
fondern nur ein Prophet fei, daß das juͤngſte Gericht in zwei Jahren kommen 
werde, daß auch die Böfen und der Teufel endlich felig werden. Bon wem 
fie berrühten, ift nicht befannt, von Hubmaier, dem fle oft zugefchrieben 
find, gewiß nicht, ex hat eben jene Lehren öffentlich beftritten. Aber beach- 
ten wir, daß gerade Huts Säbe darin wiederfehren, daß Hut mit Denk, mit 
Heber, mit Kautz, an deffen in Worms veröffentlichte Artikel fle mehrfach 
erinnern, viel verfehrte, fo kann es kaum zweifelhaft fein, daß er, wenn er 
nicht der Verfaſſer war, jedenfalls daran mit gearbeitet hat?). 

So weit war es alfo fehon gekommen, daß folche Lehren gepredigt wur- 
den und nicht wenige Anhänger fanden. Sind jene Glaubendartikel auch 
nicht gerade das Bekenntniß der Augsburger Täufergemeinde, fo müſſen fie 
doch in ihr, wie ſchon ihr Name andeutet, befonders verbreitet gewefen fein. 
Die Gefahr war fo groß geworden, daß der Rath und die evangelischen Pre 
diger nicht Länger zögern konnten einzufchreiten. 

Der erſte Berfuch, den der Rath machte, mißlang gänzlich. Er ließ ‚einige 
"Täufer einziehen, fie gaben aber im Verhöre Fremde, die ſchon weggezogen 
waren, als ihre Verführer an. Das Verfahren führte zu feinem Ergebniß 
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Auch die Prediger eröffneten jebt den Angriff. Es war ihnen eine 
Schrift in die Hände gefallen, die bei den Täufern in hohem Anfehn ftand: 
„Ein göttlich umd gründlich Offenbarung von den wahrhaftigen Widertäus 
fern, mit göttlicher Wahrheit angezeigt.” Der Berfaffer diefes, ohne Namen 
gedruckten Büchleins, ift Langenmantel, und wir haben ſchon oben, als wir 
defien Schriftftelleret fprachen, Einiges, namentlich die Polemik gegen die 
Prädeftinationsiehre aus ihr entlehnt. Eine ſeltſame Schrift! Sie ift nicht 
fo heftig, wie Die übrigen Schriften Langenmantels, namentlich die in der 
Abendmahlsfrage gefchriebenen, ihr Grundton tft vielmehr ein wehmüthiger. 
Seufzen und Beinen über die gottlofe Welt, über die falfchen Prediger füllen 
fie von Anfang bis zu Ende. Unzählige Male fordert er die Brüder auf, 
über die Welt zu weinen, Blut zu weinen, oder Hagt: „Es ift noch fein 
rechtes Seufzen da.” Dabei fehlen die Ausfälle auf die enangelifchen Pre- 
Diger nicht, ‚die von Gott nicht berufen find, Gottes Wort nicht predigen, 
Ehrifti Befehle, namentlich den Taufbefehl nicht befolgen. Die Spike des 
ganzen Buchs Liegt in dem Wortfpiel, welches der Titel ſchon andeutet. 
Nicht die find Widertäufer, welche nach Chriſti Befehl nur folche taufen, die 
zuvor gelehrt find und glauben, fie find Mittäufer Ehrifti und der Apoftel, 
denn fie taufen, wie Ehriftus befohlen hat, fondern die, weldhe in der Taufe 
wider den Sohn Gottes handeln und feinen Befehl, die find die rechten 
Widertäufer wider Gott den ewigen Vater und wider feinen allerheilig⸗ 
ften Sohn. 

Gegen diefe Schrift richtete Rhegius zugleich im Namen feiner Mitar- 
beiter am Evangelio feine „‚Barnung widerden neuenZauforden?).” 
„Bir brennen vor Zom und Ernſt,“ fagen die Prediger in der Vorrede, 
„wenn man unfern Bater fchmäht, da ift Lachen theuer. Wie follten wir denn 
fehmeigen, wenn wir hören, daß die unergründlichen Reichthüimer der Glorie 
und Gnade Ehrifti fo gottestäfterlich gefchmäht werden?” Zwar in Bezug 
anf die eigentlichen Wiedertäufer machen fte ſich wenig Hoffnung, etwas aus- 
zurichten, aber e8 find auch viele aus Einfältigfeit in dem Tauforden, Die 
müffen fie warnen, um ſie noch zu retten. Voran ftellt Rhegius 13 Sätze 
aus dem Buche Langenmantel8 und widerlegt diefe dann aus der heiligen 
Schrift, am ausführlichften den Sab von der Taufe der Erwachfenen. Die 
Polemik ift treffend, die Schilderung der Gegner lebendig. Deutlich ſtellt er 
ihren geiftlichen Hochmuth, ihre neue Gefeßlichkeit in's Licht, offen deckt er 
ihre Tendenzen auf, daß ſie auf einen Umfturz aller bisherigen Ordnungen, 
auf eine radicale Umwälzung hinarbeiten. 

Befonders ſchlagend widerlegt Rhegius die aller tieferer Sändenerfenninig 
ermangelnde pelagianifche Grundanſchauung Langenmantels. „Der Wieder⸗ 
täufer vermeinet, der Geift Gutes zu thun fei allen Menfchen angeboren, der⸗ 


halben follen fie nicht weit um ſich fehen, Daheim haben fle, was ſie zum from⸗ 


men Leben bedürfen. Ach es ift unſerer Sünden Schuld, daß die Welt folche 
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Lüge und Läfterung wider Gottes Gnade hören und leſen muß. Run weiß doch 
diefer Wiedertäufer gar nicht von dem Stand des Menfchen nach dem Fall 
Adams, daß und Wunder nunmt, warum er jo oft Die Gnade nenne, dieweil er 
doch allenthalben wider die Gnade rede. Wohlan, wir wollen dem Wiedertäufer 
zuſehen, wie er Durch feinen angebornen Geiſt wolle und möge fromm werden 
und Gutes thun. Er nehme die zehn Gebote und lege fie feinem Geift vor, 
fo fiebt er, was er thun und laffen foll, dazu fehe er an alle Werke Gottes, 
darin man Gottes Fürfichtigkeit, Macht und Gütigfeit fpüren mag, er- 
mahne, drohe, dringe und zwinge feinen Geift zu allem Guten, daß er 
Gottes Gebote erfülle, laß fehen, will e8 ihm anftehen? Wir wiffen wohl, 
wie es gehen wird. Bon außen wird er ſich ſchmuͤcken mit gleigenden Wer⸗ 
ten und der Welt Augen verkleiben, aber e8 iſt noch nicht genug, Gott will 
das Herz haben, welches zum Ernſt muß recht gerichtet fein, oder das aus- 
wendige Gepränge ift nur Gaufelei. Wo nun das Herz im alten Weſen bleibt 
fieden, fo bleibet da Unglauben, Verachtung Gottes, Vertrauen auf fi 
felbft, Eigennügigfeit in allen Werfen. Was hilft e8 denn, daß fich Die 
Wiedertäufer faft reißen, von außen ein züchtiges Leben anzurichten und in⸗ 
wendig Doch fein Exrnft vorhanden it? Nichts Hilft es, eine neue Möncherei 
wird daraus, die viel einfältige Leute mit falfchem Schein verführt. Darum 
nimm zu Hülfe dein Zleifch, Geift, Wiedertaufe und was du fannft und 
glei wie fchön du magft, gib engelifche Heiligkeit für, dennoch ſteckſt du 
noch in der alten Haut und bift nichts, es fei denn, daß dich Gott von 
Neuem gebäre von oben herab.‘ 

Recht einleuchtend zeigt er dann, wie fich ein Srrfal aus dem andern 
‚ fpinnt. „Denn fo diefer Wiedertäufer den natürlichen Menfchen noch für fo 
gefund achtet an feiner Seele, daß er vermeint, die Kraft, Gutes zu thun, 
fei in ihm und bedürfe nicht mehr, denn daß er fie brauche und nicht fill 
liegen laffe, fo folgt, daß er Chriſtum allein für einen Lehrer achtet, wie 
einen andern Propheten und Apoftel, der fommen fei und babe viele Regeln 
gegeben, wie man fol chriftlich Teben und fromm werden. O mas große 
Blindheit ſteckt in den armen Leuten, wie wiſſen fie fo gar nichts von Chriſto, 
, meinen, wenn fie fich nur wiedertaufen‘, fo auch Ehriftus im Jordan getauft 
if, fo fei es ausgerichtet. Alfo verleugnen fie alle Macht und Wirkung 
Chriſti und machen allein einen Lehrer aus ihm, der fommen fei und feines 
Vaters Willen mündlich geprediget habe. Wenn nun dem alfo wäre, was 
wäre Chriftus mehr gewefen feines Thuns halben denn Mofes? Gibt die 
Schrift nicht Zeugniß dem Mofe, Hebr. 3., er fei ein treuer Diener gewefen 
im Haufe Gottes, denn er bat ja das Gefeß treulich und gründlich gepre- 
digt. Wenn nun Chriftus nicht mehr gethan hat, denn auch mit dem Munde 
predigen, was man thun und laffen fol, fo thut ex nicht mehr ala Mofes 
und wäre feines Dienftes nach eurem Irrthum nicht Noth gewefen, dieweil 
Mofes genug gelehret hat, was gut oder böfe fei. Iſt das nicht hübfch.von 


125 
euch Wiedertaͤnfern und man ſoll euch noch dazu recht geben und für Heilige 
haften und wiflet noch nicht, was Jeſus heißet? Leſet und redet viel von ihm 
und das an ihm tröftlich ifl, verleugnet ihr? Wie könnt ihr denn des Vaters 
Barmherzigkeit recht erkennen? Darum lernet in Gottes Namen, daß Chriftus 
beißt Jeſus, das ifl ein Seligmacher darum, daß er kommen ift, feinem Dolf 
von dee Sünde zu helfen, er heißt Chriftus, der Gefalbte, den der heilige Geiſt 
zu einem König und Seligmacher des Volkes Gottes gefalbt hat. Wer ihn 
allein für ein Exempel feines Lebens und nicht auch für den bielte, der alles 
Gute durch feinen heiligen Geift in und wirkte, mit feiner Frömmigkeit, der hat 
noch feinen chriſtlichen Glauben, denn ex fennt feinen Seren nicht. Ein Exem⸗ 
pel ift er, dem wir follen nachfolgen, ein Lehrer ift er, den uns der Vater 
gegeben hat zu hören, aber das wäre noch Alles zu wenig zur Seligfeit, du 
mußt weiter fahren und auch glauben, Daß er durch fein Blut dich reinige, 
dem Bater verföhne, dir den Geift, Gutes zu thun, erworben habe und gebe, 


.ja Daß er dein eigen ſei mit feinen Gütern, DaB du mögeft im wahren Glau⸗ 


ben fprechen: Chriſtus ift meine Gerechtigkeit, feine Unfchufd deckt meine 
Schuld, feine Bezahlung erlöft mich vom Teufel, er ift mein einiger Mittler, - 
Berföhnung vor Gott, daß ich fein Kind bin, daß ich fromm werde, daß Gott 
mein gnädiger Dater fein will, Sünde vergeben und vergefien, daß ich ein 
Erbe des ewigen Lebens bin durch Vergewiſſerung des Geiftes ift alles durch 
EHriftum erworben und mir Unmündigen ohn mein Verdienſt geichenket, denn 
er iſt der Seligmacher, er ift um unferer Sünde willen geftorben und um 
unferer Gerechtigkeit willen auferwecket. Nicht ung, Herr, nicht uns, deinem 
Namen gieb die Ehre!‘ 

Werfen die Wiedertäufer den Evangelifchen vor, das Wort Gottes 
bringe feine Frucht, wie fteht es denn damit bei ihnen felbft? „Wir haben 
ihren Orden fleißig angeſehen, was doch für Früchte darinnen find, und fehen 
nichts, denn Daß fie fih taufen und von Außen einen Schein führen, tragen 
etliche fein Meſſer, trinken Waſſer, etliche Taufen von Weib und Kind wider 
Gottes Gebot, der ihnen befohlen hat, Weib und Kind zu ernähren, fle find 
traurig, lachen nicht, gefällt ihnen gar nichts an den Leuten, denn was ihre 
Rotte thut; einer ift ihnen nicht berufen zum Predigtamt, der andere ſoll 
ihnen nichts zur Obrigkeit, fie verachten und verurtheilen unbelannte Leute, 
die fie weder gefehen noch je gehört haben; e8 muß ihnen Alles Irrthum fein, 
man laffe ſich denn wiedertaufen, fo hat's in ihrem Sinne fo viel Kraft, daß 
man erſt ein Bruder wird, da können fle denn wohl einen Mangel erleiden 
und zu gut halten, und einen Wißbaum für ein Feines Geftip anfehn. — 
Wenn e3 fo gering follte zugehen, daß man fi) nur Tieße taufen und gleich 
tein und fromm bervorginge, wollten wir Die Wiedertäufer unter die Türken 
ſchicken und in die ganze Welt. Es wird aber fehlen, es gehöret mehr Dazu 
als Waſſer. — Wir merken aber wohl, wohin er will, feine Meinung ift: 
Weichet ihr evangelifchen Prediger, ihr feid unferer Taufe im Wege und 
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brauchet Schrift, die mögen wir nicht leiden. Darum räumet Die Herberg, 
daß die Zaufbrüder defter baß mögen Communionem rerum (Gemeinfchaft 
der Guͤter) machen, fle arbeiten nicht alle gem. Alſo wolltet ihr gern alle 
gute Ordnung umftürzen, daß ihr zu eurem Zauforden möchtet kommen, denn 
wie ich ſehe, und vor Augen ift, fechtet ihr alle Ordnung an, Außerliche und 
innerliche. Innerliche, die eine chriftliche Gemeinde im Geiſt betrifft, denn 
ihr ziehet Die Leute ab von der Schrift und Predigt, damit man vormezu nichts 
von Ehrifto höre und des Glaubens vergeffe und der rechten chriſtlichen Werke. 
Ihr berühmt euch etwa Iebendiger Stimmen und Geiſtes, allein dag ihr 
nicht zur Schrift müßt. Aeußerliche, ihr Tat feine Obrigkeit ein Chriftenmenfch 
fein, wollt in Verbündniffen und Zeugniß der Wahrheit und zu bürgerlichen 
Gehorſam feinen Eid thun oder billigen. Etliche laſſen Weib und Kind in 
Noth figen und ziehen im Lande um, leben von fremden Schweiß unordent- 
lich, die St. Paulus alle hätte verbannet. Wo ihr hinfommt, bieibt keine 
Obrigleit von euch unberaffelt und ift euch Niemand gut genug. So viel 
thut eine Hand voll Waſſer und ein grauer Rod. Aber fehet euch vor 
vor dem Wörtlein: „ „die aber widerfizeben, werden über fidh ein Urtheil 
empfangen,““ ſeid gewarnet um Gotteswillen, es ift euch zu ſchwer, er wird 
fein Wort handhaben, das werdet ihr ja ſehen.“ 

Niemand wird der Schrift des Rhegius das Zeugniß einer in der Ber- 
theidigung wie im Angriff tüchtigen Gegenfchrift verfagen können und Doch 
begegnet uns hier wieder die Erfcheinung, Die wir durchweg in dieſem Kampfe 
gegen die Wiedertäufer beobachten können, die Schrift hatte feinen Erfolg, 
fie befehrte weder die, welche fchon zur täuferiichen Gemeinde gehörten, noch 
vermochte fie Deren weitere Ausbreitung zu hindern. Ohne Zweifel war feiner 
der Gegner dem Rhegius an theologifcher Bildung, an Gelehrſamkeit und 
Gewandtheit der Polemik gewachſen, es fehlte ihm auch nicht an Eifer, wir 
dürfen binzufegen, was mehr werth ift, auch nicht an der Liebe, die Dem 
Verirrten nachgeht und es zurüchzubringen bemüht tft, wie ging es denn zu, 
daß troßdem alle geiftlichen Mittel fo gut wie gar nicht anfchlugen, Daß dennoch 
zulegt der Arm der Obrigkeit mit eiferner Strenge, mit Feuer und Schwert 
eingreifen mußte? Wir haben ſchon oben auf eine Haupturſache hingewiefen, 
wir wollen bier offen noch einige andere hinzufügen, zumal da das Urtheil 
über diefe Bewegungen vielleicht noch nicht in aller Mahe abgeklärt ſein 
möchte. 

as den Wiedertäufern die meiſten Genoſſen zuführte, und nicht die 
fchlechteften Glieder Der Gemeinde, folche, Denen es mit ihrem Chriſtenthum 
wahrhaft Ernſt war, das war der Zuftand der enangeliichen Gemeinden. 
Es läßt fi mun einmal nicht wegleugnen, daß bei aller einſeitigen vom 
fectiverifchen Geifte eingegebenen Uebertreibung etwas Wahres daran war, 
wenn die MWiedertäufer immer aufs Neue behaupteten, das Evangelium 
ſchaffe feine Zrucht. Nicht Daß wir die evangelifchen Prediger beſchuldigen 
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wollten, wohl gar das Evangelium und feine wiedergebärende Kraft ſelbſt 
anklagen oder in Zweifel ziehen; es war eine falfche Forderung, daß Die Ge 
meinden,, nachdem das Wort Gottes erſt wenige Jahre rein gepredigt war, 
nun anf einmal lauter Heilige fein follten. Was Rhegius Dagegen einwendet, 
ift treiflich und ohne Zweifel in vollem Rechte. „Wenn diefer Wiedertäufer 
meint; es fei feiner gebeffert oder ein Ehrift, wen er noch ſchwach ifk, er 
müffe ganz volllommen fein, fo beweift ex feine Unwiſſenheit in göttlicher 
Schrift, darinnen wir lernen, Daß unfer Leben noch nicht eine Rube, fondern 
ein ſtetes Borwärtöziehen ift aus Aegypten, daß wir in Slauben, Liebe und 
Hoffnung von Tag zu Zag müflen zunehmen und müflen bitten, daß fein 
Reich komme, fein Wille geichehe, Sünde verziehen werde, wie die Schrift 
allenthalben bezeuget unfere übrige Schwachheit im Fleiſch auch in den Heilie 
gen. Hat nicht auch der Apoftel die Gemeinden getragen in ihrer Schwachheit, 
ſelbſt die Galater in ihrem großen Irrtum? Wäre er nicht geduldiger als 
Die Wiedertäufer, er hätte weder den Römern, Korinthern, Galatern noch 
andern chriftlichen Gemeinden gefchrieben, dieweil bei ihmen noch fo wiel 
Schwachheit war.” Gewiß durfte Rhegius auch getroft darauf hinweisen, 
Daß das Evangelium nicht ohne Frucht geblieben war, daß: „in manchem 
Menſchen folche angefangene Gnade und Frucht des Geiftes zu finden war 
als Liebe, die er mit Werken beweift, Freude im heiligen Geift und Friede 
des Herzens, Deögleichen Mäßigfeit, daß er im Eſſen und Trinken blos auf 
Die Roth fichet und nicht auf Die Luft, Sanftmüthigfeit, daß er mit denen, 
die er beleidigt hat, fich wieder verföhnet, Keuſchheit, Daß mancher mit Ueber⸗ 
gebung aller zeitlichen Ruhe fich nach Gottes Willen in den heiligen Eheftand 
begibt und nun mit Angft und Noth fein Brod im Schweiß feines Angefichts 
iffet, daß mandyer um des Glaubens willen reiche mächtige Freunde und 
Herren verläffet, ja dazu fich in's Elend und unficher Leben begibt und alfo 
mit Recht die Schmach Aegyptens um Chriftt willen für geößern Reichthum 
achtet als die Schäße der Welt.” Allein daß bier ein Schaden lag, daß Der 
Schaden auch nicht unverfchufdet war, indem manche Prediger es bequemer fan- 
den, auf der Kanzel laut und oft in fleifchlichem Eifer auf die Papiſten zu ſchel⸗ 
ten, ftatt in der Stille die Gemeinden zu bauen, noch viel mehr Gemeindeglieder 
ſchon darum fich für gut evangelifch hielten, daß fle brav Pfaffen und Mönche 
hoͤhnten, mit chrifklicher Freiheit venommirten, am Freitag Fleiſch aßen als 
thäten fie ein gutes Werk damit, alle Zucht werachteten — das follte Doch 
auch Riemand wegzuleugnen fuchen. Diefen Thatfachen gegenüber verfingen 
Die fchärfften theologiſchen Bewetsführungen nichts, fie wurden, gerade wie es 
heute geht, manchen erweckten ernfieren Bemüthern zum Fallſtrick. Aus Rhegius 
eigenem Munde hören wir die bitterften Klagen über den Zuftand Der Gemeinden 
und was fonntees da heffen, daß er fie den Wiedertäufern gegenüber Doch wieder 
im ein befferes Licht zu flellen fuchte? Wie aller Widerſpruch hätten auch Diefe 
Angriffe der evangelifchen Kirche zur Züchtigung dienen follen. Das if, 
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wir glauben nicht zu irren, zu wenig der Fall geweien, auch bei Rhegins 
findet fich Davon leider fein rechtes Bewußtſein. 

Aber auch die theologifche Beweisführung hatte ihre Mangel. Die 
MWirdertäufer beriefen fich immer einfach auf den Zaufbefehl Chriſti und ver- 
langten ein ausdrückliches Zeugniß für die Kindertaufe aus der Schrift. 
Hören wir. nur Langenmantel. „Iſt es auch recht,” fragt er, „Daß wo 
Ehriftus vier oder fünf Worte redet, daß Jemand das lebte Wort nehme 
und mache es zum erften und das erſte zum legten? Chriſtus hat befohlen, 
man folle Iehren und wer glaubt den taufen. Sie lehren’ um, nehmen das 
fette Wort und machen's zum erften nach ihrem eigenen Willen. Wo ift das 
geſagt, dag man taufen folle ohne Predigt des Evangeliums und ohne 
Slauben? Nun begeht ich Zeugniß vor aller Welt und geb ihnen alle Schrift 
in Die Hand, daß fle anzeigen, wo Gott diefen Befehl gethan hat. Es iſt 
fein Zeugniß Da, die Zügen gehn uns nicht a, Gott verzeihe's ihnen.” Dem 
gegenüber hat die Begriindung der Kindertaufe bei den Evwangelifchen etwas 
gemein Schwanfendes. Wir erinnern nur an Luther, bei dem ſich die ver- 
ſchiedenſten Ausfprüche über die Kindertaufe finden, fo beftimmt er immer an 
diefer ſelbſt feftgehalten hat. Aebnlich tft e8 mit Rhegius, bei dem noch hin⸗ 
zufommt, daß fein Schwanken in der Abendmahlsiehre zwifchen Luther und 
Zwingli, welches der Zeit nach mit feinem Kampfe gegen die Wiedertäufer zu⸗ 
fammenfallt, fi nothwendig auch in der Lehre von der Taufe abfpiegeln 
mußte. In einem Briefe an Blarer vom Jahre 152410) meint er, wie der 
Glaube bei den Erwachfenen eine Gabe Gottes fei, vom heiligen Geifte ein- 
gegofien werde, fo könne der Geift ja auch in den Kindern den Glauben wirken, 
ja in ihnen noch eher, weil fie dem Wirken des Geiftes noch feinen Widerfland 
entgegenfeßen. Sollte daher auch der Eltern Glaube für die Kinder nicht 
genügen, fo dürfe man doch dem heiligen Geifte feine Gränzen ftedfen. Schon 
bier fpielen zwei verfchtedene Anfchauungen in einander, die eines flellvertre- 
tenden und die eines eingegofienen Glaubens. In der „Warnung wider den 
neuen Tauforden” geht er Dagegen ganz auf den Weg ein, den Zwingli in 
feiner Schrift „vom Tauf, Wiedertauf und Kindertauf” eingefchlagen hatte. 
Die Taufe ift ihm bier ein bloßes Pflichtzeichen, und weil die Kinder auch in 
der Gnade Gottes befchloffen find, fo darf man ihnen aud) das Zeichen nicht 
verfagen. Endlich in einer andern um Pfingften 1528 ausgegangenen Schrift 
gegen die Wiedertäufer, Die wir noch kennen lernen werden, ift feine An- 
fchauung fchon viel Tutherifcher geworden; die Taufe wird als ein Gnaden- 
mittel angefehen, da unter dem Wafler die Gnade Gottes mitgetheilt wird. 

Diefes Schwanken war ſchon ſchlimm und mußte die Kraft der Verthei⸗ 
digung ſchwächen; aber felbft werın e8 gelang, damit Die Gegner der Kinder 
taufe zum Schweigen zu bringen, und nach feinem eigenen Zeugniffe, dem zu 
mißtrauen wir feinen Grund haben, muß es wenigflens in den mündfichen 
Disputationen mit ihnen dem Rhegius öfter gelungen fein, fo war damit 
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erſt Äußerft wenig gewonnen. Die Verwerfung der Kindertaufe war ja nur 
ein Symptom, die Krankheit felbft lag in der falfchen Auffaffung der Kirche, 
in der falfchen Stellung zum Wort Gottes. Ein egegetifcher Beweis für die 
Kindertaufe, wie ihn Langenmantel forderte, wie ihn die Wiedertäufer immer 
aufs Neue verlangten, eine Schriftftelle, in der fie befohlen ift, läßt fich nicht 
beibringen. Der Beweis ift immer nur fo zu führen, daß gezeigt wird, wie 
die Taufe in der Entwidelung der Kirche ſich als Kindertaufe geftalten mußte, 
und daß Diele Geftaltung ihrem von dem Herrn geordneten Weſen nicht wider 
fpricht, fondern entfpricht. Weil fie von einer Entwickelung der Kirche nichts 
wiſſen wollten, darum wollten die Wiedertäufer auch von der Kindertaufe nichts 
wiſſen. Hier mußten fie angegriffen und in ihrem ganzen Wefen, ihrem ganzen 
falſchen Ehriftenthum widerlegt werden. Mit einer Beftreitung ihrer einzelnen 
Lehren war nichts auszurichten, denn ſelbſt wenn es gelang, fie alle fchlagend 
zu widerlegen und jeden Widerfpruch zum Schweigen zu bringen, fo blieb die 


falſche Lebensrichtung, aus der alle jene Lehren hervorgegangen waren, ja . 


wie man das Jo oft findet, die Anhänger hielten diefe um fo zäher feft, je 
weniger fle im literarifchen Kampfe das Feld zu behaupten vermochten. So 
kann es nicht Wunder nehmen, Daß die theologische Belämpfung, die geiftlichen 
Mittel bei allem vedlichen Eifer der evangeliſchen Prediger ſo wenig an⸗ 
ſchlugen. 

Der Rath griff denn auch, als die Gefahr nicht länger zu verkennen 
war, zu andern Mitteln. Am 15. September wurden die drei Vorſteher der 
Gemeinde, Groß, Salminger und Dachſer, mit ihnen Langenmantel, Hut und 
einige Andere, die fie getauft hatten, gefangen genommen. Hetzer war vorher 
abgezogen und entging ſo für dieſes Mal dem Gefangniß. Langenmantel litt 
am Podagra, ein Stadtdiener holte ihn auf einem Pferde ab. Am 11. Oct. 
erging ein Befehl des Raths, die gemeinen Kirchenpredigten zu beſuchen und 
die Winkelpredigten zu fliehen unter Androhung der flürfften Strafen gegen 
Die Wiedertäufer. Dann folgte am 15. Det. das Urtheil über die Gefangenen. 
Roc übte man Schonung, wozu vielleicht beitrug, daß einer aus den Ger 
fehledhtern unter den Gefangenen war. Langenmantel wurde auf einem Trage 


feffel vor Das Rathhaus gebracht und ihm das Urtheil verlefen, daß er ver⸗ 


dient habe, enthauptet zu werden, daß jedoch auf Fürbitten feiner Familie die 
Zodesftrafe in lebenslängliche Verbannung verwandelt fei. Er ward auf fein 
Gut Leuterähofen gebracht. Ebenſo wurden andere der Stadt verwieſen; Die 
Einheimifchen mußten fchwören, Daß fle weder ſich felbft noch ihr Gut aus 


der Stadt entfernen wollten. Die Vorfteher und Hut blieben im Gefängnifle. 


Hier hatte Rhegius manche Unterredung mit ihnen, ohne Daß es ihm gelang, 
fie zu befehren. Er fragte Hut umter andern, warum er gen Augsburg ge 


kommen wäre, feinen Irrthum dafeldft zu predigen in den Winkeln, Dieweil 


er doch nicht berufen wäre, und man fein bier nicht bedürfe, fintemal Prediger 
Da wären, Die Ehriftum verfündeten? Hut antwortete: Chriſtus hätte ihn 
ublhorn, Urb. Rhegius. 9 
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berufen, und als Rhegius weiter fragte: wie? oder wo? ob er Chriſtum ſelbſt 
hätte gefehn oder gehört? erklärte er weiter: Ja ich habe ihn felbft gehört, zur 
Nacht hat er mir geruft, ich follte dahin ziehen und predigen. Darauf hielt 
ihm Rhegius die Schriftftellen vor, daß ein Mann an feinem Weihe hangen 
folle, und 1 Zim. 5. vom Berforgen der eigenen Hausgenofin. Darnach 
fei Die Nachtftimme nicht von Gott, fondern vom Fürften der Finſterniß. Man 
babe feines Predigens hier nicht bedurft, er babe Weib und Kind ohne Noth 
verlafen, er hätte follen da bleiben, mit den Händen arbeiten, Bücher binden 
und die Seinen ernähren, ftatt umberzuziehen und von fremden Schweiß zu 
feben. Hut antwortete: Sein Weib und Kind wäre verforgt, er hätte fie 
lieber al8 die ganze Welt, er hätte aber müſſen predigen, könne nicht davon 
abfiehen, Gott geb wie e8 ihm erging. 

Während die drei Vorſteher Jahre fang im Gefängniß blieben, bis «6 
erft 1531 nach Rhegius Abzuge gelang, fle zu befehren, kam Hut bald darauf 
um. Es wird erzählt, er habe einen Verſuch gemacht, feine Ketten durch 
Feuer, indem er Stroh und Pelzwerk anzfindete, von dem Ballen, an dem 
fie befeftigt waren, zu trennen und fei Dabei erfticht. Die Leiche wurde unter 
dem Läuten der Sturmglocke hinausgebracht, Durch den Henker verbrammt und 
die Aſche in die Wertach) geworfen. Seine Anhänger wallfahrteten nach dem 
Orte, wo er verbrannt war, frabten Erde und Afche zufammen und trugen 
fie als Reliquien heim. | 

Raſch ereilte das Verderben auch die übrigen Häupter. In Zeit von 
wenig Monaten endeten faft alle. Denk traf noch das glücklichſte Loos, er 
farb in Bafel, wo er auf Decolampads Fürbitte Aufnahme gefunden hatte, 
in November 1527 an der Peft. Seine legte Erklärung lenkt fehr ein und 
wenn fie auch fein eigentlicher Wiederruf ift, fo fcheint Denk doch beſtimmt 
auf dem Wege der Befinnung gewefen zu fein. Hubmaier wurde am 10. März 
1528 in Wien verbrannt. Er flarb mit großer Standhaftigfeit. Ebenfo 
fein Weib, das in der Donau ertränft wurde. Langenmantel wurde von Den 
Truppen des Schwäbifchen Bundes, welche nach Beflegung der Bauern auf 
Ale, die von der Römifchen Kirche abgefallen waren, Yagd machten, auf 
feinem Gute gefangen, nach Weißenhorn gebracht und hier enthauptet. Nach 
den Angaben der Römtfchen foll er vor feinem Tode völlig widerrufen haben, 
eine Erzählung, die ſehr unwahrfcheinlich lautet. Wiedertäuferifche Quellen 
erzählen, er habe ftandhaft den Tod erlitten. Nur Hetzer war noch übrig. Er 
30g in der Umgegend Augsburgs umher und befuchte die Brüder in Lim, 
‚ Mindelheim, Kaufbeuern und den der Stadt nahe gelegenen Orten. Ihm 
war das Gericht auch nahe. 

Die Verfolgung hatte die Wirkung, die fie immer zu haben pflegt, das 
Maͤrtyrerthum fleigerte den Fanatismus. Die Zahl der Täufer nahm zu, 
ſtatt fich zu vermindern. In den Gärten am Lech kamen fie heimlich zuſam⸗ 
men, lehrten und tauften; eine ausgehängte Badehoſe bezeichnete den Einge⸗ 
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weihten den Ort der Zufammenkunft. Sie rühmten fich Kreuz zu leiden, 

fuchten die Verfolgung ftatt fie zu fliehen; felbft die Ausgewiefenen kamen 

wieder, obwohl fie wußten, was ihrer wartete, der Geiſt, fagten fie, habe es ihnen 

fo geheißen. Eine Frau geftand dem Rhegius, fie habe feine Rube, fie laufe 

denn zum Thor hinaus, um auch ihr Kreuz zu haben. Unter der blutigen 

Berfolgung traten die friedlichen Gedanken mehr und mehr zurück‘, der finftere 

Geiſt war im Zunehmen; die Erwartungen des Gerichts, die Idee eines 

baldigen, völligen Umſturzes aller Dinge bemächtigte fi mehr und mehr 

der Gemuͤther. Weiſſagungen verfündeten den jüngften Tag auf Pfingften 1528, 

viele wollten Gefichte gefehen haben. Wo jemand wanfend wurde, drohten fie 

mit ewigen Verderben und fehüchterten mit, furchtbaren Offenbarungen ein. 

Auch von auswärts kamen Troft- und Mahnbriefe. Rhegius bat uns 

im einer Widerlegung zwei folcher Briefe aufbehalten, von denen der erfle 

namentlich einen vecht charakteriftifchen Einblick in die damalige Stimmung der 

täuferiföhen Kreiſe gewährt!’). Gin Mitbruder ermahnt die „berzlieben 

Brüder und Schweitern” zur Standhaftigfeit in den Berfolgungen, durch 

Die fich die Feinde als Kinder des Satans erwetien. Er tröftet fie mit der 

Nähe des Gerichts, das nun bald bereinbrechen wird, wie ihm und andern 

Brüdern das geoffenbart if. Den Tag dürfen fie nicht fagen, obwohl fie ihn 

wiſſen, der Geift Hat verboten, ihn fund zu thun, um der Unglaͤubigen willen, 

Die ihn nicht wiſſen follen. Mit glühenden Farben wird dann das Gericht 

ausgemalt. „Freuet euch von ganzem Herzen und von allen Kräften, und 

Danfet und lobet Gott, denn der Herr bat uns Brüdern eröffnet, in was 
Zeit er die firafen wollte, die euch verfolgt und zerftreuet haben. Die ihm den 

Glauben und die Taufe getheilt haben und zertrennt, als wahr wird ihr 
Leib mit einem Waffen zertheilt werden und zertvennt; alle die mit Waffen 
verwundet umd getödtet haben, die müflen mit Waffen verwundet und ge 
töDtet werden; alle die gehenft haben, die muͤſſen gehenkt werden; alle die 
verurtheilt haben die Frommen, was fie fir ein Urtheil über fle gegeben 
haben, alfo werden fle auf das Allerheftigfte verurtheilt werden, nach dem 
grimmigen Zorn des Heren. Er vermahnt Die Schwachen zu flärken, Die 
Schrwanfenden anfzurichten, die Berwundeten zu verbinden, aber drohet auch 
mit fehweren Gerichten denen, die untreu werden. So einen abgefallenen 
Bruder hat er mehrmals im Geficht gefehen bei den Gottlofen ſtehen mit 
graͤulichem Angeficht und mit einer eifernen Stangen unter ein Haus ſtechen und 
das Dad) bewegen. „D lieben Brüder und Schweftern, wer ſich von dem 
Befehl Jeſu Ehrifti abwendet und der Schlangen Rath folget, der wird ein 
ſolch gräulich Angeficht werden vor dem Angefiht des Herrn, das feinem 
Menſchen möglich davon zu fchreiben oder zu veden. Rüſtet euch, daß ihr 
bereit feid, fchürzet euch, auf daß ihr wohl gegürtet feid durch das rothe 
Meer zu ziehen, denn wer wieder hinter fich fiehet, der wird gewißlich dem 
Pharao in den Rachen laufen und verfchlungen werden. Welche aber bei dem 
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Befehl Gottes bleiben, zu denen wird Gott fagen: „Ziehet mein Boll“ und 
ihnen eine Stadt verordnien, da fie wie Lot in Zoar wohl behalten werden.” 

Auch von einer großen Theuerung, die kommen wird, {ft ihnen geoffenbart. 
„&8 werden die Menichen fo gräuliche Dinge mahlen, darımter nicht ein 
Körnlein Korns erfunden wird, daß nicht Davon zu reden ift, bis man es 
fehen wird, aber die Kinder Gottes , die werden feinen DRangel haben.” Bei 
einer Schwefter,, fo erzählt ex das Geficht, hörte ich das 11. Kapitel der Apoſtel⸗ 
geſchichte Iefen von der großen Theuerung zu der Apoftel Zeit. „Da fiel mir 
das Geficht von der Theuerung mit großer Erkenntniß zu und Durchging mein 
Herz und all meine Kraft, ich follt folches den Brüdern und Schweſtern zu- 
fchreiben. Da brannt mir mein Herz, daß tch nicht Länger bleiben konnt, ich 
bat ein Meil Wegs wieder zu meinem Bruder Oswald heim, ich macht mid 
auf den Weg und ruft ohne Unterlaß den Herrn an. Da ich zu meinem 
Bruder fam, verfündt ich ihm, wie mir ein Mann folch8 gelefen hat und wie 
mir mein Herz gebrannt und mir zugefallen wäre, wir follten'& den Brüdern 
und Schweftern fchreiben. Wir fnieten nieder und beteten Gott an, er folle 
und aus Barmherzigkeit erhören und, wäre es fein Wille, daß wir es den 
Brüdern und Schweitern fchreiben follten, uns noch eine Offenbarung geben. 
Das that der barmherzige Gott und fandte mir in derfelbigen Nacht in einem 
Geficht einen folchen gräufichen Hagel, Daß er ſo dick mit Steinen war, Die 
da fielen, wenn ein Menfch eines Steins Wurf von ınir geflanden wäre, fo 
hätte ich ihm nicht fehen können, fo ungeſtüm war das Better, denn es fielen 
Steine wie Die Fäufte, daß ich meint wir müßten alle fterben.” In einer Rad» 
Schrift kommt der Brieffchreiber noch einmal auf das nahe Gericht und mahnt, 
wenn die Vorzeichen fich zeigen, fofort auszuziehen in die Stadt, da fle des 
Herrn warten follen. Denn wer Die gräuliche Strafe anfiehet, der muß fterben. 
Gedenket an Lots Weib, ruft er einmal über das andere. Wer aber nicht aus- 
zieben kann, der fol fi verbergen, und das Angeficht nicht aufheben um die 
Strafe zu fchauen. Denn wer auch nur die Hand hervorſtreckt, der wird von 
den Rächern des Herrn, die voll Augen find inwendig und auswendig, ge 
feben und von der Strafe mit ereilt werden. 

Solche Briefe, die, wie es der Berfafler verlangt, heimlich in den Ver⸗ 
fammlungen gelefen wurden, damit die Gottlofen nicht Davon hören und die 
Treue Gottes verfpotten, mußten natürlich die Aufregung der Gemüther noch 
vermehren. Je heftiger und biutiger die Verfolgung wurde, deſto mehr 
träumte und redete man von dem nahen Bericht, das die Gottloſen vernichten 
follte. 

Und die Verfolgung wurde immer biutiger. Mit dem Anfange des 
Jahres 1528 fleigerte der Rath feine Strenge. Faft täglich wurden Zäufer 
eingezogen, außgetrieben, gefläupt, viele Durch die Backen gebrannt, andern 
die Zunge ausgefchnitten. Der Mönch Sender bat nicht verfehlt, eine fange 
Lifte dieſer Executionen zu verzeichnen. Am 12. Januar wurden zwölf Land» 
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leute ans Batern, die in Augsburg die Zaufe empfangen, aus der Stadt ge 
wiefen, am 13. San. dreißig Bürger eingeferkert, am 18. zehn auf immer ver- 
bannt, am 19. zwanzig Fremde ausgetrieben, am 20. und 22. fleben mit 
Authen ausgehauen, am 23. drei Männer und fünf Frauen ausgetrieben, 
am 24. einer, der nicht ſchwoͤren wollte, Durch die Baden gebrannt, — fo. 
geht das traurige Verzeichniß fort. Aber Alles half nicht, die Gemeinde der 
Täufer war noch fortwährend im Wachſen. Im Februar befchloß der Schwä- 
bifche Bund eine allgemeine Verfolgung und der Rath von Augsburg ließ 
fich nicht fäumig finden, den Beichluß auszuführen. 

Der Oftertag wurde der Zag der Enticheidung für das Schteffal der 
Gemeinde. 

Ein Steinmeg, Namens Ducher, war nach Wien verreift und während 
feiner Abweſenheit gab feine Frau ihr Haus zu einer großen Zufammenkunft 
der Wiedertäufer her. Die Fenfter waren mit Decken verhangen, ein Zeichen 
amı Haufe wies den Eingeweihten den Weg. An 200 Brüder und Schweftern 
famen zufammen, brachten Geld mit zur Bertheilung an die Armen, Eſſen 
und Trinken zu einem Liebesmahle. Der Schufter Seebold predigte. Der . 
Rath, dem die Berfammlung angegeben war, Tieß wohl aus Schonung gegen 
manche Angeiehene, die mit dort waren, unter der Hand warnen; viele zogen 
fich Darauf zurüc‘, die Hartnädigen blieben; 95 wurden gefangen. Zuerft ließ - 
der Rath fie durch die Prediger Rhegius, Froſch, Agricola, Keller ermahnen. 
Nur bei wenigen fruchtete Das etwas. Die, welche widerriefen, wurden um 
einen Stein zum Spitalbau geftraft und ihnen auf fünf Jahre die Zunftwahlen 
verboten. Die Andern, fo weit fie fich dazu verflanden, Urfehde zu fchwören, 
wurden aus der Stadt vertrieben. Am 14. April wanderten fünfunddreißig von 
ihnen aus, freudig, zum Theil jubelnd, daß fie gewürdigt waren, um Chriſti 
willen Schmach zu leiden. Eine große Volksmenge fah fie ausziehen ; die einen, fte 
bemitleidend, gaben ihnen Geld mit auf den Weg, die andern fließen Ver⸗ 
wünfchungen aus, fie hätten den Zod verdient. Ihr freudiges Märtyrerthum 
blieb nicht ohne großen Eindrud auf das Volk. Andere wurden noch härter 
beftraft, am 22. April fünf Weiber durch die Baden gebrannt (um fie wieder 
zu erkennen), drei Perfonen ausgepeitfcht, einer Täufern die Zunge ausge: 
ſchnitten. Georg Regel flüchtete mit feiner Frau, Teßtere ala Milchfrau ver- 
Heidet, aus der Stadt. Bis zur Todesftrafe ſchritt man fort. Der Schufler 
Seebold, der in dem Zäuferconventifel gepredigt, wurde am 25. April ent 
banptet'?). 

Unter den Gefangenen und Ausgetriebenen war dieſes Mal auch Heber. 
Er ging nach Conſtanz, wo er den Tod durch's Schwert auf der Richtftatt 
fand, nicht um feiner Irrlehren willen, fondern zur Strafe für wiederholten 
Ehebruch. Sein Tod hat teoß der theatraltfchen Züge, etwas Ergreifendes. 
Ehe er hinaus geführt wurde, redete er zu dem Volt, mahnte, das Evan- 
gelium nicht blos Wort und Schein bleiben zu laflen. Wenn man ihm ent» 
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gegenbalte: Arzt arze dich ſelbſt, ſo antworte er, daß Keiner von Gottes 
Auserwählten je zu fpät gelommen, etliche berufe Gott zur erften Stunde, + 
etliche zur elften; Gott habe ihn tief in die Hölle geführt, aber nicht minder 
hoc) erhebe er ihn und führe ihn aus. Langfam, tm Geleit der Freunde 
redend, betend, dem Volk fein Gedränge verweiſend, nicht ohne freundliche 
Worte felbft für den Nachrichter ging er hinaus. Am Richtplag nahm er den 
bebräifchen Pfalter und verdeutfchte dem Bolt den 25. Pfalm, betete ein 
BU. und die Bitte, daß Gott ihn nicht zu Schanden mache. Mit den Worten: 
„Wohlan, das ift mir im Namen Gottes" niederiniend, empfing er den töd⸗ 
lichen Streih. Die wunderbare Mifchung von reltgiöfer Erregtheit und 
unlauterm Weſen kommt auch hier feltfam zu Tage, und die Erwählungs- 
ficherheit hat ihn auch im lebten Augenblicke nicht verlaffen. Doc hat er 
nach dem Urtheile derer, die ihn flerben fahen und Die nicht zu feinen Yreum- 
den gehören, Durch den Zod geſuhut, was er begangen, fie haben den Eindrud 
gewonnen, als ob der Geiſt, fo oft vom Fleiſch überwältigt, doch zulegt geflegt 
habe. Nicht ohne Betrübniß kann man fehen, wie fo große Geiſtesgaben durch 
Unlauterfeit untergingen. 

Die Strenge der weltfichen Dbrigkeit vermochte den Fanatismus nicht 
zu brechen. In langer Reihe folgte noch das ganze Jahr hindurch eine Ver⸗ 
urtheilung der andern. Ein 1531 bei Hohenegg verhafteter Täufer hatte ein 
Verzeichniß von Märtyrern bei fich, in dem die Zahl der zu Augsburg weit 
Feuer und Schwert Hingerichteten auf zwölf angegeben wird1®). 

Zugleich wurden geiftliche Mittel nicht verfänmt. Rhegins war hierin 
befonders thätig. Er widerlegte die beiden oben erwähnten Briefe in einer 
eigenen Drudichrift um Pfingfien 1528, ebenfo den auch ſchon beiprechenen 
Brief Huts. Er beſuchte die Gefangenen und unterredete fich mit ihmen 
fleißig ‚obwohl meift erfolglos über ihre Lehre. So wird ung erzählt, daß eine 
Frau aus vornehmen Gefchlechte, die ala Wiedertaͤuferin in’d Gefängniß gelegt 
war, dem Rhegius gefagt habe, fie wolle beweifen , daß die Wiedertäufer Recht 
hätten, wenn ihr Gelegenheit dazu gegeben würde. Auf Rhegius Betreiben wurde 
ihr dieſe Gelegenheit, fie wurde vor den Rath geführt, wo auch Mhegius gegen- 
wärtig war. Diefem war es nicht ſchwer, ihre Gründe zu widerlegen, die 
Schriftftellen, auf die fle fich berief, als nichts beweifend zu befeltigen; fie zu 
überzeugen vermochte er nicht. Als fie nicht mehr zu antworten wußte, vief 
fie aus: „Es ift freilich ein großer Unterfchied zwiſchen dir und mir, lieber 
Urbanus. Du figft auf weichem Polfter zur Seite der Bürgermeifter und 
rebeft wie vom Dreifuß des Apollo herab, ich muß auf der Erde liegend 
mit Ketten gebunden disputiren.“ Worauf Urbanus erwiederte: „Nicht mit 
Unrecht, Schwefter, denn einmal aus der Knechtſchaft des Teufels durch 
Chriſtum errettet, haft du dich freiwillig wieder unter fein Joch begeben und 
nun hat er dich mit dieſem Schmude angethan Andern zum Beiſpiel.“ Die 
hartnaͤckige Täuferin wurde aus der Stadt verwiefen!). 
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Schwerlich möchte fih Jemand entziehen können, anzuerkennen, daß in 
. dem Worte der Frau etwas Wahres lag. Die Disputation war zu ungleich; 
ihr Gegner hatte den Rath auf feiner Seite, während fie in Ketten lag. Wo 
Feuer und Schwert zur Argumentation gebraucht wird, da werden theo⸗ 
Ingifche Beweisführungen und geiftfiche Mahnungen nicht viel helfen. Rhegius, 
daB fehen wir nicht blos aus dieſer Aeußerung, das hat ex öfter ausgefprodhen, 
war wie Die meiften feiner Zeitgenofien mit den firengen Maßregeln der 
weltlichen Obrigkeit durchaus einverftanden. Zwar, daß er follte die Obrigfeit 
aufgebeßt haben, Dagegen verwahrt er fi), ex habe vor der Obrigkeit die 
Wiedertäufer ihrer Irrlehre überführt, aber die Obrigkeit auch gebeten, milde 
mit ihnen zu verfahren. „Wenn die Wiedertäufer ihren Irrthum bei ſich be- 
hielten im Herzen, firafte man fie nicht, fondern beföhle es dem Urtheil Gottes. 
Benn fie aber mit ihrer Wiedertaufe als mit einer Lofung ein befonderes Volf 
Gottes wollen ſammeln und wider ſtreng Gebot und Ordnung der Obrigkeit 
zufanımenfchliefen in die Winkel und wenn man fie abgeichafft und fie das 
mit Eidespflicht hatten angenommen, nichts darauf halten, fondern wieder- 
lommen, in den Städten Leute beherbergen wider Verbot der Herrn zu Rot- 
tirung des Volls und bürgerlicher Einigkeit Zertvennung, das ift ein befon- 
deres und gehört unter das Schwert, daß die Obrigkeit hier einſehe.“ Gewiß, 
dad wird man einräumen müflen, es lag hier Bürgerliches und Geiftliches 
in einander und die bürgerlichen Vergeben der Wiedertäufer hatte die Obrigfett 
mit dem Schwert, das fie führt, zu ſtrafen. Zwar Aufruhr oder auch nur 
Aufforderung zum Aufruhr ift den Wiedertäufern in diefer Zeit in Oberdeutſch⸗ 
land nirgend nachzuweiſen; ich habe feine Spur davon gefunden, namentlich, 
was beionders zu beachten, feine Spur einer Gemeinfchaft mit den auf 
rührerifchen Bauern. Aber wenn Rhegius von ihnen fagt „Ich acht, fie 
tragen das Schwert im Herzen und werden's mit der Zeit wohl auch an die 
Seite bringen,“ fo hat der Erfolg dieſes Urtheil furchtbar genug beftätigt. 
Die Münſter'ſche Kataftrophe Tag von Anfang im Keim in der täuferifchen . 
Bewegung, die Weiſſagungen deuteten den Weg dahin, die Rottirungen, 
die Nichtachtung der Obrigkeit waren der Anfang Dazu. Die weltliche Obrig- 
feit mußte ſich vorſehen gegenüber einer Secte, Die ihren Beſtand in Frage 
fiefkte, die weltliche Obrigkeit als ein unchriftlich Ding verdammte und Alle, 
die in obrigkeitlichen Hemtern faßen, für Heiden erklärte. Schlimm nur, daß 
die Gränge zwiſchen Geiftlichem und Weltlichem auch hier oft fo ſchwer zu fin- 
den war. Sie ift vielfach überfchritten und es kam zuletzt doch darauf hinaus, 
was Rhegius in einem fpäter an den Rath von Lüneburg in diefer Frage er- 
Ratteten Sutachten?5) auch) ausdrücklich billigt, Daß zwar alles verfucht werden 
mäffe, fie von ihrem Irrthum zu überzeugen, gegen die Hartnädigen aber 
mit weltlicher Strafe einzufchreiten fei. „In diefem Artikel find ich nun der 
Zehzer Strafe, die man erſt freundlich teactirt und predigt ihnen das felig- 
mochende Evangelium zur Belehrung. Glauben fle ihm, fo läßt man fie mit 
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Frieden, glauben fle ihm nicht umd vergreifen ſich dazu an weltlicher Sewalt 
und ihrer. göttlichen Ordnung, fo thut die weltliche Gewalt, was ihr von 
Bott befohlen ift, und richtet Die Uingehorfamen. Das heißt dann nicht zum 
Glauben zwingen, fondern die ungläubigen gottesläfterlichen Uebelthäter, die 
unter chriſtlichem Namen und Zitel die Chriftenbeit verderben wollen, als bie 
untüchtigen verdorbenen Glieder von dem gefunden Leibe abſchneiden.“ Nie⸗ 
mand follte Heute mehr anflehen, das zu verwerfen, denn das iſt derſelbe 
Rechtsgrund, auf den bin man anderswo die Scheiterhaufen für die Lutheri⸗ 
ſchen angezündet, die auch, wie man fagte, hartnädig an ihrem Irrthum feſt⸗ 
hielten. 

Die Strenge hatte endlich wenigftens theilweifen Erfolg. Die Hänpter 
waren der Verfolgung erlegen, gefangen oder flüchtig und wurden nicht wieder 
erſetzt, die Gemeinde hatte damit ihren Halt verloren, ihre Zahl nahm bei 
der andauernden Wachſamkeit des Raths ab, Seit Ende 1528 hört man in 
Augsburg nicht mehr viel von den Wiedertäufern. Ausgerottet waren fie frei- 
lich nicht, in denen, die übrig blieben, hatte die Verfolgung den Fanatismus 
geichärft, das Gefühl ihrer Erwählung als die rechten von der Welt gebaßten 
Heiligen erhöht, fie zur Gewaltthat bereiter gemacht. Wir fühlen nicht 
undeutlich, daß wir und der Münfter’fchen Kataſtrophe nähern. Ein freilich 
mehr Lächerliches als tragiſches Vorfpiel Davon fah man in Augsburg ſchon 
1529. Ein Augsburgifcher Täufer, Auguftin Weber!®), feines Zeichens ein 
Kürfchner, hatte fih auf Das künftige Königthum des wahren Ifrael ſchon 
die Reichsinfignien, Krone, Scepter, Schwert und Dolch machen lafien, dazu 
eine dreifache Kleidung, welche Das Leben der Creatur in der Einfältigfeit, 
das Mittelleben zwifchen der Greatur und der Volllommenheit und das voll⸗ 
fommene Leben abbilden follte. Nach feinen Weiffagungen, die er ale ihm 
durd) Träume und Zeichen geoffenbart verkündete, follte der Türle auf Oſtern 
mit folcher Gewalt hereinbrechen, daß er Die ganze Ehriftenheit, Kaifer, König, 
Fürften, Herren und Obrigfeiten, auch alle äußerlichen Geremonten, Kirche, 
und Sacrament abthun werde. Diefer Zuftand werde drittehalb Jahr dauern, 
bann aber die Veränderung offenbar werden, und alle, welche die Beränderung 
nicht annehmen, durch Mord und Peftilenz umlommen. Daun wird der Geift 
über das Fleifch herrfchen, Friede auf der ganzen Erde, keine Kirche, feine 
Obrigleit mehr fein; jedes Volk wählte ſich einen Vogt, die Voller zuſammen 
einen König, der umgeben von zwölf Dienern nad) der Zahl der Stämme 
Iſraels Die Herrſchaft führt, aber nicht mit dem Schwerte, fondern durch 
die Macht des Wortes mit dem Munde. Zinfen und Gülten werden dann nicht 
mehr bezahlt. Es ift wie der vorausgeworfene Schatten des Münfter’ichen 
Königthums und Rhegius hat Recht, wenn er im Angeficht desfelben dieſen 
Augsburger Kürfchner als einen Vorläufer des Johann von Leyden anfleht. 
Zunächſt hatte das Königthum freilich noch feinen Erfolg, obwohl Weber 
Boten ausfandte und dafür unter Ehriften und feitfamer Weiſe auch unter 
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KRichtſtätte. Es tritt in Oberdeutfchland eine verhältnigmäßige Stille ein, 


bis in Niederdeutfchland das Feuer furchtbarer als je auflodert. Dann 
werden wir unfern Rhegius auch dort wieder im Kampfe finden. 

Daß gerade Rhegius fo entfchieden gegen die Wiedertäufer aufgetreten 
iſt und ſich ihre Beftreitung in Augsburg wie fpäter im Lüneburgifchen 
Lande fo eifrig bat angelegen fein laſſen, ift nicht zufällig. Seine innerfte 
Natur ift dem in ihnen vertretenen Radicalismus diametral entgegengefeht. 
Bie kaum ein Anderer in dem Maße, fucht er überall die gefchichtliche Ent⸗ 
widelung der Kirche feflzubalten, legt ex auf den Zuſammenhang und die 
Uebereinfiinmung mit der alten Kirche Werth, forfcht dem nach und fucht 
ihn aufzuzeigen. Deßhalb mußte er ein entfchiedener Gegner der Wieder- 
täufer fein, die von dem Allen nichts wiflen und ein radicales Bibelchriſten⸗ 
thum an die Stelle der Kirche feben wollten, für die der Weg zu ihren Idealen 
durch den völligen Umſturz des Beftehenden ging. Umgekehrt mußte aber 
auch diefer Zug bei Rhegins durch den Gegenſatz gegen die Wiedertäufer 
noch geftärkt werden. Der Kampf gegen den Radicalismus machte ihn noch 
confersativer, und es wird und deßhalb nicht überrafchen, wenn wir die eben 
geſchilderte Art des Rhegius von jet an immer beftimmter hervortreten und 
feine ganze Wirkſamkeit beherrſchen fehen. 


Siebentes Kapitel, | 
Die ſetzten Jahre des Ahegius in Augsburg. 


Die leiten Jahre des Rhegius in Augsburg waren in mancher Hinflcht 
trübe. In Briefen wie in Drudichriften hören wir aus feinem Munde Kla⸗ 
gen über lagen, und Urſach genug dazu war vorhanden, während an⸗ 
Damernde körperliche Leiden ihm, was un fich fchon ſchwer zu tragen war, 
noch ſchwerer machten. 

Der frifche Aufſchwung, den die Bewegung der Reformation in den 
Jahren 1524 und 1525 in Augsburg genommen, war längft in's Stoden 
gerathen, eine durchgehende Neuordnung der firchlichen Verhältniffe nicht 
zu gewinnen, Parteiungen zerriffen die Gemeinden, und, während bie 
Hömiichen vorwärts drängten und wieder Boden zu gewinnen tradhteten, 
Die Biedertäufer das Bolt zerwühlten, die Geiftlichen fich unter einander 
befeindeten, der Rath bei dem Alten haltlos ſchwankte, jet vorwärts ging, 
jetzt Rüdfchritte that, riß eine furchtbare. Berwilderung ein. 

Bruchſtücke einer Reform des kirchlichen Lebens finden wir genug, aber 
biefe laſſen eine durchgreifende, das Ganze umfafiende Reform nur um fo 
mehr vermifien. Das Abendmahl wurde laͤngſt unter beiden Geftalten aus⸗ 
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geteilt und der Rath hatte das umter dem 16. April 1527 ausdrücklich er⸗ 
laubt, aber zur feften Ordnung wurde e8 nicht; ebenfo follte «8 erlaubt fein, : 
unter einer Geftalt zu communiciren, und die Meſſe blieb. Unfchuldige Re 
formen im Cultus ließ man zu, aber eine Neugeſtaltung des Gotteßdienfiet 
war fo wenig zu gewinnen, daß Rhegius Elagt, auch nicht ein Faden an den 
Aaronitifchen Kletdern Dürfe geindert werden!). Zwar erlaubte der Rath im 
Jahre 1528 den Bürgern, die Meßgewänder, die fie den fich auflöfenden 
Klöftern gefchenkt, zurückzunehmen, aber er verbot ausdrücklich, fie zu ver 
äußern, um fte Doch noch immer wieder zur Hand zu haben. Die Kloͤſter 
wurden leer, die Sarmeliter legten ihre Ordenstracht ab und der Rath m 
Härte ihrem Prior, der ſich darüber beklagte, Daß er Bedenken trage, fit 
daran zu hindern. Die Prediger waren verheiratet und der Rath hatte 
Öffentlich erklärt, ſie darin fchügen zu wollen. Die Jurisdictionsrechte des 
Biſchofs wurden nicht mehr geachtet, der Rath machte fogar Derfuche, die 
Gerichtsbarkeit in Ehefachen an ſich zu ziehen, aber auch bier blieb es bei 
Berfuchen ohne rechten Ernft, Neues geftaltete fich nicht. Wo die Befln- 
bungen der Roͤmiſchen Kirche fich ftärker geltend machten, trat ihmen der 
Rath entgegen, er verhinderte den Drud einer Schrift Ecks und zog den 
Druder ein?), er verbot den Berfauf einer Schmähfchrift Murners, er 
ſchützte die evangeltfchen Geiftlichen gegen die Forderungen, die von jene 
Seite geftellt wurden, betrachtete dieſe auch als die eigentliche Stadtgeiſtlich⸗ 
feit, aber auch bier wehrte er allen entfcheidenden Schritten, zur Organi⸗ 
fation eines geiftlichen Minifteriums kam es nicht. Rhegius tritt ale das 
Haupt der evangelifchen Kirche Augsburgs zwar überall hervor, er ſchreibt 
im Namen der übrigen Prediger gegen die Wiedertäufer, er disputirt mit 
ihnen im Auftrage der Raths, aber ein eigentliches Superintendenten - Amt, 
wie man e8 anderöwo Damals bereits einvichtete, bekleidete ex nicht. 

Die Nömifchen hatten Augsburg noch keineswegs aufgegeben. Auf 
den Kanzeln donnerten fie gegen die Häretifer, „daß man meinen folk, 
Aero fei milder gegen die Ehriften gefinnt geweſen, als fie gegen und.“ Auf 
Öffentliche Disputationen ließen fle ſich aber nicht ein, fo fehr Khegius es 
wäünfchte, fo oft er fich Dazu erbot. 

Neben Kretz, den Rhegius feiner groben Art wegen nicht für gefährlich 
achtete, gewann die Mömifche Kirche einen eifrigen Känipfer an Ofkmar 
Racdtigall(Luseinius), wie jenerein alter Humaniſt, der nachher zum Feinde 
der Reformation geworden. Ein Schüler Wimphelings, hatte er in Paris 
und Italien Rechtswiffenfchaft und Philoſophie ſtudirt, auch eine Zeit lang im 
Haufe Geilers von Katfersberg gelebt, und galt ſchon als Jungling für einen 
hervorragenden Gelehrten. Seit 1522 oder 1523 Lector Im Klofter St. Ulxich 
und Afra, lehrte und ſchrieb ex fleißig, trieb Auslegung der heiligen Schrift, 
verfaßte eine oft gedrudte Evangelienharmonie und mehrere Werke über 
Muſik, in der er große Kenntniffe befaß. Noch 1522 ſchrieb er ein Lob- 


- 


139 


gedicht auf Hutten, übrigens ſcheint er den Bewegungen der Zeit waͤhrend feines 

*: damaligen Amtes ferner geftanden zu haben. DieFugger machten ihn zum Pre⸗ 
diger an der Kicche zu St. Morig, über die ihnen das Patronat zuftand, und 
fie taͤuſchten fich nicht in der Hoffnung, in ihn einen Gegner des Evangeliums 
gefunden zu haben. Leichtfertig von Charakter, in feinen Schriften oft ſchluͤpf⸗ 
rig, wie mandye Humanifien, voll von Poffen und Witzen felbft in heiligen 
Sachen, obwohl er fich oft rühmt, fein Weltmenfch zu fein und dagegen Die 
evangeliſchen Prediger Weltmenfchen fchilt, erwieß ex fich gewaltig eifrig, feinen 
Patronen zu lieb Rom zu vertheidigen und die Keber zu bekämpfen. Nochmehr 
wurde diefer Eifer angeftachelt, als der Probft von Waldkirch, Balthaſar 
Merklin, Bischof von Malta, Boftulirter von Hildesheim, Coadjutor von Eon- 
ftanz, Roͤmiſch kaiferlicher Hofrath, Drator und des heiligen Römifchen Reiche 
Bicekanzler, wie er fich in felbfigefälliger Entfaltung feiner Titel zu nennen 
pflegt, auf feiner Mundreife durch die Süddeutfchen Städte, die er zur He⸗ 
bung der Römifchen Partei unternommen, auch nad) Augsburg fam und 
ihn im Namen des Kaiſers und des Königs Ferdinand ermahnte, in dieſem 
Streben zu beharren, ihm auch außer dem @ehalte, den er von den Fuggern 
bezog, 100 Gulden aus dem Fatferlichen Fiskus verfprach „damit durch) 
feine gefunde Lehre und ehrbaren Wandel die Eiläubigen Chriſti in dem 
alten Glauben genährt und geftärkt würden.” Bald freilich fand fein Eifer 
ein Ziel. In einer Predigt am Fefte der Geburt Marli Hatte er Die Lutheraner 
ganz wie die Wiedertäufer Ketzer und Rebellen gefcholten. Da fchritt der Rath 
ein und gab ihm Hausareft, „er verbot ihm die Reichöftraße. Auf fein Ver- 
langen, vor feine Ordinarien oder vor Kaiſerliche Majeftät geftellt zu werden, 
ging der Rath) nicht ein, Doch gab ex, als auf Veranlaffung des Kaiſers felbft 
die Grafen Gabriel von Drtenburg und Truchſeß von Waldburg fich für 
ihn verwandten, fo weit nach, daß er den Arreft aufbob, jedoch ihm ferner 
zu predigen unterfagte. Nachtigall zog es nun vor, Augsburg Ende 1528 
zu verlaflen, worauf der Rath den beiden Zuggern, Anton und Ratmund, auf- 
gab, falls fie vermöge ihrer Gerechtigkeit die Stelle wieder befeßen wollten, 
zwei oder drei Perfonen vorzufhlagen und denjenigen, welcher dem Pfarrvoll 
am beften gefalle, zum Prediger aufzuftellen, auch Die Gelegenheit ergriff, 
allen Predigern zu befehlen, fich in ihren Predigten befcheiden zu erweifen, 
ſich unziemlicher Gleichniſſe, auch alles Schmähens und Schändens zu ent- 
balten?). 

Don außen fam Ed mit gutem Rathe zu Hüfe und fchürte den Eifer 
noch mehr. Er war den Augsburgern befonders abhold, feit der Rath den 
Druck und Verkauf feines Buchs über die Mefie, von dem Nachtigall 
prahlend verficherte , wenn das Buch erfcheine, bleibe den Lutherifchen feine 
Hoffnung mehr übrig, verboten hatte. Bei Gelegenheit eines Aufenthalts 
in Augsburg, traf ihn Ahegins mit Kreb und Nachtigall auf dem Wein⸗ 
marfte. Die kürzlich gehaltene Baden’fche Disputation gab Anlaß zu einem 
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Geſpraͤche über die flreitigen Fragen, Mefle, Glauben, gute Werke, u. f. w. 
Rhegius, der fich immer bewußt blieb, wie viel Dank er dem ehemaligen - 
Lehrer fehuldete, bat, wo er etwa von der rechten Lehre abgeirzt fel, möge 
ihn GE, wie er ihn früher in die Ariftoteliche Philofophie und die ſcho⸗ 
laſtiſche Theologie eingeführt habe, fo auch jet wieder zurechtweifen. Ed 
verwies immer nur auf feine Bücher, und ald Rhegius ihm darlegte, weß⸗ 
halb ihm diefe nicht genügten, fing er an zu fehelten, namentlich Zwingli 
und Decolampad zu ſchmaͤhen. Rachtigall und Kretz mifchten fich auch in das 
Geſpraͤch und warfen Rhegius vor, Daß er das außerliche Priefterthum auf- 
hebe. Rhegius erbot fich zu einer öffentlichen Disputation, aber Ed rieth 
ab, mit ſolchen Menſchen wie Rhegius fünme man nicht disputiren, weil fie 
feinen Richter anerfennen wollten. Rhegius erbot fich jebt, Ed ſelbſt 
als Nichter anzuerkennen, wenn er nur nad) dem Wort Gottes richten 
wollte, ja er befchwor ihn, zu bleiben und das Richteramt bei der Dispn- 
tation zu übernehmen. Das lehnte Ed ab unter dem Borwande, er habe 
feine Zeit. Am folgenden Tage wandte ſich Rhegius an-den Rath und bat, 
bei den Domberren zu 1.2. Frauen und St. Morip, den Kirchen, an denen 
Kretz und Nachtigall ftanden, zu bewirken, daß diefe zu einer Disputation 
veranlagt würden. Das fchlug der Rath ab. Wir wiffen, dag man folde 
Auffehen erregende Schritte gern vermied. So wurde dem Rhegius auch 
dieſes Mal der lang gehegte Wunſch nach einem öffentlichen Religions 
geſpraͤche nicht erfüllt 9). 

Wo ehrliche Mittel nicht ausreichten, verfchmähte man auch andere 
nicht. Eine Menge von Lügen und Berdächtigungen wurden über Rhegius 
ausgeſtreut. Nicht blos in Augsburg erzählte man die fchändlichften Dinge 
von ihm, im ganzen Lande gingen folche Gerüchte um, fo daß Hummelberg 
von Ravensburg aus, wo man dergleichen auch erzählte, um den alten 
Freund beforgt, bei ihm felbft anfragtes). Rhegius felbft erzählt uns eine 
boßshafte Berläumdung der Art in einem Briefe an Zwingli. Eines Sonn 
tags im Anfang des Jahres 1527 war er, durch Heiſerleit am Predigen ver- 
bindert, zu Haufe geblieben. Da entftand plöglich das Gerücht und durch⸗ 
lief raſch Die Stadt, er fei von einem Bürger im Ehebruche mit einer Frau 
aus vornehmen Gefchlechte ertappt und mit drei Wunden miedergeftochen. 
ALS der Mutter des Rhegius dieſes Gerücht auch zu Ohren kam, eilte fie 
auf's Höchfte erſchreckt, es dem Sohne mitzutheilen, der, nichts ahnend, bei den 
Kindern war. Sogleich machte fich nun Rhegius auf zu dem Manne, der 
ihn nach dem Gerüchte verwundet haben ſollte. Diefer empfing ihn lachend 
und bat ihn, damit die Urheber des Gerlchtes fehen, wie fie mit einander 
flünden, möge er bei ihm zu Zifche bleiben. Doch feine Feinde beguüg- 
ten ſich damit noch nicht. Sie heiten eine liederliche Dirne auf, Rhegius 
der Unzucht anzuffagen. Sept wandte ſich dieſer an den Rath und bat, um 
der Ehre des Evangeliums willen, um Schuß. Die Dirne wurde verhört und 
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geſtand, daß einige Pfaffen und Bürger, unter diefen Hieronymus Fugger 
fie mit Geld zu der Berleumdung bewogen. Zwar wagte der Rath aus 
Furcht vor dem Schwäbtfchen Bunde nicht, die Verleumder zu ſtrafen, doch 
wurde des Rhegius Unſchuld öffentlich anerfannt und er Eonnte anf der 
Kanzel Gott danken, daß er feine Unfchuld an den Tag gebracht und dem 
Evangelio Süd wünfchen, daß feine Feinde nur mit Lügen dagegen zu 
ftreiten wüßten. 

Bei dem Volle freilich gewannen fie mit all’ ihrem Eifer feinen Boden. 
Das war in feiner Menge durchaus antipapiftifch und ließ feinem Haß gegen 
Die Römifchen in Schmähungen und Spottreden freien Lauf, Der Moͤnch 
Sender weiß nicht genug davon zu erzählen. Er meint, die Nachwelt werde 
es nicht glauben, wie wiel fie in jenen Jahren gelitten. Wenn fie ausgingen, 
tief ihnen die Jugend nach, rief Hurre! Hurre! und fang Spottlieder auf 
die Mönche. Man lärmte vor dem Klofter, brachte ihnen Katzenmuſiken, 
warf mit Steinen die Fenfter ein; felbft Nachts hatten fie feine Ruhe. Da 
für ſieht Sender auch in dem Treiben der Evangelifchen überall Teufelswerl 
und unterläßt nicht anzumerken, wie Gottes Strafe ſich an ihnen fund ge- 
than habe. Da hören wir, daß dem Häreſiarchen Seller der Teufel zu ver- 
ſchiedenen Malen leibhaftig erfchtenen, worüber Keller in eine mehrere Mo⸗ 
nate anhaltende Krankheit fiel, ohne Buße zu thun. Als die Evangelifchen 
anfingen, die Faften nicht mehr zu halten, folgte zur Strafe eine große 
Fleiſchtheuerung, fo daß fie nun, Da es erlaubt war, Fleiſch zu effen, feines 
hatten, weil fle zur Zeit, da es nicht erlaubt war, e8 Dennoch gegeflen hatten. 
Rhegius wollte einft Kinder blos mit Waſſer, mit Hinweglaffung aller font 
in der Römifchen Kirche gebräuchlichen Zuthaten taufen, und fiehe da, als 
man die Kinder brachte, waren es Wechfelbälge. Gewiß find das nicht blos 
die Gedanken des einzelnen Moͤnches. Sender gibt nur wieder, womit man 
fih in den Römifchen Streifen trug. 

Damit, daß es flarf antipapiftifch war, war das Volk freilich noch 
nicht evangelifch. Rhegius ift voller Klagen, daß das Evangelium feine 
rechte Frucht fchaffe. Der Reichthum und die Ueppigkeit der großen Handeld« 
ſtadt bereiteten ihm ſchon an fich viel Hinderniß. „Bei uns,” klagt Ahegius 
(an Blarer 14. Juli 1526), „wird der Lauf des Evangeliums durch den dicken 
Schlamm; wie Habakuk (2, 6) den Reichthum nennt, gehindert. Daher ent- 
ſteht folche Hoffart, wie man kaum fonft findet, denn wo viel Reichthum iſt, 
da tft viel Hoffart. So find wir vielen verhaßt; aber das ift das Schidfal 
der Bahrheit, fie ift weichlichen Ohren Täftig zu hören. Gott gebe, daß 
wir Buße thun.” In den folgenden Jahren fleigern ſich die Klagen. „Wir 
find Ian, ja ganz matt," heißt es in dem oͤfter erwähnten Briefe an Blarer 
vom Zhomastage 1528, „wir Prediger des Wortd werden verachtet; was 
Bunder, wenn der große Haufe zu allen Werfen der Frömmigkeit träge ifl." 
Ja es kam ihm der Gedanke, ganz davon zu gehen, weil er Doch nichts aus⸗ 
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richtete. „Dieweil ich bier in Augoburg,“ ſchreibt er 1528 am den Aub⸗ 
bachifchen Kanzler, Johann von Schwarzenberg, „nicht wenig Rachläffigkeit 
und fchmalen Eifer Gottes in viel Dingen dieſe vier Jahre gemerkt habe, 
bin ich oft des Sinne gemefen und bin’s noch, wo's nicht anders wird, 
wollt ich Davon ziehen und Hoffart, Geiz und Weltlichleit dem gerechten 
Gericht Gottes befehl" 9). 

Den fchlimmften Einfluß übte die Uneinigkeit der evangeliſchen Pre⸗ 
diger ſelbſt, vielen ein willfommener Anlaß ſich von der Kirche ganz zurüd⸗ 
zuziehen, weder zur Predigt noch zum Sacrament zu geben. Man Tönne 
Doch nicht wiffen, hieß es, wer Recht habe; der Eine predige fo, der Anden 
anders. Abendmahl halten oder nicht halten, das fet uns heimgeftellt, man 
möge des Leidens Ehriftt auch gedenken, ohne zum Abendmahl zu geben. 
Die alten Bande waren zerriffen, neue Ordnungen fehlten, Das kirchliche 
Leben fchten völliger Auflöfung verfallen und wie immer in foldyen Zeiten 
brach die natürliche Rohheit des großen Haufens, durch feine Zucht mehe 
gebändigt, ungefcheut hervor. Hätten wir nicht Berichte von Augenzeugen 
vor und, man follte es nicht für möglich Halten, mit welcher Rohheit Kirchen 
und Altäre und ganz befonders das Sacrament des h. Abendmahls verhöhnt 
wurden. Nicht blos, daß man e8 öffentlich auf der Straße verfpottete, wo 
es zu einem Kranken getragen wurde, felbft in die Gotteshäufer drängte ſich 
der freche Spott. Als am Charfreitage 1528 in der St. Ulrichslirche das 
Sacrament zu den Häuptern des Grabes Chrifti ausgeftellt war, fam ein 
Mann aus dem Volle ımd rief laut: „Pfui dich Chriſte! biſt du im 
RNarrenhauſe!?“ Noch Gräulicheres geſchah; mit Pferden rittert einige 
böhnend durch die Kirche, die Altäre wurden mit Koth, ja mehr als einmal ' 
am Tichten Tage mit Unzucht befudelt. 

Wie ſchmerzlich folche Zufkände unfern Rhegins bewegten, Davon haben 
wir in feinen beftändigen bittern Klagen Beugniffe genug. Aber er ließ es 
nicht beim Klagen bewenden. Bor Allen, das fah er ein, that Einigfeit 
unter den evamgelifchen Predigern Noth und Diefe wo möglich herzuftellen, 
dahin gingen alle feine Bemühungen. Das war es gerade, was ihn zu einer 
Mitteiftellung in der Abendmahlsfrage getrieben hatte und von bier aus 
fuchte er Zwinglianer und Lutheraner zu einigen. Dazu ſchien ihm der rechte 
Weg der zu fein, die ftreitige Frage nach) dem Weſen des Abendmahls ganz 
zurüdzuftellen und dagegen den Nuben deſſelben und die rechte Bereitung 
dazu als die Hauptfache zu betonen. Ueberhaupt ſchienes ihm genug, wewn 
alle Diener am Wort in dem Hauptartifel von der Rechtfertigung überein⸗ 
ftimmten, in allen Stüden die Ehre Ehrifti fuchten und gemeinfom das 
Ziel verfolgten, Glauben und Liebe in die Herzen zu pflanzen. Wenn fie 
dann auch in der Auslegung einzelner Schriftftellen von einander abzichen, 
fo konne das die Einigkeit uicht aufheben. Seine Gedanken waren etwa diefe: 
Am Wort Gottes felbft habe Niemand Zweifel, es werde nur in verſchiedener 
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Weiſe ausgelegt. Wir verhoffen, es hab Riemand in dieſem Zank anders, 
denn aus einem Eifer Gottes gehandelt, wiewohl derſelbe nicht alleweg nach 
rechter Wiſſenheit fährt.” Darum iſt es auch Unrecht, um des Zwie⸗ 
fpalts willen Die ungezweifelte Lehre de3 Evangeliums, in der alle einig find, 
wicht hören zu wollen, „denn wie freveln nicht mit den Worten Chriſti. 
Darum allen denen, fo nicht freveln, fondern mit demüthiger Uebergebung 
ihrer Vernunft auf den Glauben die rechte Wahrheit begehrten und Gott 
darum bitten, ob fle wohl eine Feine Zeit betrübt find, wird e8 Doch an der 
Seligkeit nicht ſchaden.“ Deßhalb hofft Rhegius auch, „es foll dieſer Hader 
ob Gott will dem Evangelio den Weg nicht verfchlagen, e8 wird Gott diefen 
Span bald geftillen und zum Beften verordnen allen Gottgläubigen‘). 

Diefen Weg fchlug er in feinen Predigten und Schriften felbft ein. 
„Ich pflege öffentlich und privatim vom heiligen Abendmahl fo zu reden, 
daß die Einfältigen die Kraft und Frucht deffelben ald des Mahles der Ge 
meinfchaft und Liebe recht verftehen fernen,” fchreibt er an Blarer, und dem 
entfprechen feine Schriften aus diefer Zeit. In det „Prob zu des Herrn 
Nachtmahl für die Einfältigen,” in dr „Summa chriſtlicher 
Lehre), die er in diefen Jahren auögehen ließ, legt er mit Zurüdftellung 
der ftreitigen Fragen alles Gewicht auf den Nupen des Abendmahls, „Daß wir 
dadurch im chriftlichen Leben gefpeift, getränkt, genährt, erhalten werden,” und 
dringt auf die rechte Bereitung Dazu. Darnach foll man fragen: Ob uns 
unfere Sünden leid find, weldye dem Sohne Gottes ein Urfach waren des 
ſchmachvollen Todes am Kreuze; ob wir auch begehrten, durch Gottes Gnade 
aus dem unermeßlichen Verdienſte Jeſu Ehrifti von unfern Sünden ledig zu 
werden und alfo feines Leidens theilhaftig zu fein, daß wir in der Zahl 
der Kinder Gottes erfunden werden; ob wir und auch gehorfamlich begeben 
wollen in die Nachfolge Ehrifti, fein Kreuz mit ihm zu tragen, das Fleiſch 
mit feinen Begierden zu freuzigen; ob wir auch gefinnet fein wollen wie 
Ehriftus unfer Haupt gefinnet war, nämlich als treue Glieder am geiftlichen 
Leibe Chriſti, unferm Nächften zu dienen begehrten, wie uns Chriſtus ge⸗ 
dient bat. - 

Auf demfelben Grunde fuchte Rhegius denn euch eine Einigung der Pre⸗ 
diger zu bewirkenꝰ). Zuerft in einer Berfammlung am Palmfonntage 1527, in 
weicher er eine Bereinigungsformel vorlegte, in der über das Wefen des Abend- 
mahls nichts gefagt, fondern nur die Frucht defielben und die rechte Bereitung 
dazu ausgefprochen war. „Das ganze chriftliche Leben befteht in wahrem Glau⸗ 


ben an Ehriftum und rechter Liebe zum Nächften. Solcher Glaube und ſolche 


Liebe kommen daher, daß wir von Gottes Liebe hören, daran unfere Liebe fich 
entzündet. Deßhalb wie er im Alten Teſtament das Ofterlamm eingefegt 
hatte, daß man feiner Gutthat und Erloͤſung dabei gedenfen follte, fo hat 
Chriſtus befohlen, bei dem Nachtmahl feiner unermeßfichen Liebe zu ger 
denken, Damit unfer Bertrauen zu ibm dadurch erweckt und geftärkt werde. 
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Ber nun binzugebt, der muß hinzugeben im Glauben, es fei der Leib Chriſti 
für ihn auch Dargegeben, das Blut für ihn vergoflen, der muß den Leib des 
Heren unterfcheiden, Damit man hier nicht des Bauch Speife fucht, jondern 

"der Seele, die fonft feine andere Speife bat, denn Chriſtus.“ Der Einigung 
verſuch fcheiterte völlig, Feine Partei wollte Darauf eingehen. Die Zutheraner 
warfen ihm vor, daß ex das Wort Gottes verleugne, die Zwinglianer fchaften 
weiter über die „leifchefler" und den „brödternen Bott.” 

Ebenfo wenig Erfolg hatte ein zweiter Verſuch, den Rhegius in Ver⸗ 
anlaflung einer Aufforderung des Raths an die Prediger, fich in ihren Pre⸗ 
digten gleichmäßig zu halten, im September 1528 machte. Eine Berfamm- 
lung der Prediger, die Rhegius veranftaltete, ging ohne Ergebnig aus 
einander. 

In der Zwifchenzeit hatte ſich Rhegius bereits der Iutherifchen Rich⸗ 
tung wieder genähert. Die Erfolglofigfeit feiner Bemühungen hatten ihm 
gezeigt, daß auf diefem Wege doch kein Frieden zu gewinnen war. Damit war 
das Hauptmotiv, welche ihn in feine Mittelftellung hineingedrängt hatte, 
weggefallen. Andrerfeits mußte ihn der Üüberflürzende Subjectiviemus auf 
der gegnerifchen Seite bedenklich machen. Nicht nur hatten die Wiedertäufer, 
von denen Zangenmantel mit mehreren Schriften in den Abendmahlöfteit 
eingriff, fich entfchieden auf die Zwinglifche Seite geftellt, ein Umſtand, der 
anf Rhegius nicht ohne Eindrud bleiben konnte, e8 ließ fich auch gar nicht 
verfennen, daß Die Auffaffung des Abendmahles als eines bloßen Gedaͤcht⸗ 
nißmahles bei dem großen Haufen die Anficht hervorrief, es fei ganz um 
nöthig, zum Sacramente zu gehen, wenigftens gleichgültig, ob man des Lei⸗ 
dens Chrifti zu Haus oder beim Abendmahl gedenfe. Sah fich doch felbft 
der Zwinglianer Keller gendtbigt, in einem Bericht, „des Herrn Abendmahl 
würdig zu empfangen, den er 1528 herausgab, ausführlich zum fleißigen 
Genuß zu vermahnen und wurde er doch, obwohl fonft durchaus Zwinglia⸗ 
ner, ſolchen Einwendungen gegenüber Dazu getrieben, mehr im Sacramente 
anzuerfennen als ein bloßes Gedächtnigmahl. Der Altar drohte, um des 
Rhegius eignen Ausdruck zu gebrauchen, zu einem bloßen Schaubrodtifche zu 
werden, den man nur anfah, von dem zu effen man aber nicht nöthig hielt. Das 
Alles drängte ihn wieder nad) der andern Seite hinüber, zumal feine Grund 
anſchauungen troß feiner Wendung zu Zwingli im Grunde immer lutheriſch 
geblieben waren. Schon im Juli 1528 hörte Luther Davon und fragte deßhalb 
unmittelbar bei ihm felbft an. „Ich wünfche es von ganzem Herzen, Ehriftus 
wolle meine Seufzer für dich erhören und mich bald mit ſolch froher Bot- 
ſchaft tröften. Denn das würde mir eine brüderliche Auferftehung und Oſter⸗ 
feit fein, wenn du mir nicht mehr entfremdet bliebeft, jondern in einem 
wahren Glauben mit und ſtaͤndeſt.“ Gegen Ende Des Jahres galt er wieder 
als lutheriſch. „Die drei Leutpriefter Doctored (Nhegtns, Froſch, Agricola) 
And dem Cellarius heftig auffägig, auch dringen fie heftig auf Luthers Mei- 
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nung und Opinion,” meldet Wolf Berkinger am 2. Dec. an Zwingli. In 
der im Herbft 1528 veröffentlichten Schrift „Sedanfenftoff den Han- 
dei der Meffe belangend“ (materia cogilandi de missae negotio) 
fpricht ſich Rhegius durchaus Tutherifch aus. Das Ziel des Erlöfungswerfes, 
fo führt er im Zufammenhange mit einer gründlichen Erörterung über die An- 
ſichten der Bäter, deren Studium ihn wefentlich gefördert zu haben ſcheint, 
aus, ift nicht blos eine geiftige Einheit in Ehrifto im Gehorfam, fondern wir 
follen ganz mit ihm eins werden, auch unfere vergängliche, Teibliche Natur 
fol zur Unvergänglichfeit und zum Leben kommen. Diefes gefchieht, wenn 
wir feinen tebendigen Leib im Abendmahl effen. Dazu hat Chriſtus einen 
wahrhaftigen menfchlichen Leib angenommen von der Jungfrau Maria, dazu 
bat er Diefen Leib am Kreuz geopfert. Die Menfchwerdung kommt erft zum 
Ziel in der Mittbeilung feines Leibes und Blutes im Abendmahl. 

Bon da an hat Rhegius fich treulich zu Luther gehalten, zu dem ihn 
feine ganze Art entfchieden hinzog. Doch gab er die Hoffnung auf eine fried- 
liche Beilegung des Streitö nicht auf und war jeder Zeit bereit, an einer 
Verftändigung feinerfeit8 zu arbeiten. Ganz natürlich war es deßhalb, daß, 
als der Landgraf von Heſſen den erften Verſuch einer Eoncordie machte, 
auch auf Rhegius als einen zu dem Friedenswerke tüchtigen Mann fein Auge 
gerichtet wurde. Wahrfcheinlich hatte Buber, der von jeßt an immer mehr 
in den Vordergrund der Boncordienarbeit tritt, auf ihn hingewiefen; im 
September 1529 Ind der Landgraf ihn nad) Marburg ein, um dem dort zu 
haltenden Religionsgefpräche beizumohnen. Freudig fagte Rhegius zu. „Ich 
bab in großer Freud Gott gedankt," antwortet er dem Landgrafen unter dem 
12. Sept., „Daß er E. 3. Gn. Herz erweckt hat, mit Ernſt den Sacraments- 
handel anzugreifen, denn ex ift bisher von Vielen gar wenig. bedacht worden, 
als ob er gering fei, fo doch jeßt dem Lauf göttlichen Worts nichts fo hin⸗ 
derlich ift, als diefer Zwieſpalt. Jetzt aber hoffe ich, der barmherzige Gott 
wird den Geift der Einigkeit diefe Sache zu Ende [affen bringen, auf Daß 
durch einhellige Predigt der Geheimniffe Chrifti das Evangelium feinen be- 
ſtimmten Lauf vollbringe. Es ift Durch die Argliftigfeit des Satans viel 
Sauerteigd menfchlicher Exrdichtung mit eingelaufen, das Alles in einem 
ſtillen, freundlichen, gottesfürchtigen Geſpräch und Relation der Schrift nicht 
wird Statt haben. Derhalb will ich von Herzen gern dazu helfen, was ich 
Guts vermag. Kann ich nicht mehr, fo will ich doch mit Gebet zu Gott mei- 
nen Dienft nicht unterlaffen. Ind wiewohl die rechten Hauptleute Diefer 
Sach zukommen, die alle Ding zu ergründen mit freiem, wohl bedachtem 
Urtheil felbft geſchickt genug find, bin es doc) auch willen, wo mich Leibes 
Krankheit nicht verhindert, zu kommen, und wollt ich für gewiß zufagen, 
wenn ich der Schwachheit nicht beforgt, denn ich bin nun mehr denn ein 

ganz Jahr im Haupt flüfflg geweſen, daß ich oft die Luft nicht leiden 
ns 10).“ Diefe Beſorgniß follte fich leider verwirklichen, feine Kränflichkeit 

upfhorn, Urb. Rheglus. 10 
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geftattete ihm nicht, an dem Gefpräche Theil zu nehmen. An feiner Statt 
ging Agricola nach Marburg, der freilich weit weniger geeignet war, am 
dem Friedendwerfe mit zu wirken, das übrigens, wie befannt, doch nicht zu 
Stande kam. 

In Augsburg felbft geftalteten ſich die kirchlichen Verhältniffe immer 
frauriger, und es zeugt von einer großen Anhänglichkeit des Rhegind an 
feine Gemeinde, daß er einen ehrenvollen Ruf, den der Markgraf Georg 
durch feinen Kanzler Johann von Schwarzenberg an ihn ergehen ließ, in⸗ 
dem er ihm das Amt eined Superintendenten in Ansbach antrug, ablehnte. 
An feiner Statt empfahl Rhegius Stephan Agricola. „Sonft weiß ich iekt, 
zumal in Oberdeutfchland feinen, mit dem E. F. Sn. räthlich verfehen 
wäre; denn e8 will überall fehlen an rechten Hirten. Es bedürfte Leute Die 
wären erfahren, ehrbar, gelehrt, gottesfürchtig, Die wüßten der Seelen Frei⸗ 
heit alfo zu predigen, daß daneben keine Frechheit und Muthwillen bei den 
Einfältigen entfpränge.. Was aber hierin für Sorge und Auffehens Roth 
fei, babe ich Diefe vier Jahre wohl erlernt.” 

Die brennende Frage war für den Augenblid die über Abfchaffung 
der Meile. Schon bei dem oben erwähnten Gefprädye des Rhegius mit Ed 
war auch die Meffe zur Sprache gekommen, wobei Ed mit flolzem Vertrauen 
auf feine zwei Bücher von der Meſſe hingewiefen hatte, in denen er dieſe 
gegen alle Angriffe vertheidigt zu haben glaubte. Davon nahm Rhegius 
Anlaß, die Schrift Ecks ausführlich zu widerlegen. Kapitel für Kapitel 
nimmt er fle vor und thut den Ungrund der Meffe aus der Schrift und den 
Vätern weitläufig mit vielen Wiederholungen aber grümdlich dar. Diefe 
Gegenſchrift blieb anfangs ungedructt, fie circulirte nur in Abfchriften. Eine 
ſolche fandte Rhegius auch nach Memmingen an die dortigen Gvangelifchen 
und diefe machten davon im Kampf gegen die Meffe Gebrauch, indem fie 
dem von der Römifchen Partei zu Hülfe gerufenen Eck erflärten, feine 
Gründe feien längft durch Rhegius widerlegt. Eck geriet; über das Buch 
in wahre Wuth, die nicht zum wenigften Dadurch hervorgerufen wurde, Daß 
e8 fein ehemaliger Schüler war, der fich erlaubte, fo gegen ihn, den hoch⸗ 
gefeierten Theologen, aufzutreten. Er fchrieb am Rhegius einen heftigen 
Brief, in dem er das Buch als ein gottesläfterliches bezeichnet und erflärt, 
bisher habe er noch aus alter Liebe Mitleid mit feinem Irrthum gehabt und 
für ihn gebetet, jegt aber, da die Bosheit ihm ganz den Berftand geraubt 
und gar feine Hoffnung der Umkehr und Reue mehr da fei, werde er ihn als 
einen Keber meiden und für ihn als einen, der zum Tode geffindigt, nicht 
mehr beten. Deutlich genug verräth er, wohin feine Gedanken zielten , indem 
er Rhegius mit Hubmater zufammenftellt, der auch einſt fein Schüler ge 
weien und, an deflen Ende erinnernd, binzufegt: „Ich würde e8 dulden, 
daß dein Leib dem Berderben überliefert würde, damit der Geiſt gerettet 
würde.“ Rhegius antwortete ruhig, erfannte auch jebt nod) Die Wohlthaten 
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an, Die er Eck ſchuldete, und ftellte das Urtheil dem Heren anheim, der feiner 
Zeit das Berborgene an's Licht bringen werde. Bald darauf Tieß er die 
Schrift felbft druden und fügte Ecks Brief mit feiner Antwort an!?). 

Die Trage jelbft war indeffen über das Stadium blos theofogifcher 
Berhandlungen fehon hinaus. Kühn vorwärts fehreitend hatten Die Mem⸗ 
minger unter Ambrofius Blarers Leitung im December 1528 die Meſſe ab- 
geſchafft. Allein dieſer Schritt fand nirgend Nachahmung, bot im Gegen- 
theil den Anlaß zu einer immer fühlbarer werdenden Reaction. Der Bifchof 
von Augsburg z0g Memmingen zur Rechenfchaft und forderte die Herftellung 
des alten Zuftandes, der Schwähifche Bund unterftüßte ihn kräftig in diefer 
Forderung und fchidte den Memminger Bürgermeifter Keller von dem Bun- 
destage zu Lichtmeß 1529 mit dem Beſcheide heim, er koͤnne als Bundesrath 
nicht geduldet werden, bi Memmingen fein Fürhaben aufgebe. Auf dem 
Reichstage zu Speier ging die Reaction noch einen bedeutenden Schritt weiter. 
Wer das Wormſer Edict bis jeßt gehalten, ſollte e8 ferner halten, wer davon 
abgemwichen, follte nicht neuen, die Meffe nicht hindern. Die Freiheit der 
Reformation, welche der erfte Speirtfche Reichstag gegeben, war wieder auf- 
gehoben, den evangelifchen Ständen blieb nichts übrig, als zu proteftiren. 

Augsburg war nicht unter den proteftienden Ständen. Schon längere 
Zeit ängſtlich hatte fich der Rath in der Stunde der Entfcheidung ganz 
zurückgezogen. Hatte er doch ſchon auf dem Städtetage zu Geiplingen (Sept. 
1578), auf welchem der erfte ſchwache Verſuch eines Bündniffes der evan- 
geltfchen Städte gemacht wurde, zum Verdruß der eifrig evangelifchen Stüdte 
Um, Rürnberg, Straßburg vorgefchlagen, die an den Kaiſer zu richtende 
Bitte um Aufhebung der Execution der Wormfer Befchlüffe und Belaffung 
bei dem Speirifchen Abfchied von 1526 dadurch zu unterftüßen, daß man 
ihm eine bedeutende Geldſumme oder doch ein Anlehn anbiete. echt Tauf. 
männifch wollten die Augsburger den guten Stand ihrer Finanzen, die frei- 
lich beſſer beftellt waren als die des Kaiſers, benugen, um eine Frage mit 
Geld zurecht zu legen, für die fie mit ihrer Perfon hätten einftehen müffen. 
So darf e8 nicht Wunder nehmen, daß fie, als der Augenblic gefommen 
war, wo 8 galt, mit der That für ihre Gemwiffensüberzeugung aufzutreten, 
abfielen. So Tange in Speter noch Verſuche gemacht wurden, den „unleid- 
lichen, Römischen, teuflifchen‘ Artikel des Abfchieds, wie ihn der Memminger 
Geſandte nannte, durch Vorftellungen abzuwenden, fland Augsburg, obwohl 
von den Freunden fchon als unficher betrachtet, noch auf Seiten der Evan⸗ 
gefifchen, bei der Proteftation felbft zog es ſich zurück. 

Mit welchem Neide ſchaute Rhegius auf das mannhafte Memmingen, 
anf Eonftanz, wo man auch bereits entfchieden eine Neuordnung begonnen 
hatte. „Ich Iobe deinen Verfuch, ja deinen Erfolg,” ſchreibt er an Blarer 
bald nach defien Rückkehr von Memmingen, „und wünfche der Stadt von 
Herzen Glück zu dem Frieden, den du durch deine Mäßigung aufgerichtet. 
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Ach dag man doc) mit gleichem Streben nach Frieden ſich hier den Machi⸗ 
nationen des Satans entgegenftellte! — O glückliches Conſtanz, wie oft be- 
trachte ich feufzend und erfreut Die Lage der Stadt. Es fehmerzt mich der 
Zuftand Augsburgs und ich freue mich, daß wenigſtens Conſtanz den Städten 
ein fo jchönes Beifpiel gegeben bat, daran fle fehen können, wie ſicher man 
geht, wenn man vor allen Dingen das Reich Gottes ſucht.“ Aber jebt war 
für ein Zortfchreiten weniger Hoffnung denn je. Der Rath hielt fi) ganz 
nach dem Speirifchen Abfchied, er duldete feine Neuerungen, ja er ftellte 
Manches ber, was ſchon abgethan war. Schritt für Schritt drängte die 
Reaction zurüd und, wie fie den Fanatismus der evangelifchen Eiferer wach 
rief, dieſe zu Gewaltfchritten veizte, fo nahm fie wieder umgelehrt von dieſen 
Unordnungen neuen Anlaß, weiter zu gehn. 

An der Spike der Eiferer ftand Eellarius, des Volles Liebling. Ihm 
waren vor Allem die Bilder ein Gräuel, und weil der Rath nicht Hand an- 
legte, wollte ex es felbft thun. In der Nacht nach dem Sonntage Judica 
(14. März) 1529 zerfchlug er, von vier Männern begleitet, mit einem Ham⸗ 
mer ein großes, feit alten Zeiten verehrtes Erucifig in der Minoritenficche. 
Am Morgen ward die That ruchbar, das Volf ftrömte in großer Aufregung 
binzu. Viele tadelten die That, Wenige noch aus Ehrfurcht gegen Das Bild⸗ 
werk, die Meiften nur ihrer Eigenmächtigleit wegen, weil fie ohne Auftrag der 
Obrigkeit gefchehen, aber Viele lobten fie auch als zur Ehre Gottes ge- 
reichend, der im Alten Zeftament alle Bilder verboten habe. ‘Der Rathöherr 
Lucas Welfer fprach unter dem Volke Taut feine Entrüftung aus und drohte, 
die Thäter jollten nach Verdienſt geftraft werden. Er ahnte nicht, daß fein 
eigner Sohn darunter war. Diefes wurde bald befannt und der Rath flrafte 
den jungen Welfer mit vier Wochen Thurm und 300 Gulden Geldftrafe. 
An den eigentlichen Anftifter, an Gellarius, den Welfer nannte, wagte ſich 
der Rath nicht, obwohl Eellarius felbft mit der That gar nicht zurüchielt, 
vielmehr offen auf der Kanzel böhnte, nun follten fie nur das verbotene Holz 
pfundweife in Säcken abholen, auch in der Predigt Bilder und Altäre fammt 
ihren Stiftern und Verfertigern verfluchte. Am Freitag vor Palmarum ließ 
der Rath ein Mandat anfchlagen, in dem Jedermannn verboten war, Bülder, 
Epitaphien, Kirchenzierrathen ohne der Obrigkeit Wiffen und Befehl zu 
zerbrechen, zu befchimpfen oder zu befchädigen bei Leib- und Lebensftrafe '?). 

Richt minder eiferte Cellarius gegen die Meſſe. Am Sohanmistage 
nahm ex das Meßgewand mit auf die Kanzel, predigte gewaltig gegen dieſe 
Gottesläfterung, legte dann das Meßgewand ab und erffärte, er wolle es be- 
graben zum Zeichen, daß diefe Blasphemie abgethan und begraben fei. Noch 
weiter ging der Prediger Schneid hei St. Georg. Eellarius nachahmend 
zog er wirklich mit dem Volle in Proceffion hinaus, begrub fein Meßgewand 
und wälzte einen Stein darauf. Dem Bolfe fagten ſolche handgreifliche Demon- 
Rrationen zu, der Rath nahm davon Anlaß, mit ausdrücklicher Berufung auf 
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den Abfchied von Speier alle Schimpfreden gegen Die Meſſe, gegen die Jung⸗ 
frau Maria und die Heiligen Gottes bei Geld = und Leibesftrafe zu verbieten. 

Solche Verbote halfen freilich fo gut wie gar nichts. Die Schmähungen 
der Bilder und Meſſe hörten doch nicht auf, Kirchenzierrathen wurden zer- 
brochen, während der Meſſe Steine nach dem Altar geworfen, Altartücher, 
Leuchter, Tragftangen geftohlen. In der Mlrichskirche mußte man Sacra⸗ 
ment und Beiliges Del in den Chor flüchten, eine Kapelle mit einem Ver⸗ 


ſchlag fchügen. Der Rath felbft mußte wieder einlenken. Sein eigner Reac- 


tiongeifer brachte ihn in Verlegenheit. Er konnte nicht umbin, den verheira⸗ 
teten SPrieftern, die vor feinen Augen in die Ehe getreten waren, feinen Schuß 
dieferhalb znzufagen 12), und ald Die Mönche zu St. Ulrich unter Verwendung 
des Herzogs Wilhelm von Baiern fich beklagten, daß die eifrig evangelifchen 
Kircheripfleger einen Feßerifchen Prediger in die Kirche eingedrängt hätten, 
nahm er fich der Kirchenpfleger an, die das Volk hinter fich hatten und er⸗ 
flärte Die Mönche für lieblos, daß fle dem dürftenden Volke Gottes Wort 
entziehen wollten. Aber ſchon fing e8 an, für die evangelifchen Prediger ge- 
fährlich zu werden in Augsburg, Rhegius wurde einmal von vier päpftlichen 
Reitern nahe vor dem Thore angefprengt!?), und das konnte man wohl vor⸗ 
ausfehen, gingen die herrfchenden Gewalten noch ernftlicher vor, fo war bei 
dem Augsburger Rathe nicht viel Schuß für die Prediger zu hoffen. 
Rhegius fehte indeß feine, verglichen mit dem Eifern eines Cellarius, 
ſtille Wirkſamkeit fort. Ihm war e8 vor allen um Erbauung der Gemeinde, 
um Troſt für die armen betrübten Gewiflen, um Verkündigung des Heils- 
weges zu thun. Trotz feiner Kränklichkeit war er gerade in Diefer Zeit ſchrift⸗ 
Rellerifch befonders fruchtbar. Unter feinen Schriften nennen wir zuerft die weit 
verbreitete in's Lateinifche und Niederdeutfche überfegte „Seelen-Arznet 
für Die Gefunden und Kranken!” Es ift ein „Unterricht für die 
Einfältigen, damit ein Jeder, fo lefen kann, ihnen aus dem Wort Gottes zu- 
fprechen und Troſt geben könne in der Roth." Drei Stüde zählt Rhegius auf, 
die einen Kranken erfchreden in Todesnöthen, die Sünde, den Tod und die 
Berdammniß, und giebt dann den Troft dawider an, reichlich Bibelfprüche 
einflechtend und überall die Gewißheit der Gnade in Ehrifto als den einigen 
Troſt herworhebend. „Mein Bruder," fo foll man einen Kranken treöften, 
„und wenn du aller Welt Sünde gethan hätteft, noch ift Gnade genug und 
mehr als genug vorhanden. Gott hat dir in Ehrifto Gebenedeiung und 
Gnade zugefagt und diefelbe Gnade ift in Ehrifto deinem Herrn gewiß ger 
macht und vollſtreckt. Die Sache deines Heils ift gewiß, denn er felbft, 
Chriſtus, ift Gottes Sohn, die Wahrheit felbit; im menfchlichen Weſen ift 
ee unfer Blut und Fleiſch. Was kann dir gewiſſer fein, die Zufagung der 
Gmade zu geben, als der die Wahrheit der Verfprechung felbft ift und der 
ws fo innig liebt, daß er eher hat wollen fterben, denn uns in einigerlet 
Zufagung Mangel finden laffen. Darum ift e8 unmöglich, daß du an 
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Chriftum alaubft und feift nicht von Gott gebenedeit, von Sünden gefreiet 
und ein Erbe Gottes und Miterbe Ehriftt ewiglich ; denn Hummel und Erde 
werden vergeben, aber das Wort Gottes bleibt beftändig ftehen. Mein Bru⸗ 
der, glaube feſt und zweifle nicht, der allmächtige Gott fei dir auch Menſch 
geworden, dir geboren, geftorben am Kreuz, vom Tode wieder auferftanden, 
gen Himmel gefahren und habe und Alles zugebracht, das uns verheißen 
if. Alle Gotted Verheißung die find Fa in Ehrifto und find Amen in ihm. 


Darum begehre und gewarte von Gott durch Ehriftum eitel Gnad und Bar 


berzigfeit. Außerhalb Chriſto ift fein Troft und feine Hülfe, in Chriſto ift 
eitel Troft, Hülfe und Heil überfchwänglich mehr, höher, reicher, denn 
Jemand begehren und begreifen mag. Gott gebe und nur einen feften Glau⸗ 
ben. Amen.‘ 

Ferner ließ ereine Predigt aus diefer Zeit druden: „Barum Chriſtus 
den Glauben ein Werk Gottes genannt habe!?)" in der ex ſchlicht 
und einfach und doch in hohem Maße lebendig das Weſen und die Entftehung 
bes Glaubens und fein Verhaͤltniß zu den guten Werken darlegt. Hören wir 
3. B. Die Schilderung des todten Glaubens, die er giebt: Es gehet einer 
in die Predigt und höret fagen, wie Gott habe die Welt erſchaffen, er fel 
allmaͤchtig, ex habe uns zu gut feinen Sohn Chriftum in die Welt gefandt, 
daß er unfre Sünde auf ſich nehme und büßete und uns alfo Fromm und 
felig machte und hab das gethan aus Liebe ohne unfer Berdienft. Der nun 
dieſe und dergleichen Predigt höret von Chriſto, der gebet hin und ſpricht: 
Nun ich hab diefe Predigt wohl vernommen, verftehe nun wohl, daß Chriſtus 
in die Welt iſt fommen, die Sünder felig zu machen und Gott will uns 
gnädig fein, Sünd verzeihen und zu Kindern Gottes annehmen in Das ewige 
Leben um feines geliebten Sohnes Chrifti willen, fo wir an ihn glauben. 
Wenn ich nun glaube, fo werde ich fromm und felig, die Sache ftehet wohl, 
ich will’8 auch glauben, daß ich auch felig werde. Nun diefer Zuhörer gehet 
bin, bat Die Artikel des Glaubens gefaffet, Tann fie erzählen und davon reden, 
aber daneben bleibet ex der alte Hans, geizig, hoffärtig, unkeuſch, neidiſch, 
feinem Nächften ſchädlich und ift gleich wie er vor war. So fpricht fein 
Nachbar: O mein Hans, du bift nicht enangelifch, du haft keine Liebe zum 
Nächften, e8 tft nur das Maul um dich, man fiehet fein gutes Werk an dir. 
Sept gedenket ihm Hans: Nun hab ich ja den Glauben, wie ic) in der Pre 
digt gehört Hab, aber e8 will noch nirgend mit mir von Statten geben. Ei 
es foll wohl nichts fein, was man vom Glauben predigt, er thut's allein 
nicht, es muß auch Liebe und gute Werke da fein. Darum ift es freilich 
nicht wahr, wen man fagt, der Glaube mache fromm, das empfinde ich an 
mir felber, denn wiewohl id} glaube, bin ich Doch nicht Fromm. Machte der 
Glaube fromm, fo wäre ich aud) fromm, denn ich glaube. — Etliche, wenn 
man ihnen von dem evangelifchen Slauben fagt, man müſſe den Glauben 
haben, der made fromm, fo zürnen fie und fagen: Gehe hin in die Türkei 
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und lehre den Türken den Glauben, wir haben den Glauben in der Kindheit 
von der Mutter gelernt. Die Leute wähnen, Das fei der Glaube, wenn fie 
die Artikel an den Fingern können zählen. Alfo ging's mir mit einem gro⸗ 
Ben Bischof, der hielt es für eine geringe Sache, den Glauben Iernen, dieweil 
es die Kinder lernten, ſobald fie nur reden koͤnnten.“ 

„Rimm vor dich einen Gleißner, der ſich des chriftlichen Glaubens 
hoch berühmt und fpricht: Wie follt ich dafür gehalten fein, daß ich nicht 
vecht glaubte? ich habe den Glauben gewußt von Kindheit her. Nun ich 
feße das Feuer der Bewährung neben denfelben Glauben. Er fpricht mit 
dem Munde, er glaube an Gott den Vater, allmächtigen Schöpfer Himmels 
und der Erden und an Jeſum Chriftum, der für uns gelitten bat, daß er 
und von Sünden exrlöfete, er glaube Vergebung der Sünden und ein ewiges 
Leben. Aber merk, frommer Chriſt, die Wort und Artikel, die er redet, die 
find freilich wahr und gerecht, aber fiehe, wie e8 um fein Herz fiehet. Es 
lonmut eine Theurung in's Land, daß Mangel wird an der Nahrung. Dieſer 
Gleißner erſchrickt ſehr übel, fürchtet, er müfle verhungern, ex geht bin, 
fchleußt fein Kornhaus zu, gibt Niemand nichts, behält Alles ſelbſt. Wenn 
ihm will an Gut zerrinnen, fo fiehet er, wie er Gut überfomme, es gefchehe 
durch gute oder böfe Mittel, ex betrügt feinen Nächften und handelt wider 
Bott und ehe er einen Pfennig verlöre, eher erzuͤrnte er Gott zehnmal. Nun 
frage ih: Gleißner, wo ift jept dein Glaube? Du haft wohl fünnen davon 
reden, aber es iſt Dir nie Ernſt gemefen. Der Gleißner ſpricht: Traun, ich 
babe ja einen Glauben und bin ein Chriſt. Ach meiner, einen folchen Chri⸗ 
ften kann man wohl an die Wand malen. Sage an: Wo glaubft du an Gott, 
deinen allmächtigen Bater? Hielteft du Gott in deinem Herzen in der Wahr, 
beit für allmächtig und glaubteft, daß er dein Tieber getreuer Vater wäre, 
wahrlich, jo hätteft du fein ſolch Mißtrauen zu ihm, wie du jetzt haft, du 
würdeſt ihm vertrauen, und wenn fehon fein Korn auf Erden wäre, noch 
würde er dich nicht verlaffen und Hungers fterben laffen. Denn dein Herz 
würde alfo gedenfen: Gott ift allmächtig, er kann mich wohl fpeifen; er ift 
mein Vater, wie möchte ein Vater fein Kind verlaffen. Nun haben doch die 
irdischen Väter folche herzliche Treue zu ihren Kindern, daß fle eher ſelbſt 
Mangel litten, ehe le ihre Kinder ließen verhungern. Wie viel weniger wird 
dann der rechte himmlische Vater feine Kinder verlafien. Gehet ihm doch 
nichts ab, er kann wohl helfen, denn et iſt allmächtig, er will auch gern 
helfen, denn er ift mein Vater.“ 

Ueber denſelben Segenftand ſchrieb Rhegius auch gegen Johan nKo ß. 
einen Leipziger Prediger, der als ein großer Vorkämpfer der Römiſchen galt, 
und tn zwei Predigten die lutheriſche Lehre vom Glauben heftig angegriffen 
hatte. Rhegius verfaßte Dagegen eine Verantwortung, in Der er ihn gründ⸗ 
lich widerlegie'?). 

So fam das Jahr 1530 heran, das wie für Die euangelifche Kirche, fo 
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auch für unfern Rhegius ein entjcheidendes werden follte. Augsburg felbft 
wurde der Schauplak des großen Ereignifies, das darum auch Rhegius per⸗ 
fönlich noch näher berührte. 

Am 21. Januar hatte Kaiſer Karl V. einen Reichötag nad) Augsburg 
ausgefchrieben, der bei den Evangelifchen Anfangs große Hoffnungen er- 
weckte. Ste fanden das Ausfchreiben verföhnlich, fie erwarteten, auf dem 
Reichstage als Partei, nicht als Angeklagte behandelt zu werden. Die Stadt 
Augsburg felbft gehörte zu den erften, welche enttäufcht wurden. Der Rath 
hatte ausgedehnte Vorbereitungen gemacht; zwei Fähnlein Landsknechte 
waren angeworben, auf dem Perlachthurm und an den Thoren neben den 
gemöhnlichen Wächtern eine Wache aus Rathsherrn, Gefchlechtern und 
Zünften angeordnet, Vorrichtung getroffen, die Straßen mit Ketten zu 
fperren. Unzweifelhaft hatte der Rath, deſſen Vorſicht wir kennen, nur die 
Sicherung der Rube im Auge, und wenn er etwas Beftimmtes Dabei Dachte, 
gingen feine Gedanken eher dahin, daß er einen Auflauf der aufgeregten 
Volksmaſſen in einem der Römifchen Kirche feindlichen Sinne fürchtete und 
diefen niederzuhalten ſich rüflete, als daß er felbft derartige feindliche An- 
ſchläge gehegt hätte. Allein der Katfer war mißtrauiſch, in firengen Aut 
drücken forderte er die Entlaffung der Landöfnechte, nur mit Mühe ließ er 
die Kettenfperrung zu. Statt der abgedanften Fähnlein ließ er ſelbſt Knechte 
werben, doch war fein Befehl, feine Lutheriſchen anzunehmen, nicht durchzu⸗ 
führen, e8 gab nicht mehr fo viel, die der alten Kirche treu geblieben waren. 
Und als nun gar die faiferlichen Furiere anfamen, fi) als Herren der Stadt 
geberdeten, Bürger mit Weib und Kind aus ihren Häufern trieben und ihr 
brutales Auftreten einfach Damit rechtfertigten: „Augsburg ift des Kaifers,” 
da wiirde „den guten Herren und Bürgern von Augsburg‘ der Reichstag 
fo fehr entleidet, daß ſie gar daran dachten, ſich mit Geld davon loszukaufen, 
und vielen.mochten fchon jet die Augen über die Abfichten des Kaiſers 
aufgehen. 

Vor der Hand jedoch, fo Tange der Kaiſer felbft noch nicht da wer, 
herrfchte ein fo Fräftiger evangelifcher Ton, wie ihn Augsburg noch nicht 
vernommen. Die evangelifchen Fürften waren die erften am Plage Am 
2. Mat ritt der Kurfürft von Sachſen ein, etwas fpäter folgten die Welfi⸗ 
ſchen Fürften, am 13. Mai Herzog Erich und Herzog Heinrich der Jüngert, 
am 14. Herzog Ernſt von Lüneburg, mit 30 Reitern, welche Schweinſpieße 
in den Händen trugen. Sein Kommen gewann für Rhegius noch befondere 
Bedeutung. Landgraf Philipp von Heffen kam mit feinen Reitern, auf deren 
Aermeln das V.D.M. 1. E. (Verbum domini manet in eternum — Das 
Wort Gottes bleibt in Ewigkeit) herausfordernd prangte. Die Fürften 
brachten ihre Theologen mit; der Kurfürft Melantbon, Jonas, Agricola, 
während Luther in Koburg blieb, dort im Geift und Gebet mit kämpfend, 
von da in häufigen Briefen tröftend und ſtärkend. Herzog Ernſt von Lüne⸗ 
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burg hatte neben feinem Kanzler Johann Forfter, feinen Capellan Heinrich 
Bock im Gefolge, der Markgraf Georg brachte Johann Brenz von Hall und 
Adam Weiß von Crailsheini mit, Bald nachher erſchien auch Butzer mit den 
Straßburgern. Die Häupter Luther und Zwingli ausgenommen, war in der 
That faft Alles beifammen, was Das evangelifche Deutfchland an bedeutenden 
Theologen aufzuweifen hatte. 

So entfaltete fich ein veged Leben. Der Rath räumte den fremden Pre 
digern die Kanzeln ein, in allen Kirchen erſcholl Fräftig und laut die evan- 
gelifche Predigt. Die Augsburger gingen fleißig zu den fremden Predigern, 
die fremden Fürften zu den einheimifchen in die Kirche. Rhegius wurde 
ebenfalls oft gehört; am Pfingfktage predigte er in St. Katharina vor dem 
Kurfürften 19), befonders gern hörte ihn Herzog Ernſt von Lüneburg und 
gewiß waren e8 diefe Predigten, die in dem ‚Herzog den Wunſch zuerft rege 
machten, ihn für fein Land zu gewinnen, ein Wunſch, dem die Umftände 
bald zur Erfüllung verhalfen. Wie das nicht Wunder nehmen kann, hatte 
das Gefühl der Kraft und Feftigkeit bie und da auch Uebermuth im Gefolge, 
der fich in gelegentlicher Berhöhnung der Gegner Luft machte. Eine Pro- 
ceffion der Benedtctiner von St. Ulrich) wurde von den Reitern des Land⸗ 
grafen mit Zifchen und dem Gebrüll von Ochſen verfpottet, und Sender be⸗ 
Magt fi, daß die Diener des Herzogs Franz von Lüneburg Mönche, die 
an der Wohnung des Herzogs vorbeigingen, aus den Fenſtern mit Knochen 
warfen. ' 

Große Freude machte dein Rhegius der Umgang mit den fremden Theo» 
logen. Beſonders mit den Sächftfchen, mit Melanthon, Jonas, Agricola 
verkehrte er viel, und ein Brief, den er am 21. Mai an Luther richtete, zeigt, 
wie eng er ihnen verbunden war. „Zäglich, jo oft e8 die Arbeit zutäßt, habe 
ich Gefpräche mit denen, die deine Seele liebt, mit Philippus, Jonas, Eis⸗ 
leben, Spalatin. Ich habe keine andere Erholung von meinen Studien, als 
die gelehrten Unterredungen mit folchen Männern. Wäreft du auch gegemmär- 
tig, dann könnte nichts der vollften Freude fehlen. Ehriftus ſchaffe, daß ich Dich 
auch bald ſehe.“ Melantbon hatte den Entwurf eines dem Kaifer zuübergeben- 
den Belenntnifjes mitgebracht und die Zeit bis zur Ankunft deffelben wurde 
bemußt, e8 immer und immer wieder zu überarbeiten und zu beffern. Dabei 
zog er auch die übrigen Theologen, neben Brenz namentlich gem Rhegius zu 
Nathe, der auf diefe Weiſe auch feinen Antheil an diefem Werke bat, das 
mit feiner Milde und Berföhnlichkeit, mit feinem Streben in ächt katholifcher 
Weiſe die Einheit mit der ganzen alten Kirche zur Darftellung zu bringen, 
fo beftimmt dem eigenen Charakter des Rhegius entfpradh. Es war jo recht 
fein eigenftes Bekenntniß und gern rühmte ex ſich fpäter deflen, daß er dieſes 
Betenntniß babe mit machen helfen. 

Leider kamen auch fofort die Differenzen zwiſchen den Evangeliſchen zu 
Tage. Lutheraner und Zwinglianer gingen feharf auseinander. Der Kur- 
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fürft hörte Eellarius nie, die ſächſiſchen Theologen verkehrten nicht wit ihm. 
Der Landgraf fuchte zu vermitteln; er allein ging zu Cellarius in die Pre⸗ 
digt und lud ihn zu fich ein. Zür feine Bereinigunspläne hoffte er an Rhe⸗ 
gins eine Stüge zu finden, und Iud ihn deßhalb auch zu Tifche. Der Ein- 
druck, den der Landgraf auf Rhegius machte, war ein günftiger. Allerdings 
fand er ihn Zwingli’fch gefinnt und zwei Stunden lang ftritten fte über Die 
Abendmahlslehre, indem der Landgraf die Gründe für die Anficht Zwingli's 
vorteug, Rhegius fle zu widerlegen fuchte. Aber das feurige Weſen des 
Fürften, feine Belefenheit in der Schrift, fein jugendlicher Eifer verfehlten 
auf Rhegius fo wenig des Eindrucks als die Verficherung, daß er nichts 
lebhafter wünfche, als Eintracht. Er fand ihn weniger zum Streit geneigt, 
als er gefürchtet, und hoffte, Melanthons und Anderer Rath werde Gehör 
finden, und als nun der Landgraf ihn bat, auch feinerfeits an der Verei⸗ 
nigung zu arbeiten und auf feine Iutherifchen Freunde befänftigend einzu- 
wirken, verſprach er Dazu gern alle Hülfe?%). Yu einer Bereinigung kam es 
jedoch nicht. Melanthon und Brenz blieben feft; ihnen fchien es beffer, mit 
Benigen zu befennen, zu leiden und Gott zu vertrauen, als eine falfche Ein- 
beit Durch menfchliche Drittel zu gewinnen. 

Am 15. Juni zog endlich der Kaiſer ſelbſt ein mit einer Pracht, wie 
fie felten auf einem Reichötage gefehen war. Schon der Einzug mußte es 
Har machen, daß er als Vogt der Römifchen Kirche kam. Diefe entfaltete 
zu feiner Begrüßung ihre ganze prunkende Herrlichkeit, der gegenüber die 
Evangeliſchen als ein Feines verfchwindendes Häuflein erſchienen. An der 
Lechbrüde empfingen die Fürften den Katfer, der Cardinalerzbiſchof von 
Mainz hielt die Begrüßungsrede. Weiter in der Nähe der Stadt erwarteten 
ihn die Bürgermeifter von Augsburg, Ulrich Nehlinger und Anton Pymmel 
mit vier Rathsherrn, von denen Dr. PBeutinger Die Anfprache an den Kaifer 
hielt. Stattlich zeigte Augsburg feine Kriegsmacht; zwölf Feldgeſchütze auf 
Rädern, die Büchfenmeifter zur Seite, die Bürger in ſchwarzer zerfchnittener 
Kleidung, mit Sammetwaͤmſern, die Kaufleute afchfarben mit Atlaswäͤm⸗ 
fern und gelben Federn, vier Fähnlein Landsknechte in Harnifch und Wehr, 
zulegt die Reiter, die Söldner grau, die Bürger ſchwarz, die Kaufleute 
lederfarben, die Fuggerfchen Dienftleute mit den Hausfarben im Aermel. 
Die weite Lechebene bligte im AUbendfonnenfchein vom Waffenglarg uud vom 
Schmuck fürftlicher Pracht. Eine unabfehbare Menge Volks aller Nationen 
drängte fich bier zufammen. Hier fonnte man noch ein Gefühl davon be⸗ 
fommen, daß der Roͤmiſche Katfer der Herr der Welt war. Unter dem Don- 
ner der Kanonen, dem Schmettern der Trompeten, dem Wirbel ber Trom- 
mein, dem Geläute der Glocken, näherte fich der Kaifer der Stadt. Voran 
zogen die Söldner, die Dienftimannen der Fürften, die Augsburgiſchen 
Kriegsleute, dann folgten des Kaifers Edelfnaben, fein Hofgefinde, feine 
Raͤthe. Bahlreiche Trompeter und Pauler kündeten den Mittelpunkt des 
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dem Katfer der Kurfürft von Sachfen als Reichserzmarſchall mit entblößtem 
Schwerte. Der Kaiſer felbft trat heute mit einer Pracht auf, die ex fonft 
nicht Tiebtez ex ritt einen weißen polnifchen Hengft, mit goldenem Zeug be 
deckt. Ihm folgten der König Ferdinand und der päpftliche Legat Camper 
ginz. Am rothen Thore nahmen ſechs Rathöherren den Kaiſer unter einen 
feidenen Traghimmel in den Farben der Stadt, roth, grün und weiß. 

Erſt in der Stadt felbft begrüßte ihn die Kirche, natürlich nur die 
Römische. Der ganze Elerus, die Mönche zogen ihm in Proceſſion entgegen. 
An der Bernhardscapelle empfing ihn der Bifchof Chriſtoph von Stadion 
mit feinem Suffragen, der Abt zu St. Ulrich, der Propfi und Decan. Ihre 
Knie beugend, flimmten fie die alte Oftermtiphone an, die der Chor fort- 
führte: „Du bift gelommen, Erſehnter, deß wir in der Finfternig warteten, 
daß du die gebunden waren in tiefer Nacht ausführeteft, von den verſchloſſe⸗ 
nen Dertern ; unfer Seufzen rief dir, Dich forderten beftändig unfere klagenden 
| Stimmen; du bift den Verzweifelnden eine Hoffnung geworden, ein großer 

Troſt in der Pein.“ Unter einem weigfeidenen Thronhimmel geleiteten jeit 

Die Domberren zu U. L. Frauen den Kaifer, der einen grünen Zweig in den 

Händen trug, in die Domlicche, wo das Tedeum angeſtimmt wurde. 

Was für einen Eindrud mußte das auf die Evangelifchen machen? 

Sie mußten jet fühlen, was die Römifchen in dem Katfer erwarteten, fie 

konnten jeßt willen, er kam als Richter und ihnen war die Rolle der Anger 

klagten zugedacht. Bon den Gefühlen des Rhegius, mit denen’ er dem Ein⸗ 
zuge zuſah, befiken wir ein ausdrücliches Zeugniß. Ihn beleidigte e8 vor 

Allen, daß man den Kaiſer mit der Antiphone begrüßte, welche Die Kirche 

dem Herrn Ehrifto als dem Könige der Ehren zu Oftern fingt, alfo auf einen 

Menfchen übertrug, was nur dem Herrn gebührte. Deßhalb legte er bald 

nach feiner Ankunft in Eelle, noch) im November deffeiben Jahres, den 24. 

Pfalm und jenen Oftergefang aus, mit der Abficht zu zeigen, Daß er feinem 

Menfchen zu Ehren gefungen werden dürfe?!). „Nun urtheile frei Jeder⸗ 

mann, ob diefer Gefang einem Andern foll zu Ehren gefungen werden, denn 
unferem ewigen allmächtigen Gott, Herr, Erlöfer und König der Ehren 

Jeſu Chriſto? Es wollen unfere Papiften die alten Ehriften genannt fein, 

fie thun aber den alten Chriften gar ungleich. Die alten Ehriften haben 

diefen Geſang gefungen mit dankbarlicher Freude Ehrifto für feine Erloͤſung. 

Unfere vermeinten alten Chriften fingen’s, welchem ſie wollen, und grüßen 

Damit große Herren. Was haben aber fromme alte Ehriften gedacht, die 

ſolches gehört haben?” Freilich ſchiebt Rhegius alle Schuld auf die ver- 

meinten alten Chriften, nicht auf den Kaiſer felbft. „Dem haben fie feinen 
| Gefallen damit gethan, dieweil ich ihn für einen rechten Israeliten halte.” 

Sie haben in der Finfterniß lang mit großem Verlangen gewartet, ob ihnen 
Jemand wollte zu Hülfe kommen und bei ihrer Seelentyrannei handhaben 
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und vermeinen, er wäre jet gefommen. „Aber er ift ihnen viel zu fromm, 
daß er wiffentlich wider Ehriftum, thue.“ Das waren freilich, zumal da⸗ 
mals nach dem Schluffe des Reichstags, faſt unbegreifliche Hoffnungen, 
aber doch ein ehrenvolles Zeugniß, wenn nicht für die Schärfe des politifchen 
Urtheils, doch für das Herz unferes Rhegius, der es dem Kaifer gar nicht 
zumutbhen mochte, daß er wiffentlich dem Evangelio feind wäre. Darf man 
Karls Abfichten, mit denen er nach Augsburg kam, auch nicht ohne weiteres 
wit denen des päpftlichen Legaten oder der Verlämpfer der Römischen Kirche 
eined Faber, Eck und Anderer identificiven, fo viel ift gewiß, er ftellte fidy 
entfchieden auf die Seite Roms und fah die Evangeliſchen von vorn herein 
als die Schuldigen an, er wollte fi) als Schutzvogt der Römifchen Kirche 
erweifen und die Evangelifchen waren bei ihm verurtheilt, noch ehe fie gehört 
waren. 
Das zeigte fich bald genug. Noch am Abend feines Einzugs forderte 
er die Einftellung der evangelifchen Predigten. Er ftieß aber fofort auf ferten 
Widerſtand; die Fürften weigerten fich und wicht ohne Erfolg, fle zwangen 
den Kaiſer zur Neutralität. Die papiftifche wie die evangelifche Predigt 
follten beide aufhören und der Kaiſer wollte einige unparteiiſche Männer zur 
Predigt aufitellen. Anders die Stadt Augsburg. Sie hätte am fefteften im 
der Weigerung beharren müflen, denn während ſich die Fürften fagen konn⸗ 
ten — und das war der Beweggrund, weßhalb fie fo weit, wie gefchehen, 
nachgaben — daß fie in Augsburg nicht zu befehlen hatten, daß ihre Predi⸗ 
ger in der fremden Stadt nicht zu predigen berufen waren und alfo nach 
evangelifchen; Grundſatze als nicht „rechtmäßig berufen” hier zu predigen 
auch nicht befugt waren, hätte der Rath von Augsburg feine rechtmäßig be» 
rufenen Prediger entfchteden fchügen müffen. Aber wir fennen den Rath, 
daß er dazu nicht angethan war. Erſt fpäter bat er fidh ermannt und dann 
wieder gut gemacht, was er jebt fündigte. Als am Zage nach dem Einzuge, 
am 16. Juni, des Kaiſers Befehl wegen Abftellung der Predigten an ihn ge- 
langte, machte er nicht die mindefte Einwendung, gab fofort nad) und ftellte 
die Predigt ein. Ja er ging noch weiter, ex leugnete die Berufung der Pre 
Diger. Als Rhegius unter der Hand bei den Bürgermeiftern und dem Rathe 
anfragte, ob fie ihn als berufenen Prediger anerlennen wollten, da weigerten 
fie fich deffen, „die Mugen Krämerfeelen,” wie Oſiander zornig am Lint 
ſchreibt. Am 18. wurde unter dem Schall der Trompeten , die vor den Häu«- 
fern der enangelifchen Fürften doppelt Taut ertönten, befannt gemacht, daß 
Niemand anders, als die vom Kaifer verordnneten Prediger predigen ſollte. 
Die Augsburger Prediger waren Damit verabſchiedet 22). 

Rhegius fühlte fich durch diefe Behandlung tief gefränft. Für ihn war 
übrigens ſchon geforgt. Der Herzog Ernſt von Lüneburg wünfchte ihn mit 
fi zu nehmen und gegenüber der Undankbarfeit des Raths adhtete ex fich 
auch nicht mehr gebunden. In den Iebten Tagen Juni oder den erften Juli 
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fagte er zu und verfprach, mit Ernſt nach Celle zu gehen. Unter den Evan⸗ 
gelifchen erregte der Abfchied der Augsburger Prediger große Entrüftung. 
„ Grüße,” fchreibt Luther an Jonas (27. Juli), „die, welche Augsburg für 
ihre treue Arbeit mit der Verbannung geehrt hat, Dr. Urbanus Nhegius, 
Johannes Froſch und Stephan Agricola. So foll die Welt thun, fonft wäre 
fle nicht die Welt und ihrem Gotte fein treues Volk.“ 

Für den Augenblid blieb Rhegius noch in Augsburg; Gefahr drohte 
jet noch nicht. Obwohl Gellarius, Seyfried, Schneid, die Zwinglianer feit. 
der Ankunft des Kaiſers fich in ihren Häufern hielten, fo hatte Rhegius 
als Lutheraner weniger zu beforgen. Bald aber geftaltete ſich Die Lage be- 
drohlicher. 

Am 25. Juni wurde das Bekenntniß verleſen und dem Kaiſer über⸗ 
geben. Daß Rhegius der Uebergabe beigewohnt, finde ich nicht; es waren 
nur ſehr wenige, denen das vergönnt war. Aber einen tiefen, für ſein Leben 
dauernden Eindruck hat die Bekenntnißthat auf ihn gemacht. Immer und 
immer wieder beruft er ſich ſpäter auf das zu Augsburg dem Kaiſer über⸗ 
gebene Belenntniß, das die Gegner nicht haben widerlegen fönnen,, und wie 
e8 ihn, dem eben exft feines Amtes Entfebten, aus feinem lieben Augsburg 
Vertriebenen, Damals gewiß eine Stärkung des Glaubens war, fo ift ihm 
diefes unwiderlegte und unmwiderlegbare Belenntniß in feiner biblifchen Ein- 
falt, feiner Klarheit, feiner großartigen Milde, auch allezeit ein feiter Halt 
gewefen und geblieben. 

Bon jebt an traten des Kaiſers Abfichten Elarer hervor. Am 3. Auguft 
wurde die Confutation des Bekenntniſſes verlefen und die Unterwerfung der 
evangelifchen Stände unter die Römifche Kirche gefordert, im andern Falle 
werde ſich der Kaifer halten, wie e8 ihm ald Vogt der Römifchen Kirche ge- 
bühre. Die Aufregung war groß, Gerüchte von einem gewaltfamen Schlage, 
der gegen die Evangelifchen geführt werden follte, liefen durch die Bürger- 
ſchaft. Am Abend des 6. Auguft verließ der Landgraf Phuipp heimlich den 
Reichstag. Die Thore wurden jtärker befeßt, Reiter ftreiften in der Um⸗ 
gegend umber. 

An demfelben Abend fam Johann Schneid, der entlafiene Prediger am 
heiligen Kreuz, zu dem Kurfürften von Sachfen in Die Herberge und eröffnete 
demielben heimlich, der Kaifer gehe mit gewaltthätigen Plänen gegen bie 
Evangelifchen um und forderte ihn zur Flucht auf. Die Umgebung des 
Kurfürften warf fich fofort in die Waffen, die ganze Nacht vom 6. auf den 
7. Auguft ftand man gerüftet. ALS der Kaifer am andern Morgen durch den 
Kurfürften felbft von den Angaben Schneids erfuhr, fandte er 200 Zraban- 
ten, ihn aus dem Haufe zu holen. Augsburgifche Bürger, welche Miene 
machten, Das nicht zu leiden, wurden von den Trabanten mit den Hellebar- 
den auf die Köpfe gefchlagen, Schneid in's Gefängniß abgeführt. Dem 
Augsburger Rath fagte man, es fei das nicht des Glaubens wegen, fondern 
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wegen Aufruhrs gefchehen. Es fiheint, Daß e8 Schneid gelang zu entlonumen, 
obwohl die Angaben über fein Schiekfal verfchieden lauten. Nach Andern foll 
er gehängt und fein Leichnam in Die Wertach geworfen fein. 

Solcher Gewaltthat gegenüber hielten fich Die euangelifchen Prediger 
nicht mehr für ficher; die meiften entflohen nach Nürnberg, Memmingen, 
Eonftanz, Straßburg. Auch Rhegius erfuhr Angriffe. Spanifche Soldaten 
drangen in fein Haus, fein Leben geriet) in Gefahr. Aber Gott hielt feine 
ſchirmende Hand über ihn, weil er ihn noch zu weiterem Dienſt feiner Kirche 
erſehen hatte. „Dafelbft wollten fie uns auch freffen, wir leben aber noch ??)." 

Schon am 7. wandte ſich jedoch die Lage zum Beffern. Die Abreife des 
Landgrafen hatte den Kaiſer erfchredt, er fürchtete, auch Die übrigen evan⸗ 
geliſchen Fürften Lönnten den Reichstag verlaſſen und fo feine Pläne durch⸗ 
kreuzen; das flimmte ihn nachgiebiger. Es begannen jept Die Vergleiche 
verhandlungen mit den Evangelifchen, Die Durch verfchiedene Stadien hindurch 
doch zuletzt ohne Ergebniß verliefen.. Die Differenzen waren zu groß, wm 
auch nur einen Scheinfrieden möglich zu machen. Melanthon und Brenz, 
die beiden Hauptunterhändler waren dem Frieden auf's Höchfte geneigt und 
gingen bis an die äußerfte Graͤnze der Zugeſtaͤndniſſe, um eine Bereinigung 
zu gewinnen, felbit die bifchöfliche Gertchtöbarfeit wollte man anerkennen. 
Melanthons Verhalten ift Damals hart getadelt, man fehrie über Verrath, 
man erzählte fi fogar, wie das unter derartigen Verhältniſſen zu gehen 
pflegt, die Berbandelnden, ſelbſt Melantbon feien beſtochen; nicht bloß 
Heſſen, auch Lüneburg und die Städte wurden unruhig. Rhegius, mit dem 
fih Melantbon öfter beſprach, ſtand ganz auf defien Seite. Ex befennt 
offen”), mit Melanthon darin einverftanden gewefen zu fein, „Daß eine einiger- 
maßen erträgliche Einigung zu Stande kommen könne, wenn die Päpftlichen 
uns unfere Weife zu lehren zugefländen nach prophetifcher und apoftolifcher 
Schrift, von der abzumeichen Ehriftum und die erfannte Wahrheit verleng- 
nen bieße, und in den Außerlichen Dingen, die Priefterehe, die Meſſe nach 
unferer Ordnung und den Gebrauch beider Geftalten im Abendmahl. Lieber 
andere Mitteldinge würde fein Streit zwifchen uns fein. Dam Eönnten die 
Biſchoͤfe ihren Gehorfam wieder erhalten. Dieſer Gehorſam, glaubten wir, 
werde dazu dienen, die Secten der Sacramentirer und Wiedertäufer im 
Zaum zu halten. Aber über die Meſſe, die des Papſtthums eigentliche Grumd- 
Inge ift, war Streit. Wir Hofften, daß fich much bier ein Vergleich finden 
Iaffen werde. Denn was die äußern Geremonien anlangt, fo ift Die Verſchie⸗ 
denheit nicht groß, die größte Differenz Tiegt in der Zahl. Doc auch da 
war einige Hoffnung zur Vergleichung. Wenn die Päpftlichen uns unfere 
Zahl der Meffen zugeben‘ wollten, fo wollten wir ihre Zahl nicht hindern 
und Das um fo eher, als feftfteht, Daß die Ceremonien in der Tathofifchen 
Kirche niemals in allen Stücken gleich geweſen find.” Alfo auch Khegins 
wollte mit Melanthon die bifchöffiche Gerichtsbarkeit, ja felbft die Brivat- 
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meffen zugeftehen. Daß fie darin zu weit gingen, möchte heute ſchwer 
zu verfennen fein. Zwar haben fie nichts an fich Weſentliches aufgegeben, 
aber fle waren in einem großen Irrthum befangen, werm fle auch von den 
aͤußerſten Zugeftändniffen einen Exfolg hofften. Mit der bifchöflichen Ge⸗ 
richtsbarkeit hätten fie den Gegnern des Evangeliums felbft das Schwert in’ 
die Hand gedrückt. Andrerfeits ſoll man auch nicht zu hart darüber urthei- 
Ien, daß Melanthon und Rhegius, fo lange auch nur noch ein Schimmer 
von Hoffnung blieb, an den Gedanken einer einheitlichen Reformation der 
ganzen Kirche fefthielten. Man muß die Einheit der Kirche gar gering achten, 
wenn man das thut. Ihre Schritte find nur ein Zeichen, wie ſchwer ihnen 
der Gedanke der Trennung geworden. Auf diefe Vergleichsverhandlung dür- 
fen wie getroft verweifen, wenn man uns anflagt, die Einheit der Kicche 
zerftört zu haben, zum Zeugniß, daß wir's nicht geweſen find, die das Band 
zerrifien haben. 

Während fo mit den Römifchen über eine Vereinigung verhandelt wurde, 
ſuchte Buber auch die Berhandlungen wegen der Abendmahlslehre wieder in 
Gang zu bringen, und gewiß, die Lage der Evangelifchen dem Kaiſer gegen- 
über mußte mehr als je eine Einigung wünſchenswerth erfcheinen Laffen. 
Anfangs weigerte Melanthon jede Verhandlung, fhriftliche, in die er ein- 
ging, zerſchlugen ſich. Aber Butzer zeigte jetzt ſchon die Unermüdlichkeit, mit 
der er das Werk ſeines Lebens, die Concordie gefoͤrdert hat. Er wußte Ernſt 
von Lüneburg und Rhegius zu gewinnen und wohl nicht ohne ihre Vermit⸗ 
telung kam es zu einem Geſpräche zwiſchen ihm und Melanthon. Das Er- 
gebniß waren nach mehreren weiteren Verhandlungen eine Reihe Artikel, die 
Butzer aufgeſtellt und Melanthon anerkannt hatte. Rhegius, der ſich zur 
Abreiſe anſchickte und auf feinem Wege nach Celle Luther in Koburg zu be⸗ 
fuchen gedachte, follte fie nebit Briefen von Buber und Melanthon mitnehmen. 
Zugleich Hatte er Butzer zugefagt, nad) Kräften das Vereinigungswerk zu 
empfehlen. 

So reifte Rhegius am 26. Auguft von Augsburg ab, zunächft nad) 
Koburg zu Luther. Mit den Vergleichsverhandlungen hatte er hier frei- 
lich wenig Erfolg. Er hatte Butzer verfprochen, ihm über den Ausgang zu 
ſchreiben; daß er nicht fehrieb, zeigt wohl, daß er nichts Guͤnſtiges zu mel- 
den hatte, wenn wir much nicht aus Luthers Briefen wüßten, wie dieſer Die 
Vorfchläge Butzers aufnahm. Er traute ihnen nicht, ihm war das Diplo⸗ 
matifiren zuwider; zugeftehen, der Streit fet nur ein Wortftreit geweſen, wo- 
von Butzer ausging, das hieß ihm zugeftehen, ex habe Unrecht gehabt und 
die Gegner Recht. Vielleicht hat auch Rhegius ſich der Sache gar nicht fo 
emftlich angenommen, wie Bußer hoffte und Rhegius auch wohl beabfichtigte. 
Die Perfönlichfeit Luthers machte einen zu gewaltigen Eindrud auf ihn und 
ließ feine Bermittelungsgedanken auflommen. 

Einen ganzen Tag blieb er in Koburg; e8 war das erfte Mal, daß er 
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mit Luther perfönlich zuſammentraf. Der Eindrud, den er mitnahm, war 
ein mächtiger. Noch nach vier Jahren wallt fein Herz vor Freude auf, wenn 
er „dieſes Löftlichften Zages feines Lebens gedenkt.“ „Denn Luther,” fchreibt 
er 1534 einem Freunde in Erinnerung jened Tages, „ift ein ſolcher und fo 
großer Theologe, daß alle Jahrhunderte feinen ähnlichen aufzumeifen haben. 
Defto mehr verwünfche ich jet die Thorheit und Anmaßung der Karlftadter, 
die fich felbftgefällig einbülden, als könnten fie mit Luther verglichen werden, 
deſſen Schatten fie mit aller ihrer Gelehrſamkeit, deren fie fich rühmen, nicht 
erreichen. Immer war mir Luther groß, jebt iſt ex mix der Groͤßeſte aller.“ 
Und in einem anderen Briefe fagt er: „Ich urtheile, Niemand lan Luther 
haſſen, der ihn kennt. Seine Bücher zeigen feinen Geiſt, aber wenn du ihn 
in der Nähe gefeben hätteft, wenn Du gehört hätteft, wie er über göttliche 
Dinge mit apoftolifchen Geifte vedet, Dur würdeft fagen: Die Erfcheinung 
ſelbſt übertrifft den Ruf. Luther ift zu groß, als daß jeder Nafeweis über 
ihn urtheilen dürfte. Sch weiß wohl, was ich fage. Ich babe auch Bücher 
gefchrieben und die Schrift tractirt, aber mit Luther verglichen bin ich ein 
Schüler. Dieſes Urtheil fließt nicht aus der Liebe, fondern die Liebe aus dem 
Urtheil. Ich verachte Keinen und will felbft Lieber verachtet als gelobt wer 
den ; aber wiederum Dulde ich nicht, Daß Luther, das auserwählte Rüftzeng 
des heiligen Geiftes, verachtet wird. Er bleibt noch wol ein Theologus für 
der gangen Welt, das weiß ich, ich fenne ihn nun baß denn zuvor, ehe ih 
ihn felb& hab gejehen und gehört ?6).“ 

Der Tag in Koburg war wie eine Weihe, die Rhegius in feinen neuen 
MWirkungsfreis mitnahm. 
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Zweites Bud), 
Urbanıs Rhegius in Worddentfchland, 





Erſtes Kapitel, 
Ahegius Ankunft in Celle. 


Im September 1530 trat Urbanus Rhegius in feinen neuen Wirkungs⸗ 
freis ein. Wie verfchieden war dieſer von feinem bisherigen! Dort eine 
große reiche Handelsſtadt unter einem ſchwankenden Negimente, mit einer 
leicht erregten, radicalen Tendenzen zugänglichen Bevölkerung, die an allen 
Dervegungen mit beftimmend und handelnd Theil nahm, voll Streit und 
Unruhe, bier ein armes Land mit einer fpärlichen Benölferung, die unter 
fürftlichem Regimente mehr von oben bewegt wurde, als daß fie felbft thätig 
eingriff. 

Zunächtt ſchien der Wechſel fein günftiger. Aus dem glänzenden Augs- 
burg, das an Zeinheit und Ueppigfeit des Lebens unter den deutfchen Städten- 
den erften Rang einnahm, kam Rhegius nach dem einfachen Celle, der Refi⸗ 
denz Herzogs Ernſt von Braunfchweig- Lüneburg, in der Lüneburger Haide, 
„im Außerften Norden an den Gränzen der Bandalen” gelegen. Seine Freunde 
beffagten ihn „daß er die Freuden Augsburgs mit dem rauhen Lüneburg ver- 
tanfchen müfle”'); und gewiß er hat den Wechſel empfunden. Schon das 
rauhere Klima fagte ihm nicht zu, er felbft wie feine Frau und Kinder hatten 
darunter zu leiden, zumal feine Geſundheit nicht mehr feft war; und erinnern 
wir und, dab Rhegius im ganzen Weſen feinem Charakter und Bildungs⸗ 
gange nach etwas Vornehmes hat, fo wird er Manches von dem, was ihm 
Augsburg bot, vermißt haben. Dafür fand er wiederum im Lüneburgifchen 
Lande etwas, was ihm das ftolze Augsburg nicht hatte bieten koͤnnen, er fand 
in dem Herzoge Ernſt einen FZürften, der mit ganzem Herzen dem Evangelio 
anbing, der feine größere Sorge kannte als zu heifen, daß das Wort Gottes 
in feinen Lande Sauter und rein gelehrt werde, der auch in der ‘Pflege des 
firchlichen Lebens feinen Wahlſpruch „dienend verzehr' ich mich (inserviendo 
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consumor) wahr gemacht hat; er fand eine Bevoͤllerung, die, wenn fie auch 
die Firchliche Bewegung nicht aus ſich erzeugt hatte, doc) fraftig darin einge 
gangen war, was ihr von oben geboten wurde, mit Eifer ergriffen hatte; ein 
Land, in dem die gereinigte Kirche ſchon bis auf einen gewiflen Grad fehlen 
Beſtand und Organifation gewonnen hatte. 

Es ift ein Äußerlich wenig gefegneted Land Das Limeburgifche; ausge⸗ 
dehnte Haideftreden, damals noch weniger angebaut als heute, wo fleihige 
Cultur dem Aderbau immer mehr Boden gewonnen hat und die Bauernbäufer 
allerdings ſchon anders ansfehen, als fie Rhegius gelegentlich beſchreibt 
„räucheriche Hütten, eine Arche Noah, Hunde, Haben, Kühe, Kälber, Rofle, 
Säue, Hühner, Schafe, Alles bei einander, bei einem Feuer, da der Bauer 
auf Stroh liegt, alten ſtinkenden Speck ift und Brod hart wie ein 
MWepftein. Der Boden gab zumal damals bei mangelhafter Bewirthſchaf⸗ 
tung nur fpärlichen Ertrag und erzog zur Genügfamleit und Einfachheit. 
Der Verkehr war, einzelne Haupfftraßen ausgenommen, gering. Große Städte 
hatte das Land nicht, nur die Hanfeftadt Lüneburg trieb ausgedehnten Han⸗ 
del, Doch war diefer Damals fchon im Sinfen begriffen. Erkannte fie auch den 
Herzog als ihren Oberheren an, fo hatte fie ſich Doch einen großen Theil ihrer 
alten Rechte und Freiheiten bewahrt und ging in vieler Beziehung vom Lande 
gefchteden ihre eigenen Wege. Aber die Armuth des Landes war dem Volke 
ein reicher Segen. In feiner Abgefchiedenheit und Einfachheit ift e8 ein ker⸗ 
niger, tief religiöier Menſchenſchlag, der die Haide bewohnt, nicht leicht beweg⸗ 
lich, aber deſto fefter an dem haltend, was er einmal ergriffen, gefund nüchtern, 
aber Doch nicht ohne Innigkeit und Tiefe; und wen heute Diefe Haide zu deu 
kirchlich geſegnetſten und reaften Strichen unfers Baterlandes gehört, fo iſt 
das einerfeitd allerdingd die Frucht einer befonders forgfamen kirchlichen Pflege, 
deren fih das Land unter einer Reihe von trefflichen Fürften und General- 
fuperintendenten (wir erinnern nur an Johann Arndt, aud einen Nachfolger 
unfers Rhegins) zu erfreuen gehabt hat, andererfeits aber nicht minder auf Die 
einem kraͤftigen kirchlichen Leben beſonders günftige aͤußere Lage und die natũr⸗ 
liche Empfängfichkeit des Volkes zurückzuführen. 

Eine ſchwere Zeit Tag auf dem Lüneburger Lande, als das Licht der 
Reformation zuerft aufging. Die große ganz Niederfachlen bewegende Hildes⸗ 
heimiſche Stiftöfehde war noch nicht zu Ende. Im Felde hatte Heinrich der 
Mittlere mit dem Biſchofe von Hildesheim in der Schlacht kei Soltau geflegt, 
aber der junge Katfer Karl V. entfchied, als die Sache vor feinen Richter⸗ 
ftuhl gebracht wurde, für Die Beflegten. Bon Gent aus wurde Herzog Heinrich 
am 24, Juli 1521 in Die Acht erklärt; um das Land nicht unter dem Kaffe 
des Kaifers leiden zu laffen, legte er die Regierung nieder und ging nach 
Frankreih. Das Land war mit Schulden überhäuft, durch den Krieg ver⸗ 
wüftet und verarmt, faft fämmtliche fürftliche Schlöffer , Zinfen und Zölle be⸗ 
fanden ſich pfandweife in den Händen der Ritterfchaft. , 


163 


So traten Heinrichd Söhne Otto und Ernſt die Regterung an, beide 
noch Juͤnglinge. Otto begab fich bald der Regierung und wenn nachher auch 
der dritte Bruder Franz in dielelbe mit eintrat, fo blieb Exrnft Doch immer 
der eigentliche Regent des Landes, feine Brüder an Begabung bei weitem 
überragend. 

Ernft, in danfbarer Erinnerung an das Bekenntniß zu Augsburg „der 
Bekenner“ zubenannt, war am 27. Juni 1497 in Uelzen geboren. Seine 
Mutter Margarethe war eine Schwerter Friedrichs des Weifen und fchon ala 
Knabe fam ex an den Sächftfchen Hof, um dort erzogen zu werden. In Witten 
berg, wo er dann unter Spalatins Leitung fludirte, machte Quther, den er 
fleißig hörte, einen bleibenden, für feine ganze Lebensrichtung bedeutfamen 
Eindruck auf ihn. In die Heimath zurückgekehrt, wurde er, um feine höfiſche 
Sitte zu lernen, nad) kurzem Aufenthalte im Jahre 1518 an den Hof Franz 1. 
nach Frankreich geſchickt. So nach allen Seiten bin trefflich vorgebildet, trat 
er die Regierung an. 

Wann und wie die Verbreitung der evangelischen Lehre im Lineburgi« 
hen Lande begonnen bat, iſt nicht befannt. Die erften Spuren finden 
fh 1524 in Celle. Dort hatte Wolf Zyklop aus Zwickau in dieſem Jahre 
eine Disputation mit den Franzisfanermöndhen. Er war 1510 Profeffor 
der Mathematik in Wittenberg geweſen, dann ald Arzt weit umber- 
gereift, wie er in feiner ruhmredigen Art felbit fagt „durch Teutſch⸗ 
land und Welichland gezogen und darin manchen Fürften und Herrn 
unter Augen gangen,‘ endlich nad) Eelle gefommen, ein unrubiger Menſch, 
den Schwarmgeiftern feiner Vaterſtadt Zwickau verwandt. Das war auch 
wohl die Urſache, weßhalb ex Celle verlaffen mußte. Auf feiner Heimreiſe 
zogen ihn in Magdeburg die Prediger umd Die rege kirchliche Be⸗ 
wegung an, fo daB er dort feinen Wohnfitz auffchlug und von bier aus 
fandte er eine auf jene Disputation bezügliche Schrift: „Ein geiſtlich 
Kampf und Scharmügel über fünf Befchluß und Artifel das göttliche Wort 
belangend“ an Ernſt ein, in der er nicht ohne Prahlerei ſich rühmte, daß er 
„der Kunſt und Gewerbe halber ein Arzt, des Glaubens ein getaufter Chriſt“ 
als ein anderer David mit fünf Kiefelingen „die grummigen, vwolithenden und 
brüllenden Suppen» und Kuchenpredigee” befiegen wolle. Später trat feine 
Schwarmgeifterei beftimmter hervor, ex hielt zu Karlſtadt, mifchte fich auch 
mit einigen Schriften in den Abendmahlsſtreit. 

An feiner Statt traten in Celle reiner evangeliſch gefinnte Männer als 
Prediger der neuen Lehre auf. Bor Allen Gottſchalk Cruſe, „der Gott⸗ 
feige“, wie ihn Luther mit Anfpielung auf feinen Namen zu nennen pflegte. Bon 

ihm befigen wir ein Stüd Selbftbiographie, in der er einfach und ſchlicht er⸗ 
zählt, wie er zum Evangelio gelommen und die uns das Suchen und Ringen 
einer heilsbegierigen Seele mit großer Lebendigkeit ſchildert. Als Knaben ſchon 
hatten ihn feine Brüder nad) des Vaters Tode in's St. Aegidienklofter zu 
11* 
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Braunfchweig gebracht und nach fieben Jahren hatte er dort Profeß gethan. 
Damals hatte der Abt Theodorich Koch, „ein befonderer Liebhaber der Schrift," 
die Abficht, einen Bruder zum Studium zu ſchicken und der ‘Prior Hermann 
Boeckheyſter eröffnete Erufe, falls feine Freunde dazu hülfen, koͤnnte er wohl 
geichickt werden. Das entſprach ganz dem Wunſche Cruſe's. Ex hatte näm- 
lich „feit er zu feinen verftändigen Jahren gefommen, in großer Angft und 
Betrũbniß feines Gewiffend und Herzens gearbeitet und auf vielerlei Weiſe 
den Weg zu Gott gefucht und im Gefühl, daß ex noch nicht auf dem rechten 
Wege fei, fich felbft bald fo, bald anders, bald mit gemeinen Geremonien, bald 
mit eigenen felbfterdachten Ceremonien gequält und abgearbeitet, und mit 
vielen anderen Werken die Seligfeit und den Frieden feines Gewiſſens gefucht." 
Er hoffte nun auf der hohen Schule das Belenntniß rechter göttlicher Wahr 
beit zu finden. Deßhalb betrieb er eifrig, daß er mit Hülfe feiner Freunde 
nach Erfurt geſchickt wurde. Allein er fand nicht, was er fuchte. Als ex nad) 
anderthalb Jahren, indeß Baccalaureus geworden, zurückkehrte, hatte er „mehr 
Jammers und Angft ip feinem Gewiffen denn zuvor.” Dennod) ließ er wicht 
ab, mit allem Fleiß in der Lehrer Büchern zu forichen, bis er zuleßt, als er 
nirgend fand, was feine Seele fuchte, in einen zornigen Muth verfiel und 
beſchloß, gar nicht mehr zu ftudiren. 

Da fandte ihm Gott einen Freund, Peter Hummel, der fpäter auch unter 
den Beförderern der Reformation in Braunfchweig genannt wird, der fragte 
ihn, ob er nicht von einem Doctor des Auguftiner-Drdens mit Namen Mar» 
tinus gehört und deffen Buch vom Ablaß geliehen habe. Aber Erufe that, was 
viele taten, er verdammte Dad Buch ohne es gelefen zu haben: „Bat Mar⸗ 
tinus, Martinus! Ick hebbe woll Bo ghelerde luide gefein alße Martinus, ſchal 
be dat billige Aflaet (Ablap) ſtraffen, dat Bo vele hillighe peweße (Püpfte) 
geconfirmert hebben?“ 

Nach einiger Zeit fiel dem Prior Boeckheyſter die Auslegung des 110. 
Pſalms von Luther in die Hände und er brachte das Buch Cruſen. Dieſer 
wollte es anfangs nicht haben, er ſchaͤmte ſich ein deutſches Buch zu leſen. 
Als er aber auf des Priors dringende Bitte das Buch durchlas, da ging ihm 
ein Licht auf, er fand was er fo lange geſucht hatte, und bat die Buch⸗ 
führer, was fie von Luthers Schriften befommen fünnten, ihm zu bringen. 
Je fleißiger er jeßt Luthers Schriften ſtudirte, defto reger murde der Wunfch, 
felbft nach Wittenberg zu geben, um Luther zu hören. Sein Wunfch wurde 
erfüllt, zwei Jahr durfte er in Wittenberg bleiben, hörte Luther, Melanthon, 
Karlſtadt und wurde dort auch Doctor?). In fein Kloſter heimgelehrt, fing 
er unter großem Zulauf an, das Evangelium auszulegen. Jetzt erhoben fich 
aber aud) Die Feinde des Worts; beim Herzoge verflagt, mußte Cruſe Die 
Stadt räumen. Zuerft fandte ihn der Abt nach Vollerode, einem Kicchdorfe 
des Klofters, als man ihn auch hier nicht ficher Hielt, ging er aufs Neue 
nad Wittenberg. Im Winter in's Kloſter heimgefommen, legte er den 
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Römerbrief aus, mußte aber zum zweiten Male flüchten und ging num nach 
Hoya, von da nach Gelle (1524), wo er auf Luthers Empfehlung bei Herzog 
Emft Aufnahme fand ®). 

In Elle war Erufe in gewiſſer Hinficht des Nhegius Vorgänger. Seine 
Innigleit und Tiefe neben umfaflender Gelehrfamleit, feine engen Beziehungen 
zu Luther gaben ihm eine hervorragende Stellung, obwohl er feiner ganzen 
Art nach weniger zum Wirken nach außen geeignet geweien zu fein fcheint. 
Doch wifjen wir nur wenig von ihm; zufeßt erfcheint ex 1527, feine fpäteren 
Schickſale find ganz unbefannt. Neben ihm, dem eigentlichen Mittelpunkte 
der evangelifchen Bewegung in Celle, flanden die-Gapellane des Herzoge 
Heinrich Bock, der ihn nach Augsburg begleitete, Matthias Mylow, der von 
Brandenburg um des Evangeliums willen vertrieben nach elle gekommen 
war, und der nicht weiter befannte Johann Matthät. 

Als Mithelfer an dem Werke der Reformation verdienen aber neben den 
Geiſtlichen auch die weltlichen Raͤthe Ernſt's um fo mehr eine Erwähnung, 
als fie bei der Art, wie Die Reformation durch die Obrigkeit gefördert wurde, 
von großem Einfluffe waren. Die erfte Stelle unter ihnen nimmt der Kanzler 
Johann Förfterein, einer der ausgezeichneten Juriſten, welche die Refor- 
mation gefördert haben, indem fie den Fuͤrſten und Theologen als rechtskundige 
Beiftände zur Seite flanden und ihr eine rechtliche Stellung erringen halfen. 
Dem Evangelio gung ergeben, thätig und eifrig in all feinem Thun, ſuchte 
er, wie ein Zeitgenofle von ihm rühmt, demfelben wo ex nur konnte Bahn zu 
‚machen bei Fürften und Edlen, bei Aebten und Pröpften, Mönchen und 
Ronnen; namentlich trug er viel dazu bei, die Ritterfchaft des Landes, der 
er vielfach verwandt und verſchwägert war, für die Reformatiou zu gewinnen. 
Entfchiedenen Charakters, oft nicht ohne Heftigfeit drang er vor Allen auf 
häftige Maßregeln, und ihm gewiß ift ein großer Antheil an dem entichtedenen 
Vorgehen des Herzogs zuzufchreiben. Allerdings verbinden fich bei Foͤrſter mit 
der Beförderung der Reformation noch andere Tendenzen. Er gehört zu den 
Juriſten, welche jetzt Immer mehr Die aus der Landfchaft genommenen Beifiger 
aus dem Rathe des Fürſten verdrängten, ihr Nömifches Recht an die Stelle 
des heimifchen Landrechts ſetzten und in aller Weife, nach unten durch Beichrän- 
fung der hergebrachten Rechte, nach oben durch Lockerung des Verhältniſſes 
zum Kaifer die Iandesherrliche Macht zu heben trachteten. Dieſe erhielt durch 
die Aufhebung der bifchöflichen Jurisdiction und deren Uebergang an den 
Landesherrn, fowie Durch die Verminderung der geiftlichen Stimmen auf den 
Landtagen einen anfehnlichen Zuwachs, und Förfter hätte ihr dazu gern auch 
durch Einziehung von Kirchen» und Kloftergut einen Zuwachs an materiellen 
Mitten verſchafft, allein man würde die enge Verbindung, in der die Be- 
wegungen auf dem flaatlichen und kirchlichen Gebiete mit einander ftehen, ver- 
fennen und dem Kanzler perfönlich Unrecht thun, wollte man deßhalb bie 
Reinheit feiner Motive bei Befördrung der Reformation, verdächtigen. Auch 
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perſoͤnlich ſteht er ehrenwerth da und zeigt fi vom Glauben lebendig durch⸗ 
drungen. 

Sodann ftand dem Herzoge eine Zeitlang Aſche (Acanius) von Cramm 
zue Seite. Er war eigentlich Kriegamann, hatte als folcher dem Könige 
Franz 1. gedient und 1515 bei Mailand mit gefochten. Je wilder damals 
das Kriegsvolk lebte, defto mehr ließ Cramm es fich angelegen fein, ſich als 
chriſtlicher Kriegamann zu haften. Einft hatte ihm Jemand gelagt: „Aſche 
wollt ihr je reich, gewaltig und groß werden, fo müßt ihr ein Koch in einen 
Baum bohren, die Seele drein ſetzen und einen Pflo davor fchlagen, daß 
fie drinnen bleibe. Wenn ihr dann reich geworden ſeid, fo moͤgt ihr wieder 
hingehen und eure Seele daraus nehmen. Das hatte ihn aufmerkfam ger 
macht, feine Seele nicht untergehen zu Taffen im Kriegshandwerk. Bet Zran- 
fenhaufen hatte er geholfen, die Bauern zu fchlagen, für die Gefchlagenen 
nachher aber eifrig gebeten, fie milde zu behandeln. Nach dem Siege zog et 
mit dem Kurfürften nach Wittenberg und fprach bier Luther. Das Geſpräch 
drehte fich um die hriftliche Haltung eines Kriegemannes und gab Luther 
Beranlaflung, Das 'treffliche Birchlein, „ob auch Kriegsfeute in feligem Stande 
fein mögen,“ zu fchreiben, das er Cramm, der fein Gevatter geworden war, 
widmete. Später nahm er das Krriegshandwerk wieder auf, zog mit Karl V. 
nach Italien und flarb auf dem Ruͤckwege in Ehur 1528 an den Kolgen der 
Strapazen des Feldzugs, von Luther herzlich betrauert. 

Obwohl nicht eigentlich in des Herzogs Dienften, wurde auch der Doctor 
vonder Wyck ineinzelnen Gefchäften von ihm benußt. Er hatte in Rom deuch⸗ 
lind Sache geführt und war dann in die Dienfte der Stadt Bremen getreten, 
was ihn nicht hinderte, zugleich die Rechtshändel anderer Fürften wahrzunehmen. 
Er galt als tüchtiger Geſchäftsmann und war Dabei eifrig evangeliich. In 
feiner Vaterſtadt Münfter, wohin er auf dringendes Bitten von Bremen über 
fiedelte, hat er als Syndicus vergebens verfucht, die Reformation in gefunde 
Bahnen zu lenken. Dem Sturme war er nicht gewachen. 

Wenig günſtig gefinnt für die Reformation war Ernſts Mutter Mar- 
garethe, die Schwefter Friedrichs des Waiſen, der Luther ſchon 1519 einige 
Sermone zugeeignet hatte. Ste war, wie Luther in einem Briefe an Erufe 
fagt, durch Die fange Tyrannet der Mönche in ihrem Gewiffen ängſtlich und be- 
fangen gemacht und konnte troß vielfacher Einwirkung ihres Bruders davon nicht 
mehr loskommen. Noch im Jahre 1518 war ihr und ihrem Gemahl Herzog 
Heinrich zum Dank für erwiefene Wohlthaten von dem Minoritenorden das 
Recht zugefprochen, fich in den SRieidern des Ordens begraben zu laflen, F da⸗ 
durch in Zuverſicht göttlicher Barmherzigkeit und päpſtlichen Ablaſſes, dem 
Orden gegeben, die Bande eurer Sünden, die ihr durch menſchliche Gebrech 
lichkeit auf euch geladen, gelöft und die zukünftige Pein weggenomen wird.“ 
Doch fam die Herzogin wenigftens fo weit, daß fie die Predigt des Evan⸗ 
geliums nicht hinderte 9). 


_ 167 

Defto entichiedener ftand Herzog Ernſt auf Selten des Evangeliums. 
Ihn hatte Luther längft gewonnen, und mit vollfter Ueberzeugung hing er an 
der von ihm gepredigten Lehre. Die engen Beziehungen zu Kurſachſen 
wirkten mit, ihn zum Handeln zu beftimmen. Schon 1524 erfuhr man, daß 
feine Eapläne in elle nicht ohne fein Wiffen und Willen die evangelifche 
Lehre dem Volk vortrugen. Auf die Klage eines geiftlichen Herrn, fein Caplan 
lehre Glaubensfaͤtze, welche mit den Sabungen der Kirche nicht überein- 
flimmten, erwiederte Ernſt, „der geichwinde Lauf der Zeit fordere, daß ein 
Hirte feine Heerde mit Treue und göttlicher Wahrheit weide und ſchütze, da- 
mit er nicht gefcholten werde, nur nad) der Wolle und Frucht der Schäflein 
zu trachten.“ 

‚ Seit 1525 begann Ernſt auch an andern Orten feines Landes die lau⸗ 
tere Predigt des Worts zu fördern. Die „geichwinden Zeitläufte” trugen 
dazu bei. Es ift das Sturmjahr des Bauernfrieges, als in Süddeutfchland 
und Thüringen die Flamme des Aufruhrs hoch aufloderte, als in Weſtphalen 
und dem Niederrhein alle Städte voll Unruhe waren. Das Llineburgifche 
Land blieb zwar ruhig, aber der Sturm mahnte doch, Schritte zu thun, feiner 
Wiederkehr vorzubeugen. Ernſts Bruder Otto war Sachlen gegen die Bauern 
zu Hülfe gezogen; feine Briefe waren voll Klagen über die Gräuel, welche die 
Bauern an Klöftern und Gotteshäufern geübt. Nach der Beſiegung der 
Bauern hielt fich Dtto noch eine Zeitlang am Sächflichen Hofe auf, werhandelte 
mit dem Kurfürften über die zu treffenden Maßregeln und brachte deffen Rath: 
fchläge, ſowie die Zufage etwa nöthiger Hülfe mit nach Haufe. Auf mehreren 
Landtagen wurde num über die von Ernft an die Klöſter geftellte Forderung, 
ein Inventar ihrer Güter behuf Sicherfiellung derfelben einzuſchicken und 
eoangelifche Prediger anzunehmen, verhandelt. Der Kurfürft felbft ermahnte 
in einem Briefe die anfangs abgeneigte Nitterfchaft, Diele Forderungen zu 
unterflüßen. 

Der Speieriche Meichstagsbeſchluß, den Ernſt, ſeit der Zuſammenkunft 
in Magdeburg am 9. Juni 1526 den evangeliſchen Reichsſtaͤnden eng ver⸗ 
bündet, mit herbeiführen half, gab den Fürſten in ihrem Gebiete freie Hand 
und Emft ging jet, obwohl mit Borficht, Doch energifch vorwaͤrts. Zur 
Borficht mahnten die Umflände dringend. Nicht blos der Widerftand, der 
im eignen Lande nicht ausblieb, fondern mehr noch das Verhaͤltniß zum 
Kaiter, dem ein rafches Vorfchreiten Teicht Anlaß geben konnte, den Haß gegen 
den Bater auf den Sohn zu Übertragen. Auch lag Milde und Vorſicht zu 
ſehr in Ernfts Eharakter, als daß ex fich zu ftürmifchem Handeln hätte können 
forteeißen laſſen. Zunaͤchſt wurden noch feinerlei Aenderungen im Kirchenweſen 
vorgenommen, nur die Predigt des reinen Wortes im ganzen Lande Fräftig 
betrieben. Diele follte erft Grund legen, die Herzen gewinnen, ehe man zur 
Nenordnung ſchritt. 

Der Eifer der Gegner brachte eine raſchere Entſcheidung und zwar zuerft 
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in der Refidenz, in Eelle®). In einer heftigen Predigt hatte der Franziskaner 
Bruder Bernhardinus am Tage Thomä 1525 die enangelifchen Prediger 
und ihre Lehre gefchmäht, und auf die Bitten der Letzteren ließ Ernſt die 
Mönche auffordern, ihre Predigt in feiner Gegenwart und vor Bürgermeifter 
und Rath der Stadt mit Schrift zu bewähren. In diefer Zuſammenknnft 
gaben der Guardian Düvel und Bruder Bernhardinus ungeſchickte Antwort 
und als fie zum Beweiſe aus der Schrift gedrängt, diefen verweigerten, gebot 
ihnen der Herzog, fich des Predigens fo lange zu enthalten, bis Bernhar⸗ 
dDinus feinen Sermon mit wohlgegründeter Schrift werde bewiefen haben. 

Die Mönche waren aber nicht gefonnen, fo bald nachzugeben. Sie trafen 
ihre Maßregeln zu weiterem Widerftande. Ein Theil ward aus dem Kloſter 
abberufen und durch andere erfeht. An die Stelle des Bruder Bernhardinus, 
der die Lehre ungeſchickt vertheidigt, fam Berthold Wethenlamp, dem man 
mehr Gefchicklichkeit zutrante. In der Stadt wie auf den Dörfern ſtrebten fie 
eifrig, das Volk auf ihre Seite zu bringen. 

Das Berbot, Meffe zu Iefen, welches ihnen Emft im Sommer 1526 
zulommen ließ, „weil er durch Gottes Gnade der Wahrheit berichtet fei und 
gefunden babe, daß wegen des Aergerniſſes feiner Untertanen foldher Miß⸗ 
branch nicht länger zu dulden ſei,“ gab zu neuen fchriftlichen und mündlichen 
Verhandlungen Anlaß. Die Franziskaner feifteten dem Verbot feine Folge, 
weigerten fid) auch, ihre Lehre aus der Schrift zu bewähren. Solle nur gelten 
was die Schrift fage, fo dürfe man das heilige Abendmahl auch nur 
Abends Halten und nicht Morgens, fo habe Luther auch feine Noten dazu 
fegen dürfen, wie er Doch gethan, davon ſtehe auch nichts in der Schrift. 
Dabei beriefen fie fih auf Ef und Emfer und fuchten Durch perfönliche Ver⸗ 
dachtigungen und Schmähungen gegen Die evangelifchen Prediger zu erfeben, 
was ihrer Argumentation an Beweiskraft fehlte. In einer auf Beranlaflung 
der Prediger im Anfang des Jahres 1527 veranftalteten mündlichen Ber- 
handlung gaben fle fogar den Herzögen felbft pie Antworten, worauf diele 
einen Befehl erließen, in dem es hieß: da fie gefehen, wie die Moͤnche das 
Volk unchriftlich irre Teiteten mit Ablaß und Berfchreibung ihrer guten Werte, 
(zum Beweife ließen die Fürſten jene oben erwähnte Erlaubniß für Herzog 
Heinrich und Margarethe, fich in den Kleidern des Ordens begraben zu laſſen, 
im Anhange abdruden), fo hätten fie als chriftliche Obrigkeit ihnen das ver- 
bieten laffen; da fle nun dennoch) damit fortführen, werde es ihnen nodh ein- 
mal alles Exrnftes unterfagt. Sie hofften, darin als chriftgläubige, Kater 
licher Majeftät gehorfame Fürften gehandelt zu haben. Die Prediger von 
Celle kiegen die Berhandlungen und das Mandat im Druck ausgehen und 
diefe Schrift trug ohne Zweifel noch dazu bei, das Volk den Mönchen zu 
entfreinden. Bald darauf räumten dieſe ihr Klofter und verließen Celle. 
Pa ging nad) Lüneburg, wo fie freilich auch nicht Sange mehr Ruhe 
anden. ' 
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Dasfelbe Jahr 1527 wurde das Entfcheidungsjahr für das ganze Land. 
Die Anhänger der alten Kicche fahen ſich nach Hülfe um und glaubten diefe 
bei dem alten Herzoge Heinrich zu finden. Diefer war zwar auch gerade fein 
begeifterter Anhänger der Römifchen Kirche. Hatte er doch einmal dem Banne, 
den der Verden'ſche Official über ihn ausgefprochen, getroßt und deſſen Auf- 
bebungerzwungen, indem er erffärte, erwolleihnenzeigen, wer Herr im Fürften- 
thume ſei. Doch) ging fein Glaubensbekenntniß dahin: „Deralte Glaube gefällt 
mir zur Zeit noch beffer, als das neue Wefen, doch halteich, fietaugen im Grunde 
beidenicht3 und bedürfen wohl eines Mittels, daß aus beiden ein Gutes gemacht 
würde. Zu welchen Zeiten folches gefchieht, will ich mich auch mit Gottes 
Hülfe halten, wie e8 einem frommen Chriſten zufteht und e3 meines Theils bei 
dem Abfchied von Speier laffen; bin wohl zufrieden, wenn ich glaube, Was 
mir Gott in's Herz giebt; ein Anderer dDesgleichen thue.“ Dielleicht erfchien 
Heinrich gerade diefer Toleranz wegen die geeignetfte Perfönlichfeit einen 
Umſchwung herbeizuführen. Gewiß dachten viele fo wie er, man folle Jeden 
glauben laſſen, was ihm Gott in's Herz giebt. Um fo eher durfte man hof⸗ 
fen, er werde gegen bie entfchiedenen Maßregeln feiner Söhne Unterſtützung 
finden, und hatte man nur erft Die Reformbewegung zum Stilftand gebracht, 
fo durfte man auch mehr hoffen. 

Am 14. April 1527 erſchien der alte Herzog plößlich im Fürſtenthum 
und erflärte, die Regierung wieder übernehmen zu wollen. Ernſt trat ihm 
feft entgegen. Obwohl e8 galt, gegen den eigenen Vater aufzutreten, zögerte 


er Doch feinen Augenblid. Er war fi) bewußt, daß er im Rechte war, er⸗ 


kannte auch fofort, Daß es ſich um den Beftand des Evangeliums handelte 
und was er feinen Unterthanen fchuldig war. Das Land hielt treulich zu 
ihn ; weder bei der Ritterfchaft noch bei den Städten fand Heinrich Anhang, 
felbft Lüneburg, das ihn aufnahm; wagte e8 nicht, ihn ernftlich zu unterftügen. 
Eifend beriefen die Herzöge Emit und Franz einen Landtag nad) Schar- 
nebeck auf den Gründonnerftag (18. April) und bier erflärten ſich die Stände 
mit großer Mehrheit für die Annahme des Evangeliums. In allen Kirchen 
und Klöftern des Landes follte „das Evangelium lauter und rein ohne menſch⸗ 
lichen Zufaß verfündigt und den befohlenen Seelen gepredigt werden.” Was 
die Geremonien anlangt, fo follte e8 den Prälaten in ihr Gewiſſen geftellt 
werden, es fo Damit zu halten, daß fie e8 vor Gott möchten verantworten. 
Daflelbe verfprachen die Mitglieder der Nitterfchaft und die Herzöge ſelbſt. 
Auch fie wollten es „in den Kirchen, fo von ihnen oder von Ausländifchen zu 
‚Leben gingen, halten, wie fie e8 vor Gott und Kaiferlicher Majeftät und 
männiglich zu verantworten hofften.” Der Sieg des Evangeliums war voll- 
Händig. Der alte Herzog hielt ſich noch eine Zeit lang in Limeburg auf, 
dann ging er wieder nach Frankreich. Der letzte Verfuch der Anhänger Rome, 
den Lauf des Evangeliums aufzuhalten, war gefcheitert 7). 

Für die weitere Ausführung des Landtagsbefchluffes war es von Wich⸗ 
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tigkeit, daß Ernft bald darauf zur Dermählungsfeter des Kurprinzen von 
Sachſen, Yohann Friedrich, mit Sibylle von Cleve nah Torgan reifte. 
Hier traf er nämlich mit Luther zufammen und beſprach mit ihm die weiteren 
Schritte. Zurückgekehrt, ging ex jetzt raſch vorwärts. Eine Reihe von Ar- 
tifeln, welche Die Mißbräuche bei den Pfarren in Lüneburg aufzeigte und 
gute Ordnung Dagegen angab, wurde am 3. Juli 1527 von den Predigern 
in &elle dem Herzoge eingereicht und diefer ſchickte fie den Geiftlichen und 
Klöftern zu mit der Weifung, ſich darnach zu halten oder fie in vorgefchrie- 
bener Frift aus der heiligen Schrift zu widerlegen. Dies Artifelbuch wurde 
bie erſte, wenigſtens vorläufige Kirchenordnung. Die Jurisdiction der Bi⸗ 
fchöfe von Verden und Hildesheim wurde aufgehoben, dagegen Superinten« 
denten angeftellt, meift an den Sitzen der alten Archidiaconate. In einem 
Theile des Landes um Celle herum wurde fihon 1529 eine Vifltation gehal⸗ 
ten und die vorgefundenen Mißbräuche abgeftellt. Man fand namentlich, 
Daß die Bettelmönche von Hannover das Volk noch befuchten und geiftlidhe 
Handlungen vornahmen, was für Die Folge abgeftellt wurde. Auch viel Aber- 
glaube mit Jauberbüchern, Kriftallefehen u. dgl. wurde entdeckt. Da ſolche 
Sachen von Lüneburg kamen, forderte der Herzog den Rath auf, darnach 
zu fuchen und fie ihm einzufchielen®). Das zweite Slofter, welches Die Bet- 
telmöndhe im Lande befaßen, das in Winſen wurde ebenfalld geräumt, Die 
Meſſe faft allenthalben eingeftellt. Widerſtand Ieiftete nur noch die Stadt 
Lüneburg und die Mehrzahl der Klöſter, namentlich die ſämmtlichen Non⸗ 
nenflöfter, während von den Mannsſtiftern einige die Reformation annah- 
men. Auch das bedrohliche Auftreten des Kaiſers konnte den Lauf der Re 
formation nicht hemmen. Als Ernft von Augsburg, wo er und fein Bruder 
Franz das Belenntmig mit unterfchrieben hatten, zurückkehrte, bezeugte er 
dem Kurfürften von Sachfen in einem Briefe vom 17. October, „daß winzig 
Gottlob in diefen umliegenden Städten, kaiſerliche Majeftät Gnade oder . 
Ungnade gefcheuet wird, denn fie jeßunder heftiger als vor nie in allen 
Städten predigen und das Wort Gottes fördern ?).” 

So ſah e8 im Lüneburgifchen Lande aus, als Rhegius nach Eelle kam. 
Bieled war gefchehen, aber noch viel mehr zu thun übrig. Nod war die. 
größte Stadt des Landes, Lüneburg, dem Evangelio nicht gewonnen, wenn es 
auch bereits eine zahlreiche evangelifche Partei in ihr gab; die meiften löfter 
widerftrebten noch heftig und heiße Kämpfe ließen fich um fo mehr voraus» 
ſetzen, als der Erzbifchof Ehriftoph von Bremen und Verden, ein fanatifcher 
Anhänger der Römifchen Kirche, nicht gewillt war, feine bifchöflichen Rechte 
fo leicht fahren zu laſſen. Was für den inneren Ausbau der neuen Kirche 
hatte gefchehen können, waren doch) immer nur erft ſchwache Anfänge, bier 
waren die eigentlichen Aufgaben noch zu löſen. Je mehr die Reformation 
von oben her eingeführt war, defto mehr galt es zu helfen, daß fie das Volk 
auch wirklich erfaßte, Daß der neue Glaube nicht eine neue Außerliche Form 
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blieb, fondern in den Herzen Wurzel ſchlug. Wohl hatte ſich Ernſt ſchon 
früher nach einem Manne umgefehen, der diefe Aufgabe zu Löfen im Stande 
war, jeßt hoffte er ihn in Urbanus Rhegius gefunden zu haben. Als er 
von Augsburg heimkam und feine Hoffeute ihn fragten, was er mitgebracht, 
foll ex geantwortet haben, er habe einen herrlichen Schab ſich und dem ganzen 
Lande mitgebracht, den theuern Mann Rhegius, und gereue ihn alle das Geld 
und die ſchweren Unkoſten nicht, die darauf gegangen, weil er den bekommen 
babe!9). 

Rhegius wurde nicht, wie man gewöhnlich angegeben findet, fofort 
Zandesfuperintendent. Er war zunächſt nur, wie feine Unterſchriften in 
Briefen aus diefer Zeit beweifen, Paſtor der Gemeinde zu Celle. Er trat 
auch nicht fofort definitiv in feinen neuen Wirkungsfreis, ſondern nur vor 
läufig, wie ed damals oft vorfam, auf eine Zeit ang. Erſt nach feiner Rück⸗ 
kehr von Lüneburg im Sommer 1531 wurde ihm die Superintendentur des 
ganzen Landes übertragen und noch fpäter erſt 1533 oder 1534 verfprach ex 
dem Herzoge, Zeit feines Lebens in Celle zu bleiben. 

Rhegius war in Rorddeutfchland nicht mehr unbekannt." Seine Wirk⸗ 
ſamkeit in Augsburg, fein Auftreten im Kampfe gegen Karlftadt hatten ihm 
einen weitbefannten Namen gemacht, und wenn damals die verfchiedenen 
deutfchen Stämme noch mehr als heute von einander gefchieden waren, da fie 
noch nicht das Band einer gemeinfamen Schriftfprache zufammenhielt, fo 
waren mehrere feiner Schriften, wie Die Auslegung der zwölf Artikel Des chrift- 
lichen Glaubens und die Seelenarznei, ſchon in's Niederdeutfche übertragen 
und in Norddeutfchland verbreitet. 

Die Verſchiedenheit der Sprache war unzweifelhaft ein Hinderniß feines 
Wirkens. Noch berichte im Volke das Niederdeutfche auch in den Städten, 
nur am Hofe und in der Canzlei des Herzogs bediente man fich des Hoch- 
deutfchen. Sonft find auch öffentliche Documente, wie das Artifelbuch, nieder 


deutfch gefchrieben und diefer Dialect herrfähte auf der Kanzel und in der . 


Liturgie. Noch die Pfalmodie des Loffins, die erſt nach Rhegius Tode er- 
ſchien, kennt neben den lateinifchen nur niederbeutfche Geſänge der Gemeinde. 
Erſt mit der Reformation beginnt die Berdrängung des Niederdeutfchen auch 
im Bolfe und unzweifelhaft hat neben Luthers Bibelüberfegung auch Die 
Berufung oberdeutfcher Prediger, wie die des Rhegius, dazu viel beige: 
tragen. Die letzte niederdeutfche Urkunde des Abts zu St. Michaelis in 
Lüneburg, ift von 1533,. die Rechnungen des Kloſters werden aber noch 
20 Jahre Länger niederdeutfch geführt ; Dann verfchwindet Das Niederdeutfche 
auch dort allmälich zulet in der Kellerrechnung 1579. Rhegius felbft hat, 
fo viel ich finde, niemals niederdeutfch gepredigt und gefchrieben ; hält es Doch 
auch fehr ſchwer in fpäteren Jahren einen andern Dialect zu erlernen. Was 
in niederdeutfcher Sprache von ihm vorhanden tft, iſt Vieberfeßung. Der 
Rath von Lüneburg fehreibt an ihn hochdeutſch, während er an den Herzog 
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noch niederdeutfch ſchreibt. Für feine Kinder fuchte Rhegius einen Haus- 
lehrer aus Oberdeutfchland, unzweifelhaft weil auch in feinem Haufe Ober- 
deutſch gefprocdhen wurde. Doch dürfen wir und diefes Hinderniß auch nicht 
zu groß vorftellen. ‘Mit der Geiftlichkeit verkehrte ex lateiniſch, das Volk im 
Städten wie Lüneburg und Hannover verftand fo viel Hochdeutſch, um eine 
Predigt hören zu können; mit dem Landvolfe kam er weniger in Berührung. 
Erforderlichen Falls halfen Ueberſetzungen aus, wie fich ſolche in den Acten 
des Raths von Lüneburg mehrere vorfinden. 

WVon den Predigern in Eelle kannte Rhegius Bock ſchon von dem Reiche: 
tage in Augsburg, wohin er den Herzog begleitet hatte. Erufe war wohl nicht 
mehr am Leben oder doch nicht mehr in Gelle, wenigftens findet fich feine 
Spur von einer Belanntfchaft des Rhegius mit ihm. An feine Stelle war 
Martin Undermard gekommen, wie e8 ſcheint feit Ende 1528. Er war 
aus Gent gebürtig, doch find feine früheren Schidfale unbelannt. Seine 
Zeitgenofien verfehlen nicht anzumerken, daß er in feinem Aeußern Luthern 
fprechend ähnlich ſah. Er ift eine kräftige, gediegene Natur, Doch tritt er 
während Rhegius Lebzeiten, defien Nachfolger er werden follte, weniger her⸗ 
vor. Auch war er eine Zeit lang außer Landes, in Oftfriesland thätig, wohin 
ihn Ernſt mit Matthäus Gynderich geſchickt hatte, um die dortige Kirche 
zu beruhigen und zu ordnen. Diefer leßtere, mit dem Rhegius ebenfalls in 
vielfache Beziehungen treten follte, ftammte vom Niederrhein und gehörte 
dem Nuguftinerorden an, der von allen Orden die meiften feiner Glieder auf 
Luthers Seite geftellt hat. Schon 1522 galt er in Wefel für lutheriſch und 
gewann mehrere Brüder feines Kloſters für das Evangelium!!). Später 
mußte er der ausbrechenden Verfolgung weichen und kam nad) Eelle. 

Unter den weltlichen Räthen fchloß ſich Rhegius am meiften am den 
Kanzler Förfter an. Ihm widmet er die erfte, in Celle verfaßte Schrift, Die 
Auslegung des 24. Pfalms12); feinem Sohne den kleineren feiner beiden 
Katechismen. Bei aller Berfchiedenheit ihrer Anſchauungen namentlich in 
der Frage nad) Behandlung des Kirchenguts, in der fie ald Gegner einander 
gegenüber flanden, war das Verhältniß ein herzliches wie das unter andern 
ein Troftbrief bezeugt, in dem Rhegius den Kanzler über den Tod einer 
Tochter tröftet. 

Gewiß bedurfte Rhegius erft einige Zeit, fi nur in etwas in feinem 
neuem Wirkungskreiſe zurecht zu finden. Dazu fam Kränflichkeit, feine ſchon 
nicht mehr fefte Gefundheit hatte Durch den Wechfel des Klimas einen neuen 
Stoß erlitten. Häufig klagte er über Katarrh und Flüffe im Kopf, und dag 
die raubere Luft ihm nicht zufage. Dennoch begann er fofort feine Arbeit zu⸗ 
nächſt als Baftor in Eelle. Schon im October finden wir ihn dann im Kloſter 
Züne bei einer Vifltation thätig. Auch die fpäter fo reich entfaltete Thärig- 
feit über Die Grenzen des Lüneburgifchen Landes hinaus, begann fchon jeßt. 
Die Beranlaffung dazu bot die Lage der Evangelifchen in Hildesheim. 
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Hier waren die Berhättniffe der Reformation wenig günftig. DieStadt 
war Refldenz des Bifchofs; diefer und eine zahlreiche Geiftlichleit bildeten 
für die alte Kirche eine ftarfe Stüge. ‘Der Rath war jeder Neuerung abge- 
neigt, ‚namentlich der Bürgermeifter Wildefüer, den Kaifer Karl auf dem 
Augsburger Reichätage mit eigener Hand zum Ritter geſchlagen, ein heftiger 
Mann mit eiferner Willenskraft, der Reformation entfchieden feindlich ger 
finnt. Wirkte bei den Regierenden die Furcht mit, den bisherigen Antheil 
an den einträglichen geiftlichen Stellen für ihre Söhne rinzubüßen, fo war 
da8 arme Volk wegen der reichlichen Spenden der Kirchen und Klöfter 
ebenfalld dem Alten zugethan. Dennoch bildete fich früh eine evangelifche . 
Partei und alle Anftrengungen des Bifchofs und des Raths konnten die 
neue Lehre nicht fern halten, nachdem die verbündeten Städte, namentlich 
Braunfchweig fie angenommen. Wie aller Orten, waren auch in Hildesheim 
Manche, die fich in dem heftig entbrennenden Streite nicht zurecht zu finden _ 
wußten und ein folcher, wie es fcheint ein Rathsherr, vielleicht der andere 
Bürgermeifter Henning Könerding, der fich den Evangelifchen nicht ungünftig 
erwieß, hatte bei Rhegius Rath erbeten. Ihm fchrieb Diefer noch von Eelfe aus 
(31. San. 1531) als Antwort die Schrift: „Warum der jeßige Zank 
im Glauben fet, an einen guten Freund in Hildesheim!?).“ 

Es ift ein treffliches, Elar und mit großer Frifche geſchriebenes Büch- 
fein. Beſtimmt ftellt Rhegius den eigentlichen Kernpunkt des Streites hin. 
Nicht um einige ftreitige Geremonten handelt es fi, darum würde er feine 
Zeder aufheben oder eine Predigt thun, es handelt fih um ganz andere 
größere Dinge, um die Frage: wie man foll fromm werden? welches der rechte 
Weg zu Gott ift? Treffend weißt er nach, daß diefer Streit nicht neu ift, 
dag er feit der Apostel Zeiten fehon geführt wird. Dann erörtert er die 
Frage felbft: „Ein Menſch mag auf zwei Wegen fromm werden. Zum erften 


vor der Welt. Als wenn ein Schulmeifter einen Knaben in der Strafe hält ‘ 


und zwingt ihn mit der Ruthe und Furcht der Streiche, daß er fein züchtig 
wandelt und Niemand Leids thut, oder fo eine Obrigkeit das Boͤſe fo ftrenge 
ſtraft, daß viele Leute aus Furcht der Strafe von außen ein ehrbare® Leben 
führen. Sie ftehlen nicht, fie ſchlagen Niemand, bezahlen Schuld, beleidigen 
ihre Nachbarn nicht an Leib, Weib und Kind, daß man fagt, das find 
fromme Biederleute. Solche Zucht und ehrbares Leben ift fein, Gott will’s 
auch haben. Darum hat er in der Welt das Schwert weltlicher Gewalt 
geordnet und Kinderzucht, daß die Leute ein ftill ehrbar ehrlich Leben führen. 
Aber das ift noch nichts anderes als Werkfrömmigkeit, bürgerliche Zucht, 
weltliche Frömmigkeit, die man auch wohl bei den Heiden mag finden, die 
aus dem natürlichen Gefeß in ihrer Vernunft für gut und recht halten, daß 
man fein züchtiglich Tebe, nicht ehebreche, nicht todtjchlage, nicht morde, nicht 
fehle füge und trüge, aber e8 tft noch nicht die rechte Frömmigkeit, die wor 
Gott gift, denn wie fromm das Leben von außen ift, fo bleibt Doch die Un- 
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luſt im Herzen, dag es geneigt ift zum Böſen, es ſteckt voll böfer Luft, es 
fürdhtet Gott nicht, achtet fein nicht, fucht Gottes Ehre nicht, fondern ſich 
felbft, e3 bat Niemand lieb denn fich felbit oder um fein felbft willen, denn 
es fucht fich in allen Dingen.” Damit läffet ſich Gott nicht begnügen, er 
fiehet in’8 Herz, ob das fromm und rein iſt. Das Herz wird aber fromm 
und rein allein Durch den Glauben. „Derhalben wer recht fromm will wer- 
den, der muß das Evangelium Chriſti rein hören und annehmen, fonft bleibt 
er ein natürlicher Menfch ohne Gnade.” Aus diefem Glauben gehen Daun 
die rechten guten Werfe, der vechte Gottesdienft, das vechte chriſtliche Leben 
bervor. Rhegius zeigt Dann weiter, wie aus dem gefeßlichen Weſen, aus der 
Verlennung des rechten Weges zur Froͤmmigkeit alle Irrthümer und Miß⸗ 
brauche der Römifchen Kirche entfpringen, der ganze falfche Gottesdienft. 
So fiehet man denn, daß es fich nicht um geringe Dinge, um einige Fragen 
äußerlichen Gottesdienftes handelt, fondern der Zank iſt nicht ohne große 
Urſach. Deßhalb fol man diefem großen Handel die Ehre thum und mit dem 
Urtheil.nicht faſt zu eilen, fondern den Handel ernftlicdy mit Gebet zu Gott 
durch Ehriftum um den Geift der Wahrheit erwägen, damn erft urtbetlen. 
Wo aber die Obrigkeit Diefe Lehre nicht leiden will, da foll ein Chriſt er- 
wägen, daß man ohne Verachtung der Obrigkeit ſich möge zu Gott und feiner 
Wahrheit halten, da foll er fagen: „O Kaifer da verzeie uns, du droheſt 
uns das Gefängniß, Gott drohet die Hölle.” 

Es war von Bedeutung, daß Rhegius gleich im Anfang feiner Wirf- 
famfeit in Norddeutfchland mit einer ſolchen Schrift in den Kampf gegen 
die Römifchen eintrat. Mit ihrer Gründlichkeit und Klarheit mußte fie dazu 
dienen, Manchen über den eigentlichen Gegenftund des Streites aufzuklären 
und die große Wichtigkeit desfelben zur Erkenntnig zu bringen. Man er 
fannte ihre Bedeutung auf Seiten der Gegner auch wohl. Es Tiegt mir eine 
niederdeutfche Widerlegung derfelben vor unter dem Titel: Eyn fryg Ges 
richte op den fendebreff Urbani Regii an einen Frunt to Hüdeshetm 14). 
Der Verfaſſer ift feinerfeitö bemüht, den Streit als nicht fo bedeutend hin⸗ 
zuftellen. Er räumt ein, daß viele Mißbräuche und Irrthümer in der Kirche 
find und eine Reformation Noth thue. Namentlich was die (Ehen der Geift- 
lichen anlangt, meint er, fei der Papft „grofflick butenwegs“ gegangen, daß 
er die heilloſe Schande fo vieler Geiftlichen auf der ganzen Erde dulde; Darin 
muͤſſe geholfen werden durch Verminderung der Zahl der Geiftlichen oder 
Geftattung einer ehrlichen Ehe. Aber bei den Lutherifchen und Zwingliſchen 
ſei es auch nicht Alles fo wie es follte. „Wermöge wy doch lichtliken ohrer ger 
brede, misbrüde, erdomer (Irrthümer), LUnbeftendigchet ſchyr fo vele edder 
mer vpthen alze fe webder de Sterken. Wy befennen hyr dat wy menjchen vnd 
arme fundere fun, willen od yn dem concilio fodans nicht bergen, funder 
rad bidden und föden, wo der Krankheit moge wol gehulpen werden, fo dat 
de Arftedye (Arznet) nicht fchedeliler fü dan de fule (Seuche). Wolde Godt 
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dat de Zuingelfchen vnd Zutterfchen den fuluen Geiſt hedden, fo worde under 
vns de fake balde worlifet (verglichen). 

Indeß ging der Rath in feiner Strenge gegen das Evangelium fort. 
Im Jahre 1531 kam ein Prädicant aus Caſſel, Martin Leifter mit Empfeh- 
lungen des Landgrafen Philipp und der verbündeten Städte Magdeburg und 
Braunfchweig, welche dem Rathe den Wunſch ausfprachen, wie fie in zeit- 
lichen Dingen verbündet feien, fo möchten fie auch in dem ewigen Troſte und 
dem Worte Gottes einig fein, und baten, das heilfame Wort frei predigen zu 
laffen. Dennoch) geftattete e8 der Rath nicht, und als Keifter dem Berbote 
zum Trotz wagte, in der St. Andreaskicche die Kanzel zu befteigen, ließ ihn der 
Rath durch Stadtknechte von der Kanzel reifen und verwieß ihn der Stadt. 
Zugleich ward diefer Verfuch Anlaß zu einer Verfolgung der Evangelischen, 
deren eine große Zahl in die Verbannung getrieben wurden. Das Singen 
deutfcher Pfalmen wurde auf’8 Strengfte bei Leib und Leben verboten; die 
Pfaffen machten ſich mehr denn je auf den Kanzeln breit mit ihrer Irrlehre. 
So hatte am Tage der Heimſuchung Marik einer gepredigt, Marta habe die 
Elifabeth geheiligt, deßhalb fet e8 recht, fie anzurufen. 

Das Alles wurde Rhegius von einzelnen chriftlichen Brüdern berichtet 
und er hliet fih, obwohl nicht ihr Pfarrer, nach hriftlicher Liebe fchuldig, 
ihnen als feinen Brüdern in dem Herrn mit Troft und Mahnung beizuftehen. 
So fchrieb er einen „Troftbrief-an alle Ehriften zu Hildesheim, 
die um des Evangeliumswillen jetzt Shmad und Berfolgung 
leiden” und legte ihnen zugleich zum Trofte den 123. Pfalm aus), Das 
mit die Schrift deſto mehr Eingang beim Volfe finde, erfchien fie auch nieder: 
deutfch. Es ift eine Schrift voll herzlichen Zroftes und ernſter eindringlicher 


Mahnung. Der Teufel fieht, daß fe ſchon einen Schein des evangelifchen 


Lichtes haben, deßhalb blecket er mit den Zähnen” und fucht den Fortgang 
zu hindern. Es it ihnen als Chriften das Kreuz noth, deßhalb ſchickt ihnen 
der gnädige Vater ald Kindern Trübſal, damit fie fromm und felig werden. 
Rhegius weifet fie auf das Vorbild Chriſti, der auch gelitten hat und allen 
Ehriftgläubigen, die für ihn leiden, helfen will; er hält ihnen vor, daß die 
Sache Gottes ift und nicht der Menſchen; er ftellt ihnen die Schwäche der 
Gegner vor Augen, die nicht an das Licht zu kommen wagen, die in Auges 
burg ihren Glauben troß aller Bitten nicht haben mögen an den Tag geben, 
die mur mit Feuer und Schwert argumentiren wollen, weil fie fich Der Schwäche 
ihrer Gründe aus der Schrift bemußt find. Zugleich ermahnt er, fich vor 
falfcher Lehre zu hüten, ein Ditleiden mit den Gegnern zu haben und alle 
Tage Gott zu bitten, ſich ihrer zu erbarmen, Acht zu haben, daß ihr Glaube 
nicht ein gefärbter und todter Glaube fei, fondern auch gute Früchte zu 
bringen, in all’ ihrem Thun und Laſſen ſich fo zu halten, daß Gottes heiliger 
Name nicht um ihrer Sünde willen gefchmähet werde. 

Unmittelbaren Erfolg hatten des Rhegius Schriften freilich nicht. Die 
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Berfolgung wurde nur noch heftiger. An Einem Tage des Jahres 1532 
wurden 72 Bürger ausgetrieben und 50 gefangen gefeßt, weil fie die Predigt 
des reinen Worts verlangt hatten. Dennoch blieb immer ein Reſt evangeliſch 
Gefinnter, bis am Ende das Wort dDurchdrang. Den vollen Sieg des Evan 
geliums erlebte Rhegius nicht mehr. 

Doc wir find damit fchon den Ereigniffen vorausgeeilt. Die Aus» 
fegung des 123. Pfalms fchrieb Rhegius ſchon nad) feiner Rückkehr von 
Lüneburg, wohin er im Anfange des Jahres 1531 gegangen war, Dort die 
Reformation fördern zu helfen. 


= 
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Zweites Kapitel. - 
Die Reformation der Stadt Lüneburg. 


Lüneburg ftand zuAnfang der Reformation auf den Hoͤhenpunlte feiner 
Blüthe, Damit freilich zugleich an der Grenze feines Verfalles. Schon äußerlich 
bot es mit feinen ftarfen, gut unterhaltenen Waͤllen, feinen großen, zum Theil 
den fchönften Bauwerken Norddeutjchlands beizuzählenden Kirchen, feinen 
90 Thürmen (fo viel zählte man, die Feſtungsthürme eingefchloffen) einen 
ftattlichen Anblid. ALS eine der fogenannten Wendiſchen Städte, unter 
denen Lübeck den Vorſitz führte, gehörte ed zum Bunde der Hanfa, faum 
weniger bedeutend als das damalige Hamburg. Denn noch ging ein leb- 
bafter Handelözug vom Orient her Durch Deutfchland nach dem Norden und 
anf diefem Wege war Lüneburg ein wichtiger Verlehrsplatz, dem durch Die 
Ilmenau die Berbindung mit der Elbe, durch Diefe mit dem Meere offen ftand. 
Dazu befaß die Stadt in dem weit berühmten Salzwerk eine unerfchöpfliche 
Duelle des Reichthums. Mit ihrem befonders hochgefchäßten, noch vorzlig- 
licher als das Hallifche geachteten Salze, verforgte fie befonders bie nordi- 
Shen Küftenländer, Schweden und Norwegen. Jahrhunderte lang galten 
Lüneburgiſche Sülggüter weit und breit als die ficherfte Kapitalanlage und 
Kirchen und Klöfter benubten gern jede Gelegenheit, da ihre Gelder unter 
zubringen. Neben den geiftlichen Stiftungen bezogen die Patricier (Sülf- 
meifter) aus dem Salzwerfe bedeutende Einkünfte, während die zahlreiche 
Bürgerfchaft und eine Menge Volks als Arbeiter, Böttcher, Schiffer, Fuhr- 
leute bei der Verarbeitung und dem Vertrieb des Salzes ſtets guten Der- 
dienft fand. 

Das Regiment der Stadt lag noch ganz in den Händen der Patricier, 
die Gemeinde hatte daran feinen Antheil, nur mußte fie in befonders wich⸗ 
tigen Sachen um ihre Zuftimmung gefragt werden ; aber nod) lebte e8 in der 
Erinnerung, wie in der Mitte des 15. Jahrhunderts im fogenannten PBräla- 
tenfriege der patricifchen Rath, Damals auf Betreiben Roms, das mit Bann- 
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bullen die Geldanſprüche der Prälaten unterſtützte und die democratiſchen 
Regungen in der Bürgerſchaft wohl zu benutzen verſtand, verdraͤngt und durch 
einen neuen, von der Gemeinde erwählten Rath erſetzt wurde, bis erſt nach 
Sahren inneren Haders ein Mandat Kaifer Friedrichs III. den alten Rath 
berftellte. Den Herzögen von Braunfchweig- Lüneburg als Landesherren 
gegenüber war die Stadt zwar nie ganz felbftändig, aber fie befaß doch aus: 
gebehnte Rechte und ftrebte eben im Anfange des Reformationsjahchunderts 
mit großer Kedheit nach völliger Selbftändigkeit. Groß war der Einfluß 
der Herzöge nicht, denen.es ſchwer geworden wäre, eine Stadt wie Lüneburg, 
der e8 auch nach der tiefen Zerrüttung ihrer Finanzen im Brälatenfrieg, von 
der fie fich erft allmälig erholte, nicht an Mitteln fehlte und die eine flreit- 
bare Bürgerfchaft befaß, mit Gewalt zu zwingen. 

Die Stadt befaß fünf Pfarrlichhen, St. Johannis, St. Nicolai, St. 
Gertrud, die Klofterkicche zu St. Michaelis und die ebenfalls dieſem Stlofter 
gehörige Kirche St. Cyriaci, wohin aber auch ein Theil der Stadt einge- 
pfarrt war. Der Sülfmeiſter Kirche St. Zamberti und die Hospitalficche 
zum heiligen Geift erhielten erft mit der Reformation Parochinlrechte. Der 
Hauptkirche St. Johannis (St. Johann in Modesftorpe von einem alten 
fpäter zur Stadt gezogenen Dorfe genannt) fland ein Propft vor, feit die 
Stadt im 14. Jahrhundert die Umwandlung des Archidiaconats in eine 
Bropftei für 1000 Ducaten in Rom und 2000 Gulden bei dem Biſchof von 
Berden , zu deflen Sprengel Lüneburg gehörte, erlangt hatte, Außerdem gab 
e8 in der Stadt drei Klöfter, St. Michaelis, die altberühmte, reiche Benedic- 
tinerabtei, das Prämonftratenferklofter Heiligenthal, das feit 1382 in die 
Stadt verlegt war, und das Franztsfanerklofter St. Marien. Das Leben in 
den Klöftern war wenig erbaulich, die Zucht verfallen, wie Herzog Ernſt 
Darüber haufig zu Elagen Urſache hatte. Befonders gilt das von dem Franzi: 
fanerflofter St. Marten. Zwar hatte es der Bifchof Barthold von Landsberg 
(t 1503) veformirt, „den Augiadftall mit herfulifcher Arbeit gereinigt” 
fagt ein Zeitgenofie, aber diefe Reformation war längft neuem Berfall 
gewichen. Die Mönche hatten jeder feine eigene Haushaltung, ſchliefen 
in Federbetten und dienten überhaupt mehr dem Gefpött, als der Erbauung 
des Dolls. An gewifien Tagen zogen fie mit Kreuzen und Büchfen in der 
Stadt umher, Almofen zu ſammeln, gingen dabei auch in die Wirthshäuſer, 
foffen und fragen. Ihre Geldgier und Unmaͤßigkeit zugleich zu verfpotten, 
warfen ihnen wohl die Gäfte eine Heine Geldmünze in ein Gefäß mit Bier 
umd um das Geld zu befommen, mußten fie dann unter dem Gelächter der 
Menge das Bier austrinfen. | 

Wie in den meiften Städten waren auch in Lüneburg die regierenden 
Geſchlechter, mit Ausnahme einzelner perfönlich Gewonnener, der Reformation 
abgeneigt, während das Volk ihr zumeigte. Pflegt die regierende Stlafie 
überhaupt Neuerungen nicht zu Lieben, weil fie wenig gewinnen, viel verlieren 
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kann, fo hatten die patriciſchen Familien Urſach genug, von Neuerungen 
auf kirchlichem Gebtete für fich erheblichen Nachtheil zu fürchten. In ihren 
Händen waren meift Die zahlreichen und gut dotirten Präbenden, Bicarien 
und andere Pfründen, dieſe fürdjteten fle einzubüßen, und daB das Boll 
mit den religtöfen auch weltliche Forderungen verband, Das wußte fl 
aus der Erfahrung anderer Städte genugfam, follten e8 auch bald genug 
ſelbſt erfahren. So lange fie die Macht dazu beſaßen, hatten fie aud den 
feften Willen, die Reformatton nicht auflommen zu laffen. Als ſchon allent- 
halben im Lüneburgifchen Lande das Evangeltum ſich Bahn gebrochen hatte, 
war die Stellung der Stadt noch immer eine ablehnende. 

Herzog Ernſt hatte aber verfprochen, er wolle „den Lüneburger ein 
ſolch Feuer um ihre Stadt anzünden, das ein ehrbarer Math binnen Line 
burg nicht Löfchen noch dämpfen foll, das fell uns Gott helfen!” und dieß 
Wort machte er wahr. Rings um die Stadt her erfcholl laut und lauter die 
enangelifche Predigt, beſonders in dem ganz nahe gelegenen Kloſter Lünt, 
wo Hieronymus. Enfhaufen obwohl zum Verdruß der Nonnen predigte, und 
in dem nicht fernen Bardowick, wo Matthäus Gynderich in Präftiger Weile 
das Wort verfündigte. Dabin gingen’ die Lüneburger Bürger fleißig zur 
Predigt, lernten die neue Lehre kennen und deutiche Pſalmen fingen. Der 
Rath fuchte dem, fo viel er Eonnte, zu wehren. Er wieß folche, welche Die 
in Lüne gelernten Lieber auch in Luͤneburg erfchallen liegen, aus, er verbot 
den Bürgern bei ſchwerer Strafe, dorthin oder nach Bardowick zur Predigt 
zu geben, er fchloß zufeßt, als auch das nichts half, Sonntags die Thon. 
Die Bürger ließen ſich durch diefe Maßregel fo wenig zurüchalten, at 
dadurch, Daß die Nonnen in Lüne vom Chore riefen „man follte binnen 
Lüneburg bleiben“ und duch Anzünden von alten Lumpen die Zuhörer und 
am Tiebften ihren Prediger mit geradezu aus der Kirche hinauszuraͤnchern 
fuchten. 

Der Rath fah ein, Daß es noch anderer Drittel bedurfte, der wachſenden 
Bewegung Herr zu werden. Soflten die Bürger von Lüne und Bardowid 
‚zurückgehalten werden, fo mußte man ihnen in Lüneburg felbft etwas bieten. 
Das ließ fi ja auch Seitens der eifrigften Anhänger des Alten nicht mr 
kennen, daß es mit den Predigten in den flädtifchen Kirchen elend beftellt war. 
Es predigten faft nur die Mönche zu St. Marien, und was die predigten, 
das war traurig genug. Hier mußte etwas geſchehen, und that es der Rath 
aus eigenem Antriebe, fo mar er jedesfalls in einer günftigeren Lage, ald 
wenn er ſich Durch das Volk zwingen ließ; Daß diefes aber fidh über kurz oder 
lang doch nehmen würde, was e8. begehrte, ließ ſich nur zu ſehr fürdten. 
Jetzt Fonnte der Ruth noch abmeffen, wie weit er geben wolle, die Männer 
ſelbſt ansfuchen, denen er das Predigtamt anvertraute, umd gelang es, 
Männer zu finden, die im Predigen geſchickt, nicht gerade fanatiſche Anhaͤnger 
und blinde Vertheidiger des Alten waren, die vielmehr eine rechte, geſunde 
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Mitte hielten, fo durfte er hoffen, das Bolt noch) wieder zu gewinnen und 
weiteren Neuerungen vorzubeugen. 

Solche Männer glaubte der Rath gefunden zu haben. Während er zu- 
gleich den Mönchen zu St Marien gebot, mehr Sorgfalt auf ihre. Predigten 
zu verwenden‘, berief er 1528 von Hamburg für St. Johannis den Bruder 
Aunguftin von Getelen und eben um diefelbe Zeit für St. Nicolai den 
M. Friedrich Henniges. 

Der lebtere?), bis dahin Vicepaftor zu St. Petri in Hamburg, war ein 
gutmüthiger, von Herzen frommer Mann, aber im böchften Grade ſchwach 
und haltlos. Hatte er in Hamburg weder zu den Gegnern noch zu den Be 
förderern des Evangeliums gehört, fo hielt er fich Abntich in feinem neuen 
Amte, er fuchte nach feiner Seite hin anzuftoßen. Er predigte die Wahrheit 
ftüchweife, aber weder vollftändig noch rein, trachtete nur jede weitergehende 
Beſtrebung niederzuhalten und bfieb im Uebrigen ganz bei dem alten Brauch. 
Auf die deutfche Predigt folgte die Iateinifche Meſſe, Proceffionen und alle 
Geremonien blieben, wie das auch der Rath forderte, unangetaftet. „He 
vollſtreckede,“ fagt eine alte Erzählung, „de Hüchelie mit Thodadt Der 
Bapiften mit fingende und Elingende und um Hof tho gaende.” 

Ungfeich bedeutender war Auguſtin von Getelen?), der für fünfzig 
Mark jährliche Befoldung angeftellt wurde, um in der Hauptkirche St. Johan⸗ 
nis zweimal die Woche, Sonntags und Freitags zu predigen. Er gehörte dem 
Dominicanerorden an und hatte ſich eine nicht gewöhnliche, allerdings durch⸗ 
aus fcholaftifche, gelehrte Bildung erworben. Dabei befaß er Predigtgabe. 
In Hamburg fand er auch bei Evangelifchen in dem Rufe, einen ziemlichen 
Berftand der Wahrheit zu haben, und als er nad) Küneburg fam, nahm Ihn 
die Römifche Partei nicht ohne Mißtrauen auf. Namentlich bei dem Haupte 
Derfelben, dem Propfte zu St. Johannis, Johann Kofler, galt er zuerft als 
verdächtig, als dem Volk zuneigend, fo daß er ſich bei diefem von folchem 
Verdachte erf reinigen mußte?). Hätte der alte, ganz befangene Propft nur 
genauer zugehört, was in feiner Kirche gepredigt wurde, fo hätte er freilich 
auf folchen Verdacht nicht kommen fönnen. Zwar die neue Zeit war nicht 
fpurlo® an Betelen vorüber gegangen. Er predigte nicht mehr in der alten 
Moͤnchsweiſe Fabeln und Legenden, damit war nicht mehr durchzufommen, . 
er war auch kein blinder Vertheidiger des ganzen alten Kirchenweſens, gem 
räumte er ein, liebte es fogar, mit einer gewiffen Dftentation hervorzufehren, 
daß viele Miißbräuche namentlich in der Heifigenverehrung, dem Moͤnchsleben, 
den Sitten der Geiftlichfeit eingerifien feien, aber im Grunde war er gut 
Römifch gefinmt, in der Lehre vom freien Willen, von der Rechtfertigung, 
vom Glauben und guten Werken durchaus fcholaftifh. So predigte er ge 
wandt, volksthümlich, mit dem Anſpruch, das Evangelium und das wahre 
Evangelium zu ypredigen und bei dem Allen doch im fchärfften Gegenſatze 
gegen die evangelifche Wahrheit. Er gehörte zu den Leuten, die ſchon jegt 
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von den Gegnern zu fernen nicht verfchmähten, fie mit ihren eigenen Waffen 
zu ſchlagen fuchten, bis auf einen gewiflen Grad in die Bewegung eingingen, 
um ihr defto eher Halt zu gebieten. 

In der That, die Wahl des Rathes war nicht unglüdlich, und vielleicht 
wäre es ihm gelungen, auf diefe Weife der Bewegung Herr zu werden, wenn 
nur nicht die Bürger in den Predigten in Lüne. und Bardowid ſchon zu viel 
von der evangelifchen Wahrheit gelernt hätten und noch immer mehr lernten, 
um fih täufchen zu laſſen. Dort lieg man feine Gelegenheit unbenußt, fie 
namentlich über Getelen aufzuklären. Bei Gelegenheit eines in Lime abge 
baftenen Landtags kam in Begleitung des Herzogs Ernſt Undermarck dorthin 
und verfäumte nicht; auch nach dem nahen Lüneburg zu gehen, um Getelen 
zu hören. Diefer predigte eben über den Text: „Es fei denn eure Gerechtig- 
fett beſſer, als der Schriftgelehrten und Pharifäer, fo könnt ihre nicht in das 
Himmelreich kommen,“ ganz in Römifcher Weile. Undermarcks Anweſenheit 
in der Kirche blieb nicht unbemerkt, die Bürger fragten ihn, was er von 
des Mönch8 Predigt halte, und zur Antwort predigte Undermarck am nächkten 
Zage vor der Sigung des Landtags über denfelben Text und widerfegte in 
der Predigt den falichen Propheten. Zugleich.fchrieb er an Getelen und ver- 
mahnte Diefen, von der falfchen Lehre zu laſſen. Getelen antwortete heftig, 
mehr mit Schmähungen ald Gründen und rühmte fih dann öffentlich auf 
der Kanzel feines Sieges. Nun konnte auch Undermarck nicht fchweigen, auf 
des Kanzlers Förfters Dringen fchrieb er eine „Antwort auf des ſchwarzen 
Mönche Laͤſterſchrift“), in der er die Hauptpunkte der evangelifchen Lehre 
im Gegenfaße gegen Getelens Predigt far und ausführlich erörterte. 

Unter diefen Umftänden konnten die halben Maßregeln des Raths nicht 
fange vorhalten. Das Volk wußte die Lehre wohl zu beurtheifen und wenn 
es Die theologischen Streitfragen zu verfiehen auch nicht im Stande war, 
das konnte ihm Doch nicht verborgen bleiben, wo das innere Leben zu finden 
war, bei den Predigern draußen in Line und Bardowick oder bei dem 
ſchwankenden Henniges und bei Getelen, deſſen Predigten, von denen mir 
eine große Anzahl handfchriftlich vorliegt, bet aller Gewandtheit von inner 
lichem Glaubensleben und Ueberzeugungstreue wenig fpüren laſſen. Es 
‚nannte die Beiden kurzweg Heuchler und ſagte ſich, der Rath habe fie nur 
gedungen, um das Volk zu befchwichtigen und „der gottlofen Lehre eine 
Farbe anzuftreichen,‘‘ damit Die Oberften und die Bfaffen nicht zu Neuerungen 
gedrungen würden. Noch fchlimmer war es, daß Henniges und Getelen fidh 
jelbft auf ihrem Standpunkte nicht halten konnten. Je höher die Bewegung 
ftieg, deſto mehr wurden fle felbft zur Entfcheidung gedrängt. Während 
Henniges, immer mehr von der Bewegung erfaßt, ihr nachgab, felbft evan⸗ 
gelifch wurde, bildete ſich Betelen im Widerſpruch gegen diefelbe immer mehr 
zum entfchiedenen Gegner des Evangeltums aus. 

Schon im Jahre 1529 ließ fich eine tiefere Erregung im Volle merlen. 
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Als der Rath Freitag vor Jacobi (Ende Juli) mit der Bürgerfchaft wegen 
einer vom Herzoge geforderten Steuer unterhandelte, trug diefe Durch einen 
aus ihrer Mitte, Conrad Jordan, ihr Verlangen nach evangeliſcher Predigt 
vor. “Der Rath fuchte Hinzuhalten, die Sache ſei fo angethan, daß fie veif- 
liche Erwägung fordere. Die Bürgerfchaft beruhigte fich auch für den Augen- 
blick, als aber nichts geichah, nahmen die Symptome wachfender Unruhe zu. 
In den Herbergen bildete das Evangelium den Hauptgegenftand der Ver⸗ 
handlung, da verabredete man ſich, Iutherifche Lieder zu fingen; der Rath 
konnte e8 fchon nicht mehr wehren, daß fie felbit auf den Straßen laut wurden. 
Man drohte, die Pfaffen bald mit Gewalt zu verjagen, fogar Verhößnungen 
und thätliche Mißhandlungen der Geiftlichen famen vor. Koler hatte in dieſer 
Hinficht immer aufd Neue etwas zu klagen *). Zuerſt am Tage Marik Reini 
gung 1530 wagten e8 die Bürger, im Öffentlichen Gottesdienft deutiche Lieder 
zu fingen, und nachdem es einmal gelungen war, wurden Getelen und Henniges 
öfter in der Predigt unterbrochen, indem das Bolf „Es wolle Bott uns 
gnädig fein“, „Gott der Vater wohn’ uns bei” und andere Lieder anflimmte. 

Schlimmeres geſchah in der Faftenzeit 1530. Hundwerkögefellen, meift 
Schneiderfnechte verhöhnten in öffentlichem Aufzuge die @eiftfichfeit und die Ge- 
bräuche der alten Kirche. Mit weißen Prieftergewändern angethan, zogen fie 
mit Fahnen und Kreuzen Durch die Stadt und trugen alte Pferdefnochen in 
Proceſſion umher. AS fie am Haufe des Bürgermeifters, Luitle von Daffel, 
vorbeifamen, meinte der, Eurzfichtig wie er war, es fei wirklich eine Proceſſion 
der Pfaffen mit den Reliquien, trat vor die Hausthür und entblößte ehrerbietig 
da8 Haupt. Das feßte dem Spott die Krone auf. So etwas fonnte der Rath 
unmöglich) dulden. ALS er von dem Umzuge hörte, gebot er den Geſellen, fofort 
die Stadt zu räumen. Seht aber traten die Bürger Dazwifchen, verfammelten 
fi) auf dem Markte und ließen dem Rath fagen: Wäre e8 die Sache, daß 
ein ehrbarer Rath ihre Knechte verjagte, fo folle er file mit verjagen, denn fie 
wollten ihre Knechte nicht verjagt haben. Die Knechte hätten Niemand etwas 
zu Leide gethan, fie Hätten nur in der Faſtnachtszeit der Pfaffen gottlofe 
Pracht und teuflifche Heiligthümer verfpottet; damit hätten fie den Hals 
nicht verbrochen. Solche Reden machten den Rath beforgt, offene Empörung 
fürdhtend, Tieß er ihnen wiederfagen: Nachdem die Knechte gehorfam geweſen 
und aus der Stadt gewichen, möchten die Bürger damit auch zufrieden fein 
umd den Rath nicht unmündig machen in der Sache; in drei oder vier Zagen 
follten die Knechte freies Geleit haben, wieder zu fommen. Damit begnügten 
fiih Die Bürger, triumphirend fehrten die Knechte nach wenig Tagen zurüd, 
die Sache war zu einer augenfcheinlichen Niederlage des Raths auögefchlagen. 
So ſah man 8 in Lüneburg an. Es liegt mie handfchriftlich ein Lied aus 
jener Zeit vor®), in dem ein offenbar Römifchgefinnter jenen Aufzug erzählt 
und den Rath zum Einfchreiten auffordert. Nachdem er vorher Das gewiß 
berechtigte Urtheil gefällt hat: 
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„» Dat rechte Evangelium reth one (rieth ihnen) des nychi 
Wen fe dat wol befeunden ‘’ 
vermahnt er: 
„Noch Erfam her jet bier ann 
Duth yt nycht alle lycke wol (gleich wohl) gebamn, 
Dat merket recht even, 
Boor de oueldeder drege gy dath ſwerth, 
Straffe Paulus Heft beſchreuenn,“ 
und warnt: 
Wyll gy nycht horenn to rechter tydt, 
Gy willen des hebben grothen ſpyt (Aerger), 
Gy willen dath recht bedenken.“ 


Während die Römifche Partei erbittert war, wuchs den Evangeliſchen 
der Muth. Häufiger und lauter noch erſchollen in den Kirchen Die deutſchen 
Lieder. Henniges mahnte, fie follten nicht heulen wie Die Bachanten und ver» 
fprach, den Rath zu weiteren Schritten zu bewegen. Als daraus aber nichts 
wurde, fing das Boll von Neem an zu fingen; am Sonntage Reminiscere 
mußte der Briefter, der die Meffe las, mitten darin abbrechen und konnte fie 
erft nachher, als das Volk fih verlaufen hatte, allein zu Ende fingen. Noch 
tumultuarifchere Auftritte begaben fih zu St. Marien, in der Kloſterkirche 
der Barfüßer. Am Sonntage Invocavit fing hier der Guardian ferne Pre 
digt an: „Was in den Mund gehet, das fündiget nicht, was Daraus gehet, 
das fündiget, fagen Die Martiner. Hat nicht Adam Gottes Gebot gebrochen 
da er den Apfel a5? Was faget ihr Martiner denn dazu?" Da unterbrach 
ihn das Bolk mit Singen: „Ach Gott vom Himmel ſieh darein“ und ob 
wohl der Möndy rief: „Schweigt! Schweigt! ich will euch vom Glauben 
predigen,“ konnte er Doch nicht wieder zu Worte Eommen und mußte die Kan⸗ 
zel verlaffen. Am nächften Sonntage trat ein ander Mönch auf, dem «8 
jedoch nicht befjer erging, auch ihn brachte das Volk mit Singen zum Schwei⸗ 
gen. Indeß hatte eine alte Frau wohl ohne boͤſe Abficht die Kirchthür von 
außen verriegelt, das Volk in feiner Aufregung fah darin einen Verrath und 
fing an, die Kicchftühle abzureißen, um fi) damit zu wehren. In dem nahen 
Züne erzählte man fchen, die Bürger feien verrätherifch angegriffen und eilend 
ſtürmten die Dort zur Predigt Berfanmelten in die Stadt, um zu helfen. Rur 
mit Mühe wurde der Tumult geftillt. 


Noch weit bedenkliche als folche vereinzelte ARubeftörungen war es für 
den Rath, Daß die Evangelifchen anfingen, fh zu organifiren. Sie wählten 
einen weiteren Ausfchuß von hundert Bürgern und einen engeren von zwölf, 
die mit dem Rathe verhandeln follten. Das Wort führte Johann Polde. 
Wollte der Rath Handeln, fo war e8 höchſte Zeit. Nach manchen geheimen 
Berathungen, von der Geiftlichkeit angetrieben, auch von auswärts gemahnt, 
entichloß er fich dazu. Es war der Plan, Johann Polde und die Häupter 
ber Evangelifchen Nachts aufzuheben. Die Glockenſtraͤnge waren abgefchwitten, 
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um dad Sturmläuten zu verhüten; man erzählte fich fogar, der Rath habe 
ſchon den Scharfrichter beftellt, die Gefangenen eilend abzuthun. Aber die 
geheimen Verhandlungen wurden verrathen; am Tage vor der Ausführung 
erbielt Polde einen namenlofen Brief, in dem er gewarnt wurde, Nachts 
Riemand in fein Haus zu laffen. Darauf trafen die Evangelifchen raſch und 
entichloffen ihre Maßregeln; zweihundert Bürger vertheilten ſich wohl be 
waffnet in der Nähe, bereit, falls der Rath Gewalt brauchen follte, dieſe mit 
Gewalt abzuwehren. Als der Rath das hörte, gab er feinen Plan auf. 

.. Das Scheitern feiner gewaltfamen Pläne flimmte ihn jept überhaupt 
milder. Die in feiner Mitte, welche fchon länger auf Gamalield Ausfpruch 
bingewielen hatten, fanden von num an geneigtered Gehör. Man fing an, 
mit den Bürgern zu verhandeln. Die Ofterzeit war nahe und die Verhand⸗ 
Tungen drehten fih um die dann abzuhaltenden Ceremonien, namentlich die 
aftübliche, fonft mit großem Gepränge vorgenommene ,SBalmenmweibe. Sie 
waren ſtürmiſch genug. Bon den Bürgern ließen fich etliche hören, fie wollten 
den Pfaffen weiben helfen; wie das ihnen befommen würde, follten ihre Köpfe, 
wohl fühlen. Bon den Sunfern hörte man andererfeits troßige Worte: Ihre 
Boreltern und Eltern feien mit den Pfaffen wohl zufrieden geweſen, hielten 
fie au) in Ehren, warum die Bürger die nicht leiden könnten? Wenn die 
Junker, erwiederten die Bürger fpigig, Pfaffen und Mönche in ihre Häufer 
nehmen wollten, fo wollten fie das anfehen, Die gemeinen Bürger könnten fie 
nicht leiden, wo fie das Evangelium nicht annehmen, Darnach lehrten und 
lebten. Einmal drohte es fogar zu Thätlichkeiten zu kommen. Als ein An- 
bhänger der Römifchen Kirche Die neue Lehre fchalt, fie fei vom Teufel, ſprangen 
Andere zu und machten Anſtalt, ihn zu den Zenftern hinauszuwerfen. End- 
lich gelang eine Vereinbarung. Die Bürger gaben für den Augenblid nach 
und veriprachen, bis nach Oſtern ftille zu fein, dagegen verfprach der Rath, 
das unchriftliche Palmenweihen follte unterbleiben. Gin dieſer Verabredung 
entfprechendes Mandat follte vor der nächften Predigt verlefen werden. 

Zahlreich werfammelte fich die Bürgerfchaft in der St. Johanniskirche, 
um das Mandat fefen zu hören. Als aber Getelen anfing, zu lefen, hörten Die 
Bürger etwas ganz Anderes, als fie erwartet; dad Mandat enthielt eine 
Drohung, wer fih an einem Pfaffen oder Mönch vergreifen würde, follte 
das ohne Leibesftrafe nicht thun. Ein großer Tumult war die Antwort. 
Das Volk rief, das fet nicht dem Abſchied gemäß; der Verdacht griff um ſich, 
e8 werde unehrliched Spiel mit ihnen getrieben, felhft Polde wurde beſchul⸗ 
digt, er ſtecke mit den Pfaffen unter einer Dede. Eine abermalige Zufammen- 
funft, Die Der Rath fogleich veranftaltete, war noch ftürmifcher, als die frühere. 
Der Rath warf alle Schuld auf Getelen, diefer auf den Rath. Das Ende - 
war, daß Getelen fofort die Stadt räumen mußte. Er fiel ald Opfer, um 
das Boll zu begütigen, aber freilich hatte er mit feiner ganzen Thaͤtigkeit 
nichts Beſſeres verdient. 
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Mit Getelens Ausweifung hatte Die Reformation geſiegt, aber zunächft 
war der Zuftand der Stadt, polittich wie kirchlich, kaum beſſer als eine Anarchie. 
Das Regiment führte in Wirklichkeit mehr der Bürgerausihuß als der Rath, 
der ausführen mußte, was jener wollte. Bor allen Dingen war es noth⸗ 
wendig, einen tüchtigen Dann zur Neuordnung des Kirchenweiend zu ge 
winnen, und die Bürger befchloffen, dazu Stephan Kempe von Hamburg zu 
rufen. Das gefchah unter Zuflimmung des Raths, und 14 Zage nach Oflern 
traf Kempe, von den Bürgern feierlich empfangen, in Lüneburg ein. 

Stephan Kempe gehörte dem Sranzisfanerorden an und hatte früher 
in einem Klofter dieſes Ordens zu Roftoc gelebt. In Ordensgefchäften nad 
Hamburg gelommen, hatte er bier durch feine Predigten Auffehen gemacht 
und war auf Bitten mehrerer evangelifch gefinnter Bürger Dort geblieben, 
hatte auch nicht wenig zur Förderung der Reformation in Hamburg beigetra- 
gen. Als Bugenhagen dorthin kam, fchloß fih Kempe auf's Engſte an diefen 
an und galt bei Freund und Feind als einer der entichtedenften Vertheidiger 
de8 Evangeliums. Eben deßhalb hatten die Lüneburger ihn gemählt, und 
wenn der Rath dem wider Erwarten zuftimmte, fo geihah es wohl mur, 
weil er noch) hoffte, Kempe für fich zu gewinnen. Da hatte er fich aber in dem 
Manne verfehen, alle Verfuche fcheiterten an feiner Entfchiedenheit und Feſtig⸗ 
feit. In ihm war jegt ein Mittelpunkt gegeben, und bald ſammelten fich um 
ihn der Mitarbeiter mehrere, neben Henniges, der jetzt völlig auf die Seite 
des Evangeliums trat, Gerhard Herberding, Hardwig Eckenbarg, Heinrich 
Techen, Johann Lampe, der von WBinfen berufen wurde u.a.ım. Am Himmel⸗ 
fahrtötage ward Die Meſſe zu St. Johannis abgethan, gleich Darauf verſchwand 
fie auch) aus St. Lamberti und den übrigen Kirchen, der Rath verbot bei Strafe 
alle öffentlichen und Privatmeffen. Nur die Klöfter weigerten fich, dem Folge 
zu feiften. Die Herren von St. Michaelis hielten nach wie wor Meflen und 
Vigilien; fie zu zwingen war ſchwer, Doch erreichten die Bürger wenigftend, 
daß Durch den Rath Jedermann, er ſei hoch oder niedrig, verboten wurde, die 
Kirche zu St. Michaelis zu befuchen.. Die Franziskaner zu St. Marien hatten 
fih Anfangs gefügt und verfprochen, die Reformation anzunehmen, dann 
gingen fle wieder zurück und fingen auf's Neue an, Meffe zu lefen. Als das 
Bolf Darüber erbittert das Klofter zu ſtürmen drohte, wieß fie der Rath au. 
Kaum gelang e8, fle bei ihrem Abzuge vor thätlichen Beleidigungen zu ſchühen. 
Das laͤngſt verfchuldete Klofter Heiligenthal brachte der Rath Durch Vertrag 
gegen eine den übrig gebliebenen Mönchen zu zahlende Leibrente an ſich. 

Die Stimmung war nach allen Seiten hin eine gereizte. Die Römifchen, 
wenn auch für den Augenblick ohmmächtig, waren noch keineswegs gewillt, 
die Stadt aufzugeben. Getelen verkehrte fleißig in Briefen mit dem Rathe umd 
gab Gutachten. Die Evangelifchen fahen überall mißtrauifch geheime Machina⸗ 
tionen ihrer Gegner. Zu den geiftitchen Forderungen kamen jetzt auch ſolche 
weitficher Natur; die Bürger verlangten namentlich einen größeren Antheil an 
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dem Derdienfte des Salzwerkes. Dadurch wurde der Rath noch beforgter. 
Aufruhr befürchtend, forderte er einen wiederholten Eid des Gehorfams von 
fänmtlichen Bürgern; das erregte aber bei diefen nur neuen Argwohn, man 
vermuthete geheime Hintergedanfen und verweigerte den Eid. 

Unterdeß hatte Kempe dem Ruthe „fünfzig Artikel aus Bugenhagens 
Schriften gezogen” überreicht. ES war die erfte Vorbereitung einer Kirchen 
ordnung oder eigentlich fchon diefe ſelbſt, denn die Artikel handelten von der 
Schule, von der Befoldung der Lehrer, von Erwählung und Befoldung der 
Kirchendiener, von Geremonien, Verwaltung der Sacramente u. |. w., furz 
von Allem, was zu einer Kirchenordnung gehört. Auguftin von Getelen gab 
aufgefordert oder aus freien Stüden ein Gutachten Dagegen ”), in dem.er die 
„aus der Wittenbergifchen Schule gebettelten Artikel‘ verwarf als Menſchen⸗ 
fehre. Der Rath zögerte mit der Annahme; noch immer ohne rechtes Herz für 
das Evangelium fam er darüber in Differenzen mit Kempe und dieſer, ein 
heftiger Mann, ging wieder davon. 

So herrichte auf's Neue kirchliche Anarchie in der Stadt, Die zugleich 
von einer den ganzen Norden verheerenden, furchtbaren Epidemie, der englifche 
Schweiß genannt, heimgelucht wurde, den Roͤmiſch Geſinnten eine augen 
fcheinliche Strafe Gottes für das frevelhafte Beginnen, den Evangeliſchen 
ein Antrieb, um fo fleißiger dad Wort Gottes zu fuchen. Lebhaft fühlte man 
das Bedürfniß, eine kräftige leitende Verfönlichkeit zu gewinnen und dachte 
jest an Urbanus Rhegius, der indeß nad) Eelle gekommen war. 

Schon im October 1530, alfo nur wenige Wochen nad) des Rhegius 
Ankunft, benußte der Rath Die Gelegenheit, als ſich Rhegius einer Viſttation 
des Kloſters halber in Lüne befand, ihn nach Lüneburg einzuladen. Rhegius 
antwortete für jet ablehnend. Zwar war er fehr willig, der Stadt feine 
Dienfte zu leihen, aber fein leidender Geſundheitszuſtand geflattete es nicht. 
„Es haben mir der Fluß und Katarrh noch feine Ruh gelaffen, daß ich die 
Zuft noch keineswegs erleiden mag®).” Auch auf eine zweite Bitte, welche 
durch eine Deputation gleich nach Weihnachten an ihn gelangte, fonnte er 
nicht fogleich zufugend antworten. Sein Gefundheitszuftand hatte fich noch 
wenig gebeflert, zugleich erwartete feine Frau ihre Niederkunft und ex mochte 
fie in dem fremden Celle nicht allein Taffen. Doch verſprach er unter Zu 
flimmung des Herzogs, fobald die Tage wieder länger würden, in welcher 
Zeit er fich immer beffer befinde, zu fommen. Zugleich tröftete ex den Rath 
und die Bürgerfchaft wegen der ſchweren Heimfuchung durch die Seuche. Die 
Zrabfol ift nicht eine Strafe Gottes, fondern vielmehr dazu gefandt, noch 
größeres Verlangen nach dem Evangelio zu wecken. Denn unter dem Kreuz 
wacht der Menſch auf, fchüttelt den Schlaf ab, kommt zur Selbftbefinnung 
und fehnt fich nach Hülfe; und wenn er dann nirgend Hülfe findet als in 
Chriſto, dann fucht er fie im Evangelium und e8 erfüllt fich das Wort des 
Heren: „den Armen wird das Evangelium verkündigt ?).‘ 
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Im Frühjahr 1531, etwa im April, reiſte Dann Rhegins nach Luneburg. 
Dem Herzoge mußte für das ganze Land viel daran liegen, daß in der größ- 
ten Stadt defielben das Evangelium zum vollen Siege fam und geordnete 
ficchliche Zuftände geichaffen wurden. Deßhalb trug er nicht allein die Koften 
der Reife, fondern auch die des Unterhaltes für Rhegius, dem er fein eigene® 
Haus in Lüneburg einräumte, ein Haus feltfamer Weife ohne Küche, weil der 
Rath eine Küche darin zu bauen nicht geftattet hatte, damit der Herzog nicht 
etwa auf längere Zeit fein Hoflager in der Stadt auffchlüge. 

Bald nach feiner Ankunft machte Rhegius einen Verſuch, den Propfi zu 
St. Johannes, Schannes Koler, für die Reformation zu gewinnen. Gelang das, 
gelang es etwa, ihn zu einem freiwilligen Aufgeben der ihm als Propft zuftehen- 
den Rechte zu bewegen, fo war für eine friedliche Entwickelung der Reformation 
in der Stadt allerdings viel gewonnen. Rhegius legte ihm deßhalb fchriftlich 
Die Hauptfrage vor, die Frage nach der Meſſe, denn in der That bildete Die 
Abſchaffung der Römifchen Meſſe den eigentlichen Kernpunkt aller im Kultus 
vorzunehmenden Aenderungen. Er erörterte die Gründe gegen die Meſſe und 
fuchte zu zeigen, wie die Ehriften Durch diefelbe nicht allein um ihr zeitliche Gut 
gebracht, fondern auch um ihrer Seelen Seligfeit betrogen würden. Koler war 
ſchon bejahrt, zwar ein entichiedener Anhänger des Alten, aber zu theolo- 
giſchen Streitigkeiten weder mit der nöthigen Gelehrſamleit ausgerüflet, noch, 
in feinem Alter friedliebend geworden, dazu eben geneidt. Er antwortete ab» 
lehnend, doch ohne Heftigfeit. Er, faum noch) der Schatten eines Menſchen, 
könne fich nicht um Fragen kümmern, die felbft Riefen am geiftlicher Kraft zu 
fchwer würden. Der Glaube jet ein Werl Gottes, und er hoffe, Chriſtus 
werde fein Schäflein, das er mit feinem Blute erfauft, auch dann nicht ver- 
laffen, wenn es einual, ohne hartnädig zu fein, irre. Er wünfche in feinen 
alten Tagen mehr ein Zufchauer als ein DRitfpielender bei dem Schaufptele zu 
fein, das fich vor feinen Augen begebe und friedlich in feinen Mauern zu 
leben. Zum Schluß ermahnt er, die Liebe nicht zu vergeflen und fleißig zu 
fein in Erhaltung des Friedens. 

Hinter dem Propfte ftand eigentlich Auguflin von Getelen. Als er noch 
in Zümeburg lebte, war er des Propftes geiftlicher Rath und theologiſcher 
Beiftand geweſen, dem dieſer fogar feine in kirchlichen Dingen erlaflenen Schrift. 
ſtücke zur Durchficht vorlegte, um fie mit feiner ungleich größeren Gelehrſamleit 
zu ergänzen und zu beſſern. Bon Lüneburg vertrieben, war Getelen nad) Derden 
gegangen, wo ihn der Erzbiſchof Chriſtoph, dem jeder Gegner der Reforma- 
tion willlommen war, gern aufnahm und mit einer Miſſion auf den Augs- 
burger Reichötag betraute. Dort half-er, als einer der Confutatoren, die Con⸗ 
feifion der Evangelifchen widerlegen, und das hatte ihn in feinem Gegenfape 
gegen das Evangelium noch beitärkt, ihn auch nicht wenig in feinen eigenen 
Augen gehoben. In Lüneburg befaß ex der Freunde noch viele und unermüd- 
lich fandte ex Briefe und Streitichriften, um des Rhegius Wirkſamleit zu 
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hemmen. &ine Predigt, welche diefer über Die Rechtfertigung gehalten, war 
nachgefchrieben und Getelen uͤberſchickt, der fle dann in einer, Gegenfchrift 
beantwortete, in der er die gewöhnlichen Einwürfe ausführte, die guten Werke 
würden vernachläffigt, und dergleichen mehr, auch Schmähungen nicht fparte, 
die Eutherifchen feien feroile Menfchen, Fürftendiener, Heuchler, die Gottes 
Bort im Munde führten und gottlos lebten. Koler, an den die Schrift ger 
richtet war, bergab fie Rhegius, um fein Urtheil Darüber zu vernehmen, und 
Rhegius wandte fich jet unmittelbar an Getelen, wieß die Befchuldigungen 
ruhig ab und forderte ihn auf, wenn er etwas gegen feine Lehre vorzubringen 
babe, fo möge er nach Lüneburg kommen und es in öffentlicher Dieputation 
vorbringen. Frei Geleit folle ihm zugeſagt fein, auch werde die Stadt Die 
Koften der Reife tragen. Darauf ging Getelen natürlich nicht ein. Nach 
Limeburg könne er nicht kommen, weil ihm da Viele feind feien; am kaiſerlichen 
Hofe fei er bereit, mit Rhegius zu disputiren. 

Wichtiger als diefe refultatlos verlaufenden Verhandlungen waren die 
Schritte, welche Rhegius zur Ordnung des Kirchenweſens der Stadt that. 
Her lag feine eigentliche Aufgabe und mit unermüdlichem Eifer fuchte ex, ihr 
zu genügen. WBührend er fleißig predigte, verfaßte er zugleich eine Kirchen⸗ 
ordnung und übergab diefe dem Math mit Dem Erbieten, fie als chriftlich und 
mit dem Worte Gottes übereinflunmend zu bewähren. Leider ift die Kirchen⸗ 
ordnung verloren und fo find wir außer Stande, ein Urtheil daruüber abzu- 
geben. Jedenfalls war fle im höchiten Maße conſervativ und ließ Alles flehen, 
was nicht dem Worte Gottes zumider war. Wenigftens für das Liturgilche 
liefert Loſſius Psalmodia, welche uns die in Lüneburg etwas ſpäter übliche 
Liturgie vorführt, den Beweis. Nicht nur wurden die Meßkleider beibehalten, 
auch Die Iateinifche Sprache blieb vorherrfchend. Die alten Gefänge wurden 
nur überarbeitet, zum Theil von Rhegius felbft, das Unevangeliſche in ihnen 
getilgt und fo ald gebeflert weiter gefungen. Die deutfche Sprache hat erſt 
einen geringen Raum gewonnen, deutſche Lieder ericheinen faft mehr neben 
den lateiniſchen eingeftteut, als daß fie an die Stelle derſelben getreten wären. 
Noch im Jahre 1535 faßten die Theologen der verbündeten nordifchen See 
ſtädte, unter ihnen Lüneburg, auf einem Eonvente in Hamburg den Beichluß, 
„es Tolle Fleiß angewendet werden, daß der Gebrauch der Sateinifchen Geſaͤnge, 
jo auf jede Zeit gehören, in der Kirche, vornehmlich um der Jugend willen 
gehalten werde, Damit auch Das Volk verftehe, Daß der Gebrauch der lateiniſchen 
Sprache in den Kirchen nöthig fei, welcher fonft von den gemeinen Mann 
als unnöthig und der chriftfichen Kirchen fchädlich geachtet werde. Mittier- 
weile aber, auf daß Das gemeine Volk nicht ſtets möge flille fein, find auch 
deutiche Pſalmen mitunter zu gebrauchen, denn fo allein deutich gelungen würde, 
würde es nicht fehlen, daß mälig der Gottesdienft und alle Zierlichkeit der Gere» 
monien würde zu Grunde geben ’'19). 

Noch ehe die Kirchenordnung in Kraft trat, ſchritt man thatſächlich mit 
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der ficchlichen Neuordnung vor. Die Gerichtöbarkeit des Propſtes wurde auf 
gehoben, die peinliche Gerichtöbarkeit, fo weit ex fie befaß, kam an das Nieder⸗ 
gericht, Die Conſiſtorialrechte nahm der Rath für fich in Anfpruch, zur Auf 
ficht über das Kirchenweſen follte ein Superintendent ernannt werden. SKoler 
wurde, wie ed fcheint, ganz feines Amtes entſetzt, felbft aus feiner Dienft- 
wohnung vertrieben, wenigſtens wohnte Rhegius fpäter dort. Er flarb 1536, 
der alten Kirche ergeben bis an fein Ende, und durften ihm öffentlich feine 
Seelenmeflen mehr gelefen werden, fo fangen fie ihm die Nonnen von Füne 
doch noch heimlich. 

Als Superintendenten hätte man am liehften Rhegius ſelbſt behalten ?!). 
Schon Mittwoch nach Exaudi (24. Mai) hatte der Rath den Herzog gebeten, 
Rhegius, der num einen guten Grund gelegt, noch geraume Zeit bei ihnen zu 
belaſſen, Damit er in aller Ruhe ihnen zu rechter Erlenntniß helfe und man 
nicht wieder auf Abwege gerathe, aber der Herzog hatte ed abgeichlagen, weil 
er feines lieben Pfarrers und Biſchofs nicht entrathen könne, und nur ge 
flattet, Daß Rhegius bis Johannis bliebe. Che die Frift abgelaufen war, bat 
der Rath noch einmal darum und machte den Borfchlag, der Herzog möchte 
geftatten, daß Rhegius, wenn ex feiner nicht mehr bebürfe, zurückkehre und 
in Liineburg, als der Hauptitadt des Landes, feinen Aufenthalt nehme So 
oft der Herzog feiner bedürfe, folle er feiner mächtig fein, ihn abzuforderm, . 
Dagegen wollten fie ihm ziemliche Enthaltung geben. Für den Augenbfid kam 
es nicht dazu, Rhegius mußte zurückkehren und fomit anderweitig für Die Be 
. fegung der Superintendentur gelorgt werden. 

Dazu wählte man Heinrich Radbrod, ehemals Abt von Scharnebeck, 
der fchon 1529 fich zum Evangelium gewandt, fein Slofter dem Herzoge über- 
geben hatte und nach Lüneburg gezogen war, wo er fich auch verbeiratbete. 
Rhegius behielt Daneben eine Art Dberaufficht, wenigſtens wurde ihm umd 
nicht Radbroc ein während feiner Abweſenheit neu anzunehmender Prädicant 
zur Prüfung und Ordination zugelchidt. 

Die Wahl Radbrods war keine glückliche. Es fcheint dabei mehr feine 
frühere Stellung als feine befondere ZTüchtigfeit maßgebend geweſen zu fein. 
Faſt möchte ich vermutben, er ſei der ehemalige Abt, für den Rhegius Die 
kleine Schrift Fulmen in votariam monesticen !!) (Bligftrahl wider das 
Möndyegelübde) fchrieb, in welcher er alle Sründe gegen das Moͤnchthum auf's 
Schärfite zufanmenftellte. Dürfte man das annehmen, und die in jener 
Schrift vorausgeſetzten Verbältnifie paflen durchweg auf Radbrock, fo hätte 
dieſer fih fogar auf's Neue Gewiſſensbedenken gemacht über feinen Austritt 

aus dem Klofter und feine Derheirathung. Eine fo ſchwankende Perfönlichkeit 
-taugte nicht, das geiftliche Regiment in Lüneburg zu führen, deſſen ZJuflände 
ein feſtes, ficheres Regiment forderten. Schon in einem Briefe vom 1. Aug. 
an Herberding hielt es Rhegius für nöthig, ihn zur Standhaftigleit ermahnen 
zu laffen. Daß er zugleich verfpricht, falls der Rath Iäffig fein follte, ihn in 
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Briefen anzutreiben, zeigt, wie das Werk auch ſchon beim Rathe zu ſtocken 
droßte. Zwar wurde nach einer abermaligen Berathung mit Rhegins Die 
Kirchenordnung durch ein Mandat des Raths vom Montag nad Egidii 
(4. Sept.)'?) angenommen, in „Allem, was recht, göttlich, chriſtlich, ehrlich, 
billig und dem Evangelio gemäß iſt,“ allein e8 macht fchon feinen guten Ein- 
druck, daß fich der Rath ausdrücklich vorbehält, daß „biebei Durch die Bürger 
nicht angezogen werden foll, was dem Rathe an Gelübden, Eiden, Ehren 
und Pflichten mag entgegen, hinderlich, nachtbeilig oder verweißfich fein,” und 
zwifchen diefer Annahme und der wirklichen Durchführung der neuen Ordnung 
lag noch ein weiter Weg, felbft wenn der Rath e8 fich ernfllicher, als er that, 
hätte angelegen fein laſſen, die Schwierigkeiten zu überwinden. Die Römifche 
Kirche hatte noch immer viele Anhänger; in dem Abte von St. Michaelis, 
Boldewin von Marenholz, befaß fie eine ftarfe Stübe, im Kloſter berrichte 
wicht 6108 noch immer der alte Gottesdienft, dort fanden auch fremde und 
einheimiſche Priefter eine allezeit offene Zufluchtsftätte. Von den Patriciern 
bingen ihr die Mehrzahl an und um fo entichiedener, je mehr jetzt die welt⸗ 
lichen Forderungen, welche das Volk feinen Firchlichen von Anfang an beige: 
miſcht hatte, immer offener hervortraten. Dit großem Ungeſtüm verlangten 
die Bürger, weil die Sülze eine gemeine Nahrung der ganzen Stadt fei, follte 
ihnen alle Tage, Winter und Sommer, fo viel Salz zu Kauf gegeben werden, 
wie fie begehrten, auch wollten fie bei Holzfuhren für die Sülze vor den Frem- 
den bevorzugt werden. Das konnte nicht dazu dienen, die herrfchenden Fami⸗ 
fien der Reformation zu gewinnen, fie fahen ihre Privilegien bedroht und 
hielten um fo feſter am Alten. 

&3 war ein Gluͤck für Lüneburg, daß es gelang, Rhegius noch einmal 
für längere Zeit zu gewinnen. Im Mat oder Juni 1532 kehrte er wieder 
zurück, jebt als wirklicher Superintendent der Stadt. Obwohl andrerfeits 
feine Stellung noch etwas Proviforifches hatte und über die Dauer feines 
Aufenthaltes nichts feftgefeßt war, auch feine Beziehungen zu dem Herzoge und 
dem übrigen Lande nicht aufhörten, fo fledelte er Doch förmlich nach Luͤneburg 
über und brachte jet auch feine Familie mit. 

Rhegius wandte nunmehr befondere Sorgfalt auf die Reformation der 
Schule. Bisher war das Schulwelen meift in den Händen der Mönche ge 
weien._Die ältefte Schule hatten die Benedictiner von St. Michaelis angelegt, 
fpäter errichteten auch die Prämonftratenfer von Heiligenthal eine ſolche, die 
aber mit dem Klofter verfallen war. Neben diefen Kloſterſchulen beftand feit 
1409 eine ftädtifche Inteinifche Schule zu St. Johannis, und diefe galt es jebt 
zu reformiren. Schon bei Rhegius erfter Anmefenheit hatte Diefer Darauf ge- 
drungen, der Rath auch, aber vergebens, nach einem tüchtigen Superintendenten 
der Schule ſich umgefehen. Den Bemühungen des Ahegius gelang es, mit 
Hülfe feiner Wittenberger Freunde für diefelbe einen der tüchtigften Schul 
märmer jener Zeit, Herrmann Tulich zu gewinnen. Zulich!?), von Geburt 
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Weſtphale, gehörte zu den zahlreichen Zöglingen der berühmten Schule zu 
Münfter, wo ihn Murmellius, einer der gefeiertfien Humaniften, in Die 
klaſſiſchen Studien einführte. In Leipzig als Gorrector der Lotther'ſchen 
Druderei thätig, wurde ex feiner evangelifchen Gefinnung wegen verhaftet, 
doch gelang es ihın, aus dem Gefängnig zu entkommen und nad) Wittenberg 
zu entfliehen, wo er zuerſt als Eorrector und zugleich als Docent lebte, dann 
Drofefior der Boerfle wurde. Im Jahre 1525 verwaltete ex ehrenvoll das 
Rectorat. Mit Luther und Melanthon ftand er im engen freundfchaftlichen 
Verkehr, wie ihm denn Luther die Schrift „von der babylonifchen Ge⸗ 
fangenfchaft‘ widmete. Zulich ift ein Mann _von offenem, klarem Sinne, 
der mit Begeifterung gleichermaßen das wieder erwedte Haffifche Alterthum 
und das wieder offenbar gewordene Wort Gottes ergriffen hatte. Zum Rector 
der Schule zu Lüneburg berufen, wurde ihm aufgetragen, er folle die Ele⸗ 
mente der Froͤmmigkeit und der Wiflenfchaften, namentlich die Grammatik, 
die Mutter und Nährerin aller Wiſſenſchaften, fleißig und treu lehren, und 
das hat er die nur kurze Zeit Über, die ihm in Lüneburg und überhaupt 
noch zu wirken vergönnt war (er flarb 1540), treulich gethan. Sein Birken 
als Schulmann bezeichnet am deutlichften der Spruch, den er im Munde zu 
führen pflegte: ‚Die Grammatit thut Wunder in der Schule, der Katechis⸗ 
mus in der Kirche.“ 

Die Lüneburger Schule erhielt unter feiner Leitung durchaus denfelben 
Charakter, der und an den trefflichiten Schulen jener Zeit, bei Troßendorf, 
Sturm u. 9. entgegentritt. Die Grammatif überwiegt, dad Lehrziel ift mebr 
ein formales, Latein fprechen lernen die Hauptfache. Täglich, fo ſchildert 
Bacmeifter, der diefe Schule befuchte, als Tulich felbft ihr noch vorftand, 
den Unterricht, wurden die mannigfaltigften Stilübungen vorgenommen, 
bald Briefe gejchrieben, bald Gedichte abgefaßt, oder Redeübungen ange 
ſtellt. Auch die pädagogifche Art Tulich’8 erinnert beftimmt an Trotzendorf 
und Sturm. Oft mußten zwei mit einander disputiren; der Sieger erhielt 
den höheren Platz. Oft mußte (ganz Ähnlich wie der Katechismus) die Gram⸗ 
matik aufgefagt werden, oder zwei Schüler fragten fie ſich gegenfeitig ab, 
während die übrigen im Kreife umberftanden und je nachdem jene ihre Auf- 
gabe gut oder fchlecht Löften, auf ein Zeichen Tulich's lobten oder tadelten. 
Bezeichnend für den Schulmann ift es, daß Tufich ſich die jüngeren Schüfer 
vorbebielt, um diefe felbft zu unterrichten, und bier zeigte er feine Kunſt, fie in 
der Grammatik tüchtig zu fchulen. Unter folcher Pflege bluͤhte die Schufe 
raſch auf und wurde von ganz Niederfachfen aus zahlreich befucht. Melan⸗ 
tbon gab ihr das Lob, daß fie befonders gute Grammatiler erziehe. 

Auf Rhegius Bitte hatte Tulich für die zu errichtende Schule gleich 
noch einige Lehrer, Bathelius aus Coesfeld und Baſilius, einen Schlefler, 
mitgebracht. Zu ihnen kam bald nachher als eine befondere Stüße und Zierde 
der Schule, Lucas Loſſius. Diefer war 1508 in dem heſſiſchen Orte Bach 
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an der Werra geboren. Seine Eltern waren Bauerdleute und fo auch feine 
erfte Erziehung bäuerlich, bis fein Oheim Johann Hein, der in Lüneburg 
damals der Schule vorftand, und deffen Kenntniffe in der Muſik befonders 
gerühmt werden, feine Begabung erkannte und für eine höhere Bildung 
Sorge trug, die er zum Theil unter der unmittelbaren Auffiht des Oheims 
in Lüneburg erhielt. Von hier vertrieb ihn der englifche Schweiß ; die Schule 
Löfte ſich diefer Epidemie wegen auf eine Zeit lang ganz auf und Loffins 
ging nad) Herford und Münfter, dann nad) Wittenberg, wo er fich befonders 
eng an Melantbon anfchloß, der ihm auch fpäter befreundet ‚blieb. Mit 
Empfehlungsbriefen von dieſem, von Luther und Bugenhagen an Rhegius 
verfehen, fam er im Sommer 1532 nad) Lüneburg und wurde freundlich auf- 
genommen. Rhegius zog ihn in feine Nähe und benupte ihn als Secretär. 
Ihm Dictirte er eine feiner berühmteften Schriften, das Gefpräch des Hesen 
mit den Smahusjüngern. Bald nachher wurde Loſſius Xehrer an der Lüne⸗ 
burger Schule, der er bis an fein Lebensende gedient hat. Mehr Theolog, 
als Tulich hat er befonderd die religiöfe Bildung der Schule zu fördern ge- 
trachtet. Ex fehrieb mehrere Katechismen, Anmerkungen zu den Pfalmen, 
Auslegungen der Sonntagsevangelten. Bon feinem Oheim ber hatte er Xiebe 
zur Muſik geerbt und eine tüchtige Bildung in diefem Sache erhalten. Seine 
Pſalmodie, die er Melantbon widmete, hat, während feine übrigen Schriften 
vergefien find, feinen Namen bis auf unfere Zeit im Gedächtniß erhalten. 
Was feine fleißige Hand damals zur Förderung des Gottesdienftes geſam⸗ 
melt, dient heute wieder zur Herftellung der fang verwüfteten Liturgie. Rhe⸗ 
gius fchägte ihn fehr. Beſonders lobt er feinen Katechiemus'*). „Ich billige 
deine Arbeit‘, antwortete er ihn anf die Zufendung des Buches, „Die wahr- 
fich für die Knaben nicht ohne Nutzen fein wird und wünſche, Daß durch 
dieſes Buch nicht blos die Knaben in eurer Schule, fondern auch in andern 
Schulen zur Frömmigkeit erzogen werden. Ich befchwöre dich aber und deine 
Mitarbeiter, daß ihr euch die große Mühe in Unterrichtung der Jugend 
nicht verdrießen laſſet, e8 foll euch auch Feine Undankbarkeit der Menſchen 
von diefem heiligen Vorhaben abſchrecken, fondern vielmehr in eurem Amte 
euch die liebliche Verheißung Daniels aufrichten, der euch, die ihrim Staube 
der Schule, im Schweiße des Angeſichts arbeitet, zuruft: Die Diele zur Ge⸗ 
rechtigfeit unterweifen, werden in Ewigfeit als Sterne leuchten. Denn warım 
follte ich diefe Verheißung nicht auf euch anwenden, die ihr Froͤmmigkeit 
und Wiftenfchaft zugleich der Jugend einflößt und jene zarten Pflanzen der 
wiedergebornen Kirche mit Eifer pflegt und begießt, aus denen ihr einmal 
fräftige Bäume werdet erwachfen fehen? So fahret denn fort, wie ihr es 
angefangen habt, Chriſtum als unfere Gerechtigkeit lauter und fleißig in 
eurer Schule zu predigen, und eure Arbeit wird nicht vergeblich fein in dem 
Herrn, wie der Apoftel tröftet.” Frömmigkeit und Wiſſenſchaft, beides zugleich, 
der Jugend einzupflangen, Katechismus und Grammatik zufanmen zu lehren, 
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das ift nach Rhegius Anflcht die Aufgabe der Schule. Das letzte Ziel iſt 
auch hier, daß Chriſtus, unfere Gerechtigkeit, offenbar werde. Die lebendige 
Einheit von Humanismus und Ehriftenthum, die wir bei Männern wie Tulich 
und Loffius finden, follte auch die Schule darftellen und im Volke ausbilden. 

Bei weiten fchwieriger war die Ordnung einer anderen Angelegenbeit, 
die obwohl nur das Aeußere des Kirchenwefend anlangend, Doch ungemein 
tief einſchnitt und die Gemüther der Menfchen, wie ſie einmal find, tiefer 
anregte, ald manche geiftliche Dinge, die Frage nach Verwendung des Kirchen- 
guts'd), die Ordnung der- firchlichen Finanzen. Darin war biäher noch 
nichts gefchehen. Zwar hatte die Kirchenordnung des Rhegius feitgefebt, Daß 
ein Kirchen» und Armenfaften beftehen folle, aus dem die Kirchendiener 
befoldet, die Armen unterhalten würden, aber der Kaften war noch leer und 
Dig Bürger drängten eifrig, daß fie etwas hinein haben wollten, damit Die 
getroffene Ordnung in's Leben träte. Die Prädicanten, welche man ange 
nommen hatte, bezogen noch feine regelmäßige Befoldung, denn die Bene- 
ficien und Pfründen waren noch beinahe alle in den alten Händen. Auch 
bierin verlangten die Bürger Ausführung der neuen Ordnung, und um fle 
ausführen zu fönnen, die Einziehung und entfprechende Verwendung Der 
Kicchengüter. 

Das Object, um das e8 fich handelte, war fein unbedeutended. Es 
handelte fich nicht blos um die Güter der beiden Klöfter Heiligentbal und 
St. Marien, diefe waren wenig beträchtlich, auch nicht blos um die Kleino⸗ 
dien und koſtbaren Geräthe der Kirchen, deren Reichihum man an dem einen 
Beifpiele erkennen mag, daß der Rath 1532 für 10 Stück Kirchengeräthe, 
Crucifixe, Monftranzen u. f. w. der Kirche zu St. Johannis 5750 Mark 
(etwa 10000 Thaler) zahlte, fondern namentlid um die zahlreichen Lehen, 
Beneficien, Bicarien bei den Kirchen und um die Güter der geiftlichen 
Brüderfchaften. Allein in St. Johannis beftanden an den verfchiedenen 
Altären 160 Bicarien, in St. Nicolai an den 18 Altären der Kirche 57 
und bei den andern Kirchen verhältnigmäßig nicht weniger, die zum Theil 
in weltlichen Händen waren. Geiftliche Brüderfchaften und Gilden waren, 
dem ſtarlen corporativen Triebe des Mittelalters entfproffen, ebenfalls in 
großer Zahl vorhanden. Da waren die Antonigilde, die Dreifaltigleitsgifde, 
die St. Barbara-, St. Hülper⸗, heiligen Leichnamsgilde und viele andere, 
Brüderfchaften von Handwerkern zu geiftlichen guten Werfen, die alle mehr 
oder minder reiche Güter befaßen. Da war die vornehmfte und reichfte aller 
Brüderfchaften, der Kaland, zu dem die höheren Geiftlichen, unter ihnen der 
Abt von St. Michaelis, gehörten, und der unter feinen Zaienbrüdern viele 
Patricier zählte. Mehrmal tim Jahre kamen die Genoflen zufammen, um 
Seelenmeſſen für Die Berftorbenen abzuhalten und „in brüderlicher Liebe zu- 
ſammen zu effen und zu trinlen“. Dabei wurde denn tüchtig gefchmauft 
(lalendern nannte es das Bold). Im Zahre 16504 ſchmauſten 3 B. 124 Per- 
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fonen 3 Tage lang.” Die Brüderfchaft befaß auch einen päpftlichen Ablaß von 
11 Tagen für Alle, welche an ihren beiden Hauptfeften Dem Gottesdienft bei- 
wohnten. Ihre Beftbungen an Land, Zehnten, Sülzgütern waren in hohem ' 
Maße beträchtlich. Es liegt mir ein viel fpäteres Verzeichniß der Kirchen⸗ 
güter von Lüneburg etwa aus dem Vebergange des 17. in's 18. Jahrhundert 
vor, in welchem der Kaland noch mit einem jährlichen Einfommen von faft 
6000 Thalern flieht. Damals betrugen die Kirchen» und Armengüter, 
obwohl in der Reformationgzeit viel verloren ging, und mit dem fteten 
ESinken der Stadt dad Vermögen beträchtlich zufammenfchmolz, noch immer 
gegen eine Millton Thaler. Darnach kann man fo ungefähr abmeffen, welche 
beträchtliche Gütermaffen die firchlichen Stiftungen aus der Römifchen Zeit 
berüberbrachten. 

Die Anfihten des Rhegius über die Verwendung der Kirchengüter 
find ebenfo confervatio wie feine Grundfäge überhaupt. Nach Gottes Wort 
darf man Keinem fein Gut nehmen, auch nicht den Geiftlichen. Damit foll 
jedoch nicht gefagt fein, daß es in jedem Falle verboten wäre, geiftliches Gut 
zu verrücken. Der Obrigkeit iſt von Gott Macht gegeben über die Unter⸗ 
thanen, fie hat auch ein Recht, am Gute zu ſtrafen, es den Unterthanen zu 
nehmen ‚und zu andern Zwecken zu verwenden. Diefes Necht fteht ihr auch 
den Geiftlichen gegenüber zu, die ebenfo ihre Unterthanen find, wie alle 
andern, denn das Gebot Gottes Roͤm. 13: Jedermann ſei untertban der 
Obrigkeit, umfaßt alle, auch die Geiftlichen. Wo dieſe ihr Gut unrechtmaͤßig 
durch Betrug erfchlichen haben, da darf die Obrigkeit e8 ihnen nehmen, wo 
fie es aber aus gutem freien Willen gefchenkt erhalten haben, da hat die 
Obrigfeit fein Recht, e8 ihnen zu entziehen, felbft wenn diefer Schenfung ein 

hum zu Grunde lag, wie bei den Schenfungen zu Seelenmeffen und der⸗ 
gleichen falfchem Gottesdienft, die gemacht find in der Meinung, fie zum 
rechten Gottesdienit zu verwenden. Was die Obrigfeit aber an geifllichem 
unrechtmäßigen Gut einzieht oder was ihr fonft zufällt, das foll fie wiederum 
zum Gottesdienft verwenden, zur Unterhaltung der Kirchendiener und zur 
Unterftügung der Armen, denn den Armen geben ift auch Gottesdienft. In 
diefem Sinne ftellte Rhegius ein Gutachten über die Kalandsgüter, deren 
Verwendung ganz befonders Gegenftand des Streitd war. Sie feien frei 
gegeben, die Inhaber beſäßen fie nach geiftlichen und weltlichen Rechten, 
deshalb dürfe man fich an ihnen als an fremdem Gut nicht vergreifen, fon- 
den müfle mit den Vorſtehern des Kalands, den Difftnitoren, vor dem 
ordentlichen Richter handeln und fich verftändigen. Dabei unterließ Rhegius, 
der wohl wußte, daß die Forderungen der Bürger nicht durchweg aus rein 
evangelifcher Gefinnung hervorgingen, nicht, diefe zu vermahnen, fie follten, 
flatt fo eifrig darauf zu dringen, daß fremdes Gut zu Almofen verwendet 
würde, ihren Glauben vielmehr durch eigene Almofen beweifen. 

Das gefiel freilich dem Volke wenig. Da hieß ed: „der wen ſei teuf- 
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liſch, verführertfch, ärgerlich und dem rechten Glauben entgegen, die Kalande- 
güter feien zum Gottesdienft ‘gegeben und würden zur Gottesläfterung ver- 
wandt, fie feien Durch Gleißnerei den Gebern abgepreßt und kämen nur den 
Pfaffen zu Gute; umgefehrt müßten die Vorfteher Des Kalands dem Rath 
ihr Unrecht abbitten, daß fle fremdes Gut befügen. Rhegius brauche fie 
wicht zu vermahnen, nicht fremdes Gut anzugreifen und ihren Glauben mit 
Almofen von ihrem eigenen Gut zu beweifen, das follte er andern predigen, 
die es nöthig hätten. Kurzum die Kalandsgüter dürften dem Teufelsdienfte 
nicht länger belaffen, fondern müßten fofort zum Beften des Armenlaftens 
eingezogen werben.“ 

Zugleich legte der Bürgerausfchuß Einen Plan wegen Verwendung der 
Beneficien, Memoriengelder u. |. w. vor. Alle Lehen, die nicht ehma einem 
- Bürger gehörten, follten, fobald fie verfallen wären, zur Befoldung der Prädi- 
canten verwendet werden und wollten fie darin „weder Papft noch Bifchof 
fürchten oder anſehen,“ die Portiones, Spenden, Memoriengelder der Ber- 
ftorbenen follten alle fogleich in den Armenfaften fließen. Den Prädicanten 
wollten fie für die verfloffene Zeit 100 Gulden geben, und dann ihre Befol- 
dung fo anfegen, daß man wohlgelehrte, gefchtefte Männer erhalten Fönne. 
Die Gehalte wurden denn auch nach damaligen Berhältniffen anftändig be 
mefien, für den Superintendenten 300 Mark, für den Coadjutor, den ſich 
der Superintendent felbft wählte, 200 Mark, für jeden Pfarrer 180 Mark, 
für den Caplan 150 Mark. Achnliche Beitimmungen galten den Lehrern an 
der Schule. 

Bon der Bürgerfchaft gedrängt, that der Rath wirflih Schritte und 
fing an, mit den Diffinitoren des Kalands zu verhandeln, aber diefe entwidhen, 
um alle Verhandlungen abzufchneiden, aus der Stadt. Als der Rath darauf 
die Kalandsgüter inventarifiren ließ, fand man weniger ald man erwartet, 
und die Bürger warfen jebt den Diffinitoren geradezu vor, daß fie einen 
Theil der Güter bei Seite gefchafft hätten, erinnerten den Rath auch ernſtlich, 
welche Verantwortung er auf fich lade, wenn er den Armen das Ihre ent- 
ziehe. Zwar gelang es diefem, mit den Diffinitoren in Salzhauſen einen 
Bertrag abzufchliegen, aber kaum zurückgekehrt, entwichen fie, wohl von den 
übrigen Mitgliedern der Brüderfchaft ihrer Nachgiebigfeit wegen getabelt, 
zum zweiten Male aus der Stadt, jegt nach Verden zum Erzbiſchofe und 
nahmen von dort aus den Vertrag als erzwungen und nur in der Angſt zu 
geftanden zurüd. 

Es ift die Art folcher Geldfragen, daß fie mehr als alle andern ver- 
flinmen und verbittern. Das konnte man im Lauf des Sonmers 1532 in 
Lüneburg genugfam fpüren. Das Volk machte dem Rate Vorwürfe, daß 
er nicht ermftlich genug vorgehe, durften fich doch die Genofien der Brüder⸗ 
ſchaften offen rühmen, fie würden ihre Brüderfchaft uͤber's Jahr noch ebenfo 
haben wie heute. Dazu kamen andere Borwürfe, die gegründeter waren. Ein 
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Jahr war nun ſchon verflofien, feit der Rath die Kirchenordnung anerkannt 
hatte, noch immer war fie nicht einmal veröffentlicht, geſchweige denn einge 
führt. Im Geheimen arbeiteten die Anhänger der Roͤmiſchen Kirche fort, 
laſen Defie, nahmen Weihungen vor u. dergl. Das wußte der Rath, ohne es zu 
hindern, ja man fagte, wie es fcheint nicht ohne Grund, mehreren Mitgliedern 
des Raths nad, daß fie felbft daran Theil genommen. So viel war gewiß, 
daß es im Rath nicht an folchen fehlte, die wie der Bürrgermeifter Schomaler 
mehr der alten als der neuen Kirche zugethan waren. Das Hinhalten und 
Zögern reizte Die Bürger, und die mit jedem Tage wachlende Spannung 
deohte, in offenen Kampf auszubrechen. Rhegius fortwährend mit Prebigen, 
Disputiren, -Unterweifen fo viel als möglich thätig, fah ein, e8 müfle ein 
entſcheidender Schritt gefchehen. 

Am Dienftag nach Kreuzerhöhung, 17. September, erfchienen die Bürger 
in Begleitung des Rhegius und der übrigen Prädicanten vor dem Rathe?°). 
Rhegius führte das Wort. Er fammt den übrigen Bürgern nähmen ungern 
etwas vor, das unchriftlich oder unbillig wäre, und begehrten nichts, denn 
was einem ehrbaren Rathe zu thun gezieme. Weil die Sache aber geiftlich 
fei und ihn als Superintendenten angebe, habe er fich durch Die Bürger be- 
wegen laſſen, fie vorzutragen. Vor anderthalb Jahren in die Stadt gefordert, 
das Evangelium zu predigen, habe er das eine Zeitlang gethan, auch eine 
Drdnung geftellt und dem Rathe leſen laſſen, die ein ehrbarer Math für chriſt⸗ 
fih erfannt habe. Obwohl der Rath fie nun hätte ausführen follen, was 
den Seelen nüßlich gewefen fein würde, wäre das doch nicht geichehen, deß⸗ 
balb könne er nicht anders denfen, als daß fie was Mangels haben müßte. 
Auch höre er, daß dem Wort Gottes zumider noch Winkelmeſſen gehalten, 
Kräuter, Salz« und Waſſer⸗Weihen binnen Lüneburg vorgenommen wür⸗ 
den. Die Pfaffen lägen in Winkeln und verführten die Leute, der Propft 
fage, fie hätten den alten rechten Glauben. Das ließe der Rath, der doch 
die verordnete Obrigkeit fei, Alles gefchehen und lege alfo die Ordnung in 
den Kotb. Ex begehrte zu wiflen, ob der Rath) die Ordnung für chriſtlich 
halte oder nicht? Nachdem ex für fich darüber berathen, antwortete der 
Rath auf diefe Frage: Es wäre fo, feiner Würde (Rhegius) habe eine Ord- 
nung geftellt, die auch angenommen fei; es hätte ein ehrbarer Rath auch 
nicht wenig gethan, ihr zu folgen, wäre derhalben auch noch in Arbeit; daß 
aber Salz, Waſſer u. f. w. follte geweihet und Winkelmeſſen gehalten werben, 
das wäre einem ehrbaren Rath nicht wiffentfich. Rhegius nahm zunächft die 
Erklärung dankbar an, dag die von ihm geftellte Ordnung chriftlich fei, 
darum aber wolle ſich's, führte ex dann weiter aus, gebühren, den Namen 
Gottes heilig zu halten und dem Wort Gottes nicht alfo heimlich und öffent» 
lich zu widerfprefhen, womit groß Unheil angerichtet und gemeiner Friede 
verderbet werde. Die Brüderfchaften zögen fich aus geifllicher Einigkeit, 
darin Ein Glaube, Herr, Haupt, Eine Lehre und Sinn fein follte; wollten 
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einen näheren Weg zum Himmel fuchen, fo doch Chriſtus Ablaß der Sünde 
verdient habe, nicht die Brüderfchaften. Weil der Rath geſetzt fei, Frieden 
zu halten, fo follte er den Brüderfchaften gebieten, hinter fich zu haften und 
feine neuen Glieder aufzunehmen. Die Lehre, die er gepredigt, fei nicht nen, 
auch nicht zu Wittenberg geboren. Die gemeine Bürgerfchaft habe fich vorge- 


nommen, eine öffentliche Disputatton in deutſcher Sprachein der St. Johannis · 


firche zu halten, da denn Die Prädicanten Rechenſchaft ihrer Lehre im Bei⸗ 
weſen aller Einwohner thun wollten, begehrten deßhalb, der Rath folfe alle 
Geiftlichen und Weltlichen Durch ein ernftlichese Mandat auf Montag der 
nächften Woche dazu erfordern. Jeder follte freies Geleit und Macht haben, 
nach der Lehre zu fragen, fo wollte man ihm in Sanftmuth antworten und 
Unterricht geben. 

Die Bürgerfchaft ſtimmte dem Allen bei, nicht ohne Ungeſtüm und 
Geſchrei. Wäre die Ordnung, die der Doctor geftellt, chriſtlich, fo bäten 
fie, daß diefelbe nun vollzogen würde, bisher wäre darin wenig geſchehen; 
der Rath habe wohl heifen können, daß man etwas in die Armenfifte be» 
fäme, man babe aber nichts erhalten. Daß der Rath die Pigbräuche leug- 
nete, wäre ihnen feltfam, da doch etliche im Rathſtuhl fügen, die fle felbft 
geübt. Die Brüderfchaften, die dem Wort Gottes entgegen wären, koͤnnten 
und wollten fie nicht leiden, bäten, daß die abgefchafft würden. Damit die 
Pfaffen und Mönche auch kämen zu der Disputation, verlangten fie, Daß der 
Rath fie bei Verluft ihrer Stadtwohnung und ihrer Einkünfte dazu fordere. 

Der Rath fuchte wor allen Dingen, Zeit zu gewinnen. Er verſprach die 
Disputation zu geftatten, fiber das zu erlaffende Mandat müffe er fich erft 
berathen; die Ordnung habe ihm ſchon viel Arbeit gemacht, er wolle aber 
fortfahren, fie in's Merk zu richten. Damit waren die Bürger nicht zufrie- 
den. Site fürchteten, daß die Sache wieder in die Länge gezogen werde. Zwar 
den Artikel wegen der Brüderfchaften wollten fie bis nach) der Disputation 
ruhen laſſen, aber auf dieſer beftanden fie. Die Pfaffen, hieß es, richteten 
viel Uebels an, man müfle endlich Frieden haben vor dem Gerumpel, daB i in 
den Winkeln gemacht werde. 

Nachdem der Rath die Disputation auf Dienflag zugefagt (auf einen 
Tag komme e8 nicht an), ging Rhegius davon. Es war fpät geworden, er 
fonnte nicht länger faften. Die Bürger blieben, und hatte fle bisher Rhegius 
Anweſenheit noch in Schranken gehalten, ſo ftel jebt „manch’ ungeſchicktes 
Wort.” Neben den bisherigen brachten fie neue Forderungen an, der Rath 
folle alle Gilden aufheben, mit Rhegius fich darüber vereinbaren, daß er 
einige Jahre oder fein Leben lang Superintendent bleibe, Sorge tragen, daß 
alle Ceremonien in den Kirchen gleichmäßig gehalten würden, daß der Kaland 
fein Map befäme. Erft nad) Iangen Disputationen und nicht ohne „große 
Sorge und Fahr“ gelang es dem Rath, die Bürger auf den andern Tag 
“zu vertroͤſten und zur Heimkehr zu bewegen. 
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Am folgenden Tage ließ der Rath den Bürgern das von ihm aufgefeßte 
Mandat bezüglich der Disputation vorlefen, aber es genügte ihnen nicht, 
weil die Beftimmung fehlte, auf die e8 ihnen vor Allem ankam, und die fie, 
es koſte was es wolle, durchzuſetzen gewillt waren, daß die Geiftlichen bei 
Berluft ihrer Stadtwohnung und ihrer Auffünfte gehalten wären, zuerfcheinen. 
Sie ließen ihrerfeitd durch Rhegius ein Mandat auffeßen, in dem jene Straf: 
drohung enthalten war, und verlangten, daß der Rath dieſes unterfiegele und 
anfchkagen laſſe. Vergebens machte der Rath geltend, das Mandat ſei un- 
billig, bezog fidh auch dieſerhalb auf Zuther und Melanthon, drohte fogar, 
wenn man ihn wider Billigfeit befchwere, wolle er lieber den Rathsſtuhl 
träumen; vergebens bot auch Rhegius fein Anfehen auf, eine Dilderung des 
Mandats zu erlangen, die Bürger wiefen Alles ab, verwarfen auch einen 
aus beiden zufanımengezogenen Entwurf, der wenigſtens den Abt zu St. 
Michaelis und feine Mönche von der Drohung ausfchloß. Am Morgen des 
21. September famen fie auf's Neue zufammen und erklärten, fte wollten ihr 
Mandat angefchlagen haben, und gingen nicht eher aus einander, bis ihnen 
das bewilligt wäre. Du gab der Rath nad. Er verfahb das Mandat mit 
der Stadt Secret und ließ es an der St. Johannis Kirche anfchlagen. Die 
Disputation war auf den 24. September feftgefebt. 

Auf dem Ehore der St. Zohannisfirche war eine Erhöhung gemacht, 
da verfammelten fich Die Deputirten des Raths, der Bürgermeifter Ludolf 
Stöteeroggen, Hieronymus Wipendorf, einer der eifrigften Förderer der Re⸗ 
formation, mit Rhegius, der eine Zeit lang in feinem Haufe wohnte, innig 
befreundet, der Syndicus Stephan Gerken, der Notar Tilig, defien Auf 
zeichnungen unferer Erzählung zu Grunde Tiegen, und viele Andere; mit 
Rhegius kamen -die fämmtlichen Prädicanten. Die Kirche war gefüllt von 
der Menge des Volks. 

Rhegius eröffnete die Disputation mit einer längeren Rede. Nachdem 
ex zuexft den Zweck der Disputation dargeftellt, daß fle nicht aus neidifchem 
Herzen, fondern zu Fried und Einigfeit angeftellt werde, Damit Jedermann 
erfahre, was diefe Lehre, die fie eine Ketzerei fchelten, in ſich habe, auch ge- 
boten, daß Jedermann, die Priefterfchaft, Bürger, Frauen und Männer 
Bott die Ehre geben und die Disputation mit Fleiß anhören möchten, Tieß 
ec zuvor, damit man durch diefelbe zur Erkenntnig der Wahrheit komme, ein 
gemeinfames Vater Unſer beten. Dann hub eran: „In dem feltgmachenden 
Namen Jeſu. Amen! Ihr Geliebten, zuvor und ehe Die Disputation angehet, 
will ich euch alle um Gottes Willen gebeten haben, daß ihr dem Namen 
Gottes Reverenz erzeigen und jtill fein, auch feine Unzucht beweifen wollet, 
Niemand auch den Andern verachte, fondern fich felbit für den Geringfien 
halten wolle; daß auch Niemand die Disputation für übel wolle anfehen, 
da auch die heiligen Apoftel zur Erforſchung der Wahrheit dDisputirt haben. 
Es möchte wohl Jemand fagen, die Lehre fei falfch, mit Ketzern dürfe man 
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‚nicht disputiren. Zum andern möcht Jemand fagen, die Evangeliſchen könn⸗ 
ten feine Richter Teiden. Zum dritten, daß Kaiferliche Majeftät ein gemein 
Eoncilium ausgefchrieben, dafjelbe in anderthalb Sahren ungefärlich zu hal⸗ 
ten, darinnen dann Erkenntniß derfelbigen Lehre vorgenommen werden folle. 
Dem find aber die Artikel diefer Disputation nicht entgegen, denn wir wollen 
ungern etwas thun oder vomehmen das der von Gott eingefehten Obrig- 
feit entgegen fein follte, bitten auch treulich, daß Gott Kaiferlicher Majeftät 
wider den Feind hriftlichen Namens, wider den Türken guten Sieg verleihen 
‘wolle. Er führte dann aus, es fe ganz recht, dag man mit Kebern nicht 
disputiren folle nad) Tit. 3, aber wenn die Gegner fi) darauf beriefen, 
müßten fle aud) den Beweis der Ketzerei liefern. Man habe dem Kaifer zu 
Augsburg das Belenntnig übergeben und, als endlich nad 7 Wochen Die 
27 Doctoren des Widerparts die Gegenfchrift zu Stande gebracht, eine Apo⸗ 
logie eingereicht. Die fet bis heute unwiderlegt. Es wäre möglich, Daß fle 
irreten, aber Ketzer wären fie nicht. Auch wollten fie wohl einen Richter 
leiden, nämlich den, den der heilige Geift gefebt 2. Tim. 3, die heilige Schrift. 
Die wolle er fo führen, wie fle die alten Lehrer der Kirche Athanaflus, 
Auguftinus und andere geführt hätten. „Wo ich ftehe,‘ fo ſchloß Rhegins, 
„da follte der Biſchof von Bremen ftehen, den Glauben zu vertheidigen. Ob 
Jemand auf das Concil warten will, dem foll das freiftehen, denn wir wollen 
Niemand zwingen, etwas anzunehmen ohne Rechenſchaft. Wem es gefällt, 
der mag ed annehmen, wen es nicht gefällt, der laſſe e8, aber das ift gewiß, 
wer wider dieſe Lehre ift, der tft wider Ehriftum. Die Eoncilien ind zu oft 
wider einander gewefen und haben Findifch geredet, als Daß man ihrer warten 
dürfte. Was in der Schrift ftehet, das bedarf feines Concils.“ 

Nach diefer Einleitungsrede Tieß Rhegius durch Heinrich Bopenberger, 
Prädicanten zu St. Johann, die Säge der Disputation in fächflfcher Sprache 
porlefen. Dann begann diefe felbft. Sie fiel dürftig aus, es waren feine Geg⸗ 
ner da. Der Abt zu St. Michaelis und die Mönche waren nicht erfchienen, 
nur drei Pfaffen waren gelommen, von denen Johann Lampe und Rudolph 
Roleves einige Fragen thaten, namentlich über die guten Werke, ohne daß 
ein ernftlicher eingehender Kampf fich erhoben hätte. Der Steg über folche 
Gegner war Teicht. " 

So leicht aber der Steg errungen war, fo weit greifend waren feine 
Folgen. Es war offenbar geworden, wie wenig Vertheidiger die alte Lehre 
noch hatte und wie wenig die vorhandenen fie zu fchüßen vermochten. Den 
Evangelifchen erhöhte das den Muth, fie drängten nun noch eifriger weiter, 
und der Rath, obwohl mißgeftimmt über Die ihm wider feinen Willen abge 
Drungene Disputation, mußte Träftiger vorgehen. Er erlärte die Kalands⸗ 
güter für der Stadt verfallen, weil die Diffinitoren zweimal aus der Stadt 
gersichen feien, und diefe, mochten fle nicht erwartet haben, daß Der Rath fo 
weit gehen werde, oder mochten fle bei dem Erzbiſchofe, der genng für fich zu 
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thun Hatte, die gehoffte Unterftübung nicht finden, wurden dadurch nach⸗ 
giebiger geftimmt. Am Dienftag nad) Martini kam ein definitiver Vertrag 
mit ihnen zu Stande. Die Vorfteher follten frei zurücfehren dürfen, alle 
gegenwärtigen Inhaber von Kalandsgütern diefe auf Lebendzeit behalten, der 
Ueberfchuß der Einnahmen dem Rathe zu milden Zwecken überliefert werden. 
Die Papiere und Bücher kamen auf's Rathhaus unter Aufficht des Rathes. 
Das Alles follte jedoch nur gelten bis zu einem freien chriftlichen Concil und 
ohne den Beftimmungen deffelben vorzugreifen. Später, als die Kalandsherren 
ausſtarben, kam das Kalandövermögen in den Armenkaften. Das Gebäude 
der Brüderfchaft wurde dem Rector der Schule zur Wohnung angewiefen. 

Die übrigen Brüderfchaften und Gilden wurden bis auf wenige einzelne, 
die fich im evangelifchen Sinne umgeftalteten, aufgehoben. Ihr Vermögen 
ging theils verloren oder wurde getheilt, theils floß es in die Innungscaſſen, 
welche Dagegen noch eine Zeitlang beftimmte Spenden für Kirchen und Arme 
und Stipendien für Studirende übernahmen. Die Beneficien und Bicarien 
an den Altären blieben auf Lebenszeit in den Händen der Inhaber, dann 
wurden die, über welche das Patronatrecht dem Rathe zuftand, nicht wieder 
verliehen, fondern floffen zur Befoldung der Kirchen» und Schuldiener in 
den Kirchenfaften, wogegen die, welche von Privatperfonen als ‘Patronen 
dependirten, unangetaftet blieben und fpäter meift als Unterſtützung an 
Hiülfsbedürftige vergeben wurden. Im Ganzen wurden in der Verwendung 
des Kirchenguts Rhegius Grundfähe befolgt, Privatrechte forgfam geachtet 
und die vorhandenen Mittel wirklich zum Beften der Kirche, zum Gottesdienft 
und, was Rhegius immer als ein Stück und ein wefentliches Stück des Got- 
tesdienftes betrachtet, zur Unterſtützung der Armen verwendet. 

Nach einer andern Seite hin hätte freilich Die Disputation leicht zum 
Nachtheil des Evangeliums ausfchlagen können. Den Geiftlichen war bei 
Berluft der Stadtwohnung und ihres Einkommens aufgegeben, bei derfelben 
zu erfcheinen. Es waren ihrer nur wenige erſchienen, follte mım Die Drohung 
ausgeführt, follte fie namentlich gegen den Abt und die Klofterherren von 
St. Michaelis, die auch nicht erfchienen waren, ausgeführt werden? Das 
war unmöglich, der Rath hätte es nicht gekonnt, wenn er auch gewollt hätte, 
und Doch hätte Die Nichtausführung der Drohung ſchweren Schaden bringen 
müflen. Diefe Drohung, die Rhegius gern abgewehrt hätte, auf der aber 
das Bolf in feinem Ungeftüm beftanden hatte, war ein entfchtedener Miß⸗ 
griff. Doch gerade in Bezug auf. das Klofter St. Michaelis trat jet eine 
freilich ſchon lange vorbereitete, günftige Wendung ein, die wenigſtens mittel- 
bar auch noch als eine Frucht der Disputation betrachtet werden kann. 
Obwohl wir die Wirkfamkeit des Rhegius in den Klöftern des Landes fpäter 
noch ausführlicher erzählen werden, fo können wir es Doch nicht umgehen, 
die Gefchichte des Klofterd St. Michaelis hier ſchon vorweg zu nehmen, weil 
Stadt und Klofter in zu enger Wechſelwirkung ſtehen und in der Wirkfame 








200 


feit des Rhegius eben dieſes nicht am niedrigften anzufchlagen ift, daß er den 
Vebertritt des vornehmften aller Kloͤſter des Landes fördern half. 

Das Leben in dem ftattlichen Benedictinerflofter St. Michaelis war das 
eines bifchöflichen Hofes in kleinerem Maßftabe. Dem Abte, dem „gnädigen 
Herrn vom Haufe”, wie fein althergebrachter Titel Tautete, flanden die vom 
Convent, in dem nur Adelige Aufnahme fanden, gewählten Capitelherren 
zur Seite. Sie hatten das Recht, außerhalb des Kloſters zu wohnen, der 
Abt ſelbſt reſidirte oft längere Zeit auf feinem feften Schlofle Grünhagen. 
Darin wie in den meiften andern Stüden war die firenge Klofterzucht längft 
verfchwunden, und alle Berfuche, fie wieder herzuftellen, waren Daran gefdhei- 
tert, daß die Bewohner des Klofterd eben nur dem Namen nach Mönche, in 
Wahrheit die jüngeren Glieder der ritterbürtigen Gefchlechter waren, Die hier 
eine ſtandesmäßige Verforgung fuchten und fanden, wie die jüngeren Söhne 
der fürftfichen Häufer auf den Biſchofsſitzen. Als in der Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts Viſitatoren des Ordens das Fleifcheflen und das Tragen leinener 

Kleidung verboten, erwirkte der Convent bei dem Papfte Nicolaus V. kla⸗ 
gend die Erlaubniß dazu, weil die Ordensfeute aus adeligen Gefchlechtern an 
ſolch firenges Leben nicht gewöhnt wären. Dem Herzoge Dtto und dem 
Bifchofe von Verden hätte im Jahre 1470 ein Verſuch der Reformation fat 
das Leben gekoftet, indem die Bürger von Lüneburg, durch die Mönche ange 
ftachelt, fie im Kloſter iberfielen, fo daß fie fih nur durch ſchleunige Flucht 
retten fonnten. Zwar gelang es ihnen fpäter, das Stlofter in die Bursfelder 
Eongregation zu ziehen, allein die damit verbundene größere Strenge Der 
Regel blieb nicht fange beftchen; zu der Zeit, mit der wir uns befchäftigen, 
war fie laͤngſt fpurlos mieder verfchmunden. Weichlichfeit und üppiges Leben 
herrſchte im Gegenfaße gegen den urfprünglichen Gedanken des Mönchölebens 
auf's Neue. Gottesdienfte gab es genug, gepredigt wurde felten. Belondere 
Gelehrfamfett, ſonſt eine Zierde des Benedictinerordens, hätte man bei den 
adeligen Mönchen vergebens gefucht. An Pracht und Kirchenpomp dagegen 
feblte es nicht, namentlich wenn der Abt, was viermal im Jahre an 
den hoben Zeiten geſchah, vor der goldenen Tafel, einem prächtigen mit 
Schnitzwerk, Gold und Ebdelfteinen reich verzierten Altarblatt, Meſſe las; 
aber die Pracht konnte die innere Leerheit eines folchen Lebens nicht 
verdeden. M 

Abt war Boldewin, aus dem Gefchlechte von Marenholz, ein body 
geroachfener, ritterlicher Herr. Er hatte auf Univerfitäten ſtudirt, auch fchöne 
Wiſſenſchaften, Dem Zuge der Zeit folgend, fleißig getrieben. An theologifcher 
Gelehrſamkeit mangelte e8 ihn, felbft die neue Lehre zu miderlegen vermochte 
er nicht. In ihm war ed überhaupt mehr Das Standesgefühl, das gegen die 
dieſem Stande feindlichen Neuerungen reagirte, als die innere Zugehörigfeit 
zur Nömifchen Kirche. Es ift der Abt des ritterfchaftlichen Kloſters, der den 
Rechten deſſelben nichts vergeben darf, der uns in ihm entgegentritt. ber 
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bei aller Entfchiedenheit, ja Heftigkeit, mit der er der Reformation entgegen 
arbeitet, gegen Die er nur wohlerworbene Rechte zu vertheidigen glaubte, geht 
er nirgend krumme Wege. Er ift ein leidenfchaftlicher,, aber grader und ehr⸗ 
licher Charalter. j 

As Ernft auf dem Landtage zu Uelzen am Sonntage nad) Jo⸗ 
banni 1525 zum erften Dale an die Prälaten ernftlich die Forderung einer 
Borlage ihrer Einnahme und Ausgabe richtete, zeigte ſich Boldewin auffallend 
nachgiebig. Die Erklärungen des Kanzlers Körfter, feine Drohungen, man 
werde fonft auf andere gebührliche Wege denken, hatten ihn eingefchüichtert. 
Er veriprach, eine folche Vorlage zu machen, auch den Gonvent dahin zu 
flimmen. Aber in's Klofter zurückgefehrt, fuhren ihm die Conventualen mit 
ſcharfer Rede an, ex habe päpftlichen, faiferlichen und fürftfichen Privilegien 
zuwider und gegen bergebrachte Freiheit gehandelt, man erinnerte ihn an feinen 
Eid und erflärte, Die von ihm gegebene Zuſage könne den Convent nicht bin- 
den. Im einer Zufchrift an den Herzog nahm Boldewin das Verſprechen 
zurück, weil Daraus bleibender Ungehorſam gegen ihn erwachien könne, feine 
geiftliche Obrigkeit ihm die Nachgiebigfeit verdenfen werde und ex am Ende 
Gefahr laufe, feines Standes fchimpflich entfeßt zu werden. 

Seitdem beharrte Boldewin mit großer Zähigfeit in der Oppofition 
gegen die Maßregeln des Herzogs, entfchloffen, Tieber feine Abtei aufzugeben 
als zu weichen. ALS der bedeutendfte unter den Prälaten des Landes, nicht 
6108 durch die hervorragende Stellung feines Klofters, fondern auch feiner 
Perſoͤnlichkeit nach, ſtand er an der Spike der Oppofition. Er verkehrte mit 
den auswärtigen Geiftlichen, an denen man eine Stüge zu gewinnen fuchte, 
mit dem Abte von Corvey, mit dem Erzbifchofe Ehriftoph, er holte in 
theologifchen [fragen Gutachten von gelehrten Theologen, von Wimpina, 
Menfing u. A. ein, und die Rechnungen des Stlofters zeigen, daß er auch große 
Koften für folche Zwecke nicht fcheute. 

Aber es mußte ihm bald Har werden, daß der Widerſtand vergeblich 
war. Ein Kloſter nach dem andern ward Ernſt übergeben, die Stimmen 
der Praͤlaten auf den Landtagen ſchmolzen immer mehr zufammen, die 
Ritterfchaft bekam das wöllige Uebergewicht und diefe war durchaus lutheriſch 


> gefiunt. Auf dem am 28. März 1529 gehaltenen Landtage beichlofien die 


Stände trob dem Widerfpruche der Geiftlichkeit, Daß die päpftliche Lehre in 
allen Stiften, Klöftern und Kirchen des Landes abgethan werden follte. 
Ernſt verbot auf Grund dieſes Befchluffes die Meſſe und alle katholiſchen 
Geremonien. Den Präfaten, auch dem Abt Boldewin fchickte er das Artikel. 
buch und „Eyn Underricht und fchriftliche Summe ofte beuel wo fit de Par⸗ 
nee und prediger in deme predigen holden ſchullen“ zu, mit dem Befehl, bin- 
nen einem Bierteljahr darauf zu antworten. Wüßten fle aus Gottes Wort 
nichts Beftändiges dagegen einzuwenden, fo follten fie diefe Bücher annehmen 
und Gottes Wort darnach rein und chriftlich predigen laſſen. Auch befahl 
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er nochmals ſtrenge, ein Inventar aller beweglichen und unbeweglichen Güter 
des Kloſters einzufenden. 

Seht verlor Boldewin auf einen Augenblid dem Muth; er wollte ab 
danken. Dem Zureden feines Schwagers, Nlberich von Bodenteich, gelang es, 
ihn davon abzubringen, und er antwortete entichteden ablehnend. Der Con⸗ 
vent habe, fo erklärte er dem Herzog, mit des Abts Willen einen veblichen, 
gelehrten, frommen Mann angenommen, das Evangelium dem Volle vorzu- 
tragen, er fet auch erbötig, einen zweiten, dritten und vierten anzunehmen, 
bis man einen vecht geſchickten Mann bekomme, aber verlaufene, von Kaifer 
und Papft verdammte Lehrer, die nehme er nicht, da aus Gottes Wort er- 
belle, daß die Lehrer durch die Apoftel und Biſchoͤfe müßten berufen umd ge 
weiht werden, auch Papſt und Kaifer verboten hätten, andere zu dulden. 
Bei feiner Confirmation habe er dem Bifchofe von Verden mittelft Eides 
zugefagt, bei der Einigkeit Der Kirche zu bleiben und ihm zu gehorchen, und 
der Biſchof babe ihn öfters ermabnt und gewarnt, fich vor den Lutheranern 
zu hüten. Die Schrift Iehre, daß man feiner geiftlichen Obrigleit gehorſam 
fein müfle. Das wolle er thun. Es laufe gegen des Herzogs Pflichten, die 
er bei der Huldigung übernommen, jebt den Stand des Klofters dadurch zu 
verändern, daß er es zwinge, falfche Lehre zu halten. Man fage freifich von 
berzoglicher Seite, gegen das Wort Gottes habe menfchliche Verpflichtung 
feinen Raum, aber das Wort Gottes befehle vielmehr Gelübde, Die man ge- 
than, zu halten, und der neuen Lehrer Predigt fei nicht Gottes Wort. ; Die 
Katholifchen hätten daſſelbe Evangelium und in dem Streite wegen der Au 
legung deffelben hätten fle die ebereinftimmung der Kirche für ſich, ihre Aus⸗ 
legung fei deßhalb die wahrjcheinlichere, Die neue Lehre Dagegen von der gan- 
zen Kirche verdammt. Auch berief ex ſich darauf, das Kloſter liege in der 
Stadt Lüneburg, und deßhalb habe er fein Necht, die neue Lehre einzuführen, 
durch die der Rath in Noth und Aufruhr gerathe, und bezog fich auf bie 
Beichlüffe des Reichstags zu Speyer, wo beichlofien fet, daß es bis auf ein 
fünftiges Goncil bei dem Edict des Kaiſers bleiben folle. Darnach habe der 
Rath zu Lüneburg, der Bilchof und die Geiſtlichleit fich allezeit gehalten, die 
Prädicanten führen aber weit darüber hinaus. Endlich verweigerte er bie 
Einfendung eines Inventars. Dieſe ftehe nicht in feiner Macht, der Biſchof 
habe fie verboten, der Convent nicht genehmigt und fle gereiche zu des Kloſters 
Berberben !7). 

So hartnädig der Abt war, fo wenig war Ernft gewillt, nachzulaffen. 
Die Fürforge für fein Land, die eigne Ueberzeugung, fo am beften für das 
Heil feiner Unterthanen zu forgen, fiel bier mit den Rüdfichten auf fein 
fürftliches Regiment zufammen. Immer auf's Neue vermahnte er, bat, wieß 
auf das Seelenheil bin, drohte dazwiſchen auch mit ernfteren Maßregein — 
Alles vergebens. Der Rathſchlag, die Hlöfter betreffend, den die Prädicam- 
ten in Celle als Grundlage einer Klofterxeformation aufgefeßt, Ichute der 
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Abt mit dem Bemerken ab, das Kloſter halte fich am die Regel Benedicts, die 
ohne Zweifel aus dem heiligen Geiſte gegeben, und die zu verlaflen, gegen ihr 
Gewiſſen ſei. Jetzt fandte Ernft (5. April 1530) ein ausführliches Schreiben, 
ein herrliches Zeugniß feiner Liebe und feines hohen Ernſtes in geiftlichen 
Dingen. „Wenn wir euch fremde,‘ fchreibt er, „und eurer Sorge unbe: 
laden wären, ließen wir's fahren und uns wenig anfechten; wer verdürbe, 
der verduͤrbe; nun aber in Göttlichem unferm Amte euer Gefahr und Ver⸗ 
derben zu warnen, wahren und wehren, über gemeine Verwandtniß wir auch 
ein väterliches Herz und treue Liebe angethan haben, euer als natürliche, 
leibliche Kinder höchften Verftandes und Vermögens zu pflegen, Iäffet folche 
viterliche Neigung, treuer Wille und ftetiglich Anliegen nicht ruhen, von den 
Dingen, die wir eurer Leibd und Ehren Wohlfahrt nüplich achten und zur 
Seelen Seligfeit nöthig erkennen, daher auch verurfacht werden, auf Bemeld 
eurer Schrift, was euer und der Wahrheit Nothdurft erfordert, nochmals zu 
erinnern.” Mit großem Ernſte zeigt er ihnen dann, Daß Benedicts Regel, wenn 
fie aus dem heiligen Geiſte gemacht fet, nicht dem Worte Gottes widerfprechen 
fönne. Aber fie halten auch Benedicts Megel nicht, find von der alten Rein- 
beit und Einfältigfeit derfelben längft abgemwichen, alſo daß St. Benedict, 
wen er jebt erſtünde, ſeine eigne Regel nicht wieder erkennen würde. Mit 
befonderem Mitleiden und Schmerzen habe er gefehen, daß bei ihnen Gottes 
unwiderruflicher Wille, beiliges Wort und ewige Wahrheit nicht fo viel gelte 
und vermöge, daß fie ihren Dünkel unterwürfen, ihre Sinne gefangen nähmen, 
dem Glauben in Gottes Wort zu gehorchen, daß fie vielmehr den heiligen Geift 
und Gottes Wort meifterten. Ex wolle gar nicht den Untergang ihres Klofters 
und Aufbebung ihrer Regel. So weit diefelbe mit dem Wort Gottes ſtimmt 
oder ihm nur nicht widerfpreche ſei ihnen frei und ficher darnach zu leben. 
Er mahnt, Gggped Wort die Ehre zu geben und es anzunehmen. Höoͤret ihr 
"Gottes Wort nicht, fpricht Chriftus, fo fetd ihr nicht aus Gott. Er warnt 
noch ernfter, dem heiligen Geiſt nicht zu widerfixeben, damit fie nicht in Die 
ſchreckliche Sünde wider den heiligen Geiſt geratben !®). 

Auch Das Schreiben machte feinen Eindrud. 

Inden wurde die Lage des Abts immer ſchwieriger. Hatte ex fich bisher 
noch auf den Rath von Lüneburg flüßen können, dieſen vorgefchoben, diefen 
als Vermittler bei dem Herzoge gebraucht, fo wurde der Rath ſelbſt feit 
Ende 1529 von feinen eigenen Bürgern zur Reformation gedrängt, und, 
ftatt den Abt in feinem Widerftande gegen die neue Lehre zu unterflügen, 
mußte der Rath) der Korderung der Bürger nachgeben und auch feinerjeits 
zur Reformation rathen. 

Die vorläufige Kirchenordnung, welche Kempe aus Bugenhagens Schrif- 
ten ausgezogen dem Ratte überreicht hatte, war von dieſem auch dem Abt 
zu St. Michaelis zugeſchickt. Diefer ließ fie durch den Benedictiner Johann 
Menfing widerlegen!?). Die Widerlegung (Pröuebod genannt) war ſchwach. 
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‚Hatte Kempe ſich auf Gotted Wort gegründet, fo verlangte Menfing, daß 
nun auch Alles, was Kempe ald gute Drdnung gefordert; auch daß die 
Knaben in der Schule den Donat und Pirgil lernen follten, aus Gottes 
Wort unmittelbar bewiefen würde. Drang Kempe auf gute Schulen, damit 
die Kinder in der beilfamen Lehre unterrichtet würden, fo behauptete Menfing, 
das müßten die Eltern thun. Wollte Kempe, daß nur das Waſſer als Zei⸗ 
chen bei der Taufe gebraucht, alle andern Zeichen weggelaflen würden, fo 
fagte Menfing, dann müfle man aud) Beten, Bathenbitten u. |. w. wegthun. 
Der Moͤnchſtand follte aus der Geſchichte des reichen Jünglings bewieſen 
werden, den er ald vor Gott gerecht binftellte und mit großem Lobe überhäufte. 
Allerdings wollte er auch die Lehre und Die Gebräuche der Römifchen Kirche aus 
der Schrift beweifen, er führte zahlreiche Schriffftellen an, aber das ift ohme 
Zweifel der allerfchwächfte Theil feiner Arbeit. Dabei fehlte es an Schimpf- 
worten nicht, die evangeliichen Prediger find ihm Diebe, Schelme, Kirchen 
räuber, Bluthunde, Verräther, Mörder u. |. w. Auch PVerdächtigungen 
wurden eingeftreut, Bugenhagen, über den Menfing namentlich feinen ganzen 
Zorn ausfchüttete, Tollte in Hamburg 2000 Gulden bekommen haben, die 
man von dem Kirchengut zu St. Sohannis genommen babe. 

Das Rühmen über diefe Gegenfchrift in den Römifchen Kreifen war 
groß. Kempe, hieß es, fet gänzlich widerlegt, die Beweiſe der Gegenfchrift 
feten voll Kunft und unwiderleglich, folch ein Buch fei noch nicht Da geweien, 
das die Gegner völlig vernichte. ALS Kempe davon hörte, verfchaffte er fich eine 
Abſchrift (gedruckt fcheint es nicht zu fein) und gab zur Antwort.eine Schrift 
unter dem Titel: „Up des Abbates vun Sunte Michael tho Lüneborch vnd fines 
Proue⸗Eſels PröueBod Antworth Stephan Kempen?) heraus, die Bugen- 
bagen mit einer Dorrede begleitete. Der Titel zeigt fchon die Haltung der 
Schrift. Kempe will nachwetien, daß das Buch ein „erloß (48l0ſes) Schaut 
bo“ iſt, daß „der unduldig Bachante und Pröne-Efel nichts van minen 
Artikeln noch gepröet, noch gebetert, noch gekrenket, noch juenigen Zittull ge- 
namen” bat. &8 ift der Hohn der Ueberlegenheit, der Durch die ganze Schrift 
bingeht, und kann man ja freilich dieſe Alles überbietende Grobheit, mit der 
nicht blos der Verfafler, fondern auch der Abt felbft behandelt wird, nicht 
billigen, jo muß man Doch eingeftehen, Kempe bat ihn gründfich widerlegt, und 
fam nun noch Bugenhagens Name dazu, das Anfehn des weniger befannten 
Kempe zu vermehren, fo mußte das Buch dazu dienen, die Vergeblichleit der 
Bertheidigung der Roͤmiſchen Mißbräuche und Irrlehren den Lüneburgern 
recht Klar zu machen. Der Abt hatte mit feiner Vertheidigung, die ihm 
20 Gofdgulden gekoftet, nichts gewonnen, er war mit feinem „Pröneefel” 
nur dem Spotte preiögegeben. 

In milderer Weile fuchte Rhegius während feines erften Aufenthalts 
in Rüneburg auf den Abt und die Klofterleute zu wirken. Er ging öfter in's 
Kloſter und unterredete fich mit den Einzelnen. Zwar feine Forderung, dentfche 
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Pſalmen fingen zu Taffen, wurde abgelehnt, Doch machte er auf mandhe Klofter⸗ 
ren, namentlih den Prior Herbord von Holle fchon jebt einen großen 
Eindrud. 

Während Rhegius Anweſenheit erfchten Herzog Ernft am 10. Juli 1531 
ſelbſt, um perfönlich einen Vergleich mit dem Stlofter zu betreiben. Auch das 
hatte feinen Erfolg, und erzürnt erklärte der Herzog, es folle und müſſe das 
Kloſter in einen andern Stand gebracht werden. Er verbot den Predigern 
des Kloſters, gegen Die Zutheraner zu predigen, und ging er auch nicht fo 
weit, den alten Gottesdienft ganz zu verbieten, fo follten doch die Kirchthüren 
während des Gottesdienfted verfchloffen gehalten werden. Der Rath legte 
ſich ins Mittel. Ernſt erlaubte die Thüren zu Öffnen, verbot aber den Bür- 
gern, die Kirche des Klofterd zu befuchen. Die Pläne des Herzogs gingen 
weiter, er dachte an Einziehung des widerfpenftigen Kloſters. Gutachten, Die 
ee von hervorragenden Suriften?!), unter andern von Schnepf einzog, fprachen 
ihm das Necht zu. Aber Rhegius widerfprach entfchleden 2). Bon ihm hatte 
der Rath ein Gutachten erfordert, und in diefem erklärte Rhegius, ex könne 
in Gottes Wort nicht finden, daß Jemandem gezieme, den Unfchuldigen und 
Unfträflichen ihre Güter zu entwenden, es fei beiden verboten, der Obrigkeit 
und den Unterthanen, Gewalt und Unrecht zu thun. Wollten alfo die Herren 
von St. Michael im Slofter bleiben und allda nach dem heiligen Evangelio 
eine chriſtliche Reformation annehmen und leiden, fo könnten fie mit Billigkeit 
ihrer Güter nicht entießt werden. „Denn wo öfter fich nach dem heiligen 
Evangelio richten, Mißbräuche und Aberglauben, welche vor Zeiten nicht find 
in Klöftern geweſen, abthun, find e8 nichts anders denn feine Zuchtſchulen, 
darin man fich in chriftlicher Zucht und Lehre mag üben zu trefflichem Nutzen 
der Ehriftenheit, da man den Muthwillen des alten Menſchen unter bie 
Sporen fafjet und ſich zu einem gottfeligen Leben übet.“ 

Unter ſolchen drohenden Umſtänden Half e8 dem Abte wenig, DaB ex ſich 
durch den Abt von Corvey unter dem 14. Januar 1532 von dem Kaiſer 
Karl V. ein Generalprivilegium zur Betätigung aller feiner Rechte erwirkte. 
Der Kaifer konnte ihn fo wenig ſchuͤtzen als der Rath, der zwar einen Auf 
lauf der Wollenwebergefellen, die in den Faſten 1532 die Kloſterkirche ſtuͤrm⸗ 
tn, unterdrückte und firafte, aber zugleich mahnte, das Schelten auf die 
Lutheriſchen einzuftellen. Lange, das fonnte man ſchon jetzt fehen, hätte der 
Biderftand des Abts fich doch nicht mehr behaupten Tafien, da nahm Die 
Sache gegen Ende des Jahrs plöplich eine andere Wendung. 

Am Michaelisſstage 1532 hatte der Abt noch mit gewohnter Pracht die 
Meſſe an der offenen goldenen Tafel gehalten. Es ahnte wohl Niemand, daß 
es die legte Mefle vor der goldenen Tafel war. Kurz vorher hatte Rhegius 
feine große Disputation zu St. Johannis gehalten, und waren auch der Abt 
und die Mönche nicht erfchtenen , fo fchetnt Doch der Ausgang derfelben auf 
Diejenigen unter den Stlofterherren, die ſchon dem Evangelio zuneigten, großen 
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Eindrud gemacht zu haben. Sie waren jetzt entichieden, «8 anzunchmen. 
Am 9. December feierte der Prior Herbord von Holle mit den lutheriſch 
aefinnten Conventualen (e8 war die Mehrzahl aller) in der Kloſterkirche das 
heilige Abendmahl nach Iutherifcher Weile. Als dies Dem Abte Durch ein 
Mitglied des Convents, einen Herrn von Münchhaufen, angefagt wurde, 
wollte er's nicht glauben, es fehlen ihm unmöglich. Eilend flürzte er in Die 
Kirche, auf's Chor, die Kirchenfchlüffel noch in Händen. Da fah er vor dem 
kleinen Altare, der fi) an das Gitter Iehnte, das den hohen Ehor von der 
Kirche fchted, Die Feier. Einen Augenblick fland er wie verftummt, Dann 
fehleuderte er, ohne ein Wort zu fagen, die Kirchenfchlüffel in die Kirche hin⸗ 
unter und wankte zurück. Saum in die Abtet zurückgekehrt, traf ihn der 
Schlag, bewußtlos lag er noch) zwei Tage, am 11. Morgens 4 Uhr war er 
eine Leiche 2°). Er hatte es nicht überleben können, zu fehen, daB all feine 
Arbeit und Widerftreben vergeblich geweſen war, fein Herz war mit gebrochen, 
als die alte Grundlage des Klofters zufammenbrad). 

Noch am Todestage Boldewin’s traten die acht Eonventualen nach altem 
Herlommen in der Kapitelftube zur neuen Abtswahl zufammen. Es galt zu 
handeln, ebe der Herzog das Vorgefallene erfuhr und, wie zu erwarten ſtand, 
eingriff. Ste wählten den Prior Herbord von Holle. 

Herbord von Holle hatte Schon lange das Ordenskleid abgelegt. Seit 
1525 Prior mußte er in Klofterangelegenheiten oͤfters Reifen thun und hatte, 
um dem Spotte zu entgehen, der damals fchon einen Moͤnch in Ordenstracht 
traf, das Haar wachlen laſſen und weltliche Kleidung angelegt. Seht Abt 
geworden, nahın er das Ordenshabit wieder an und ließ fich Die Platte fcheeren. 
Dagegen führte er im Gottesdienft evangelifhe Ordnung ein. Die Predigt 
wurde evangelifch, die Meſſe abgethan, die Ehorbücher blieben zwar lateiniſch, 
aber fie wurden von Allem, was dem Evangelium zuwider war, gereinigt. 
Nur zwei Ehorherren beharzten bis an ihr Ende in der Römifchen Kirche, die 
andern traten zur evangelifchen über, „warfen das Joch Chriſti ab‘, wie die 
Nonnen in Züne das nannten, d. h. fie legten die Ordenstracht ab und wer 
taufchten fie mit „langen ehrlichen Priefterröden.” Die goldene Tafel blieb 
verfchloffen (exft 1595 ward fie zur Abendmahlsfeier wieder eröffnet), der hohe 
Ehor wurde nicht mehr benußt. Der Gottesdienft in der Unterficche und zum 
S. Cyriaci wurde ganz tingeftellt, in der Capelle St. Benedicti ein Freitags 
gottesdienft angeordnet. Den Meßprieſtern und Vicarien ließ man ihre Gom- 
menden, fo lange fie lebten, und geftattete ihnen, bei der Roͤmiſchen Kirche zu 
bleiben. Das Beneftcialwefen blieb im Ganzen beim Alten, nur fuchte man es 
fo viel als möglich für Prediger, Lehrer und Studierende nůtzlich zu machen. 

Sobald Ernſt den Tod Boldewin's erfuhr, verbot er jede neue Wahl. 
Der Convent zeigte ihm an, er habe fchon gewählt, machte auch geltend, daß 
er allezeit erft nach Der Wahl dem Herzoge Anzeige gemacht hätte. Denwoch 
erfaunte Ernft den Erwählten nicht an, er nannte ihn nach wie vor noch 


207 


Brior; die Gedanken an eine Einziehung des Kloſters tauchten flärker als je 
wieder auf. 

Die Lage Herbords war in der That eine vecht mißliche. Durch die 
Wahlcapitulation waren ihm viele Laften aufgelegt, fein Einkommen, wie bei 
jeder neuen Wahl geſchah, zu Bunften der Gonventualen beträchtlich gefchmälert. 
Jetzt fing auch der Herzog an, Die Abteigüter außerhalb Lüneburg einzuziehen. 
Schulden gab ed außerdem zu tilgen, und hatte das Boldewin mit einem Ein- 
fommen von 3280 Mark nicht vermocht, wie follte Herbord es vermögen? 
Der Erzbifchof erkannte ihn natürlich nicht an und verfagte ihm als Ketzer 
die Eonfirmation. Der Adel hätte freilich ein Intereffe gehabt, St. Michaelis 
als Berforgung für feine jüngeren Söhne, als Schule für feine Kinder zu 
erhalten (fpäter hat er das Klofler in der That vor Einziehung gerettet), 
aber für den Augenblid war auch auf den Adel nicht zu zählen, der zu eifrig 
Intberifch war, als daß er viel für das Kloſter hätte thun follen. Es blieb 
als einziger Rückhalt für den Abt nur der Rath zu Lüneburg, freilich ein 
ſehr zweifelhafter, Denn es hieß, um einem Feinde zu entgeben, einem fchlimmeren 
in die Arme laufen. Der Rath hatte allerdings das größte Intereſſe daran, 
daß der Herzog das Klofter nicht einzog, aber nicht um e8 zu erhalten, fon- 
dern um es für fich einzuziehen.‘ 

Dennoch that Herbord, nachdem der Streit, der eine Zeit lang blos 
ut Deductionen und juriftifchen Gutachten geführt war, ernfter wurde und 
der Herzog ſchon die Hand an die Güter des Klofters legte, den unvermeidlichen 
Schritt, er begab fich in den Schuß des Raths. Die großen Bedenken, 
welche diefer Schritt hervorrufen mußte, namentlich da der Rath die ver- 
fängliche Forderung ftellte, das Kloſter folle fich nöthigenfalls bei Vertheidi⸗ 
gung der Stadtfreihetten betheiligen, hoffte Herbord dadurch zu vermeiden, 
daß er gleichzeitig bei einem Notar ein geheimes Inſtrument aufnehmen ließ, 
er babe diefen gegen den Landesheren gerichteten Neverd nur aus Noth unter- 
ſchrieben, die Stadt folle auch gegen das Kloſter nur fo viel Rechte haben, als 
die Beichütsung deflelben erfordere. So glaubte fich der Abt nach beiden Seiten 
ficher geftellt zu haben, ex mußte aber bald erfahren, Daß er nach feiner Seite 
bin flcher war und es fich nur darum handelte, wen das Kloſter zufallen follte. 
In Diefer Lage.gerieth Herbord ins Schwanken. Der einzige Weg zur Rettung 
fäyien der, wieder katholisch zu werden, um fo tm Erzbiſchofe und beim Kaifer 
eine Stüße zu finden. Da ſchrieb ihn Ahegius einen Warnungsbrief, ftellte 
ihm das Unrecht vor, von der erfannten Wahrheit um äußerlicher Rückfichten 
willen abaufalfen, warnte, bat, mähnte mit dem ihm eigenen Feuer. „Wer 
die Hand an den Pflug legt und flehet zurück, der iſt nicht geſchickt zum 
Reiche Gottes." Das ſchlug durch, der Abt war erfihlittert, er erflärte jetzt 
öffentiich, es folle ihn feine Gefahr noch Noth von dem Tutherifchen Belennt- 
niß abbringen. 

Zur Einziehung des Kloſters kam es dennoch nicht. Der Herzog und 
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der Rath konnten fich nicht darüber verfiändigen. Ein von dem erilern ges 
machter Vorfchlag, das Gut zu thellen, wurde vom Rathe abgelehnt, der 
jet Anfprüche auf das ganze Klofter erhob, das einen Theil des Schloffed au 
mache, vwelches er in gutem Kriege erobert babe. Die Spannung zwiſchen 
dem Landesheren und dem Rathe ftieg auf eine bedenkliche Höhe. Schon 
nahm der Rath Knechte/ in Dienft und ſchlug Neifende, die tn fürſtlichem 
Schuße zogen, auf der Straße nieder. Es fehlte wenig daran, daß «8 zum 
offenen Kampfe kam. 

Erft nach Rhegius und Herzog Ernſt's Tode gelang eine endliche Re 


gelung. Das Kloſter bfieb, wie der Adel gemwünfcht hatte, ala Schule für 


feine Söhne beftehen. 

Diefe Wirren konnten natürlich nicht ohne Einfluß auf die Stellung 
des Rhegius bieiben. Schon feit der Disputation war er dem Rathe miß⸗ 
fiebig geworden, da man auf ihn die Schuld ſchob, daß der Rath wider ſei⸗ 
nen Willen zum Erlaß des Mandats gezwungen war. „Nach gehaltener Die 
putatton," erzählt Schomakers Chronik und gibt damit eben die Stimmung 
des Raths wieder, „verlor ex feine Gunft, derhalben ward die Hand faſt von 
ihm gezogen, denn er war ein haſtig, unleidfamer Mann, da man nicht 
wohl fonnte mit umgehen.” Sept mußte es vollends dem Rathe unlieb fein, 
einen fürftlichen Theologen zum Superintendenten zu haben, denn obmohl mit 
den Abftchten Ernſt's bezüglich des Kloſters St. Michaelis nicht einverflan- 
den, hielt fich Rhegius fonft treu zu feinem Landesheren und wurde von diefem 
in den obfchwebenden Verhandlungen mehrfach als Unterhändler gebraucht. 

Auch von Seiten der Römtfchen Partei vegte es fich wieder. Die Auf 

hebung der Gilden, die Einziehung ihrer Güter zum Beften der allgemeinen 

Armenkifte erregte unter den niedrigften Klaſſen des Volks, namentlich unter 
den Knechten, die in der Sülze arbeiteten, großes Mißvergnügen. Zobend 
und lärmend, viele betrunken, famen fie in der St. Lambertikirche zufammen. 
Ste wühten 300 Mann, die wollten die Martiner nicht leiden, die auf den 
Rath ſchimpften und ihre Gilden nicht dulden wollten. Sie drohten, Die 
Evangeliſchen, die mit ihren Gonventifeln den Rath beherrichten, aus dem 
Bette zur holen und zu ftrafen. Nur mit Mühe gelang es, der Unruhen Herr 
zu werden. Der Rath verfprach ihnen allerlei Vortheile aus der Gilde und 
verbot zugleich ernftlich Das ſchwere Saufen bei der Sülze?*). 

Nhegius wurde es immer unbeimlicher in Lüneburg. „Ich bin bier 
mitten unter Wölfen,” fchreibt er an Förfter. Seine Hauptaufgabe war er⸗ 
füllt, ex fehnte fich weg nach Gelle, wo neue Aufgaben feiner harten. Roh 
einmal berief er den Bürgerausfchuß der Hundert, vermahnte fie mit beweg 
lichen Worten, dem Evangelio, was auch kommen möge, treu zu bieiben, 
dann fehied er im Spätfommer 1533. Er fchied mit den Bewußtſein, „das 
Evangelium Eprifti rein und treu gepredigt zu haben. Ber verloren geht, der 
mag Durch feine Schufd verloren gehen, wer unzein tft, der ſei immerhin unrein. 
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Die Stunde wird kommen, wo fle, durch traurige Erfahrung belehrt, einfehen 
werden, daB ich Ehriftum rein gepredigt habe.“ 

An feine Stelle als Superintendent der Stadt trat einftweilen wieder 
Heinrich Radbrock, Doc) fah fi) der Rath, weil Radbrock nur „ſchwaches Le- 
bens“ war, fleißig nach einem tüchtigeren Superintendenten um. An Luther 
fhrieb er, um Eruziger in Wittenberg zu bewegen, das Amt anzunehmen; 
mit Hermann Bonn in Lübeck, der gerade Damals in den von Wullenweber 
erregten Unruhen fein Amt niedergelegt hatte, trat er in Verhandlung; Bonn 
fagte auch zu, trat aber mit der Rückkehr des alten Raths auch ſein Amt 
wieder an. Im Jahr 1537 ſchickte der Rath eine eigene Deputation an 
Luther nach Schmalkalden, und durch feine Vermittlung gelang es, Paulus 
von Rhoda aus Stettin, wenn auch nur auf Eurze Zeit zu gerinnen?5). In 
der Zwiſchenzeit hatte fich Nhegius fo viel er konnte der Stadt treulich ange- 
nommen. Als im Sabre 1534 eine anonyme Schrift, in det die Communion 
unter beider Geftalt befttitten war, Nachts an der St. Johanniskirche ange 
beftet gefunden wurde, fchrieb er eine ausführliche lateiniſche Widerlegung 
und zugleich eine deutfche Schrift „von beiderlet Geftalt des Sacraments zu. 
empfahen.“ Ebenſo fuchte er Die Gemeinde vor wiedertäuferifchen Irrthümern, 
die fich hie und da zeigten, und vor dem halben Papismus des Apoftaten 
Witzel, der, weil er den Gedanken mancher in Halbheit befangener entfprach, in 
vielen Kreiſen Eingang gefunden hatte, zu bewahren. Allmaͤlich wurden auch 
die letzten Reſte des Roömiſchen Weſens abgethan, im engen Anfchluß an 
Hamburg, LXübe und Roftod bildete Lüneburg fein Kirchenweſen fefter aus 
und das treue Belenntniß, welches die Stadt dem Interim gegenüber ablegte, 
bewies, welch guten Grund Rhegius mit feiner Predigt gelegt hatte. 


Drittes Kapitel, . 
Urbenus Rhegius als Superintendent des LüneburgifCien Landes. 


Bald nad) feiner erften Rückkehr von Lüneburg im Jahre 1531 übertrug 
der Herzog dem Rhegius die Superintendentur des ganzen Herzogthums®. 

Anfangs war diefe feine Stellung eine nur proviforiiche. Ein Ver⸗ 
Sprechen, dauernd in Eelle zu bleiben, hatte ex nicht gegeben und galt immer 
noch mehr als zeitweiliger Gaſt. Auch führte er während feines zweiten längern 
Aufenthalts in Lüneburg das Amt eines Landesfuperintendenten nicht, fon- 
dern war, wie ſich aus den Unterfchriften feiner Briefe aus diefer Zeit ergiebt, 
nur Superintendent der Stadt Lüneburg, obwohl fein Rath in wichtigen 
Angelegenheiten eingeholt wurde, und es fcheint, daß Niemand fonft an feine 
Stelle trat, die er im Jahre 1534 zum zweiten Male von Lüneburg zurückleh⸗ 
vend auch fofort wieder übernahm. Um diefe Zeit erft gab er das Verſprechen, 

uplhorn, Urb. Rhegius. j 14 
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" fein Leben lang in Celle zu bleiben. Sein Einkommen wurde durch Verhand⸗ 
fungen mit deni Kanzler geregelt, und der Herzog fchenkte ihm zum Danke dat 
Haus in der Borftadt Blumlage bei Eelle, welches er bis dahin bewohnt hatte, 
zum erblichen Eigenthum. Erft von da an beginnt die dauernde Verwal: 
- tung der Zandesfuperintendentur?). 

In dieſem Amte ift denn Rhegius auch, feinem Verfprechen bis zu fetnem 
Tode getreu, geblieben, obwohl öfter ehrenvolle Berufungen an ihn ergingen. 
Schon 1532 fuchte ihn der Rath von Hamburg als Supertntendenten diefer 
Stadt zu gewinnen. Rhegius damals noch weniger gebunden, war auch nicht 
ganz abgeneigt zu kommen, zog aber auf des Herzogs Wunfch den Ruf nah 
Lüneburg vor. Bon Leipzig aus wurde ihm im Jahre 1537 eine Profefiur 
der Theologte angeboten, und im folgenden Jahre 1538 wünfchte der Marl: 
graf von Brandenburg, daß Rhegius mit Melanthon zuſammen die Leitung 
der Reformation in feinem Lande übernehme. Melanthon wollte kommen, 
wenn Rhegius auch Lime; die Sache zerfchlug fih aber. Am fehwerften wurde 
es ibm, einen Ruf abzulehnen, der 1535 von feinem geliebten Augsburg 
an ihn erging. Eine eigene Gefandtfchaft, den Doctor Gereon Sayler an der 
Spitze, wurde nach Eelle geſchickt, um ihn zu gewinnen; Luther und Melanthon 
gaben ihr Briefe an den Herzog mit, in denen fie baten, ihn zu entlaften. 
Dennoch blieb Ahegius. ALS die Sefandten dem Herzoge ihre Bitte vorge 
tragen hatten, fo wird uns erzählt, antwortete ihnen Ernft: „Lieben Herten, 
den Mann laß ich nicht won mir; fo wenig ich euch ein-Auge aus meinem 
Kopf gebe, fo wenig laſſe ich diefen Dann.” Dann wandte er fih an Rheins 
und bat ihn herzlich zu bleiben: „Lieber Prediger, bleibet bei uns? ihr mögt 
wohl Leute finden, die euch mehr Geld geben, aber nicht Leute, die euch fieber 
haben.” In einem herzlichen Schreiben an die Augsburger lehnte Rhegius 
ab. Keine größere Freudenbotfchaft babe ihm kommen können, als die, daß 
in Augsburg jegt aller Streit niedergelegt und eine fromme und befländige 
Eintracht gegründet fei, daß fie auch feiner wieder gedadht und ihn zurüdge 
rufen. Er würde auch feine Mühe und Gefuhr feheuen, ihmen zu dienen, wit 
ja die, welche ihn fennten, wohl müßten, daß er 14 Jahre lang, nicht ohne 
große Opfer und häufig nicht ohne Gefahr, um des Evangeliums willen viel 
gewandert fei, fo Daß es nicht Wunder nehmen werde, wenn er jett, 46 Jahre 
alt und mit zahlreicher Familie, fich nach einem bleibenden Aufenthalte fehne. 
Nun habe er feinem chriftlichen Fürften, den ihmen Gereon fo ſchildern werde, 
daß fle nicht anders können würden, als ihn obwohl unbelannt Heben und 
verehren, verfprochen, Lebenslang bei ihm zu bleiben, und wenn auch der Stadt 
herzlich wohlgefinnt, habe der Herzog ihn doch nicht fahren laſſen können, da 
die Kirche des Herzogthums, die ihm anvertraut fei, feiner bedürfe?). 

Schon hieraus fleht man, wie nahe Rhegius dem Herzoge Ernft Hand. 
Er war fein „lieber Pfarcherr und Bifchof,” wie er ihn in einem Briefe an 
die Lüneburger nennt, fein Beichtonter und geiſtlicher Rath, umd alle dieſe 
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Verhaͤltniſſe waren von der herzlichſten gegenfeitigen Liebe durchdrungen und 
gelragen. Zwar was man oft erzählt findet, der Herzog habe die in kirchlichen 
Angelegenheiten erlafienen Befehle begonnen: „Wir Ernſt von Gottes Gna- 
den Herzog zu Lüneburg und Urbanus Rhegius Superintendent“ gehört 
wohl in das Gebiet der Sage, wentgftens muß ich befennen, fein derartiges 
Schriftftück geſehen zu haben, fo manche Erlaſſe Ernſt's mir auch vor die 
Augen gelommen find. Doch war in der That der Einfluß des Rhegins in 
kirchlichen Dingen der entfcheidende, felbft wo die weltlichen Räthe des Herzogs 
ihm widerfprachen. Wie herzlich fein ganzes Verhältniß zum Herzoge war, 
davon gibt ein Brief an denfelben, mit dem Rhegius ein von Lüneburg aus 
über das künftige Eoncil erftattetes Gutachten begleitete, ein recht anſchauliches 
Bild. Ich kann es mir nicht verfagen, den Brief, der die Stellung des 
Rhegius zu Herzog Ernſt beffer charakterifirt als viele Worte, ganz herzu⸗ 
fegen?). Er lautet: , 


Gottes ewige Gnad! Chriſtus unſere einige Frömmigkeit! 


Durchlauchtiger hochgeborner Fuͤrſt, gnädiger Herr! Im Fußtapfen 
als ich E. F. G. Brief und Bäbftliche Artikel empfing, nahm ich die Feder in 
die Hand, auf dag ich E. F. ©. hriftlich Furnehmen nit hinderte und fchrieb 
eine kurze Meinung, wie fie hierbei überfendet ift. E. 3. ©. wird wohl den 
rechten Grund verfiehen, Denn es will Doch nicht anders fein, wir müflen 
Gonfeflores Ehrifti bleiben und die Welt erzürnen, da tft aber nicht viel an 
gelegen. Gott hat E. F. ©. alfo im Wort Gottes nun befeftigt, Daß ich nicht 
zweifle, Chriftus fei E. F. ©. einiger, ewiger Schab. Dabei wollen wir blei- 
ben, gnädiger Herr. Ihr habt mir verheißen zu leben und zu flerben wie ein 
frommer Ehrift, deß will ich mich haften und daranf E. F. ©. beiftehen, es 
gehe wohl oder übel. Lüneburg ift nicht aus der Welt, ift mein Herz bei €. 
F. ©. es kann mit Gottes Hülfe der Leib auch bald daſelbſt fein. Kurz €. 
F. ©. bleibe beftändig; Gott tft mit und, wer mag wider uns fein? Das 
redt jet der junge Fürft zu Zelle und der alte verfieht wohl, was es ift und 
wird fich auch deß halten. E. 3. ©. hat einen jungen Prinzen, ich einen 
jungen armen Gefellen gekriegt, heißt Paulus. Bott wolle die Väter und die 
Sötme bei hriftficher Wahrheit bewahren. Er wird's thun. E. F. ©. ſei im 
Herrn fröpfich, der lebt in Ewigkeit, hat uns zu dieſer Gnade berufen, ex wird 
uns auch Dabei bewahren. Amen. Lüneburg 16. Junii An. 33. 


E. F. G. 
in Ewigkeit williger 
D. Urbanus Regius. 


Auch den uͤbrigen Gliedern des herzoglichen Hauſes ſtand Rhegius nahe. 
Apollonia, Ernſts Schweſter, war Pathin bei einem ſeiner Kinder und ihr 
widmete er den Dialogus Chriſti mit den Emmansjüngern. Für alle drei 
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Brüder, Otto, Ernſt und Franz, ſchrieb er das „Handbüchlen eines chrifl- 
lichen Zürjten’'*), welches Spalatin fo werth hielt, daß er eine lateiniſche Ueber⸗ 
feßung defielben herausgab. Rhegius beabfichtigte darin, den Fürften ihr 
Amt und ihren Troft vorzubalten, denn das iſt eines chriftfichen Fürften noth⸗ 
wendige Kunſt, daß er dieſes Beides wifle. Zuerſt befchreibt er das Amt. 
„Ein chriſtlicher Here foll vor allen Dingen feinen Heren und Gott, den ober- 
fien Lehnsherrn, von dem alle Gewalt herkommt, demüthiglich erkennen, ſich, 
fein Fürftenthum und was er hat, mit willigem Vertrauen in die Hand Gottes 
befeblen; er foll Gott fürchten in all feinem Thun und Laſſen; er fol Weit 
beit und den Geift der Macht von Gott ernfllich begehren, auf Daß er wiſſe, 
was er nach feinem Stande thun und laffen ſoll, und daß er aud) ein muthig, 
unverzagt Herz babe, dasjenige fireng zu vollſtrecken, was recht ift, denn bie 
heilige Schrift fordert von der Obrigkeit, daß fie Gericht und Gerechtigkeit 
auf Erden halte ohn alles Anfehn der Perſon, Dazu fürwahr ein groß un: 
verzagt Herz gehört.“ „Alſo muß ein Fürft bandfeft fein, die Gerechtigkeit 
handhaben, weile, vorfichtig und ein groß mannlich Herz haben, daß er ſich 
info vielen und mancherlet Fällen, die fich im Regiment zutragen, Lönne un- 
erweißlich halten, Daß er weder zur rechten noch zur linken Seite ausziehe, 
fondern die rechte Mitte treffe.” Vor allem foll ex fidh vor Tyrannei hüten, 
die Gott fo ernftlich verbietet. Dafür hat eine chriſtliche Obrigfeit auch „einen 
fräftigen Troſt in allen ihren Sorgen und Widerwärtigfeiten, wenn fie weiß, 
daß fie fich in's Regiment nicht freventlich eingedrängt bat, fondern ordentlich 
dazu berufen ift, denn fie kann fich alsdann mit dieſen Gedanken tröften: Run 
hab ich doch nicht das meine gefucht, fondern bin durch Gottes Willen und 
Drdnung in das Regiment gelommen. Defien Diener bin ich, er ift ja mäch⸗ 
tig genug, mich dabei zu erhalten, das er mir zu regieren befoblen hat. Iſt 
doch die Obrigfeit ein Stand, den Gott felbft aufgefeßt und geordnet hat in 
der Welt, darin ein Ehrift mit gutem Gewiffen fein mag als in Gottes Dienſt. 
MWiderfährt mir dann ſchon Zrübfal, fo will ich's meinem Tieben Gott und 
Lehnsherrn Hagen und befehlen, der wird der Sachen wohl helfen. Kann 
ich's nicht alles ausrichten, fo kann ichss aber von Gottes Gnaden bitten und 
meine Sache dem rechten Heren befehlen, der ſtark und weile genug ift, alles 
das zu richten, was mir begegnet. — Darum muß ein Fürft mehr anfehen 
die Berbeißung göftlicher Hülfe, denn feines Landes Macht und Vermögen 
und fih auf Gottes Wort verlaffen, fo wird er nicht zu Schanden. Heidniſche 
Fürften verlaffen fich auf ihre eigene Macht und Weisheit und wiffen nicht, 
Daß alle Reiche und alles Regiment nicht in menfchlicher Kraft und Fürfichtig- 
feit fteben, fondern in Gottes Hand, der iſt's allein, der fle giebt, feßt, hält, 
regiert, fhüßt und auch, wenn er will, wegnimmt. Derhalben halten fie fich 
auch oft fehwerlich und werden zu Spott und Schanden. Wenn ein Fürft aber 
Gottes Wort für feinen einigen Schap hält, Daß er Gott fürchtet und ihm 
vertrauet, fo wird ihm Gott beiftehen und ihn nimmer verfaffen, daß ex laun 
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froͤhlich und unverzagt fein, es gehe wie e8 wolle. So hat ſich David ge⸗ 
teöftet: Der Herr ift mein Licht und mein Hell, vor wen foll ich mic) fürch— 
tm? Der Herr iſt meines Lebens Kraft, vor wen follte mir grauen? Wenn 
fich auch ein Heer wider mich lagert, fo fürchtet fich dennoch mein Herz nicht. 
Gott verleihe Euer fürftlichen Gnaden folchen Geift, Daß fie auch im rechten 
Glauben mit dem David alfo mit Gott reden, fo wird's feine Noth haben.‘ 

Auf dieſe einfachen und Doch fo weittragenden Säge von der Obvigfeit 
als göttlicher Ordnung, von dem chriftlichen Beruf des Fürften, erbaut fich 
für Ahegins dann auch das Recht und die Pflicht eines chriſtlichen Fürften, 
den hriftlichen Glauben in feinem Lande zu fördern, das Recht und die Pflicht 
der Reformation. Weil e8 die Pflicht eines chriftlichen Zürften ift, fein obrig- 
feitliches Amt nad) Gottes Wort zu führen, deßhalb ift er auch verpflichtet, 
feine obrigfeitliche Gewalt zu gebrauchen, Damit das Wort Gottes In feinem 
Lande recht gepredigt und Alles, was dem zuwider ift, abgeftellt werde. 

Schon oben ift darauf aufmerkfam gemacht, daß im Lüneburgifchen 
Lande die Reformation vorwiegend von dem Landesheren ausging. Eruft 
hielt ſich als chriftlicher Fürft dazu verpflichtet. „Nu werden ungetwuffelt J. 
3. ©. vor Godde fit ſchuldig erkennen,” fagen die Gapläne zu Eelle in der 
Borrede zu den Artikeln von 1527, „un einer wolgeſchickeden löfflylen Landt- 
ordeninge duth vor aff allen Dingen högeftes ernftes tho uorfchaffen, dat de 
gebörlife wahrhaftige Goddes ere ynt erſte, megeft dem ouerſt rechtes vnde der 
byllicheit ordeninge vnde wege vpgerichtet, gefördert onde gehandthauet wer- 
den, Dat der geſtalt yn der Gemenheit rouwe (Ruhe) vnde enicheit lyfflick, 
frede ynde Froͤude geiftlic mögen erholden werden. Tho dem werden J. F. G. 
nicht allene van tydtliken, ſunder ock van der ere edder vnere Goddes, van 
dyen (Gedeihen) edder vorderuen der ſele, fo vele by J. F. ©. des vorſtandt 
vnde vormögen geweſt vor ere vnderdanen dem Allmechtigen reckenſchop möten 
geuen.“ Ein chriſtlicher Fürft iſt, wie dieſelben in dem Rathſchlage über die 
öfter von 1530 auseinanderſetzen, verpflichtet, dafür zu forgen, daß allen 
feinen Unterthanen das Wort Gottes rein gepredigt werde, Mißbräuche ab- 
zuftellen, Alles, was Gottes Ehre und feinem heiligen Worte zuwider und 
chriſtlicher Ehrbarkeit ärgerlich ift, ohne Widerfpruch abzuthun. Denn wie e8 
der chriſtlichen Obrigkeit Pflicht ift, in ihren Landen Stehlen, Rauben, Todt- 
ſchlagen u. |. w. ala dem Wort Gottes zumwider abzuftellen, fo auch die kirch⸗ 
fichen Mißbräuche, Die Berlehrung des Sacraments, die Krämerei mit den 
Bigilien, Seelenmeflen, Nothhelfern, Patronen, „alles under dem ſchyn gödb- 
licker ehre op den hylligen pennind gerichtet,” weil das nicht minder dem 
Worte Gottes widerfireitet als Stehlen und Todtfchlagen. Dem entiprechend 
begründet auch Ernſt feine Maßregeln. „Als Gott das Licht feines Evange- 
liums wieder aufgeben laſſen,“ fagt er in einem Rundfchreiben an Die Kloͤſter, 
von 15335), „zwang und die Dankharkeit, daß wir nicht allein gedachten, 
ſelbſt in empfangener Gnade durch Chriftum zu bebarren, fondern auch Andere 








214 


fo uns befohlen find, zu folcher Gnade zu fördern, wie @ott im zweiten Pfalm 
aller Obrigkeit befohlen hat. Sagt man, der Fürft halte gut Regiment, der 
fein Volk zum Reichthum und Wohlftand führt, fo kann Niemand fagen, 
daß der unrecht regiere, der fein Boll zum allergrößten Reichthum führt, zur 
Erkenntniß Ehrifti und zum rechten Glauben. Befferes ift ja nicht auf Erden. 
Zum rechten Glauben kann aber Niemand fommen als durch das Evangelium 
Chriſti. Deßhalb ift vor Allem von Nöthen, daß man das Evangelium 
Chriſti höre nicht mit Menfchengloffen verfinftert, fondern lauter, rein und 
einfältig, wie es Chriſtus und die Apoftel gepredigt haben. Das bat uns 
billig bewegt, daß wir in unferm ganzen Fürftenthum zum Preis unfers Hei 
landes Jeſu Ehrifti und zum Heil der Unterthanen in allen Pfarren verfchafft 
haben, das Evangelium rein zu predigen, die Sacramente nach dem Wort 
Gottes zu reichen, Mibbräuche und Menichenfagungen aber, fo zum Gottet- 
dienft waren aufgerichtet, haben wir abgethan, daß allein das ewige beftändige 
Wort Gottes gepredigt werde, damit das Voll vom Irrthum zur Wahrheit, 
vom Aberglauben zum rechten, wahren, alten chriftlichen Glauben geführt 
werde und den rechten Weg der Seligfeit lerne.“ 

Bon hier aus geht dann Ernft noch einen Schritt weiter. Die Obrigfeit, 
behauptet er, hat auch das Recht, die Unterthanen zu zwingen, das Wort 
Gottes zu hören. „Wer da widerfteht, da haben wir Macht den zu dringen, 
daß er das Evangelium wenigftens höre und alle, die Gott unferm Regiment 
unterworfen hat, die find Gehorfam fehuldig. Obwohl die Obrigkeit feine 
Macht Hat, Artikel des Glaubens zu flellen, Das kann allein die heilige 
Schrift, obwohl fie noch weniger Jemand zum Glauben zwingen fann, den 
allein Gott zu wirken vermag, fo fordert doch Die chriftliche Liebe, dag man 
den Nächften zum Glauben fördere. So muß es der Bater mit dem Kinde 
thun, fo die Obrigkeit mit den Unterthanen. Deßhalb ift es ihre Pflicht, 
dieferhalb Sagungen und Ordnungen zu ftellen und, wo andere Mittel nicht 
helfen, mit Zwang einzufchreiten. j 

Vielleicht ift dieſes Rundfchreiben aus Rhegius Feder gefloffen, gewiß 
nicht ohne feinen Einfluß erlaffen; denn die darin entwickelten Anftchten find 
durchaus Die feinigen. In dem auf Begehren des Raths zu Lüneburg über 
die Frage: „Ob einer Obrigfeit gezieme, die Wiedertaͤufer oder andere Ketzer 
zum rechten Glauben zu dringen?“ geftellten, fchon früher erwähnten Gutachten 
fommen faft wörtlich Diefelben Säge vor. „Dieweil klar {ft in der Schrift, daß 
die Obrigkeit von Gott ift, eine Gotted-Dienerin und zu gut, und ohne Fweifel 
den Unterthanen nichts befjer ift, denn daß fie vor Irrthum im Glauben, im 
gefunder Lehr und rechtem Glauben bewahrt werden mögen, dadurch fie denn 
fromm und felig werden, fo folget, daß auch Die weltliche Obrigkeit ſchuldig 
it, aus Gottes Befehl fich der chriftlichen Religion nad Maß ihres Amtes 
anzunehmen.” Dabei darf und muß fie zum Glauben auch dringen. Wie 
wohl man Ntemanden zwingen kann, Daß er diefes oder das glaube, denn wir 
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fönnen eines Andern Herz und auch das umfere nicht erleuchten und dringen, 
etwas anzunehmen mit Willen, es tft allein Gottes Werk, doch durch das 
Wort; fo kann man aber und foll den Irrenden und Ungläubigen dringen, 
daß er das Wort des Glaubens höre, und eine Obrigkeit ift bei Pflicht ihres 
Amtes ſchuldig, ihre Unterthanen dazu zu halten, daß fle das Wort Gottes 
bören, denn die weltliche Obrigkeit tft uns eben fo wohl zu Schuß, Schirm 
und Förderniß alled Buten von Gott gefeßt als Vater und Mutter, derhalben 
man fie patres patriae nennet.” Ja fogar von dem Schwerte Darf und foll fie 
dabei Gebrauch machen, „Denn die Oberherrn find Väter und tragen das Schwert 
nicht vergebens. Nun pflegen die Väter ihre Kinder zum Guten nicht allein 
mit freundlichen Worten zu loden, fondern wo die Worte nicht heifen wollen, 
nehmen fie die Ruthe und brauchen ihre Gewalt, zwingen und dringen. Das 
beißt compelle intrare (nöthige fie, hereinzufommen), wie Auguftin es aus⸗ 
legt.” So will Rhegius deun auch mit den Kebern verfahren wiffen. Zuvor 
fol man Alles aufbieten, fie mit dem Wort der Wahrheit zu belehren, blei⸗ 
ben fie aber hartnädig, fie mit dem Schwert frafen. Ganz ähnlich erflärt er 
es in dem Handbüchlein eines chriftlichen Fürften für ein „rechtes, gutes Werk 
eines chriftlichen Regiments, daß ein Fürſt feine Unterthanen mit Gewalt 
vom Irrthum ohne tyrannifchen Muthwillen zwinge zur Wahrheit. Denn 
man hält's für eine recht fürftliche That, fo ein Fürft mit feinem Schwert 
feine Stadt oder fein Land vor des zeitlichen Feindes Belagerung befchügt, 
daß man ficher wohnen, wandeln umd bleiben mag: wie viel größer iſt's denn, 
fo ein Fürſt fein einfältig, unverfländig Volk mit feiner Gewalt vor ewigem 
Berderben errettet und fo viel: thut, daß fein Volk die Wahrheit bet fich be- 
halte und Irrthum vertrieben wird.” 

Rhegius fleht mit Diefen Gedanken feineswegs allein. Es find diefelben, 
die Melanthon oft ausgefprochen, die fat jeder Kirchenordnung der Refor- 
mationszeit einleitend zu Grunde liegen, aber faum find fie irgendwo fo fcharf 
und beftimmt entwidelt, fo weit in ihre Conſequenzen verfolgt wie bei ihm. 
Daß diele letzten Folgerungen, wie er fie zieht, wornach das weltliche Schwert 
den rechten Glauben verbreiten hilft und die Keber ftraft, falich find, ift wohl 
heute Niemandem mehr zweifelhaft. Ebenſowenig aber möchte zu leugnen 
fein, daß der Grundgedanke, von dem er ausgeht, ein großer und richtiger 
if. Es ift die Idee der Einheit alles chriftlichen Lebens, wornach das Regi⸗ 
ment eines chriftlichen Fuͤrſten auch ein gottesdienftliches Werk ift, feine Auf 
gabe feine andere als die jedes Ehriftenmenfchen, nämlich in feinem befondern 
Berufe, fo viel er vermag, die Wahrheit und die Ehre Gottes zu fördern. 
Auch überfehe man nicht, daß diefe Anfichten, fo territorialiftifch fie vielleicht 
beim erſten Hören lauten, doch durch eine weite Kluft vom Zerritorialismus 
getennt find. Nicht nach „tyranniſchem Muthwillen ” foll der Fürſt feine 
Untertbanen zu dem, was er für Wahrheit hält, zwingen, fondern all fein 
Thun wird als ein Dienft dargeftellt feinen Unterthanen zu gut und Gott 
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zur Ehre. Aber freilich Maß und Regel für dieſen Dienft fehlen, feine Graͤn⸗ 
zen find gar nicht oder irrig beſtimmt. Der Zundamentaljag, daß der Glaube 
etwas AInnerliches ift, nur in Gottes, nicht in des Fürſten Macht ſteht, if 
zwar Deutlich ausgeſprochen, aber es ift, als ob er nicht kräftig genug wäre, 
wirklich durchzudringen. Obwohl der Glaube nicht zu erzwingen ift, foll er 
Doch) erzwungen werden. Die Grundregel, daß die Obrigleit das Seelenheil 
ihrer Untertfanen im Auge haben foll, daß fie die Wahrheit ſchũhen, das 
reine Wort Gottes fördern foll, ift da, aber wie nun die rechten Wege für 
das Seelenheil gefunden, wer darüber entfcheiden fol, was denn Wahrheit 
ift und welches der rechte Berftand des Worts, dem die Obrigfeit dienen, was 
Dagegen Keberei, die fie verhindern foll, das bleibt im Unklaren, und bier lag 
allerdings die große Gefahr, daß der Dienft vergefien und das Recht heraus 
geehrt wurde, daß die Obrigkeit aus „tyrannifchem Muthwillen“ ihre Unter 
thanen jegt zu diefem, dann zu Dem rechten Glauben zwang, daß man am 
Ende zu dem Grundfaß kam: wen das Land gehört, der hat auch über die 
Religion der Einwohner zu entfcheiden. 

Auf Grund der eben entwidelten Principien nahm ſich Herzog Ernſt 
der Kirchenleitung in feinem Lande an, und ihm wird man gewiß das Zeug- 
niß geben müffen, daß er fie ald einen Dienft, zu dem er ſich vor Bott in ſei⸗ 
nem Gewiſſen verpflichtet wußte, geübt hat. Vielfach war er ſelbſt unmittel 
bar thätig und überall bildet die Perfon des Fürſten den Mittelpunkt, and 
wo er ſich des Raths und der Mitwirkung Anderer bedient. Noch war die 
ganze Leitung der Kirche mehr an Die Perfonen ald an beflimmt abgegränzfe 
Aemter gefnüpft. Um fo wichtiger war e8, daß Rhegius dem Herzoge perſoͤn⸗ 
lich fo nahe ftand. 

Ueberhaupt erfcheinen die kirchlichen Zuftände noch in hohem Maße 
flüſſig, eine neue Organifation war erft im Werden. Zwar war die bifchöf- 
liche Zurisdiction völlig befeitigt und die Klage, welche der Erzbiſchof Chri⸗ 
ftoph von Verden deßwegen 1531 beim Reichöfammergericht echob, hatte lei⸗ 
nen Erfolg, indem der Nürnberger Religionsfriede von 1532 das Beftchende 
ficherte. Auch waren fchon in einzelnen Bezirken des Landes Superintendenten 
beftellt,, denen übergeordnet Rhegius jet Die Superintendentur des ganzen 
Landes verwaltete. Er war alfo, wenn er auch den fpäter üblichen Zitel noch 
nicht führte, Ober» oder General -Superintendent, wohl das erſte Mal, daß 
in der futherifchen Kirche ein folches Amt vorfommt‘). Zwar mochten feine 
Amtsbefugniffe noch nicht nach allen Seiten” hin ficher abgegrängt fein, doch 
kam ihm die Prüfung, Ordination und, fo weit fie vom Landesherrn abhing, 
die Beftellung der Prediger, die Aufficht über die Verwaltung des geiſtlichen 
Amtes und die Enticheldung ſchwieriger Fälle in Ehefachen zu. Selbſt zu 
einem Confiſtorium finden ſich früh fehon Die Anfänge. Rhegius redet mehr 
fach von einem Kirchenrathe”) (senatus ecclesiasticus), der wohl nur auß 
den weltlichen Räthen des Herzogs mit Zuziehung des Superintendenten, vie 
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leicht auch anderer Geiftlichen beftand, eine Geſtalt, über die das Conſiſto⸗ 
rium in Celle lange nicht hinausgekommen ift. Aber zu einer völligen, alle 
feitigen Neuordnung der Kirche fehlte noch viel, eine das ganze Land umfaſ⸗ 
fende Kirchenordnung wurde zu Rhegius Lebzeiten gar nicht erlaffen. 

Es hat das feine Urfache allerdings in dem Streben, möglichft wenig 
Reuerungen zu machen, das die Reformation im Lümeburgifchen fo entichieden 
beherrſcht. Man wollte auch nicht den Anfchein, als machte man ein Neues. 
Nur wo etwas unmittelbar gegen Gottes Wort war, wurde es abgethan, nur 
wo durchaus notbwendig eine Ordnung geichaffen werden mußte, gab man 
eine foldhe. Es entſprach Das aber auch, wenn ich nicht irre, dem Charakter 
des Rhegius. Eine eigentlich organifatorifche Kraft tft Rhegius nicht; fo hat 
er fich weder in Augsburg noch in Lüneburg erwielen. Vergleichen wir ihn in 
diefer Hinficht 3. B. mit Bugenhagen, fo wird der Unterſchied auf den erften 
Bid Mar. Wohin Bugenbagen fommt, faßt ex das kirchliche Leben fofort in 
beftimmte Ordnungen. Die von ihm geftellten Sirchenordnungen, namentlich 
die Braunfchweigifche, haben auf ganz Norddeutfchland beftimmenden Einfluß 
geübt. Rhegius hat für die Stadt Lüneburg eine Kirchenordnung entworfen, 
aber fie ift nur mit Mühe durchgeführt, fie ift, wie es fcheint, nie völlig in's 
Leben getreten und bald Durch eine ausführlichere verdrängt; das Land ließ er 
während feiner Amtöverwaltung ohne eine folche. Nur der Stadt Hannover 
bat er eine Kirchenordnung gegeben, die bis heute in rechtlicher Geltung fteht, 
aber bier forderten die Verhaͤltniſſe auch die Abfafjung derfelben befonders ge 
bieterifch, und die Ordnung bat auffallend viel Abbandelndes, fie ift faft mehr 
ein theologifcher und erbaulicher Tractat als eine Kirchenordnung. Rhegius 
bedeutender Einfluß Tiegt vor Allem in feinem perfönlichen Wirken. Bei Andern 
chriſtliches Leben zu wecken und zu erziehen, das war viel mehr feine Sack, 
als Kirchenordnungen zu ftellen. Er ift mehr eine theologifche, beſſer noch 
paftorale und feelforgerifche, als eine kirchenregimentliche Natur. Auch fein Kir- 
henregiment ift, man möchte fagen, eine Seelforge im Großen, an den Geift- 
lichen und am ganzen Lande geübt. In diefer Richtung haben wir auch feine 
hauptfächliche Thättgkeit als Superintendent des Lüneburgifchen Landes und 
deren eigentlichen Segen zu fuchen. 

Da waren aber auch noch große Aufgaben zu erfüllen. Es galt vor 
Allem, die alten, untüchtigen Geiftlichen zu befeitigen und frifche Kräfte an 
deren Stelle zu feßen, Prediger, welche im Stande waren, das Wort Gottes 
den Gemeinden rein und Eräftig zu vwerfündigen, durch Seelforge das neuer⸗ 
wachende Leben zu pflegen und richtig zu leiten, es auch vor den zahfreich 
anftauchenden rrthümern zu bewahren. Bon allen Seiten ber, von Holftein, 
wo Melchior Hoffmann wirkte, von Friesland, wo die Täufer viele Anhänger 
zählten, von Weftphalen, wo fie in Münſter einen Mittelpunkt fanden, drohte 
Die wiedertäuferifche Bewegung, und an Berfuchen, in das Land einzudringen, 
fehlte es nicht. Wenn fie Dennoch im Lande nie eigentlichen Boden gewonnen 
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haben, fo iſt das nicht allein der Wachſamkeit des Rhegins fondern auch dem 
Umftande zuzufchreiben, daß die Verhaͤltniſſe ihnen wenig günflig waren. 
Ihr eigentliches Feld find die Städte mit ihrer mannigfaltig erregten, ſelbſt⸗ 
thätig in die Leitung auch der Firchlichen Angelegenheiten eingreifenden 
Bürgerichaft. Die fpärliche, wenig regfame, weit weniger gebildete Bevölfe- 
rung des Lüneburgifchen Landes bot ihnen feinen rechten Zugang. Ja diefen 
Berhältnifien lag freilich andererſeits auch wieder eine Schwierigkeit. Bar die 
Reformation des Landes nicht aus einer Bewegung der Gemeinden hervor. 
gegangen, fondern von oben ber an die Gemeinden berangelonmmen, fo er 
wuchs daraus um fo mehr die Aufgabe, Das neue Leben in die Gemeinden 
hineinzuführen. 

ALS Rhegius in's Land Fam, war damit ſchon ein Anfang gemacht. 
Ein Theil der alten Prediger war ſchon befeitigt, doch fonnte hier nur ganz 
allmälich das Ziel erreicht werden, zumal man mit großer Schonung md . 
Milde verfuhr. Meift wurde mit dem alten Pfarrinhaber ein Vertrag ger 
fchloffen®), ‚wonach er die Pfarre freiwillig abgab und dagegen einen Theil 
der Pfarreinkünfte behielt oder auch auf Lebenszeit: Durch eine Abgabe der 
Gemeinde, aus dem Kirchenvermögen oder durch einen Zufchuß des Herzogs 
verforgt wurde. Ein Pfarrenverzeichnig von 1534 enthält noch manche garnicht 
befeßte Pfarren, oft waren mehrere in einer Hand oder auch geiftliche Lehen in 
weltlichen Händen. Sehr häufig wohnte der Pfarrer nicht am Orte und ließ 
die Pfarre durch einen Capellan oder blos durch den Schulmeifter verfeben. 

Nur langfam konnte man vor Allem auch deßhalb vorwärts kommen, 
weil es an tüchtigen Kräften fehlte. Allerdings traten einzelne Prediger zum 
Evangelio über, andere gewann man aus den Mönchen, die ihr Klofter ver. 
liegen), von denen jedoch nur wenige zum SPredigtamt tauglich waren, 
erft allmählich kam ein neues meift in Wittenberg, wo damals viele Lüneburger 
ftudirten, gebildetes Gefchlecht hinzu; die meiften mußte man felbft erziehen, 
alle bedurften noch fehr der Leitung. Dazu war Rhegius mit feinem innigen 
Glaubensleben, feiner ausgebreiteten theologifchen Gelehrfamfeit verbunden 
mit einer entfchieden practifchen Begabung, der rechte Mann, und gerade 
hierin hat er Großes gewirkt. Durch Predigten, durch fortlaufende Schrift: 
auslegung, Durch Disputationen, Durch feine zahlreichen erbaulichen Schrif- 
ten wie Durch theils an Einzelne gerichtete, theils für größere Kreife beftimmte 
Rathſchläge hat er auf eine tüchtige Ausbildung der Geiftlichkeit des Landes 
unermüdlich hingewirft. 

Oben an fleht ihm natürlich das Schriftfudium. „Bor Allen,” ſchreibt 
er einem jungen Paftor in Linden bei Hannover), ‚muß man das Studium 
der Theologie beginnen in der Furcht Gottes und mit ernſtlichem Gebet. 
Denn die heilige Schrift lernt man nur unter der Zeitung deffelben heiligen 
Geiftes verftehen, der fie gegeben hat. Die Sprachen, in denen Das Wort 

Gottes der Welt überliefert ift, foll man fleißig Iernen, nicht blos Griechiſch 
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md Lateiniſch, fondern auch Hebraͤiſch.“ Auf das Studium des Ießtern, in 
dem er felbft fehr bemandert war, dringt Rhegius befonders eifrig, „Wir 
haben jetzt genugſam eingefehen, wie gefährlich es für einen Theologen ift, 
ohne Stenntniß des Hebräifchen im Alten Teftament auf fremde Augen fc) 
verlaffen zu müflen.” Im Alten Teftament väth er, täglich ein oder zwei 
Kapitel zu lefen, namentlich die Propheten und, um diefe verftehen zu kön 
nen, die Gefchichtsbücher. Ueberall aber muß man Ehriftum fuchen,, der der 
Schrift Kern und Mittelpunkt ift. Weil aber der Apoftel Iehrt, auch „die 
Beiffagungen nicht zu verachten” (1 Theſſ. 5, 20), fol ein Theologe neben 
der Schrift auch gern, aber mit Kritik die Kirchenoäter lefen, fonderlich den 
Auguftin. Verdächtige Bücher läßt ein Anfänger lieber bei Sette liegen, da⸗ 
mit er nicht verwirrt werde, und hält ſich an folche Bücher, in denen die 
Lehre ein enthalten iſt, Damit ex in dieſe erſt vecht eingeweiht werde. 

Die Kirchenväter fannte Rhegius felbft wie wenige feiner Zeitgenoſſen. 
Jede feiner Schriften gibt Davon Zeugniß; niemals verfäumt er, für feine 
Lehre auch DBeweiöftellen aus den Vätern in großer Anzahl beizubringen. 
So empfiehlt er denn auch das Studium derfelben immer auf's Neue ange- 
legentlichſt. „Ich bin immer der Anficht geweſen,“ fehreibt er 8. Febr. 1532 
an den bremifchen Prediger Johann von Amfterdam, der ihm eine Schrift 
unter dem Titel „Einige Kapitel der wahren Theologie, aus den Bätern 
gefammelt 11)” zur Prüfung zugeſchickt hatte, indem er dieſes Werk billigt, 
„daß ein Bifchof auch die Schriften der alten rechtgläubigen Lehrer leſen 
müffe. Nichts leſen als die Schriften der Gegenwart bieße 
immer ein Knabe bleiben.” In einem Rathichlage über das Lefen der 
alten Orthodoxen giebt er ein Verzeichniß , welche Väter man vor allen leſen 
fol. Boran fteht Auguftin, dann Athanaflus, den man „verfehlingen‘ foll, 
denn ex ift ganz rein, Eyrill, der von den Griechen der reinfte ift. Ambrofins 
muß mit Kritik gelefen werden, ebenfo Cyprian; Chryſoſtomus ift zu fehr 
Redner , doch legt er die Schrift gelehrt aus; Origenes enthält viel Unreines 
und kann deßhalb übergangen werden; Gregor den Großen mag lejen wer 
viel Zeit hat, doch Hüte man fich vor dem Sauerteige der Eeremonien. Da⸗ 
bei raͤth Rhegius, fo zu verfahren, daß man die ausgezeichneten Stellen in 
locos communes fammelt, um fie bei der Hand zu haben. 

Es find die erften Anfänge des kirchenhiftorifchen Studiums. Das 
Bedürfniß, fich über die Entwidelung der Kirche klar zu werden, iſt aufge- 
macht, und Rhegius hat ein klares Bewußtfein davon, daß ein Diener der 
Kirche auch ihren bisherigen Lebensgang verftehen muß. Wer nur in der 
Gegenwart lebt, bleibt ein Knabe; wer in der Kirche arbeiten will, muß ihre 
ganze Vergangenheit in fich aufnehmen, ihr dadurch fo zu fagen gleichalterig 
werden. Daß e8 erſt Anfänge find, darf dabei nicht Wunder nehmen. Em- 
pfiehlt Rhegius auch, neben den Vätern die Kirchengefchichte des Eufebius 
fleißig zu leſen und die Eoneiltenbefchlüffe zu ſtudiren, fo fucht man doc) 
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vergebens nach einer wirklich gefchichtlichen Auffaffung. „Daß man wie eime 
Biene das Gute herausholt, das Schlechte darin läßt," Darüber kommt das 
Studium der Väter nicht hinaus. Sein Ziel tft nur, eine Reihe von Beweis⸗ 
ftellen zu finden, welche zeigen, daß die Alten ſchon ebenfo gelehrt haben, wie _ 
die evangelifchen Prediger Ichren. 

Diefe Vebereinftimmung der evangelifchen Lehre mit der der älteften 
Kirche betont Rhegius bei jeder Gelegenheit auf's Schärffte. Es ift nicht eine 
neue Lehre, die wir predigen, Das wird er nicht müde zu erklären, fondern 
die alte, diefelbe, die Auguftin, Athanaſius und die alten Lehrer gepredigt 
haben. Ex nimmt fortwährend in Anfpruch, ein Glied der wahren fatholifchen 
Kirche zu fein, den ächten, alten fatholifchen Glauben zu haben und betont 
die Uebereinſtimmung mit den Bätern als einen Beweis für die Reinheit der 
Lehre. Ja er geht darin fo weit, dag das Schriftprincip darüber verlegt zu 
werden droht. „Es ift nicht genug‘, fchreibt er den Predigern in Hannover!2), 
„Schrift anzuführen, das thut der Satan auch und die Apoftel des Satans, 
Die Keber. Artus bat 42 Schriftftellen für feinen gotteslaͤſterlichen Irrthum 
angeführt und heute wifjen die Papiften den Buchftaben der Schrift andy 
wohl, aber die Auslegung der alten Kirche vernachläffigen und verachten 
fi. Man foll nicht Träume ohne die Schrift führen, wie die Wieder⸗ 
täufer thun, noch die Schrift in einer Auslegung, die dem Glauben nicht 
ähnlich iſt, fondern die Schrift in der Auslegung der Kirche, das iſt in 
der Auslegung, die immer von den Zeiten der Apoſtel an, in der abend» 
ländifchen und morgenländifchen Kirche gegolten bat. Klingt das ſchon 
Romiſch, fo noch mehr, wenn Rhegius wörtlich den Kanon aufftellt: „Man 
muß die Schrift nach der Norm der kirchlichen und Fatholifchen Auslegung 
verſtehen, man muß daß feftzuhalten trachten, was überall, was immer, was 
von allen Frommen in der Kirche geglaubt iſt, denn das ift erft wahrhaft 
katholiſch.“ 

Daß dieſe Sätze, fo wie fle daſtehen, falſch find, daß fie conſequent 
durchgeführt, das Schriftprincip der evangeliſchen Kirche aufheben, ſteht 
Feder. In der That hat fich Rhegius auch felbft nicht nach den Regeln ger 
halten, die er bier auffiellt. Ex felbft macht Doch überall die Schrift zum 
Mapftabe für die Väter, und was in ihnen nicht des Schrift entfpricht, das 
find die unreinen Lehren, die man bei Seite laſſen foll. Aber das zeigen die 
Säge, wie ſtark in ihm das Bewußtfein ausgeprägt ift, die evangeliſche 
Kicche ift die wahrhaft katholiſche im Gegenſatze gegen die falfche Katholi⸗ 
cität der Römifchen Kirche. ES liegt in diefen Säben das Streben, Die 
evangelifche Kirche vor dem Vorwurf zu vertheidigen, der ihr zu allen Zeiten 
gemacht ift, fie habe den gefchtchtlichen Zufammenhang abgebrochen, was fie 
Reformation nenne, fei nichts als Revolution; fie find nur der ftärkfte Aus⸗ 
druck dafür, daß eben die enangelifche Kicche und nicht die Römifche die 
wahre Sortfegung der altficchlichen Entwidelung ift. Wenn er dabei bie 
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Uebereinftimmung mit der alten Kirche, mit der Kirche des Athanaflus und 
Auguflinus überfpannt, fo ift Das einerfeits ein Mangel feines gefchichtlichen 
Berftändniffes, indem ihm die unreinen Säbe bei den Vätern nur nody ale 
einzelne Flecken, als einzelne eingefprengte fremde Beftandtheile erfcheinen, 
ohne daß er die Fehler der Gefammtentwidelung, von denen jene unreinen 
Lehren nur die Symptome find, ſchon zu erfennen vermöchte; andererfeits 
gefchieht es im polemifchen Intereſſe, dem alles daran lag, die evangelifche 
Kirche nicht als ein Ergebniß willfürlicher Neuerung erfcheinen zu laſſen. 
Erft eine Zeit, die nicht mehr um die Exiftenz der enangelifchen Kirche zu 
kämpfen hatte, konnte in tieferem gefchichtlichen Verſtändniß auch die andere 
Seite würdigen, wonach unfere Kirche Teineswegs eine bloße Reſtauration 
der altkatholifchen Kirche ift, fondern in der That eine Neubildung auf dem 
alten einigen Grunde, der da gelegt ift, aber nicht eine Neubildung mit will- 
fürlicher Verachtung der ganzen bisherigen Entwidelung, fondern ſo, o, daß 
dieſe, ſo weit ſie geſund iſt, mit aufgenommen wurde. 

Wir haben ſchon oben angedeutet, daß bei der Abſtellung von Miß⸗ 
bräuchen im Zimeburgifchen mit der größten Schonung verfahren wurde. Es 
wird jegt wohl Mar fein, wie das zu den Grundanfchauungen des Rhegius 
ſtimmte. In feiner Landesficche hat man fo viel von dem Alten beftehen 
lafien, wie im LZüneburgifchen. Vieles blieb, was nachher bei folgerichtiger 
Durchführung der evangelifchen Principien fallen und einer Neuordnung 
Platz machen mußte. In der Ordnung des Hauptgottesdienftes verharrete 
man auf dem Standpunfte, den Luther Formula missae von 1523 bezeich- 
net, ohne in die Weiterbildung, die Luther fpäter in der „deutfchen ‘Mefie‘‘ 
verfuchte, einzugehen. Nur gab man der Taufe aus pädagogifchen Rüd- 
fichten eine Stelle im Hauptgottesdienfte, vor dem Evangelio, eine Ordnung, 
die noch heute im Lüneburgifchen befteht. Die Gefänge blieben überwiegend 
fateinifch, die Gemeinde betheiligte ſich nur mit ſparſam eingefchobenen 
deutſchen Liedern. Noch in Lofftus Pſalmodie find die deutfchen Lieder 
wenig zahlreich. Die hergebrachten Iateinifchen fäuberte man von allem 
etwa Irrigen, und neben dem Lübecker Superintendenten Herrmann Bonn, 
der die Ausbildung des Kirchengefanges in Norddeutichland befonders ge- 
pflegt hat, nahm auch Rhegius an diefer Arbeit Theil. Bei Loffius finden 
fich mehrere Lieder „durch Urbanus Rhegius gebeſſert.“ Die Heiligenfefte 
wurden allerdings, fo. weit fle nicht Grund in der Schrift hatten, abgefchafft, 
aber es foll der Lieben Heiligen in der Kirche ehrlich gedacht und Gott in 
ifmen gelobet werden. Rhegius vertheidigt fogar Die Memorien Berftorbener, 
fofern fie im Gebet für die Todten beftehen , defien Berechtigung er mit Be⸗ 
rufung auf Die Väter zu beweifen fucht. Noch die Kirchenordnung von 1543 
betrachtet die fogenannte geiftliche Verwandtſchaft als ein Ehehinderniß. 
Man flieht, wie confervativ das ganze Verfahren war. 

Bon befonderer Wichtigkeit war es, Vorkehrungen zu treffen, Daß feine 
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unwärdige und unfähige Perſonen in's geiftliche Amt ſich eimbrängten. 
Deßhalb untermarf Rhegius die, welche ein Pfarramt begehrten, einer ſtren⸗ 
gen Prüfung. Wir haben von ihm den Entwurf einer „” Prüfung eines 
Bischofs (Pfarrers) im Herzogthum Lüneburg!),“ der uns einen Einblid 
gewährt in die Art, wie er dabei verfuhr. Zweierlei fordert er, Reinheit des 
Lebens und Reinheit der Lehre. Reinheit des Lebens — „denn ein fchlechter 
Paſtor zerflört durch fein Leben wieder, was er durch feine Lehre aufbaut, 
wenn ein foldher überhaupt etwas baut, denn kalt bleibt die Lehre deſſen, der 
nicht ſelbſt davon ergriffen ift, der die Lehre, die er lehrt, nicht auch lebt.“ 
Reinheit der Lehre, denn das tft ja fein Amt, zu lehren. Er foll aber lehren 
Buße und Vergebung der Sünden. Um diefe beiden Punkte dreht fich denn 
auch die Prüfung. Sie fragt nad) dem Gefeß, nach der Sünde, dem Ur 
fprung und Weſen derfelben, der Berfon und dem Amt Chrifti, dem Weſen 
des Glaubens, den guten Werken, zulegt nad) den Sacramenten. Dabei 
find die Fragen immer fo gefaßt, daß fie Gelegenheit geben zu fehen, nicht 
blos ob der zu prüfende das Alles weiß, fondern auch, ob er es zu lehren 
weiß. Rhegius fragt, wie man die Erfenntniß der Sünde mit dem Bort 
Gottes wet? wie die Berzweifelnden wegen ihrer Sünde tröftet? wie die 
Schwachen und Kranken aufrichtet ? ob der Paſtor fo lehrt von den guten 
Werken, daß der Gnade in Ehrifto fein Eintrag gefchieht, und umgefehrt 
fo von der Gnade, daß die guten Werke darüber nicht verachtet und vernach⸗ 
läffigt werden? was er lehrt von der Xiebe, von der Gottesfurcht, der Geduld, 
dem Kreuz? 

Wie ernft es Rhegius mit dieſer Prüfung nahm, erzaͤhlt uns ein eit⸗ 
genoffe. Zwei Stunden lang prüfte er ihn, erinmerte ihn mit hohem Ernſtt 
an die Wichtigkeit und ſchwere Verantwortung feines Berufs, daß er Chriſto 
werde von den anvertrauten Schafen Rechenfchaft geben müſſen, befchwer 
ihn bei dem Blute Chriſti, fich als ein guter Streiter Chriſti zu bemeifen und 
mit aller Treue das Amt des Neuen Teſtaments zu führen, dann fiel ex mit 
{hm auf Die Knie und betete über und fin ibn, daß der Gott aller Gnade 
ihn bereiten, ftärfen, fefligen, heben und tragen möge, daß er Ehrifto die 
Seelen zuführe und fich und die ihn hörten in Kraft des heiligen Geiſtes 
felig mache, und ſchloß ihn zuletzt als feinen lieben Bruder in Chriſto in 
feine Arme, drüdte ihn an fein Herz und entließ ihn innig bewegt. 

Eine gefunde und fruchtbare Predigt Des Worts, die mit Vermeidung 
unmüßer Streitfragen und eines Eiferd, der nicht baut, die evangeliſche 
Wahrheit ſchlicht und einfach lehrt, dahin gehen eigentlich alle Bemühungen 
des Rhegius. Damit fie einträchtig predigen, räth er den Predigern von 
Hannover an, daß fie das jedesmalige Sonntagsevangelium zuvor mit einan- 
der erwägen follen, wobei der Supertntendent die Punkte, auf die’ es anfommt, 
hervorhebt und dann mit den übrigen. Predigern amtsbrüderlich beſpricht 
Dabei mahnt Rhegius befonders, in Widerlegung der Geguer und Beftrafung 
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der Sünder das rechte Maß zu halten. „Eine heilfame Strenge ift nötbig, 
aber eine folche, die nicht in Toben und Poltern ausartet. Die Milde hat 
die größte Gewalt auch verſteckten Gemüthern gegenüber, daß fie Das Wort 
wenigſtens erſt einmal hören. Zügellofes und unmäßiges Fechten mit der 
Zunge ſchreckt manchen von der Predigt zurüd, wie auch St. Baulus ver- 
langt, ein Bischof foll nicht pochen.“ 

Diefen Bemühungen des Rhegius, eine einfache, vorfichtige und maß⸗ 
volle Predigtweife zu fördern, gehört eine Feine Schrift an, die wie eine 
feiner beften Arbeiten, fo ohne Zweifel die berühmtefte und weitwerbreitetfte 
alfer ift, die Schrift: „Wie man vorfichtig reden fol“ (Formulae caute 
loquendi) 14), 

Rhegius hatte oft die Erfahrung gemacht, daß namentlich jüngere 
Prediger flatt der ganzen Schriftwahrhett nur einzelne aus dem Zufammnten- 
hange gerifiene Süße predigten, und diefe in der Meinung, um fo kräftiger 
zu predigen, mit möglichfter Einfeitigkeit und Schroffheit Hinftellten. Ohne 
gerade falfch zu lehren, Tehrten fie unvorfichtig, verwirrten dadurd) die Ger 
wiflen und erregten Streit. Predigten fie Buße, fo erfchrediten fie blos, ohne 
zugleich zu tröſten; predigten fie vom Glauben, fo unterließen fie die Buß⸗ 
predigt. Da hieß e8: „Mit unfern guten Werken ift es nichts, fie helfen 
nichts, fie ſtinken vor Gott, er will ihrer nicht, fie machen eitel Gleißner, 
es thut's allein der Glqube; wenn du glaubft, fo wirft du fromm und ſelig;“ 
und, weil fie weiter nicht® fagten, den rechten Gebrauch der guten Werke zu 
zeigen unterliegen, gingen dann die Zuhörer hin und fagten: „Gute Werke 
find unmüg, man braucht Feine guten Werke zu thun“, und verfäumten alfo, 
den Glauben in guten Werfen zu beweifen. Dder fie Donnerten gegen die 
Meile: „Die Meß ift ein Gräuel vor Gott; man muß und foll fie fliehen, 
bei Berluft der emigen Seligkeit; die Pfaffen kreuzigen Chriftum noch einmal 
In der Meſſe; die Meß ift fein Opfer überall, es ift des Papfts Lehre und 
Fündlein“, und, weil fie den rechten Gebrauch der Meſſe und des Abend- 
mahls verfchwiegen, brachten fie unter dem Volle Verachtung des heiligen 
Abendmahls zu Wege. Ganz befonders war die Lehre vom freien Willen 
und der göttlichen Vorherfehung folchem Mißbrauch ausgefept. Da predig⸗ 
ten Manche kurzweg: „Wir haben feinen freien Willen überall, was wir 
thun, das müflen wir thun; bift du von Gott zur Seligkeit verfehen, fo 
kannſt du nicht verdammt werden, du thuft was du wolleft, Böfes oder Gutes“, 
und fo hörte man denn in der Gemeinde die Leute reden: „Was wollt ich 
mic) viel mit Faften, Beten, Almofen geben, meinem Nächften verzeihen und 
dergleichen guten Werken beladen und martern? Unſer Pfarrherr fpricht, es 
helfe mir nichts. Ich will ein guter Befelle fein und nichts forgen. Bin ich 
nicht verfehen, fo fahre ich hin mit dem großen Haufen, ich thue gleich was 
ich wolle, fo gilt’3 gleich viel. " 

Bor folchen Fehlgriffen zu bewahren, giebt nun Rhegins eine furze 
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und einfache Anweiſung, wie ein Prediger über jeden einzelnen Lehrpunft 
„ vorfichtig “reden fol. Schlicht und mit großer Klarheit ftellt ex die ein- 
zelnen Lehren von der Buße, vom Glauben, von den guten Werfen, von der 
Meſſe u. f. w. dar, weift die Extreme nach beiden Seiten bin ab und giebt 
die gefunde Geftait der Lehre, die er Dann am Schluß jedes Abfchnittes ganz 
kurz zufammenfaßt. Während das ganze Buch fonft urfprünglich lateiniſch 
gefchrieben ift, find dieſe gedrängten Schlußdarftellungen deutfch, um fo noch 
unmittelbarer den Predigern für ihre deutfche Predigt zu Hülfe zu kommen. 
Die Haltung der ganzen Schrift ift im hohen Maße befonnen, milde und 
flar, die Darftellung bat durchweg etwas Belenntnigmäßiges ohne viel ge 
fehrtes Beiwerk, wie e8 Rhegius fonft liebt. 

Hören wir z. B. wie er die Lehre von den guten Werken zuſammenfaßt: 
„Die Schrift redet allenthalben herrlich und Löblich von guten Werken und 
gedenket ihrer nimmer übel. Darum wennman fpriht: Allein der Glaube 
mahtfromm, fo verwirft man nicht die guten Werke, denn es ift fo viel 
geredet, als fo ich fpreche: Allein Gottes Gnade in Ehrifto machet 
und fromm und felig, unfere Würdigkeit thut's nicht; denn 
feine Creatur, weder im Himmel noch auf Erden vermag folche große über- 
ihwängliche Dinge, als verdienen Ablaß der Sünden, fromm und felig 
machen, Sünde und Tod vertilgen. Allein unfer einiger Mittler Jeſus 
Chriftus kann und foll folches thun, denn der Bater hat ihn allein und font 
Niemand, weder Engel noch Menfchen zur Erlöfung und Frommmachung 
des menfchlichen Geſchlechts verordnet und gefandt. Derhalben wenn man 
den Glauben rühmt, fo fehmähet man die guten Werfe nicht, fondern man 
rühmet den rechten Brunnen, daraus alle guten Werke quellen; es tft un- 
möglich, ohme den Glauben gute Werke thun. Daß man aber fo mit fleißigem 
Unterfchted vom Glauben und guten Werken redet und einem jeden fein Amt 
zuleget, das thut man darum, daß man Far jehen mag, was Chriſtus fet, und 
wie wir alles Gute von Gott allein um Chriſti willen haben und empfangen, 
und was wir von uns felbft thun. Solche Erkenntniß machet allein aus 
einem verdammten Sünder einen feligen Ehriften. Darum ift viel mehr daran 
gelegen, Daß man recht unterfchiedlich vom Glauben und guten Werken redet, 
denn die Welt meinet. Der Glaube machet uns fromm vor Gott, die guten 
Werke bezeugen aber folche inwendige Frömmigkeit von außen vor unferm 
Nächften, welchen fie dienen follen zur Beilerung in allen Nöten. Glaube 
ohne gute Werke tft kein Glaube, Werfe ohne Glauben find nicht gute Werke. 
Darum müffen die zwei Dinge, Glauben und gute Werke thun, bei einander 
fein, fo lange wir leben. Wer fein Leben nicht beffert und aute Werke thut 
der foll wiffen, daß er fein Chrift ift. Wer aber fein Ehrift ift, der wird 
verdanmt. Darnach mag fich Jedermann richten. Gott hat's alfo be⸗ 
ſchloſſen, alfo wird er's auch endlich vollſtrecken. Das ift gewiß.” 

Oder, um noch ein Beifpiel zu geben, von der Brädeftinatton fol man 
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fo reden: „Wer zum ewigen Leben verfehen ift, der glaubt dem Coangelio 
und befiert fein Leben, denn Gott beruft ihn zu feiner Zeit, einen in der 
Jugend, den andern im Alter nach feinem Willen; es bleibt aber fein Er⸗ 
wählter im Uinglauben und fündlichen Leben endlich (bis an's Ende). Wel- 
cher aber immer Böſes thut und darauf beharrt, der wird verdammt, denn 
er bat feinen hriftlichen Glauben. Glaubte er, fo lebte er chriftlich und 
befferte fein Leben. Darum wer endlich feine Buße thut, der ift gewißlich 
der Berdammten einer. Darum iſt's gewiß, welcher vwerfehen ift, der thut 
nicht immerdar, was er will, jondern wird befehrt und thut darnach auch, 
was Gott will. Wer Böfes thut, der fann und foll verdammt werden, wenn 
er im Böfen verharret. Gleichwie Gott Petrum, Paulum und und andere 
Chriften zur Seligfeit verfehen bat, alfo bat er auch zuvor verfehen und ver- 
ordnet ihre Belehrung, ihren chriftlichen Wandel, Buße und gute Werke, 
darin fie wandeln und ihren Beruf und Glauben bezeugen follen (Eph. 2, 
10). Wir follen den tiefen Abgrund göttlicher Vorſehung nicht mit menfch- 
lichen Vorwitz handeln, fondern thun, was und Gott heißt und befiehlt, 
nämlich dem Evangelio glauben. Wer ihm glaubt, der ift der Ermählten 
einer (Röm. 8, 1; Joh. 8, 12). Wer ihm noch nicht glaubt, der iſt entweder 
nicht aus der Zahl der Auserwählten, oder aber es ift die Stunde feines Be⸗ 
rufs noch nicht fommen. Wer hier nicht gräufich fallen will, wie Zueifer, der 
foll mit den heimlichen Gerichten Gottes unverworren bleiben.‘ 

Die Schrift, welche zuerft 1535 Iateinifch zu Wittenberg herauskam, 
erfchien fchon 1536 deutfch, Später auch in niederdeutfcher Ueberſetzung, dann 
in zahlreichen Ausgaben lateiniſch und deutfch bis in's vorige Jahrhundert 
hinein, von den angefehenften Theologen Melanthon, Chemnitz u. a. Dringend _ 
empfohlen und viel gelefen. Auch über die Grenzen des Lüneburg’fchen Lan⸗ 
des hinaus erhielt fie fymbolartiges Anfehn. Sowohl in dem Corpus 
doctrinae Wilhelminum für Züneburg, als in dem Corpus doctrinae 
Julium für Wolfenbüttel und Ealenberg - Göttingen hat fie Aufnahme ge- 
funden; die Goslarfche Kirchenordnung von 1651 will, daß fie in „gute 
Obacht genommen” werde; die Kicchenordnung des Landes Hadeln verweift 
darauf; die Halberftädter Vifitationsordnung von 1554 fihreibt vor, daß 
fie bei jeder Pfarrkirche des Landes vorhanden fein fol. Nur in einem - 
Punkte gab fie fpäter Anftoß. In dem Abfchnitte von der Heiligenverehrung 
hatte Rhegius das Gebet für die Todten als chriftliche Sitte vertheidigt und 
als einen Ausflug der Liebe gegen die Verftorbenen empfohlen. Diefen Ab- 
ſchnitt ließen viele fpätere Ausgaben, auch) die Corpora doctrinae weg. 
Gegenwärtig möchten wohl nicht viele Theologen diefe einft viel gelefene 
Schrift kennen, felbft von denen nicht viele, die fie noch immer im Corpus 
doctrinae mit unterfchreiben. Aber wenn man auch heute wieder Klagen 
muß, daß fo oft unvorfichtig gepredigt wird, ähnlich wie Damals, fo möchte 
auch jetzt des Rhegius treue Warnung nicht ohne Nutzen weiten werden. 

Uhlhorn, Urb. Mhegius. 
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Die eigenen Predigten des Rhegius, deren wir völlig ausgeführte zwar 
nur wenige beflgen, Dagegen eine ziemliche Anzahl in Tateinifchen Entwür- 
fen, entfprechen durchaus den Ratbfchlägen und Mahnungen, die er Anden 
für ihre Predigten ertheilt. Sie find meist ſchlichte, Homilienartige Textaus⸗ 
legungen, oft ganz ohne Thema, oft mit einer Lieberfchrift oder einem Haupt 
ſage an der Spike. Gern nimmt er dazu ein Stüd des Katechismus, einen 

-Sap des apoftolifchen Glaubensbefenntniffes oder dergleichen. Bisweilen 
werden auch zwei Süße ganz unvermittelt neben einander geftellt. Das Haupt- 
fireben gebt immer auf eine einfache Darftellung der betreffenden Lehre, ganz 
dem damaligen Zeitbedürfniffe entfprechend. Polemik enthalten fie ver 
gleichungsweife nur wenig. Nie verlieren fie das Ziel, den Glauben der Ge⸗ 
meinde zu bauen, aus den Augen. Die Darftellung ift einfad), aber Tebendig, 
friſch und an einzelnen Stellen nicht ohne rednerifchen Schwung. Während 
feine fonftigen Schriften neben ihrer, fonft volksthümlichen Weiſe Doch auch 
manches gelehrte Beiwerk einmifchen, halten fich Die Predigten davon freier. 
Was Rhegius in den fpätern Jahren überhaupt charakterifirt, das ruhige 
Maphalten, die gefunde Befonnenheit, das zeigt ſich auc in feinen Pre⸗ 
digten. 

Reben den Predigten am Sonntage legte Rhegius an den Wochentagen 
in Eelle fortlaufend die Schrift aus, namentlich die Pſalmen. Solcher Aus 
fegungen befigen wir eine ganze Reihe, freilich wohl in anderer, für den Drud 
überarbeiteter Geftalt!5). Gerade in der Auslegung des Alten Teftaments 
entwidelt Rhegius eine feltene Gelehrfamfeit. Er ift nicht blos ein für jene 
Zeit grümbdlicher Kenner des Hebrätfchen, wie er denn auch immer den Grund» 
text der Erklärung zu Grunde legt, er kennt neben den Vätern auch die 
jüdifchen Ausleger des Mittelalters. 

Wie forgfam Rhegius dabei die Zeiterfcheinungen beachtete, anf diefe 
in feinen Predigten Rüdficht nahın, fie aus dem Worte Gottes richtete und 
ftrafte, davon giebt feine „Auslegung des 15. Pfalms fammt einer 
Hriftlichenlinterrihtungübereinenundriftlihenunerhörten 
Wucher!d)" ein treffliches Beifpiel. Wuchergeſchaͤfte aller Art, unvedliche 
„Finanzereien“ gehörten zu den ſchwerſten Schäden der Zeit, und fo viel dar- 
über geflagt wurde, griffen fie Doch immer weiter um fich und fpotteten ebenfo 
der Maßregeln, die auf den Reichstagen dagegen ergriffen wurden, als der 
Strafpredigten von den Kanzeln. Man lieh fchlechtes Geld aus und forderte 
bei der Rüdgahlung des Capitals gutes, man rechnete beim Ausleihen den 
Thaler zu 50 — 54 Matthier und nahm ihn nur zu 48 wieder ein; fo umging 
man das Faiferliche Mandat, Das nur 5 vom Hundert zu nehmen erlambte, 
und brachte e8 bis auf einen Gewinn von 10, 15 ja 20 Procent. „Das 
wäre vor Zeiten eitel Bubenftüc geweſen, deren fich redliche Leute gefchämt 
hätten, nun aber wer in’ folhen Schelmſtücken und Praltiken am geſchick⸗ 
teften iſt, den Hält Die Welt für einen feinen, vedfichen Gefellen, dem ein jeg- 
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ficher feine Tochter geben will. „@i, fprechen fle (Rhegius führt die Rede 
plattdeutſch ein), dat ys ein Kerl, de fan fill neeren, vnde wat kriegen; wat 
dufent Düvel, wat fan id?" Noch fchlimmer als in den Städten, trieb man 
es auf dem Lande. Hören wir Rhegius eigene Schilderung, Die gewiß aus 
dem Leben gegriffen ift. „Wo fie erfahren, daß trgend einer vom Adel, höhe 
ven oder niederen Standes benöthigt wird und Geldes bedarf, 3. B. wenn 
einer muß in der Noth und Eil haben fünftaufend Gulden und er kommt 
ihnen in die Hand, fo leihen fle dem Bedrängten auf folche Weiſe. Sie leihen - 
ihm nicht fünf taufend Gulden in baarem Gelde, fondern haben fie verdor- 
bene Pferde, alte Gäule, alt verdorben Korn, Hafer, ranzigen Sped, garflige 
Butter und was foldyer nichtiger, liederlicher Waare ift, daſſelbige haben fie 
fonft nicht können verkaufen, fo fchlagen fie folche Tiederliche Dinge zu einer 
Summe Geldes umd leihen dem Bedrängten vier taufend Bulden an Geld; 
fo muß er um das fünfte Taufend obengenannte, untüchttge Waare annehmen, 
die fonft nicht wohl um zwei oder drei hundert Gulden mödhte verfauft wer- 
den, und muß dem Erzwucherer dafür wieder eitel gute, vollmichtige Gulden 
verfchreiben. So nun das Jahr um ift, fo bat der MWucherer fünftaufend 
Sulden fammt dem Wucherzins bei dem Bedrängten, fo er ihm doch nur 
viertaufend fammt alten Haderlumpen geliehen hat, denn der Bedrängte hat 
eine gute Vergewiſſung müffen geben, als hätte ex fünftaufend Gulden in 
gutem Golde von dem Wucherer empfangen. Allhier heben nun an diefelbigen 
taufend Gufden, weiter zu wuchern, bis der Bedrängte nimmer weiß, wo er 
hinaus will.” Konnte der arme Schuldner dann am feſtgeſetzten Zage nicht 
bezahlen, fo legte fich der Gläubiger in eine Herberge und zechte auf feine 
Koften bis er bezahlte. „Da fparen fie nichts, ja könnten fie nur viel auf 
freffen, verderben und flug viel verzehren, das wäre ihre Luft. Ja fie lafien 
fi an Freffen und Saufen nicht begnügen, zerichmeißen die Fenfter, werfen 
die edle Koft mit Schüffeln und Suppen auf die Gaffen, fchütten ihren Pferden 
Zudererbfen in den Roßbarn. Wenn man dann den Schaden rechnet, was 
auf ſolcher Tagleiftung ſchaͤndlich ift verzehrt worden, fo ift er etwa dreimal 
größer als die Hauptſumme.“ 

Das Alles wollte man aber gar nicht als Suͤnde gelten laſſen, fondern 
machte Daneben doch auf den Namen eines Ehriften Anſpruch. Man dränge 
ja Riemandem, hieß e8, das Geld unter foldhen Bedingungen auf, es habe ja 
jeder feinen freien Willen, es nicht zu nehmen. Das Eifern treuer Prediger 
ſchob man darauf, daß fie felbft fein Geld hätten und wieß e8 mit Dem damals 
oft gebrauchten Sprüchlein ab: „Wer fegt dat Wucher Sünde ſy, de hefft neen 
Geld, dat Töne du my,” einen Vers, den Luther einmal im Gefpräch mit Aſche 
von Cramm herumdrehte: „Wer da fagt, daß Wucher nicht Sünde ſei, der 
hat feinen Gott, das glaube mir frei.” 

Je mehr gerade auch in Norddeutichland folcher Wucher getrieben wurde, 
um fo weniger mochte Ahegius „Amts halber" ſchweigen, damit er nicht als 
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ein „ftummer Hund erfunden würde.” Deßhalb ließ er diefe Auslegung des 
15. Pſalms als eine Predigt wider den Wucher ausgeben. Er verwirft darin - 
feineswegs alles Zinfennehmen und alle kaufmänniſche Speculation, ein 
Extrem, in das damals viele eifrige Prediger gerieben. Wenn ein Ebrift dem 
andern Geld leiht, damit diefer fein Haus erhalte, und nimmt dafür billige 
Zinfen in Gemäßheit der bürgerlichen Ordnung; wenn zwei übereinfommen, 
der eine hat ein Capital, mag aber felbft nicht damit handeln, will nicht 
wandern, Fährlichkett zu Wafler und Land befteben, giebt deßhalb dem Andern 
etliche hundert Gulden, daß dieſer Damit handele, und bedingt ſich Dafür einen 
Antheil am Gewinne aus, fo fol man das nicht undhriftfich fchelten. Man 
ſoll fich überhaupt hüten, den Begriff des Wuchers zu weit auszudehnen und 
damit die Gewiſſen zu beunrubigen. Ein äußerliches Gebot giebt es andy bier 
nicht, fondern man muß urtheilen nach dem gemeinen Gebot chriftlicher Liebe: 
„Bas ihr wollet, daß euch die Leute thun follen, das thut ihr ihnen.“ Leihet 
ein Chrift dem andern, fo fol auch darin die Liebe walten, thut er's nur 
nicht, ihm zu Schaden und ihn zu Grunde zu richten, fondern ihm aufzubelfen 
und ihm damit zu dienen, fo Darf er wohl Zinfen oder einen Antheil am Ge⸗ 
winne nehmen, ohne daß man ihn des unchriftlichen Wuchers beichuldigen 
darf. Bei ſolchem befonnenen Urtheil erklärt fih Ahegius dann um fo ent- 
ſchiedener gegen den wirklichen Wucher; den nennt er ein, Teufelsſtück“ und 
drohet den Wucherern, daß, „wie fle fich gegen ihren Nächften gehalten haben 
ohne Barmherzigkeit, fo werde fi) Gott auch gegen fie halten, daß fie feine 
Barmberzigkeit bei ihm finden, fondern eitel Zorn und ſtrenges Gericht. Denn 
Chriſtus fpricht: Selig find die Barmberzigen, denn fie werden Barmherzig- 
feit erlangen. So folget ja unwiderfprechlich, daß unfere Wucherer feine 
Barmherzigleit erlangen und nicht Lönnen felig werden. Das.will ich ihnen 
getreuer Meinung öffentlich gefagt haben. Bekehren fie ſich, fo will ich dem 
treuen Gott für ihre Belehrung wahrlich gar ernftlich danken, wo fle aber 
in ihren Sünden beharren, fo will ic) fie Gottes Gericht befehlen, welches 
ihren wahrlich unfeidlich fein wird. Bas Hilft ihnen denn ihr Kragen und 
Schapfanmeln hier auf Erden, fo fie von diefem elenden Leben, darinnen 
ihnen auch ihr Geiz nicht viel guter Tage läßt, den nächften Tag zum Zeufel 
fahren?“ 

Die zahlreichen erbaulichen Schriften des Rhegius bilden auch infofern 
eine Erweiterung feiner mündlichen Predigt des Wortes, als wenigſtens viele 
von ihnen nur Die weitere Ausführung und Ueberarbeitung von Predigten 
find. So ift die dem lüneburger Patricier Heinrich von Witzendorf, bei dem 
Rhegius eine Zeit lang wohnte, der auch Pathe eines feiner Kinder war, 
gewidmete Schrift, „Gewiffe Lehre und unüberwindlicher Troſt 
wider Berzweiflung der Sünden halben“, die Ueberarbeitung einer 
über Rom. 4 gehaltene Predigt. Ein anderes Mal brachte er eine in Gelle 
gehaltene Predigt in Gefprächsform. So entftand der „Dialogus oder 
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Gefpräd zwifchen dem Teufel und einem büßenden Sünder, 
die Berzweiflung und Hoffnung belangend!?).” 

Befondere Aufmerkfamfeit bat Rhegius dem Unterrichte der Jugend 
zugewendet. Zwar was zur Beflerung der vorhandenen und Aufrichtung 
neuer Schulen geichah, davon haben wir nur dürftige Nachrichten, die aber 
vermuthen laſſen, daB auch daran fleißig gearbeitet wurde. So wurde z. B. 
in Uelzen die Schule verbeffert und das Haus, in dem Herzog Ernſt geboren 
war, zum Schulhaus hergegeben. Auch die fatechetifchen Arbeiten des Rhegius 
geben Zeugniß Davon, wie eifrig er an der großen Arbeit des Jugendunter⸗ 
richts, welche die Kirche mit folcher Frifche aufnahm, Theil genommen hat. 

In gewiſſer Weife gehören dahin fchon einige ältere Schriften, in denen 
er einzelne Abfchnitte des Katechismus, das Vater Unſer, die Glaubensartikel 
behandelte, und gerade dieſe letztere Schrift über die Hauptartikel des chriſtlichen 
Glaubens war in Süd- und Norddeutichland weit verbreitet. Cigentliche 
Katechismen hat er erft in Eelle verfaßt. Es find ihrer zwei, ein fürzerer und 
ein längerer. Den finzeren (catechismus minor) ſchrieb ee 1535 18), Er iſt 
dem Sohne ded Kanzler Förfter gewidmet, zugleich aber auch für den Ge⸗ 
brauch der Schule in Eelle beftimmt. Der zweite'9) ift für die beiden Söhne 
Ernſts, die Prinzen Franz Dtto (geb. 20. Juni 1530) und Friedrich (geb. 
26. Mat 1532) gefchrieben und ihnen zum Weihnachtsgeſchenk 1540 über- 
reiht. Daß fie ihn wirklich benubten, davon zeugen zwei, von den Prinzen 
verfaßte, in einer fpätern Ausgabe abgedrudkte, Iateinifche Diftichen, in denen 
Otto verfichert, daß er den Katechismus fleißig gelernt habe und andere Kna⸗ 
ben auffordert, ihn auch fo zu lernen, während Friedrich dem geliebten Lehrer 
für das Buch dankt?) 

Beide einander nahe verwandte Katechismen haben mehr ein theologifches, 
als ein katechismusmäßiges Bepräge. Wie fie beide urfprünglich Intetnifch 
gefchrieben find, fo find fie auch mehr feine Corpora doctrinae (Lehrgebäude), 
wie man fie Damals für gelehrte Schulen verfaßte, als eigentliche Katechismen. 
Wirklich vollsthümlich, wie ein Katechismus fein foll, ift feiner, weder in der 
Sprache noch in’ der ganzen Anlage. So dhavakterifirt fie Rhegius felbft in 
dem Briefe, der dem Katechismus des Lucas Loſſius vorgedruckt ift. Er ver- 
gleicht fie hier dem von Melanthon verfaßten Katechismus und fagt felbft von 
fi, er miſche gern etwas höhere Theologie ein, die für die Knaben nicht 
paſſe, rühmt dagegen Lofftus, daß ex in feinem Satechiömns ſich deffen ent 
halten habe. In Fragen und Antworten find fie zwar geichrieben, aber in 
eigenthlnlicher Weiſe. In dem kleineren fragt nämlich nicht, wie fonft, der 
Lehrer, Sondern der Schüler richtet die Frage an den Lehrer, und diefer giebt 
in Antwort darauf eine Darftellung der chriftlichen Lehre. In dem größeren, 
für die Prinzen beftinmten , fragen diefe einander die chriftfiche Lehre ab, und 
zwar fo, daß der jüngere Friedrich den älteren Otto fragt, dieſer mit feinen 
Antworten die Stelle des Lehrers vertritt. Schon darnach iſt zu erwarten, 
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daß wir Feine wirklichen Katechiomus⸗Fragen und Antworten vor uns haben. 
Die Frageform iſt eben nur Form. Die Fragen dienen nur zur Fortleitung, 
find meift mehr Veberfchriften als Fragen, während die Antworten dann ans 
führlich, oft Seiten ang ohne Unterbrechung, den durch die Frage angeregten 
Gegenſtand abhamdeln. So auffallend uns diefe Form erfcheint und fo gewiß 
fie, vom katechetiſchen Standpunkte aus beurtheilt, unrichtig ift, fo läßt fich 
Doch auch in dieſer Form dad Streben der evangelifchen Kirche, den Lehrftoff 
nicht todt und mechanisch zu überliefern, fondern lebendig zu machen , wicht 
verfennen. Das Fragen des Kindes ift der Ausdruc für feine Heilsbegierde 
fein Berlangen, den Glauben, den es Eltern und Lehrer bekennen hört und 
im Leben üben flieht, auch kennen zu lernen, auch als fein Eigenthum zu ge 
winnen. „Bas ift das für ein Buch“, fo laͤßt Rhegius den Knaben feine 
Fragen beginnen, „der Katechismus, von dem mein Bater fo oft vedet und 
fagt, der Katechismus thut Wunder.” Bei den Kindern foll dann das 
Chriſtenthum auch fo fehr eignes Leben werden, Daß fle fich darüber mit einan- 
der bereden, der ältere Bruder den jüngern unterweift, wie Rhegins den 
Prinzen Franz Dtto zum Schluß es ausfprechen läßt: „Alfo haft du, lieber 
Bruder, die Summe der ganzen hriftlichen Lehre, welche man den Katediie- 
mus nennt. Bitte Gott, daB er und Derftand und Glauben zu Dielen hohen 
Dingen verleie und gebe, dag wir nicht allein den Namen haben mögen, 
daß wir Ehriften heißen, fondern auch gottfelig und recht leben und, wenn 
es von Nöthen fein wird, dieſes unſers herrlichen Namens Rechenichaft geben 
und wiflen, warum wir Chriſten heißen.“ 

Diefer Anlage entiprechend ift der Ton der Katechismen mehr abhandelnd 
ats befenntnißmäßig ; gelehrte Citate werden in Menge eingemiſcht. Muß 
man aber auch fagen, daß Kinder fo nicht fragen und antworten können, wie 
Rhegius fle fragen und antworten läßt, fo find Die Antworten Doch gründ» 
lich, klar und, wenn nicht immer kindlich einfältig, Doch oft herzlich und ein- 
dringfih. Hören wir 3. B. die im Zufammenbange gegebene Auslegung des 
Baterunferd in dem arößern Katechismus: 

Unfer Bater im Himmel. 

Das iſt: Du unfer Bater bift reich, barmberzig und gewaltig genug, 
daß du uns alle Nothdurft geben könneſt, und [äßt und dir aus deiner väter 
ftchen Güte allezeit und allenthalben befohfen fein. 

Dein Name werde gebeiliget. 

Das tft: Huf, daß dein heiliger Name auch bei und gebelliget werde, 
daß deine Gnade erlannt werde, Daß dein heiliged Evangelium recht geprediget 
werde, daraus Dich Jedermann lerne erlennen, anrufen, fürchten, lieben 
und ehren. 

Dein Reich komme. 

Das iſt: Zerſtoͤre in uns das Reich des Teufels, dem wir ducch Die 

Begierden unfers Fleiſches allzufehr gedient haben, regiere, führe und feite 
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uns in deinem heiligen Worte und Geiſte. ange hier in uns an das Meich 
deiner Gnaden, auf daß wir das Erbe des Reichs der Herrlichkeit nach diefem 
Leben erlangen. 

Dein Wille geſchehe auf Erden wie im Himmel. 

Hilf lieber Herr, daß wir dem boͤſen Willen unſers Fleiſches nicht folgen 
und daß wir deinem Willen, der allein gut, heilig und ſeligmachend iſt, nicht 
widerſtreben, ſondern unſern Willen deinem rechten und guten Willen in Allem 
unterwerfen, und ein Jeglicher in feinem Berufe dir gehorfam ſei, wie Dir die 
Engel im Himmel allezeit und in Allem gehorfam find. 

Unfer täglich Brod gieb uns heute. 

Das ift: Gieb du und, du fage ich, von dem alles Gute herkommt, 
alle Nothdurft unfers Lebens, Frieden, Schuß und Schirm, Gluͤck und Wohl- 
fahrt zu Allem, was wir thun; hilf, daß unfere Kinder recht und wohl aufer- 
zogen und unterwielen werden und was und mehr von Nöthen tft, daß wir 
dieß unfer Leben recht und wohl binbringen. 

Und vergieb und unfere Schulden, wie wir vergeben 
unfern Schuldigern. 

Hier wiffe, daß einem jeden Gebet, wie ich zuvor gefagt, der Glaube an 
Ehriftum vorhergehen muß, daB man glaube, die Suͤnden werden und ver- 
geben umfonft, allein um Chriſti willen, unfers einigen Mittlers, Durch wel- 
hen und um welches willen wir einen freien Zutritt haben zum Vater und 
uns alles Gute gegeben wird, das wir empfahen. Merle aber, daß der Herr 
Chriſtus in diefem Gebete nicht fagt, daß uns unfere Sünden eben darum 
vergeben werden, daß wir unfern Schufdigern vergeben. Denn wir würden 
eigentlich unferm Rächften nicht vergeben, wenn wir nicht vorhin glaubten, 
Daß uns unfere Schuld um Chriſti willen der Vater ſchon allbereits vergeben 
hätte; fondern unfer Vergeben ift ein Siegel und ein: gewifles Wahrzeichen, 
dadurch wir erinnert werden, daß uns auch unfere Schulden vergeben find. 

Derhalben ferne hier, daß unfere Rechtfertigung nichts Anderes iſt, 
denn Die Dergebung der Sünde aus lauter Gnade Gottes in Chrifto. Gott 
vergiebt und erläßt uns unfere Schulden, wir bezahlen fie nicht von dem 
Unfern, wie auch das Gleichniß Matth. 18 Mar Iehret, da der Knecht dem 
Seren zehntaufend Pfund fchuldig war und konnte nicht bezahlen, denn er 
hatte nichts, Davon er's bezahlen konnte. Da erließ ihm der Herr aus Tauter 
Barmherzigkeit die ganze Schuld. Derfelbige Knecht bedeutet den Sünder, 
welcher von dem Seinen nicht kann bezahlen oder für die Sünde genugthun, 
fondern wird Durch die einige große Gnade und Barmherzigkeit Gottes in 
Ehrifto von aller Schuld Tedig und los gefprochen. Darıim ſol er auch von 
Herzen ſeinem Mitknecht vergeben. 

Und führe uns nicht in Verſuchung. 

Alldieweil wir in dieſem fterbfichen Fleiſche leben, hören nicht auf, uns 

täglich anzufechten und von der Frömmigkeit zu allen Laftern zu eigen, unfer 
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eigen ſuͤndlich Fleiſch, das voll böfer Begterden ift, die Welt, welche wie St. 
Sohannes (1. 30h. 5) bezeuget, gar im Argen liegt, und der Zeufel, der 
mit allerlei Gefahr, Sorge, Angſt und Uebeln diefer Welt ſich bemühet und 
arbeitet, und von Ehrifto abzufchreden und wie St. Petrus fagt, wie ein 
brüllender Löwe umhergehet und fuchet,, wen er verichlinge. 

Derfelbige, weil ex ein folcher heftiger, Tiffiger und auffäßiger, and 
ftarfer und gewaltiger und alfo ein allerfchädlichfter und graufamer Feind if, 
daß ihn auch St. Paulus Ephef. 6 einen Herrn der Welt und Chriſtus Joh. 12 
den Fürften dieſer Welt nennen: fo iſt er und armen, ſchwachen, auch um 
geübten Menfchen wahrlich nicht wenig zu fürchten, und wahrlich Koch von 
Nothen, fleißig wider ſolche Feinde zu wachen und unfere Waffen nimmer 
aus der Hand zu legen, nämlich das Evangelium von der Gnade Gottes, 
den Schild des Glaubens und das ernftliche Gebet zu Goit durch Ehriftum, 
daß der uns alle Zeit und allenthalben bewahren wolle und uns nicht in Ber- 
fuchung führen laffen, daß wir, von dem Teufel überwunden, folgen den böfen 
Begierden unſers Fletfches und alfo ſchändlich unterliegen, fondern daß wir, 
wie St. Petrus vermahnt, widerftehen flark im Glauben. 

Sondern erlöfe uns von Dem Uebel. 

Hte bitten wir um Erlöfung von Sünden und allem Uebel, das der 
Seelen oder dem Leibe widerfahren mag, und fenfzen von dem Jammerthal 
und Elend dieſes armfeligen Lebens zu dem himmlischen Vaterlande: 

Denn dein ift das Reich u. ſ. w. 

Diefe Elaufel ift nicht vergeblich, denn auf dieſes ſiehet und gehet Das 
ganze Gebet. Denn Gott bat uns verheißen, er wolle in uns regieren 
Geſ. 195 Heſ. 37) und feine göttliche Kraft zu unferm Helle fo anwenden, 
Daß wir in Emigfelt die Ehre feiner Gnade mit dem Herzen und mit dem 
Munde allezeit preifen. Diefer Beichluß Gottes ftehet feſt und bleibt uner- 
ſchüttert. Sein ift das Neich und die Kraft und fein allein alle Herrlichkeit. 
Derhalben fo wir mit rechtem Glauben beten und bitten um dasjenige, fo zu 
unſerm Heile und der Ehre Gottes gereichet, fo werden wir's gewiß empfahen. 
Denn dieſes ganze Gebet, wie gefagt, fehet darauf, daß Gott in und regieren 
wolle und daß er. uns durch feine göttliche Kraft fromm und gerecht machen 
wolle, daß wir unfer ganzes Leben zu Lob und Ehre feiner göttlichen Majeftät 
führen.” 

Beide Katechismen haben nur drei Theile: die 10 Gebote, das apofto- 
liſche Glaubensbefenntniß und das Vater Unfer. „Wie man recht beichten, 
glauben und beten ſoll“, das lehrt der Katechismus. Die Sacramente werden 
ausführlich im zweiten Hauptftüce unter dem Artikel: „Ich glaube Bergebung 
der Sünden” behandelt al8 die Gnadenmittel, Durch die man Vergebung der 
Sünden erhält. Rhegins ſchließt fich hierin an die ältere Form der Katechie 
men an, welche nur Diefe Drei Hauptftüde kannte. Auch das ift nicht zufällig; 
es hängt wieder mit dem fehon mehr erwähnten Charakterzuge des Rhegius 
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zufammen, dein Gewichtlegen auf die Katholicität. Wir find die rechte katho⸗ 
fifche Kicche, nicht die Roͤmiſche, das tft auch ein Grundton der Katechismen. 
Es ift der rechte katholiſche Glaube, den der Katechismus ehren fol. Dem 
entfpricht es, daß auch die ältere, fatholifche Anlage des Katechismus gewählt 
wird, jedoch fo, daß der Anhalt des IV. und V. Hauptſtücks des Lutherfchen 
Katechiſsmus feine Stelle findet, nur nicht, wie bet Luther, in befonderen Haupt⸗ 
ſtücken, fondern im dritten Artikel. 

Rhegius Katechismen haben wohl nte eine rechte Stelle in der Schule 
gewinnen können. Das zeigen fchon Die, wenn auch ziemlich häufigen, Doch 
für Boffsfehrbücher immer noch wenig zahlreichen Auflagen, die fe erlebt 
haben. Wie fo viele andere Katechismen, find fle vor Luthers Katechismus, 
defien Einfluß auf Rhegius Arbeiten man deutlich genug wahrnimmt, zurückge⸗ 
treten, und dieſem ift, wie e8 nicht anders fein Tonnte, zum Segen der Kirche 
die Alleinherrfchaft zugefallen. Das Bedürfniß nach ausführlicheren Darftel- 
fungen der chriftlichen Lehre, welches ihnen neben dem Bleinen Tutherifchen 
Katechismus noch eine Berechtigung hätte geben fönnen, wurde bald Durch 
Auslegungen des letzteren befriedigt. So ſtehen fie nur als Zeugniffe des regen 
fatechetifchen Triebes unferer Kirche da, der mannigfachen Arbeit, welche 
Luthers Katechismus begleitete, als deren veiffte Frucht Diefer dann alle andern 
Arbeiten verdrängen mußte. Aber wenn die Riineburgifche Kirche auch an den 
fpätern Arbeiten auf diefem Gebiete, ‚namentlich im 17. Jahrhundert, ganz 
befonders lebhaften Antheil genommen hat, wenn einer ihrer Katechismen, der 
von Walther, einem Nachfolger des Rhegius, verfaßte, zu den am weiteften 
verbreiteten Rehrbüchern gehört, fo darf man ja wohl fagen, daß fle doch nicht 
ohne Frucht geblieben find. 

Biel Arbeit hat Rhegius auch an Die Klöſter gewendet, um der Refor⸗ 
mation bet ihnen Eingang zu fchaffen; fein Arbeitsfeld aber brachte jo wenig 
Frucht wie Diefes. 

Im Bezirk des Herzogthums Lüneburg fanden fi, wenn auch nach dar 
maligem Maßſtabe nicht übermäßig viele, doch eine ziemliche Anzahl von Sld- 
fern. Bon den Franzisfanern in Belle und Winfen an der Zube, fowie von den 
drei Hlöftern der Stadt Lüneburg tft fchon die Rede geweſen. Außer diefen be- 
fanden Mannsflöfter und Stifter in Ramelsloh, Bardowick, Dfdenftedt bei 
Uelzen und Scharnebeck, Frauenklöfter in Lüne, Medingen, WBienhaufen, 
Ebſtorf, Iſernhagen und Walsrode. Die Dannsklöfter erwieſen fih im All⸗ 
gemeinen der Reformation weit zugänglicher ala Die Frauenklöfter. Der Aebte 
und Mönche, welche das Evangelium als eine Erlöfung aus der Knechtſchaft 
begrüßten, e8 eifrig ergriffen, zum Theil in den Dienft deffelben traten, find 
mandye. Vor Allen ift hier der alte, wirdige Abt Heino von Oldenſtedt zu 
nennen. Was er fchon geahnt, wonach er ſich lange gefehnt, das ging ihm 
tm Evangelio auf, das ex, obwohl im Kloſterleben ergraut, Doch mit jugend» 
licher Friſche ergriff und, nachdem ex daraus den Irrthum des Stlofterlebend 
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erfannt, fein Amt, einer der erften, fchon 1529 niederlegte. Die Urkunde?!). 
ift ein ergreifendes Belenntniß feines Irrthums. „Nachdem,“ fagt ex darin, 

„der barmhberzige, gnädige Gott feine Gunft und Gnade zu diefer Zeit hat, 
fcheinen laſſen, daß die Erfenntnig feines lieben Sohnes und der Weg der 

Seligfeit nicht, ald wir feider gemeint, durch Werke und Aufſätze der Men- 

fehen zu gewinnen ift, fondern Durch das einige Verdienſt Jeſu Chriſti, und 

daß ich in dem vwerderbfichen Wege des Klofterlebens leider manntgfach dieſem 

entgegengelebt und gehandelt habe, nämlich im Gewiſſen durch Ordenspflicht 
bezüglich der Stleider, Zeit, Speiſe bin alfo gebunden geweien, daß in biefen, 

fo fie gehalten, die Seligfeit, fo fle übertxeten, die Berdanımniß ererbt würde, 

und dermaßen das Verdienſt Chriſti verkleinert und Die Freiheit des Evange⸗ 

liums Chrifti, darin er mich theuer erfauft, verloren habe und ein Menſchen 

fnecht geworden bin, dazu daß ich gegen Gott in meinem Gewiffen mich in 

den falfchen, erdichteten Gelübden bejchwert finde, Darin ich gegen Gott in 

Sorge und Fährlichfeit, in meinem Gewiflen unruhſam und aller Bekümmer⸗ 

niß voll bin: alfo weiß und. mag ich in berührten Wegen bemeldetes Koſter⸗ 
lebens mich nicht länger ohne Verluſt meiner Seligkeit zu enthalten.” Auf 
Luthers Rath blieb Heino auch nad Niederlegung feines Amtes tm Kloſter, 

wo er Wohnung, freien Tiſch bei dem Kloſterverwalter und eine Leibrente er- 
hielt. Der Abt des Kloſters Scharnebed, Heinrich Radbrod, iſt und fchon als 
Superintendent in Züneburg begegnet??). Einzelne dazu befühigte Moͤnche 
traten in's Pfarramt über, wobei ihnen zur erften Einrichtung vom Herzoge 
das Erforderliche an Geld oder Hausrath, auch wohl die Erlaubniß, fi 
einige Bücher aus des Kloſters Liberei zu entnehmen, gegeben wurde. Minder 
befähigte erhielten Küftereien und ähnliche Aemter, oder traten ganz in’s 

Bolfsleben zurück, lernten ein Handwerk und dergleichen. 

Aehnliche Erfcheinungen finden ſich in den Frauenflöftern kaum, die 
Nonnen hielten viel zäber am Alten feft und nur wenige vereinzelte haben den 
Weg zur evangelifchen Wahrheit gefunden. Das weibliche Gemüth war dem 
neu erwachenden Leben weniger zugänglich, und in weit höherem Maße ald 
den männlichen Kloſterbewohnern entriß ihnen die Reformation Alles, woran 
ihr Herz hing. Meift ſchon als Kinder in's Kloſter gekommen, hatten fie nie 
etwas Anderes geſehen als das Leben in feinen engen Mauern, nie etwas 
Anderes gethan als Horen fingen und Mefle hören, hatten da zugleich in einem 
gemütlichen, Durch nichts beunrubigten Stillleben ihres Herzens Befriedigung 
gefunden. Das Alles drohte ihnen nun dieſe Ummälzung, die fo plöpfüch 
über fle hereinbrach, zu nehmen. Kein Wunder, daß fle darin nichts als 
einen unerhörten Frevel fahen, den nur der Satan felber angeregt Haben 
fonnte, und um fo entfchiedener am Alten fefthielten. 

Daß die Nonnenklöfter des lüneburgiſchen Landes damals in einem ber 
ſonders verwahrloften Zuftande geweien wären, finde ich nicht, wenigſtens 
nicht, wenn man dabei an grobe Unfittlichkeiten und ein üppiges Wohlleben 
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denkt. Ein ſolches war um die Mitte des 15. Jahrhunderts in erſchrecklicher 
Weiſe eingerifien, aber in der zweiten Hälfte deffelben waren ſämmtliche Kloͤ⸗ 
ſter veformirt umd auf eine firengere Regel zurücgeführt. Allerdings hatte 
die Strenge fich nicht halten fönnen, fle war zu fehr dem Geifte der Zeit zu- 
wider, Doch herrichte im Ganzen äußerlich Zucht und Ordnung. Innerlich 
mangelte das Leben defto mehr. Jene fogenannte Reformation der Kiöfter 
war vielmehr eine Reflauration geweſen mit allen Uebeln einer folchen. Das 
ſchon Todte war dadurch nur noch mehr dem Zode verfallen und, um die geiſt⸗ 
fiche Erftarrung zu fchildern, welche die Slöfter beberrfchte, kann man die Far⸗ 
ben ſchwer zu ſtark auftragen. 

Soll ich im Allgemeinen den Eindruck fchildern, den die Nonnen jener 
Zeit beim Durchblättern ihrer zum Theil in einem nicht üblen Latein, zum 
Theil in einem oft mit lateiniſchen Brocken vermifchten,, etwas ungefchliffenen 
Niederdeutich gefchriebenen Zagebüchern, Briefen u. ſ. w.23) auf mich gemacht 
haben, fo muß das voranftehen: fie find geiftfich todt, in ihrer Erkenntniß 
völlig befchränft, dem Wort Gottes ganz unzugängliäh. An ihrer Regel hal⸗ 
ten fie feft ald an einem unmittelbar göttlichen Gebot, immer in Angft, durch 
Webertretung derfelben die Seligfeit einzubüßen, wie gewiß, fle Durch ihre Ber 
folgung zu gewinnen. Ihren kirchlichen Pflichten genügen fie mit gewiffen- 
hafter Pünktlichkeit. Zwar mit der Asleſe nehmen fie e8 eben nicht ſtreng, fo 
daß Rhegius gelegentlich darüber fpottet, daß fie fich auf die Härtigfelt ihrer 
Regel abfolviren laſſen, während fle Doch ein ganz geruhiges und bequemes 
Leben führen, gutes Eſſen und Trinken und eine feine, behagliche Zelle haben, 
auch was etwaige Kafteiungen anlangt, „fich felbft ganz gnädig find; da- 
gegen werden die Beflimmungen der Regel über Gotteödienfte, Meſſehoͤren, 
Horenfingen, Proceffionen u. |. w. forgfältig beobachtet und darin fiher nicht 
das Mindefte verfäumt. Es tft aber Alles ein todtes Werk, der Gedanfe 
an die Verdienftlichfeit folcher Werke, die Selbfigerechtigfeit, das Vertrauen 
auf foldden Geremontendienft tritt in erfchreddendem Maße hervor. Bon dem 
eigentlichen Weſen der reformatorifchen Bewegung haben fie nicht die gertnafte 
Ahnung. Wan kann fh oft eines Mitleids mit ihnen nicht erwehren, wenn 
man fie aus ihrem Stilleben durch eine umverftandene neue Zeit aufgefchredkt 
fieht und ihre bitteren Klagen hört über die Bedrückungen, die fie ihrer Mei⸗ 
nung nad) zu erdulden hatten, aber auch eines Läͤchelns nicht, wenn man ver- 
nimmt, wie fie von Luther reden, den der Teufel getrieben, eine neue unerhörte 
Keberet aufzubringen, der den Gebrauch des geweihten Salzes, Wachs, Kerzen, 
Weihrauch und Alles, „was zur Ehre Gottes gehört," verbietet, Dagegen erlaubt, 
die Gebote der Kirche zu brechen, Fleiſch zu effen, die Todten wie Thiere begra- 
ben läßt und lehrt, nichts für ihr Seelenhell zu thun. Es find lauter Aeußer⸗ 
fichfeiten, die fie ihm vorwerfen, von der Rechtfertigung durch den Glauben 
iſt nicht mit einem Worte die Rede. Die ganze Bewegung gilt ihnen als eine 
firchenräuberifche, und der ſetzen fie Die ganze weibliche Zaͤhigleit des Wider⸗ 
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ſtandes entgegen oder ſuchen ihr mit Liſt und Schlauheit zu entgehen. Allen 
Bekehrungsverſuchen unzugänglich, weichen fle ſcheinbar der Gewalt, um tm 
Stillen defto fefter an ihrem Glauben zu halten, und während die Reforma- 
tion ſchon Außerfich ins Kloſter eingezogen ift, in den Kirchen enangelifch ger 
predigt wird, feben fie heimlich noch ihren alten Gottesdienft fort. Auch 
frumme Wege fcheuen fie nicht, und die Einfalt der „armen, elenden Kinder“ 
verliert allerdings fehr, wenn man flebt, daß fie felbft Derleumdungen in 
ihrem Intereſſe auszubeuten nicht anftehen, wobei fie denn oft auch nur Die 
Werkzeuge in den Händen Anderer waren. 

Die allgemeinen Grundfäße des Herzogs Ernſt über feine Pflicht und 
fein Recht zur Reformation kennen wir; fie fanden auch auf die Klöfter An- 
wendung. Auch da, und da noch in befonderem Maße, bielt er fich verpflichtet, 
das reine Wort Gottes predigen zu laſſen, nöthigenfalls auch zum Anhören 
deffelben zu zwingen, und, was dem klaren Wort Gottes zuwider, abzuthun. 
Daher ift immer die erfte Forderung, welche Ernſt kraft feines obrigkeitlichen 
Amtes an die Klöfter richtet, die, daß fie das Wort Gottes zulaflen und Prä- 
Dicanten, die es lauter und rein predigen, entweder felbft beftellen oder die 
vom Herzoge befiellten aufnehmen. Dazu kommt dann fofort eine zweite, er 
verlangt die Einfendung eines Inventars, eines Verzeichnifies fänmıtlicher 
Kloftergüter. Damit berühren wir Die weltliche Seite der Klofterfrage, die für 
ihre Behandlung nicht minder wichtig war. 

Wenn auch nicht alle Klöfter des Landes reich waren, einige wielmehr 
durch fchlechte Verwaltung fo verarmt, daß fie nur noch fümmerlich ihr Da⸗ 
fein frifteten, fo hatten fie doch im Ganzen einen ausgedehnten Beſitz an lie 
genden Gütern, Eapitalten, Zehnten, Gefällen aller Art. Nahe genug lag 
die Betrachtung, daß dieſer große Beſitz verhältnißmäßig wenig Nutzen fhaffte, 
da er nur dazu diente, einigen wenigen Berfonen ein in Müffiggang behagliches 
Leben zu verſchaffen, ohne zum gemeinen Beften etwas beizutragen. Diefe 
Klage war nicht neu. Schon in den letzten Jahrhunderten des Mittelalters, 
als noch das Kloſterleben felbft für recht chriftlich galt, hatten die bürgerlichen 
Gemeinweſen gegen den immer mehr anfchwellenden Beſitz der Kloͤſter Maß⸗ 
regeln ergreifen müflen, um zu verhüten, daß nicht zu viel Tiegende Güter in 
todte Hand übergingen, und ihnen damit die notwendige Grundlage ihres 
Beſtehens entzogen oder doch beeinträchtigt würde. Biel ſtärker aber mußte 
die Klage auftreten, feit man den Zweck, dem jene großen Güter zu Dienen 
beittimmt waren, das Klofterleben felbft in Stage flellte, es als einen Irr⸗ 
thum und Auswuchs erfannt hatte. Die moderne Staatstheorie, die fich bei 
den im Römifchen Recht geichulten Räthen Ernſts beſtimmt genug geltend 
machte, konnte eine ſolche Macht im Staate, wie fle. die von dieſem nicht 
beauffichtigten Klöfter mit ihren großen Gütercompfegen bildeten, nicht dul⸗ 
den. Eben fo wenig konnten fle-zugeben, daß etwa in einem Sturme, wie 
ihn die benachbarten Länder im Bauernkriege erlebt, dieſe Güter nutzlos zer- 
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ſplittert umd zerſtört würden. Sie beanfpruchten zunaͤchſt ein Auffichtsrecht 
und forderten deßhalb Die Einfendung eines Inventars. Aber dieſe Forderung 
batte noch ein weitergehendes Ziel, fie zielte auf eine beflere Verwendung des 
Kiofterguts. Wohin die Zuriften in elle fteuerten, das konnte nicht zweifel- 
baft fein, fle wünfchten die Einziehung des Klofterguts für die fürflliche 
Kammer. 

Man pflegt heute folche Forderungen nicht blos won Roͤmiſcher, auch 
von proteftantijcher Seite höchſt ungünftig zu beurtheifen, faft nicht beſſer als 
Kirchenraub. Ich fürchte, man läßt fich Dabei zu ſehr von dem Blick in die 
Gegenwart beeinfluffen und wird den Männern, welche Damals foldye Forde⸗ 
rungen flellten, nicht ganz gerecht. Wenn man heute flieht, wie fümmerlich 
fih Die Kirche oft dasjenige, was zu ihrer äußeren Subſiſtenz gehört, ver- 
fchaffen muß, während dem Staate Alles in Ueberfluß zu Gebote fieht, wen 
liegt da nicht die Klage nahe, daß fo viel Kirchen und Kloftergut, das der 
Glaube und Aberglaube der Väter zu gottesdienftlichem Gebrauche geweiht, 
vom Staate verfchlungen ift, während ſchon ein Theil defielben der Kirche 
ausreichende Mittel geboten haben wuͤrde. Aber folche Anfchauungen darf 
man nicht in's 16. Jahrhundert übertragen. Da lag ed gerade umgelehrt; 
Kirchen und Klöfter hatten die Fülle, der Staat war arm und fchaffte nur 
mit Noth herbei, was er bedurfte. Namentlich das Lineburgifche Land war 
durch die Hildesheimifche Stiftöfehde tief verfchufdet; ohne befondere Maß- 
regeln war es fchwer möglich, aus diefen Schulden herauszulommen. Wie 
nahe fag da der Gedanke, durch Einziehung des Klofterguts die Schuldenlaft 
mit einem Schlage 108 zu werden. Der Bauer war ſchwer bebrüdt, denn 
mit ihrer gamzen Schwere drückte die Laſt nach unten; war es nicht befler, das 
unnüß nur einem Irrthum dienende Gut der Klöfter dazu anzuwenden, den 
Bauer zu erleichtern? Sollte denn das große Gut nur dazu helfen, einige 
wenige Müffiggänger zu füttern, während der Bauer bet harter Arbeit Hunger 
fit? Man werfe doch nur einen Bli in die Kloſterrechnungen, z. B. von 
St. Michaelis. Wenn man da fieht, wie viel Geld für unnützen Kirchenpomp 
ausgegeben wurde, daß, um einmal gelegentlich Eines anzuführen, der Sticker 
des Erzbischofs von Bremen mit zwei Gehülfen an einer Mitra des Abts 
über ein Jahr arbeitete; wenn man da fieht, Daß auf der Tafel des Abts Weine 
ans Dalmatien flanden und Backwerk, defien Vergoldung allein einen befon- 
deren Poften der Rechnung bildete, daß der „gnädige Herr vom Haufe,“ felbft 
als der Haushalt bedeutend eingefchränft wurde, doch noch drei adlige Käm- 
merer und einen Hofnarren behielt; wenn man dann dagegen hält, wie ſparſam, 
fat ärmlich es am Hofe in Gelle herging, wie ſchwer die Schulden auf dem 
Lande lafteten, wie hart der Bauer gedrückt werden mußte: Dann, glaube ich, 
wird man billiger über die Näthe Ernſts urtheifen und wenigſtens das zuge- 
fieben, daß ihre Forderungen nicht aus Habgier oder einer bloßen Staats⸗ 
theorie bervorgingen, daß man folche Ziele verfolgen konnte und troßdem, wie 
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Der Kanzler Körfter, ein Herz für.die Kirche haben, der wahrhaftig bisher aus 
dem Sloftergute wenig Segen erwachſen war. 

Im Ganzen und Großen iſt es nicht dahin gelommen; einzelne Kiöfter 
und Kloftergüter find eingezogen und zur fürftlichen Kammer gefchlagen, der 
bei weitem größte Theil des Kloſterguts iſt erhalten. Das ift Rhegius Ber 
dienft. Wir fennen feine Anfichten über dieſe Frage bereits, wie wir fie oben 
aus den den Lüneburgern gegebenen Gutachten mitgetheilt haben; mit dieſen 
trat er den juriftifchen Näthen des Herzogs entgegen und drang nach einigem 
Schwanken bei diefem durch. Herzog Ernft bat auch Damit, daß er der wahr⸗ 
lich nicht leichten Verſuchung, alle Die Geldverlegenheiten, Die ihn lebenslang 
gedrückt und feine Regierung fo fehr erfchwert haben, die ihn zwangen, bei 
Adel und Städten um Anlehen und Beihülfen zu bitten, mit einem Male 
108 zu werden, widerftand, einen Beweis geliefert, wie vein feine Abſichten 
waren, daß es ihm in Wahrheit um das Tautere Wort Gottes und nicht um 
Kirchen⸗ und Kloftergut zu thun war, daß bei ihm es feine bloße Redensart 
war, wenn er bezeugt, es fei ihm Gewiſſensſache, das Wort Gottes in die 
Klöfter zu bringen, es Tiege ihm am Seelenheil der Klofterleute und nicht an 
ihrem Gelde, und an die Rechenſchaft erinnert, die er als Fürft auch nach dieſer 
Seite hin einmal werde geben müflen. 

Was aus den Klöftern werden follte, darüber fcheint bei den geiftlichen 
Räthen des Herzogs feine recht Elare, auch nicht immer einerlei Meinung geweien 
zu fein. Man war ſich nur klar über die nächfte Aufgabe, Die, das Wort Gottes 
in die Stöfter zu bringen, dann vertraute man, das Wort Gottes werde fich 
ſchon als eine wirffame Macht erweifen. Was aber das Wort Gottes wirken 
jollte, das ift der fchwankende Punkt. Anfangs dachte man augenfcheinfich 
mehr an eine Auflöfung der Klöfter; das Wort Gottes follte die Kloſterleute 
überzeugen, wie verkehrt ihr bisheriges Leben geweien, und fle fo zum Austritt 
aus dem Kloſter bewegen, den man in aller Weiſe erleichterte, namentlich auch 
dadurch, dag man für ihren Lebensunterhalt außerhalb des Kloſters forgte. 
Später tritt mehr der Gedanke einer Reformation der öfter auf; das Wort 
Gottes follte fih als Täuternde, umgeftaltende Kraft beweifen. Das ift nament- 
lich des Rhegius Gedanke, der das Stlofterleben nicht völlig verwirft, dem viel- 
mehr Das Bild eines vecht chriftlichen, von aller falfchen Zuthat, namentlich den 
falfchen Gelübden und der Werkgerechtigfeit gereinigten, evangelifchen Kloſter⸗ 
lebens als einer feinen Pflanzichule des Chriſtenthums worfchweht. Allein wie 
er fich ein ſolches Klofterleben im Einzelnen vorgeftellt, wie er es zu geftalten 
gedachte und welche Aufgaben er ihm etwa zuzuweiſen im Sinne hatte, dar⸗ 
über können wir nicht mit Sicherheit urtheilen, weil es fo weit während feined 
Lebens nicht Fam. 

Die erften Forderungen des Herzogs auf den Landtagen des Jahres 
1525 zu Winſen und Uelzen fließen auf heftigen Widerſtand. Man verwei- 
gerte ſowohl die Einfendung eines Inventars als die Annahme enangelifcher 
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Prediger. Bei dem Erzbiſchofe von Bremen, mit dem fle ein Bündnig zur Ver⸗ 
theidigung der Römifchen Lehre fchloffen, bei dem alten Herzoge, den fie in's 
Land riefen, bofften die Prälaten Schuß und Hülfe zu finden, Hoffnungen, 
die bald zunichte wurden. Ernſt Tieß fich nicht irre machen. Er nahm 1527 
feine eigene Schwefter Apollonta aus dem Kloſter zu Wienhaufen, wohin fie 
mit ihrem fünften Jahre gebracht war, und wiederholte, von der Nitterfchaft 
kräftig unterftüßt, feine Forderungen immer auf3 Neue. Auf einem am 
18. März 1529 gehaltenen Landtage legte er den Präfaten das Artikel⸗ 
buch vor, und, obwohl diefe heftig widerfprachen, ging Doch der Befchluß 
durch, es folle nicht blos in allen Kirchen, fondern auch in allen Kloͤſtern 
des Landes die päpftliche Lehre abgethan werden. Den Prälaten wurde ein 
Vierteljahr Frift gegeben, um ihre Einwendungen gegen das Artifelbuch vor⸗ 
zubringen und aus der heiligen Schrift zu begründen. 

. MS nach Ablauf diefer Frift die Prälaten tragdem nichts von fich hören 
ließen, begann Exnft, den Beichluß des Lundtags durchzuführen. Bon dem 
Kanzler Förfter, dem Marſchall von Klenck und feinen Theologen begleitet, 
begann er zu dem Zwecke eine perfönliche Vifitation der Klöſter. Nach ein- 
ander befuchte er Bardowick, Scharnebeck, Didenftedt, Ramelsloh, ließ 
feine Prädicanten predigen, ermahnte felbft, das Wort Gottes anzunehmen, 
und führte Prediger ein. Bei Scharnebeck und Oldenſtedt fam er fogleich 
völlig zum Ziele. Die Aebte, die wir ſchon Tennen gelernt haben, legten ihre 
Würde nieder gegen die Zufage einer Leibrente für ſich und die Stlofterbrüder, 
und in beiden Klöftern wurde ein berzoglicher Adminiftrator eingeſetzt. Bar- 
dowi und Ramelsloh dagegen leiſteten bartnädigen Widerftand. In Bar 
dowid Tieß man fih ſogar mit dem Erzbifchof Ehriftoph in Verhandlungen 
ein , welche eine Bereinigung des Stifts mit dem Domftifte in Verden bezwed- 
ten. Schon waren die Verhandlungen faft zum Abfchluß gediehen, da merkten 
die Stiftsheren doc), Daß eine folche Bereinigung eigentlich ein Aufgehen des 
Stifts in das bifchöfliche Domftift fein würde, und näherten fich dem Herzoge 
wieder. Erſt nach mehr als einem Jahrzehnt kam es zu einem Dertrage mit 
ihnen, in dem fie die Reformation annahmen. 

Noch hartnäciger war der Widerftand in den Nonnenklöſtern, von denen 
nur Walsrode und Iſernhagen fi dem Evangelium zugänglicher erzeigten, 
während die Nonnen von Lüne, Ebftorf, Medingen, Wienhaufen Alles auf- 
boten, um ihn den Weg zu ver|perren. 

Am Tage der heiligen Margaretha (13. Juli) kam der Herzog mit dem 
Kanzler und feinem Theologen Hieronymus Enkhauſen nad) Lüne. Zunächſt 
verhandelte man mit dem Propfte Lorbeer allein, und diefer Tieß fich bewegen, - 
in einer Urkunde allen Gütern und Rechten der Propftei zu entfagen, ging 
Dann aber zur Domina und Plagte, er habe nur aus Furcht und in Lebens⸗ 
gefahr unterfchrieben. Sofort berief die Domina den Convent, erzählte die 
Sache und mahnte, unter feiner Bedingung die Zuftimmung zu geben. Nach⸗ 
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mittags wurden die Nonnen zufammen berufen, und der Kanzler eröffnete 
ihnen, der Propft habe freiwillig und in aller Freundfchaft reſignirt und der 
Herzog das Regiment mit allen Gütern und Rechten an fi genommen. Er 
wolle ihr Vater, Patron und Schußherr fein und, ſowohl in zeitlichen Dingen 
als was das Heil ihrer Seelen anlange, väterlich für fie forgen. Aber die 
Frauen waren fefter als der Propft, fie widerfprachen heftig und einmütbig, 
die Refignation fet ohne ihre Zuſtimmung geichehen, deßhalb ungültig, fie 
würden nie zuftimmen, wollten vielmehr bei ihren Privilegien bleiben und ihren 
Propft behalten. Der Herzog erwiederte, ihre Privilegien feien nicht auf- 
gehoben, der Propſt werde bei ihnen bleiben und mit ihnen fingen wie bisher, 
nur das Regiment und die Verwaltung behalte er fi) vor. Dann redete er 
ihnen herzlich zu und empfahl ihnen den neuen Prediger, den er ihnen mit⸗ 
gebracht, das Wort Gottes zu verfündigen, denn der Menſch lebe nicht von 
Brod allein, fondern von einem jeglichen Wort, das aus dem Mund Gottes 
gehet. Dagegen erhoben fich die Nonnen nicht minder ; fie hätten gehört, der 
Prädicant fei ein aus dem Klofter entlaufener Mönch, wie der Gutes pre 
digen fönne, der felbft nicht gut jet? Endlich ließen fie ihn zu unter der Be⸗ 
dDingung, Daß er nichts predige, was wider Gott fe. Der Prediger, Hiero- 
nymus Enkhaufen, wurde angewieſen, Sonntags zweimal, Mittwochs und 
Freitags einmal zu predigen. Für die Güterverwaltung beftellte der Herzog 
einen Adminiftrator. 

Aehnlich war das Verfahren bei den übrigen Klöftern. Wohin der Her- 
zog dieſes Mal nicht perfönlich kommen konnte, ſchickte er Prediger. So nad 
Wienhaufen und Medingen. Propft des letztgenannten Klofters war Johann 
von Marenholz, Domherr in Halberftadt, ein Bruder des Abts zu St. 
Michaelis. ALS der Herzog erufllichere Maßregeln ergriff, entwich er nach 
Halberftadt, und vielfältige Aufforderungen , in feine Propftei zurücfzufehren, 
waren vergebens. Deßhalb feßte Ernſt, da er befunden, „daß man fl um 
den Landtagsbeſchluß wenig fümmere, daß vielmehr die Lehrer, die als Hirten 
die Schäflein weiden follten, nur der Wollen begehrten und des zeitlichen 
Guts, das ihm und feinem Gewiffen vor Gott als der verordneten Obrigkeit 
nicht winzig verdrießlich“ einen Prediger und demnaͤchſt in dem Hauptmann 
von Görden einen Verwalter des Klofterguts ein ?*). 

Eine wirkliche Reformation war jedoch mit diefen Maßregeln noch fange 
nicht geichafft. Die Nonnen waren der Gewalt gewichen, verfeftigten ſich aber 
der gegenüber nur noch mehr in ihrem Glauben. Die Prädicanten, welche 
der Herzog eingefeßt hatte, predigten, aber die Nonnen hörten fie nicht, und 
wo fie nicht umhin fonnten, fle zu hören, febten fie doch Daneben ihre alten 
Sottesdienfte fort. In Wienhauſen verbrannten fle die Bibel, die ihnen der 
Herzog gegeben hatte. In Lüne hörten fle Enkhaufen auf Befehl der Domina 
einmal predigen; er predigte, Daß Vigilien, Faflen und alle guten Werke nicht 
verdienftlich fein. Schon das war ihnen fehr anftößig, teopdem hörten fie 
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ihn noch einmal; als er aber jeßt davon predigte, daB nur zwei Sacramente 
von dem Heren eingefeßt feien, flanden fie fofort auf, verließen die Kirche 
und kamen nicht wieder. „Er erbaue die Hörer nicht,” fagte die Domina. 
Der ausgelaufene Mönch, der ein Weib hatte, der fein eigenes Kind öffentlich 
und noch dazu (das war den Nonnen das Schrecklichſte) blos mit ungeweihten 
Waſſer taufte, war ihnen ein Gräuel. Sie mieden ihn fo viel als möglich, 
bielten ihre Horen im Kreuzgange und ließen fich dort von ihrem Caplan das 
beilige Abendmahl nach Römifchem Ritus reichen. In Medingen ging e8 ähnlich. 
Predigte der Paſtor, ſo war die Kirche Teer; wollte er katechiſiren, fand er den Chor 
verfchlofien. Der Hauptmann nahm den Nonnen ihre Chorbücher, fie fuchten 
‚aus allen Winkeln wieder welche zuſammen und fangen weiter. Lichtmeß woll- 
ten die Bfaffen in gewohnter Weile Lichter weihen, der Hanptmann confiscirte 
fie, und als fie zu Oftern einen zweiten Berfuch machten, jagte ex fie alle aus dem 
Klofter. Die Nonnen nahmen fie aber tn ihre Wohnung, auf dem Kornboden 
errichteten ſie Beichtftuhl und Altar, dort wurde im Geheimen Meſſe geleſen. 

Es kam jetzt öfter vor, daß enangeltiche Eitern ihre Kinder and dem 
KHofter nahmen, bisweilen mit Liſt oder Gewalt, weil die Kinder nicht wollten, 
ihren Eitern wieder entliefen und in's Klofter zurücklehrten. So hatte eine 
Bürgeröfrau aus Gelle ihre Tochter mit Lift aus dem Klofter Wienhanfen 
weggeholt, die Tochter entlief aber wieder, watete durch die Aller und kam 
noch ganz triefend auf's Ehor, als eben Die Nonnen die Hora fangen. Diele 
erfchrafen erft, dann war ihre Freude defto größer; im Triumph führten fle 
die wiedergefundene Schwefter vor den Altar und dankten Gott, der fie errettet 
aus der Hand ihrer Feinde. Sie fingen augenfcheinlich an, fich als Märtyrer 
zu fühlen, und das mußte ihre Hartnäcigfeit nur noch vermehren. 

Für den Fortgang der Reforination im Fürftenthume war es von der 
größten Bedeutung, daß das Werk nicht ſtecken blieb. Das Volk war noch 
immer gewohnt, auf die Kloſterleute als auf befondere Heilige zu fehen; blieben 
die dem Evangelio feind, fo war das ein ‚gefährliches Beifpiel. Man konnte 
oft die Rede hören: „Wäre diefe Lehre recht und chriſtlich, würden die geift- 
fihen Perfonen fie wohl annehmen, denn bei ihnen feßt man doch einen 
fonderlichen Berftand in geiftlichen Dingen voraus. Wenn dieſe die reine Lehre 
annehmen, will ich fie auch annehmen.” Das Evangelium ſchien durch den 
Widerftand der Kloͤſter, verſchippet.“ Deßhalb reichten Ende 1529 oder An- 
fang 1530 die Eapellane und verordneten Prediger au Eelle dem Herzoge einen 
„Radtfchlag to nodtrofft der Kloſter des Förſtendoms Lüneborch Bades wort 
vnde Geremonien belangen” ein ?3), in dem fie die Mißbraͤuche des Stlofterlebens 
aufdeckten und Maßregeln zur Abftellung empfahlen. Bor allen Dingen, er- 
Härten fie, muß Gottes Wort gepredigt werden. Es ift ein Hauptſchade, daß fie 
mehr aufs Singen gegeben haben als auf’3 Wort hören. Das Singen haben 
fie auch nicht zur Erbauung getrieben, fondern e8 war ihnen nur um das 
äußerliche Werk zu thun. Das Wort ward nicht ausgelegt. „Es war Nie: 
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mand, der die Nuß aufbiß und ihnen den Kern zu effen gab.” Deßhalb muß 
Alles darauf gerichtet werden, daß fle rechte Prediger befommen ; Dazu müͤſſen 
fie auch angehalten werden, diefelbigen zu hören. Beil diefe dann aber auch 
fonderlich die Fehler und Mißbräuche der Klofterperfonen ftrafen müſſen, und 
ſich diefe beklagt haben, es geſchehe das zu ihrer Kraͤnkung und Berkleine 
tung, fo follen die Prediger Dienftag und Donnerfiag den Klofterleuten be- 
fonders, ohne daß die übrige Gemeinde zugelaffen wird, die Hauptflüde aus 
der Schrift Mar und einfältig auslegen oder auch ein Buch der beiligen 
Schrift im Zufammenbange erklären. Diefe für fie befonders beftimmten 
Gottesdienſte follen dann die Kloſterleute auch zu befuchen angehalten fein. 
Reiter fol man die Beichtoäter der Klofterleute fleißig ihres Lebens und ihrer 
Lehre verhören. Sind fie tüchtig, fo follen fie bleiben, find ſie untüchtig, fo 
follen andere fromme gelehrte Maͤnner an ihre Statt gefebt werden. Die 
Officia de tempore (die fonn» und fettäglichen Ehordienfte) follen bleiben, 
die de sanctis (der Ehordienft an den Heiligentugen) follen aufhören, und fo 
der Gottesdienft in den Klöftern dem in den Gemeinden gleihmäßiger werden 
„op dat in eyndrechtigfeyt gödtlifer Denfte de wylle vnde ghunft des volles 
vnder eynander wülle und ſyck vormehrde.“ Die Worte des Teſtaments bei 
der Communion follen deutich geleſen werden, verſtehen jedoch alle lateiniſch, 
fo können fie auch lateinifch beibehalten werden; Doch wäre ed auch Da um der 
Gemeinſchaft willen beffer deutſch; Da die Gelübde unchriſtlich find, binden fie 
nicht. Die Klofterleute follen frei fein; finden fich weiche, die den Ungrund 
ihres jebigen Lebens einfehen aus Unterweiſung göttlicher Schrift und ſich 
zur Seelen Seligkeit befehwert finden, wider ihr Gewiſſen im Kloſter zu bleiben, 
denen foll nach Gelegenheit der Berfonen Hülfe von der Obrigfeit gefchehen, 
fie einftweilen zu unterhalten und ihnen zu einem beſſeren Leben zu beifen. 
Die Prafjunen (Gefängniffe) in den Klöſtern follen, weil fie gemißbraucht 
find, ganz abgeftellt werden. Wer fich nicht will weiſen und fagen laflen, den 
mag man aus dem Kloſter ausweiſen. 

Diefer Rathichlag wurde von dem Herzoge angenommen und gebrudt 
den Klöftern zugefchieft mit der Auflage, ihre Einwendungen aus der Schrift 
vorzubringen. Mehreren überbrachte der Herzog das Buch auch perfönlich 
und fügte Bermahnungen hinzu. Ueberzeugt wurden die Kfofterleute Dadurch 
nicht. Sie feien in ihrem Gewiſſen hochbefchwert durch das Buch, ſchrieben 
die Nonnen von Lüne an den Rath von Lüneburg, da es in wichtigen Artifeln 
der Regel des heiligen Benedict widerflxeite, „die doch ohne Zweifel aus Ein 
gebung des heiligen Geiftes entftanden ſei.“ 

ALS Rhegius in's Land kam, gehörten Bifitationen der Klöfter zu feinen 
erfien Arbeiten. Schon im October 1530 war er in Line, im Sommer 1531 
nach feiner Rückkehr von Lüneburg vifitirte ex im Auftrage des Herzogs wie 
der einige Frauenkloͤſter. Dabei richtete er ganz dem Rathſchlag entiprechend- 
fein Hauptaugenmerk auf die Geiftlichen in den Kloͤſtern, prüfte die Beicht- 
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väter der Nonnen, um zu erfahren, ob fle zu ihrem Amt tüchtig wären. Das 
Ergebniß war höchft betrübend, e8 famen Dinge zu Tage, von denen Rhegins 
ſelbſt fagt, „er habe nimmer gedacht, daß fo pharifätfähe, grobe Blindheit und 
ſolch verſtockter Sinn im Kloſter wäre, wo er es nicht ſelbſt geſehen.“ Als 
er fragte, wie ſie die Nonnen abſolvirten, wußten die Beichtiger, obwohl 
70 jährige Darunter waren, die ihr Amt lange Jahre verwaltet, die Abſolu⸗ 
tionsformel nicht auswendig, „das waren feine Pförtner, die feinen Schlüffel 
wußten und konnten nicht aufthun.“ Endlich nach vielen Verfuchen brachten 
fle die Abfolutionsformel zu Tuge, die fie bisher gebraucht. Sie lautete: „Das 
Leiden unferd Herrn Jeſu Chriſti, der Verdienſt der herrlichen Yungfrau 
Mariä, und der Berdienft aller Helligen, die Demüthigfett eurer Beicht, die 
Härtigkeit und Gehorfam eurer heiligen Regel, und die guten Werke, die ihr 
gethan habt, umd die Uebel und Widermärtigfeit, die ihr erlitten Habt, erle⸗ 
digen euch von Sünden u. |. w.“ 

Das war freilich eine „ungeheure wunderbare Abfolution , und theils 
um an diefem Beifpiele einmal recht Mar zu zeigen, wie e8 in den Kloͤſtern 
aussah, theils um den Irrthum zu widerlegen und wo möglich die Nonnen auf 
den rechten Weg des Heils zu weiſen, ließ Rhegius Simonis Judä (28. Oct.) 
1531 eine Schrift unter dem Titel: „Eine ungeheure wunderbare Ab- 
ſolution der Klofterfrauenim Fürftentbum Lüneburg mit ihrer 
Auslegung” ansgehen 9), in der er die Abſolution Sa für Sazz befpricht. 
„Zum erften nennen fie Chriſtum mit feinem Leiden, das wäre reiht, wenn fie 
ihm recht thäten ; fle verläugnen aber Dielen erften Punkt Durch die nachfolgenden 
ſechs Stüde. Warum feßen denn die Nonnen den Verdienft Mariä neben den 
Verdienſt Ehrifti? Halten fie, der Verdienſt Chriſti fet für fich ſelbſt zur Ver- 
zeihung der Sünden nicht genugfam, und wollen ihm mit einem andern Ver⸗ 
dienſt erft zu Hülfe kommen, fo verleugnen fle Ehriftum wie die Juden, denn 
fie bekennen ihn nicht fire den vollkommenen Exlöfer, fondern machen Maria 
auch zu einer Erlöferin der Ehriftenheit. So liegt am Tag, daß fle nicht wiffen, 
wovon fie fagen, und Ehriftum nicht kennen und fein Berdienft und Leiden ver- 
leugnen, Chriftum mit Füßen treten und das Blut des ewigen Zeflaments, 
durch welches fie gehelligt find, verachten. Denn was ift das, Daß fle das Leiden 
Chriſti nennen in der Abfolution, aber andere Leiden und Verdienſte dem Leiden 
Chriſti zu Hüffe geben und für nöthig halten? Damit befennen fle ja, daß 
das Leiden Ehriftt allein nicht genug fet zur Abfolutton und Ablaß der Sünde.” 

Beſonders ausführlich und ernft redet ex dann aber darliber, daß fie 
ſich auf ihr eigen Verdienft, auf die Demüthigfeit ihrer Beichte und die Het 
figfeit ihrer Regel abfolviven Taffen. „Wir lehren euch, daß Neue umd 
Schreden im Herzen follt fein, fonft {ft die Außerliche Beichte nichts denn 
Gleißnerei, aber auf foldhe unfere Reue, Demuth, Beichte, Wuͤrdigkeit oder 
was wir vermögen und thun follen die Schlüffel oder Vergebung der Sünde 
wicht geftellt werden, fonft wäre fle allezeit ungewiß, dieweil wir alleweg 
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wiffen, daß unfer Thun und Laffen in Gottes Geboten noch gebrechlich tft und 
fern von der Volllommenbeit, die es billig haben follte. Gott will uicht ſolche 
zweifelbafte Chriften haben, die nimmer wiffen, wie fie mit Gott Daran fiad, 
allewege am Willen Gottes zweifeln, fondern er will von uns für einen Vater 
gehalten fein, wie das Vater Unfer lautet, daB wir nicht zweifeln follen am 
feiner Gnade und väterlichen Treue gegen und, Die und Chriſtus verdient hat. 
Darum ftellt er die Sache unferer Frömmigkeit in den Glauben, nicht in 
unfer Werk oder Wuͤrdigkeit, damit fie aus Gnaden fei und die Verheißung 
feft bleibe allen Abrahams - Kindern, das tft allen hriftgläubigen Denfchen.” 
Was hat es denn auch mit der Härtigfeit ihrer Regel auf fich, Daß fie fich dar- 
auf abfoloiren laffen? „Es muß gewiß ein ſtrenges Leben fein mit Gaftetung 
des Leibes, daß ein Menſch ihm felbft wehe thut. Sie tragen den Drden weiß, 
ſchwarz, grau und dergleichen, rothe umd grüne Farbe tragen fle nicht; fie 
beten die fieben Zeiten in unbelannter Sprache, Das tft ja eine große DRübe; 
fie fliehen auf zur Metten; ich weiß nicht, ob fie härene Hemder tragen und 
fih felbft mit Ruthen fchlagen, ich acht aber, fie feien ihrer felbft ganz gnädig; 
fie müflen der Domina gehorfam fein und oft beichten; ihre Nahrung iſt 
gewiß Ding, fie haben gewifie Güter, gut Geld, fie haben Korn, gut Brod, 
Eſſen und Trinken ohne ihren Schweiß gewonnen, fie geben zum bereiten 
Tiſch, fle haben nicht Sorge für Efien, Trinken, Kleidung, «8 gehe Draußen 
wie e8 wolle, es fchlage Hagel, «8 gerathe das Getreide wohl oder übel, man 
muß ihnen ihre Notbdurft geben; fie haben Iuftige Wohnungen, fürftliche 
Häufer, feine Zellen, die feten auf dem Boden, da fie mit den Füßen aufgehen, 
fauberer als mein feiertägig Kleid, fie gehen weder am Regen, noch am Wind, 
weder im Reif noch Schnee, fie hören zur Nacht fein Kind fchreien, ſchlafen 
ohne Sorge in guter Ruhe, das ruhige Leben währet für und für. — Beun 
aber je Härtigkeit fol Sind abnehmen, warum abfoloirt man die Reuter, 
Landsknecht und Bauern nicht auch auf ihren harten Orden? Es ift je fein 
reiſtg Mann, kein Landsknecht oder Bauer, er erleid mehr fauer Arbeit als 
eine zarte Domina, eine weiche Mlofter- Sungfrau, eine glatte Priorin. Ein 
Reuter hat einen fihlechten Sold, darum muß er Zag und Nacht arbeiten, 
Winter und Sommer, im Regen und Schnee, in großer Hiße und Kälte im 
Harniſch ſtecken, manchen ſchweren beforglichen Fall thun, gar oft in Gefahr 
ſtehen, fehlecht eſſen, trinken, ſchlecht liegen, früh und fpät feines Dienftes 
warten, wenig Hoffnung haben, wo er im Alter zu leben hab. Dan braucht ihn, 
dieweil er gefund und jung ift, wenn er alt und krank iſt, fo läſſet man ihn in 
der Roßſtreu beiden Hunden Tiegen. Seine gewiſſe Herberge, fein gewiſſer Dienfl, 
weder Haus nod) Hof, weder Nente noch Guͤld ift vorhanden. Iſt das nicht ein 
harter Orden? fie taufchten gerne mit den Ärmften Nonnen im Lande. Ein 
Dauer arbeitet Tag und Nacht, Daß ihm feine Hände zerklieben und der Rüden 
krumm wird, Tiegt in einer räucherichen Hütten, da eine Arche Noah ift, Hunde, 
Kapen, Kühe und Kälber, Roffe, Säue, Hühner, Schafe, Alles bei einander, 
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bei einem Feuer. Wenn er ſich müde und Frank gearbeitet hat und kommt heim, 
fo Hat er nicht Holz genug alleweg für den Froft, er muß einen rohen, alten, 
ftinfenden Speck und hart Brod wie ein Wetzſtein nagen, Waſſer trinken, fchlecht 
fiegen, mit Sorgen fchlafen, Weib und Kind mit unfäglicher Mühe ernähren, 
und wird ihm Doch nimmer fo gut, Daß er auf dem Stroh eine einzige Nacht 
ohne Sorge möchte fchlafen und ein einziges gutes Kleid anziehen, fondern 
einen einfachen zwilchenen Kittel kann er kaum erübrigen, und was er im 
Schweiße feines Angefichts hart erwirbt, das muß er in die Kloͤſter und anderd- 
wohin geben und felbft Mangel leiden an feinem Weibe, an feinem eigenen 
Leib, an feinen Tieben Kindlein. Dazu ift er vielleicht in feiner armen ruffigen 
Herberge nicht gewiß, fit vielleicht um Zins und, wenn der Zinsmann übel 
will, fo muß er mit feinen Kindern auf dem Felde liegen. Iſt das nicht ein 
harter Orden? Barum abfolstrt mar denn nicht Reuter und Bauern auf 
ihren Orden? Haben fie Doch einen feſten Grund ihres Stande im Wort 
Gottes, daß fie mit gutem Gewiſſen mögen in ihrem Beruf leben, aber 
Möndye und Nonnen haben ihres Stande feinen Grund in der Schrift.“ 
Die Nonnen laſſen fih auf ihren Gehorfam abfolviren, der Kloſterge⸗ 
horſam tft aber nicht der rechte Gehorfam. „Es fehet Die Ordnung Gottes, 
daß die Kinder ihren Vätern und Müttern, die Mägde und Knechte ihren 
Frauen und Herren, ein Jeder feiner ordentlichen Obrigfeit in der Welt fol 
unterworfen und gehorfam fein. Was tft aber Kloſtergehorſam, darauf man 
fih abſolviren läſſet? Ex muß ja etwas Größeres fein als der obgemeldte ge 
meine Gehorfam. Antwort: Es ift der Domina, Priorin oder Aebtifftn 
unterworfen fein, fich gegen fie neigen, ob es fchon einer Nonne nicht um's 
Herz ift, zu Chor geben, den Orden tragen und ſolch Stioftergedicht thun, 
aber dagegen um Niemand etwas geben, nichts fragen nach Vater und Mutter, 
nach Obrigfeit oder Herrſchaft, zollfrei, zinsfrei, vogelfrei fein. Es fchaffe 
Vater oder Mutter, Fürft oder Here was er wolle, fo geben Klofterleute nichts 
darum, fie laffen gebieten, aber fie thun was fie wollen, daß ich fein unge⸗ 
horſamer, balaftarriger Bolt auf Erden weiß denn die Mönche und Nonnen. 
Alſo nenmen fie das Gehorſam, das fle felbft erdichten, auf daß fle nicht 
möüffen nach dem Wort Gottes gehorfam fein, und rühmen danach denfelben 
gemalten, erdichteten Gehorfam fo hoch, daß göttlicher Gehorfam unter den 
Chriſten nichts muß dagegen fein. Ein frommes Kind, das Vater und 
Mutter ehrt und nach ihrem Willen lebt, muß nichts fein gegen Stlofterge- 
borfam; ein frommer Bürger, der feinem Bürgermeifter alle Ehre und Pflicht 
thut, ein frommer Bauer, der Rente und Zins wohl bezahfet, feine Frohnarbeit 
treulich vollbringet, das muß alles nichts fein, darguf muß man fie nicht 
abſolviren, aber fi gegen die Domina oder Priorin neigen, Das muß eitel 
volllommmer, himmliſcher Gehorfam fein, Damit fich auch Bott im Himmel für 
die gethanen Sünden ſoll bezahlen laſſen. Alfo tft Nonnenleben eine felbft- 
erwählte Geifklichkeit. Was fie Bott heißt, das Taffen fle fahren und er- 
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wählen ihnen felbft eine eigene Obrigkeit, einen eigenen Gehorſam, eine 
eigene Regel, eigene gute Werke, eigene Heiligkeit, einen eigenen Gottesdienſt, 
eigene Verdienfte, ein eigenes und befondered Evanglium, von welchen allen 
die gemeine Ehriftenheit nichts weiß, Chriſtus und die Apoſtel nichts gelehrt 
haben. Darum ift nichts Billigeres, denn fie erwählen ihnen felbft auch einen 
befonderen, eigenen Himmel, daß fie nicht müflen bei den Propheten, Pa- 
triarchen, Apofteln, Märtyrer und anderen Heiligen fiben, denn fle haben ihre 
befonderen Verdienfte, Davon Diefe alle nichts wiflen, denn alle Heiligen haben 
allein das Evangelium für ihre Regel gehabt und haben ſich keines Verdienſtes 
gerühmt denn allein Chrifti und find nicht durch Werke, fondern durch die 
Gnade felig geworden. — Zum Schluß gibt Rhegius eine Hare biindige 
Zufammenfaffung der Lehre von der Buße und zeigt den verirrten Kloſter⸗ 
leuten, die in folcher „ Mahometifchen Abfolution ‘ Frieden fuchen, den rechten 
Weg zur Sündenvergebung. 

Des Rhegius Bemühungen fruchteten eben fo wenig wie die herzlichen 
Ermahnungen des Herzogs, Die er in dem ſchon mehrfach angezogenen Schrei 
ben von 153327), mit dem er nochmals den „Rathſchlag“ überfandte, an 
fämmtliche Kloͤſter richtete. Die Nonnen von Ebſtorf antworteten 23), Die 
Lehre des gedruckten Buches fei der Lehre der Väter und Märtyrer, Biichöfe 
und Päpfte zuwider, doch fände ihnen als in folchen Dingen faft nicht ber 
lehrten Srauensbildern nicht zu, Die neue Lehre zu befämpfen, das würben ge 
lehrtere Leute thun. Daß der Herzog ihnen einen Prädicanten ſchicken wolle, 
den fie auf dem Chor hören follten,, hofften fie, ex werde fich noch anders be 
finnen. Es wäre das gegen jungfräuliche klöfterliche Zucht und Ehre und 
allen Töblichen Gebräuchen entgegen, daraus würde nur viel Ungelegenbeit 
und Berführung fimpler Herzen folgen. Sie könnten das um fo weniger 
dulden, als von andern Orten ihnen zu Ohren komme, daß die Prädicanten 
jungfräuficher Zucht nicht geachtet. Was follten fie auch Gutes von ſolchen 
Prädicanten vermuthen, die allen Fleiß anwendeten, das Höfterliche Leben zu 
vernichten, das doch guten Grund in der Schrift und bei den Vätern um 
firäfliche Exempel für fich habe. 

Die Antwort erregte in hohem Maße den Zorn des Herzogs. Rhegius 
meinte?®), Die Nonnen von Ebftorf feien nur vorgefchoben,, die von Küne, die 
bartnädigften aller, feien Die eigentlichen Urheber; auch vermuthete ex wohl 
nicht ohne Grund, daß fie fonft noch andere Rathgeber gehabt hätten, wie dem 
in der That der Propft Koler von Lüneburg die Nonnen fleißig mit Schriften 
zur Vertheidigung des Slofterlebens verforgte und Getelen ihnen fein eigens, 
zu dieſem Zwecke geichriebenes Büchlein, das Alles was fich nur irgend dafür 
aufbringen ließ, zufammenftellte, zufandte. Jedenfalls enthielt der Brief nicht 
blos die Anficht der Nonnen von Ebftorf; fo wie Diele, dachten fie alle, und 
mit feinen böswilligen Berläumdungen der Prödicanten, mit feiner Behaup⸗ 
tung, daß fie ihre Hoffnung allein auf Ehriftum febten, da doch ihr ganzes 
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Leben dem widerfprach, war derfelbe wohl geeignet, den Unwillen des Herzogs 
zu erregen. In Folge davon traf diefer firengere Maßregeln gegen bie 
Nonnen; ihre Geiftlichen und Beichtväter wurden entfernt, fie damit zu 
zwingen, die Intherifchen Prädicanten als ihre Beichtväter anzufehen. Im 
fie zu hindern, ihre Gottesdienfte einzuläuten, befahl der Herzog, die Glocken⸗ 
ſtraͤnge abzufchneiden, die Klöppel aus den Glocken zu nehmen, oder dieſe 
ganz wegzuführen. Die Strenge fruchtete eben fo wenig. Die Nonnen blie- 
ben lieber ganz ohne geiftliche Pflege, als daß fie fich an die Iutherifchen 
Prädicanten gewendet hätten; fie Tießen diefe in der Kirche predigen fo viel 
fie wollten, hörten fie gar nicht, ja ließen fle oft gar nicht auf's Chor, das 
fie für fih beanfpruchten. Durften fle nicht fingen, fo lafen fie die Horen; 
konnten fie in der Kirche ihre Gottesdienfte nicht halten, fo fangen fle im 
Remtor defto Iufliger. In Medingen machten fie dem von Ernft eingefeßten 
Klofterverwalter das Leben fo fauer, daß er's nicht mehr zu ertragen ver- 
mochte und feinen Abfchied nahm. 

In den Jahren 1536 und 1537 ftellte der Herzog abermals perfönlich 
eine Vifitation der Klöfter an, bei der ihn Regius begleitete. Die Abficht 
war jeßt befonders darauf gerichtet, die „abgöttifchen Ceremonien“ abzuthun. 
Längere Zeit blieben ſie in Medingen, wo Rhegius täglich predigte, und auf 
alle Weiſe die Nonnen zu beſſerer Erkenntniß zu führen fuchte. Aehnlich in 
Lüne, wohin der Herzog in Begleitung feines Bruders Franz mit dem Kanz- 
fer Förfter und drei Theologen, neben Rhegius Gynderich und Enkhaufen, 
kam. Im verfammelten Kapitel ftellte der Kanzler die Forderungen, die 
Nonnen follten die Predigten ordentlich hören und zu dem Zwecke eine höhere 
Kanzel bauen, damit der Prediger im Chore könne gefehen werden, fie follten 
bei dieſem beichten, unter beider Geftalt das heilige Abendmahl feiern und 
die abgöttifchen Ceremonien abthun, namentlich das Salve regina durchaus 
“nicht mehr fingen. Die Nonnen weigerten ſich, das litte ihr Gewiſſen nicht; 
alle Ermahnungen, ſelbſt die Drohungen des Herzogs blieben fruchtlos. Am 
andern Tage mußten die Nonnen wieder auf's Chor kommen, die Herzöge 
waren auch, da und viel Volks war, um Rhegius wieder zu fehen, von Lüneburg 
berzugeftrömt. Diefer that eine Predigt von beider Geſtalt des Abendmahls 
und der Anrufung der Jungfrau Maria. So weit fam man wenigftens, daß 
die Ronnen den Prediger zu hören verfprachen. Zu Diefem Zwecke wurde ein 
Senfter in die Mauer gebrochen, fo daß fle ihn, obwohl von ihm gefchieden, 
doch fehen und hören konnten. Um Johannis ſchickte der Herzog Dann ein 
Berzeichnig der Gefänge, die fte nicht mehr fingen follten, Doch thaten fie das 
Salve regina nicht völlig ab; durften fie es nicht mehr fingen, fo Tafen fie 
es wenigſtens. 

Gerade dieſer in den Kloͤſtern viel gebrauchte Geſang zu Ehren der 
Himmelskonigin, in dem fie als „unfer Leben und unſere Hoffnung” ange⸗ 
rufen und gepriefen wird, gab Rhegius Beranlaffung zu einer Zufchrift an 
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die Nonnen des Klofters Biernhaufen?). Dort war er ebenfalls wie in allen 
Klöftern einer der am häufigften gebrauchten Gefänge; eine Jungfrau pflegte 
ihn vorzufingen. Rhegius flellte ihnen freundlich) und milde das Schriftwid- 
tige des Gefanges vor, daß fie darin der Marin Ehre erwiefen, die ie 
nicht gebühre, fondern allein Gott in Ehrifto, alfo gegen das erfte und zweite 
Gebot fündigten. „Wenn ihr Maria die Mutter Gottes ehren und recht 
von ihre halten wollt, was man chriftlich von ihre halten fol, fo müßt ihr 
nicht in fle glauben oder hoffen, fie auch nicht anrufen, fondern alfo glauben, 
Gott hat's beſchloſſen und wird's nicht widerrufen: Wer da will Vergebung 
der Sünden haben, fromm und felig werden, der muß zu Chriſto laufen, der 
ift der einige Mittler und Verſoͤhner des ganzen menfchlichen Gefchlechts. Es 
ift nie Keiner fromm und felig worden von Anfang der Welt ohne den Glau- 
ben in Chriftum, es ift auch fein anderer Mittler, um de willen und Gott 
die Sünd verzeiht und felig machet, denn allein Jeſus Ehriftus. Wohlan, 
ift das Gottes Befchluß und Wille, fo zweifle ich nicht, es Läßt ſich die hei⸗ 
ligfte Jungfrau Maria diefen Befchluß wohlgefallen, und wer Dawider han⸗ 
delt, der handelt nicht allein wider Ehriftum, fondern auch wider feine un- 
befleckte Mutter Maria und wider das ganze himmliſche Heer. Denn fie laſſen 
fi alle Gottes Willen wohlgefallen und loben diefen gnädigen Willen Got- 
tes ewiglich, daß er nicht durch Maria in ihrer Perſon, auch) nicht durch 
einen Engel oder frommen Propheten, fondern durch feinen einigen Sohn 
bat wollen den verlornen Menfchen wiederbringen, daß allein Gottes Sohn 
der Menfchen Mittler und Zürfprecher vor Gott im Himmel bat fein follen. 
Wer iſt's billiger? Wer kann's beſſer ausrichten? Zu welchem köunen wir 
und mehr Troft und Hülfe verfehen, denn zu dem, der und in der größten 
Noth geholfen hat und der allein fein unfchuldig Leben für uns gegeben und 
uns erlöfet hat? Gedenkt nun felbft, wenn ihr glaubet, Daß fih Maria wollte 
angerufen und angebetet haben und wollte, man follte in fie glauben und 
hoffen, fo fehmähet ihr wahrlich Maria auf's Höchfte, denn ihr legt Der wer- 
tben Jungfrau zu, daß fie göttliche Ehre begehre, die doch allein ihrem Sohme 
gebührt. Alfo ſchmähet Niemand Maria mehr, denn die fich bedünfen Iaffen, 
fie wollen fie am höchften ehren. — „Ich will die chriftliche Lehre meines 
Amtes mit dieſem Briefe an euch bewährt haben und bitte euch noch einmal 
durch die herrliche Zukunft Jeſu Ehrifti zum jüngften Gericht, da alle Ver⸗ 
ächter des Evangeliums in den ewigen Tod verftoßen werden, ihr wollet Das 
Salve regina, Regina coeli, Maria zart, Maria mater graliae und der 
gleichen Gefänge meiden, denn ich fage euch's, wir haben in der Schrift der 
Heiligen Anrufung fein Gebot, feine Verheißung, feinen Rath, kein Exempel, 
wir haben aber wohl Verbot im erften und andern Gebot, wie ich gefagt babe. 
Die lieben Heiligen und Marta, die Krone aller Heiligen, follen wir alfe 
ehren, Daß wir dem Evangelio ihres lieben Sohnes glauben, fie mit dem 
Engel Gabriel gebenedeiet und mit Eliſabeth felig nennen und den Reid 
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thum, die Kraft und das Werk göttlicher Gnade in ihr anfehen, preifen und 
loben.” 

Auch in Wienhauſen kam es nur dahin, daß das Salve regina nicht 
mehr öffentlich gefungen wurde, dafür laſen und fangen es die Nonnen in 
ihren befonderen Zufammenkünften defto mehr. Weiter kam man überhaupt 
mit den Klöftern für jept nicht. Aeußerlich erhielten fie ein evangeliſches 
Anfehn, die Meſſe hörte auf, die Gefänge zu Ehren der Maria und der Hei- 
ligen verfiummten, es wurde gepredigt und das heilige Abendmahl unter 
beider Geftalt ausgetheilt; aber das alte Gejchlecht der Nonnen blieb bei 
dem Allen Roͤmiſch, hoffte im Stillen auch wohl immer noch auf beſſere Zei⸗ 
ten. In folder Hoffnung verzeichneten die Nonnen in Züne noch 1537 die 
Memorie des abaefehten Propftes Lorbeer, und ald 1540 die Privriffa 
Eliſabeth Schneverdingen auf dem Todtenbette lag, Tießen fie heimlich einen 
Römischen Priefter kommen, ihr das Abendmahl zu geben. So war «8 in 
allen Kloͤſtern, das alte Gefchlecht mußte erſt ausfterben, ja in mehreren 
Klöftern blieb noch das folgende Gefchlecht faft bis in das lebte Viertel des 
Jahrhunderts Römiſch. Starb eine Domina oder Aebtifftn, fo forgten die 
Nonnen, daß fchnell eine des alten Glaubens wieder gewählt wurde. In 
Wienhauſen war erſt Die 1565 gewählte Anna von Langelen die legte Tatho- 
lifche Domina. Medingen teat exft 1554, Lüne gar erft in den fiebenziger 
Jahren förmlich zur lutheriſchen Kirche über. 

Ein vwirfliches Leben haben die reformirten Klöfter in der enangelifchen 
Kirche nie gewonnen, man kann eigentlich nicht einmal fagen, daß fie 
von Grund aus neu geflaltet waren. Die Gottesdienfte wurden wie 
früher gehalten, nur daß Alles, was dem Wort Gottes zumider war, ausge⸗ 
merzt wurde. Die Horen blieben, nur wurde Daneben fleißig gepredigt, die 
äußere Flöfterliche Zucht, obwohl nicht mehr fo fireng und nicht mehr auf 
unwiederrufliche Gelübde gegründet, blieb auch; bei Zifche wurde flatt der 
Heiligenlegenden ein Kapitel des neuen Teſtaments gelefen. Oft ift nicht 
ohne Geſchick in die alte Form ein evangelifcher Inhalt gefaßt. Hatten 3.2. 
früher die |. g. Eonverfen (Maͤgde des Klofters, die zum Lohn treuer Dienfte 
in die Derbindung des Kloſters aufgenommen waren, ohne Nonnen zu werden) 
auch an dem ihnen gänzlich unverftändlichen Horenfingen Theil genommen, fo 
trat an die Stelle der Horen für fie der kleine lutheriſche Katechismus, nach ſei⸗ 
nen 6 Abfchnitten mit zwifchengelegten Collecten und Antiphonen in hoͤchſt ent⸗ 
fpredyender Weiſe verwandt, um den Inhalt von ſechs Tagszeiten abzugeben. 
Das Schlimmfte war, daß eine eigentliche Arbeit, eine Lebendaufgabe für bie 
Klofterfrauen mangelte. Man behielt die Klofterfchulen bei, erweiterte fie in⸗ 
ſofern, als fte jetzt nicht mehr blos dazu dienten, eine Vorbereitung für das 
Aloſterleben felbft zu fein wie früher, wo nur folche als, Lehrkinder“ auf- 
genommen wurden, die nachher das Gelübde abzulegen beabfichtigten; aber 
dieſe Thätigfeit war nur gering, die Zahl der Kinder Hein (in Wienhaufen 
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3. B. nur ſechs), eine genügende Aufgabe und Arbeit für die Nonnen oder 
Klofterdamen, wie man fie jeßt wohl nennen muß, war damit nicht gegeben. 
Ein rein befchauliches Leben hat in der evangelifchen Kirche feinen Raum, 
deßhalb verfiel Das Horenfingen bald, eine Hore nach der andern wurde ab- 
gefchafft, Die Gottesdienfte fchrumpften bis auf das bei andern Gemeinden 
gewöhnliche Maß zufammen. Die Klöfter wurden zu VBerforgungsanftalten, 
als folche nicht ohne Bedeutung und Segen, aber als Firchliche Anftalten im 
engern Sinne konnten und können fie faum mehr gelten. 

Man hört es Heute öfter als Vorwurf gegen die Reformatoren ans- 
fprechen, daß fie die Mlöfter nicht reformirt, fondern vernichtet haben. Sie 
hätten, fagt man, ihnen einen Beruf in der reformirten Kirche geben, ihnen 
einen Kreis chriftlicher Liebeswerke zumeifen, fle fo für die Kirche fruchtbar 
machen und in das Ganze des kirchlichen Lebens einreihen folln. Die vor- 
aufgehende Darftellung hat hoffentlich gezeigt, wie ungegründet folche Vor⸗ 
wuͤrfe find; ſie Eönnen nur aufgebracht werden, wenn man von den Zufkande, 
in dem die Reformation die Klöfter und Klofterleute fand, feine Tebendige 
Anfchauung hat. Was man fordert, war in der That eine Unmoͤglichkeit; 
dazu fehlte völlig alles Material. Man hätte alle Nonnen aus den Klöſtern 
vertreiben und diefe mit neuen geeigneten Perfönlichkeiten befeben müſſen. 
Das eine war fo unmöglich wie das andere. Der Weg von mittelalterlichen 
Klöftern zu freien Genoffenfchaften, wie fie zum Zweck chriftltcher Liebesthä- 
tigfeit in unfern Tagen ſich zu bilden anfangen, iſt nicht fo kurz, daß der 
Uebergang fo unmittelbar zu machen gemefen wäre. Die Kirche hatte zunächft 
andere Aufgaben, namentlich die, gegenüber den befonderen Orden den afl- 
gemeinen Chriftenorden, in den man durch die heilige Taufe eintritt, geltend 
"zu machen und die Herrlichkeit des Berufslebens eines Ehriften, Daß er in 
jedem Berufe Gott wohlgefällig leben kann, aus der Verdunfelung, in die fe 
gerathen war, feit man das Kloſterleben als einen Stand der Bolllommen- 
beit gepriefen, wieder hervorzufehren. Nur in vollfier Anerkennung dieſer 
einfachen und Doch fo unendlich bedeutfamen Säbe vom chriftlichen Berufs⸗ 
leben kann fich in unferer Kicche ein gefumdes genoffenfchaftliches Leben in 
gemeinfamer Liebesarbeit entwideln, fonft fällt e8 wenn auch in feinerer Weiſe 
in das ein für allemal gerichtete Kloſterweſen zurüd. 


Biertes Kapitel. 
Die Reformation der Stadf Hannover. 
inter den Drten, an denen Regins über die Grenzen des Lüneburgi- 


ſchen Landes hinaus als Reformator thätig war, nimmt die Stadt Hamover, 
gegenwärtig die Hauptftadt des Landes, billig den erften Plag ein, umd 
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wenn er auch exit, nachdem der voraufgehende Kampf bereits zu Gunſten der 
Reformation entfchieden war, ordnend und abjchliegend in die Reugeſtaltung 
ihres kirchlichen Lebens eingriff, fo bedarf es Doch zum Verſtändniß feiner 
Thaͤtigkeit einer Erzählung auch dieſes Kampfes, um fo mehr, als wir nicht 
in der Lage find, bier auf eine irgend genügende Erzählung verweifen zu 
fönnen, fondern verfuchen müſſen, fie jelbft aus den reichhaltigen Acten des 
ſtaͤdtiſchen Archivs zufammenzuftellen. Wir find fo glüdlich, darin dem 
ziemlich ausführlichen Berichte eines Augenzeugen!) folgen zu können, der 
uns mit lebhaften Aufchaulichkeit diefe Kämpfe fchildert, in denen fich Die 
Bewegung des Jahrhunderts in intereflanter Weiſe abfpiegelt. 

Hannover, obwohl die größte Stadt des Fürſtenthums Ealenberg, war 
an fich nicht bedeutend, unter den Städten, mit denen es im Bunde find, 
eine der Heinften. Es befaß weder die Macht und den Reichthum Braun- 
ſchweigs oder Magdeburgs noch den Glanz der alten Katferftadt Goslar, 
doch hatte ed auch feinen Theil ander feit dem 14. Jahrhundert immer reicher 
ſich entfaltenden Blüthe des Staͤdteweſens. Eine Haupthandelsſtraße, welche 
den Rhein und Weftphalen mit dem nördlichen und öftlichen Deutſchland 
verband, führte über Hannover und von da weiter auf Göttingen, Braun- 
fihweig, Lüneburg. Das Handwerk hatte fich Fräftig entwidelt und wenn 
eine der verbündeten Städte, Einbed, ihren Wohlftand zum großen Theile 
ihrem weit verbreiteten Biere verdanlte, fo erhielt fie feit 1526, in welchem 
Sabre Cord Broihan, Lohnknecht im Dienfte der patriciſchen Familie von 
Soden, das nad) ihm benannte Bier erfand, an Hannover eine gefährliche 
Concurrentin., Darnach weiß ich, daß Gott meine gute Stadt Hannover 
nicht verlaffen will” rief Herzog Erich aus, als er den erften Trunf von dem 
neuen Gebräu gethan, und unfer Rhegius, dem der Rath Davon zum Ge⸗ 
ſchenk verehrt, unterließ nicht, mit feinem Dante zu berichten, daß der Kanzler 
und die andern Gäfte, mit denen er's getrunken, es alle für Hamburger Bier 
gehalten und nicht hätten glauben wollen, daß es Hannoverifch Bier wäre. 

Die geringe Macht des Landesheren, namentlich der fchlechte Stand 
feiner Finanzen verglichen mit den-ftädtifchen, das rohe Weſen des Landadels 
trug nicht wenig dazu bei, Die Stadt zu heben. Die höhere Bildung des Bür- 
gerftandes gab diefem in mancher Beziehung ein Mebergewicht über den Land» 
adel. Erkannte die Stadt auch den in Münden refidivenden Herzog Eric) 
von Calenberg⸗ Göttingen als Landesheren an, fo nahm fe Doch dieſem ge⸗ 
genäber eine fehr jelbftändige Stellung ein, und Herzog Erich hatte noch in 
der Hildesheimifchen Stiftöfehde, in der Hannover auch in böfen Tagen treu- 
lich zu ihm geftanden, zu gut erfahren, welchen Werth die Freundſchaft Der 
Stadt für ihn hatte, als daß er fich ihr leicht feindlich entgegengeftellt haben 
follte, zumal fie mit ihrer fixeitbaren Bürgerfchaft und geftügt auf Das lange 
beftandene Bündniß mit mächtigen Städten einem Angriffe wohl Trotz bieten 
lonnte. 
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Die Verwaltung der Stadt lag völlig tin den Händen einer einen An- 
zahl patriciſcher Familien, aus denen der Rath hervorging. Neben der Kauf- 
mannsinnung beftanden ſechs Aemter, vier große (Bäder, Knochenhauer, 
Schuhmacher, Schmiede) und zwei Feine (Wollenweber, Kramer); die Bär- 
- ger, welche nicht diefen Aemtern angehörten, bildeten die Gemeinheit. Aller- 
dings mußten Aemter und Gemeinheit in gewiffen Fällen gefragt werden, 
aber die Damit gegebene Befchränfung der Macht Des Rathes war mr eine 
geringe. Die Aemter wurden einzeln gefragt, und e8 konnte dem Rathe nicht 
ſchwer werden, feinen Willen ducchzufeßen, da die Kaufmannsinmung und 
die vier großen Nemter, die in allen Stüden das Uebergewicht hatten, den 
regierenden Gefchlechteen vielfach und namentlich auch durch das Intereſſe 
verbunden waren, ihre Privilegien der Gemeinheit gegenüber aufrecht zu er- 
halten. Die Gemeinheit fonnte noch weniger in dad Regiment de Raths 
eingreifen, weil ihr die Organifation mangelte, welche die Aemter mit ihren 
Alterleuten und Werkmeiſtern befaßen. Auch war es hergebracht, daß Die 
Gemeinheit nur in Gegenwart von Abgefandten des Raths berieth, und dieſe 
hatten fie bisher ganz nach ihrem Willen gelenkt?) 

Lag der Stadt Regiment in den Händen der Patricier, fo lag Dagegen 
der wirkliche Schwerpunft des ftädtifchen Lebens tin der Bürgerfchaft, und 
wenn es einmal der Gemeinheit gelang, fi) zu organificen, wenn Gemeinheit 
und Aemter fich gegen den Rath zufammenfchloffen, fo konnte der Sieg nicht 
zweifelhaft fein. Zu Beichwerden hatte das patricifche Regiment Anlaß genug 
gegeben. Sie waren mandherlei Art, Polizei und Verwaltung betveffend, fie 
liefen alle darauf hinaus, dag die Gefchlechter ihre Herrfchaft im eigenen 
Intereſſe ausbeuteten. Geheimes Mißtrauen ging noch weiter als die offenen 
Beichwerden; Gerüchte, die bei der allgemeinen Mißſtimmung mır zu Leicht 
Glauben fanden, fagten dem Rate fogar eine unehrliche Berwaltung des 
ftädtifchen Vermoͤgens nad), von dem er feine Rechnung abzulegen gehalten 
war. Aber die Beichwerden drüdten nicht alle in gleicher Weiſe; was der 
gemeine Bürger gern abgeftellt hätte, hielten die Aemter in ihrem Intereſſe 
aufrecht. Erſt wenn es eine allen gemeinfame Beſchwerde gab, einen Haupi⸗ 
punkt, an den fi) das Andere anfehte, war an Einigung und gemeinfamen 
Angelff zu denken. Eine folche wurde jet in den firchlichen Bewegungen 
gegeben. 

Kirchlich gehörte die Stadt zur Diöces Münden, aber der Einfluß des 
Biſchofs war fo gut wie Null. Der Bifchof Franz aus dem Haufe Braun- 
fchweig- Lüneburg war ein wilder Herr, der feit feinem 16. Jahre, in wel⸗ 
chem ex fchon das Bisthum erhielt, feine Freude an Kriegshändeln und einem 
ausfchweifenden Leben gefunden hatte und um firchliche Dinge fidh wenig 
fümmerte. Als er 1530 flarb, wählte das Gapitel Franz von Walde, aber 
Herzog Heinrich der Jüngere von Braunfchweig behauptete, eine Zuſage für 
feinen Sohn Philipp zu haben, und in deffen Namen bielten Braunſchwei⸗ 


253 


gifche Knechte einen Theil des Stifts beſetzt. Weber dem Streite zwiſchen bei- 
den gingen Jahre hin, und in diefer Zeit kümmerte fich wieder Niemand um 
die geiftfiche Verwaltung. In all den Verhandlungen, welche Die Reforma⸗ 
tion der Stadt hervorrief, wird des Bischofs auch nicht mit Einem Worte 
gedacht. 

Die Stadt hatte drei Pfarrkirchen, St. Georg und Jacobi, St. Aegidien 
und zum heiligen Kreuz, alle drei mit Beneficien reich ausgeftattet, die ſich 
zum großen Theile in den Händen der patrieifchen Familien befanden. War 
in der Stadt felbft auch nur Ein Klofter, das der minderen Brüder, fo hatten 
die Auguftiner von Herford, die Earmeliter und Pauliner von Hildesheim 
Häuſer in der Stadt und das Recht, darin zu terminiren. Tnverheirathete 
Bürgertöchter fanden ein Unterkommen im Beguinenhaufe, defien Bewohne⸗ 
rinnen nad) der dritten Regel des beifigen Franziscus lebten, in dem ſich 
aber ſchon im 15. Jahrhundert, wie in manchen Häufern dieſer weiblichen 
Genoſſenſchaften, ein enangelifcher Zug bemerklich gemacht hatte, wie e8 denn 
auch der Reformation fofort zufiel. 

Die Intereſſen der Geifklichfeit und des Ratte gingen zufammen, und 
auch ohne die häufigen, ernften Mahnungen des Landesheren, Herzogs Erich 
und feiner erften Gemahlin Katharina würde der Rath Alles zum Schuß der 
alten Kirche aufgeboten haben. Als im Jahre 1524 (ed war das Jahr vor 
dem Bauernfriege) eine ſtarke Bewegung auch Durch die Städte Norddeutich- 
lands ging, fehloß er noch ausdrücklich mit den Geiftlichen ein Buͤndniß, in 
dem fie fich gegenfeitig eidlich aufagten, dem Eindringen der Tutherifchen 
Keberei zu wehren, und ließ auch fofort vom Rathhaufe einen ſtrengen Befehl 
verlefen, wonach Jeder, bei dem Tutherifche Bücher lateiniſch oder deutſch ge- 
funden würden, mit 24 Pfund Hannöverfch geftraft und, fall® er dieſe 
Strafe zu erlegen unvermögend wäre, aus der Stadt getrieben werden follte. 
Acht Jahre lang hielt ex in der That mit unnachfichtlicher Strenge jede Regung 
zu Gunften der neuen Lehre nieder. Fremde und Einheimiſche, bei denen 
man feßerifche Bücher fand, wurden beftraft, die Bücher weggenommen, fie 
ſelbſt eingezogen, peinlich verhört, gefangen gehalten, oder aus der Stadt 
ausgewieſen ꝰ). 

Daß indeſſen die Bewegung innerlich immer weiter um ſich griff, konnte 
der Rath freilich damit nicht verhindern. So viel Bücher er durch die Stadt⸗ 
knechte auch wegnehmen ließ, es fanden ſich immer neue, Buchführer brach⸗ 
ten fie heimlich in die Stadt, wandernde Handwerksgeſellen trugen fie mit 
ſich; fo ſorgſam er auch Wache hielt, dann und wann kam doch einer der 
umherziehenden Prediger nad) Hannover und verbreitete da die Erkenntniß 
des reinen Gottesworted. Und wie wollte e8 der Rath erft hindern, daß die 
Bürger durch die mannigfaltigen Beziehungen zu andern Städten, auf 
-  Gefchäftsreifen umd im Verkehr von dem neuen Geifte, der durch die Welt 

zog, berührt wurden. Die meiften Städte, mit denen Hannover im Bunde 
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ftand, Magdeburg, Braunfchweig, Goslar, Einbed hatten längſt Das Era 
gelium angenommen; hart vor den Thoren lag ein ganz evangelifches Land, 
das Fürftenthum Lüneburg, felbft im eigenen Lande hatte Göttingen duch 
fein Beifpiel gezeigt, Daß es nicht unmöglich war, trotz Erich's Abneigung 
gegen die Reformation, Diefe Durchzufegen. Nur die Erbitterung wuchs, je 
firenger der Rath verfuhr, und der Ausbruch mußte um fo heftiger werden, 
je länger es gelang, die Bewegung nieder zu halten. 

Diefe wurde feit dem Jahre 1531 in ganz Norddeutfchland lebhafter 
als je; Gebiete, die bis dahin kaum von ihr berührt waren, wurden ergrif⸗ 
fen. In Weſtphalen ſchaffte eine Stadt nach der andern die „papiſtiſchen 
Sräuel” ab und ließ das Wort predigen. Soeſt, Lippftadt, Herford, Lemgo 
wurden reformiert, Münfter bereitete fich vor, das neue Zion zu werden 
Auch nad) Der Seite Tagen manche Verbindungen der Stadt Hannover ; mit 
den weftphälifchen Städten verknüpfte fie der Handelsverkehr, mit Herford 
ftand fie Durch die Auguftiner »Zerminarier, weldye von Anfang am der 
Reformation bold waren, fogar in einer Firchlichen Verbindung. Im faſt 
allen diefen Städten war aber Die Bewegung feine blos kirchliche geblieben, 
fie war auch eine politifche und fociale; der Sieg ded Evangeliums war 
zugleich der Sieg der zünftigen Partei über die Gefchlechter. Wir baben 
gehört, daß auch in diefer Richtung in Hannover Zündftoff genug zu einer 
Erplofion aufgehäuft war; es bedurfte nur einer Gelegenheit umd ex entind 
fih auch hier. 

Diefe Gelegenheit fand fich im Jahre 1532, demfelben Jahre, im wel⸗ 
chem in Münfter die Gilden trotz Rath und Bifchof die Reformation durd- 
feßten. 

Der Rath beabfichtigte, eine Capelle Unſerer lieben Frau, die zu hart 
am Walle gelegen, der Stadt bei einer Belagerung gefährlich werden lonnte 
abzubrechen, und hatte fchon die Zuflimmung der Aemter dazu erlangt. Am 
Freitag nad) Marti Himmelfahrt (16. Auguft) berief ex dieſerhalb die Ge 
meinhett und Tieß ihr durch Abgefandte aus feiner Mitte, Darunter der dem 
Bürgern befonders verhaßte Ratbfchreiber Johann Finninck, die Sache vor- 
tragen. Man hatte wohl nicht anders gedacht, als dag die Gemeinheit nit 
bisher immer ohne Schwierigfett zuftimmen werde. Unerwartet verlangten 
die Bürger aber, die Abgefandten des Raths follten abtreten, Damit fie ſich 
unter einander befprechen könnten. Das ſei gegen die Gewohnheit, an: 
worteten dieſe, fie wollten auf die andere Seite des Haufes treten, Dann ſolle 
die Gemeinheit Die Sache raſch abmachen, Ja oder Nein könne man ja bald 
fagen. Als die Gemeinbeit trotzdem auf ihrer Forderung beharrte, wurden 
die Abgeſandten heftig, Ztnnind rief: „Wenn da auch ein aufrührerifcher 
Bube oder fünf zwifchen wären, fo folle es doch nach des Raths Kopfe geben.” 
Das erbitterte nur noch mehr, und als Die Gemeinheit jede weitere Berathung 
in Gegenwart der Rathsglieder verweigerte, blieb diefen nichts übrig, ald 
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den Rath felbft zu berufen, um ihm die neue Forderung der Gemeinheit 
vorzulegen. 

Es fchien zunächft eine bloße Formfrage, um die es fich handelte; daß 
e8 aber Doch mehr war, zeigte fich bald genug an den weiteren Schritten der 
Gemeinheit. Während der Abweſenheit der Rathögefandten wählte fie 12 Ver⸗ 
treter aus ihrer Mitte, und als der Rath erfchien, flellten diefe die weitere 
Forderung, der Rath folle ſofort die ſaͤmmtlichen Werkhrüder aus allen Aemtern 
zu einer gemeinfamen Berfammlung berufen. Nach längeren Verhandlungen 
mußte der Rath nachgeben; Nachmittags waren alle Aemter, Alterleute, 
Werkmeiſter und gemeine Berkbrüder mit der Gemeinheit verfammelt. Es 
war die erfte Berfammlung der ganzen Bürgerfchaft. 

Damit war eine ganz neue Bahn betreten. Die Gemeinheit hatte in 
ihren 12 Dertretern, deren Zahl noch an demfelben Tage auf 24 erhöht 
wurde, ein Organ gewonnen. Gelang e8 the jet, fich mit den Aemtern zu 
verfländigen, fo war der Sieg gewiß. Don dem Augenblide an lag der Stadt 
Regiment nicht mehr beim Mathe, fondern bei den 24 von der Gemeinheit. 

Eine Bereinigung mit den Aemtern war jedoch nicht ohne Schwierigkeit. 
Als die Gemeinheit ihre bereits in Artikel formulirten Befchwerden den 
Aemtern vorlegte, ftieß fie bei diefen auf Widerftand. Es war Manches 
darin, wodurch die Aemter ihre Privilegien beeinträchtigt glaubten. Die 
Gemeinheit wußte aber zu gut, daß auf eine Bereinigung mit den Aemtern 
Alles ankam, deshalb ließ fie fofort alle Artikel fallen, die den Aemtern an- 
Kößig waren, und berubigte Diefe noch mehr durch die Zufage, daß man fie 
bei allen ihren Rechten, die fie Durch Briefe oder Stadtbuch beweifen könnten, 
fügen wolle. In dem Hauptartikel, der die Predigt des reinen Gottes⸗ 
wortes forderte, war man von Anfang einig. So wurden die Artikel dem 
Rath vorgelegt, der mit Mühe Auffchub bis zum folgenden Zage erlangte. 

Schon früb am Sonnabend war die ganze Stadt wieder verfammelt. 
Man ging die Artikel nochmals durch und brachte fie auf's Neue vor den 
Rath. Diefer begehrte weiteren Auffchub, den die Bürger verweigerten. Sie 
wollten nicht von einander geben, ließen fie den Rathe fagen, bis der Rath 
die Artikel bewilligt; die Sache folle jebt ein Ende haben und follten fie 
Tag und Nacht vor dem Rathhaus liegen. Vergeblich berief ſich der Rath 
"auf Eide und Gelübde, die er getban, den Iutherifchen Handel nicht zu dul⸗ 
den und bat, ihn nicht über Eide und Gelübde zu befchweren. Der Rath 
babe ihnen auch gefchworen, erwiederten die Bürger, der Stadt freu und 
bold zu fein, jebt fehe man wie fie diefen Eid hielten. Die Verſammlung 
wurde immer ftürmifcher, man hörte Drohungen, fie wollten das Rathhaus 
ſturmen; einzelne riefen, der Rath folle bewilligen oder noch dieſen Tag 
fierben. Nachdem die Verſammlung faft den ganzen Tag gewährt, gelang 
e3 endlich dem Bürgermeifter Zudolf von Lüde, der bei den Bürgern noch) 
am meiften beliebt war, wenigftens einen Aufſchub bis Dienflag, jedoch nur 
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unter der Bedingung zu gewinnen, daß der Rath geftattete,, in den Hänfern 
das deutfche Teftament zu leſen und Pſalmen zu fingen, auch die feierliche 
Zufage gab, wegen des angefangenen Handels weder Fürſten noch Herren, 
weder Räthe noch Städte zu befuchen und in den Handel zu ziehen. 

Bis Dienstag verbefierte ſich die Lage nicht, in Gegentheil erregte am 
Sonntage das Auftreten eines Moͤnchs zu St. Georg neuen Tumult. Die 
Bürger verliegen die Kirche und drohten, den Mönch mit Gewalt von der 
Kanzel zu reißen, fo daß der Bürgermeifter, um weiteres Aergerniß zu ver- 
hüten, ihn durch Stadtknechte herabholen Taffen mußte. Als der Diendtag 
gelommen war, fah fidh der Rath zu weiterem Nachgeben gezwungen. Zwar 
fremde Prediger, erflärte er. nicht dulden zu können, doch follten ſich die Bür⸗ 
get aus den in der Stadt Vorhandenen welche mıswählen, die wolle er dan 
vermahnen, daß fie recht lehrten und keufch Iebten, bis Michaelis auch fidh 
nach andern ehrlichen und gelehrten Männern umfehen. Damit begnügten 
fidh die Bürger, und der Rath hatte wentgftens eine Frift gewonnen. 

Er befand ſich troßdem in einer fchlimmen Lage. Eide und Geläbde 
verbanden ihn, der neuen Lehre zu wehren, und als ehrliche Männer waren 
alle Glieder des Raths gefonnen, ihre Eide zu halten, follte auch Leib und 
Leben Darüber verloren gehen; „Tieber leblos ala ehrlos!“ war ihr Wahl: 
ſpruch. Aber es mußte ihnen auch klar fein, daß fle den Lauf der Bewegung 
aufzuhalten nicht mehr im Stande waren, dazu war dad Andringen zu heftig, 
auch ſchon zu viel nachgegeben. Fremde Hülfe durften fie nicht fuchen, Hatten 
fie doch gelobt, nicht Fürften noch Herren, nicht Räthe noch Städte in diefem 
Handel anzugehen, eine Zufage, die um fo drückender war, da bei Herzog 
Erich, wenn er von dieſer Sache hörte, ohne daß ihn der Rath ſelbſt darin 
anging, nothwendig der Verdacht entftehen mußte, als halte der Rath feinen 
Belübden zumider e8 mit den neuerungsfüchtigen Bürgern. Schon war 
überdieß ein ernſtes Warnungsfchreiben des Herzogs eingelaufen, in dem er 
auf Die geſchworenen Eide hinwies. Um jeden Preis mußte die Sache an 
den Herzog gebracht werden, darin lag für den Rath eine Rechtfertigung 
und die einzig noch mögliche Hoffnung auf Hülfe. 

So ließ fich der Rath verleiten, einen Weg einzufchlagen, der mit feinen 
Zweideutigfeiten zuletzt doch zum Nachtheil des Rathes ausfchlagen mußle 
Er ließ dem Herzoge duch einen Boten fagen: Wenn ihm etwas an der 
Stadt Hannover gelegen wäre, fo möchte er ihnen anfagen laſſen, wo fie mit 
ihm reden koͤnnten. Erich empfing den Boten höchft ungnädig. Ob er der 
Schelme von Hannover Bote wäre? fuhr er ihn an; er folle feinen Herren 
fagen, bet feiner Ungnabe follten fie Gefandte nach Eoldingen ſchicken, du 
wolle er fie hören. Den Bürgern ftellte der Rath dagegen vor, er babe den 
Herzog beſchickt, um ihm zu melden, daß Herzog Ernft von Lüneburg in ver: 
dächtiger Weife zu Bardowick Knechte muftere, und der Herzog habe darauf 
Geſandte nach Eoldingen erfordert, er frage die Bürger, ob dem Folge 
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geleiftet werden follte. Die Gemeinheit wollte e8 ablehnen, die Aemter ſetzten 
es jedoch durch, daß Gefandte nach Coldingen gingen. Diefen erflärte der 
Herzog, er werde perfönlich nach Hannover fommen. Das eben hatte der 
Rath gewüuͤnſcht. 

Es war am Tage Bartholomät (24. Yug.), als der Herzog in die Neu⸗ 
ſtadt einritt, von Dort begehrte er frei Geleit, in die Stadt felbft zu kommen. 
Die Trage, ob ihm das zu bewilligen fei, gab zu neuen ftürmifchen Berhand- 
[ungen Anlaß. Die Entſchiedenen wollten e8 verweigern, fie hätten gelobt, 
in dieſer Sache nicht Fürften noch Herren zu fragen, das wollten fie halten ; 
die Befonnenen fahen wohl ein, Daß es ſchwer zu verfagen war; den Herzog, 
der vor den Thoren fland, abweifen, hieß ihn gegen Die Stadt herausfordern. 
Sie drangen durch, und der Rath ging mit den Alterleuten, Werkmeiſtern 
und 24 von der Gemeinheit, den Herzog einzuholen. 

Herzog Erich war ein ritterlicher Herr; er hatte mit Kaifer Maxmilian 
in feiner Jugend manchen Kriegszug gethan als feiner treueften Waffenge- 
fährten einer; der Zeit gehörte fein Leben an, die neue Zeit mit ihrem Gäl- 
ren und Drängen war ihm fremd. Daß er in Worms Luthern eine Kanne 
Einbeder Bier zufchicte, war mehr eine Huldigung dem mannhaften Auf- 
treten des Helden dargebracht, als ein Zeichen feiner Uebereinſtimmung mit 
defien Lehre, die er nie verftehen lernte. Zwar die Mängel der Kirche ver- 
kannte er nicht, er wünfchte herzlich eine neue chriftliche Ordnung, welche 
die vielen Mißbräuche abftellen jollte und dachte ſelbſt daran, falls dieſe 
Durch ein Eoneil nicht zu Stande käme, eine folche für fein Land zu erlaffen; 
aber die reformatorische Bewegung, wie fie jeßt auch feine Stadt Hannover 
ergriffen hatte, war in feinen Augen ein frevelhafter Aufruhr, und die Treue 
gegen das Reichsoberhaupt war zu tief in ihm gemurzelt , als Daß er nicht 
eine von dieſem verurtheilte Bewegung mit allen Kräften hätte niederhalten 
follen. 

Auf dem Rathhauſe angekommen, ließ Erich die vor demfelben zahlreich 
verfammelten Bürger zu fich fordern. Nur ein Theil fam, ein Theil blieb 
mißtrauiſch auf dem Markte ftehen; fie wollten fich nicht auf dem Haufe 
befchließen Iafien, habe der Herzog ihnen eiwas zu fagen, fe möge er aus 
dem Zenfter zu ihnen reden. Da trat der Herzog an's Fenfter und hielt eine 
längere Anfprache. Er führte in derfelben den biöherigen Verlauf des Han- 
dels aus und mahnte dringend, bei den alten chriftlichen Geremonien zu 
bfeiben. Ex wife gewiß, daß in einem Jahre ein Concil berufen und Aus- 
gangs zweier Jahre beendet fein werde; wo das aber nicht gefchehe, wolle er 
in feinem Lande mit feinen Räthen und Städten eine wahrhaftige chriftliche 
DOrdmng aufrichten, das möchten fie abwarten. Dann erinnerte er, wie er 
der Stadt Hannover von Jugend auf mit befonderer Gnade geneigt geweſen; 
er habe der Stadt die großen Wohlthaten, die fle ihm in feinen Nöthen 
erwiefen, nicht vergeffen, wolle auch feine Erben alfo unterrichten, Daß fie 
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deffen gedenken follten. Der Stadt Noth fei des Landes Roth, entſtände im 
der Stadt Uneinigfeit, würde auch das Land feinen Frieden haben. Verſehe 
fih deßhalb zu jedem treuen Bürger, daß er feinen Rath und Wohlmeinen 
nicht unnüß achte, fondern beherzige. 

Die Nede des Herzogs, in der wenigftens feine herzliche Liebe zu der 
Stadt nicht zu verkennen war, blieb nicht ohne Eindrud auf das Bolf, den 
der Rath und die Gemäßigten zu benußen eilten. ALS der Herzog geendet, 
gingen fie unter die Bürger und ftellten ihnen vor, der Herzog könne wit 
Rückſicht auf feine Verbündeten nicht anders, er fei Durch gegebenes Wort 
gebunden; man folle einen Receß auflegen, in dem die Bürger erflärten, fie 
wollten nur rechte Prediger, die das Wort Gottes lauter und rein vortriigen, 
aber mit dem Tutherifchen Hamdel wollten fie nichts zu thun haben, auch dem 
Herzog bezeugten, Daß er der Sache weder Heißer nod) Verbieter geweſen, 
Damit er fi) vor feinen Verbündeten rechtfertigen könne. Darauf gingen 
die Bürger ein, als aber die Alterleufe und 24 von der Gemeinheit mit Dem 
Rathe wieder hinaufgingen, um das Nöthige wegen Abfaflung Des Receſſes 
zu bereden, traten die Entfchiedenen auf, eiferten gegen den Receß und er- 
flärten ihn für Berrath. Das Volk fich felbft überlaffen, ſchon mißtraniſch 
geworden, lieh dem leicht Gehör; wüthend ſtürmten fie das Rathhaus hinauf 
und als fie nicht gleich Einlaß erhielten, ergriffen fie eine Bank und fuchten 
damit die Thür des Sitzungszimmers einzuftoßen. Erſchreckt fprang der 
Herzog auf, der Bürgermeifter fuchte ihn zu beruhigen, er babe bier freies 
Geleit wie fie felbft. Spöttiſch antwortete der Herzog: „Ihr wollt mir freies 
Geleit geben und habt felbft feines.’ 

Jetzt ging Diedrid) von Arensborg, der Gemeinde Borthalter hinaus, 
die Bürger zu beruhigen, wurde aber mit dem Gefchrei empfangen: „Du 
Berräther, willft und arme Bürger verrathen‘; Hin und ber geſtoßen, kam 
er fogar in Lebensgefahr. Mit Mühe gelang es ihm endlich), ſich Gehör zu 
verfchaffen und das Bolf zu bereden, daß fie in einen Receß willigten, wor- 
nad) ihnen Prediger gegeben werden follten, die dad Wort Gottes lauter umd 
rein predigten, auch Iutherifche Bücher und das deutfche Teſtament zu Lefen 
und Pfalmen zu fingen follte ihnen freiftehen, wogegen fie verſprachen, Dem 
Fürften zu Liebe noch eine Zeitlang bei den alten Geremonien zu bleiben, 
auch demſelben zu bezeugen, Daß er in Der Sache nicht Heißer noch Verbieter 
geweien. Ein Aehnliches bedang ſich der Rath aus, um fi) feinen Ciden 
gegenüber ficher zu fiellen. 

Herzog Erich fah, daß nichts mehr zu erlangen war. Als ihm der 
Antrag geftellt wurde, daß ein folcher Receß in's Stadtbuch aufgenommen 
werden. follte, antwortete er: „Wollten ſie's nicht vom einfchreiben, fo 
möchten ſie's hinten einfchreiben, ihm ſei's gleich viel. Wer nicht Bücher 
genug hätte, der follte Rod und Mantel verkaufen und Bücher anjchaffen, 
und wer Gott nicht fingen wolle, der folle dem Teufel fingen.“ Ludolf von 
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Züde fuchte den Herzog zu befänftigen, die Bürger begehrten des lutherſchen 
Handels nicht, fie wollten nur gute Prediger haben. „Lieber Herr Bürger- 
meiſter,“ erwiederte der Herzog, „das ift fo die rechte Art, damit fo pflegt 
man anzıfangen; fie mögen das wohl fagen, ich kenne den Handel wohl, fie 
halten's nicht, es wird nicht lange dabei bleiben, ſie werden ſchon tiefer zu⸗ 
greifen.” Nachdem Erich am folgenden Tage, einem Sonntage, die Kirche 
zu St. Georg befucht, Tieß ex den Rath, Alterleute, Werfmeifter und 24 von 
der Gemeinheit in feine Herberge kommen, vermahnte noch einmal eindring- 
lich zu Einigkeit und Frieden; dann ſetzte er ſich auf's Pferd und ritt 
Davon). 

Herzog Erich hatte Recht, wenn ex das Bisherige erft ald den Anfang 
der Bewegung anfah und vorausfagte, man werde bald tiefer zugreifen. 
Der Receß war eine Halbheit und trug als folche den Keim weiterer Zer⸗ 
würfniffe in fih. Machte man Ernſt damit, berief man Prediger wie fie die 
Gemeinde begehrte, fo mußten die alten Geremonien bald ganz unhaltbar 
werden, und das Berlangen nach einer neuen chriftlichen Ordnung noch ftärker 
beroortreten. Die alten Geremonien hatten fie noch eine Zeitlang zu halten 
veriprochen, aber über den Zeitpunkt bi8 wann? herrfchten von Anfang an 
die bedenklichiten Meinungsverfchiedenheiten. Im Stadtbuche ftand „bis 
aufs künftige Concil,“ das behaupteten die Bürger aber nicht bewilligt zu 
haben, fondern nur „eine Zeitlang‘, der Ratbfchreiber Zinnind- habe jene 
orte betrüglicher Weife eingefchwärzt und den Receß gefälfcht. Trauten 
die Bürger dem Rathe und vor Allem dem Rathichreiber, dem „ ſchlauen 
Fuchs”, fo ſchon nicht, fo war von dem Augenblide an, wo der Wortlaut 
des Receſſes bekannt wurde, die Meinung ganz allgemein verbreitet, fie 
würden verratben. 

Dem Nathe entfielen die Zügel des Regiments immer mehr, und feine 
ſchwankende Haltung, da er bald nachgab, bald werweigerte, was er fehon 
nachgegeben hatte, durch Kleine Kunſtgriffe wieder einzubringen fuchte, was 
er in offenem Kampfe zu erhalten nicht vermocht hatte, dieſes ganze von feinen 
feften Principien getragene, immer nur für den Augenblid berechnete Ver⸗ 
fahren war nicht dazu angethan, fein Anfehn zu mehren, brachte ihn vielmehr 
nur immer wieder in den Verdacht, Daß er es nicht ehrlich meine, und unter- 
grub den Boden des Vertrauens von Zage zu Tage. In Wirklichkeit regier⸗ 
ten die Berfammlungen, welche die Bürger fleißig Sonntags nad) dem Ser- 
mon auf dem Markte hielten, und in denen fie Darüber bandelten, wie fie ihre 
Sache fördern wollten. Mochte es auch vielen ernſtlich um Gottes Wort 
und die Beilerung des Firchlichen Lebens zu thun fein, in einer Zeit, wo Alles 
aufgerührt wurde, wo alle Befchwerden zu Tage famen, fehlte es auch nicht 
an folchen, die es offen oder verfteckt auf den völligen Umſturz des beitehen- 
den Regiments abgefehen hatten, und je länger der Rath zögerte, auch gered)- 
ten Zorderungen gerecht zu werden, je klarer es wurde, daß er nur Zeit 
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gewinnen wollte, nur nach Mitteln fuchte, auch Das ſchon Bewilligte zu guter 
Stunde wieder zurüdzunehmen, defto mehr Einfluß gewann die Partei dieſer 
Entfchiedenen. Die Befonneneren zogen fich zurüc und wagten feinen Wider 
fpruch mehr, der große Haufe wurde von wenigen ganz nach ihrem Willen 
gelenkt. Auch die das bürgerliche Gemeinwefen betreffenden Forderungen 
traten jeßt wieder mehr hervor. Die Geiftlichen follten zu Schoß und Wach⸗ 
dienſt herangezogen werden, Die Eilenriede, der Stadt Forft, follte Jeder⸗ 
mann zu fehießen und zu jagen frei fein, die Juden beſchränkt werden, auf 
der Mühle Niemand mehr den Borrang haben, fondern Jeder mahlen lafien, 
wie es die Reihe mit fich bringe. 

Die Hauptfache aber blieb doch Das Wort Gottes. Es handelte fi 
zunächft um Berufung von Predigern. Am Freitag nad Bartholomäi fam 
von Quedlinburg Georg Scharnekau (Scarabaeus), um das Predigtamt zu 


St. Georg zu übernehmen ; obwohl mit Widerwillen gab der Rath dem flür- 


mifchen Verlangen der Bürger nach und geſtattete, Daß zu St. Aegidien der 
früher vertriebene Bernhard Lange wieder angenommen wurde. Sonſt hielt er 
zurüd, und alles Bitten um mehr Prediger, hatte feinen Erfolg. Bei den 
Barfüßern fehügte der Rath den Mönch Dr. Runge, obwohl diefer immer 
heftiger und audfallender gegen Das Evangelium wurde, zu St. Crucis dul⸗ 
dete er Cord Zile, einen ganz unfähigen Menfchen, trogdem daß die Bürger 
eine Reihe von Artikeln aus feinen Predigten ald dem Wort Gottes wider- 
fprechend dem Rath übergaben. Einen wandernden Prädicanten, den bie 
Bürger aufnahmen, wieß der Rath aus der Stadt, nachdem ihn Runge 
öffentlich einen Landläufer und gottlofen Buben gefcholten. Unter beftän- 
Digen Reibungen verfloß der Winter von 1532 auf 1533. 

Am Mittwoch in der ftillen Woche pflegte der Rector der Schule feinen 
Schülern einen Sermon vom heiligen Abendmahl zu halten. Ex redete dieſes 
Mal von der Communion unter beider Geftalt. So entfpreche es dem Befehl 
Chriſti; der Papft habe den Laien die eine Geftalt geftohlen. Einen Dieb, 
der ein altes Pferd flehle, den hänge man, wer den Ehriften die Seligfeit 
ftehle, den folle man höher hängen als alle Diebe. Am Gründonnerstage 
donnerte Runge auf der Kanzel Dagegen. Er wolle Leib und Seele dafür 
zum Pfande fegen, daß man unter Einer Geftalt fo viel empfange als unter 
beiden. Wer anderd lehre, der fei ein Dieb und Berräther; der Schulmeifter 
folle zum Thore hinaus, wie der Iandläuferifche Bube. 

Wollte der Rath an feinem bisherigem Standpuntte fefthalten,, fo Durfte 
er Das Treiben des Schulmeifterd nicht dulden, der die alten Ceremonien 
angriff,, Die Doch vertragsmäßig beftehen bfeiben follten. Wirklich fchritt er 
ein, ließ den Schulmeifter am Charfreitag vorfordern und befahl ihm beim 
Scheine der Sonne die Stadt zu räumen. Bergebens bat diefer, ihn noch 
bi8 nad) dem Feſte zu laffen, Damit er fein gerade fälliges Schulgeld erſt 
fammeln fönne. Ex folle nur auffchreiben wer ihm fchulde, hieß es, dam 
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wolle der Rath es durch die Stadtknechte einfammeln Laffen und ihm nach⸗ 
ſchicken. 

Obwohl der Rath dem Schulmeiſter Schweigen auferlegt hatte, wurde 
die Sache ſchnell ruchbar. Mehre Bürger verwendeten ſich für ihn und erhielten 
Friſt bis Dienſtag. Am Oſtermorgen kamen die Bürger nach der Predigt 
auf dem Markte zuſammen und beſprachen die Sache; ſie forderten, Runge 
ſolle mit dem Schulmeiſter öffentlich disputicen. Dem entzog ſich Runge, in⸗ 
dem er eilends die Stadt verließ. Der Schulmeiſter dagegen blieb. 

Dabei konnte fich der Rath unmöglich beruhigen. Gab er das zu, daß 
der Schulmeiſter, der die alten Ceremonien angegriffen, und den er ausgewieſen 
hatte, in der Stadt blieb, dagegen Runge, der ſie vertheidigt, die Stadt ver⸗ 
lafſſen mußte, fo hatte er eigentlich das Regiment niedergelegt und das ge⸗ 
teoffene Uebereinkommen war aufgehoben. Entſchieden forderte er Runge's 
Zurückberufung und ald Alterleute, Werkmeifter und 24 von der Gemeinheit 
diefe eben fo entfchieden verweigerten, warf.der Bürgermeifter nach einem hef⸗ 
tigen Wortwechfel die Schlüffel des Rathhauſes den Vertretern der Bürger- 
(haft wor Die Füße; mit ihm erklärte der ganze Rath, der Stadt Regiment 
nicht länger führen zu wollen, und verließ das Rathhaus. 

Das war am Sonnabend vor Mifericordiad Domini. Am Sonntag kam 
die ganze Stadt zufammen, um zu berathen, was zu thun fei. Der Rath 
ſelbſt erichien nicht, man hörte, daß er in dem Garten des Bürgermeifters 
Schacht verfammelt wäre. Das erregte noch mehr den Zorn der Bürger, manche 
wollten von Verhandlungen nichts wiſſen. Die Hundwerfögefellen, riefen fie, 
kaͤmen in ihren Krügen zuſammen, wenn man mit dem Rathe zu reden habe, 
gehe man aufs Rathhaus. In einem Garten habe Judas den Herrn ver- 
rathen, da wollten fie nicht verhandeln. Aber Viele waren doch für den 
Augenblick ernüchtert, fie fahen ein, Daß es fo nicht weiter ging und febten 
es durch, daß mit dem Rathe wegen Wiederübernahme des Regiments ver- 
handelt würde. Der Rath ftellte harte Bedingungen; Dr. Runge follte zurüd- 


berufen, die alten Geremonien bis auf's Concil beibehalten, die Volksverſamm⸗ 


fungen auf dem Markte nicht Sänger geduldet werden. Die Artikel waren fo 
hart, daß die Geſchickten es ablehnten, fle auch nur einmal zu überbringen. 
Endlich verglich man fih; von Runge war nicht mehr die Rede, die Bürger 
verfprachen, die Geremonien bis auf Sohannistag zu halten. Darauf hin 
trat der Rath fein Amt von Neuem an. 

Er hatte wieder ein Bedeutendes nachgegeben, den eifrigften Vertheidiger 
der alten Kirche hatte er fallen laffen, den alten Geremonien war eine beftimmte 
Friſt geſetzt. Dennoch war feine Lage jetzt günftiger, feine wenigſtens augenblid- 
fiche Energie fchien Frucht zu bringen und ein Wendepunkt der Bewegung ein- 
getreten zu fein. Viele Bürger, die angefehenen, befibenden hatten Doch einge- 
fehen, wohin das Treiben der Gemeinheit führen mußte, fie fühlten, Daß die Stadt 
eigentlich von der Gemeinheit beherrſcht werde. Die alten Differenzen zwifchen 
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Aemtern und Gemeinbeit tauchten von Neuem auf. Bis Sohannis Hatte der 
Rath Frift, benubte er diefe Zeit, fo durfte ex hoffen, wieder eine ftarfe Partei 
für fich zu Haben. Darnach frebte er nicht ohne Erfolg. Er gab in allem 
Stücken, welche nicht firchliche Dinge betrafen, nad) und fuchte die fonft vor- 
handenen Befchwerden aus dem Wege zu räumen. Dabei brachte er befonders 
Die Artikel zur Sprache, in welchen Gemeinheit und Aemter nicht einig waren, 
und fuchte auf diefe Weile die ihm fo verderblich gewordene Einigung beider 
Theile der Bürgerfchaft zu fprengen. 

So fam der entfcheidende Sohannistag heran. Als die Bürger auf dem 
Markte verfammelt waren, erfchienen die beiden Prediger Scarabäus und 
Zange, Tießen fih „auflloppen“ und begehrten zu reden. Scarabäus trug 
vor, er habe nun faft ein Jahr Iang gepredigt und da wäre zur Seit no 
nicht viel Frucht aus erwachſen; das gottlofe Welen und die abgöttifchen 
Eeremonien, fo noch in der Kirche vorhanden, hätte er genug geftraft und 
wären doch noch in aller Geftalt und Form geblieben wie unter dem Papft⸗ 
tbum. So gehörte e8 num feinem Amte zu, daß er fle firafe, wenn darin 
aber eine Veränderung gefcheben folle, jo ftünde das nicht allein bei ihm, fon- 
dern bei der ganzen Berfammlung, und deß hätte er drei Punkte, darin er 
und fein Kumpan Beſchwerung trüge, diefelben wollte ex ihnen entdecken, da 
follten fie jagen, ob fie die halten wollten oder nicht: Erftens, daß man 
das heilige Abendmahl nach dem Befehl des Herrn austheilen folle; zwei⸗ 
tens, daß man deutfch taufen folle; drittens, dag der Eheftand Jeder 
mann frei fein folle Die Gemeinheit flimmte fofort zu, von den Aemtern 
teugen Biele Bedenken. Dan babe verfprocdhen, bis aufs Concil bei den 
alten Geremonten zu bleiben, das wollten fie halten. Machten Dagegen Andere 
geltend, man habe nur bis auf eine bequeme Zeit Zufage getan, die ſei jet 
da, fo wiefen Die Aengfllichen darauf hin, Daß gerade der gegenwärtige Angen- 
blick ungünftig fei, wo das Korn draußen auf dem Felde fiehe. Man folle 
warten bis nach der Ernte, bis Weihnachten, dann feien anderthalb Jahre 
verfloffen und könne fich Niemand beklagen. Zuletzt ging Doch der Beſchluß 
duch, Alterleute, Werkmeifter und 24 von der Gemeinheit follten am andern 
Zage dem Rathe erflären, die Bürger ſeien gemwillt, jet mit Dem Evangelium 
fortzufahren, wolle der Rath den Lundesfürften fragen, To hätten fle nichts 
Dagegen. Stimme der zu, fo fet ed gut, wo nicht, fo ſeien fie entichloffen, 
doch fortzufahren. 

Der Rath lehnte natürlich ab, darauf einzugehen; er habe dem Landes 
herrn Zufage gethan bis auf's künftige Concil, dabei wollten fle als fromme 
Männer bleiben, und ald nun die Vertreter der Bürgerfchaft über dieſe Ant- 
wort beriethen, kam der fchon vorhandene Zwiefpalt zu Tage. DiE Kaufleute 
und drei von den großen Aemtern erklärten, fie wüßten darin den Rath nicht 
zu verlaffen, gingen auch fofort, dem Mathe anzuzeigen, daB fie mit dem 
Rathe zu Halten gedächten, was fle dem Landesfürften gelobt. Der Math 
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dankte erfreut, die übrigen Aemter ließ man gar nicht zu Worte kommen; als 
fle eine Berfammlung der ganzen Stadt begehrten, fchlug es der Rath, der 
nun wieder Boden unter den Küßen fühlte, rundmweg ab. Statt deſſen ließ ex 
im Geheimen etwa hundert Bürger, die er fi) beſonders gewogen glaubte, 
auf's Rathhaus entbieten, um fle für ſich zu bearbeiten. 

In der Stadt herrfchte den gangen Zag über die größte Unruhe. Die 
Bürger faßen in den Zunftftuben, in den Bierhäufern zufammen ; allerlei Ge 
rüchte Tiefen um, die nichts Gutes ahnen ließen; man hatte die Stadtfnechte 
bie und da in die Häufer geben fehen und wußte nicht, was das bedeuten 
follte. Gegen Abend verfammelte ſich ein jeden Augenblic anwachfender Haufe 
auf dem Markte, umd als num die befonders geladenen Bürger wiederfamen 
und erzählten, was auf dem Rathhauſe mit ihnen verhandelt wäre, da brach 
die Wuth aus. Der Bürgermeifter wurde auf offener Straße verhöhnt; für 
milch verlangten fie eine Zufammenfunft der ganzen Stadt, und als der Rath 
das abichlug, erklärten fie, fie wüßten noch eine andere Weiſe, die Stadt zu- 
fammenzurufen. Sofort liefen Einige Sturm zu läuten, die Andern eilten zu 
Haus und warfen fich in Die Waffen; die Bewegung drohte zum offenen Auf 
ruhr zu werden. Da gab der Rath nach und ließ noch Tpät am Abend die 
ganze Stadt auf den andern Tag verbotichaften. Die ganze Nacht über ſtan⸗ 
den die Bürger unter Waffen. 

Ganz in der Frübe ſchon waren Alle verfammelt.- Es galt zunächit, die 
Einigkeit berzuftellen. Dan fragte die Genofjen der abgefallenen Aemter, 
ob fie ihren Alterleuten Vollmacht gegeben, für den Rath zu flimmen, und 
als dieſe exflärten, davon ſei ihnen nichts bewußt, flieg Diedrich von Arens⸗ 
borg auf einen Bloc und rief:: „Wer da denkt, ein chriftlicher Bruder zu 
fein, als treue Bürger beiſammenzuſtehen und bei dem Evangelio Ehrifti be 
fländig zu bleiben, Leib und Gut daranzufeßen und im Namen Gottes fort: 
zufahren, der gebe dep ein ſichtlich Zeichen und hebe die Hand auf.” Da 
flogen alle Hände in die Höhe, die Einigkeit war hergeſtellt. Einmüthig 
beichloß man, dem Rathe anzuzeigen, daß man mit dem Evangelio fort 
fahren wolle. | 

So war der lebte Verſuch deB Raths völlig gefcheitert, er war in großer 
Berlegenheit. Zwar fchübte er noch immer Eide umd Gelübde vor, die Bürger 
aber antworteten, hätten fie &ide und Gelübde gegeben ohne Willen der Bür- 
ger, fo follten fie num auch fehen, wie fie Die hielten. Die einzige Hoffnung war 
noch eine Frift zu erhalten, um mit dem Herzoge zu verhandeln, aber Darauf 
wollten fich die Bürger nicht mehr einlaffen. Boten über Boten ſchickte der 
Path, fie erhielten alle eine abfchlägige Antwort. Selbft Diedrich) von Arens⸗ 
borg ftellte vergebens vor, diefe Frift follte Die legte fein, wenn fie abge: 
laufen, fo wolle man fortfahren; wenn auch Zonnen voll Briefe fümen, das 
follte nicht heifen. Der Rath ſchickte nach Scarabäns, allein auch der, ſonſt 
des Volkes wohl mächtig, richtete nichts aus; er mußte ſich ſogar fagen laſſen, 
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er fpiele mit dem Rathe unter einer Dede. Zulebt erklärte ex, wenn vier 
Wochen um wären, jo wolle er Jeden, der es begehre, Dad Abendmahl unter 
beider Geftalt reichen, Dafür ſetze ex Leib und Leben zum Pfande. Da gab 
das Volk nach und febte eine letzte Frift von pier Wochen. 

Dei dem Herzoge erlangte der Rath, wie vorauszuſetzen war, nichts. 
Erich wieß auf ihre Zufage bin, bis zum Concil bei den alten Ceremonien 
zu bleiben, die follten fie halten ;_er forderte Die Beſtrafung einzelner Bürger 
nnd erflärte, alle, die auf feinem Negifter fländen, Die werde er greifen, we 
er fie fände, und ald mit Aufrührern mit ihnen handeln, und Erich war nicht 
der Mann, der blos drohte. Dettmar Zimmermann, der ihm als einer der 
Anführer bei dem Aufruhr genannt war, ließ er aufgreifen und nach Dem 
Calenberge bringen. Wie geipannt das Verhaͤltniß der Stadt zum Landes 
heren war, machte gerade in diefen Tagen ein Vorfall offenbar. Am Dienftag 
nah Maria Magdalena ritt Erich mit einigen Reitern auf den Wege nach 
Neuftadt an Hannover vorbei. Sofort beſetzten die Bürger die Wälle, brad- 
ten Büchfen, Pulver und Loth in Ordnung, und als der Herzog vorüberge- 
ritten war, fandten fie ihm wie zum Hohn noch einige Schüfle nah. Schon 
dachte er daran, feine Mannſchaft aufzubieten; Herzog Heinrich, fonft eifrig 
bei der Hand, wo es galt, die Lutheriſchen zu befänpfen, rieth noch davon ab. 
Doc gebot Erich die Pfandfchaften der Stadt zurückzuhalten, worauf ihm 
die Bürger antworten ließen, fe wollten fie ſchon holen?). Der Rath der be- 
freundeten Stadt Hildesheim machte noch einen letzten Verfuch, zu helfen, aber 
das trogige Weſen Hans Wildefuers, der ſelbſt in die Stadt geritten kam 
und rieth, „fich nicht Durch einige loſe Buben, die nichts befäßen, verführen 
zu laſſen zum Unheil, bei ihnen wären folcher Iofen Buben auch, aber die 
- Beflenden hielten fie im Zaum,“ mochte im Rath manchem imponiren, 

Augen brachte es nicht. Die vier Wochen verftrichen ohne Ergebnig, und 
als fie um waren, fing das Volk fogleich an, in den Kirchen deutfche Lieder 
zu fingen. 

Mittwoch nad) Mariä Htnmelfahrt kamen die Bürger wieder zufammen 
und, obwohl auch jet noch Einige riethen, zu warten, fo beichloß Doch Die 
Mehrheit, vorwärts zu gehen und fich dazu mit Handgelübde zu verbinden. Ob 
etliche Fürften und Herren dem Evangelio zumider wären und fle von der er» 
kannten Wahrheit abdringen wollten, fo wollten fie dabei bleiben, Dabei leben 
und fterben. Wer das Gelübde zu thun fich weigere, folle aus der Stadt 
verwiefen werden. Dann zog man auf's Rathhaus, Einer nach dem Andern 
feiftete in feierlicher Weiſe den Handfchlag. Nur eine Minderheit von 70 
Bürgern (die 70 Jünger nannte ſie fpottwetfe das Volk) erflärten, fie woll⸗ 
ten dem Pöbel nicht fchmören, verließen das Rathhaus und fammelten fich 
auf dem Kirchhofe. Schon drohte es, Doch noch zu einem gewaltthaͤtigen 
elmmenftoß zu kommen, da gaben auch diefe nach und traten dem Ge⸗ 

e bei. 


__ 265 __ 

Was follte der Rath, thun? Widerfland war nicht mehr möglich, die 
Bürger beſtürmten ihn mit Bitten, fich von der gemeinen Einigkeit nicht aus- 
zufchließen, drängten mit Drohungen zum Nuchgeben. Am folgenden Tage 
erflärte auch der Rath, das Evangelium annehmen und bei den Bürgern 
fiehen zu wollen. Im Stillen hatte er wohl ſchon andere Pläne. Die Bürger- 
meifter gingen, noch einmal mit Dem Herzoge zu verhandeln, am andern Tage 
ließen fie noch vier Rathöherren nachkommen, dann verließen auch die übrigen 
Mitglieder des Raths einer nach dem andern in der Stille die Stadt. Am 
14. September lief ein Schreiben ein, in dem ſie erflärten, der Herzog habe 
ihnen eine ungnädige Antwort ertheilt, deßhalb fcheuten fie fich, in die Stadt 
zurücdzufehren, da fie den Hochmuth der Aufrührer lange genug erduldet 
hätten. Ihre Zuftimmung nahmen fie als erzwungen zurüd. 

So war die Stadt ohne Regiment und in einer höchft gefährlichen Lage. 
Das ſtarke revolutionäre Element, das ſich in die enangelifchen Beftrebungen 
eingemifcht hatte, Deohte, vollends die Oberhand zu gewinnen. Fir den Augen⸗ 
blick wenigften® herrſchte völlige Anarchie. Die Gedanken und Pläne, welche 
Manche ſchon längſt im Stillen gehegt haben mochten, traten jebt offen her⸗ 
vor; alle Obrigkeit müfle jetzt abgeftellt, hieß es, alle Güter gemein werden, 
Zoll und Zins wolle man nicht länger zahlen. Das loſe Gefindel, an dem 
ed nicht fehlte, ſoff fih im Triumph über den Sieg toll und voll, zog mit 
Säden in die Häufer der Befigenden: „Sie hätten Korns genug, jebt follten 
fe mit ihnen theilen;“ ja fie trugen fich mit noch größeren Plänen, die Stadt- 
fämmerei follte geftürmt und alles Gut vertheilt werden. Erinnern wir uns, 
um die ganze Größe der Gefahr zu Üüberfehen, daß die Bewegung nicht ver- 
einzelt ftand, daß es das Jahr 1533 war, wo Ähnliche revolutionäre Stürme 
durch Weſtphalen und ganz Norddeutichland gingen, in DMünfter bereits die 
erften Schritte zur Aufrihtung des neuen Zions gethan wurden! In der 
That Hannover war auf dem beiten Wege, ein Seitenftüc zu der Geſchichte 
Münfters zu liefern. Dazu kam, daß vorausdzufehen war, Herzog Erich, 
wider die Stadt ſchon im höchften Grade erbittert, Durch den ausgewichenen 
Rath noch mehr gegen fie aufgebracht, würde nicht anflehen, die ,frevelen 
Aufrübhrer ” zu züchtigen. Seht mußte ſich zeigen, wie viel guter Kern noch in 
der Bürgerfchaft war, ob es den gefunden Elementen in derfelben gefang, die 
ungefunden im Zaum zu halten und zu unterdrüden. 

Ein gutes Zeichen war es wenigftens, daß man nicht denen das Regi- 
ment überließ, welche fich bisher als Häupter der Bewegung hervorgethan 
hatten, daß vielmehr zwei gemäßigte und im Ganzen befonnene Männer, 
Jürgen Blome und Hans Pleffen, als Statthalter und Regenten mit den 
Alterleuten, Werkmeiſtern und 24 von der Gemeinheit der Stadt Regiment 
vorläufig übernahmen. Ste fuchten vor Allem Hülfe und Unterftüßung von 
außen zu gewinnen. Noch an demfelben Zage, an welchem man erfuhr, daß 
der biäherige Rath die Stadt ſich felbft überlaflen hatte, gingen Briefe nach 
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allen Seiten an die befreundeten Städte und die evangeliſchen Fürften ab *). 
Die Antworten der Städte Tauteten nicht ungünſtig; fo weit der Handel das 
Wort Gottes angehe, verfprachen Braunfchweig, Magdeburg, Goslar, Göt- 
fingen, Einbeck der Stadt mit Rath und That beizuftehen, aber alle warn⸗ 
ten auch vor Aufruhr als dem Worte Gottes zuwider und evangeliſchen 
Ehriften nicht geztemend und mahnten dringend, ſich mit dem alten Rathe 
als der rechmäßigen Obrigfett abzufinden. Goslar nüpfte fein Verſprechen 
ausdrüdlich an die Bedingung, daß fie der Obrigkeit fich gehorfam erwieſen 
Zugleich riethen fie, die evangelifchen Fürften anzugehen und um Aufnahme 
in den Schmafkaldifchen Bund zu bitten”). Die Antworten der Fürften wa⸗ 
ven viel gehaltener, zum Theil geradezu ungünſtig. Gegen den eigenen Zan- 
desheren die Stadt zu unterftüßen, erfchien ihnen bedenklich. Sollte das 
Evangelium nicht Schaden Teiden, fo mußte e8 mit der Auflehnung gegen 
die Obrigkeit unverworren bleiben und felbit der Verdacht vermieden wer 
den, als ob der Bund unter dem Scheine des Wortes Gottes Aufruhr und 
Empörung unterftüge. Am günftigften erwieß ſich Herzog Ernft von Lime⸗ 
burg, der zwar auch beflimmt betonte, die Stadt werde aus Gottes Wort 
wiſſen, wie fie fich gegen ihre Obrigkeit zu halten habe, aber zugleich Phi⸗ 
fipp von Heſſen, der fi) anfangs gegen feine fonflige Art dem Handel 
gegenüber kühl ftellte, zu gewinnen fuchte, um mit ihm gemeinfom bei 
Herzog Erich zu vermitteln. 

Die erften Verhandlungen mit dem Herzog Erich und mit den alten 
Rathe, die theils unmittelbar, theils durch die Vermittlung Braunſchweigb 
geführt wurden, hatten gar feinen Erfolg. Der Schriftwechfel mit dem af- 
ten Rathe verlief fich zuleßt von beiden Seiten in Imıter Borwärfe und wurde 
immer gehäffiger. Herzog Erich wollte mit den frevelen Aufrührern nichts 
zu thun haben. Herzog Heinrich der Jüngere ftellte fih ganz auf feime 
Seite und drohte, er werde als gegen Friedbrecher gegen die Bürger ver 
fahren. 

Indeß ging Erich thätlich gegen die Stadt vor, fperrte die Straßen, 
ſchnitt ihre die Zufuhr ab, überwältigte einige Bürger auf offener Heerftraße, 
ließ fte gefangen ſetzen und peinlich verbören.. Zinfen und Renten von ans 
waͤrts wurden inne gehalten, fein Bürger durfte fich mehr aus der Stabt 
wagen. | 

Die Stimmung in der Stadt wurde durch diefe Maßregeln noch ges 
veizter. Schmaͤhworte des großen Haufend auf Fürften und Herren hörte 
man genug; die Entfchiedenen wollten mit dem alten Rathe ganz brechen und 
fofort einen neuen wählen; fle redeten Davon, man müfje Gewalt mit Gewalt 
vertreiben, und rüfteten zu einem Ausfalle aus der Stadt. Wirklich kam es 
zu Gemwaltthaten ; ein Haufe fiel Nachts in Die Kapelle des heiligen Nicolaus, 
bie vor der Stadt auf dem Gebiete des Herzogs lag, zerfchlug Bilder umd 

Altaͤre, zerbrach die Zierrathen, riß auf dem Kirchhofe, welcher die Kapelle 
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umgab, die Kreuze von den Gräbern und verbrannte fle®). Im lebten Viertel 
des Yahres 1533 ftand es mit der Stadt höchft gefährlich, im Innern feine 
Auctorität, von außen die immer näher kommende Gefahr eines Angriffs 
Seitens des Herzogs. 

Sollte die Stadt nicht in's Verderben gerathen, fo mußte man vor 
Allem einen Mann zu gewinnen fuchen, der Das Regiment energifch zu führen, 
die Stadt auch in den Verhandlungen zu vertreten im Stande war, und es 
war ein großes Gluck, daß man einen folchen Mann in Autor Sander 
gewann, der vom Rathe zu Braunfehweig der Stadt überfaffen, im Novem- 
ber das Syndicat übernahm. Autor Sander, von Geburt ein Braunfchweiger, 
war ein befonnener Mann, in den Rechten trefflich bewandert, in Gefchäften 
gewandt, Offenheit mit Klugheit verbindend, zu den ſchwierigen Verhand⸗ 
lungen befonder8 geeignet. Er hatte in Wittenberg fludtrt, war mit Luther 
und Melanchthon perfönlich befreundet und dem Evangelio ebenfo herzlich 
ergeben als allem renolutionären Wefen abbold. Eben als der Ruf nach 
Hannover an ihn erging, hatte ihm Gott ein ſchweres Kreuz aufgelegt, indem 
feine Frau geftorben war, und er mit feinem Kinde „eine forgliche Haushal⸗ 
tung” führte, aber auf der Braunfchweigifchen Prediger Bitten entſchloß er 
fi) doch, „aus chrifklicher Liebe zu Ehren Gottes und feines Wortes“ dem 
Rufe Folge zu leiften. 

Sander trat fofort fräfttg auf, in einer bald nach feiner Ankunft gehal⸗ 
tenen Bürgerverfunmlung gelang e8 ihm, die Wahl eines neuen Raths zu 
verhindern, bis nach Abhaltung des nächften Städtetags, auf dem ein letzter 
Verſuch der Ausſoͤhnung gemacht werden follte. Dann wurde ein Mandat 
erlaſſen, welches anzügliche Reden auf die Fürften, namentlich den Landes- 
fürften verbot?). Zugleich wurde unterfagt, Meffen und Vigilien zu halten, 
außer der Stadt zur Beichte zu gehen, auch die Kinder außerhalb der Stadt 
taufen zu laſſen bet 24 Pfund Hannoverſch Strafe. Auch für das Kirchen⸗ 
wefen wurde wenigftens vorläufig geforgt, indem der Rath von Braunfchweig 
zwei Prediger, Windel, den nachherigen Superintendenten von Göttingen, 
und Hoyer fandte, um in Hannover zu predigen. Nicht minder bereitete man 
den Erlaß einer Kirchenordnung vor. Die Wogen der Bewegung fingen all 
maͤhlich an niedriger zu gehen. 

Die auf’3 Neue begonnenen Verhandlungen mit dem ausgewichenen 
Rathe hatten jedoch feinen beſſeren Erfolg als die bisherigen, und fo fehritt 
man denn um Oftern zur Wahl eines neuen Rathes.- Zugleich nahm man 
aber eine Veränderung der Stadt-Berfaffung zu Gunſten der Aemter und der 
Gemeinheit vor, indem die Zahl der Rathsherren auf 12 heruntergefeßt und 
beftimmt wurde, daß von diefen zwei aus den Kaufleuten, je einer aus den 
großen, zwei aus den kleinen Aemtern und vier aus der Gemeinheit gewählt 
werden follten. Der Steg der Zünfte trug fo feine dauernden Früchte. Auch 
wurde, um zu verhindern, daß der Rath nicht den Intereſſen einzelner Fa⸗ 
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milien dienen follte, feſtgeſetzt, daß künftig feine nahen Verwandten zufam- 
men im Rath fiken und nur folche erwählt werden follten, die das Wort 
Gottes und fein heiliges Evangelium zu ehren und dabei beftändig zu ver 
* Barren verfprächen. 

Die Wahl jelbft wurde fo'vorgenommen, daß die Alterleute, Werkmeiſter 
und 24 von der Gemeinheit, zu denen dann noch zu diefem Zwecke aus jedem 
der drei Kirchfpiele 4 Perfonen hinzufamen, zuerft 12 Feuerherrn wählten, 
die dann eidlich gelobten, den neuen Rath zu wählen und zwar nur ſolche 
Perfonen, weldye das Wort Gottes von Herzen lieb hätten, auch felbft als 
fromme Chriften das Wort Gottes fördern zu helfen willig wären. Jeder 
auf den die Wahl fiele, follte fie ohne irgend eine Ausflucht anzunehmen 
gehalten fein. Am Sonntag Jubilate wurde die Wahl vorgenommen, am 
Mittwoch Danach den Bürgern befannt gemadıt. Zum Bürgermeifter hatten 
Die Zwölf Anton Barkhauſen gewählt, einen jungen Mann aus patricifchem 
Geſchlechte, der an nichts weniger denkend als daß ihn die Wahl treffen 
könnte, auf's Höchfte beflürzt mit Thränen erklärte, ſie nicht annehmen zu 
können. Aber vergebens ftellte er wor, er fet viel zu jung, den ausgewichenen 
Herren verwandt und deßhalb demPöbel verdächtig, auch kenne er der Stadt 
Freiheiten und Rechte zu wenig; wenn der Stadt durch feine Ungeſchicklich⸗ 
feit Schaden und Unheil gefchehe, fo wollte ex lieber nicht geboren fein; ver- 
gebens erbot er fich jelbft, 500 Goldgülden zu erlegen, wern man von ibm 
abfehen und einen 'würdigeren und gefchiefteren Mann erwählen wollte. 
Man wieß ihn auf die getroffene Beitimmung bin, und wollte er nicht die 
Stadt räumen, fo mußte er annehmen. Der neue Rath gelobte dann den 
Bürgern eidlich, ihnen in aller Weife mit Treue und Liebe zu begegnen und 
fie mit Gottes Hülfe bei ihren alten. Freiheiten und Rechten zu erhalten; die 
Bürger leifteten ihrerfeitS dem neuen Rathe den Huldigungsetd; Die Stadt 
hatte ein geordnete Regiment wieder gewonnen !%). 

Die Wahl war eine im hohen Maße glüdliche, es zeigte ſich Deutlich, 
daß die gefunden Elemente wieder die Oberhand gewonnen hatten. Bark⸗ 
haufen hat ſich in einer Tangen Amtsverwaltung als einen der trefflichiten 
Bürgermeifter bewiefen, die Hannover je gehabt bat. Er war mit feinem 
ganzen Leben im Evangelio tief gewurzelt,, das war fein „theuerfter Schaß 
und höchftes Kleinod”, wie Rhegius, der ihm innig befreundet war, ihm bes 
zeugt. Schweres Kreuz hatte er in feinem Leben genug zu tragen gehabt, und 
das hatte ihn noch tiefer in's Wort getrieben. Um des Wortes Gottes willen 
nahın er ſich der Stadt auf's Treuefte an und rühmt felpft, Daß er darin auch 
die Hülfe Gottes fichtbarlich erfahren. „Wenn der nicht geraten hätte, fo 
wäre alle unfere Hülfe und Troft nichts gewefen, wir hätten fchier müſſen 
verzagen.” _ 

Die Zeiten, da die Hannoveraner, wie fie in einem Schreiben an Die 
Braunfchweiger fich ausdrüden, „die gewiffe Lofung und Hoffarbe, daran 
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die Lehre von dem gefreuzigten Ehrifto als wahr erfannt wird“, dad Kreuz 
zu fragen hatten, ging jeßt zu Ende. Nach vielen Bemühungen gelang es 
der Stadt Braunſchweig, zuerft mit dem alten Rathe, dann auch mit dem 
Herzoge Erich einen Vergleich zu vermitteln. Der alte Rath, mit dem der 
Bergleich Mittwoch nad) Margarethe 1534 in Braunfchweig abgejchloffen 
wurde, durfte frei zurückkehren und follte der gefchehene Auszug ihnen und 
den Ihrigen an Ehre und Glimpf unschädlich und unverleplich fein; dage⸗ 
gen verfprachen fie, „dieweil in der Stadt Hannover aus der Gnade des 
Allmächtigen das heilige, göttliche Wort als das unfer Herr und Selig- 
macher Ehriftus Jeſus felbft, feine heiligen Propheten und Apoftel in der 
erſten hriftlichen Kirche lauter und rein gepredigt haben, zur Ehre Gottes 
und vieler Menfchen Seligfeit verfündigt wird, die Sache der hriftlichen 
Religion und der- Stadt Hannover aufgerichtete chriftliche Ordnung und 
wonrit die eben fünftig möchte verbefjert werden, mit anzunehmen und zu 
verwilligen, auch dawider nichts vorzunehmen noch zu handeln, weder mit 
Morten noch Thaten binnen oder außer der Stadt in feinerlei Wege, fon- _ 
dern fich-dem gleichfinnig zu halten. Nur bedangen fie fi) aus, Daß fle zur 
Theilnahme am heiligen Abendmahl unter beider Geftalt nicht wollten gend- 
thigt fein, das follte ihnen frei ftehen, während fie ihre Kinder nicht außer 
der Stadt taufen oder firmen laflen wollten, auch felbft nicht unter Einer 
Geftalt commmmictren. Den Bürgereid verfprachen fie dem neuen Rathe zu 
feiften, und follte im Uebrigen „aller Unwille, Groll und Schade aufgehoben, 
ganz und gar todt, vergeffen und hriftlicher Andacht von Herzen, deß nim⸗ 
mer in Ungutem zu gedenken, vergeben fein. 

Bald nachher, am Freitag nach Jacobi, wurde dann auch der Bertrag 
mit Herzog Erich zum Abſchluß gebracht. Wenn die von Hannover ihren 
angenommenen Glauben gegen Gott, den Allmächtigen, Kaiferliche Maje- 
ſtät, unfern gnädigften Herrn, und jedermänniglich verantworten wollten 
und Davon zu weichen oder abzutreten nicht gedächten, fo wollte ©. F. G. das 
auf ſich beruhen Laffen, und fehne nur jede Derantwortung feinerfeits ab. 
Würden fie des Glaubens halben in Zukunft angefochten, fo follten fie das 
felbft verantworten. Dagegen verfprachen die Bürger, um wieder einen gnä- 
digen Herrn an ihrem Landesfürften zu haben, ihm 4000 Gulden in gutem 
rheiniſchen Golde auf Oſtern zu zahlen, auch fich gegen ihn als gehorfame 
Unterthanen nad) aller Gebühr zu halten. Herzog Eric) bob auch fofort 
die Sperre der Straßen auf, gab die Gefangenen frei und reftituirte, was er 
den Bürgern an Gut abgenommen hatte!?). 

Sp war der Friede nad) beiden Seiten hergeſtellt, jetzt aber wurde es 
auch noͤthig, an den weiteren Ausbau und die Ordnung des Kirchenweſens 
der Stadt Hand anzulegen. Neben Scarabäus und Lange hatten den Winter 
fiber Die Beiden braunſchweigiſchen Prediger, Windel und Hoyer, gewirkt, _ 
ein Verſuch jedoch, fie dauernd für die Stadt zu gewinnen, Windel zum Su⸗ 
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perintendenten und Paſtor an St. Erucis, Hoyer zum Prädicanten bei St. 
Georg, ſchlug fehl, der Rath von Braunfchweig weigerte ſich, fie Der Stadt 
zu überlaffen, geftattete jedoch, daß fie bis Pfingften blieben!?). Dann 30 
gen fie ab, jede Belohnung zurüdiweifend, damit es nicht ſcheine, „fie hätten 
das Evangelium nach Hannover zu Kauf gebracht”, Auch für ihren Unter 
halt in Hannover hatte der Rath von Braunfchweig geforgt. 

Einen andern tüchtigen Mann für die Leitung der Kirche zu gewinnen 
war um fo nöthiger, als zu den mancherlei böfen Gerüchten, weldye über die 
Stadt abfichtlich und unabfichtlich verbreitet wurden, um fie bei den Evan⸗ 
gelifchen felbft in Mißcredit zu bringen, auch das gehörte, fie fei in der 
Zehre nicht rein, zwingliſch und wiedertäuferifch gefinnt. Zwar hatte man 
theils um der wirklich vorhandenen Gefahr, Daß fich in die revolutionären Ele 
mente auch Wiedertäuferifches einfchleichen möchte, was um fo leichter mög. 
lid) war, als das Münfterfche Zion durch ganz Norddeutfchland bei dem ge 
meinen Bolfe Sympathien genug befaß, theils um jeden derartigen Verdacht 
abzulehnen, fcharfe Mandate gegen Wiedertäufer und Zwinglianer erlaffen. 
„Weil die neuen Secten des Zwingels und der Wiedertäufer in den mzlie 
genden Städten fich gegen Gott, fein heiliges Wort und die heiligen Sacra⸗ 
mente und gegen die Obrigkeit erheben,” heißt e8 in einem Mandate der 
verorbneten Befehlshaber vom Freitag nad) Lätare 1534, „fo follen alle 
ſolche aus der Stadt ausgewieſen werden, wo fie fih zufammenrottiren, aber 
ohne Gnade, es feien Papiften, Zwinglianer oder Wiedertäufer, am Leibe 
geftraft werden.” Trotzdem blieben Die Zweifel an der reinen Lehre und fie 
gehörten mit zu den Gründen, aus denen die erfte Bitte der Stadt um Auf- 
nahme in den Schmalfaldifchen Bund von diefen abgelehnt wurde. “Mau 
mußte für die Leitung des Kirchenweiend einen Mann zu gewinnen fuchen, 
der durch feine Stellung jeden derartigen Verdacht vernichtete, der mit 
feiner Perfönlichkeit gleichjam für die Reinheit der Lehre Bürgfche 
leiftete!3). 

Schon früher hatte man dabei an Rhegius gedacht, ja an ihn eigent⸗ 
lich zuerft von Allen. Bereits im September 1533 wurde an den Rath von 
Züneburg, wo fi) Rhegius damals noch aufhielt, die Bitte gerichtet, ihn 
„zur Aufrichtung eines chriftlichen und ehrlichen Regiments der Stadt gegen 
behörigen Sold auf eine Kleine Zeit zu überlaffen.” Damals litten es die 
Derhältniffe nicht, daß Rhegius nach Hannover fam, aber er fchrieb doch 
einen Troftdrief „allen Gliedern Ehrifti zu Hannover”, der bald darauf nach 
dem Wunfche des Raths im Drud erſchien!). Der Grundgedanfe desfeiben 
iſt der, Daß jeder Ehrift die Leiter oder Treppe des Kreuzes fleigen muß, 
Deren Stufen Rhegius fo anordnet: Hören des Evangeliums, Glauben, mit 
dem Munde und der That befennen, Kreuz darum annehmen, Geduld im 
Kreuz haben, Erfahrung, Hoffnung, Erlöfung von allem Uebel. „Das ik 
der Ehriften Leiter oder Treppen, die wir alle muͤſſen fleigen. Es koſtet 
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Schweiß, aber der und führet und trägt, iſt getreu, wahrhaftig und mächtig 
genug, uns zu erhalten. Nur fröhlich hinan!“ 

„Erftlich fendet Gott aus Iauterer Gnade fein heiliges Wort, darinnen 
wir armen Sünder erkennen lernen die Sünde in und und die Gnade in 
Chriſto; er gibt und bildet uns diefelbige Gnade gar tief in unfere Herzen 
durch fein Wort und die heiligen Sacramente. Daher fleußt denn die wahre 
chriſtliche Bußfertigkeit und wahrer Glaube. Das find Die zwei erſten Grade, 
Denn der heilige Geift wird und durch) das Evangelium gegeben, daß wir im 
Glauben zu Gott durch Chriſtum eine herzliche Zuverficht gewinnen als zu 
unferem Bater, der nun nicht mehr mit uns zürnen, fondern uns zu Gnaden 
ewiglich aufnehmen will. Hier erkennen wir denn Ehriftum, wie er darum vom 
Bater gefandt ift, daß er allein unfer Bifchof, Verföhner, Mittler, Troft, 
Hoffnung, Freude, König und rechter Heiland fei ewiglich, nicht aus unferem 
Berdienft, fondern aus der Wahrheit und Barmherzigkeit Gottes. Und fo- 
bald wir erkennen, wie geoße Dinge unfere Erlöfung geloftet hat und welche 
Dinge und in Ehrifto gefchenkt find, fo folget der dritte Grad, das Be 
fenntniß, daß wir alle unfere Dinge gern laſſen nicht3 fein und uns von 
Herzen als arme, Dürftige, verdammliche Sünder erkennen, Chriftum aber öfr 
fentlich vor der Welt mit dem Mundeund Hebung derSacramente befennen als 
unferen einigen Herrn, Erlöfer und Frommmacher und fprechen mit Petro: 
Es foll Jedermann wiflen, daß in feinem andern Heil ift und daß fein an- 
derer Name ift unter dem Himmel den Menfchen gegeben, darinnen fie follen 
felig werden. Hier erhebt fi) dann Verfolgung, denn der Teufel kann 
Ehriftum und fein Evangelium nicht leiden, alle feine Bosheit und Betrug 
wird Dadurch aufgedeckt und den Menfchen Kraft gegeben, ſich des böfen 
Geiftes zu erwehren. Der alte Schal möchte wohl leiden, wenn es je nicht 
anders fein kann, daß man doch den Glauben im Herzen heimlich behielte 
und vom Evangelium ſchwiege. Es ift aber unmöglid. Das Licht iſt zu 
gewaltig, es muß feinen Schein weit ausbreiten. Die Güter find allzugroß, 
uud die Freude im Heren gar mächtig. Wer recht glaubt, der befennt auch 
gewißlich, wie der 116. Pfalm fagt: Ich glaube, Darum rede ich.“ 

Bei diefer Stufe, dem Kreuz, welches bei dem Evangelio fein muß, 
bleibt dann Rhegius am längften fiehen. Mit Iebhaften Farben malt er die 
Verfolgung aus, welche der Teufel dem Evangelio erwedt, die Verſuchun⸗ 
gen, mit denen er die Gläubigen zu verloden fucht. „Der Teufel ift tau- 
fendfünftig, ex verheißt, er draͤuet, er ficht uns von allen Seiten an. Sept 
gibt er für, was es denn von Nöthen fei, Daß wir uns in Gefahr Leibes 
und Lebens um des Evangeliums willen dahin geben. Dan möge wohl 
einen geringeren Weg gehen und in grieden bleiben. Sind nicht (fpricht er) 
deine Borelteen auch Biederleute gewefen, bleibe bei deiner Eltern Glauben. 
Wenn dieſe Lehre vecht wäre, meineft du nicht, die hohen Schulen, Saifer, 
Könige und Zürften, Grafen, Ritter und Edelleute würden fie auch anneh⸗ 
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men? fie find ja auch) gelehrt und weite. Wie koͤnnte die Kirche fo lange 
geirrt haben und das Evangelium unter der Bank liegen laffen. Siehe auf 
Die Kirche und ihr Haupt. St. Peter ift zu Rom gewefen und hat Die oberfke 
Gewalt feinen Nachkommen, den Römifchen Bifchöfen gegeben, welche gleich 
fo viel Gewalt haben als St. Peter ſelbſt. Bom Papft kommt alle Kirchen 
gewalt auf die Erzbifchöfe, Biichöfe und Priefter. Was nun der Papit 
lehrt, das gilt für St. Peters Lehre, Der ift der Kirche Haupt und die 
Kirche irret nicht, das hat feine Noth. Wenn du aber den Prieftern nicht 
glaubft, fo alaubft du auch dem Papft nicht, auch St. Petern nicht, fr 
weicht du ab von der Heiligen chriftlichen Kirche und gibft dich ſelbſt im 
Gefahr deines Leibes, deines Gutes und auch deiner Seele. Denn erſtlich 
widerftrebft du der höchften Gewalt auf Erden, dem Kaifer und anderen 
Herren, die wollen diefe neue Lehre nicht feiden; du handelſt wider Deine 
Obrigkeit, Zürften, Bürgermeifter und Andere, die wollen bei dem Papfl- 
thum bleiben. Diefe aber wirft du wider Dich erweden, daß du nirgend ſicher 
bift. Nun gedenfe felbft, wer die Kirche nicht höret und nicht alle ihre Drd⸗ 
nung hält, der tft ein Heide und Zöllner, und wird Niemand felig, ex fei 
denn in der chriftlichen Kircheein Glied und halte was die Kirche Hält. Allhier 
nimmt denn der böfe Geift unfer ſchwaches Fleiſch zu Hülfe, Das Bat eine 
zarte Haut, felig würde e8 gern, Doch ohne Verfolgung. Wir wollten alle 
gern evangelisch fein, aber wir find zarte Märtyrer, die gern hinterm Ofen 
fiben ohne Sorge und Angſt.“ 

„Weiter, lieben Herren und Brüder, läßt es der böje Geift jet nicht 
bleiben bei der Papiften Verfolgung und Verſuchung, erweckt allerlei Rot- 
tengeifter, Sacramentirer und Wiedertäufer, daß einem armen Chriften, 
der nicht wohl gewarnt ift, fehr angſt wird. Denn ſolche Schwärmer geben 
auch vor fowohl als wir, fie wollen nicht in des PBapftes, des Endehrifts 
Reich fein; fo meint der einfältige Dann, wie denen zu Münſter in Weſt⸗ 
phalen begegnet ift, fie feien die rechten, wahren Apoſtel und voraus, dieweil 
fie neue Gleißnerei bringen und wollen den Weg der Seligfett noch näher 
weifen. Damit führen fie Das arme, unverfländige Volk gleich wieder im 
dad Gefängnig des Gewiſſens, darin fie unter dem Papſtthum waren. 
Denn die Wiedertäufer find fo verbiendete Verführer, daß fle ſich in Diefem 
hellen Lichte nicht fchämen, die Werkgerechtigfeit wieder aufzurichten,, geben 
vor, daß unfere Werke den Menfchen fromm und felig machen, erdichten 
wunderbarliche, ungeheure Gleißneret und find noch des Irrthums halben 
der Papiſten gute Gefellen. So gedenft ihn denn der Teufel alfo: Herr, fe 
wollen mir aus dem Papftthum enteinnen zu dem Evangelium, fo will ich 
fie laſſen zappeln und heimlich meine Apoftel auch fenden, die follen eben 
fo wohl wider das Papſtthum fchreien als die Zutherifchen, fo werden die 
Einfältigen wähnen , e8 ſeien die rechten Lutheriſchen oder Evangeliſchen 
Darunter will ich Dann mit neuer Gleißnerei fein wiederum die Werkgerech⸗ 
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tigkeit aufrichten und will ſie alſo mit einem Schwindelgeiſt verſehen, daß 
fie nicht wiſſen ſollen, wo ſie herkommen oder wo fie hinwollen, und immer 
von einem Irrthum in den andern fallen, bis fie zuleßt Die Wahrheit ganz 
verlieren. Iſt das nicht ein Meifterftüd des Tügenhaftigen Teufels? Mün- 
ſter foll Jedermann eine Warnung fein. Da haben die ungelehrten Ver⸗ 
führer vorgegeben, fie wollten das Evangelium predigen. Da wurd 
Sedermann frob, als fie aber im Neft erwarmen, gießen fie ihr Gift aus 
von Wiedertaufe und Berengarianifchem Sacrament. Sept laffen fie es 
nicht dabei bleiben, predigen noch mehr Irrthümer, die Frauſam find zu 
hoͤren.“ 

Gegen ſolche Verfolgungen und Verſuchungen will nun Rhegius Troſt 
und Warnung geben. Schlagend weiſt er die Angriffe der Papiſten zuruͤck 
und thut dar, daß des redlichen Ritters Chriſti, Dr. Martin Luthers Lehre 
das rechte Evangelium iſt, wie es die Apoſtel ſelbſt gepredigt haben, wie es 
auch das Zeugniß der alten Kirche für ſich hat. Er verfündet den ſtarken, 
unüberwindlichen Troft, den wir in der Schrift haben, in den göttlichen Ver⸗ 
heißungen und tröftlichen Exempeln der Heiligen, denen auch geholfen tft, 
und erinnert an den unermeßlichen Nuben des Kreuzes. „Wenn euch Gott 
in diefer Treppen auf den vierten Grad geholfen bat, fo wiſſet, daß ſolches 
der guädige, wäterliche Wille Gottes ift, der folches über euch nicht aus Zorn 
und Ungnade verhänget, euch zu verderben, fondern euch erſt recht fortzu- 
helfen, daß ihr dieſe Treppen, fo alle Heiligen geftiegen find, auch könnt 
ohne Hindernig aufiteigen und alfo Chriſto unferm Herrn gleichförmig wer- 
den. Die Heiden und Ungläubigen wiffen nicht, wozu Widerwärtigfeit gut 
ift, denn all ihr Datum fiehet allein in dieſe Welt, aber die Ehriften ſollen 
wiffen, daß das Kreuz ein folcher Schag ift, dafür wir nicht aller Welt Chr 
und Gut follten nehmen. Merket was für ein Schaß unter dem Kreuz ver 
borgen liegt, den Die Welt nicht fehen ann, nämlich die Heiligung. Wir 
werden durch's Kreuz fein zubereitet zur Kindfchaft, daß und Diefe Welt ver- 
leidet und das Zufünftige lieb wird und wir fein von Herzen begehren, denn 
durch's Kreuz dringet und Gott zu einem bußfertigen Leben, daß wir Gott 
und uns jelbft recht lernen erkennen, daß wir den alten Menſchen freuzigen, 
daß wir lernen recht beichten,, vecht beten , Gottes Namen von Herzen anrufen, 
der Hülfe verhoffen und darnad) in der Hülfe die Güte und Treue Gottes 
fehmeden. Das Kreuz macht muntere, wachende und behutfame, frifche, 
ernftliche Chriſten, aber eitel gute Tage ohne Kreuz machen fehnarchende, 
unbehutfame, faule, laue Chriften, dabei der Emft erlofchen ift und mit 
denen der böfe Geift fchaffen kann, was er will, denn fie liegen da wehrlo®, 
fie beten nichts, wachen nichts, forgen nichts, als hab’ es gar feine Noth 
mehr, dieweil doc) einem Chriften keine größere Gefahr und Noth kann zu- 
ſtehen, als fleiſchliche Sicherheit, denn er vergifiet gar bald Gottes und 
feiner jelbft, Daß er viehifch hinlebt und nach nichts mehr fragt, denn nad) 
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diefer Zeitlichkeit. Darum iſt das Kreuz einem Ehriften jo noth als Eſſen 
und Trinten. 

„Wenn wir nun alfo das Kreuz tragen und auf dem vierten Grad ftehen, 
fo müflen wir fort auf den fünften Grad fleigen, nämlich die Geduld, die 
ſich leidet und ducet, bis das Unglüd vorüber ift. Wenn man dann unter 
dem Kreuz geduldig ift, da erfährt man Wunder, das man fonft nimmer 
hätte lernen können, nämlich, wie fchwach unſere Natur von ihr felbit ifl zu 
allem Guten, aber wie ftarf zu helfen Gottes Gnade iſt, wie ein freundlicher, 
wahrhaftiger Vater unfer Gott ift, was der rechte Glaube für ein Licht und 
Kraft ift, da lernt man ein Unglück mannlich verachten und wird fed 
und muthig, noch mehr um Chrifti Namen willen zu erleiden. Alfo fommt 
Dann der fechfte Grad, die Erfahrung oder Bewährung, ald wenn ein Krieg 
mann oft an der Spitzen in höchfter Gefahr geftanden ift, da Stich und 
Streich auf ihn gegangen find, und nun wohl verfuchet hat, was flreiten iſt 
und wie einem um's Herz ift in folcher Roth, und ift allzeit feft und treu 
erfunden, beftanden und obgelegen. Im Kampf erkennt man den Kriege» 
mann, tm Kreuz einen Ehriften. Alfo bringt denn die Erfahrung den fieben- 
ten Grad, die Hoffnung, daß wir ſtets harren und hoffen, es werde ein 
fröhliches Ende nehmen, Gott werde uns bald und gewißlich aushelfen So 
denn der Ehriften Hoffnung nicht läßt zu Schanden werden, fo folget deun 
auch gewiß Hülfe und Troſt bier im Kreuz und nach diefer Trübfal ewige 
Freud und Leben; und wer auf dieſe Belohnung ohne Unterlaß fiehet, der 
wird getroft und mannlich dieſe Treppen binauffteigen.“ 

So fchliegt denn Rhegius mit der Mahnung des Apoſtels: „Wandelt 
würdiglich nad) dem Evangelio Chrifti , Tieben Herren und Brüder, auf daB, 
ob ich käme und fähe euch oder abweſend höre von euch, daß ihr ſtehet im 
Einem Geifte und Einer Seele und mit und kämpfet im Glauben des Evan⸗ 
gelit und euch in feinem Wege erſchrecken Laffet von den Widerfachern, welches 
ihnen ein Anzeichen iſt der Berdammniß, euch aber der Seligfeit, und daffel- 
bige von Gott, denn euch ift gegeben um Ehrifti willen zu thun, daß ihr 
nicht allein an ihn glaubet, fondern aud) um feinet willen leidet. So wachet 
nun im Gebet, danfet dem treuen Gott für die unausfprechliche Gabe des 
Evangeliums und um alle geiflliche Gaben und um Die Erfenntuig Jeſu 
Ehrifti in euch und bittet ihn durch Jeſum Chriftum, daß er euch in der 
gefunden Lehre Chriſti und feligen Hoffnung des Evangeliums möge allegeit 
bewahren und in eurer Stadt alle Jerthümer verbüten, und das er in euch 
angefangen hat zum Preis feines heiligen Namens vollſtrecken. Bittet Gott 
für mich armen Sünder, auf daß ich im Dienft des heiligen Evangelit durch 
die Kraft feines Geiftes allezeit treulich möge erfunden werden. Gottes 
Gnade fei mit euch allen. Amen.” 

Während der zweiten Hälfte des Jahres 1534 und Anfang 1535 
Samen die kirchlichen Verhaͤltniſſe der Stadt wenig weiter, die erſten Verſuche 
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eine Kirchenordnung zu flellen, bei. denen auch Rhegins feinen ſchriftlichen 
Rath ertheilte, zerfchlugen fich, und nachdem diefer indefien die Stadt Luͤne⸗ 
burg verlaffen und nach Eelle zurückgekehrt war, machte der Rath einen nenen 
Verſuch, ihn zu gewimmen. Er wählte ihn förmlich zum Superintendenten 
und Viſitator der Stadtkirchen „damit wy jo by reiner gefunder Lehr des 
billigmafenden gelouens und der heifberdigen Sacramente von Ehrifto felbft 
ingefettet bliuen mogen“, und bat den Herzog Ernft, ihm zu geftatten, alle 
Jahre einige Zeit zu dem Zwecke nach Hannover zu fommen. Konnte Ernſt 
Darauf auch in der Weiſe nicht eingeben, daß Rhegius förmlich das Amt 
eines Superintendenten übernehme, fo geitattete er doch, der Stadt freund- 
lich geftunt , gern, daß dieſer von Zeit zu Zeit hinüberkam, um perfönlich 
amweſend zur Aufrichtung des Kirchenweſens zu helfen. 

Im Spätherbft fam Rhegius denn zum erften Male nach Hannover. 
Sein Aufenthalt war nur kurz, aber ex entwidelte in den wenigen Wochen 
eine ausgedehnte Thätigfeit. Neben feinen Predigten vor der Gemeinde 
legte ex den Predigern in mehr gelehrter Weile den Propheten Obadja aus, 
Dabei nicht nur forgfältig und mit großer Gelehrſamkeit den Sinn der Weiſ⸗ 
fagung entwidelnd, fondern auch überall mit Dem Worte in die Gegenwart hin- 
einleuchtend, um es fo für den Zweck, den er verfolgte, fruchtbar zu machen 2). 
Dabet vifttirte er das ganze Kirchenweien, prüfte Prediger und Lehrer und 
that Schritte zur Berufung neuer Kräfte. Als künftiger Superintendent 
wurde der biöherige Rector der Schule in Herford, Rudolph Moller, neben 
Scarabäus an die Kirche St. Georg berufen, zum Paſtor bei St. Crucis 
Nicolaus Wevelius, ein ehemaliger Auguftinerbruder. Den Auftrag, eine 
Kirchenordnung zu entwerfen, nahm Rhegius mit nach Celle, weil die Zeit 
feines Aufenthalts felbft Dazu nicht ausreichte. 

Schon bald nad) dem Siege des Evangeliums hatte man an Abfaffung 
einer Kicchenordnung gedacht!°). Wer den erfien Entwurf ausarbeitete, ob 
Searabäus oder Windel, finde ich nicht, aber fchon im Juni 1534 wurde 
fie Goͤrlitz nach Braunfchweig, dann auch dem Rhegins zur Begutachtung 
überſchickt. Der letztere befierte fie und fchrieb eine Borrede. Anfangs 1535 
wurde Scarabäus nach ˖ Wittenberg gefandt, um fie dem Urtheile Melan⸗ 
thons und Luthers zu unterbreiten und fie dann Dort druden zu laflen. 
Luther und Melanthon waren auch im Allgemeinen mit der Ordnung ein- 
verftanden, doch theilte Zuther dem Scarabäus einige Bedenken mit und 
beide waren der Anficht, Daß es der Sprache wegen (der Entwurf muß nieder 
dentſch gewefen fein) beſſer wäre, fie in Magdeburg ftatt in Wittenberg drucken 
zu laſſen. Zugleich ſprach Luther feine herzlichften Wünfche für die Stadt 
aus. „Und nachdem,” fchreibt er 3. März 1535 an den Hath, „Derfelbige 
euer Kirchen - Diacon und Geſchickter und angezeigt, daß ihr Durch Gottes 
felige Gnade die chriftliche und evangelifche Lehre Habt angenommen, wollen 
wir Gott den Herrn ernftlich bitten, daß er eurer gemeinen Stadt und in aller . 
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Welt zu reicher ſolcher Erkenntniß Chriſti Segen und Gnade verleihe, und 
unſer lieber Herr Chriſtus gebe euch und Allen feinen heiligen Geiſt, Stärfe 
und Gnade, daß ihr bei der reinen chriftlichen Lehre möget beftändig und 
feft bleiben und in dieſen gefchwinden Zeiten vor aller Lift, Rotten und Ser- 
ten des Teufels behütet werden.” Melanthon gab Scarabäus einen Brief 
an Autor Sander mit, in dem er mahnt, beides das Evangelium und die 
Wiſſenſchaften mit ganzer Seele zu fördern. „So wirft du Dich um die Stadt 
verdient machen. Obwohl ich weiß, daB du darauf fleißig Acht haben wirft, 
babe ich doch geglaubt, es dir fchreiben zu müſſen, damit du feheft, daß 
meine Meinung mit deiner übereinftimme. Bor allen hütet euch, daß nicht 
die Wiedertäufer in eure Stadt eindringen. Die ganze Partei der Wieder 
täufer ift voll Schandthat und Wahnſinn, und doch wiſſen fie ſich Anfangs 
durch wunderbare Heuchelei bei dem großen Haufen einzufchmeicheln. Daranf 
müffet ihr, die ihr im Regiment fißet, vor allen Dingen achten.” 

Dem Rathe der Wittenberger entfprechend wurde Scarabäus jekt nach 
Magdeburg gefandt, um dort den Drud der Kirchenordnung zu beforgen, 
allein als er fie hier Amsdorf zur Einficht vorlegte, rieth diefer entfchieden 
ab. Eine ſolche Ordnung werde nur ein Neb und Falle der Gewiſſen und 
ein neues Papſtthum, deßhalb thue man beffer, bei der Ordnung Chrifli 
und der Apoftel zu bleiben. „Ich hab treulich gerathen," ſchreibt er Sonn- 
abend nach Dculi 1535, „und rathe es noch euch allen, daß man fein Ordi⸗ 
nanz mache, denn e8 wird gewißlich ein Neb und Falle der Gewiflen daraus 
fonderlich denen, die nach uns kommen, die es für ein nöthig Geſetz umd 
Decret halten werden müflen, und alfo ein neu Papſtthum dadurch aufgerich 
tet würde. Derhalben ift mein treuer Rath, daß man’d bei der Ordnung 
Chriſti und feiner Tieben Apoſtel bleiben laffe, denn wir werden's ja nicht 
beffer machen denn er's felber geordnet und gemacht hat, nämlich Daß man 
das Evangelium lauter und rein predige und die Sacramente reiche und aus» 
theile dem Volk, wie es Ehriftus felbft geordnet und eingefegt hat. Hierin 
follen und müflen alle Chriften unter der Sonne eins fein, davon haben 
wir den Namen, daß wir Chriften heißen und genannt werden, Das andere 
ftehet Jedem frei nach Gelegenheit der Stätte, Zeit und Perfonen zu ändern, 
Darnach es die Liebe und Nothdurft fordert, nämlich) dag man früh oder 
fpät, viel oder wenig finge oder lefe oder was fonft der Geremonien mehr 
find.” Scarabäus kehrte denn auch mit der Kirchenordnung unverrichteter 
Sache zurüd umd fie blieb dem Rathe Amsdorfs entfprechend ungedruckt. 

Rhegius theilte die Anficht Amsdorfs nicht. Zwar auch ex betont, dem 
Grundgedanken des Evangeliums entjprechend, die chriftliche Freiheit, daß 
nur der Glaube dem Ehriften nöthig if zur Frömmigkeit, alle andern Dinge 
frei, allein er will auch gute Ordnung in der Kirche haben, der ſich ein 
Chriſt nicht erzwungen, fondern aus Kiebe unterwirft. „Der Glaube,“ fo 
fpriht er fih in der Kirchenordnung darüber aus, „läßt nicht zu, Daß wir 
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in ſolchen Kicchenordnungen oder Ceremonien die hriftliche, wahre Froͤmmig⸗ 
feit fuchen, wenn wir fie halten, denn allein Ehriftus ift unfere Frömmig⸗ 
feit, fo wir an ihn glauben. Der Glaube laͤßt auch nicht zu, daß wir Sünde 
wollten machen, wenn wir fie ohne gefährliches Aergerniß unterlaffen. Ehrift- 
liche Freiheit hält folche Mitteldinge oder läßt fie, nachdem e8 dem Glauben 
und der Liebe dienftlich und füglich iſt.“ Gute Kirchenordnung bedarf es 
aber zur Vermeidung der Aergerniffe nach dem Exempel der alten Kirche 
„doch ohne Verſtrickung des Gewiffens allein in chriftlicher Freiheit.“ 

Bielleiht enthielt der Entwurf, den Amsdorf vor fich hatte, zu viel 
in's Einzelne gehende Beftimmungen, die in ihm die Furcht, fie könnten zu 
einer neuen Berftridung der Gewiſſen werden, erweckte. Des Rhegius Kirchen- 
ordnung Teidet daran nicht, im Gegentheil gehört es zu ihren Eigenthüm⸗ 
lichkeiten, daß fie ſehr wenige in's Einzelne eingehende Vorfchriften enthält 
und faft überall nur die allgemeinen Princtpien binftellt, auf welche fich die 
Ordnung in der Kirche erbauen fol. Ihr anordnender, Iegtslativer Theil 
tritt vor dem theologifchen fehr zurüd. Nicht nur nimmt die Einleitung, 
welche von der Kirche und ihrer Reformation handelt, einen weit größeren 
Raum ein, ald die eigentliche Kirchenordnung felbft, auch in diefer find 
überall die getroffenen Beftimmungen aus der Schrift und der Gefchichte 
der Kirche ausführlicher begründet, als es fonft in den Kirchenordnungen 
jener Zeit gefchieht: Das Ganze ift faft mehr ein theologifcher Tractat als 
eine Kirchenordnung. 

Wie wir Schon oben einmal angedeutet haben, entfpricht dieſe Behand⸗ 
fung dem Charakter des Rhegius, aber fle hatte auch in den befondern Ver⸗ 
bhältniffen der Stadt Hannover ihren Grund. Gegenüber den mancdherlei 
Vorwürfen und Derleumdungen, welche gegen die Stadt erhoben wurden, 
daß fie von der Kirche abgefallen und ketzeriſch geworden, ſich gegen ihre 
Obrigkeit aufgelehnt habe, mußte e8 dem Rathe daran liegen, in der Kirchen. 
ordnung fich zu rechtfertigen und derartige Vorwürfe zu widerlegen. So 
wurde diefe zu einer „Notbichrift, dazu wir durch mancherlei Calumnien 
und graufame Berunglimpfungen fürwahr gedrungen find.” Um mm die 
Nothwendigkeit der Reformation darzuthun, redet Rhegius zuerft davon, 
was die Kirche fei, und fucht namentlich nachzumeifen, daß die Kirche irren 
fönne auch in ihren Hirten und Borftebern. Das tft bet den Gegnern das 
Sauptmittel geweien, die Leute zu täufchen, Daß fle immer gejagt haben, Die 
Kirche Lörtne nicht irren, und haben Damit die Menfchen ficher gemacht. Wo 
denn irgend ein frommer und gelehrter Mann auftrat und die Ierthlimer 
ftrafte, alsbald haben die Regenten der Kirche gefagt, ex ſei ein Ketzer, es 
fei fein Irrthum in der Kirche, e8 bedürfe feiner Reformation, man lehre 
und regiere die Kirche recht, wie die Apoftel gelehrt und regiert haben. So 
bat denn der Prediger müflen ftillfchweigen oder verbrennen. Alſo haben fte 
die Welt übertäubt mit ihrem Wolfsgeſchrei: Ei die Kirche ftehet in guter 
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Ordnung, es gehet zu wie es foll zugeben, man teret nicht, es iſt Alles vecht 
was man lehret, der heilige Geiſt laͤßt Die Kirche nicht irren. Das flimmt 
aber weder mit der Schrift, noch mit der Gefchichte Der Kirche überein. Die 
Apoftel haben es im voraus geweiffagt, daß tn der Zukunft und namentlich 
in den lebten Zeiten fchwere Irrthümer fommen würden, und dieſe Weiflagung 
iſt auch erfüllt. 

Um das darzuthun, giebt Rhegius im zweiten Abſchnitt der Einleitung 
eine kurze Kicchengefähichte, „wie e8 in den chriſtlichen Kirchen von der Apo⸗ 
ſtel Zeit ber der Lehre Halb eine Geſtalt gehabt”, oder vielmehr er giebt eine 
Ketzergeſchichte, im der ex zeigt, wie Durch den Teufel immer neue Kehzereien 
im die Kirche eingedrungen, wie felbft die Lehrer, die Btichöfe, die Päpfte, 
die hoben Schulen immer tiefer in den Irrthum gerathen find. Das Bi 
fortfehreitender Berdunfelung , welches er fo entwirft, ſchließt dann mit einer 
fräftigen Schilderung des Zuftandes der Kirche unmittelbar vor der Refor- 
mation ab. „Alfo ift e8 endlich dahin gerathen, daß feine Menfchenlehee fo 
ungeheuer war, man Eonnte fie in’d Werk bringen. Deun die Leute, davon 
Ehriftus Matth. 13 redet, unfere ungelehrten Bifchöfe ſchliefen, da kam der 
Feind und fäete Unkraut zwifchen den Weizen. Kann doch derSatan Unglück 
und Irrthum anrichten, da man fleißig in Gottes Worten wachet, was follte 
er denn nicht können, da man Gottes Wort nicht verſtehet, nicht achtet, 
fondern ohne Auffehen und Unterfchted alle Lehre annimmt und aufrafft, fie 
komme Ger wo fie wolle? Ja es ift dahin kommen, wie Chriſtus fagt, daß 
die Kicchenregenten, die ben Schlüffel haben follten, nicht allein ſelbſt nicht 
haben eingehen wollen, fondern auch Andern verboten, hineinzugehen, dem 
ſie Gaben den Leuten an vielen Dertern verboten, die Schrift zu leſen. Wo 
man nun das rechte Kicht alfo fchenet, was follte da anders fein als eitel 
Zinfternig? Derhalb folche Unwiſſenheit eingerifien iſt, daß man nimmer 
recht gelehrt oder gewußt hat, was ein Chriſt wiffen ſoll, nämlich was da 
fei Evangelium, Chriſtus, Gnade, Sacrament, Zaufe, Meſſe, Glaube, 
Hoffnung, Liebe, Gottesdienft, Beicht, Geift, Fleiſch, gute Werk, zeha 
Gebot, Gebet, Vater Unfer, was ein Chrift fei, chriftliche Freiheit, was 
Kreuz fel, was Troſt, was Sünde, was Tod, was Welt, was Vergebung der 
Sünde, was Buße, was Faften, was Biſchoͤfe, Diaconen, Heilige, was 
Kirche, Kirchengewalt oder Himmelsfchlüflel, was weltliche Obrigfeit, Eher. 
ftand, Elend, was Engel, Teufel, kurz was da fei chriftlich eben und chriſt⸗ 
lich flerben. Dagegen aber tft der rechte Grund, Ehriftus Jefus, mit Holz, 
Heu und Stroh, ja mit Wolfen und Nebeln menfchlicher Lehren und falfchen 
Sottesdienfted fo gar überladen und verfinftert worden, daß wenige Leute 
eigentlich haben wiffen mögen, warum fie Chriften feien. War doch Die Welt 
fo voll Höhen worden; in allen Wäldern, auf allen Bergen, tn allen Luſt⸗ 
thälern, wo ihnen ein fein luſtig Ort war, da waren Kirchen, Kloͤſter und 
Gapellen, deren man nicht bedurfte ; fein Städtlein oder Märktlein fo Bein, 
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das nicht funfzehn oder zwanzig Pfaffen und Mönche ernährte, darunter 
kaum Einer war, der ein Evangelium allein nad) den Lehrern recht poftillicen 
konute. Es war Alles voll geftifteter Opfermeſſen für die Sünde der Leben- 
digen und Zodten, Alles voll Wallfahrten, da falfche Wunderzeichen ger 
fhahen, Alles voll unnöthiger Bilder, da große Koſten zum Nachtheil der 
armen Heiligen angelegt wurden; es war Alles voll Brüderfchaften, voll 
Roͤmiſchen Ablaß, voll Butterbriefe ‚ darauf fich die Leute in ihren lebten 
Nöten verließen. Der Ceremonien war feine Zahl noch Maße, eine jegliche 
Kirche oder Drden hatten was Sonderliches. Der ungegründeten Gebete 
waren fo viel, Daß das liebe Baterunfer nichts konnte dabei gelten. Des 
geftifteten Gebets und Geſangs, Darunter etliche Gefänge ſtracks wider Gottes 
Bort find, waren alle Winkel voll, und war Niemand unter diefem Singen, 
der einen einigen Pfalmen hätte recht verſtanden oder auslegen mögen zur 
Beflerung der Kirchen. Der Eheſtand ward für- ein fletfchlich Ding gehalten, 
Darin man Gott nicht auch dienen mocht, und war die Welt voll ehelofer 
Leute und Hurerei an allen Orten ärger denn bei den Heiden.“ 

„Da wir nun an diefem Abend der Welt durch die ſtarke Verführung 
des Endchriſts in Sumpf aller Irrthümer und Unwiſſenheit verſunken waren, 
hat der allmächtige Gott in feinem billigen Zorn dennoch jeine Barmherzig⸗ 
feit nicht an fich gehalten, fondern die jämmerliche Verführung in der Kirche 
nicht Länger dulden wollen, und in Frankreich und Deutſchland etliche feine, 
gelehrte Männer erweckt, die er mit Exfenntniß dreier Sprachen, Hebrätfch, 
Griechiſch und Lateinifch und auch fonft mit andern nüblichen Künften zu 
Förderung des heiligen Evangeliums fehr dienſtlich begabt hat. Dieſe hatten 
die alten Lehrer der Kirchen fammt allen Hiftorien fleißig gelefen und fahen 
alfo, daß die jebige Kirche weit vom Wege der alten Kirche in der Lehre 
und im Leben abgeführt war, und anftatt des wahren Gotteödienftes eitel 
Aberglauben und unzählige unnüge Menfchenlehren durch Hinläfftgkeit der 
Seelforger eingefchlichen waren. Wo num fromme, gotteöfücchtige Prediger 
in Stiften und Pfarren waren, die fol) aufgehend Licht jahen, die ließen 
Scotum und Thomam Itegen und huben an zu lefen die rechten, alten Lehrer 
und merften bald durch Gottes Gnade, daß man etliche hundert Jahre im 
Haufe Gottes untreulich hausgehalten und weit vom Evangelio abgewichen 
war. Was follten fie nun thun? Sollten fie Irrthümer und Mipbräuche 
zur Verdammniß der Seelen in der Kteche fehen und ſtillſchweigen? Nein, 
fie mußten Amts halber, als berufene Prediger mit Gottes Wort anzeigen 
und ftrafen Irrthum in der Lehre und Lafter im Leben. Dabei mußten fie 
am der falfchen Lehre, ald an dem Brunnen alles Uebels anfahen und die 
Regenten der Kirche angreifen, dadurch foldye Lehre entweder erfunden oder 
aber gehandhabt und gelitten ward.” Ä 

„Hie huben die Mönche an Mordjo zu ſchreien auf allen Kanzeln ; es war 
nichts als Keber, Keber, Feuer, Feuer; Paris, Köln, Löwen fchrieben und 
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verdammten das Evangelium und unfere Geiftlichen heiten Die weltliche &e- 
walt wider die rechten Prediger, daß fie nirgend ficher waren. So war bald 
von feiner Reformation, - deren Nothwendigkeit man Anfangs * 
mehr die Rede. Erſtlich bekannten Biſchoͤfe und andere Geiſtliche ſelbſt, es 
wären viele Mißbränche in der Römifchen Kirche und überall, und wäre vom 
Noͤthen einer ftarfen Reformation, fonft könnte dieſes Regiment nicht langer 
beftehen und gelitten werden. Aber da fie jaben, daß fie Schuß und Schirm 
von weltlicher Gewalt hätten, wurden fie fo arg und verftodt, daß fie feinen 
Mißbrauch noch Irrthum mehr bekennen wollten ; ſie hatten nie fein Waſſer 
trübe gemacht, die Kirche war wohl regiert vom Papfl, und waren allein Die 
Lutheriſchen die ſchaͤdlichen Leute, die alles Unglück in der Kirche anrichteten. 
Der Elias mußte Unrecht und Ahab mit’ feiner Jeſabel Recht haben. Deum 
fo ſtockblind find” unfere Getftlichen worden, daß fie meinen, ihr verkehrtes 
Weſen fet das rechte chriftliche Weſen, und haben vergefien, daß Die ganze 
Welt vor zwanzig Jahren und feither gefwrigen und gefagt hat von dem 
Römifchen, unordentlichen, ja Türkifchen Weſen, daß ein Sprichwort allent- 
halben gefagt ward: „Wer von Rom fommt, der bringt mit fich ein böfes 
Gewiffen.“ 

„Als die Papiſten Kaiſerliche Majeſtät nun viel und oft angereizt 
hatten, die Lutheraner zu vertilgen, bat feine Majeſtät einen trefflichen Reichs⸗ 
tag zu Augsburg gehalten und allda der Lutheraner Rechenfchaft des Glau⸗ 
bens Halb verhört. Dagegen die Papiften eine Confutation geftellt haben, 
welche von den Unſern mit fo unüberwindlichen Grunde widerlegt ift, daß ein 
jeder verfländige Ehrift, dem die Ehre Chriſti und der Ehriftenheit Wohlfahrt 
zu Herzen geht, greifen mag, mit was Argliftigfeit und Betrug die Bapiften 
im Haufe Gottes hausgehalten, und wie ehrlich von Gottes Gnaden unfere 
Lehre und unſer Glaube vor dem Römifchen Reich, Kaiſer, König, Chur- 
fürften, Zürften und allen Potentaten beſtauden ift, denn fie iſt nicht unfer 
‚tondern des Ehrenkönigs Chriſti, der zur Rechten Gottes des Vaters fipt 
und regtert ewiglich und wird gar bald auch alle feine und der-Kirche Feinde 
zu Schanden machen.‘ 

„Dennoch laſſen Bapft und Biſchofe nicht ab und ſchelten und Keßzer, die 
von der Kirche abgefallen find.” Damit kommt Rhegius num zu dem Haupt 
punkt, auf den e8 ankam, diefen Vorwurf, dab die Evangeliſchen von der 
Kirche abgewichen, zu miderlegen. „Wir find nicht von der Kirche, fondern 
nur von der falichen Lehre der Kirche abgewichen und deßhalb von denen, die 
im Regiment figen, gusgeftoßen. Da unfere Prediger das päpflifche Weſen 
angegriffen und geftraft haben, find fie von den Papiften verbannt und alſo 
Durch den Bann aus der Papiften Kirche geftoßen worden, darin fie doch 
ordinirt und zum Predigtamt, welches fie mit gutem Gewiſſen nicht verfaffen 
möchten, berufen find." Es ift ihmen Daffelbe Unrecht geichehen wie den 
Apoſteln, Die auch von der Synagoge verbannt find, weil fie ohne Scheu ber 
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Regenten falſche Lehre und ſalſchen Gottesdienſt ſtraften. „Alfo find wir auch 
unterm Papftthum getauft, Tatechifirt und auferzogen, aber unfere Lehrer 
find gelandt, das Evangelium zu predigen, darum haben fie billig mit Zug 
und Hecht verworfen Die bifchöfliche Lehre, welche wider Gottes Wort ift, 
neben Gottes Wort eingeführt, unterm guten Schein die Gewiflen zu be 
ſtricken Wirverlaffen die Kirchenicht, Da fei unfer lieber Gott 
vor, wir verwerfen auch nicht Alles, was wir inder Kirche ge— 
funden haben, fondern allein was wider Das heilige Evan- 
gelium ift. Verbannen uns dieweil die Bifchöfe, Das wollen wir dem 
oberften Richter befeblen,, denn bei diefen untreuen Hirten ober Wölfen können 
wir fein Recht befommen, fie jagen und und trennen uns von fich, als wären 
wir nicht Ehriften. Ste können aber ihres Frevels feine vechtmäßtge Urfache 
anzeigen, dieweil wir nicht von Ehrifto unferm einigen geiftfichen Haupte, 
auch nicht von der chriftlichen Kirche abgewichen find, denn wie haben ja 
feinen Artikel unfers heiligen Glaubens verleugnet, auch nichts Neues wider die 
Schrift zu glauben vorgegeben oder angenommen. Wir glauben auch eine 
allgemeine chriftfiche Kirche, fo weit als die Welt ift, die wir lieben und ehren 
als unfere treue Mutter, in deren Schooß wir auferzogen ſind; daß wir aber 
nicht aller Phariſäer und Sadducher Artikel und Beiglauben annehmen, das 
hat uns Chriſtus befohlen. Es tft ein großer Unterfchied unter 
Den zweien, von der Kirche abweichen und der Pharifäer und 
falſchen Propheten (die fih auch der Kirche berühmen) Irr- 
thum verlaffen." — „Wir haben uns auch nicht von den Bapiften gethan 
oder getrennt um ihres böfen Lebens willen, alfo, daß wir derhalben nicht 
mit ihnen Gemeinfchaft haben wollen in hriftlichen Dingen, fondern ihre 
Lehre wollen wir nihtannehmen, und fie floßen uns von fi 
mit ihrem Bann. Wir zerreißen nicht das evangeliſche Ne (Matth. 13) 
nm der faulen Fifche willen; wir verlaffen auch das große Haus darum nicht, 
Daß es viele Gefäße der Unehre hat, dern wir wiflen wohl, daß bis an den 
jimgften Tag Böfe und Gute durcheinander fein werden. Wir trennen uns 
von feiner Kirche, allein meiden und fliehen wir der Phartfäer Sahungen, die 
wider das Evangelium freben, daran thun wir recht.‘ 

Allein hätte man nicht noch mögen Geduld haben und mit den kirchlichen 
Arnderungen warten, bis eine gemeine Reformation der Kirche gefchehen wäre, 
wie der Herzog Erich von der Stadt Hannover verlangt hatte? Darauf 
antwortet Rhegius: „Wir haben mit der Reformation lange verzogen in der 
Hoffnung, man würde auf fo vielen Reichötagen einträchtiglich beichließen, 
wie man recht lehren und leben foll, aber unfere Hoffnung ift vergeblich. 
Wenn wir auf der Bifchöfe Beichluß und Reformation warten wollen, fo 
möüffen wir im Irrthum bis an den jüngften Zag bleiben. Nein! Wollen 
die Hirten nicht weiden, fondern Wölfe werden, fo müflen und mögen auch 
die Schafe im Namen ihres Erzhirten Jeſu ChHriftt fi) hüten und wachen, 
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daß fle nicht dem Wolfe in den Rachen kommen. Wir haben das Eoumgefium 
in chriſtlichem Derftande, wie das die Unſern zu Augsburg befannt haben, 
das ift unſers Hirten Stimme, die follen wir hören. Darum haben wir uns 
zum reinen, unverfälfchten Evangelium gewandt und im Namen Jeſu Ehriki 
mit Hülfe frommer Seelforger diefe nachfolgende Reformation unferer Kirchen 
vorgenommen und die Kirchenordnung alfo geftellt.‘ 


Die Kirchenordnung geht nun die einzelnen Punkte durch, gibt aber, wie 
ſchon angedeutet, Überall mehr allgemeine Principien als gefebliche Vorſchriften 
im Einzelnen. 

Weil der Apoftel fagt, daß der in der Gemeinde fchweigen foll, der die 
Schrift nicht kann auslegen, fo follten die päpftlichen Priefter, die auf ihrem 
Irrthum bebarren, abgeftellt werden , denn die Obrigfeit als Gottes Dienerin 
iſt fchuldig, abzuftellen, was gottesläfterlich und irrig ifl. Dabei will man 
aber fonft mit großer Milde verfahren. „Weil die Priefter diefer Zeit oft ber 
bemeldete Irrthümer felbft nicht erdacht haben und noch zur Zeit Durch das 
Brandmal ihres Gewiſſens fcheu find, fchriftmäßige Veräuderung der Religion 
anzunehmen, wollen wir mit ihnen chriftliche Liebe gebrauchen und fie bei uns 
dulden, ihre Pfründe ihnen auch laſſen, der Hoffnung, daß ihrer etfiche oder . 
alle mit der Zeit das Evangelium im rechten Verſtand annehmen und den 
Kirchendienern in ihrer Arbeit helfen, fofern fie fich, wie wir von ihnen begehrt 
und fie veriprochen haben, bürgerlicher Zucht und Eintgfeit befleißigen, Men⸗ 
terei und Gottesläfterung wider das feligmachende Evangelium unterlaffen.“ 
Die unnüge Moͤncherei ift abgeftellt, „Dieweil fie mit erdichteten Worten ihren 
Stand einen Stand der Vollkommenheit gerühmt haben, und doch im Grund 
Niemand im Chriſtenthum unvollfommener ift ala die Moͤnche. Denn ein 
jeder gemeiner Ebrift bat zu Haus feine eigene Sorge und außerhalb des 
Haufes auch gemeine Sorge aus. göttlichem Befehl, daß er für Jedermann 
forge und allenthalben Schaden und Sorge auch) mittrage. Allein Die Geifl- 
lichen und Mönche figen vogelfrei, fie wollen feine ungewiſſe Herberge, feine 
ungewiſſe Nahrung, feine gemeine Sorge tragen, fie wiſſen auch nichts von 
gemeiner Sorge und Angft, die fonft Jedermann in der Welt leiden muß, 

. denn fie wollen im Eheftand nicht fein, bürgerliche Laften nicht mit tragen. 
Gleichwohl wollen fie wohl effen und trinken, man nehme es wo man woll, 
da laſſen fie andere Leute für forgen. Wo bleibt aber hier der Glanbe ? wo 
die Liebe des Nächften ?'' 


Die Pfründen, welche mit der Zeit durch den Abgang der Priefler ew 
ledigt werden, follen in den Gotteskaſten flteßen, Daraus die Kirchendiener nad) 
Nothdurft zu verfehen, auch chriſtliche Schulen Damit zu erhalten. Damit 
wird nicht wider den Willen der Stifter gehandelt, wetl fie diefe Stiftungen zum 

- @ottesdienft gegeben haben und fie nun ja zum rechten Gottesdienft verwendet 
werden. Doch follen Patronatrechte gefchont, die Batronen nicht angehalten 
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werden, ihre Pfründen in den Gotteslaſten zu geben, auf daß Niemand ge⸗ 
zwungen werde, dad Seine dahin zu geben. 

Diejenigen unter den Prieftern, welche Die Irrthümer des Papſtthums 
verlaffen, das Evangelium annehmen und zum Predigen tüchtig find, follen 
zum Predigtamt berufen werden, Dazu andere tüchtige Männer, die nicht irrig 
in der Lehre und nicht fträftich in ihrem Leben find. Der Superintendent 
ſoll fie zuvor prüfen, ob fie rechtgläubig find. Der Eheftand foll ihnen frei 
fein. Wie man zuvor alle Tage auf päpftifche Weiſe Meſſe gehalten, fo foll 
jet alle Tage wenigſtens eine Predigt gethan werden, die jedoch, damit fich 
der Arbeit und des Geſchäfts halber Niemand beklagen kann, mit dem Lobge⸗ 
fang nicht über drei Biertelftunden währen fol. Der Katechismus foll fleißig 
und oft gehandelt, fonderfich zu Fatechifiven vorgenommen und auch die Evan 
gelien in der Predigt auf ein Stück des Katechismus gezogen werden. 

Die Aufficht über die Prediger, daß ihr Leben und ihre Lehre nicht firäf 
lich fet, führt der Superintendent. Ex fol, um unnutzes Gezänfe und zwie⸗ 
fpältige Predigt zu verhüten, die Sonntagsevangelien, ehe man auf Die Kanzel 
fommt, mit den Predigern durchnehmen, was ſchwer ift, erklären und an⸗ 
zeigen, mit was Ordnung und Schriften er die Evangelien wolle tractiren. 
Zugleich wird ihm eine Borlefung über ein Buch der heiligen Schrift für die 
Prediger, daß fie zum Predigen defto geſchickter und gelibter werden, zur 
Bricht gemacht. Alle Monate ein oder zweimal fol ex auch die Schule ber 
ſuchen, daß Die Jugend mit Fleiß und guter Ordnung in der Lehre und chrift- 
licher Zucht unterrichtet werde. 

Für Die Ceremonien gilt als oberſter Grundfaß, daß abgethan wird, was 
dem Wort Gottes zuwider ift, Dagegen mas die Schrift nicht verbeut, beibe- 
halten. „Denn was die Schrift nicht verbeut, das wollen wir uns auch nicht 
verbieten laſſen, fondern frei haben, und was nicht zu verändern tft, Sünde 
zu meiden, wollen wir gern gebrauchen.” So wird die Taufe deutſch gehalten 
um Beflerung willen der Zuhörer, aber die gebräuchlichen Eeremonten der 
Zaufe bleiben beftehen. Das Sacrament des Altars ſoll nicht mit fingen 
und Lichtern fiber Die Gaſſe getragen werden, weil wir folches in der Schrift 
feinen Befehl und in der alten Kirche fein Exempel haben. Die abgötttichen 
Stile der Meſſe werden abgethan, namentlich der Kanon, aber die Priefter- 
kleidung, die heiligen Gefäße, Lichter auf dem Altar, Crucifix, ehrliche Bilder, 
dadurd) feine Abgötteret getrieben wird, Zaufftein, Altäre, chriftliche Gefänge, 
und zwar Damit die Sprachen in der Kirchen bleiben, lateiniſch und deutich, 
werden beibehalten. „Man muß etliche Ceremonien halten um guter Ordnung 
willen, daß die Jugend und andere Ehriften in hriftficher Zucht und Furcht 
defto Leichter erhalten werben und durch diefe Uebung zur Erkenntniß des 
Evangelii und zu Chrifto geführt werden. Es.iſt ja nicht möglich, Daß wir 
hie im Fleiſch und dieler fihtbaren Welt jollten ohne alle Ceremonien leben; 
aber fie find freie Dinge, die man halten kann und unterlaflen je nach den 
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Berbältniffen, nur daß man nicht Aergerniß anrichte und Alles aus Liebe ge⸗ 
Ichehe. So werden auch beflimmte Feiertage vorgefchrieben, aber auch darin 
die chriftliche Freiheit gewahrt. Es fol damit Niemandes Gewiflen beſtrickt 
werden, fie find vielmehr nur Dazu da, daß man Gottes Wort höre und ferne. 
Ja Rhegius erflärt ausdrücklich, daß es geftattet ift, wenn man Gottes Wort 
gehört bat, wo e8 Die Nothdurft erfordert, etwas zu arbeiten. 

Die Prediger follen auf der Kanzel Jedermann fleißig für die Armen 
bitten und ermahnen, ihnen Handreichung zu thun. Die Almofen fließen in 
einen gemeinen Kaften, aus dem die bei jeder Kirche anzuftellenden Diaconen 
frommen dürftigen Leuten austheilen. Deßhalb follen fie alle Wochen der 
Hausarmen Wohnung felbft vifitiven und zufehen, was allda nach Anzahl 
der Kinder und Gelegenheit der Berfonen für Fehl und Mangel fet, damit 
die rechten Armen und Kranken durch die müfftg gehenden Pracher nicht ver 
hindert werden, und Niemandem mit dem Almofen zur. Büberei und unordent- 
lichem Weſen Förderniß gegeben werde. Der Ueberfchuß der Pfründen, fo 
weit Diefe nicht zur Unterhaltung der Kirchendiener gebraucht werden, foll 
ebenfalls in die Armenkafle fließen. Dagegen foll der Kirchenkaſten, aus dem 
die Prediger ihre Befoldung erhalten, von dem Armenlaften getrennt fein, 
damit die Befoldung der Prediger nicht den Schein eined Almofens babe, 
denn was man den Armen gibt, ift ein Almofen, was man aber treuen Bre- 
digern gibt, das ift ein hart und wohl verdienter Lohn. 

Weil die Schrift ernſtlich beftehlt, daß man die jungen Kinder in der 
Lehre und Strafe des Herrn auferziehe, dieweil der Chriftenheit fehr viel am 
ſolcher Auferztehung gelegen tft, derhalben wollen wir mit höchſtem Fleiß eine 
lateiniſche Schule halten und fromme und gelehrte Leute dazu beftellen, da 
die Jugend im Katechismus und in den freien Künften, Grammatik, Logik, 
Rhetorik, Muſik, Poefle und in guter Ordnung, nach Gefchiclichleit der 
Jungen auch in Sprachen gründlich unterrichtet werde, Damit das junge 
Bolt Gottesfurcht und gute Künfte zufammen lerne. Yu 
fiber Die Deutfchen Schulen foll gute Aufficht geführt werden. Weil die Schuf- 
meifter zuweilen unnüße, beguinifche, altvetteliſche Dinge die Kinder gelehrt 
baben, foll niemand eine deutſche Schule halten, der nicht vom Superinten- 
denten dazu tüchtig erfunden und vom Rath angenommen wird. Dem er 
muß nicht allein Deutfch Schreibens und Lefens erfahren fein, fondern auch 
feinen Katechismus wiffen, damit er die liebe Jugend auch koͤnne im chriftficher 
Lehre und Zucht unterweifen. 

Für die Ehefachen, Ehen in verbotenen Graden, Eheſcheidungen wird 
ein Ehegericht, beftehend aus einem Rathmanne, dem Syndicus und dem Su 
perintendenten niedergefeßt, welche nach Kaiſerlichen und göttlichen echten 
entfcheiden ſollen. Des Papfts Necht tft allzu hart mit verbieten und zu ge 
Kind zu Dispenfiren um Geld, Dazu iſt er unfere Obrigleit nicht, deßhalb wir 
fein Recht in feinem Werth laſſen. Der Kaifer ift unfer natürlicher Herr und 
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von Gott geozdnete Obrigkeit; wo aber das Kaiferliche Recht nicht ausreicht, 
foll man nach chriftlicder Freiheit das Necht Moſis zu Hülfe nehmen, dem 
Gewiffen und gemeinem Frieden defto beſſer zu rathen. 

Diefe Auszüge aus der Kirchenordnung fönnen am beften Dazu dienen, 
des Rhegius Wirken in Hannover zu charakterificen. Es war in der That 
nicht Teicht, in der aufgeregten Stadt chriftliche Freiheit und gute Ordnung 
zugleich zu handhaben, ohne Daß die eine die andere beichädigte. Dahin geht 
denn auch des Rhegius Hauptftreben. Dabei trägt ex vor Allem Sorge, jedem 
Eingriffe in die Rechte Anderer zu wehren, und wenn man ſich vergegenwärtigt, 
wie der Groll gegen die Geiftlichkeit und Die Anhänger der Römifchen Kicche 
unter den Geichlechterfamilien in den Jahren der Unruhe fich gefleigert hatte, 
fo wird man die Milde, mit der fie behandelt, den Geiftlichen die Pfrün- 
den, den Gefchlechtern die PBatronatrechte belaffen werden, um Niemanden 
zu zwingen umd nicht fremdes Gut anzugreifen, Doppelt hoch anzechnen. Auch 
diefe Kirchenordnung zeigt, daß alle Revofution, obwohl fie fich vielfach an Die 
evangelifche Bewegung anhängte, Doch dem Evangelium felbft fremd war. 

Auch fonft ließ es ſich Rhegius ernftlich angelegen fein, eine Wiederkehr 
der Unruben nach Sräffen zu verhüten. Gefahr Dazu war genug vorhanden, 
Gefchlechter und Zünfte landen mit einander noch immer auf geſpanntem Fuße; 
jene grollten über den Verluſt ihrer Rechte und trugen fid) noch lange mit dem 
Gedanken, fie wiederzugewinnen, Diefe beargwohnten jeden Schritt der alten - 
Kamilien. Im Rath felbft fehlte es nicht an Parteiung. Dawider erhob 
Rhegius mehrmal feine warnende Stimme und fcheute fich nicht, den Rath, 
wo es fein mußte, ernftlich zu ſtrafen. „Sch kann wohl merken," fchreibt er 
unter Anderm am 16. Nov. 1535 an den Rath, „wo die Sache hinaus will; 
der böje Geiſt iſt E. E. Weisheit allzu gefchwind. Er hat zu Hannover das 
Evangelium müflen wurzeln und pflanzen laffen, und wiewohl er's oft verhin- 
dern wollte, hat ihm doch Gott foldyes nicht geflattet. Nun bat er einen 
andern Weg erdacht, wie er dem Evangelio bei euch zum wenigfien ein böfes 
Gefchret mache und vielleicht auch Anderes erwecke. Er will euch, meine 
Herren, im Rath zertrennen und Parteien machen; das mag der Landesfürft 
und andere Mißgoͤnner wohl leiden, denn fie fehen gewißlich nichts Lieberes, 
denn daß fich die Lutheraner wider ihnen felbft rauften. Und was gedenken 
die in der Stadt, fo noch dem Evangelio nicht zugethan find Ich forg, fie 
freuen fih nur zu ſehr. — Wenn die ehrlichen großen Geichlechter in den 
Städten fich gegen einander ohne Gelindigkeit halten, fo geht die Polizei unter. 
Ich bin nimmer der Jungen einer und wollte wohl Exempel weiſen. Laflet 
ihr euch im Rath zertrennen, fo folgt gewißlich Unrath, wie ihr felbft wohl 
mögt bedenken. Ihr feid erſt neulich ein wenig zu Fried und Ruh gekommen, 
und hat Gott bei euch große Unruhe und Zwietracht gnädiglich geſtillet; foll 
enre Stadt noch einmal unruhig werden, fo iſt's vielleicht nimmer jo gering 
zu ſtillen.“ 
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Mit der Reformation der kirchlichen Ordnungen ging eine Referma 
tion der Sitten oder wenigſtens ein ernftlicher Anlauf zu einer ſolchen Haud 
in Hand. Schon 1534 ließ der Rath eine Reihe von darauf bezügficen 
Artikeln auffegen, und die unter dem Confulate Barkhauſen's 1536 erlaf- 
jene Stadtlündigung enthält mandyes dahin Gehörige. Die Bürger follen 
das Wort Gottes in ihren Pfarrkirchen fleipig hören umd fi für die er⸗ 
zeigte Gnade Gottes dankbar erweiien. Bor geendigter Commumion fol 
Niemand arbeiten, auch an den Sonntagen und Sefltagen feine Waaren 
auf den Markt gebracht, noch an's Fenfter gefeßt werden, ausgenommen in 
den Brodſcharren, Fleifhbänken und Garfüchen. Das übermäßige Trinfen 
wird ernfllich verboten und mit Strafe bedroht. Ebenfo Schandbücher, 
Schaudliederfingen, Gottesläfterung und Reden wider Gottes Wort. Ra 
mentlich aber werden die in den legten Zeiten des Mittelalters mächtig ein⸗ 
gerifienen Unzuchtsſuͤnden bekämpft. Die öffentlichen Käufer follen dem 
„Evangelio zu Ehren‘ zugefchloffen und nicht Länger geduldet, Ehebruch uud 
Unzucht ernfilich beftraft werden 17). 

Die Stadt fand jebt auch Aufnahme in den fchmalfaldifchen Bund. 
Nachden fie mit ihrem Landesfürften: fo wie mit dem aften Rathe fich ans 
geföhnt, auch durch die ganze Ordnung ihres firchlichen Lebens Den klaren 
Beweis geliefert, Daß es ihr wirklich um das Evangelium zu thun war, wa⸗ 
ren die Bedenken, welche früher gegen ihre Aufnahme obgewaltet hatten, bes 
feitigt, und auf dem Zage zu Frankfurt am 16. März 1536 wurde fie im 
das chriftliche Derftändnig aufgenommen, nachdem ihr Vertreter, der Bür- 
germeifter Barkhaufen mit handgegebener Treue gelobt, Gottes Wort lauter 
und rein lehren zu lafien, auch mit höchftem Fleiße und Ernſte zu fördern 
und zu erhalten, allen Rotten, Secten und Aergemifien zu wehren und ein 
chriſtlich, friedlich und ordentlich Regiment zu halten. Damit erſt durfte fie 
das Evangelium für ficher und feft gegründet anfehen, weil fie nun des 
Schußes der enangelifchen Fürften und Städte fidher war. „So find um“ 
ſetzt Barkhaufen in diefen Gefühlen feinem Berichte über die Aufnahme 
binzu, „Gott loff by finen ewig feligmafenden Wort und by Gnaden und 
Friheit ollen Düveln tho Trotze gebleven.” 

Im Jahre 1537 gegen Ende des Jahres kam Rhegius auf einige 
Wochen wieder, ordnete Manches an, predigte auch öfter, namıentlich am 
Michaelistage Über die guten und böfen Engel und am 24. Sonntage nad 
Trinitatis über den rechten Glauben und die Auferfiehung der Todten !9) 
So mangelhaft diefe Predigt auch der Form nad) ift, indem fie zwei gang 
verſchiedene Gegenftände behandelt, eigentlich zwei Predigten in einer ım- 
faßt, fo trefflich ift fie ihrem Inhalt nach. Barkhaufen hatte wohl Recht, 
wenn er bat, Rhegius möchte fie auffchreiben, „Damit fie auch etlichen guten 
Freunden an- anderen Orten möchte nüglich fein“. Ihm widmete fie Rhe⸗ 
gius mit einer herzlichen Zufchrift. 
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Die Stadt hatte jebt Frieden nach innen und außen, zumal als nad) 
Erich Tode unter dem vormundfchaftlichen Negimente der Herzogin Eliſa⸗ 
betb auch das Land von Eorvinus reformirt wurde. Das Firchliche Leben 
gedieh; auch in weltlichen Dingen war die vollzogene Reformation der An- 
fangspunkt einer Blüthezeit, der Wohlftand war im Steigen, die Stadt 
wuchs und dehnte fih aus. Gottes Segen ruhte fichtlich auf der Stadt, die 
unter vielen Kämpfen Gottes Wort ſich errungen und daran auch in den ſchwe⸗ 
ven Zeiten des fchmalkaldifchen Kriegs, als Erich I. vom Glauben feiner 
Mutter, durch die Ehren und den Glanz des kaiſerlichen Hofes verlodt, abs 
gefallen, fie bedrängte, treulich fefthielt. 

Des Rhegius gedachte fie ſtets mit großer Dankbarkeit und ließ ihm, 
als er bald heimgerufen wurde, in der Kirche zu St. Georg ein Epi⸗ 
thaphium jegen, das, obwohl es bei der neueften Reftauration der Kirche 
feinen Plab in der Nähe des Altars verloren hat, doch noch heute von 
ihm zeugt. 


Fünftes Kapitel. 
Arbanus Ahegius Wirkfamkeit im übrigen Norddeutſchland. 


In einer Vorrede, die Luther nach dem Tode des Rhegius zu deſſen 
Dialog aus Moſe und den Propheten ſchrieb, gibt er dieſem das Zeugniß: 
„Er iſt in Wahrheit ein Biſchof der benachbarten Lande geweſen, in denen 
er das Evangelium Chriſti lauter ausbreitete, Gottesdienſt und Sitte beſ⸗ 
ſerte, die Raſerei der Schwaͤrmer unterdrückte, viele fromme Lehrer und 
Hirten der Kirche mit feiner Lehre, feinen Ratbfchlägen und feinem Anſehen 
regierte.” Luther hat Damit nicht zu viel gefagt. Weit über die Grenzen 
des Lüneburgifchen Landes, durch ganz Norddeutfchland erſtreckte fich Rhe⸗ 
gius Einfluß , von fern her erholte man fich bei ihm Raths oder bat ihm 
feloft zu kommen, um perfönlicy bei der Erneuerung des Kirchenweſens 
thätig zu ſein. 

Die gegebene Grundlage für dieſe ausgedehnte Thätigkeit bildete fein 
perfönliches Berhältnig zu Herzog Ernſt wie feine amtliche Stellung als 
Superintendent des Lüneburgifchen Landes. Nicht nur ftanden die von den 
verjchiedenen Zweigen des Welfifchen Haufes beherrſchten Zande unter fich in 
mannigfacher Verbindung, das Welfifche Haus hatte feinen Einfluß auch 
über die ihm nicht unmittelbar unterworfenen Gebiete faſt fo weit, ja weiter 
noch wieder ausgedehnt, als einft unter Heinrich dem Löwen feine Herrſchaft 
in Norddeutichland fich erſtreckt hatte. Die Bifchofsftühle in Sachen und 
Beftfalen waren oft mit den jüngeren Söhnen des Welfifchen Stammes be⸗ 
feßt, auf Die angrenzenden kleineren Gebiete, die Graffchaften Hoya und Diep 
bolz, nicht minder auf Oftfriesland wirkten fie ein, verwandtichaftliche Bande . 
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verfnüpften fle mit mehreren umliegenden Fürftenhäufern. Herzog Eruſt mit 
feinem großen Eifer für die Förderung des Evangeliums war überall bereit, 
feinen Einfluß für diefes aufzubieten, und ſchon daraus mußte für Rhegius 
manche Anregung zu einer über fein nächftes Amt hinausgehenden Thätig- 
feit erwachfen. 

Die Jahre, während welcher Rhegius fein Cellifches Amt verwaltete, 
waren aber gerade diejenigen, in denen die Reformationsbewegung im noͤrd⸗ 
lichen und nordweftlichen Deutfchland am höchten flieg. Die Sturmfluth 
der Jahre 1524 und 1525, die Süddeutfchland fo tief aufmwühlte, Hatte 
Niederfachfen und Weftphalen weniger berührt, aber feitdem allmählich aufftei⸗ 
gend, hatte die Bewegung namentlich feit 1530 auch hier in immer weiterem 
Kreife Das Volk ergriffen. In der Mitte des Jahrzehends iſt das ganze Ser 
biet von Pommern bis an den Rhein hin in fteter bald fleigender bald fal- 
fender Unruhe. Die alte und die neue Kirche ringen mit einander; wo die 
alte noch im Befig ift, fucht ihr die neue ein Stüd nad) den andern zu eut⸗ 
reißen, wo fte geftegt hat, gibt die alte den Kampf darum nicht auf, fondern 
fucht mit allen Kräften verlorenes Gebiet wieder zu gewinnen. Der Kampf 
ift aber kein blos theologifcher oder auch blos firchlicher, es miſchen ſich 
viele andere Elemente hinein, namentlich in den Städten. Dem Streben 
nach dem reinen Evangelium geht ein Streben nach) bürgerlicher Freiheit zur 
Seite, und mit der Neuordnung des kirchlichen will man zugleich eine Umge⸗ 
ftaltung des politifchen Lebens. Fürften und Unterthanen, Gefchlechter und 
Zünfte liegen mit einander im Kampfe. Zu den beiden Hauptparteien Der 
Römischen und Evangelifchen fam als dritte die wiedertäuferifche, überail 
bereit, die Unruhe fich zu Nuge zu machen, um auf den Trümmern des Al- 
ten ihre phantaftifchen Gebilde aufzurichten. Dazwiſchen liegt in faft vollem 
Frieden das Lüneburgifche Land. So vollftändig wie dort hatte Die Reforma- 
tion in feinem größeren Gebiete gefiegt, folche Einigkeit, wie fie Dort zwiſchen 
Fürft und Volk herrſchte, ſucht man anderswo vergeblich. Darinlagein großer 
Segen für den ganzen Norden. Das Litneburgifche Land und Die welche es 
regierten, waren nicht blos eine ftarfe Stüge für die evangelifchen Bewe⸗ 
gung in weitem Kreife, fie hatten namentlich auch die Miffton, vermzittelnd, 
friedeftiftend in die Bewegung einzugreifen und zu verhüten, daß nicht das 
Evangelium in diefem Sturme Schaden litt. Herzog Ernſt und Rhegins 
haben diefe Miffton wohl erfannt und, wie fie beide (darin fo trefflich zuſam⸗ 
menftimmend) mit ihrer Entfchiedenheit und Befonnenheit, ihrem durch und 
duch conferwativen Weſen und Doch zugleich bereit, Alles für die erfaunte 
Wahrheit einzufeßen, um ihr zum Siege zu helfen, gerade für dieſe Aufgabe 
befonders geeignet waren, fo haben fie auch) der Kirche treulich und zum gro= 
Ben Segen darin gedient. Kaum ift in diefen Jahren in dem oben bezeich⸗ 
neten Gebiete ein entfcheidender Kampf geführt, in den nicht Rhegius mit- 

« tathend und mithandelnd eingegriffen hätte. 
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Zunächſt find es die übrigen Welfiſchen Lande, auf die er einwirkte 
Wie die Reformation der Stadt Hannover von ihm gefoͤrdert wurde, iſt oben 
ausführlich erzählt. Die Reformation des übrigen Calenberg⸗Göttingiſchen 
Landes erfolgte erft zu der Zeit, als Rhegius bereits aus diefer Welt abge: 


rufen war, Doch bereitete fle fich fchom durch den Webertritt der Herzogin 


Eliſabeth, der Gemahlin Erichs des Aelteren vor, und mit dem Beichtvater 
derfelben, dem nachherigen Reformator von Balenberg-Göttingen, Antonius 
Cowinus, befreundet, bfieb Rhegius auch dort nicht ohne Einwirkung. 
Bon Braunfchweig aus wurde fein Rath und feine Hülfe mehrmal begehrt. 
Bald nad) feiner Ruͤckkehr von Lüneburg hatten ihn mehrere Prediger von 
dort befucht und vwerfchiedene theologifche Fragen mit ihm befprochen. Wie 
er ihnen beim Abfchiede feinen Rath zufagte, wo fie von irgend einer Sache 
beunruhigt würden, fo holten fie denfelben bald nachher ein. Es hatten 
nämlich die Papiften in Braunfchweig eine Reihe von Stellen der Schrift 
angeführt, in denen die Meſſe als Opfer bezeichnet fein follte. Dieſe über- 
ſchickten fie dann Rhegius und baten um feine Anſicht. Klar und beftimmt 
erörterte dieſer in feiner Antwort die Schriftftellen und wieß nach, daß die 
Meſſe allerdings ein Opfer ift, aber nicht ein fühnendes Opfer für unfere 
Sünden, fondern in dem Sinne, daß wir dartn des einmaligen Opfers 
Ehrifti gedenken, unferen Glauben dadurch ſtärken und uns felbit zum 
DOpferbringen. Görliß, derSuperintendent von Braunfchweig, Ließ diefes Ant⸗ 
wortfchreiben druden?), fo fehr hatte e8 den Predigern zugefeßt und ihre 
Zweifel gehoben. Auch fonft gab er noch theologifche Gutachten ab, wo 


zwischen den enangelifchen Geiftlichen Differenzen auftauchten, unter andern 


über die Liturgie bei der Zaufe?). 
In dem Kampfe, der in Draunf chweig mit den Römifchen , die noch 


immer die Kirche St. Blaflt inne Hatten, geführt wurde, hatte Rhegius 


noch einmal Gelegenheit, in ähnlicher Weiſe zu dienen. Ein Braunfchweigi- 
ſcher Bürger ſchickte ihm drei Einwürfe der Papiften zu und bat um feine 
Antwort darauf. Rhegius gab fie in einer nachher ebenfalls gedrucdten 
Schrift. Der erſte Einwurf war der, daß Ehriftus follte für die vergangenen 
Sünden genug gethan haben, aber nicht für die nachfolgenden, für die wir 
vielmehr felbft durch Büßungen und gute Werke genugthun müſſen. Daraus 
würde folgen, ſagt Rhegius, daß Chriſtus nicht ein volllommener Erloͤſer 
wäre, fondern nur ein halber, und wir wären neben ihm unſer ſelbſt Mittler 
und Seligmacher. Dann dürfte man nicht mehr fingen: Lamm Gottes, das 
der Welt Sünde trägt, fondern das die Erbfünde allein trägt oder die 
halbe Sünde trägt, wir Papiften tragen die andere Hälfte oder den größern 
Theil. Dann müßten wir auch nicht mehr allein auf Gott, fondern zum 
Theil auf und vertrauen, man müßte den Pſalm ändern, ftatt „jelig find 
die auf ihn vertrauen”, fagen: „felig find die eines Theils auf Chriftum, an- 
bern Theils auf fich felbft vertrauen”. Man müßte auch den Glauben än- 
uhlhorn, Urb. Rhegius. 19 
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dern und fprechen: Ich glaube an Jeſum Ehriftum und an mid) ſelbſt auch. 
„Bo haben die Papiften ihre Sinne hingethan? ch meine, ſie ſchicken fie 
gen Rom um Ablaßbriefe, wiewohl fie nun ihren Ablaß näher haben und 
fehr guten Kaufs. Denn dem Römifchen Ablaß ift gleich gefchehen, wie den 
faulen Birnen und Aepfeln am Markt, wenn man die nimmer faufen will, 
fo verfchentt man fie den Narren und Kindern oder wirft fie weg. ' Das 
ganze Evangelium, die ganze Schrift weift uns zu dem vollfommenen Selig. 
macher und Arzt Ehrifto und verheißt allen, fo an ihn glauben, Die wahre, 
ewige Seligfeit. Derhalben müſſen fe ja nicht allein etlicher ſondern aller 
Sünden Vergebung und volllommene Exrlöfung allein durch Ehriftum ha⸗ 
ben, fonft müßteft du das ganze Evangelium ändern oder Zügen ftrafen, da 
Gott vor fei, Amen". Sodann beriefen fi) die Römifchen auf den Spruch 
Pauli 1. Cor. 3, 11: „Einen andern Grund kann Niemand Tegen, denn der 
gelegt” ift, indem fle Daraus zu beweifen glaubten, daß zwar Chriſtus den 
Grund lege, e8 aber dem Menſchen überlaffen bleibe, mit guten Werken 
darauf zu bauen. Hier hatte Rhegius Teichtes Spiel, indem er zeigte, wie eben 
die Bapiften auf den einigen Grund Heu, Stroh und Stoppeln, ja viel 
gräulichere Dinge mit ihrer falfchen Lehre gebauet Haben. 

Der gefährlichite Einwurf war aber der Teßte, daß die Papiften 
ſchrieen: „Kirche! Kirche! ich würde dem Evangelio nicht glauben, wenn id 
nicht zuvor dev Kirche glaubte". Die Kirche ſteht über der Schrift, jo hat's 
ja felbft Auguftinus anerkannt mit jenen Worten. Die Kirche ift älter als 
die Schrift und vor der Schrift dageweſen, fie hat Gewalt über die Schrift, 
denn die Glaubwürdigkeit der Schrift hängt ja won der Kirche ab, welche fie 
annimmt oder werwirft, wie fie 3. B. das Evangelium St. Marci angenom- 
men, das Evangelium des Nicodemus verworfen hat. Es ift da8 Argument, 
mit dem die Römifche Kirche zu allen Zeiten jo viele auch redlich nach einem 
feften Grunde ihres Glaubens fuchende Menſchen geblendet hat und noch 
bis auf den heutigen Tag biendet. Rhegius weift e8 fchlicht und einfach zw 
rück. „Es ift übel von folchen Sachen geredet, wenn fie jagen, der Kirche 
komme größere Glaubwürdigkeit zu als der Schrift, dieweil die Kirche vor 
der Schrift geweſen fei. Alforeden fie von der Sache, als wäre dad Evangelium 
erft dazumal gewefen und hätte erſt feinen Anfang gehabt, da e8 die Evan⸗ 
geliften auf's Papier geföhrteben haben.” Er zeigt dann, wie das Weſen des 
Glaubens menfchliche Auctorttät ausfchließt. „Unfer Glaube ftehet auf fei« 
nes Menfchen, weder auf vieler noch weniger Wort und Lehre, fondern auf 
dem unwandelbaren reinen Wort Gottes, denn dieweil unfer Glaub von dem 
Willen Gotted gegen und etwas gewiß hält, und die chriftliche Hoffnung 
ewige Güter hofft, fo kann ex nicht auf Menſchen Wort und Anfehn ftehen, 
fondern allein auf der Zufage Gottes, der foldhe ewige Güter geben kan 
und will.” Die Kirche felbft ift erſt durch's Evangelium verfammelt und ge 

macht und fo bezeugt fle dann wieder zuerft, daß diefe Lehre, dadurch fie bekehrt 
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und erleuchtet ift, das wahre Wort Gottes, die rechte heilige Schrift fet, 
gleichwie eines Fürften Bote, der Briefe vom Fürften empfangen hat, weifet, 
daß es des Fürften Befehl und Wort ift. Derhalben fiehet der chrifkliche 
Glaube, der etwas gewiß hält von Gottes Willen, auf Gottes Wort und 
Zufage, wiewohl wir EChriftgläubigen durch der Kirche Zeugniß, die das 
wahre Enangelium preifet, zur Erlenntniß des Wortes herbeigebracht 
werden.” 

Perfönlich kam Rhegius bei Gelegenheit des Bundestages von 1538, 
auf welchem der König von Dänemark in den Bund aufgenommen wurde, 
nach Braunſchweig und blieb auch nach Beendigung des Bundestages auf 
Bitten des Raths noch einige Wochen dort, predigte und half mancherlei 
Streitigkeiten fchlichten. Sodann vertrat er den Rath gegen den Herzog 
Heinrich d. J. als diefer mit dem Rathe über die St. Blafiikirche, in welcher 
jeßt ebenfall8 der evangelifche Gottesdienft eingeführt wurde, in einen Pro- 
ceß gerieth. 

Die verwandtichaftlichen Bande, welche Herzog Ernſt mit den Herzögen 
von Pommern, von denen Herzog Barnim eine Schweſter Ernft’8, Anna, 
zur Gemahlin hatte, vernüpften, wurden für Rhegius ein Anlaß, auch dort⸗ 
bin feinen Rath zu ertheilen. Die beiden Brüder, Herzog Barnim und Her⸗ 
z0g Georg, ftanden verfchieden zum Evangelium. Während der ältere Georg 
ihm abgeneigt war, war ihm Barnim zugethan, übte aber als der Züngere 
auf die gemeinfame Regierung geringeren Einfluß. Herzog Georg farb 
bald nad) feiner Rüdkehr vom Augsburger Reichstage, und Barnim theilte 
jest dad Land mit dem noch unmündigen Sohne George, Philipp, der erft 
allmählich der Reformation gewonnen wurde. Diefe brach fich in Pommern, 
namentlich in den Städten, nicht ohne mancherlei Unruhen Bahn. Der Wider- 
ſtand von oben reizte zum Ungehorſam von unten, an Unklarheiten und 
fleiſchlichem Eifer fehlte es bei einzelnen Predigern des Evangeliums nicht, 
und bei dem großen Haufen mifchte ſich in das Verlangen nach chrifklicher 
Zreiheit auch viel fleifchlicher Freiheitsdrang. Es ftritten Manche für's 
Evangelium, denen es damit nicht Exrnft war, die, wie Rhegius fagt, „Das 
Ihre fuchten ; der eine wollte durch die Evangelifche Sache zu Ehren kommen, 
der andere Kicchengut friegen, Mancher nur feinen Muthwillen büßen.“ 
Daran drohte dem Evangelio großer Nachtheil, weil nun auch wieder Die 
Fürften verflimmt wurden und weiter zu geben zögerten. Da erließ Rhegius 
nad) beiden Seiten hin Mahnungen und Warnungen. Im Frebruar 1532 
ſchickte ex den Fürften auf deren Verlangen einen „Rathſchlag und Er- 
mahnung“ und begleitete diefen zugleich mit einer „Ermahnung am 
die Städte in Bommern, fich vor Aufruhr zu hüten‘).” 

Ein Fürft, fo vermahnt Rhegius die Herzöge, foll gedenken, daß das 
ein Zitel iſt eines großen Amtes, das Fürforge für viele tragen foll, denn 
er ift freilich nicht ein Sir oder Herzog allein ihm felber zu Ehren und zu 
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gut, fondern feinem ganzen Lande, darüber ihn Gott gefebt hat, Gericht und 
Gerechtigkeit zu üben, gemeinen Frieden zu erhalten, und wie ein Hirte zu 
wachen über fein Volk, das ihm Gott befohlen hat. Noch viel höher iſt aber 
der Titel, ein chriftlicher Fürft zu fein. Es find viel Fürften und Stönige 
auch bei den Heiden gewefen, die aus natürlichen Gefeß aute Ordnung ge 
macht, diefelbe gehandhabt und guten Frieden gehalten haben; aber fie 
find feine chriftlichen Fürſten geweſen. Der Zitel chriſtlich fol wahrlich einem 
Fürften zu Herzen geben, daß er bedenfe, daß Chriſtus fein und aller Obrig⸗ 
feit rechter, oberfter Lehnsherr ift, der über alle Gefchöpfe im Himmel und 
auf Erden gewaltiglich xegieret und giebt die Reiche und Fürſtenthümer, 
welchen ex will. So nun ein hriftlicher Fürft Gottes Diener ift, uns zu gut, 
fo muß er forgen, wie er fein Regiment nicht wider Ehriftum, feinen Lehns- 
beren, fondern zur Ehre Gottes und zum Frommen der Untertanen führe, 
fo viel ihm feines Amtes und Standes halben immer möglich iſt. Denn er 
foll nicht allein ein Fürſt fein, fondern ein chriftlicher Fürft, das ift ein 
Zürft, der fich fleiffet, all fein und der Unterthanen Weſen alfo zu richten, daß 
ed Gott dem Allmächtigen wohlgefalle und abfchaffe Alles, was wider Gottes 
Ehre und Dienft if. Er foll denken, daß Gott nicht alle Gewalt aus den 
Händen gegeben hat, fondern ift noch der oberſte Herr und wird's ewiglich 
bleiben. Iſt's gut, wenn ein Fuͤrſt zeitlichen Frieden anrichtet, wie viel befier 
iſt's, ſo er anrichtet, daß im Lande allenthalben Gott erfannt und geehrt 
wird, damit wir ewigen Frieden mit Gott haben mögen. Soldyes kanm nur 
geicheben, fo ein Fürft in feinem Lande das Evangelium Chriſti predigen 
läßt, den rechten Gottesdienft fördert und den falfchen abftellt; das ift ja 
ein Fürft ſchuldig, erftlich als ein anderer Ehrift, der au im Namen 
Chrifti getauft iſt, zum andern feines Amts halber, denn ex hat von Bott 
Gewalt empfangen, das Gute zu handhaben und das Böfe anszurotten.‘ 
Es find diefelben Grundgedanken, die wir ſchon oben bei Rhegins 
fanden. Unzertrennlich wird der befondere Beruf mit dem Ehriftenberufe zu- 
ſammengfaßt. Ein Fürft ift ein chriftlicher Fürſt, fein fürftliches Amt und 
fein allgemeiner Chriſtenberuf, daß er zugleich ein getaufter Chrift ift, kann 
gar nicht von einander gefchieden werden. Deßhalb muß ex auch in feinem 
obrigfeitlichen Amte zugleich als Chrift handeln, wie einem Ehriften es zu⸗ 
ſtehet, das Evangelium ausbreiten, den falfchen Gottesdienft abftellen, den 
rechten Gottesdienft fördern helfen. Derfelbige Gedanke liegt aber zu Grunde, 
wenn Rhegtus überhaupt das Zeitliche und Ewige fo eng zufammenfaßt, 
daß er das Eine gar nicht ohne das Andere denken Tann. Zeitlicher Friede 
ift nicht denkbar ohne ewigen Frieden, das irdifch Gute nicht ohne Das ewige, 
darum kann ein Fürft im höchften Sinne feinem nächften Berufe, den zeit- 
lichen Frieden zu erhalten, das ixrdifche Wohl feiner Unterthanen zu fördern, 
gar nicht nachkommen, ohne feinem Berufe als chriftlicher Zürft nachzukom⸗ 
men, den ewigen Frieden und den rechten Gottesdienft bei feinen Unterthanen 
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zu fördern. Darum foll fih ein Fürſt auch in feinem Gewiffen nicht irre 
machen laſſen, durch die allerhöchfte Gewalt, das Katferthum, denn die ift 
ja auch wieder von Gott eingefeht, feine Dienerin, deshalb kann fle im tief- 
ften Grunde nicht wider das Evangelium fein. Iſt aber der Menfch, die 
Perſon, welche augenblicklich in diefer Gewalt fit, wider das Evangelium, . 
fo gilt es Gott mehr gehorchen als den Menſchen. Damit widerftreitet man 
nicht Gottes Ordnung, fondern ift vielmehr feiner Ordnung gehorfam. 

Daneben vermahnt Rhegius zur Sanftmuth und Milde gegen die Unter: 
thanen, wo etwa in diefer flürmifchen Zeit in den Städten Unruhe und Un- 
gehorfam fich gezeigt hat. Er erinnert daran, daß die vermeinte Geiftlichkeit 
mit ihrer falfchen Lehre und ihrem ärgerlichen Leben daran eigentlich fchuldig 
ift, denn fie hat die Welt, fo lange Zeit an Leib, Gut und Seel fo jämmer- 
lich gefchädiget und noch unterftehet fie fich, in Mitten des Elaren Lichts der 
Wahrheit ihre Lüge und Bosheit mit Mord und Gewalt zu vertheidigen und 
zu erhalten, daß wahrlich eine eiferne Geduld möchte zerbrechen. ,Derbalb 
mag der hriftliche Fürſt allhie fo gedenken: Es tit ja gröblich geirret und 
übel gehandelt und wäre großer Strafe würdig, daß man mir in meinem 
Gebot nicht gehorfam ift und ſich wider die Obrigkeit feet; aber ich muß 
gleichwohl der Zeit und Noth etwas nachgeben. Es führe mancher Schtffe- 
mann auf dem Meere gern ſtracks vor fich, aber e8 kommt ein ungeftüm 
Wetter, und nöthigt ihn, daß er beifeit fahren muß, damit er das Schiff 
nicht zu Trümmern fahre. Alfo gehet's der Obrigkeit auch in ihrem Regi- 
ment. Es iſt ein ungeftüm Wetter in aller Welt und große Bewegung, daran 
die Geiftlichen große Schuld haben, man fann jet nicht ſtracks mit dem 
Kopfe hindurch, ich muß dennoch bedenken, daß unter dem Haufen meiner 
Bürger mancher Ehrenmann ift, der nicht aus Bosheit oder Neid wider feine 
Obrigkeit, fondern aus Einfalt und Unwiſſenheit fehr gefündigt bat, der 
gar gern Friede und Zucht hielte, wo er des rechten Grundes der Wahrheit 
berichtet wäre.“ 

Umgekehrt vermahnt dann Rhegius in der Zufchrift an die Städte in 
Pommern, Stettin, Stargardt u. a. ſich ernfllich vor Aufruhr zu hüten. 
Die Empörung kommt vom Teufel, der in der Abficht, das Evangelium zu 
unterdrüden und ihm einen böfen Namen zu machen, als fetes eine aufrühre⸗ 
rifche Lehre, fleifchliche Leute erweckt, als ob fie Ehriften feien, und bläft in 
fie das Gift feiner Züge, daß fie Unruhe und Uebels anfahen unter dem 
Schein des Evangelii, gleich als machte Diefes folche ungefchiekte, böfe Leute, 
"davon man dann dem Evangelio feind wird und vermeint, es fei Alles dieſer 
Lehre Schuld, was Uebels gefchieht auf Erden. Rumoren und Unruhe 
anfangen, der Obrigfeit nicht Gehorfam Teiften, unter dem Namen des 
Evangeliums nach fleifchlicher Freiheit, nach zeitlicher Ehre und Gut fiellen, 
ift nicht ein chriſtlich Stück, man kann auch mit folder Empörung das Evan- 
geltum nicht pflanzen, aufrichten und behalten. Das Evangelium ift viel 
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eine andere Lehre, denn daß es folcher Menfchen Kraft bebürfte, denn es ift 
eine Gottesfraft zur Seligfeit allen, die e8 glauben. Der Chriften Stärke 
ftehet auch nicht in Viele der Menſchen und ihre Waffen find nicht leiblich 
Eine gefunde, ungefälfchte Lehre des Evangeliuns, ein richtiger Glaube in 
Ehriftum, ein aläubiges, hitziges Gebet zu Gott, das find der Chriſten 
Waffen, damit fie nicht allein diefe Welt, fondern auch der Welt Fürften den 
Teufel, und der Höllen Pforten überwinden und beflegen.” 

So war e3 bei den Ehriften in der Apoftel Zeit, die Ahegius zum Vor⸗ 
bilde aufftellt. „Sie blieben beftändig in der Lehre und in aller Zucht und 
ließen fich die Lehre nicht verbieten, fondern da es an die Lehre kam, die man 
ihnen nehmen wollte, fprachen fie: Man muß Gott mehr gehorchen als den 
Menfchen. Ihr Leben war fchlecht und gerecht und Niemand ſchädlich, ihre 
Lehre war die göttliche Wahrheit, die ließen fie fich nicht entwenden, fondern 
fehrten und befannten Chriſtum beftändiglich, aber was ihnen derhalben 
zuftund an Leib und Gut, das litten fie in Geduld, baten für Die Zeinde 
und überwanden das Böfe mit Gutem. Gott hatte ihnen das Evangelium 
gejandt, das follten fie glauben und darnach leben, das thaten fie und waren 
Gott gehorfam, und wo es Leib und Gut und das Leben antraf, da waren 
fie der Obrigkeit gehorfam, ob ihnen fchon Gewalt geſchah. Denn Unrecht 
leiden tft nicht Sünde, aber Unrecht thun, das tft Sünde, nad) dem Evan- 
gelio mit Fäuften greifen und mit Spießen vertheidigen und behalten wollen, 
gehet ohne Unrecht nicht zu. Man ergreift und erhält dad Wort Gottes 
allein mit dem Glauben. Aber wenn die Obrigkeit das Evangelium verbieten 
wollte, von Chriſto abſchrecken, Tießen fich die Chriften nichts irren, beharr- 
ten bei dem Glauben und Hoffnung des Evangeliums, Iehrten und lebten 
vecht und biieben bei Ehrifto, ließen darob Weib und Kind, Haus und Hof, 
Leib und Leben.” 

Einer ſolchen entfchtedenen Verwerfung aller Eigenmächtigkeit gegenüber 
lag der Einwurf nahe: Wenn aber die Obrigkeit die Srrthümer mit Gewalt 
erhalten und nichts thun will in des Evangeliums Sache, foll man denn 
immer ſchweigen und flille halten? „Antwort: Wenn fchon die Obrigfeit 
fäuntig tft oder will dem Evangelio nicht Statt geben, fo follen wir dennoch 
unfere Fäufte ftille halten und nichts thun, das einem Aufruhr gleich fei. 
Aber drei Dinge foll man thun: Zum eriten follen wir unfere Sünde mit 
Reu und Leid befennen, daß wir um unferer Undankbarkeit willen wohl wer 
ſchuldet haben alle Strafe und alles Unglüd und find nicht würdig, daß 
wir eine Obrigkeit haben, die uns Frieden erhalte, Ruhe laſſe und ordentlich 
handle. Zum andern follen wir ernftlich für die Obrigfett bitten, Daß Gott 
wolle Gnade verleihen, daß fie Gericht und Gerechtigkeit üben möge und ihr 
Regiment alfo führen, wie fie e8 gegen Gott verantworten kann. Zum dritten 
follen wir Gottes Wort fleißig lehren und allenthalben befennen, Daß der 
Menfchen Gewiſſen fonft mit nichts gerathen fel, denn mit dem lantern 
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Wort Gottes, durch welches der Glaube kommt, daß Menfhenfakung ein 
vergeblicher Gottesdienft, ja ſchädlicher Irrthum ift, Daß chriflliches Weſen 
befteht in einem rechten Glauben an Chriſtum und in der Liebe zum Räch- 
fien. Wenn man das thut in einer Stadt, da ſchon viel Päpftler innen find, 
und man fleißt fich aller chriftlichen Zucht, und wenn nur ein Feines Häus- 
fein voll folcher Chriften wäre, die alfo mit Eifer das Evangelium befennen 
und treiben, fie follen gar in kurzer Frift die großen Tempel, darinnen der 
Baaliten Gleißnerei regieret, zu Schanden und verächtlich machen, daß ihrer 
Niemand mehr achtet. Ach Gott! es ift ein flar Ding um die Wahrheit 
und ein ſchwach ohnmächtig Ding um die Lüge und Gleißnerei! Es bedarf 
nur Bekennens und Lehrens, daß man die Wahrheit höre und nicht gröblich 
dawider Iebe, fo fällt die Züge von felbft dahin. Welcher Katfer hat ver⸗ 
mocht, daß er des Papfts Regiment alfo darniedergelegt hätte, wie es in 
zehn Jahren allein mit Predigen ift zerfchmettert worden? Wohl darf und 
ſoll man ernftlich bei der Obrigkeit bitten und anhalten, daß fie dem Evan⸗ 
gelio Statt gebe und was dem Wort entgegen ift, abfchaffe, ihr worhalten, 
dag man ohne das Wort Gottes nicht Teben kann, aber ohne der Obrigkeit 
Wiſſen und Willen jelbft die Sache angreifen mit der That, das wäre ein 
Aufruhr, den hat Gott verboten. Sehe Jeder auf fich, daß er recht Ichre 
umd lebe, denn ein Jeder muß von fich felber Rechenfchaft geben; von fremden 
Sünden, daran wir feine Schuld haben und fie nicht menden mögen, haben 
wir feine Rechenfchaft zu geben. Es ift eine große Sache, die wir handeln, es 
ift das Evangelium Gottes, das er vom Himmel durch feinen heiligen Geiſt 
gefandt hat, das fein eigner Sohn durch feinen Tod und Blut beftätiget 
hat, und handhaben will wie er fpriht: Das Wort Gottes bletbet in Ewig⸗ 
feit. Derhalben follen wir nicht wähnen, daß wie das Wort Gottes mit 
unferer Macht und Zäuften vertheidigen und handhaben mögen. Nein! der 
es giebt, der erhält e8 wohl, wir ſollen's hören, glauben, befennen und dar- 
nach leben. Menſchenſatzung tft ein heillos, kraftlos Ding, das bedarf fols 
her Menfchenmacht, dadurch es beftehe, aber Gottes ewiges, beftändiges 
Wort fiehet auf eigenen Füßen und ift felbft mächtig genug, es befchirmet, 
flärfet, tröftet und erhält und in allen Nöthen.“ 

Solche Zeugniffe muß man anfehen, wenn noch immer der Vorwurf, 
die Reformation fei nichts als Revolution, erhoben und als Waffe gebraucht 
wird. Es konnte ja nicht fehlen, daß an eine fo tief "gehende, das ganze 
Leben neugeftaltende Ummwälzung fich auch wiel Sünde anhängen mußte, DaB 
viele Menfchen ſich auf die Seite des Evangeliums ftellten, die „es doch 
nicht mit Treuen meinten,‘ fondern unter dem Schein des Wortes Gottes 
das Ihre fuchten, Das ift aber nicht Schuld des Evangeliums oder derer, die 
es predigten. Die Reformatoren haben fräftig wider allen Aufruhr gezeugt 
und geftritten. Als es galt, die chriſtliche Freiheit wieder zu gewinnen, konnte 
es nicht fehlen, daß auch viel fletfchlicher Freiheitsdrang ſich geltend machte; 
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wo es galt, nicht blos das Leben der Kirche, ſondern das Leben der Menſch⸗ 
heit überhaupt auf feinen urſprünglichen Wahrheitsgrund zurũckzuführen, 
mußte auch der natürliche Lebensgrund vielfach hervortreten, fo brachte es 
die Sünde mit ſich, welche jede Entwidelung mit beeinflußt, aber die Refor⸗ 
matoren haben das Ihre treulich getban , diefe Gefahr abzuwenden, zu hel⸗ 
fen, daß die Reformation weder bloße Reftauration auf der einen, noch 
Revolution auf der andern Seite, fondern wahrhafte Regeneration, Wieder⸗ 
geburt aus der rechten, einigen Lebensquelle werde, wie fie es denn durch 
Gottes Gnade geworden tft, in einem Maße, daß felbft die an ihrem Segen 
Theil nehmen, die fie undankbar als Revolution zu ſchmähen nicht aufhören. 

In ganz Ähnlicher Weife hatte Rhegius in Bremen Gelegenheit, feine 
warnende Stimme zu erheben. Hier war bie Bolköpartei unter Johann Dove, 
(einem ähnlichen Manne wie Jürgen Wullenmweber in Zübedl, dem ex auch be 
freundet war), in ihren Forderungen immer ftürmifcher fortgefhritten. Gegen 
Oſtern 1532 verlangte fie, daß fortan much im Dom evangelifch gepredigt 
würde. Der Rath trug Bedenken, darauf einzugehen und holte den Rath des 
Herzogs Ernft, der ihm fchon mehrfach vermittelnd und helfend zur Seite 
geftanden, und des Rhegius ein. Beide riethen ernfllich ab. Auf die Menge 
machte die Warnung freilich feinen Eindrud. Sie fpürten leider allezeit, 
antwortete Johann Dove, daß der Rath zu kleinmüthig wäre und das Wort 
Gottes nicht fo zu Herzen nehme, ald wohl von Nöthen wäre, indem fie 
Menjchen mehr fürchteten als Gott; fie brauchten in der Sache nicht Dr. 
Urbanum noch fonft wen, fondern Gott der bimmlifche Vater habe ihuen 
feinen Sohn gegeben, den follten fie hören?) 

Weit drohender noch flieg der Sturm des Aufruhrs von Weſtphalen 
herauf, und fchon die Sorge für die eigene Kirche mußte Rhegius veranlaffen, 
warnend und rathend einzugreifen, Damit nicht auch fie in den Taumel binein- 
geriffen würde. Die Beziehungen zwifchen den Welfifchen Landen und Weſt⸗ 
phalen waren mannigfach. Auf allen Weſtphäliſchen Bifchofsftühlen faßen 
im erften Jahrzehend der Reformation Welfifche Fürften. Münſter, Dsna- 
brück, Paderbom vereinigte Erich, Herzog von Braunfchweig-Grubenhagen, 
in Minden war Franz aus dem Haufe Wolfenbüttel Bifchof. Handelsverfehr 
verfnüpfte die Städte, mehr noch vielfacher geiftiger Verkehr die beiden Ge 
biete. In den trefflichen Schulen Weftphalens, namentlich in Münfter, hatten 
Manche derer, die jet ald Prediger im Küneburgifchen wirkten , ihre erſte 
Bildung erhalten, viele der bedeutenderen Perfönlichleiten hatten in beiden 
Ländern gewirkt. Demifen, der in mehren Städten Weſtphalens reformirt 
bat, war eine Zeitlang Hofprediger bei Herzog Franz in Gifhorn, Gynderich 
flammte aus den Rheinlanden und hatte in der erfien ‚Zeit des aufdaͤmmern⸗ 
den Evangeliums in Weftphalen gewirkt; unter den erften evangelifchen Pre- 
digern im Lüneburgifchen findet fich eine ziemliche Zahl Weſtphalen. Bon 
der Wyck, den wir als einen der Räthe Ernfts kennen, war ein Muͤnſterſches 
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Kind; Wichmann, Ernſts Secretär, ſtammte aus Bramfche bei Osnabrüd. _ 
Anknüpfungspunfte fehlten alfo nicht. 

Leider vermag ich aus Mangel an Quellen die Einwirfung des Rhegius 
auf Weftphalen nicht in's Einzelne zu verfolgen. Was vorliegt, find nur 
Bruchſtücke, die auf Mehreres fchließen Laffen. Als in Soeſt das Evange- 
lium geftegt hatte, ftellte Gerhard Oemiken dort eine Kirchenordnung und 
ſchickte dieſe dem Rhegius zu, der fie prüfte und dem Wort Gottes überein 
fimmend fand. Sein Brief vom 12. Juni 1532 wurde der Kirchenordnung 
vorgedrudt. In Herford hatte Johann Dreiger 1532 eine Kirchenordnung 
geftellt, die zuerft auf dem Rathhauſe vor der ganzen Gemeinde, dafın, nach« 
dem diefe fie bewilligt, im Münfter von der Kanzel verlefen war, worauf 
die Derfammlung ein Ze Deum anftinmte. Als aber die der Reformation. 
abholde Domina, eine Gräfin von Limburg, den Herzog Johann von Eleve 
zu Hülfe rief, und diefer Dreiger und die andern Prädicanten nad) Bielefeld 
zur Derantwortung Iud, wagten fie nicht zu kommen, Tießen fich vielmehr 
gefallen, daß der Herzog weientliche Stücke der Ordnung außer Kraft febte, 
freilich nur, um fie fofort nach Abzug des Herzogs auf's Neue einzuführen. 
Das tabelte Rhegius ftrenge, indem ex darin eine Wanfelmütbigkeit und 
Untreue gegen das Evangelium fah®). 

Auch Münfter hörte ſchon früh des Rhegius warnenden Ruf. Bon der 
Wyck, den wir fennen, hatte bereits nach ‚der erften Fehde der Stadt mit dem 
Bifchofe, in der die Bürger durch den glücklichen Veberfall bei Telgte, wo fle 
nahe daran waren, den Bifchof felbft gefangen zu nehmen Sieger blieben, in 
den unter Dermittelung des Landgrafen und Herzogs Ernſt von Lüneburg ges 
führten Friedensverhandlungen, die Stadt vertreten und den für diefe höchft 
günfligen Frieden vom 14. Febr 1533 herbeiführen helfen. Bald nachher 
übernahm er das Amt eines Syndicus der Stadt, augenfcheinlich in der Hoff- 
nung, daß es ihm gelingen würde, Die wiedertäuferifche Bewegung zu unter 
drüden und der Iutherifchen Kirche zum Siege zu helfen. Zu dieſem Zwecke 
fuchte er Hülfe bei den bedeutendften Theologen, bei Melanthon, Bucer, den 
Marburgern. Auch Rhegius fchrieb einen Brief an den Rath und die Pre- 
Diger von Münfter, in dem er fle ernfllich vor der Irrlehre warnte und 
mahnte, dem Eindringen derfelben Widerftand zu letften”). Das Alles war 
freilich vergeblih. Bon der Wyck und mit ihm die confervative Partei unter 
lag, Rothmann und fein Anhang gewannen die Oberhand, von den Nieder 
Ianden ber drangen die Wiedertäufer ein, Schüler Melchior Hoffmanns, die 
über den Meifter noch binausgingen; Münfter follte das erwählte Zion 
werden, in dem Gott fein Reich aufrichtete. 

Bon der Wyck, aus Münfter fliehend, ftel auf dem Wege nach Bremen 
bei Börden dem Bifchof in die Hände, der ihn in Fürftenau gefangen feßen 
ließ. Umſonſt verwandte fi) Herzog Ernſt für den Dann, der ihn fo oft 
gedient. Dergebens fpornte ex feinen deßhalb ausgefandten Boten zur Eile 
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an umd bat den Rath von Hannover, ihm ein frifches Pferd zu geben. Ex 
fam zu fpät und erhielt vom Bifchofe zur Antwort, von der Wyck fei vor 
Kummer im Gefängniß geftorben. In Wirktichkeit hatte ihn der Bifchof, dem 
Andringen des Domcapiteld, das in von der Wyck feinen eigentlichen Feind 
haßte, nachgebend, ohne Urtheil und Recht im Gefängniß heimlich binrichten 
laſſen. Nicht einmal die Urſach feines Todes foll man ihm gefagt haben, 
„bätte er den Tod nicht verdient, fo würde man ihn nicht tödten.” Emil 
beflagte ihn tief. „ft wahrlich doch erbaͤrmlich,“ fchreibt er an den Kur- 
fürften, „daß der fromme, ehrliche Mann, der E. L. auch allen euangelifchen 
Ständen alfo getreu, daß er alfo jämmerlich unverflagt und alfo in's Geheim 
feined Lebens beraubt. Ich zweifle nicht, der allmächtige Gott wird's rächen 
und dem Bischof fein Vorhaben zu Schanden machen?).” 

Mit welcher Spannung verfolgte man durch ganz Rorddeutfchland den 
Münfterfchen Handel! Auch nach Celle Tamen fleißig Nachrichten aus dem 
Feldlager, Herzog Ernſt fchickte auch wohl eigene Boten bin, um den Stand 
der Sache genauer zu erkunden, oder ibm über Die Werke der Belagerer, die 
fie gegen die Mauern der Stadt aufführten, ausgedehnte Erdwälle und feite 
Blockhäuſer, Bericht zu erflatten. Ernſts Gedanken waren Anfangs noch 
‚auf die Möglichkeit einer Vermittelung gerichte. Er fah voraus, daß die 
Stadt nur nach großem Blutvergießen zu erobern wäre, wobei auch viel 
fromme und recht enamgelifch geftinnte Chriften umlonmen würden, auch zu 
beforgen fland, daß dann „nicht allein die wiedertäuferifchen Irrthlimer aus⸗ 
gerottet, fondern auch nichtd davon zugelaffen oder gelitten werde, das 
einer chriftlichen Lehre zugehörig oder gleichförmig zu achten.” Dabei erſchien 
es ihm zweifelhaft, ob es dem Bifchof überhaupt gelingen würde, die Stadt 
zu überwältigen. Mußte der Bifchof aber unverrichteter Suche abziehen, fo 
war das im hohen Maße miplich, Dann war noch „größere Beichwerung und 
mehr Irrthum und Aufruhr” zu fürchten, „denn die an und umliegende 
Lande aller Zürften mit dem Irrthum der Wiedertaufe und Sacraments bes 
fleckt fein, fo daß fich alsdann ein groß Volk in Münfter verfammeln könnte.” 
Auch politifche Bedenken mifchten fich ein. Es ging das Gerücht, Das Stift 
folle den Burgundifchen, die bei der Belagerung am meiften halfen, zufallen, 
eine Veränderung, die Ernft weder als evangelifcher noch ale Welfifcher Fürft 
ruhig anfehen konnte. So wandte fih Ernft an den Kurfürften und an 
Philipp von Heflen und fuchte deren Hülfe behuf einer Verföhnung zwiſchen 
Stadt und Bischof nah. Philipp fehrieb auch dieſerhalb an den Biſchof, der 
jedoch erklärte, die Sache fei zu weit gediehen, der Aufruhr zu freventlich, er 
werde mit Gottes Hülfe die Stadt erobern ?). 

Die Befürchtungen Ernſts wären in der That nicht ungegrümdet. Bei 
dem Volke regte fih an vielen Orten eine bedenkliche Sympathie mit den 
Aufrührern. Namentlich in den benachbarten Städten Weftphalens, in Döna- 

brüd und Soeft hatten Die Wiedertäufer eine große Partei, und von dort konnte 
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der Aufruhr, falls es dem Bifchofe nicht gelang, ihn zu unterdrücken, weiter 
um fi) greifen. Hatten die Wiedertäufer auch im Lüneburgifchen niemals 
Boden gewinnen können, fo hatten fie es doch an Verfuchen, auch hier einzu 
dringen, nicht fehlen Taffen. Spuren davon fliiden fich genug in den von dem 
Mathe zu Lüneburg und dem zu Hannover gegen fie erlafienen, zahlreichen 
Mandaten. In Lüneburg hatten fie 1534 fich eingefchlichen, ihre Bücher 
verbreitet und im Geheimen gepredigt, fo Daß der Rath am Tage vor Oftern 
ein ſtrenges Berbot ausgehen ließ, fie zu beherbergen, ihre Bücher zu kaufen 
und zu verfaufen. In Braunfchweig war fogar ein Schwärmer, Joh. Zette, 
mit dem Gedanken eines himmliſchen Königthums , eines neuen Zion auf 
getreten, ganz wie die Münfterfchen Propheten 10). 

Lag hierin für Rhegius ſchon eine allgemeine Veranlafjung, den alten 
Kampf gegen die Wiedertäufer wieder aufzunehmen, fo kam noch eine befon- 
dere hinzu. Bernhard Rothmann, das Haupt der Münſterſchen Kirche, hatte, 
als die Belagerung der Stadt begann, zur Rechtfertigung der Gemeinde eine 
Schrift unter dem Titel: „Bekenntniß des Glaubens und Lebens der ge- 
meinen Chriften in Münſter“ gefchrieben, die in vielen Exemplaren in den 
umliegenden Städten verbreitet war. Auch nad) Osnabrück war fie gekom⸗ 
men und, wie es fheint, nicht ohne Wirkung geblieben. Jedenfalls fürchtete 
der Rath von Osnabrüd, dag fle Eindruck machen könnte, und bat den Rhe⸗ 
gius, fie zu widerlegen. Eine gleiche Bitte richtete Wichmann, der Serretär 
des Herzogs Ernſt, ein geborener Osnabrüder, an ihn und Nhegius erfüllte 
fie, indem er eine Schrift untdr dem Titel „Widerlegung der neuen 
Münfterfchen Balentinianer und Donatiften Belenntniß an 
Die ChriſtenzuOsſsnabrück in Weſtphalen“ verfaßteund berausgab!!). 

Schon um den Zitel derfelben zu erklären, bedarf es eines Rückblicks 
auf die weitere Entwidelung der Wiedertäufer feit der Zeit, als Rhegius in 
Augsburg mit ihnen zu thun hatte. Nachdem bier und in ganz Schwaben 
ihre Macht durch die Derfolgungen der Jahre 1527 — 1529 gebrochen war, 
fanden fie einen neuen Mittelpunkt in Straßburg, wo fie zwar nicht unge 
ftört blieben, aber Doch wenigſtens nicht in der Weife, wie zu Augsburg ver- 
folgt und unterdrückt wurden. ALS ihr unbeftrittenes Haupt muß um dieſe Zeit 
Melchior Hoffmann gelten, der feines Handwerks ein Kürfchner, früher 
im Sinne Lutherd und von diefem unterflüßt in den Oftfeeprovingen, nament- 
lich in Liefland gewirkt hatte, dann aber vom fchwärmerifchen Geifte ergrif⸗ 
fen, als Prophet vom Ende der Dinge weiffagend, in Niederdeutfchland ein 
unruhiges Wanderleben trieb, bis er 1529 nach Straßburg kam und dort 
erft förmlich zu den Wiedertäufern übergetreten, bald unter dieſen großes 
Anfehen gewann. Das Eigenthümliche Hoffmanns und der an ihn ſich an- 
fhließenden Partei der Melchioriten möchte vor Allem in zwei Hauptzügen 
zu finden fein. Einmal tritt bet ihm der Gegenfaß der Täufer als der rechten 
geiftigen Ehriften, die nicht im Buchſtabiſchen ſtehen bleiben, gegen die Welt 
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viel fchroffer heraus, und ſodann. bildet bei ihm die Lehre von den letzten 
Dingen, die Hoffnung auf die baldige Wiederkunft des Herrn und die äußer- 
liche fichtbare Aufrichtung feines Reiches, kurz die chiliaſtiſche Träumerei, 
die wir oben fchon bet den Täufern in ihrer allmältgen Entwidelung kennen 
lernten, durchaus den Mittelpunkt al’ feines Lehrens und Strebene. Mit 
dem erfterwähnten Zuge der ſcharfen Trennung zwiſchen Fleiſch und Geiſt 
hängt dann auch wohl feine eigenthünnliche Lehre zufammen, die er mit Eifer 
verbreitete und die man ficher überall da findet, wo Hoffmann gewirft hat, 
der Sag, daß Chriſtus fein Fleifch nicht von der Mutter Maria angenom- 
men, fondern aus dem Himmel mitgebracht habe. Bielleicht hat er dieſen 
Satz von Schwenkfeld entlehnt und fand für ihn nur in jener fchroifen 
Scheidung zwifchen den Heiligen und der Welt einen wenigſtens für feine dog⸗ 
matifche Unflarheit ausreichenden Anfnüpfungspunlt. 

Auf Jahr und Tag welffagte Hoffmann das Ende, die Anfrichtung 
des neuen Zion. Zwar die Hoffnung, daß Straßburg vom Herrn dazu aus⸗ 
erfehen fet, fein Zion zu werden, verfchwand bald. Der Rath that energifche 
Schritte zur Unterdrückung der Täufer, Hoffmann felbft wurde in's Gefäng- 
niß gelegt. Aber ſchon hatte diefer ein neues Gebiet in Niederdeutfchland 
gewonnen, aus den Niederlanden zogen Schaaren von Melchioriten nach 
Münfter. Straßburg, hieß e8, hat der Herr verworfen und Münfter an defien 
Statt zu feinem Zion erwählt. Obwohl die Häupter der Münfterfchen Ger 
meinde mit Hoffmann nicht perfönlich bekannt waren, diefer auch feinen ım- 
mittelbaren Einfluß auf die Stadt ausgeübt bat, fo waren es doch durchaus 
De Hoffmannfchen Ideen, welche die Niederländer Sohann Matthys, Johann 
von Zeiden und ihre Anhänger nach Münfter brachten, in die Bernhard Roth⸗ 
mann, eine fanatifche, aber keineswegs ſelbſtaͤndige Natur, einging und die 
er in dem obenerwähnten Belenntniß der gemeinen Chriften zu Münſter 
niederlegte. 

In diefem nimmt der Lehrſatz, daß Ehriftus fein Fleiſch nicht von der 
Maria angenommen, fondern vom Himmel mitgebracht habe, eine heroor- 
tragende Stelle ein. Hierin können die neuen Chriften den Papiften und den 
Lutherifchen nicht zufchlagen. Den es tft gegen die Schrift, daß Jeſus jein 
Fleiich von Marta angenommen haben follte. Die Schrift Iehrt vielmehr: 
„Das Wort ward Fleiſch“, und wie der erſte Adam irdiſch, fo iſt der zweite 
Adam vom Himmel himmlifch. Wäre es Maria Fleifch, das für uns geftor- 
ben, was Troſts follten wir Davon haben? Alsdann wäre eine Sünde mit 
der andern bezahlt und eine Unreinigfeit mit der andem gewafchen. Man 
erkennt auch Teicht, Daß ein practifches Intereſſe fich einmifchte, was vielleicht 
mehr noch als das dogmatifche das zähe Zefthalten diefer Lehre bewirkte. 
Man glaubte in derfelben die flärkfte Waffe gegen alle Marienverehrung ge- 
funden zu haben. „Daß alfo vermeint ift worden," fagt das Bekenntniß, 
„DaB Chriſtus fei Maria Fleiſch gewefen, Daraus ift der Grund des Glaubens 
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verfälfcht und entfprungen alle Abgötterei und Beiglaube, der von wegen 
Maria der Jungfrau ift eingeriffen und Iange Zeit gehalten.” Welche Bes 
deutung gerade die Deünfterfchen Ehriften dieſem Satze beilegten, erfieht 
man auch daraus, dag die Schaumünzen, welche fie fchlagen Tießen und als 
Zeichen um den Hals trugen, als Inſchrift den Spruch führten, auf den fie 
eben diefe Lehre hauptſächlich flügten: „Das Wort ward Fleiſch.“ 

Diefer Lehre wegen bezeichnet Rhegius die Münfterfchen als neue Balen- 
tinianer. Sie haben damit die Irrlehre dieſer gnoftifchen Secte der alten 
Kirche, die auch träumte, Chriftus habe Fleifch und Blut vom Himmel 
mitgebracht, erneuert. Es find die alten Tücken des Teufels, mit denen er 
immer auf's Neue die Kirche verfucht; nachdem ex lange verborgen geweſen 
ift „Ereucht er in Weftphalen wieder herfür. Da unferer Zeit feine Irrlehre 
ferner liegt, als die Aufhebung der wahren Menfchheit des Herrn, fo könnte 
es und leicht wimöthig ericheinen, daß Rhegius gerade diefe Lehre fo aus⸗ 
führlich beftreitet; allein abgefeben davon, daß wie eben gezeigt, die Gemeinde 
zu Münfter ihr großen Werth beilegte, konni⸗ die Widerlegung trefflich dazu 
dienen, überhaupt zu zeigen, wie wenig, Verſtand der Schrift“ die Schwaͤr⸗ 
mer hatten. Deßhalb zeigt Rhegius eingehend, Daß die Schrift anders ehrt 
und ftößt „den baufälligen Schriftgrund” der Gegner um, aber er unterläßt 
auch nicht Darzuthun, welche unmittelbare Bedeutung für unfer chriftliches 
Leben der Glaube an die wahre Menfchheit des Herrn hat. Hätte Chriſtus 
fein Zleifch nicht von Marta angenommen, fo wäre er fein rechter Menſch 
unferes Stammes, er wäre nicht recht erjchienen, fondern nur fcheinbar, man 
hätte gemeint, ex wäre erfchienen und wäre doch ein Gefpenft. Da folget 
wahrlich, daß wir feinen Troſt noch Hülfe von ihm hätten, denn wäre er nicht 
worden, was wir find, was hülfe uns fein Leiden und Auferfiehen? Dann 
wäre der größten Artikel unferd Glaubens einer „von der Auferftehung des 
Fleiſches“ falſch. Wir wären am jüngften Tage nimmer die Menfchen, die 
wir jetzt find, fondern andere, und nicht der ganze Menſch, fondern nur ein 
Theil des jeigen Menſchen würde feltg. 

Daneben widerlegt Rhegius auch die andern Irrthümer, die in dem 
Belenntniß enthalten waren, die allen Wiedertäufern gemeiſame Berwerfung 
der Rechtfertigung allein durch den Glauben und der Kindertaufe, endlich 
Die bezüglich der Ehe aufgeflellte Lehre. Zwar war damals, als das Ber 
kenntniß erfchien, bie Vielweiberet in Muͤnſter noch nicht eingeführt, aber 
die Behauptung des Belenntnifes, daß nur die Ehe zwiſchen Gläubigen 
eine rechte Ehe fei, daß deßhalb jede Ehe, in welcher ein Thell ungläubig 
fei, von dem gläubigen Theil anfgelöft werden dürfe und diefem frei ſtehe, 
eine neue Ehe zu fehließen, war die Vorbereitung zu diefer ſchweren fittlichen 
Berierung. Man brachte in eine beftimmte Formel und erhob zur feftftehen- 
den Ordnung was, wie wir oben fahen, fehon früher nur noch mehr ver 
einzelt bei den Wiedertäufern vorlam. In Ueberipannung des Gegenſaßes 
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zur Welt, hob man die natürlichen Ordnungen Gottes auf. Diefe macht 
Rhegius dagegen kräftig geltend. Er beruft ſich auf das natürliche Gefeh 
in unfer Herz gefchrieben, das erkennt Gott auch für feine Gabe, und aus 
ſolchem natürlichen Geſetz und Licht haben auch die Heiden den Eheſtand 
für ein heilig Ding gehalten. Es tft zwar richtig, dag der Eheftaud au 
im rechten Glauben geführt werden foll, aber das iſt dem Cheſtand nicht 
wefentlich angebunden. Daß die Berfonen im Eheftand nicht glauben, ift ihr 
Schaden, der Eheftand bleibt gleichwohl Eheftand. Sonft wüßte man ja zu- 
letzt gar nicht mehr wer ehelich, wer unehelich wäre. Es müßte aud) jeder Ab- 
fall vom Glauben, jede Zodfünde, die den Glauben aufhebt, die Che mit auf 
heben. Aber der böfe Geift will hier nur Unordnung, anrichten, Nicolaitifche 
Hochzeiten, daß bie ein Dann, dort ein Weib komme und Mage: „Mein Weib, 
mein Mann ift papftifch, ich will eine andere, einen andern.” Rhegius fah 
die Folgen deutlich voraus, die bald genug in den Gräueln des Sommers 
1534 ſich offenbarten. Ueberhaupt erkannte er wohl, wo es hinausgehen 
mußte, daß zulegt das Evangelium ganz ausgerottet werden würde. „Wehe 
Dir, Du armes Münfter.‘ 

Die Schrift tft aus dem Februar 1534 datirt. Das fanıı aber ummög- 
lid richtig fein, da das Bekenntniß felbft erft kurz nach dem Anfange der 
Belagerung tim März 1534 gefchrieben wurde. Auch erinnert Rhegius im 
dDerfelben an manche Gräuelthaten, Die exft im Laufe des Sommers gefchahen. 
Sicher wurde fe erſt im Jahre 1535 gedruckt, nachdem Luther eine Vorrede 
voraufgeſchickt. „Wiewohl es,“ beginnt diefelbe, „bei fährlichen Richtern 
einen Argwohn machen wird, daß ich dies Buch Doctor Urbant Rhegii mit 
meiner Vorrede fohmüde, fo laſſe ich gleichwohl das mich nit anfechten. 
Denn Gott bat mich alfo gefeht, Daß ich meiner Mutter Liedlein fingen muß: 
Mir und dir ift Niemand hold, das ift unfer beider Schuld. Ich bin der 
Meifter einer, der's kann was Die Leute verdreußt. — Zudem ich wohl denfe, 
daß bei den Münfterfchen Getftern diejes Buch um meiner Borrede willen 
defto feindfeliger werden und fie defto mehr verftoden und verhärten wird, 
weil fie denken werden, es geſchehe aus Iauter Rachgier, als von dem, den 
fie fo Beftig durch den Drud ausgefchrieen haben, denn fo ſchreiben fie, es 
feien zween falfche Propheten, der Bapft und der Luther, Doch ſei der Luther 
ärger weder der Bapft. Alfo gehet mir's: Wer unter dem Papft kann aus 
dem Luther den ärgften Rottengeift machen, fo Die Sonne befchienen hat, der 
hat's troffen. Wiederum, wer mich unter den Rottengeiftern kann zwiefäl- 
tigen Bapiften und ärger weder den Papſt machen, der kann nicht fehlen. 
Und doch, wo der Luther nicht hätte gefhrieben, fo würde fein Rottengeiſt 
wiften, was der Bapft fei, und fein Bapift widerftehen-Lönnen einigem Rote 
tengeift ohne mit Frevel, Feuer und Schwert. Aber meine Lehre ift dab 
Biel von Gott gefteckt, zu dem Alles muß ſchießen.“ Dann rühmt er das 
Buch und empfiehlt ed allen hriftlichen Leſern. „Denn wer Diefes Buch 
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lieſt und fich daraus nicht lernt hüten und wehren, der wird gewißlich ent- 
weder noch einen gar zu frtichen Zorn haben oder endlich won Gott verſtockt 
fein. Denn was foll und kann doch mehr gerathen und gethan werden, wenn 
folcher großer Fleiß, Treu und Ernft, dazu folche gründliche, gewiſſe, öffent. 
liche Wahrheit und Schrift wider folchen groben, töfpifchen (wiewohl zorni⸗ 
gen und böfen) Geift wird fo Hell und gewaltig an das Licht gebracht und 
an den Tag gegeben? Und wie fromm auch die find und was guts Gewiſſen 
fle zu Gott haben, die den Zutberifchen Schuld geben, daß aus ihrer Lehre 
alle ſolche Rotten und Aufruhr kommen, foll diefes Buches (weil die meinen 
nicht fo viel helfen) Zeugniß ftark und genug fein. Denn Dr. Urbanus Rhe⸗ 
gius muß ja auch lutheriſch heißen, und wird noch fann fein Papift Desgleichen 
machen, das weiß ich wohl. Alle. ihre Kunft tft: Siehe da, was kommt 
Guts aus der lutheriſchen Lehre?" Alle Ketzereien find aus der Kirche gelom- 
men, aus den Heiden nie eine. Der Kirche fol es helfen, daß fie Die Irrlehre 
verworfen hat, den Lutherifchen Hilft das nichts, Daß fie desgleichen thun. Es 
geht wie in der Fabel, das Schaf hat das Wafler getrübt. „Ste haben die 
Kirche mit Irrthum und Blut, mit Lügen und Mord erfüllt, noch haben fie 
fein Waſſer getrübet. Wir fteuern beiden, den Irrthümern und Aufrubren, 
noch betrüben wir das Waſſer“. 

Das Büchlein des Rhegius wurde nicht blos in den Städten Osnabrück 
und Soeft, für die es zunächtt beftimmt war, verbreitet, Durch Vermittelung 
Philipps von Heflen wurde es auch den Münfterfchen zugeſchickt. Der König 
felbft von Knipperdolling und Bernhard Rothmann begleitet, nahm e8 mit 
dem Begleitfchreiben des Landarafen dem Boten an der Judenfelder Pforte 
ab. Man unterlieh wenigſtens nichts, um die unglückliche Stadt wo möglich 
noch auf den rechten Weg zu bringen !?). 

Etwas fpäter im Detober des Jahres 1534 veröffentlichten die Wieder- 
täufer eine neue Schrift unter dem Zitel „eine Neftitution oder Wiederher- 
ſtellung rechter und gefunder chrifklicher Lehre.” Sie zeigte die Fortichritte, 
welche die Schwärmerei indeß gemacht hatte. Die Bolygamie wurde jebt offen 
vertheidigt. Daneben enthielt Die Schrift auch die chiltaftifchen Lehren, die in 
ihren Grumdzügen ebenfalls von Hoffmann entlehnt, unter dem Drud ber 
Belagerung mit fanatifcher Gluth feftgehalten und weitergebildet waren. Den 
ganzen Zeitlauf zerlegt fie in drei Perioden. Die erſte gebt bis auf Noah, 
das ift die Zeit der Sünde. Dann beginnt die Zeit des Kreuzes und der 
Berfolgung bis auf die Gegenwart. Eben jegt fei nun die dritte Weltperiode 
im Anbruch, Die Zeit der Wiederbringung und Rache, da alle Bottlofen Durch 
die Wiedertäufer vertilgt werden follen, und das leibliche Reich Chriſti Durch 
fie wie einft die zweite Welt Durch Noah begonnen werden foll. Wohin, wie 
wir oben fahen, die Hoffnungen und Wünfche der Wiedertäufer ſchon lange 
gegangen waren, das wurde jet offen ausgefprochen. Die Zeit des Leidens, 
die Zeit der Geduld tft vorüber, die Zeit der Rache iſt da. Jetzt gilt es nicht 
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mehr mit Chrifto zu leiden, fondern fich zu rächen und mit Ehrifto zu herr⸗ 
fchen. Bott hat den rechten Ehriften Das Schwerdt in die Hand gegeben, da 
mit nad) Vertilgung der Gottlofen ein äußerliches, fleiichliches Reich Chriſti 
auf Exden aufgerichtet werde, in dem fle mit Chrifto taufend Jahr herrichen. 
Und das Alles waren ja jebt feine bloßen Träume mehr, der Anfang ihrer 
Verwirklichung war in Münfter gemacht, da waren die Gottlofen bereits 
ausgerottet und das Königreich hatte feinen Anfang genommen, um von Da 
aus über die ganze Welt ſich auszudehnen. 

Durch Antonius Coroinus, defien fi Philipp von Heflen mehrfach zu 
Berbandlungen mit den Wiedertäufern bediente, erhielt Nhegius Kenntniß 
von dem Buche und um „feine Dlitftreiter am Evangelio im Herzogthum 
Lüneburg wider die Ketzerei zu befeftigen”, ſetzte er 105 Artifel einer Dispu⸗ 
tatton von der Wiederherftellung des Meiches Iſrael auf, die er dem obenge- 
nannten Wichmann widmete, um fie der Gemeinde in Osnabrück zuzuftellen, 
Diefe vor den Irrthuͤmern der Nachbarftadt zu bewahren. Sie find gegen den 
Chiliasmus gerichtet und befprechen alfo eine auch in unferer Zeit wieder viel 
verhandelte Frage, wie fle denn auch in Veranlaſſung des namentlich in Rord- 
amerika lebhaft geführten Streits über den Chiliasmus von einem nord» 
amerilanifchen Prediger erft ganz fürzlich überfeßt und aufs Neue in den 
Streit geführt fInd?). 

Nhegius betrachtet Das Reich Chriſti auf Erden Durchaus als ein geifl- 
liches Reich. „Wie der König, fo ift auch das Reich. Der König iſt nicht 
irdiſch und zeitlich, fondern geiftlich, himmliſch, ewig, weßhalb nothwendig 
auch ſein Reich geiſtlich und ewig iſt.“ „Es iſt ein Reich des Kreuzes und nicht der 
Herrlichkeit, und das Kreuz wird wor der Erſcheinung Chriſti in der Hertlich⸗ 
feit nicht von den Chriften genommen, fondern wie eine nothwendige Arzuei 
bleibt e8 unfer Xeben lang bis die erfehnte Wiedergeburt nollendet fein wird.‘ 
Er verwirft jeden Chiliasmus, nicht 6108 den groben wie er in der alten Kirche 
vorgefommen ift und jebt von den Wiedertäufern erneuert wird, fondern auch 
den feineren, „vernüinftigern”, wie ex namentlich bei einigen Vätern erſcheint. 
Diefe ganze Lehre entfpringt aus der Kreuzesſcheu und Hoffartl Des natürlichen 
Menfchen, der nicht mit Chrifto leiden mag, fondern berrichen und genießen 
möchte, und gründet fi nur auf Mißverſtändniß des Schrift. Dabei geht es 
denn freifich ohne einige Willfürlichleiten in: der Auslegung bei Rhegius nicht 
ab, indem er die erfte Auferſtehung als die geiſtliche Erweckung des Menſchen 
im Unterſchiede von der zweiten Auferſtehung, der leiblichen, deutet und 
die Stellen der Offenbarung vom taufendjährigen Reiche von der feligen 
Ewigkeit verftanden wiffen will. Aber wie man auch immer in diefer Frage 
denken mag, Die hier nicht zu entfcheiden ſteht, auch viel zu ſchwierig iſt, um 
fo beifäuftg beurtheilt zu werden, das ift nicht zu verfennen, Rhegius bat dem 
Kern den Chiliasmus richtig erfannt, wenn er ihn darin fleht und beftceitet, 
Daß feine Anhänger flatt des Kreuzreiches ein Herrlichkeitsreich, ſtatt des 
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Lebens im Glauben und in der Selbfiverleugnung des Glaubens ein Leben 
im Schauen und Genteßen fchon bier auf Erden haben möchten, wenn er den 
fleiſchlichen Sinn ftraft, der ohne Kreuz zur Herrlichkeit eingehen möchte, und 
alles Ernſtes darauf hinmeift, Daß wir alle müflen „unferm Herrn Chrifto 
aleichförmig werden, der nicht in diefe Welt fam, um nach) weltficher Weiſe 
darin zu herrfchen, fondern um die Welt und den Fürften diefer Welt mit 
der Fahne des Kreuzes zu beflegen, feine Auserwählten aus dem Elend diefer 
Welt in's bimmlifche Vaterland zu verfeßen, und, gleichwie er ſelbſt durch's 
Kreuz zu feiner Herrlichkeit eingegangen ift, fo auch uns durch's Kreuz ge- 
reinigt ‚und von der Welt geichleden zur Erbſchaft der himmliſchen Herrlichkeit 
einzuführen.“ 

Die Strafe, die Rhegius drohend geweiffagt, fam in vollem, ſchrecklichem 
Maße über die unglückliche Stadt und die, welche fle verführt. Die Macht der 
Wiedertäufer war mit der Eroberung Münfters für immer gebrochen, leider 
nicht ohne daß auch das rechte Evangelium darunter Titt. Das Münfterland 
mar für dafjelbe verloren, und auch die angränzenden Gebiete mußten die 
Reaction erfahren, die fih an die Unterdrückung der Schwärmeret anfchloß. 

Perſoͤnlich war Rhegius in einer andern Stadt Weftphalens, in Minden 
thätig. Hier hatten die Bürger, durch das Leſen der Schriften Luthers für 
die Reformation gewonnen, die Zeit der Sedisvacanz nach dem Tode des 
Biſchofs Franz im Jahre 1530 benugt, einen Ausfhuß von 30 Bürgern 
erwählt und durch diefen Nicolaus Grage, der bisher in Stolzenau bei dem 
Grafen Erich von Hoya gepredigt hatte, berufen. Crage war nur mäßig ge- 
fehrt, aber natürlich beredt, ein Demagog, der das Volk zu bearbeiten ver- 
ftand, aber nicht geeignet, die Kirche zu bauen. Wie im Sturme wurde das 
Alte abgethan. Crage predigte bald in diefer, bald in jener kirche und eiferte 
gewaltig gegen das Papftthum unter großem Beifall des Volks. Die Priefter 
und Mönche, mit Ausnahme der Domberren, an die man fich nicht wagte, 
wurden vertrieben, und eine Kirchenordnung nach dem Vorbilde der Braun- 
fchweigifchen eingeführt. Aber dem ftürmifch unternommenen Werke fehlte es 
an Beftand. Erage, deffen nicht unbeflecktes Leben manchen Anftoß gab, zerfiel 
bafd mit dem Rathe, und als er, auf das Volk fich ftügend, troß dem Ver⸗ 
bote des Raths nad) der Predigt Volksverſammlungen hielt, in denen er Das 
Vollk anreizte, wurde er aus der Stadt verwiefen. Dennoch fuhr er fort, aus 
der Borftadt, aus „Bethanien bei Jeruſalem“ (fo pflegte er in feinen Briefen 
an den Rath zu fehreiben), gegen den Rath zu wählen, bis ihn dieſer endlich 
nach Stolzenau zurückbringen ließ. 

An feine Stelle trat Gerhard Oemiken, den wir ſchon als den Refor- 
mator der Stadt Soeft kennen, allein diefer war nicht im Stande, die tief 
aufgeregte Stadt, die er felbft einem Garten verglich, in welchen Bären und 
Schweine eingebrochen und ihn zerwühlt hätten, zu beruhigen. Deßhalb machte 
er den Borichlag, der Rath möge den Rhegius berufen, damit er das 
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Werk übernehme. Rhegius kam im Auguft 1538, und feine Wirkſamleit blieb 
auch nicht ohne Krucht; die Stadt trat bald nachher in den Schmalfaldifchen 
Bund und fand darin einen Halt gegenüber den dem Evangelium feindlichen 
Beftrebungen. . 

Ein Zeugniß diefer Wirkſamkeit des Rhegius in Minden befipen wir in 
einer Predigt „über Die falſchen Propheten,” die er dort gehalten hatte 
und auf Demifens Bitten veröffentlichte!*). Nach dem Worte des Herrn „an 
ihren Früchten follt ihre fie erkennen“ zählt Ahegius darin die Zeichen auf, an 
denen Jedermann die Papiften als die falfchen Propheten erkennen kann. Ce 
find ihrer ſechs: „Die Eonfcienz mit Denfchenfagungen beſtricken; den hei⸗ 
figen Eheftand und Speife in eitel Gleißnerei verbieten; den Schein eines geifl- 
lichen Xebens führen und im Grund fleifchlich fein; Sünde mit eignen Werken 
wollen büßen und Gottes Gnade erwerben; Secten aufrichten wider die Einig- 
feit der hriftlichen Kirche, dadurch fromm umd felig zu werden; den Weg Der 
Wahrheit, das ift das lautere Evangelium, läftern und Keberei fchelten.” 
Ungemein lebendig fchildert Rhegius das Leben der Römiichen Kirche und 
ihre Mißbräuche. So legt er 3. B. den Spruch aus: „Sie fchleichen in Die 
Häufer und nehmen ſich der Weiber an, fo mit Sünden beladen find“ und 
wendet ihn auf die damalige Zeit an. „Hie haft du die Bettelorden, Franzid- 
faner, Prediger, Garmeliter und Auguftiner, auch alle Terminirer, Ablaß⸗ 
främer, Stationirer und Heilthumskraͤmer, die find alle des Papftes Hof 
gefinde. Püpfte und Biichöfe haben fie aufgebracht, conftemirt und ihre 
Büberei mit Bullen beftätiget, daß fie alle Pfarren durchlaufen haben. Du 
bat der rechte Pfarrherr am Sonntage mit dem heiligen Evangelio müſſen 
von der Kanzel bleiben und einen ungelehrten Stationirer eine ganze Stunde 
laſſen lügen, daß e8 zum Erbarmen war. Gin jeder rühmet fein Heilthum 
und Orden vor dem andern. Heute war St. Bernhard der befte, über adht 
Tage St. Franzisfus, darnach St. Thomas. Hie drängte ſich das einfültige 
Volk haufenweis zum Altar und Tieß fich beftreichen und einfchreiben. Der 
Stattonirer verhieß Gnad und Ablaß und kam alle Jahre, als hätte er einen 
erfauften Zins; und wenn man ſchon in alle Bruderichaft gab und allenthal- 
ben eingefchrieben war, fo hatte man doch im Gewiſſen feine Ruhe. Man fiel 
noch gen Einftedeln, gen Nachen, gen St. Lienbardt, St. Wolfgang und je 
mehr man alfenthalben Gnad und Vergebung fuchte, je unrubiger ward das 
Gewiſſen. Denn die Berführer fonnten Niemand vom Glauben an Chriftum 
unterweifen und von der rechten chriftlichen Gerechtigfett; die allein im Glauben 
ſtehet. AU ihre Predigt war allein von felbfterdachten Werken: Gieb hieber 
in die Kirchen, lege Dort in den Stock, ſtifte da einen Altar und Meſſe, löſe 
Ablaß, laß dich in die Bruderfchaft einfchreiben, befiehl dich in dieſen heiligen 
Drden, fafte fo viel Tage, bete fo viele Roſenkränze, fafte zu Waſſer und 
Brod alle unfere Tieben Frauen Abende, rufe St. Barbara an, laß eine gol- 
bene Meffe Iefen, gelobe Keufchheit und folche Menſchenträume ohne Zahl. 
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Bon Gottes Geboten, Glaube, Liebe, Hoffnung, Gottesfurcht, rechtem Ge 
bet, Geduld im Kreuz, von guten Werken gegen den Nächften, von rechter 
Kinderzucht, Gehorfam gegen die Obrigkeit und andern Werken, die ein jeder 
in feinem Beruf aus Gottes Befehl, feinem Nächſten zu gut thun jolle, hörte 
man von den Papiften wenig Geſchrei. Es war Alles ein Schein, wie man 
von Gottes Gnade jegt wohl verftehet, nachdem unfer treuer Gott fein heilfam 
Evangelium wiederum hat rein an das Licht kommen laflen.“ 

Dder um noch) eine andere Stelle der Predigt mitzutheilen, wie Eräftig 
zeugt Rhegius gegen die Zertrennung der Ehriftenheit durch Mönchthum und 
Priefterthum und vertheidigt Dagegen Die Einheit des chriftlichen Lebens! 


Run fehet jebt, wie es bei uns im Chriftenthum iſt zugegangen. Iſt ihm 


nicht alfo? Wir haben nur einen Gott, einen Heiland, Erlöfer und Mitt: 
fer, ein Haupt des geiftlichen Keibes, ein Evangelium, eine Taufe, einen 
Glauben, einen Orden, eine Brofeß, eine Hoffnung, wir Alle haben unfern 
Namen von Ehrifto unſerm Erlöfer und König, aber Bifchöfe und Priefter 
find nur Diener Ehrifti und der Ehriftenheit. Wir haben auch nicht mehr denn . - 
einen Weg zur Seligfeit, das ift der rechte Glaube in Jeſum Chriftum, daß 
wir in feinem Namen Vergebung der Sünden haben und in feinem Namen 
felig werden, die chriftliche Lieb erzeigen dem Nächiten als dankbare Ehriften 
und Nachfolger Ehrifti. Den Weg können gehen Kaifer und Könige in ihren 
güldenen Stüden, Edelleute in ihren feidenen Kleidern, Bürger in ihrer 
Kleidung, Bauern in ihrer Zoppen, eine Jungfrau im Kranz, eine Ehefrau 
im Schleier, ein Kriegsmann mit feiner Helleparten. Dazu bedarf’ feiner 
jonderlichen Kleidung, Statt, Stand u. ſ.w. Wer an Jeſum Chriſtum glaubt, 
der wird fromm und felig, bier tft Fein Anfehn der Perſon. Was habt aber ihr 
Papiſten bier für Spaltung und Secten angefangen? Einer hat wollen 
Päpftlih, der andre Brunonifch, der andere St. Franziski Nachfolger fein. 
Da haben fich erhebet Orden, Predigermoͤnche, Dominicaner, Carmeliter, 
Auguftiner, St. Zohannfer Herren, Untoniner, Pauliner, Bernhardiner, 
Benedictiner, Prämonftratenfen, St. Elaren, St. Katharinen, St. Urfulen 
Drden, Sacobiten und andere in einer großen Zahl. Was war hier die 
Meinung? Sie wollten ja alle Ehriften fein, aber fie ließen fich nicht genügen 
an der einigen Profeffion gemeines hriftlichen Standes, fondern wollten nod) 
frommer und befier fein als der gemeine Chriſt, denn fie nennen ihre Orden einen 
Stand der Bolllommenheit und ihre Regeln einen nahen Weg zur Seligfeit, 
einen Kern und nahen Weg des Evangelit, gleich als ob das Evangelium Nie 
mand halten fünnte, er werde denn ein Möndy oder eine Nonne. Allbie bat ein 
jeder fich nach feinem Heiligen gerügent,. und ein jeder Orden gemeint, ex ſei Der 
befte, haben die Orden heilig gennunt und Ablaß davon ausgegeben. Dazu 
find fie im folche fonderliche Weiſe und Leben gegangen, der Meinung, Daß 
fie defto beſſer möchten felig werden, Sünde damit büßen, Vergebung der 
Sünden damit verdienen und das ewige Leben. Sie haben auch ihre Ver⸗ 
20* 
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Dienfte und Kloſterwerle uns andern verfauft und unfer Vertrauen Darauf ge 
ſtellt. Sie haben ſich von der gemeinen Chriftenheit abgefondert mit Der Woh 
nung, mit der Kleidung, mit Gebot und Verbot ded Eheftandes, der Speiſe, 
des Gebeis, und alle Orden haben den gemeinen chriftlichen Stand, der 
Obrigfeit Amt und Bert, Hauswater und Hausmutter Amt und We, 
Maͤgde und Knechte Amt und Werk für ein weltlich Weſen gehalten und nicht 
für gute Werke. — — — Sa wolltet ihr Herren von der Priefterfchaft wicht 
zärmen, fo kann man euch wohl beweifen, Daß ihr Secten gemacht habt. Wie 
da? Habt ihr nicht erdacht einen Charakteren , ein fonderlich Zeichen, das 
man einem Priefter in der Weihe in die Seele drüdt, das nimmer andy in 
der Hölle nicht möge ausgetilget werden, und in Straft des Charakters habt 
ihr euch verniefien, das Brod in den Leib des Heren zu verwandeln? Ja das 
babt ihr gethan und durch folche vermeinte, fonderliche Gewalt habt ihr euch 
weit und breit abgefondert und abgefchieden von dem gemeinen Chriftenmann, 
wen er ſchon an Glauben, Liebe und aller Tugend euch weit vorgegangen 
. tft. Eure Secte heißet die Cleriſei, Priefterichaft. Ihr habt feinen Laien, wie 
gelehrt und fromm er immer war, zum Priefteramt kommen laflen, er babe 
denn erftlich feine Ehefrau und die Ehe verfchworen, ex wolle fich denn zum 
andern auch mit Del, Platten, Charakter, Eid und Pflicht, Lehre, Glauben 
und Leben zuvor / abtrennen von andern Chriſten, als wäre er num heiliger 
und hriftlicher denn zuvor. Hier hat es nichts gegolten, Daß ein jeber Ehrik 
in der heiligen Taufe zum Briefter geweiht war. Des Weihbiſchofs Del hat 
ein folch’ befonder, abgefondert heilig Opfervolk und Prieftertfum machen 
fönnen, das fich größerer Mächt berühmt, denn die Engel und Die gebenedeiete 
Mutter Gottes Maria felbft haben. Ich rede hier nicht wider das Ministe- 
rium verbi, der rechten Kirchen Gewalt und Ordnung der treuen Kirchendie⸗ 
ner. Wem dient aber ihr? Eure Meſſe kennt Gott nicht, ihr prediget nicht 
‚oder aber ihr prediget Menſchenlehre. Ihr wollt ja keinen Prediger leiden, der 
das reine Evangelium predigt; da bangen die Secten, Mönche, Pfaffen, 
Nonnen wie Die Kettenringe an einander und befchirmen ihre große Secte, Das 
Papſtthum.“ 

Ueberblicken wir noch einmal des Rhegius Wirkſamleit, ſo ergibt ſich 
wohl von ſelbſt, wie bedeutſam ſie für ganz Norddeutſchland war. Die Re 
volution hemmend, die Reformation fördernd, hat ex geholfen die evangeliſch⸗ 
lutheriſche Kirche gerade in den Gegenden Deutfchlands zu gründen, wo fie 
das weitefte Gebiet ungetheilt beherrſcht hat; in treuem Dienfte als Wächter 
daſtehend, hat er das Seine dazu mitgewirkt, daß fle den unlauteren Elemen- 
ten, die ihr fich beizumifchen drohten, nicht erlegen iſt. „Er if,“ um mit 
einem Zeugniß Luthers zu fehlteßen, „nicht blos dem papifttfchen Gräuel, fon- 
dern auch allen Rotten mit Exnft feind gemein, das reine Wort Gottes 
aber hat er herzlich Tieb gehabt und mit allen Fleiß und Treue gehandelt, 
wie feine Schriften ihm das hie und dort reichlich Zeugniß geben 15). 
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Hier ift vielleicht der Ort, auch noch von einer Wirkfamkelt des Rhegius 
zu reden, für deren Beſprechung fich fonft feine Stelle finden will, ich meine 
feine Beziehungen zu den Juden. 

Wie in der Reformationdzeit Alles wieder in Fluß kommt, fo fann es 
nicht Wunder nehmen, wenn auch die Stellung der Ehriften zu den Juden in 
Bewegung geräth. Es find mehrere Umſtände, welche die Gedanken auf ihre 
Belehrung richten mußten. Mit dem neuen Leben wachte naturgemäß auch 
der Mifftonstrieb auf, und abgefehen davon, daß diefer fein nächites Feld bet 
den unter den Ehriften lebenden Juden fand, mußte auch die Beichäftigung 
mit der Schrift, namentlich die mit dem im Mittelalter fo ſehr vernachläfftgten 
Alten Teftament in der Urfprache die Aufmerkfamfeit auf die Juden richten. 
Das Bewußtfein, jebt das reine Wort Gottes, das rechte Evangelium wieder 
zu haben, Tegte es von felbft nahe, zu werfuchen, was der früheren Zeit nicht 
gelungen war, mit dem reinen Worte die Juden zu befehren. Dazu kam der 
ftarfe efchatologifche Zug der Zeit, die Erwartung des Endes, an die fich 
ſchon auf Grund mancher Schriftftellen die Hoffnung einer baldigen Belehrung 
der Juden anſchloß. 

In erſter Reihe find es die Wiedertäufer, die ſich mit ſolchen Gedanken 
befchäftigen; in ihren Träumen vom Ende, vom taufendjährigen Reiche ſpielte 
die Erwartung der Belehrung der Zuden, die Hoffnung einer Herftellung 
Israels eine befondere Rolle, und fie unterließen auch nicht, durch Bekehrungs⸗ 
verfuche ihrerfeitd dazu mitzuwirken, daß diefe Hoffnungen realifict würden. 
Schon 1523 überfeßte Heber in Augsburg eine Schrift „ Sendbrief Rabbit 
Samuelis des Israeliten,“ in welcher das vergebliche Warten der Juden auf 
den künftigen Mefflas bewieſen wurde. Er fpricht es felbft öfter aus, daß 
man darum bitten müffe, Gott wolle fein Wort insbefondere den Suden öffnen 
und fundbar machen, weil an deren Herbeifommen die Offenbarung Gottes 
gebunden wäre. Als Heber und Denk zufammen in der Gegend von Worms 
wirkten, wandte fle fich öfter an die Juden, um fle für das nahe Reich Got⸗ 
tes zu gewinnen. Der oben erwähnte Kürfchner Auguftin Weber, der als 
König das neue Zion aufrichten wollte, erklärte ausdrücklich, auch Die Juden 
follten in das neue Reich aufgenommen werden, fandte auch Boten zu ihnen, 
um ihnen das Kommen des Reichs zu predigen. Um Leipheim und Ginzburg, 
berichteten ihm diefe, feien der Juden viel, die bereit wären. Da ſollte deß⸗ 
halb auch das Reich zuerft aufgerichtet werden. Auch bei den Münſterſchen 
Wiedertäufern fehlte in dem chiltaftifchen Bilde der letzten Zeit diefer Zug nicht. 
Die Zuden, Iehrten fie, würden durch die letzte Pofaune des Evangeliums 
in's Land Canaan gefammelt, was dann die Lieblichfeit des Gartens Eden 
haben werde 19). 

Solche Gedanken waren dem Rhegius fremd. Er verwirft ausdrücklich 
eine ſolche buchftäbliche Auslegung des Alten Zeftaments. Was dieſes von 
der Sammlung des Volls Israel weilfagt, erfüllt fih, wenn Israel dem 
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Evangelto der Gnade glaubt und fo in das wahre Zion das iſt in die chriſt⸗ 
fiche Kirche geſammelt wird, wo es mıch immer unter den Völkern wohnen 
mag. Er erinnert daran, Daß die Juden dreimal, unter Hadrian, Conſtantin 
und Julian einen Verſuch gemacht haben, das zerftörte Serufalem wieder auf- 
zubauen, aber jedesmal hat Gott e8 ihnen gewehret, fie zu Schanden gemacht 
und zerftreut, weil das Wort des Herrn bleibet in Ewigfeit. 

Rhegius folgte auch hier den Gedanken Luther. Diefer hatte ſchon 
1523 eine treffliche Schrift ausgehen laſſen „Daß Jeſus Chriſtus ein gebore⸗ 
ner Jude ſei.“ Er findet e8 darin natürlich, daß die Juden bisher nicht haben 
Ehriften werden wollen; haben fie doch das Wort, das Papſtthum bat es 
nicht. Nun aber das Wort wieder da ift, foll man ſäuberlich und freundlich 
mit ihnen fahren und fle unterrichten, fo werden fie fich befehren. Er tadelt 
ed, daß man ihnen verbeut, unter ung zu-arbeiten, zu hantieren und andere 
menfchliche Gemeinfchaft zu haben, damit man fle denn zu wuchern treibt. 
Will man ihnen helfen, fo muß man nicht des Papftes, fondern chriftlicher 
Liebe Geſetze an ihnen üben, fie freundlich annehmen, mit laffen werben und 
arbeiten, damit fie Urfach und Raum gewinnen, bei und um ung zu fein und 
hriftliche Kehre und Leben zu hören und zu fehen. Das Buch wurde auf 
Betreiben des Augsburger Andreas Rem von Juſtus Jonas in’s Lateinifche 
überſetzt. Es ift derfelbe Rem, dem Rhegius fo eng befreundet war, und 
wohl ift e8 möglich, daß er den Bemühungen Rems nicht fern ſtand. 

Rhegius war durch feine gründliche Kenntniß des Alten Zeftamente 
nicht blos, ſondern auch der Südifchen Ausleger ganz befonders geeignet, mit 
den Juden zu verhandeln, und in der That unterließ er es nirgend, beſuchte 
ihre Synagogen und disputirte mit ihren Rabbinern. So ſchon früher im 
Regensburg und Augsburg, wo er bei Gelegenheit des Reichstags in Gemein⸗ 
ſchaft mit Melanthon und Brenz mit einem gelehrten Rabbi aus Prag eine 
Disputation über Jeſaias 53 hatte und vergeblich verfuchte, dem Juden zu 
beweifen, daß diefe Weiſſagung von Ehrifto handle. Auch in Hannover und 
Braunfchweig befuchte er die Synagogen und fuchte den Juden darzuthun, 
daß Jeſus der verheißene Meffias fei. An die Suden in Braunfchweig rich⸗ 
tete er 1535 einen hebrätfch gefchriebenen Brief, in denen er ihnen die Weis 
fagung des Segens Mofts und die des Daniel von den 70 Wochen vorlegte 
und fie freundlich und ernft bat, diefe zu prüfen, ob fle nicht auf Jeſum von 
Nazareth zielten, und ihm Darüber zu fchreiben. Erfolg hatten diefe De 
mühungen nicht, wenigſtens finde ich davon nichts, vielmehr klagt Rhegius 
oft über die Hartnädigfeit der Juden, denen die Dede Moſis noch immer 
vor den Augen hänge. In Hannover antwortete ihm ein Rabbi trogig, wenn 
der Meſſias auch käme, wollte ex doch feine Vergebung der Sünden und Ger 
rechtigfeit bei ihn fuchen. Aehnlich erging es Rhegius in Braunfchweig. Trop- 
dem hielt er daran feit, daß Gott nach feiner Gnade noch etliche felig machen 
wolle, und fuchte wenigſtens an feinem Theile ihnen dieſe Gnade zu predigen'?). 
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Sechſtes Kapitel. 
Pundes- und Anions= Verhandlungen. 


Wir haben des Rhegius Wirkſamkeit in engerem_und weiterem Kreife 
betrachtet, müffen nun aber den Kreis noch mehr erweitern und das Bild 
feiner xeformatorifchen Thätigfeit noch Dadurch ergänzen, daß wir auch feine 
Theilnahme an den allgemeinen, die ganze evangelifche Kirche betreffenden 
Berhandlungen darzuftellen verfuchen. Abfichtlich haben wir diefe bisher bet 
Seite Tiegen laſſen, um den Faden der Erzählung nicht immer wieder zu 
unterbrechen, müſſen nun aber wieder bis auf den Augsburger Reichstag 
zurückkehren. 

Der Verlauf deſſelben, der ungünſtige Abſchied vom 13. October, in 
dem unter Drohungen die Herſtellung des ganzen alten Zuſtandes der Kirche 
verlangt wurde, mußte die evangeliſchen Stände mahnen, auf ihre Verthei⸗ 
digung Bedacht zu nehmen; denn es konnte jet keinem Zweifel mehr unter⸗ 
liegen, wohin die Abfichten der Gegner gingen. Die Verhandlungen, welche 
die evangelifchen Stände darüber unter ſich pflogen, Tamen rafcher zum 
Ziele, als man hätte erwarten follen; fehon im ‘December 1530 vorbereitet, 
wurde im März 1531 der Schmalfaldifche Bund abgefchloffen. Als Sieger 
ſchien der Kaifer aus dem Reichstage hervorgegangen zu fein, aber in wenigen 
Monaten war der Erfolg des Sieges völlig wieder verloren; flärfer als je, 
ftanden ihn die evangelifchen Stände gegenüber, fie ernteten die Frucht ihres 
treuen Belenntniffes. Der Kaiſer mußte zu befänftigenden Mitteln feine 
Zuflucht nehmen, ſich mit feinen ſcheinbar vernichteten Gegnern in Der 
bandlungen einlaffen, deren Ergebniß der zu Nürnberg abgefchloffene Reli- 
gionsfriede war, im Grunde zwar fein wirklicher dauernder Friede, aber doch 
ein Hinausfchieben des Kampfes, den jet der Kaifer fürchtete. 

In den Verhandlungen diefer Jahre fpielt Herzog Ernſt von Lüneburg 
eine bedeutende Rolle. Seine Stellung war überall eine vermittelnde. Wenn 
der rafche, feurige Landgraf mit dem vorfichtigen Sachſen in Zwiefpalt zu 
fommen droht, tritt Ernſt ald Vermittler dazwiſchen; in den Verhandlungen 
mit den oberländifchen Städten hat er viel zu einem guten Erfolg beige 
tragen, uud die von jet an fich entfaltende Unionsthätigfeit Butzers hat an 
ihm einen eifrigen Förderer gefunden. In diefem Streben hat ihn Rhegius 
treulich unterflüßt, der auch in diefer Beziehung mit feiner allem unnüßen 
Streit abholden, überall auf Frieden und Einigung gerichteten Milde, feinem 
ächt katholifchen Sinne in Celle fo ganz an feinem Plage war. Zwar in den 
nächften Zahren bis zum Nürnberger Frieden war e8 neben dem Kanzler 
Förfter als Yuriften der Hofprediger Heinrich Bock, der als Theologe dem 
Herzoge bei Religionshandlungen zur Seite ftand oder ihn vertrat. Rhegius 
Thaͤtigkeit hatte fürerft ein anderes Feld, aber wenn er auch nicht perfönlich 
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an Diefen Verhandlungen Theil nahm, fo that Herzog Ernſt doch feinen 
bedeutenden Schritt, ohne feinen Rath einzuholen. 

Zunächft galt es, die rechte Stellung zum Kaifer zu finden. In Schmal- 
falden war nochmals die fchon viel verhandelte Frage nach dem Rechte des 
Widerſtandes gegen den Kater zur Sprache gebracht. Mit welcher Sorgfalt 
erwog man die Schritte, ehe man fich gegen den Kaifer auflehnte, wie war man 
bemüht, fich überall in den Schranken des beftehenden Rechtes zu halten! Am 
meiften fträubte ſich Luther felbft gegen jeden bewaffneten Widerfiund. „Das 
Evangelium foll man nicht mit dem Schwert ſchützen, es iſt ein Wort des 
Kreuzes, das durch Dulden gefchüßt fein will, nicht Durch Krieg.” Damit 
fimmt auch Rhegius überein. Der Kaiſer, fo legt er feine Anfichten in einem 
am 8. März 1531 tiber die beabfichtigte Appellation von den Befchlüffen des 
Reichstags an ein General⸗Concil erftatteten Gutachten dar, iſt ein Chriſt, 
deßhalb foll man nicht annehmen, daß er mit vollem Bewußtſein unchriftfich 
handle, fondern er tft von feinen Geiſtlichen falſch berichtet. Deßhalb muß 
man zunächft appelliven und Damit verfuchen, ihn recht zu berichten. Das tft 
fein Ungehorſam, damit dient man vielmehr dem SKaifer treulich. Denn weil 
Gott Alles ftrafen wird, was feinem Worte zumider ift, fo erweift man dem 
Kaifer einen Dienft, wenn man ihn von Beichlüffen zurüdzubringen fucht, 
welche dem Wort Gottes widerfprechen, und ihn alfo vor dem drohenden Ge⸗ 
richte bewahren hifft. 

Eines Concils bedarf man zwar nicht zu dem Zwecke, daß das Concil 
erſt feftfeße, welches der vechte Glaube ift, denn kein Eoncil hat Macht, 
Blaubensartifel zu feßen; fondern dazu foll man es begehren, Rechenfchaft 
feines Glaubens abzulegen, chriftliche Boncordie und beftändige Ordnung zu 
machen, doch unbeſchadet chriftlicher Freiheit. Man darf. hoffen, Daß noch 
mancher gutherzige Ehrift in Europa fei, der Dann auch den Geift der Wahr 
beit erkenne. „Denn wir glauben ja feiliglih catholicam ecclesiam, eine 
allgemeine Chriftenheit, die nicht in ein Land eingefperrt ift, fondern reicht 
vom Aufgang bis zum Untergang.” Damit es nun auf ſolchem Concil recht 
und hriftlich zugebe, Toll e8 fo gehalten werden, „Daß in zweifelhaften Artileln 
Sedermann vergonnt würde, feinen Verſtand zu ſagen, fo viel ihm Gott 
Gnade verliehen hätte, ob er gleich ein Late wäre. Wäre fein Verftand dem 
Glauben nicht ähnlich, fo wären allewege in der Schrift erfahrene Leute da, 
die fi Halten koͤnnten nach St. Bauli Regel: Prüfet Alles, das Befte be⸗ 
haltet. Denn daß der Ausfpruch bei den jeßigen Geiftfichen allein fein follte, 
wäre eine Unbilligkett über alle Unbilligkeit, denn fie find’S, um deren wer- 
kehrte Lehre und verlehrted Leben das Concil gehalten wird, und fie follten 
Richter fein!" j 

Man flieht, wie Rhegius Gedanken immer noch auf eine Reformation 
der Geſammtkirche gehen „von Aufgang bis zum Niedergang,” wie fern 
ihm der Gedanke einer Kirchentrennung liegt. Aber er verhehlt fich auch nicht 
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die Gefahr, daß die Gegner zur Gewalt greifen koͤnnten, das Evangelium zu 
unterdrüden. „Dann müſſen wir unfere Waffen, das ift ein chriftlich Gebet, 
berfürziehen und feft bei der Wahrheit beftehen, fo ift Gotf mit uns. Wer 
ein Chriſt will fein und viel Ruh, gute Tage und der Welt Gunft und Fried 
dabei verhofft, der weiß noch nicht, was der chriftliche Glaube iſt. Das 
Evangelium ift nicht ein Wort zeitlicher Ruh, fondern ein Wort des Skreuzes. 
Chriſtus und feine Apoftel, auch die erfte Kirche, die das reine Evangelium 
batte, haben wenig gute Zeit auf Erden gehabt, es wird feinen Süngern auch 
alfo gehen. Gain läßt fich nicht mit feinem Bruder Abel vereinigen, ob man 
ſchon hundert Reichötage hielte; Ismael Hält doch den Iſaak für einen Pup⸗ 
pelmann, fie gehören nit zufammen, man wird fie auch nit zuſammen⸗ 
bringen, denn fie find nit eines Sinnes und Glaubens und werden's auch 
nit. Ismael wird den Iſaak verfolgen, da Hilft nichts für. Ich fürcht auch, 
wir hätten viel vergebliche Anfchläge, fo wir meinten, wir wollten die Welt 
überreden, daß fie uns Tiebe oder unbekũmmert Taffe, denn find wir nicht von 
der Belt, fo wird es Alles vergebens fein. — Das Befte wäre, wo unfer de⸗ 
müthiges, vedliches Exbieten nicht will helfen, Daß wir Gott Taffen walten und 
in de8 Evangeliums Hoffnung beftändig bleiben, ob man uns ſchon den Tod 
dräuet und tyrannifirt. Das ift aber unfer Troſt: Es tft ein großer Reichs⸗ 
tag ausgefchrieben, der heißt Dies Domini, Dies irae (der Tag des Herrn, 
der Tag des Zornd) und ift, ob Gott will, nit fern, da wird der Herr alle 
Ding verrichten, glatt und eben machen, fo er mit Gericht und Gerechtigkeit 
wird richten die Lebendigen und die Todten. Wer ſich nit vor dieſen Tag be» 
forgt und ficher ift, Daß er wohl beftehe, da iſt Chryſam und Taufe an verloren.” 

So beftimmt aber Rhegius daran fefthält, daß der Einzelne, der Pri- 
vatmann fich gegen feine Obrigfeit des Evangeliums wegen aufzulehnen fein 
Recht hat, denn ob er wohl nicht gebunden iſt in feinem Gewiſſen und nicht 
zu gehorchen braucht, wo fle etwas wider Gotted Wort befiehlt, fo ſoll er 
doch willig und bereit fein, zu Teiden, was fle über ihn verhängt, fo beſtimmt 
erkennt er auch das Recht und, die Pflicht der Obrigkeit an, ihre Unterthanen 
gegen Gewalt zu fchügen. Hier lag die Löfung der Frage über den Wider 
fland gegen den Kaiſer. Die evangelifchen Stände, der Kurfürft von Sachlen, 
Der Herzog von Lüneburg und die andern alle hatten zwar den Kaiſer als 
Heren über fich, aber fie waren zugleich felbft wieder Obrigfeiten und hatten 
als folche eine ganz andere Stellung als bloße Privatleute. Sie hatten die 
Pflicht, ihre Untertanen gegen unvechtmäßige Eingriffe zu vertheidigen, nicht 
um das Evangelium felbft zu beſchuͤtzen (das bedarf feines weltfichen Schutzes), 
fondern um ihre Unterthanen zu ſchützen, daß fle nicht um des Evangeliums 
willen befchädigt wurden, zumal da diefe Verfolgung „nicht von dem Kaiſer 
fommt aus Borfat und gutem Vorkedenken, fondern von den Geiftlichen, die 
Kaiferliche Majeftät diefer Sachen nicht vecht berichtet Haben, und noch hin⸗ 
dern, daß Kaiſerliche Majeftät recht berichtet werde.“ 
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So fpricht fih Rhegius in einem Gutachten aus, das er an den Land⸗ 
grafen Philipp won Heſſen exftattete über die für den Bund hochwichtige 
Frage, ob man’die Eidgenoffen und die oberländifchen Städte, weldye Zwing- 
liſch geſinnt waren, in den Bund aufnehmen dürfe. Bon Wittenberg, von 
Nürnberg hatte man das entichteden abgelehnt. Man wollte mit denen auch 
völlig eins fein, mit welchen man ſich zu einem Bündniß um des Evange 
ums willen zuſammenſchloß; man fürchtete Aergerniß zu geben durch den 
Schein, als ob man die Lehre der Zwinglianer unterftüge, Die man doch aus 
Gottes Wort nicht zu erhalten wiffe. Der Landgraf dagegen drängte zu 
einem folchen Bindniß und holte, um ein Gegengewicht gegen die Wittenber- 
ger zu gewinnen, des Rhegius Gutachten ein. Diefer ſprach fich denn auch 
zu Gunſten des Bündniſſes aus?). 

Er fieht das beabſichtigte Bündniß nicht als ein Bunbniß zum Schu 
des Evangeliums an, das eines ſolchen Schubes nicht bendthigt iſt, ſondern 
als ein Bündniß der Obrigfeiten, der Fürften und Städte zum Schuß ihrer 
Unterthanen gegen Gewalt und Frevel. Zu ſolchem Schub ift die- Obrigfeit 
verpflichtet und berechtigt. Dazu bedarf fle aber wie der Soldaten zu Ro 
und zu Fuß auch der Bündniffe. Abraham hat folch ein Bündniß mit Aner 
und Eſchkol gemacht, Salomo mit Hiram. Daraus ift zu ſchließen, „daß 
eine hriftfiche Obrigkeit um nothwendigen Beiftandes willen, da Fried und 
Schirm zu erhalten ift, fich mit Andern zu Pact begeben darf, obgleich die 
felben andern Glaubens wären, fofern das Bündniß dem chriftlichen Glauben 
und der Lehre nichts abbricht und die Lehre nicht befangt, fondern allein zeit- 
fiche Dinge, Friede im Lande, Schuß und Schirm vor Gewalt und Unrecht.“ 
Deßhalb achtet Rhegius, daß man wohl ein Buͤndniß mit den Eidgenoflen 
eingeben mag, ob fie gleich in einem oder mehreren Artikeln anders halten ala 
wir, „zumal fich auch Die@idgenoffen auf das Wort Gottes beziehen und das 
rein halten wollen, auch Bußer und Decolampad fich vechtfchaffen des Sacra- 
mente halb haben merken laſſen und faft eins mit uns find, verhoffend, 
Zwingli werde diefes auch thun.“ 

Die Hoffnung auf eine über ein bloßes Schutzbündniß hinausgehende 
Einigung mit den Eidgenofien und Oberländern auch im Glauben und der 
Lehre hatte Rhegius aljo nicht aufgegeben. Es wurde daran fleißig gearbeitet, 
und Rhegius verfagte dabei feine Hülfe nicht. 

Erinnern wir ung, daß er Butzers Einigungsvorfchläge nach) Koburg 
mitgenommen hatte, um fie Luther vorzulegen. Als Buper aus dem Schwei⸗ 
gen des Rhegius fchloß, daß feine Vorfchläge keine günftige Aufnahme gefun- 
den haben müßten, machte er ſich felbft auf den Weg, um eine perſoͤnliche 
Verftändigung mit Luther zu verfuchen. Allein Luther war nicht fo raſch zu 
gewinnen. Eine Bereinigung in diplomatiſchen Formeln, die dann Doch Jeder 
wieder zurecht legte, wie es ihm gut dünkte, wollte er nicht. Er begann mit 
der Aufforderung an Bußer, nicht zu heucheln, die Vereinigung müſſe auf 
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einem guten Grunde ruhen. Butzers Sab, daß „Ehriftus im heifigen Abend- 
mahl gegenwärtig fei, nicht im Brode, der Seele, nicht dem Leibe genügte 
ihm nicht, er verlangte die Anerfennung des Genießens durch die Ungläubi- 
gen, weil er nicht wolle, daß diefee Handel vom Glauben der Thellnehmen- 
den, fondern allein von der Verheißung Chrifti abhängig fein folle. Als 
Butzer in feiner Erwiderung darauf verwies, daß man von dem Leibe Ehrifti 
doch nur wegen der jacramentlichen Einheit mit dem Brode fagen koͤnne, daß 
er mit dem Munde gegeflen werde, wurde Luther jedoch milder. Beftimmte 
Einigungsartifel aufzufeßen duͤnlte Luther nicht gut; jeder Theil lege fie für 
fich aus, und werde Die Sache nur noch ärger, wie mit den Marburger Arti⸗ 
fein auch geichehen; «8 gebe das Stoff. zu neuen Verdächtigungen und um- 
nöthigen Beunruhigungen der Gemeinden. Doch gab er, als Butzer wünſchte, 
die Eintracht auch in öffentlicher Schrift darzuſtellen, ſo weit nach, daß er 
ihm geſtattete, das in ſeinem eigenen Namen zu thun. Sonſt handelten ſie 
von andern Dingen viel freundſchaftlich mit einander, und Butzer nahm wenig⸗ 
ſtens die Hoffnung mit, einen Anknupfungspunki fuͤr ſeine Unionsarbeit bei 
Luther gefunden zu haben. 

Auf der Rückreiſe nach Augsburg traf er unterwegs mit dem vom Reichs⸗ 
tage heimreitenden Herzog Ernſt von Lüneburg zuſammen, der ihm von dem 
Ausgange des Reichstags erzählte und fich von ihm Über den Erfolg feiner 
Unterredung mit Luther berichten Tieß. Der Herzog verbieß ihm für das 
Einigungsmwerk allen Beiftand und bat und befchwor ihn „mehr als auszu- 
ſprechen ift, daß er Feine Mühe fpare, damit der Friede hergeftellt werde. 
Auch gab ihm der Herzog Briefe an Melanthon und den Kanzler Brüd mit, 
in denen er diefe bat, Butzers Bericht zu hören, und fie dem Werke günftig zu 
ftimmen fuchte?). 

Raſch begann nun Butzer feine Arbeit; auf einer Rundreiſe Durch Suͤd⸗ 
deutſchland fuchte er allenthalben für fein Friedenswerk zu gewinnen, und ges 
wann in der That Viele, weil fich Viele nach Frieden fehnten. Dann feßte er 
eine Schrift auf, für die er auch wentgftens im Allgemeinen die Billigung der 
Schweizer zu erlangen wußte. Die Gedanken, von denen er auöging, waren 
diefe: Aus feinen Verhandlungen mit den Häuptern beider Seiten glaubte er 
Die Ueberzeugung gewonnen zu haben, „daß diefer Streit mehr in Worten, 
denn im Grund der Sache geſtanden, obwohl diefes von beiden Theilen nicht 
alfo erfannt und deßhalb aus wahrem, gutem Herzen für die Ehre Gottes 
geeifert fei.” So kommt es öfterd vor, daß zwei Brüder Gott von Herzen 
fuchen und nichts, denn feinen Willen begehren zu thun, und ſich dennoch in 
etwa vielen Sachen, was Gottes Wille fei, nicht vereinbaren können. So iſt 
es 3. B. mit Paulus und Barnabas geweien, die fi des Marcus wegen 
veruneinigten, fo ift e8 auch in dem Handel des Abendmahle. Beide Theile 
lehren, „daß der wahre Leib und das wahre Blut Jeſu Ehriftt im Abendmahl 
wahrfich zugegen find und mit dem Worte des Herrn und Sacramente dar⸗ 
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gereicht werden; “ fie find auch darin einverfianden, „daß der heilige Leib 
Chriſti und fein Blut nicht eine Speife noch Trank des Bauchs find, and 
der Leib Chriftt nicht zum Brode, noch das Brod zum Leibe Ehrifti werde.“ 
Auf der einen Seite haben nun Zwingli und Decolampad, um die Leute von 
dem Aeußerlichen, Sichtlichen auf das Unfichtbare zu ziehen und Har zu 
machen, daß die Speife eine Speife der Seele ift, Die Worte Des Herrn: „das 
ift mein Leib” fo ausgelegt: „das bedeutet meinen Leib, ober Das iſt eine Figur 
meines Leibes,“ ohne damit fagen zu wollen, daß im Abendmahl nichts fei 
als Brod. Auf der andern Seite Luther und die Seinen, wenn fie fagen, 
Daß der Leib Chriſti im Brode dargegeben werde, fo wollen fie damit nicht 
aus dem Leibe und dem Brode Ein Ding der Natur machen oder den Leib 
,raͤumlich in das Brod einfchlteßen, ſondern allein das fürgeben, Daß der Herr 

im Abendmahl nicht eitel Brod und Wein, fondern auch feinen Leib gebe und 
fein Blut mit Brod und Wein. Zwingli und Decolampaf‘, wenn fie fagen, 
dag man Chriftum geiftfich oder in Anfchauung des Glaubens genießt, wollen 
die wahre Gegenwärtigfeit und Nießung des Leibes nicht ausſchließen; Luther, 
wenn er.fagt, daß man den Leib Chriſti wefentlich oder Teiblich genieße, will 
Damit nicht fagen, daß er eine Speife für den Bauch fei. 

Man kann gewiß nicht leugnen, Daß bei Butzer ein redlicher Eifer war, 
den Streit, der fo viel Hinderung und Nachteil für das Evangelium brachte, 
abzuftellen und den Frieden zu fördern; aber flieht man genauer zu, fo wurde 
die Einheit, wie er fie formulicte, Doch nur dadurch hervorgerufen, daß er die 
Schweizer, wie er felbft an Rhegius fchreibt, zu Dingen gebracht, „Die er ſelbſt 
nicht verhofft”, zu Zugeftändniffen gedrängt hatte, die fie von ihrem Stand» 
punkte gar nicht machen fonnten, ohne ihre Anficht aufzugeben, und Daß ihre 
Säpe, fo weit es nur eben anging, im Ausdrucke den Säben Luther accom- 
modirt wurden. Der nachherige Verlauf des Streites bat es deutfich genug 
gezeigt, wie damit, daß man von beiden Seiten befannte, es werde Der Leib 
EHriftt im Abendmahle dargereicht und empfangen, noch feine Einheit geſchaf⸗ 
fen war. In Worten war ınan einig, tm Sinne der Worte nicht. Don beiden 
Seiten Dachte man bei denfelben Worten etwas ganz Anderes. Indem Butzer 
von der Anficht ausging, es ſei das ganze nur ein Wortſtreit, kam es auch 
nur zu einer Worteintgung, die keinen Beftand haben konnte. 

Diefe Schrift fandte Butzer durch den Rath von Straßburg, der fie 
feinerfeitö mit einem empfeblenden Schreiben begleitete, an den Herzog Ernft 
von Lüneburg (weßhalb fie gewöhnlich als Brief an den Herzog von Lüneburg 
bezeichnet wird) und bat, daß er die Eoncordie bei Luther befürworten und 
betreiben möge*). 

Herzog Ernft war auch durchaus mit dem Inhalt der Schrift einver⸗ 
fanden, er war der Concordie fonderlich geneigt. Auch Rhegiud war der Bor- 
fhläge „ganz vergnügt‘ und meinte, die Straßburger hätten fich der Ein- 
heit wegen vechtfchaffen vermerlen laſſen. Ernſt ſchrieb fofort an Luther 
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und that das Seine, um diefen zur Annahme der Einigungsvorichläge zu be- 
wegen. 

Luther war aber nicht fo geneigt, wie Ernſt und Rhegius wohl erwartet 
hatten, weil er tiefer fah, als fie beide. Daß der Streit ein bloßer Wortſtreit 
fein "follte, wie Butzer die Sache darftellte, „da wollt ich gern um fterben, , 
daß es fo wäre”, fchreibt ex 1. Febr. an Ernſt; aber damit hätte ex in ber 
That zugegeben, daß ex Unrecht habe, und das konnte er um des Gewiſſens 
und der Wahrheit willen nicht. Nahm er den Sab, daß Chriſti Leib im 
Abendmahl gegenwärtig fet, an, fo konnte er fich dieſes gar nicht anders den⸗ 
fen, als daß er auch dem Munde gegenwärtig fet, „weil ich wahrlich feinen 
Unterſchied fehen kann“. Lehnte man das von der andern Seite ab, jo blieb 
für ihn die Differenz immer beftehen, fo war feine wirkliche Einheit da, und 
er fürdhtete, „ed werde aus folchen Vergleichen wohl ärger werden, denn es 
jetzt iſt“. Doch wünfchte auch er den Frieden von ganzem Herzen. Deßhalb 
hitelt ex es für's Befte, den Handel jegt ruhen: zu laſſen, mit Schreiben gegen 
einander flille zu ſtehen und zu warten; bis Gott weiter Gnade gebe. „Hat 
Gott Gnade gegeben, daß fie zulaſſen, Chriſti Leib fei im Sacrament leiblich 
der Seele gegenwärtig: bin ich guter Hoffnung, fie werden vollends mit der 
Zeit auch das nachlaffen, Daß er gleicherwetie dem Munde oder äußerlich Dem 
Brode gegenwärtig fei, weil ich wahrlich keinen Unterſchied ſehen kann noch 
Beſchwerung. Summa wir wollen beten und hoffen, Daß vollends ganz gut 
werde, und nicht für den Hamen ſiſchen, noch Huy fprechen, Daß wir recht 
gründlich eind werden. Solches habe ih E. F. &. unterihänig wollen ant- 
worten und E. 3. ©. follen glauben, daß mir naͤchſt Chrifto meinem Herrn 
nichts Kieberes gefchehen Eönnte, denn daß diefe Leute recht gründfich mit uns 
eins wären. Da follte mir fein Tod zu bitter fein, den ich Darüber nicht leiden 
wollte, und wo es Gott geben wird, fo will ich aladann fröhlich flerben und 
meinen Abfchied nehmen, ob Gott will”. 

Dem entfprechend antwortete Ernft dem Rathe von Straßburg. Auch 
er gab ſich der Hoffnung bin, daß fo man nur zu beiden Theilen weder mit 
der Feder noch mündlich, was häffig iſt, berühre, fondern nur, was zu Fried 
und Beflerung diene, einhelliglich gelehrt werde, da werde „die Sach fich ohne 
Berzug zu einer befländigen, grundguten Concordie ſchicken, dabei man ſich 
feines Menfchen Urtheil darf beforgen”. „Chriſtus, unfer Friede, deß Ehre 
ohne allen Zweifel beide Theile mit chriftlichem Eifer fuchen, wird gar bald 
helfen zu wahrer Einigkeit, denn der uns fo gnädiglich zu dem einigen Wert 
ehriftlichen Glaubens und aus des Endechrifts Gefaͤngniß in chriſtliche Freiheit 
aufammenberufen hat, der wird auch wohl verhüten, daß uns feine Argliftig- 
feit des Feindes oder feiner Glieder zertrenne“. 

Butzer nahm Luthers Antwort nicht ungünftig auf. Er glaubte zwar, 
wie er dem Herzoge Ernſt und dem Kanzler Förfter erklaͤrte (Anfang März), 
daß Luther ohne genügenden Grund feine Schrift nicht habe im Drud aus 
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gehen Laflen wollen, beklagte fich auch, daß Luther feine Säge nicht genau er- 
wogen habe. Er habe nicht gefagt, daß der Leib Ehrifti im Abendmahle nur 
der Seele gegenwärtig ſei, fondern daß er eine Speife der Seele fei und nicht 
des Bauchs, er wolle durchaus nicht den Leib Ehrifli von dem Sacrament 
trennen. Aber auch Butzer freute fich des guten Fortgangs mit dem Friedens 
werke. Unzweifelhaft hatte deshalb Herzog Ernſt Recht, wenn ex zu weiteren 
Zugeftändniffen drängte. Wenn der ganze Streit nur ein Wortſtreit ei, ant⸗ 
wortet ee Bußer 21. März, wenn Butzer in Wahrheit derfelben Anficht mit 
Luther fet,.weßbalb er denn nicht auch diefelben Worte gebrauche. Sei die 
Differenz fo geringe, dann fei e8 unrecht und der chriftlichen Kirche verderblich 
fich nicht ganz zu einigen. Darum bittet er, Buber möge den Eonfenfus der 
Lehre Luther gegenüber auch mit gewiffen und klaren Worten ausſprechen, 
denn Dunkelheit dürfe hier nicht zurückbleiben, als einer grümdlichen Einheit 
binderlich und dem Gewiflen beichwerlich. Buher ging in der That weiter. 
Während Zwingli jest völlig mit ihm brach, fchrieb ex in feinem und feiner 
Freunde Namen nochmals an Luther und machte jebt das Zugefländniß der 
wahren Gegenwart des Leibes Ehrifti mit dem Abendmahlsbrod. Wenn and 
nicht mit den Schweizern, fo war wenigftens mit den oberländifchen Städten 
ein Friede angebabnt. 

Diele den lutheriſch gefinnten Ständen zu nähern, Dazu trugen auch Die 
politifchen Verhäftniffe das Ihre bei. Waren fie eine Zeitlang zur Schweiz 
binüber gezogen, weil fie Dort den wirkfamften Schuß zu finden hoffen durften, 
fo wurde diefe Hoffnung jebt Durch die Niederlage der Züricher, in der Zwingli 
feinen Tod fand, dem Decolampad bald nachfolgte, zerftört, während gerade 
um diefelbe Zeit der Schmallaldiſche Bund erftarkte und den Kaifer zum Ber 
nleich zwang. Naturgemäß wurden die oberländifchen Städte jebt da hinüber 
gezogen, wo allein ein fefter Halt zu finden war. 

Im April 1532 wurden die Friedensverhandlungen in Schweinfurt er- 
öffnet, wo Herzog Ernſt durch von der Wyck und feinen Theologen Heinrich 
Bock vertreten war. In der Hauptfrage gab auch Rhegius fein Gutachten. 
&8 war die Frage, wen der Friede umfaflen follte, ob blos diejenigen Stände, 
welche zur Zeit des Abſchluſſes ſchon Die Augsburgifche Confeſſion angenom⸗ 
men batten oder auch alle, welche ſie in Zulunft noch annehmen würden. 
Die Gegner wollten nur jenes zugeftehen, fle hofften Damit das Evangelium 
auf fein Damaliges Gebiet zu befchränfen umd feine weitere Verbreitung zu ver 
hindern. Luther hatte fich früher entſchieden gegen eine folche Beichränfung 
erklärt, weil fie annehmen heiße den Lauf des Evangeliums hindern, daß 
das Wort Gottes nicht auskaͤme. „Wollte man dazu ja fagen, fo wäre das 
eben fo viel, als fagen, Chriſtus folle nicht leben, fondern wieder gelrenzigt 
‚ werden". Sept hatte er feine Anficht geändert und meinte, man müſſe fich 
zufrieden geben und dürfe den Frieden daran nicht ſcheitern laſſen. Jedermann 
ſei ſchuldig, das Evangelium auf eigene Gefahr anzunehmen, fo hätten die 
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Fürften und Städte, welche es bisher angenommen, auch gethan, ohne auf 
einen andern Schuß zu vertrauen. Es fei genug, daß man Andern das Evan⸗ 
gelium nicht wehre, Daß man es anbiete, aber man ſei nicht ſchuldig, fich durch _ 
Ablehnung des Friedens in Gefahr zu bringen, damit Doch Andern nichts ges 
bolfen fei. Der Landgraf Philipp beftand dagegen heftig auf die Ausdehnung 
des Friedens und, um das Gutachten feiner eigenen Theologen zu verflärken, 
erforderte er auch des Rhegius Anſicht 5). 

Diefer trat entfchteden auf die Seite der Heffen. „Es ift allegeit meine 
Lehre geweſen“, fo beginnt er, „man folle frei und unverzagt in's Evange- 
liums Sache handeln niemand angeſehen, er fei hoch und mächtig, oder nie- 
drig und fchwach, denn fie ift ja gerecht und unüberwindlich, Dieweil Chriſtus 
gerecht zur Rechten Gottes fißt, gerecht und unüberwindfich ift, welches ift die 
Sad) und nicht unfer allein. Vertrauet, fpricht er, ich habe die Welt über- 
wunden. Ob denn ſchon Angſt und Bedrängung auf Exden ift wider die 
Wahrheit, das muß ein Chriſt nicht für feltfam halten und fich ob der Welt 
Drauen nicht zu Zode fürchten, dieweil wir doch endlich muͤſſen obliegen und 
mit ewigen Ehren flegen“. So voll Vertrauens verwirft er den Frieden ale 
einen argliftigen, der viel verderblicher ift als Krieg. Es tft eine gefährliche 
Bedingung, daß wir Chriſtum follen ihnen zu Tieb „an einen Ort ſetzen“, da 
möchten wir dann Leibs und Guts halber wohl vor ihnen ficher fein, aber un⸗ 
fiher an unferm großen Schab und Reichthum, denn wir würden mit ge 
ſchwinden Griffen dahin gelockt, daß wir Evangelium, Ehriftum, Glaube und 
Liebe möchten verlieren. Wenn die Apoftel und alle Märtyrer mit den Heiden 
vor Zeiten hätten wollen aus chriftlicher Weisheit mit folchen Mitteln handeln, 
fo hätten fie. auch mögen einen bürgerlichen Srieden mit ihnen erlangen. — 
„Wir müſſen das Evangelium xein, den Glauben unverrückt, Die Liebe frei und 
ungebunden halten, wollen wir Ehriften bleiben, denn es muß in uns nicht 
Der Welt Geift fondern Chriſtus leben. Unſer Weſen ſtehet im Glauben in 
Ehriftum, der kann nicht befteben, wenn er das Wort Gottes, feine Wohnung, 
nicht frei und rein hat und fi) durch Liebe mit Bekenntniß und andern geiſt⸗ 
fichen Dienften nicht fol beweifen. Nun höre ich wohl, daß die Papiften wollen 
unfere Gefellen fein, wenn wir und das Evangelium ließen anbinden, den 
Glauben ſchwächen, die Liebe gefarigen Tegen, das tft, wenn wir wollten Pa- 
piften oder Helden werden. Weithin in die Zartarei mit diefem gefährlichen 
Frieden! Entweder (Rhegius fängt im Eifer ploͤtzlich am lateiniſch zu reden, 
während das Gutachten bis dahin deutfch geſchrieben ift) wir werden Frieden 
haben mit den Bapiften, aber unfer Glaube wird in Gefahr kommen und wir 
werden flecben in unfern Sünden — oder wir werden Frieden mit Chriſto 
baben und der Welt feind fein und mit Chrifto Ieben. Beides zugleich 
das ift unmöglich. Was fol ich alfo fagen: Der Teufel mag wüthen, die 
Welt uns befriegen, der Antichrift fih aufmachen, iſt und Chriſtus nur 
bold, ſo werden wir leben“. So entſchieden und lebhaft Rhegius feine An- 
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ſicht verfocht, und obwohl auch Die Sefandten Ernfts, Förfter und Bock, auf 
feiner Seite ſtanden, fo flegte bekanntlich die bedächtigere Anficht Sachſens 
und der Friede wurde in Nürnberg nur in jener befchränften Weiſe abge 
fchloffen. Während der in Nürnberg fortgefepten Friedensverhandlungen, 
ſtarb dort Heinrich Bock nad) kurzer Krankheit am 21. Mat 1532, von Ernſt 
tief betrauert, der ihm auch in Celle ein Grabmal fehen ließ. Bon num an 
ift e8 immer Rhegius, der den Herzog bei Religionsverhandlungen begleitet 
oder vertritt. | 

Der Nürnberger Friede war in der That nichts mehr als ein augenblid- 
licher Waffenftillftand, der hHöchftens fo lange Dauern konnte, bis der Papſt Das 
oft begehrte, oft verheißene Concil ausſchrieb, denn „biß zu einem gemeinen 
freien chriftfichen Concil“ fo wurde ja fortwährend der Termin beſtimmt, bis 
zu dem Alles nur proviforifch geordnet wurde. Schrieb der Papft das Concil 
aus, fo mar der entfcheidende Augenblid für die Evangeliſchen gekommen; 
nahmen fie das Concil an, fo waren fie im Voraus verurtheilt, lehnten fle es 
ab, fo war der Krieg unvermeidlich. 

Schon im Jahre 1533 überfandte der Papft in der That Artikel über 
ein in Bologna, Mantua oder Piacenza zu haltendes Concil, und die Frage, 
wie fih Die Evangelifchen dazu ftellen wollten, war allerdings eine hochwich⸗ 
tige, die Enticheidung nach beiden Seiten hin gefährlich. Herzog Ernſt ließ 
die Artilel fofort Rhegius, der ſich Damals in Lüneburg aufbielt, zugehen, und 
Damals war es, wo diefer mit jenem tröftenden und mahnenden Briefe ant- 
wortete, den wir oben mitgetheilt haben. Dem Briefe war ein Gutachten an- 
geichloffen, in dem Rhegius feine Anficht über die Artikel ausfprady®). Ein 
freies chriftliches Concil wäre erwünfcht, ift auch allezeit begehrt, aber die 
vorgelegten Artikel müflen den Verdacht erregen, daß das Eoncil nicht frei 
fein wird, fondern tyranniſch. Wir find bei den Gegnern ſchon verdammt, 
und fo zterlich die Worte fingen „frei chriſtlich Concilium nach alter lirchlicher 
Sitte‘, fo darf man ich Dadurch nicht verführen laſſen. Der Bapft mit feinem 
welichen Concil fucht das Seine und fragt nicht nach der Ehriftenheit. Er 
redet nicht apoftolifch wie St. Peter, fondern gut kriegsmänniſch, florenziſch 
wie Julius von Medici; wer nicht feines Sinnes ift, den follen die Andern 
zwingen helfen. Um fich über den Glauben gewiß zu werden, bedarf es keines 
Eoncils, der iſt am Zage, aber ed wäre gut, ein Zeugniß abzulegen und äußere 
Ordnung in der Kirche zu fchaffen, und fo gewiß man an der erfannten Wahr ⸗ 
beit des Glaubens fefthalten muß, fo gewiß tft man nach der chriſtlichen Liebe 
ſchuldig, fih Satzungen, die zur Ordnung der Kirche dienen, gefallen zu 
lafien. „So fern ein Eoncifium die Lehre unfers Glaubens, die heilige Schrift, 
Gottes Wort, wie wir Das auch zu Augsburg öffentlich bekannt haben 1530 
unverruͤckt und uns zu lehren und zu halten frei läßt, alfo Daß es uns nicht 
zwingt, wider Gottes Wort zu lehren und zu leben, DaB es uns unfern Glau- 
ben in Chriſtum unangefochten und unfer Gewiſſen mit ihren Sapungen un- 
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beſchwert läßt, obgleich die Liebe befchwert würde mit Sabungen, die zum 
Wohlſtand, guter Ordnung und Fried der Kirchen dienen ohne Verlegung des 
Glaubens und der Gewifien, jo wolle E. 3. ©. als ein gehorfames Gfied der 
Kirche gern und williglich annehmen und halten, was das Goneil beſchließt.“ 

Die Frage wurde aber noch brennender: Paul III. fchrieb das Concil 
wirklich auf den Mat 1537 nad) Mantua aus. Jetzt mußte man entfcheiden, 
ob man es gleich von vorn herein ablehnen oder beſchicken wollte. 

Riggius war der letzteren Anficht”). „Weil der ganzen Chriftenheit viel 
an einem gemeinen Eoncil gelegen, find wir wahrlich fchuldig, nach allem un- 
fern Vermögen daffelbe zu fördern.” Ein rechtes Concil denkt er ſich aber 
ganz anders als das bevorflehende. „Die hohen Monarchen, Kaifer, Könige 
und was die Höchften in der Chriftenheit find, die müßten aus jedem Lande 
etfiche gelehrte, erfahrene und unpartetifche treffliche Maͤnner einhelliglich er⸗ 
wählen, die fagen: Wohlan ihr Herren, denen Gott die Schlüffel des Him- 
melreichs gegeben hat, ihr feid der Sach felbft nicht eins, Papft und Biſchoͤfe 
ift ein Part, Luther und die Seinen der andere Part, die Elagen euch Biichöfe 
an. Rum geztemt es fich nicht in viel geringeren Sachen, denn Die hriftliche 
Religion tft, daß einer zugleich wollt Partei und Richter in eigener Sache 
fein. Darum wollen die oberfien Häupter der Ehriftenheit, daß diefer Han- 
dei, ewige Seligkeit und Verdammniß betreffend, rechtlich mit der Schrift Ur⸗ 
theil gehandelt werde. Dazu helft num mit allen euren Gottesgaben und 
ernftlichem Gebet, daß ſich Gott feiner Kirche erbarme und uns feinen Geiſt, 
den Geift der Wahrheit fende, damit wir möchten rathen und handeln, Das 
ihm gefällig und der Kirchen Reformation noth ift.” So fteht e8 aber nicht, 
denn aus dem Wortlaut des päpftlichen Ausfchreibend, wo vom „ Ausreuten 
der Ketzer“ die Rede ift, und aus dem Ort Mantua, wo dad Concil, und nicht, 
wie verfprochen ift, in Deutfchland, abgehalten werden foll, ift zu erſehen, 
Daß der Papſt Richter fein will, daß man ſich wie iu Conſtanz nicht fange 
mit Unterfuchen aufhalten, noch weniger nach der Schrift prüfen wird, ſon⸗ 
dern einfach verdammen. Wenn Kaiferliche Majeftät das zuläßt, „Daß unfer 
Gegenpart fi) auf den Richtſtuhl febt, als ob fie aller Ding gerecht feten und 
allein alle Gewalt haben, zu enticheiden, fo ift nichts gewifler, als daß fie 
all ihr Wefen befchönigen, vertheidigen und mit Gewalt erhalten, aber unfere 
Sache verdammen werden.” Deßhalb foll man den Katfer um Verlegung des 
Concils nach Deutfehland bitten und zwar ohne Verzug, „auf Daß auch unfer 
Gegenpart fehe, daß es und Ernſt fet, und daß wir herzlich gern ein frei chriſt⸗ 
lich Concilium haben wollten und und bei unferer Sache nicht fürchten.” 

Aber felbft dann, wenn das Concil in Mantua gehalten werden foll, iſt 
Rhegius der Meinung, daß man es befchiden müffe, „nicht daß wir erft bei 
dem Concil wollten die Wahrheit lernen, aber es thut noth um der Einfäl- 
tigen willen, welche Durch unfer Ausbleiben in Argwohn von dem Widerpart 
getrieben werden Rönnten, als wäre unfere Lehre nicht recht und fcheute das 
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Licht". Man foll ja überhaupt bereit fein zur Verantwortung gegen Jeder 
mann und fein Licht nicht unter den Scheffel ftellen, vielleicht Hilft es dech 
etlichen, wie der Apoftel Predigt etlichen Prieftern und Rathsherrn zur De 
fehrung diente. Allerdings drohen in Dantua Gefahren, die Deutſchen find 
in der Hand der Wälfchen, und Huſſens Beifpiel fteht vor Augen. Frei Geleit 
muß man haben, das überläßt Rhegius den Juriſten, er fagt nur als Theo 
loge: „Wider Gott helfen keine DRenichen- Praltifen. Wir müffen’s unferm 
Gott heimftellen, der hat und zu Augsburg feheinbarlich (augenſcheinlich) 
geholfen und bewahrt, fein Arm und Stärke iſt noch nicht geringer 
worden.‘ 

Bor Allem wünfcht aber Rhegius zuvor Einigkeit, „Daß fich Die Staͤnde 
im Oberland Augsburg, Menmingen, Isny, Kempten, Lindau u. a. m., 
und die Schweizer Bern, Zürich, Bafel, die zuvor des Sacraments halb nnd 
widermwärtig geweien, fi) mit freiem Bekenntniß ihrer Lehre mit uns vereint 
gen, damit wir ohne Betrug mögen wiffen, was wir und der Lehre halb vom 
ihnen zu verfehen haben.‘ Auf dem Augsburger Reichstag war man noch) um 
eins, ‚„‚dieweil aber Dr. Martinus Bucerus fammt Andern zu Wittenberg und 
fonft in Schriften an gute Freunde ſich zu uns begibt, ift ſolches bei Denen 
von Eonftanz, Straßburg und obbemeldeten Ständen leichtlich zu erhalten. 
Die Gegner würden Uneinigkeit und Verwirrung wohl zu benugen willen. 
Derhalben wollen wir zuvor wiffen, wer mit uns befennen und in den Be 
fenntniß ohne Wanken bei uns will ſtehen bleiben, dieweil es ein ander Ernſt 
ift in einem Generalconeil, da die ganze Ehriftenheit berufen wird, denn au 
einem Reichätag, da die Sache der Religion allein zufallender Weiſe und nicht 
vornämlich behandelt wird.” 

Sollte das Eoncil Ruͤcklehr zur alten Lehre und Ordnung fordern, fo 
fol man einfach Nein! antworten; will der Papſt dann feinen Willen mit 
Gewalt und Waffen durchſetzen, jo überläßt Rhegius die Frage, ob man füh 
widerſetzen Darf, den Juriſten. Uebrigens iſt das eine Frage, die man nicht 
fo auf's Ungewiſſe enticheiden Fann, da man noch nicht weiß, weiche Schritte 
der Papft thun wird. Als Theolog fagt Rhegius nur, daß ein Chriſt die 
Wahrheit befennen muß, dafür Alles leiden und auf Chriſtum hoffen. „Aber 
generaliter fag ich, Daß ich in Gottes Wort nicht finden kann, Daß man Das 
Evangelium mit dem Schwert folle vertheidigen.‘ 

Durch das wirkliche Ausfchreiben des Concils war aber die Frage, die 
bisher nur in dem Kreife der Fürſten und ihrer Theologen verhandelt war, 
diefem Streife entrüdt und auch dem Volle nahe getreten. Sie wurde jeßt 
auch Öffentlich lebhaft verhandelt, in zahlreichen vollsthümlichen Schriften bad 
in Ernft, bald mit Wis und Satire erörtert. So wurde 3.3. das Concil in 
einem Schreiben des Drdens der Kcartenfpieler an Bapft Paul verfpottet, im 
welchen dieſer gebeten wird, dem Concil eine ſchwierige Frage aus dem Damals 
beliebten Karnoͤffelſpiel vorzulegen. Auch Rhegius behandelte jeist Die Frage im 
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vollothũmlicher Weiſe; er gab 1536 „ein luſtbarlich, nüglih Geſpräch 
vom künftigen Eoncilio zu Mantua” heraus). 

Drei Perfonen unterreden fich darin mit einander. Der Pharifäus ver- 
tritt die Römische Kirche, die Forderung des Bapftes, daß er mit den Gar- 
dinälen auf dem Concil entfcheide. Zu ihm kommt erft der Sadducäus, „ein 
roher wüfter Gefell, der nicht viel nach Gott und der Kirche fragt”. Ihm tft 
eigentlich die Concilfrage ganz gleichgültig. Er lebt ohne Sorge, läßt jeden 
Concilium halten, fo viel er will, fragt nach keiner Religion, wenn er nur 
aute Tage bat und mit heiler Haut fchlafen kann. Seiner Anficht nach kann 
and dem Goncil Doch nichts werden. Wer foll denn Richter fein? Der Papft 
will die Lutheraner richten und die Zutheraner den Bapft, die werden ſich nie 
einigen. Die Lutheraner wollen den Pfaffen ihre Sünde vorhalten, dann 
follen die gleich wohl aufftehen, ihre Infuln wegwerfen und arme Prediger 
werden wie die Zutheraner. Das werden fie aber nicht thun, fondern mit den 
Lutheranern handeln, wie mit Huß in Bonftanz, oder ihnen einen Trunk aus 
dem Mantuaner See geben. Beiden tritt dann Rhegius felbft als Ortho⸗ 
doxus entgegen. Er vertraut auf Die Wahrheit des Worts Gottes, das zu- 
letzt Doch fliegen muß. Wie ed auch mit dem Eoncil fein mag, es muß beſchickt 
werden, um dort den rechten Glauben zu bekennen zum Beweiſe, dag man 
das Licht nicht ſcheut. Vielleicht find auch einige Gamaliels da, die Gott 
“ fürchten. Rhegius verlangt nur, daß der Papft und das Eoncil geftatte, allein 
Gottes Wort zu Iehren und darnach zu leben, daß fie den Satz zugeben, daß 
wir allein aus der Gnade Ehrifti im Glauben ohne des Geſetzes Werk fromm 
und felig werden, und das Gewiffen mit ihren Saßungen unbeichwert laffen, 
nicht Sünde machen, da Gott feine macht, dann kann man ihre fonfligen 
Statuta wohl tragen und fich in andern Stüden gehorfam zeigen. Selbft die 
Jurisdiction will Rhegius ihnen unter diefer Bedingung laſſen. Es ift der 
fatholifche Sinn, die noch immer nicht erlofchene Hoffnung auf eine Refor- 
mation der Gefammtkirche, die ihn wie in Augoburg, fo auch jetzt noch bie 
an die äußerfle Gränze der Zugefländniffe geben läßt. Iſt nur der Grund» 
und Hauptartikel, das „allein aus Gnaden, allein durch den Glauben‘ ge 
rettet, fo glaubt er Alles gerettet. Es iſt das ein Zeichen, wie innerlich Rhe⸗ 
gius Alles auffaßte, aber zugleich auch, daß ex fein Politiker war, fonft hätte 
ee fich die Gefahr ſolcher Sonceffionen klar machen, fich fagen müflen, Daß 
jener Grundartifel felbft in Gefahr war, fo bald man ein Eompromiß mit 
den Gegnern einging, in dem feine Eonfequenzen verdunfelt oder auch nur 
nicht rein und voll gezogen wurden. 

An der Einigung mit den Oberländern und Schweigen, die Rhegius 
fo dringend wünfchte, war indeß, Dank dem unermüdlichen Goncordieneifer 
Bupers, rüftig gearbeitet, Im December 1534 fam diefer in Gaffel mit Me⸗ 
lanthon zufammen und legte eine Bereinigungdformel vor, die auch Luthern 
genügte, „wo ihr Herz fo fiehet, wie die Worte lauten”. Nur wünfchte er, da⸗ 
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mit nicht innerhalb der eigenen Partet Zwiefpalt entfiehe, weil nach dem 
fangen Streit Manche den Zugeftändniffen der andern ‘Partei vielleicht nicht 
trauten, Daß die Sache nicht übereilt, und die Einigungsformel auch Andern 
vorgelegt würde. Namentlich wünfchte er, daß auch Rhegius gefragt würde. 
Melanthon übernahm das und konnte ſchon im Mai 1535 an Butzer fchrei- 
ben, daß Rhegius ganz einverftanden fei. 

Bon befonderer Wichtigkeit war es, daß auch Augsburg der Eoncordie 
gewonnen wurde. Werfen wir einen Blid auf den weiteren Verlauf der Re 
formation in Augsburg fett des Rhegius Weggang. Es wird ja nicht ohme 
Intereſſe fein, das Schickſal feiner Arbeit kennen zu lernen, kann auch für 
feine Beurtheilung Manches austragen ?). 

Zunaͤchſt fchien Alles zerftört; die evangelifchen Prediger waren geflüch ⸗ 
tet, der Kaifer behandelte Augsburg wie eine Stadt, in der er allein zu 
‚gebieten habe. Die Römifchen nahmen triumphirend die Kirchen wieder ein, 
namentlich wurde die Barfüßer Kirche, in der Rhegius gepredigt hatte, auf 
Befehl des Kaiſers gereinigt, neue Altäre darin aufgeftellt, und wieder Meſſe 
gelefen. An den Rath ergingen die fchärfften Befehle und Drohungen, und 
wenn ſchon die andern Städte, bis auf das mannhafte Ulm faft alle, ſich 
nachgiebig zeigten, was follte er denn thun „Dem der Kaifer auf dem Naden 
ſaß“, und der, das war das Schlimmfte, nicht fo entfchieden in der enange- 
(ifchen Wahrheit ftand, daß er daher hätte Kraft gewinnen tönnen, bie 
Wahrheit auch in folder Noth zu verteidigen. 

Was aber kaum zu erwarten war, geſchah, im entjcheidenden Augen- 
bit ermannte ſich Augsburg wieder. Die Stadt, nach der das Bekenntniß 
benannt ift, jollte nicht Die Schande auf ſich laden, felbft abgefallen zu fein. 
Als es ſich um Annahme oder Berwerfung des Reichstagsabfchieds handelte 
wurde der große Rath berufen, in dem der durchweg evangelifch gefinnte 
Kern der Bürgerfchaft überwiegend vertreten war. Hier wurde der Abfchied 
verworfen, und auf Grund der gefaßten Befchlüffe erklärte der Bürrgermeifter 
am 26. October dem Kaifer, „in allen weltlichen Sachen wollten und würden 
fie gehorfam fein und eher mehr als zu wenig thun, weil aber diefe Sache 
ein Handel fei den heiligen Glauben und das Gewiflen der Menfchen an- 
langend, fo könnten und möchten fle den derhalben ganz befchwerlich geftellten 
Abfchied nicht annehmen.” Das hatte der Kaifer nicht erwartet, ex befchied 
die Bürgermeifter nochmals zu fich, ex drohte nicht mehr, er bat, ex erinnerte 
an die alte Treue feiner Stadt Augsburg, an die Wohlthaten, die ihr erwie⸗ 
fen ſeien; ex jet auch ein chriftlicher Kaifer, er habe auch ein Gewiſſen. Ex 
ſprach es geradezu aus, welche Berachtung e8 ihm bringe, wenn fie im feiner 
Gegenwert ihm aunider handelten. Die Stadt blieb feſt bei der Verwerfuas 
des Abſchieds. 

Kaum war der Kaiſer abgezogen, ſo ſchritt man zur Biederanfrichtung 
des zerflörten Kirchenweſens. Die Bürgermeifterwahl von 1531 fiel auf ent- 
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ſchieden evangelifch gefinnte Männer; die alten Prediger wurden zurückge⸗ 
rufen, die Kicchen wieder in Befiß genommen. Aber jebt zeigte fich erft, was 
man an Rhegius verloren hatte. Man mußte Eellarius, den fanatifchen 
Zwingligner, an dem die Menge des Volks hing, zurüdrufen, man konnte 
ebenfo wenig die Lutheraner Froſch und Agricola, beide zähe und härtnädige 
Männer, umgehen; und nun fehlte zwifchen beiden Richtungen das mildernde 
Princip. Rhegins, der eigentliche Bifchof Augsburg, fehlte. Es fand fich, 
wie Sayler Hagt, Niemand, der, wie er gethan, im Disputiren und Predigen 
den Papiften, Ed draußen und feinen Schülern drinnen, recht gewachfen war. 
Man fühlte das Bebürfniß, neue Kräfte zu gewinnen, und diefes Bedürfniß 
gab der vermittelnden Partei, den Freunden Bupers, dem Bürgermeifter 
Rhelinger, dem Stadtarzt Gereon Sayler, das Uebergewicht. Butzer empfahl 
Blarer, den Rhegius einft fo ſehr herbeigewünfcht,, und als diefer ablehnte, 
fandte er zwei jüngere Straßburger Prediger, Wolfgang Musculus und 
Lycofthenes (Wolfhardt). 

Musculus brachte die Butzer'ſche Eintrachtsformel (den Brief an den 
Herzog von Lüneburg) mit, aber fo eifrig er fich für eine Concordie auf 
diefer Grundlage bemühte, feine Bemühungen fcheiterten an der Hartnädig- 
feit von Frofch und Agricola, die Tutherifcher als Luther von feiner Ver⸗ 
mittelung etwas wiſſen wollten. Der Streit entbrannte heftiger als je, Bußer 
und Oecolampad kamen felbft auf einige Tage nach Augsburg, gewannen Durch 
ihr Anfehn und fleißiges Predigen für die Eintrachtöformel, und die Luthe- 
raner, welche fie anzunehmen ſich weigerten, wurden auſ's Neue aus Der 
Stadt vertrieben. 

Die Mittelpartei hatte gefiegt und das Lutherthum unterdrückt, die 
Frucht des Sieges follte fie jedoch nicht genießen. Wie es fo oft geht, hatte 
auch hier die Mittelpartei das eine Extrem überwindend nur für Das andere 
gearbeitet. Die entfchiedenen Zwinglianer erhoben jebt um fo kräftiger das 
Haupt, Eellarius hatte bald das alte Anfehn bei der Menge wieder erlangt, 
felbft die bisherigen Vertreter der Einigung trieben immer mehr dem Zwinglia- 
nismus zu. Ein Katechismus, der 1533 erfchien, lehrte ganz zwinglifch; 
Musculus, der Butzers Einigungsformel mitgebracht, wurde zum entſchie⸗ 
denen Gegner der Concordie und fuchte in mehreren Briefen Buger von allen 
weiteren Schritten zurückzuhalten. Zwiſchen Augsburg und Wittenberg 
wurde die Kluft immer größer, die Stimmung gereizter. Luther warnte 
1533 nod) einmal ernftlih, es fei ein Betrug, wenn fie vorgeben, mit ihm 
einig zu fein, und als die Prädicanten der Stadt ihm ihre Lehre fchriftlich 
einfchieten, lehnte er das kalt und kurz ab, „er habe fle nicht darum ger 
beten.” 

Sollte Augsburg nicht der beabflchtigten Concordie ganz verloren gehen, 
und daraus diefer feldft ein großeo Hinderniß erwachſen, ſo mußten ent⸗ 
ſcheidende Schritte geſchehen. Deßhalb kam Butzer Ende 1534 noch einmal, 
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predigte mehrere Wochen und gewann die Prediger für fein Bekenntniß 
Sept kam es aber vor Allem darauf an, einen Mann zu finden, der den er- 
Iangten Frieden zu erhalten im Stande war. Da dachte man wieder an 
Rhegius. . 

Im Juni 1535 wurden Gereon Sayler und Huber als Gefandte des 
Raths nach Wittenberg geſchickt, um mit Luther zu verhandeln, dann von 
Dort weiter nach Celle zu gehen und Rhegius Rückkehr zu betreiben. In 
Wittenberg fanden fie bei Zuther, Melanthon, Jonas die freumdlichfte 
Aufnahme. Luther pried Gott, daß es fo weit gekommen, er werbe mit allem 
Pillen und Vermögen folche liebe Einigkeit zu ſtärken und zu erhalten be- 
mübt fein. „Mir iſt,“ fo ſprach er fich aus, „nichts Fröhlicheres die ganze 
Zeit des wieder aufgegangenen Evangelii widerfahren, als Daß ich nach dem 
fläglichen Zwiefpalt eine Eoncordie wieder hoffen, ja fehen darf.“ Seine 
Wunde fei nun fo geheilt, daß auch nicht eine Rarbe übrig geblieben. Es 
fönne ihm nichts aufgelegt werden, das er nicht mit Freuden thun wolle, ja 
auch Teiden, dieſe Concordie zu befeftigen. „Denn wenn diefe Goncordie be» 
feftigt if, will ich mit Freudenthränen fingen: Herr nun läffeft du deinen 
Diener in Frieden fahren.” Daß es den Gefandten trotz Luthers Bitten 
nicht gelang, den Rhegius zu gewinnen, haben wir ſchon oben gehört, aber 
eine große Freude war ed Rhegius, von den Gefandten zu hören, Daß fein 
liebes Augsburg, nad) langem Streit wieder einig , in die rechten Bahnen ein⸗ 
gelenft hatte. Statt Rhegius ging auf Luthers Empfehlung Johann Forfter 
von Wittenberg nach Augsburg. 

So war die Einigung zwifchen Wittenberg und Augsburg bergeftelit, 
für das ganze Eoncordienwerk eine wichtige Förderung. Diefes war jet fo 
weit herangereift, daß man an den förmlichen Abfchluß denken konnte und 
zu diefem Zwecke eine perfünliche Zufammenkunft in Eifenadh im Mat 1536 
verabredete. Als Luther durch Krankheit dorthin zu fommen verhindert, 
war, machten fich die Gefandten der oberländifchen Städte auf den Weg 
nach Wittenberg, und Hier wurde am 29. Mai die Eoncordie unterzeichnet. 
Rhegius war nicht gegenwärtig, vielleicht war er augenblidiich verhindert 
die Reife zu machen, er gehört aber zu den Wenigen, welche die Formel ab- 
weſend unterfchrieben. Bei feiner regen Mitwirkung an dem nun endlich mit 
Erfolg gefrönten Friedenswerke, durfte fein Name unter dem Document 
nicht fehlen!®). Bon langer Dauer ift der Friede freilich nicht geweien. Er 
beruhte zu fehr auf dem Aufgeben der Eigenthümfichfeiten von der einen 
Seite; Butzer hatte Alles nachgegeben, um nur Frieden um jeden Preis zu 
haben. Dagegen mußte ſich naturgemäß bald eine Reaction erheben. Daß 
ed aber denen, die den Frieden fchloffen, um einen ehrlichen Frieden zu thun 
war, daß fie der Meinung waren, den langen Streit nun gründlich zum 
Austrag gebracht zu haben, davon legt auf beiden Seiten die große Bewegung 
Zeugnig ab und die ungeheuchelte Freude, endlich das Werk vollendet zu 


327 __ 


feben, an dem fie fo Lange gearbeitet hatten. Rhegius erlebte den Wieder 
ausbruch des Streited nicht mehr, er ift 'in dem Gedanken heimgegangen, 
Daß der Streit, der auch fein Leben viel bewegt und getrübt, auf immer 
beigelegt fei. 

Im Februar 1537 kamen die enangelifchen Stände in Schmalkalden 
zuſammen, um einen Befchluß bezüglich des Concils zu faflen, ob man es 
beſchicken wollte oder nicht. Es war eine glänzende Berfammlung, alle evan- 
gelifchen Fürften und die bedeutenditen Theologen waren dort. Mit Herzog 
Ernft fam auch Rhegius, dem es eine Herzensfreude war, fo viele Mitar- 
beiter am Evangelio und unter diefen auch einige, mit denen ex früher in 
Süddeutſchland zufammengewirkt, namentlich Ambroftus Blarer, wieder zu 
fehen. Neben den hervorragendften Theologen predigte auch er zweimal, das 
eine Mal nad) Luthers Urtheil zu lang, was Luther am wenigften leiden 
konnte, weßhalb er urtheilte, Urbanus Rhegius habe „neque urbane neque 
regie‘ gepredigt. Die Beſchickung des Concils lehnte man ab, obwohl 
Luther anfangs der Anficht war, die wir oben von Rhegius wertheidigen hörten, 
daß man e8 befchiden müffe, um Zeugniß abzulegen. Die Hauptthat der 
Berfammlung war die Erneuerung des Befenntniffes, die von Luther auf 
geſetzten Artikel wurden einmüthig angenommen. Ihrem Zwecke entfprechend, 
heben fie beſonders ſcharf den Gegenfaß gegen die Römiſche Kirche hervor, 
Darin eine Ergänzung der milden, das Gemeinfame mehr betonenden Auguſtana. 
Als ein mehr theologifches Bekenntniß wurden fie auch nicht wie das Auge» 
burger von den Fürften und Städten, fondern von den Theologen unter 
ſchrieben. Rhegius unterfchrieb fle in feinem und zugleich im Namen der 
Hannoverfchen Gemeinden. Nicht minder tragen auch die Artikel von der 
Gewalt des Bapftes feine Unterfehrift. Melanthons mildernder Zufaß, 
worin er die Anficht ausfpricht, wer der Papft Das Evangelium annehmen 
wolle, fo könne ihm die Superiorität über die Bifchdfe nach menſchlichem 
Rechte belafien werden, fand weiter feine Billigung. Nur Nepin von Ham: 
burg war geneigt, ihr zuzuftimmen, zog aber feine Unterſchrift zurüd. Den 
umverfennbar auf die Berurtheilung und Ausrottung der Evangelifchen ges 
richteten Plänen des Papftes gegenüber war die Stimmung eine fchroffere 
geworden, und daraus erklärt e8 fich auch wohl, daß felbft Ahegius, der doch 
in Augsburg fo ganz auf Melanthond Friedensgedanfen eingegangen war, 
und noch in dem eben mitgetheilten Gutachten über das Concil ähnliche 
Gedanken ausfprach, jegt der Erklärung Melanthons nicht beitrat. 

Für das Mal kam das Eoncil überhaupt noch nicht zu Stande, wie 
man das leicht hatte vorausſehen fönnen. In Frankfurt gelang e8 noch ein” 
- mal, einen vorläufigen Frieden abzufchließen; und jet begannen die legten 
großen Berfuche einer Ausföhnung mit Rom, die legten Anſtrengungen, den 
drohenden Krieg abzuwenden. Es ſollte zu dem Zweck in Nürnberg ein 
Religionsgeſpraͤch zwiſchen den Haͤuptern beider Parteien ſtattfinden. Dort 
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fam e3 nicht einmal zum Anfang. Später wurde e8 in Hagenau verfucht, 
in Worms wirklich begonnen, in Regensburg abgefchlofien. 

Rhegius hat nur noch die Einleitungen zu dem Geſpräch, nicht mehr 
diefes felbft erlebt. Ex hoffte von Anfang an nichts davon. Als Bugenhagen 
ihn im Juni 1537 in Eelle befuchte, und das Gefpräch natürlidy auch auf 
die Nürnberger Zuſammenkunft kam, erklärte er, eine Einigung fei nicht zu 
hoffen, da die verftocten Judasſeelen nicht Buße thun, fondern durch die 
Zufammenfünfte mit den Goangelifchen nur noch mehr verhärtet werden 
würden. Nur damit die Gegner nicht fagen könnten, die Zutheraner fcheueten 
das Licht, müſſe man die Befchwerden der Reife über ſich nehmen !!). 
Ausfuͤhrlicher legte ex feine Anfiht in einem Gutachten an einen Freund 
dar. In Augsburg habe er mit Melanthon die Einigung verfucdht und 
gehofft. Wenn die Papiften die reine Xehre nad) den prophetifchen und apo⸗ 
ftolifchen Schriften, wovon man ohne Chriſtum zu verleugnen, nicht weichen 
könne, zugeftehen wollten, Daneben im Aeußerlichen die Meſſe nach evangeliſchem 
Brauch, die Communion unter beiden Geftalten und die Priefterehe: wollte 
man umgekehrt die bifchöfliche Gewalt anerfennnen und felbft gegen die 
größere Zahl der Meflen nichts erinnern, da in Geremonien nie eine völlige 
Einheit in der Kirche beftanden babe. Gegemwärtig liege aber die Sache 
anders ald damals. „Seht haben die Papiſten die Abficht, das Evangelium 
ganz auszurotten, fie gehen mit Kriegsgedanken um und hoffen, es werde 
ein Leichtes fein, das Evangelium zu unterdrüden, weil fie den Katfer, den 
König und eine Anzahl FZürften auf ihrer Seite haben. Darum muß man 
fi jegt hüten, auch nur einen Finger breit nachzugeben, fonft würden fie 
das als einen Rüdzug ausfchreien und fagen, die Evangeliſchen feien ihrer 
Sache ſchon nicht mehr ficher. Die Unterfchiede find zu tief gehende, deßhalb 
eine wirkliche Einigung unmoͤglich. Es handelt fih nicht um Stleinigfeiten, 
darum, ob man die Priefter fcheeren foll, und was man anziehen foll, um 
Wade, um Glocken und Bilder, oder um die Zahl der Zefttage, fondern 
um eine ganze Reihe der wichtigften Glaubensartifel. So tief greift der 
Unterfchied, daß beide Theile nicht einmal in den Sägen der allgemeinen 
Symbole in Wahrheit einig find; denn obwohl die Papiſten diefe dem Wort: 
laut nad) bekennen, leugnen fie diefelben im Grunde doch. Sie befennen mit 
dem Munde eine Fatholifche Kirche und leugnen fle in der That; fle bekennen 
den Worten nad, Chriftus ſei für und gegeben, heben den Satz aber in der 
That wieder auf, aud Furcht, ihre eigne Gerechtigkeit, ihre eignen Verdienſte 
fönnten darunter leiden. Da können Bergleichungen nichts mehr helfen. 
Die bifchöfliche Gerichtöbarkeit zugeftehen, hieße jetzt nur den Feinden das 
Schwert in die Hand geben. Handeln und Feilfchen läßt fi in ſolchen 
Sachen nicht. Wenn ſich's um eine Adergränge handelt, um eine Waſſer⸗ 
leitung, um fchlechtes Geld oder dergleichen weltliche Dinge, da kann man 
handeln, nachgeben oder mehr fordern der Zeit und den Umftänden gemäß, 





in Glaubensſachen Gottes Ehre und der Menfchen Heil und Seligfeit an- 
Iangend, muß man fleif und feit ftehen und mit großem Eifer und Ernſt 
darüber halten, ob ſchon der Teufel und die Welt darob züme. „Kurzum“, 
fo ſchließt Nhegius, „der Antichrift und die Kirche Chrifti kommen in 
Ewigkeit nicht zufammen, und wenn man noch bunderttaufend Goncilien 
hielte 12). 

Rhegius flellte über diefe Frage auch ein officielles Gutachten, in dem 
er jich ebenfalld dahin äußerte, daß alle Einigungsverfuche hoffnungslos 
feien. Auf dem erften Blatte ſtanden folgende Verſe, in. denen das ſchon 
ausgefprochen war: 

Wenn ber Teufel morgen ftirbt, 
Und ein Wolf zum Schafe wird, 
So werben Papft und Luther eind, 

. Der beiden gefchieht je gewißlich keins; 
No will man viel davon tractiren, 
Das ift Geld, Müh und Zeit verlieren. 
Bleibt Chriſti Wort mit Ehren beftahn, 

‚ So muß der Papſt zu Trümmern gahn 13). 


Wie anders fah Rhegius jebt die Sachen an, als vor zehn Fahren in . 


Augsburg. Seine fo zähe feftgehaltenen Hoffnungen auf eine Reformation 
der ganzen Kirche find aufgegeben, die ganze Tiefe der Scheidung ift ihm 
zum Bewußtfein gekommen, und eine dauernde Kirchentennung fteht ihm vor 
Augen. Vielleicht trugen auch die beftändig wachfenden körperlichen Leiden 
Dazu bei, ihm trübe zu flimmen und niederzudrüden. Mit xecht düfteren 
Ahnungen, mit einer ihm fonft Fremden Beforglichkeit machte er fich auf den 
eg nad) Hagenau. Bon Hersfeld aus, wo er mit den beififchen und fäch- 
fifchen Theologen eine vorbereitende Zufammenkunft hatte, fchrieb ex einen 
Brief voll Klagen und Unruhe an den Kurfürften von Sachfen. Namentlich 
klagt er, dag man ihnen, wie er höre, in Hagenau Wohnungen in der Bor- 
ftadt angemwiefen, und fürchtet, das ſei gefchehen, um fie defto leichter auf- 
heben zu fönnen. Ex erinnert ſich der Gefahren in Augsburg und meint, fo 
15 Männlein könne man leicht gefangen nehmen, aber in 30 Jahren dürfe 
man nicht hoffen, folche Theologen wieder zu haben. Der Kurfürft fuchte 
ihn in einem freundlichen Anwortfchreiben zu tröften und zu beruhigen. 

In Hagenau zerfchlugen fich die Verhandlungen bald, oder vielmehr es 
Fam eigentlich zu gar feinen, weile8 der Römischen Partei damit fein Ernſt war. 
Rhegius that das Seine, fie in Gang zu bringen. Ex benußte die Beziehungen, 
in denen er früher zu den Gegnern geftanden hatte, und fchrieb dieferhalb an 
Faber, erhielt aber feine Antwort. Dan wollte von Seiten der Gegenpartet 
das Gefpräch nicht, und fo war bald ein Anlaß gefunden, es abzubrechen, 
ehe es wirklich begonnen hatte. Die Römifchen forderten, daß Alles als 
verglichen gelten follte, worüber man auf dem Reichötage zu Augsburg fich 
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geeinigt habe. Darauf konnten die Evangelifchen nicht eingehen, es hätte 
geheigen, die ganze Entwidelung des letzten Jahrzehends leugnen und auf 
den für fie viel ungünftigeren Stand der Sachen in Augsburg zurücitveten. 
So wurde das Gefpräch aufgefchoben. 

In Worms follte es neu beginnen und begann im October 1540. 
Rhegius war nicht mehr dort; obwohl zur Theilnahme aufgefordert (in der 
Lifte der erwarteten Theologen fteht noch fein Name), binderte ihn feine zu- 
nehmende Kränflichkeit. Wenige Donate fpäter war er nicht mehr unter 
den Lebenden. An feiner Statt vertraten den Herzog Ernſt zwei Männer, 
die Damals zuerft bei den Religionsverhandlungen genannt werden, denen 
aber nod) eine große Rolle aufbehalten war, Johannes Sturm, der berühmte 
Mector der Straßburger Schule, und Johannes Calvin. 


Siebentes Kapitel. 
Ende. 


Mit den Tagen von Hagenau war des Rhegius Wirffamkeit in weiteren 
Kreifen abgefchloffen. Krank kehrte er von dort zurüd. ine Erfältung, die 
er ſich auf der Reife zugezogen, erregte, wie Die Damaligen Aerzte e8 anfahen, 
einen Fluß, der fi vom Kopfe den Körper herabzog und am rechten Beine 
in eine Wunde ausbrach, die nach dem Rathe der Aerzte offen erhalten wer- 
den follte. Zwar binderte ihn das nicht an aller Arbeit, vielmehr blieb er 
bis an fein Ende noch in feinem Amte thätig, aber Celle verließ er nicht 
wieder. 

Doch ehe wir feinen Heimgang erzählen, wollen wir noch zuvor vinen 
Blick auf fein bäusliches Leben werfen. Wie die Ehe der Reformateren 
im eigentlichen Sinne eine Belenntnißtbat ift, fo hat ja auch ihr hänsliches 
Leben darin eine befondere Bedeutung, daß es den tbatfächlichen Beweis 
liefern mußte für den Sa, daß die Ehe auch den Dienern der Kirche nüß 
und gut, ihnen bei ihrem Dienſt am Haufe Gottes nicht hinderlich, ſondern 
‚ förderlich und der Gemeinde zum Segen fet. Des Rhegius häusliches Leben 
fan diefen Beweis in der That liefern. Es war ein gottfeliged Pfarrhaus 
das Heine Haus in der ganz ländlichen Vorftadt Blumlage, in dem er mit 
feiner Anna und den zahlveichen Kindern, die fie ihm geboren (es waren ihrer 
dreizehn), wohnte. Das Wort Gottes wohnte reichlich mit darinnen, wurde 
fleißig zwifchen dem Hausvater und den Seinen gehandelt. „Einem fronmmen 
Hausvater ift ‚freilich nichts ehrlicher und nüglicher, denn oft und fleißig 
mit feinem Hausgefinde, Weib und Kindern von dem feligen Evangelio 
Eprifti zu reden,” jagt Rhegius felbft, und fo war es bei ihm beſtellt. Wenn 
ich mich mit meiner ehelichen Hausfrauen heimlich ober öffentlich von dem 
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Evangelio unſere Seligkeit zu reden ſchäänen wollte, fo wäre Chryſam und 
Taufe und der unermepliche Schaß chriſtlicher Freiheit an mir ganz und gar 
verloren, darein mich mein treuer Herr Chriftus aus der Babyloniſchen 
Gefangenschaft des gräulichen Irrthums und der unfaubern Keufchhett des 
Papftthums mit ſolchem Wunderwerf meiner Belehrung berufen und gefebt 
bat. Nein, ich erkenne und preife diefe göttliche Barmherzigkeit, Die ich eben 
dazumal erlangte, da ich mit meinem unflätigen päpftlichen Leben wohl vers 
ſchuldet hätte, Daß mich Gott hätte in verfehrten Sinn fallen laſſen.“ Dahin 
ging fein Trachten, fein Haus zu einem Haufe Gottes zu machen. „Wollte 
Gott, daß wir alle Zeit, ich und die Meinen, zu meinem Theil allein oder 
vor allen Dingen und am meiften von Gottes Wort heimlich und öffentlich 
redeten. Wie ein felig Haus wäre das, darin fein loſes unnützes Gefchwäß, 
fondern allein Gotted Wort und Lobgefang für alle Gottes Gnade und Segen 
geiftlich und leiblich immerdar gehört würde! Das müßte man wahrlich ein 
Gotteshaus heißen, Darauf die Engel Gottes ein fonderlich Auffehn würden 
haben, ob es gleich von feinem Weihbifchof geweiht wäre.” Daß es fo in 
der That mit dem Haufe des Rhegius beftellt war, dafür giebt Luther Zeug⸗ 
niß, der feines Freundes und Mitarbeiterd Ehe als ein Vorbild Hinftellt 
und hinzufügt: „Eine folche eheliche Gemeinfchaft ift ein Anfang und eine 
Pflanzftätte (seminarium) der Kirche. Darum ziemt e8 Ehegatten, von nichts 
fleißiger mit einander zu reden als von Gött, feinen Wohlthaten und Wunder- 
werfen, davon chriftliche Eheleute tägliche Proben an ihren Kindern fehen. 
Nichts tft Tieblicher als eine Ehe, da Mann und Weib im Glauben überein- 
flimmen, mit Einem Munde Gott anrufen. Eins fchübt das Andere, des Einen 
Glaube tft für den des Anderen beforgt, arbeitet für das Andere bet Gott. 
Bon der Gemeinſchaft einer folchen Ehe gilt das Wort des Herrn: Wo zwei 
oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten umter ihnen. 
In echtem Glauben rufen fie einmüthig Gott an, reden mit einander vom 
Evangelio und überliefern e8 den Kindern. Bei folchen Eheleuten wohnt ohne 
Zweifel Jeſus Chriſtus und zerftört Die Werke des Teufeld, der, wie er auf 
den Untergang der Kirche finnt, fonderlich wüthet gegen fromme Eheleute 
und fromme Familien. Aber unter ſolchen Gefahren leuchtet der Glaube der 
Heiligen belle und triumphirt Chriſtus.“ 

Ein Tiebliches Beispiel des Verkehrs der beiden Eheleute auch in geift- 
lichen Dingen giebt der „Dialogus von der troftreichen Predigt, 
Die Ehriftus Luc. 24 von Jeruſalem bis gen Emmahus den 
zweien Süngern aus Mofeund allen Bropheten getban hat.“ 
Anfnüpfend an das Gefpräch des Herrn mit den Emmahusjüngern giebt 
Rhegius darin eine Zufammenftellung und Erklärung aller altteftamentlichen 
Weiſſagungen von Ehrifto, zwar überall nach dem damaligen Verſtaͤndniß des 
Alten Teftaments, aber mit großer Kenntniß defielben. Die Form ift die 
eines Gefprächs zwiſchen ihm und feiner Frau, und die Borrede bezeugt ung, 
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Daß diefe Form nicht eine blos gemachte ift, fondern daß dieſes Geſpräch ur- 
fprünglich in der That zwiſchen ihnen gehalten und dann aufgefchrieben wurde. 
Es gefchah das ſchon in Lüneburg 1532, aber fünf Jahre ließ es Nbegius 
ungedrudt liegen, bis er es auf viele Bitten 1537 veröffentlichte). Seitdem 
iſt es ſehr oft gedruckt, in's Niederdeutfche und Lateinifche überfeßt, von 
Luther mit einer Vorrede begleitet, Später dem veränderten Geſchmack der Zeit 
entfprechend umgearbeitet, in zahlreichen Ausgaben ein beliebtes Erbanungs- 
buch des 16. und 17. Jahrhunderts geworden. In einer Predigt am Oſter⸗ 
montag empfiehlt Chemnib e8 allen frommen Ehriften zum fleißigen Leſen 
„als einen Ausbund, denn e8 voll tröftficher Lehre und Erinnerung iſt und 
giebt reichen Troſt.“ Für ung iſt es zu fhwerfällig und breit, mifcht zu viel 
Gelehrſamkeit, Exrflärung des Grundtextes, Beftreitung der jüdifchen Aus⸗ 
legung und dergleichen ein, vecht vieles entfpricht auch der richtigern Einficht 
in das Alte Teftament nicht mehr, die wir gewonnen haben; aber Den Ein- 
druck hinterläßt es noch heute, daß Rhegius e8 trefflich verftand, den Zroft . 
der Schrift befümmerten Seelen zu predigen, damit fie wie die Emmahus- 
jünger aus der Traurigkeit zur Freude kaͤmen. 

Anna erfcheint in dem Gefpräche, mie wir das auch fonft wiffen, als 
eine gelehrte Fran, die das Alte Zeflament in der Grundfprache gelefen, 
auch mit Juden vielfach über defien Auslegung verhandelt hatte, was aber 
mehr fagen will, fle erfcheint als eine herzlich fromme Seele, der es ernſtlich 
um Wachsthum in der chriftlichen Erkenntniß zu thun war, die fleißig in 
der Schrift forfchte und bemüht war, ihr Chriſtenthum auch im Leben 
namentlich in der Erziehung ihrer Kinder zu bethätigen. Sie wußte, Daß fie 
einmal ihren Kindern fein anderes Heirathsgut werde hinterlafien können, 
und ftrebte deshalb um fo mehr, ihnen das befte zu geben, einen wahren be⸗ 
ftändigen Ehriftenglauben. „Nun weißt du,” fchließt Rhegius das Gefpräch, 
„was St. Paulus faget, da er Spricht: Jeſus Chriſtus ift und von Gott 
gemacht zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Helligung und zur 
Erlöfung, und was die rechte Hoffnung, der rechte Troft und die wahre 
Hülfe Israels iſt.“ Darauf antwortet Anna: „Ja ich weiß es und glaube 
ed; Gott mehre meinen Glauben. Nun bitte ich dich, mein allerliebfter Gott 
und Vater, durch Jeſum Ehriftum unfern einigen Verſoͤhner, du wolleft Das 
feligmachende Evangelium deiner unausfprechltchen Gnade, in Iefu Ehrifte, 
deinem eingeborenen Sohn, verheißen und gegeben, auch allen unfern lieben 
Kindlein, die du und gegeben haft, zur Mehrung des Reichs Chriſti und 
Preis deines allerbeiligften Namens durch deinen heiligen Geift offenbaren, 
daß fie auch durch die inwendige Lehre des Geiftes Chriſti, deines Sohnes, 
Predigt veritehen und glauben mögen und in diefem chriftlichen Glauben 
und Hoffnung des Evangelii und wahren Israels durch deinen heiligen Geifl 
mögen beharren. Aller Welt Gut ift eitel und nichts gegen diefen chriftlichen 
Glauben. Ich begehre meinen lieben Kindlein fein ander Heirathogut und 
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väterlich Erbe, denn den wahren beftändigen Glauben diefer Predigt. Wenn 
fie den baben, fo find fie reich genug hie und dort ewiglich, ob fie fchon bier 
in der Welt müßten ihr Zeben lang im Elend betteln. Denn durch den driſt⸗ 
lichen Glauben haben wir Gott Vater, Gott Sohn, Gott heiligen Geiſt zu 
eigen, den einigen wahren Gott, durch das unermeßliche Verdienſt Jeſu 
Chriſti, der um unſertwillen Menſch worden iſt, auf daß wir Kinder Gottes 
würden, und Gott unſer treuer Vater immer und ewiglich. Was Mangels 
follten wir haben, wenn wir dich einigen, wahren, lebendigen Gott felbft 
zum Bater haben dur, Jeſum Ehriftum, unfern Heren, welcher ift unfere 
einige Gerechtigkeit, Leben und Seligfeit.‘ 

Seit der Rüdkehr von Hagenau befchäftigte fich Rhegius viel mit Ge- 
danken an feinen nahen Tod. Solche Gedanken hatten ihm ſchon früher nicht 
fern gelegen. Seine fortdauernde Kränklichkeit hatte ibm manche fchwere 
Stunde gemacht. Gegen Luther klagte er über öftere Anfechtungen,, daß ex 
„einen Pfahl im Fleiſch“ fühle. In einem Briefe vom 30. Dec. 1535 fpricht 
ihm Luther deßhalb Troſt zu: „Darüber, mein Urbanus, daß du mir fchreibft, 
Daß du vom Satan zu leiden haft und einen Pfahl in deinem Fleiſche fühlft, 
bin ich nicht ſehr betrübt , denn daraus erkenne ich, Daß du dem Bilde Got- 
tes und allen Heiligen ähnlich wirft. Ich glaube dir wie allen Brüdern, die 
eine hohe Stellung einnehmen, widerfährt ſolche Verfuchung, uns zu des 
müthigen. Darum halte dich mannhaft, flärfe dein Herz. und halt aus nach 
des HErrn Willen, der zu Paulus jagt: Meine Kraft ift in dem Schwachen 
mächtig. — Doch was fchreibe ich dir fo viel, der du Ehriftt Hit? Nur, 
weil ja Brüder einander zureden und die Hand reichen müflen in dieſem Thal 
-der Thränen, bis der Tag anbricht, deffen wir harrenꝰ).“ Fleißig Tas Ahe- 
gius auch in feinem Dialogus von den Emmahusfüngern, ſich ſelbſt mit dem 
teöftend, was er Andern zum Trofte von der Auferftehung und dem ewigen 
Leben geſchrieben. Im Mai fchloß fich plöglich die bis dahin offege Wunde, 
feine Freunde wurden beforgt, die Aerzte erklärten es für bedenklich, gaben 
aber die Hoffnung nicht auf. Rhegius ſelbſt bereitete fid) nur um fo mehr 
auf fein Ende. Am Sonntage Rogate (ed war am 22. Mat) feierte er noch 
einmal mit feiner Gemeinde das heilige Abendmahl. Abends klagte er über 
Kopfihmerzen, blieb aber heiter und ruhig. Am Montag’ Morgen früh 
hatte er fich eben aus dem Bette erhoben, da traf ihn ein Schlaganfall; er 
ftürzte vor feinem Bette nieder, und als man ihn aufhob, fand fich, daß die 
rechte Seite gelähmt war. Rafch verbreitete fich die traurige Kunde, feine 
Amtsbrüder, feine Freunde umftanden mit feinem Weibe und den Kindern 
fein Sterbelager. Noch einmal kehrte fein Bewußtfein zurüd, die Amts- 
Brüder redeten mit ihm von der Verföhnung in Chriſto, vom ewigen LXeben 
und der Seligfeit. Er felbft teöftete die Betrüben, bat, fie möchten’s Gott 
befehlen und ihm den Heimgang aus diefem Jammerthal nach fo viel Mühe 
und Arbeit nicht mißgönnen. So lag er noch drei Stunden, dann fchlief er 
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fanft ein. Gott hatte ihm bejcheert, um was er oft gebeten, ein fanftes felige® 
Ende ohne viel Schmerzen und lange Krankheit. 

m Himmelfahrtötage ward er unter großer Betheiligung der ganzen 
Stadt begraben, auf dem Ehore der Stadtficche fand er feine Ruheſtätte 
Der Klage über feinen Tod bat Luther Worte geliehen, die aus ſolchem 
Munde dDoppeltes Gewicht haben‘): „Es ift mir aus vielen Gründen ein 
großer Schmerz, fo oft ich) von dem Tode frommer Männer höre, ſonderlich 
ſolcher, die im Öffentlichen oder häuslichen Regimente vor Andern fich tüchtig 
erwiefen haben. Denn zum erften ift mir der Schaden leid, welcher der 
Kiche, dem Staate und ihren Familien daraus erwächſt, daß fie ihrer 
Pächter beraubt find. Denn Daß ich nur von der Kirche rede, wie viel 
baben die Kirchen Sachfens mit Urbanus Rhegius verloren, der in Wahr⸗ 
heit ein Bifchof der benachbarten Länder geweien ift, in denen er die Saat 
des reinen Evangeliums ausgeftreut, Gottesdienft und Sitte des Volls ger 
reinigt, den Wahnſinn der Schwärmer unterdrücdt, viel fromme Kirchen⸗ 
Diener und weltliche Regenten mit feiner Lehre, feinem Rathe und Anfehn 
geleitet hat. Viele Gemeinden fühlen fich nun wie eine Heerde ohne Hirten. 
Wenn ic) aber des Todes folcher Männer gedenfe, dann fommt noch ein 
anderer bitterer Schmerz hinzu. Denn überblide ich im Geift die Gemein- 
den der Länder, die ich mit meinem Gebete umfafle, fo bedenke ich nicht 
ohne große Betrübniß, wie wenige geſchickte Kirchendiener jet da find, wie 
viel Schwachheit felbft bei denen herrſcht, die über Andere hervorragen, bei 
einigen fogar Verkehrtheit. — Wenn fo treffliche Glieder Chriſti abgerufen 
werden aus diefem Leben, fo bewegt mich das auch) ald ein Zeichen, denn 
wo große Strafgerichte bevorſtehen, da nimmt Gott vorher feine Ausermähl- 
ten aus der übrigen Menge heraus, wie Jeſaias fagt: Die Gerechten werden 
verſammelt, daß fle Das Uebel nicht fehen, fie kommen zu Frieden und ruhen 
in ihren Kammern. — Obwohl man e8 alfo beflagen muß, wenn die Kirche 
durch den Tod frommer und gelehrter Märmer ihrer Befchüger beraubt wird, 
fo muß man doch ihnen felbft zu ihrer Heimfahrt Glück wünſchen. Selig 
find die Todten, die in dem Heren fierben. So wiflen wir denn, daß auch 
unfer Urbanus, der in der rechten Anrufung Gottes und im Glauben an 
Chriſtum allzeit gelebt, der Kirche treulic) gedient und das Evangelium 
mit Krömmigfeit und Sittenreinheit gezieret bat, felig ift und das emige 
Leben bat und ewige Freude in der Gefellfchaft Chriſti und der himmliſchen 
Gemeinde, in der er nun offen lernt, fieht und hört, was er hier nach dem 
Worte Gottes gepredigt hat. Wie er früher mit feiner Gattin, feinen Kin- 
dern und allen feinen Lefern fich unterhalten hat über die Ausfprüche der 
Bäter und Propheten, fo hört ee nun die alten Lehrer jelbft und Chriſtum, 
wie er das Wort auslegt, und freut fich, daß fein Glaube übereinffimmt mit 
Chriſti und der Väter Rede. Wir aber find fchuldig, fein Andenken Dadurch 
zu bewahren, daß wir feine Schriften um fo eifriger leſen.“ 
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Das einzige Bild von Rhegins, welches, fo viel ich habe finden können, 
auf und gekommen ift, ein Holzichnitt, den Sebaftian Münfter in der Kos⸗ 
mograpbie zur Beichreibung der Stadt Augsburg giebt, und den andere 
Sammler von dort entlehnt haben, iſt leider jeher unvolllommen, doch ge 
währt ed, die Aehnlichkeit vorausgefegt, einigermaßen eine Vorftellung feiner 
Perſon. Darnach war er nicht groß, mager und ſchmal gebaut, das Geſicht 
eher fang als rund mit vollem, aber nicht dichtem Bart, die Stirn hoch, gei- 
flig, der Mund etwas fcharf, wie geneigt, raſch mit dem Wort herauszu- 
fahren, der ganze Eindruck offen. Doch weiß id) nicht, ob Andere nicht Ande⸗ 
res aus den wenigen Zügen herausleſen, ob ich nicht vielleicht unbewußt mehr 
hineinlege, als herausnehme. 

In ſeinem geiſtigen Bilde iſt ein Grundzug große Lehrhaſtigkeit, der 
wieder ein mächtiger Lerntrieb, wir möchten lieber gleich ſagen, Wahrheits⸗ 
trieb zu Grunde liegt. Er bat viel und vielerlei gelernt, mit großem Fleiße 
fanmelt ev das Wiſſen von allen Gebieten; das Gelernte verwendet er aber 
auch gern. Seine Neigung zum Disputiren, die ihn fein Lebenlang nicht ver- 
laſſen, ift nur ein Ausfluß feines Lehrtriebs, der ſich auch in feinen zahlreichen 
Schriften fundgiebt. Nicht Teicht läßt ex eine Gelegenheit vorbei, die Tages⸗ 
fragen zu befprechen. Diefe Indivtdualität brachte feine enge Verbindung mit 
Eck zu Wege, dem größten Disputator der Zeit. Aber in Rhegius ift, was 
GE fehlt, eine große Wahrheitsliebe. Die riß ihn aus der Welt des Huma- 
nismus, in der fo viel bloße Form und Schein war, heraus und führte ihn 
dem Evangelium zu, das erft feinem Leben den vechten Inhalt gab. Sein 
aufrichtiges, volles Eingehen tin das Evangelium bat feine Perfönlichkeit fort- 
fchreitend geläutert, fittlich gereinigt. Wäre er Die Wege gegangen, die Ed 
und Faber gingen, er hätte e8 gewiß zu einer nicht minder glänzenden Stel 
fung in der Römischen Kicche gebracht als jene; aber er erwählte lieber, für 
die Wahrheit zu leiden. So ift er zu einem Xehrer des neuerwachten Evange⸗ 
liums geworden, der zwar nicht in der eigentlichen Bildung des Dogma, aber 
in der Ausprägung defielben für die Gemeinde Großes geleiftet hat; bei dem 
wir zwar nicht neue, die Welt umgeftaltende Gedanken fuchen dürfen, der 
aber diefe von Andern ausgeiprochenen Gedanken in weiteren Kreiſen in's 
Leben zu führen, trefflich verſtand und treulich daran arbeitete, und nad) Der 
Seite hin einen der erſten Pläge unter den Reformatoren einniitmt. Troß 
feiner Neigung zum Disputiren iſt er allen Subtilttäten, allen unfruchtbaren 
Speculationen wie unfruchtbaren Streitigkeiten abhold, ypractifch, geſund 
nüchtern, troßdem daß er einft ein Poet geweien, überall auf Erbauung im 
höchften Sinne, darauf bedacht, die betrübten Gewiſſen zu tröflen und das 
Evangelium fo zu predigen, Daß es zum Frieden, zur Heiligung , zum neuen 
fittlichen Leben werde und diene. 

Zum Motto und Symbolmm hatte fi Rhegius den Spruch erwählt, 
„Chriſtus unfere einige Frommkeit“ (nach Jerm. 20, 6), den ſetzt er gern 
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über feine Briefe’), den führt er oft im Munde und nennt ihn fein liebſtes 
Kleinod, „das er nicht um hunderttaufend Welten gebe, ob ihrer gleich noch 
fo viel wären.” „Ich bin noch niemals fo traurig geweſen,“ antwortet er 
Anna, die ihn um die Erklärung des Spruch bittet, damit fie feines Mei⸗ 
nods auch mit genieße, weil ihr als Ehefrau mit gehöre was ihm gehöre, 
„daß mic) der Spruch Jeremiä nicht erquicet hätte, denn was auch für Au- 
fechtung anftößet der Sünden, des Todes und der Berdammniß halben, fo 
babe ich hie in dieſem Kleinod Einen, der kann und will mir aus aller Noth 
helfen. Denn er ift wahrer Gott Jehovah und ift auch Menſch worden, daß 
er meine Sünden trüge, und fein unfchuldig Zeben, feinen theuren Tod und 
was er hat, für mich darſtreckte. Wenn mir mein Gewiffen abfagt und fpricht: 
ie willft du vor Gott beflehen und dem ewigen Tode entrinnen? du bifl 
ein Sünder, dem gehöret ja nichts anderes zum Lohn denn Ungnade und Zom, 
Trübfal und Angſt zeitlich und ewiglich, — in dieſem Sturm laufe ich zu Diefem 
Spruch, der ift mein Schwert und Harnifch, und ſpreche: Ja ich bin Leider, 
fo viel meine Perfon betrifft, ein armer Sünder, aller Strafe wohl würdig, 
aber Gott hat den Sündern eine Verheißung gethan, er wolle ihnen aus Da- 
vide Stamme ein Gewächs der Frömmigkeit fenden, der ſei Bott und dazu 
- unfere Gerechtigkeit. Das hat Gott Schon gethan und feinen Sohn gelandt 
und ihn und gefchenkt, daß er unfere Frömmigkeit fei. Liebe, wenn ich das 
fefte glaube, wer will mir ſchaden? wer will mich erſchrecken? Muß ich Dann 
doch fprechen wie St. Paulus Röm. 8: Iſt Gott für uns, wer mag wider uns 
fein? welcher auch feines eigenen Sohnes nicht hat verfchonet, fondern hat 
ihn für uns alle dahin gegeben, wie follte er und mit ihm nicht Alles fchenfen? 
Siehe fo muthig hat der Spruh St. Baulum gemacht, daß er ſich vor nichts 
gefürchtet hat. Sollte ich mich denn nicht billig des Spruchs freuen? Iſt 
Chriſtus meine Gerechtigkeit, fo iſt mir meine Sünde vergeben, und hält mich 
Gott mit allen Engeln für fromm um meines Heren Ehriftt willen, denn vor 
dieſer unendlichen Gerechtigkeit kann keine Sünde beftehen, fie muß verlöfchen, 
gleich als wenn ein Fein Fünklein Feuer in's große Meer fällt. Iſt num die 
Sünde hinweg, fo ift der Tod auch hinweg, daß der Ehriften Sterben allein 
ein Schlaf ift und ein gewiffer Ausgang aus dem fterblichen Leben in's un- 
fterbliche, ewige Leben. So hat denn der böfe Geiſt feine Gewalt mehr am mir, 
fondern ich bin in die Gerechtigfett Chriſti gefleidet als ein Kind und Erbe 
Gottes und muß nun ewiglich mit Chrifto leben. Gott fet Dank, der uns 
den Sieg gegeben hat durch unfern Heren Jeſum Ehriftum! Siehe alfo iſt 
Chriſtus unfere Frömmigkeit, feine Frömmigkeit und Sieg über Sünde, Tod 
und Hölle ift uns zu eigen geichenkt. O daß alle Ehriften das verftlinden und 
glaubten ‘'! 

Das Siegel des Rhegius zeigt einen fchrägen Querballen, über und unter 
demſelben in den beiden Eden eine Rofe, auf dem Balken die Buchftaben 
CMTD. i. Christus mundum transigit. Gin vieldeutiger Sinnſpruch: 
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Chriftus durchbohrt Die Welt flegreich fie überwindend, er töbtet Alles was 
der Welt angehört, „durch ihn iſt mir Die Welt gefveuzigt und ich der Welt”, 
wie Baulus fügt; er befiegt fie aber, um fie zu vollenden, fie mit feinem Leben 
erfüllend durchichreitet er fie unaufbalfam dem Ende zu. Gewiß nicht ohne 
Gedanken an die Erfahrungen, die er felbft geinacht hatte, wählte Rhegius 
dieſes Sinnbild mit diefem Spruche. Der Ballen fehlte auch in feinem Leben 
nicht, der Ballen des Kreuzes, auch ex war Durch Ehriftum der Welt gefreuzigt 
und die Welt ihm, aber auch in ihm hatte Ehriftus vollendend gewirkt. Die 
Roſen über und unter dem Balken deuteten auf die Liebe, mit der der Herr 
ihn je und je geliebt und ihn zu fich gezogen aus lauter Gnade. 

Die Witte blieb mit den zahlreichen Kindern in großer Bedürftigfeit 
zurüd. Vermögen hatte Rhegius nie gehabt, Geldanfammeln war nicht feine 
Sache, ihm war’d genug geweſen, wenn er mit den Seinen zu leben hatte. 
Aber Herzog Ernſt vergaß nicht, was er dem Heimgegangenen dankte. „lm 
feiner getreuen und fleißigen Dienfte, die er uns und gemeiner Kirchen be- 
wiefen hat“, feßte er der Wittwe eine Penſion von jährlich AO Gulden und 
6 Wichhimpten Roggen aus, übernahm außerdem die Sorge für vier Kinder, 
zwei Söhne und zwei Töchter, auf vier Jahre und verfprach, falls einer der 
Söhne fi) zum Studiren ſchicken follte, ihm mit einem geiftlichen Lehen För- 
derung zu thun®). Anfangs blieb Auna in Celle, ſpäter verließ fie (aus welchen 
Gründen kann ich nicht jagen) das Lüneburgifche, die Vifttatoren des Herzogs 
Julius fanden fie bei der Generalvifltation von 1588, damals hoch betagt, in 
großer Dürftigfeit im Culenbergiichen lebend, und auf ihren Antrag nahm 
fih Herzog Julius ihrer fraftig an). Auch er gedachte dankbar des Segens, 
den ihr. Mann den Welftfchen Landen gebracht hatte. 

Bon den Kindern war die ältefte Tochter ſchon bei Lebzeiten des Rhe⸗ 
gius 1537 verheirathet. Herzog Ernit hatte ihr 50 Goldgulden zum Braut- 
ſchatz gegeben. Zu Rhegius großer Freude kam unvermutbet Bugenhagen zur 
Hochzeit. Eine Tochter (ob eben diefe ältefte oder eine andere, ift ungewiß) 
war an Herrmann Quedlenberg verheirathet, der eine Zeitlang neben Sleibing 
tn Osnabrück an der Schule arbeitete®), fpäter Paftor in Obershagen, In⸗ 
fpection Burgdorf, wurde. Bon den Söhnen habe ich nur zwei gefunden, Ur⸗ 
banus und Ernſt. Urbanus Regius (fo fehreibt ex fich in einer mir vorlie- 
genden Urkunde) war Stiftsamtmann zu St. Blaſii in Einbed’); Ernſt, 
Der jüngfte aller, wurde von feinem Pathen, dem Herzoge Ernſt, aufgezogen; 
ihm danken wir die Sammlung der Werke feines Vaters und die oft erwähnte 
Lebensbeichreibung. Eine Zeitlang lebte er fpäter in Straßburg. Ein Ehri- 
ſtophorus Regius wurde 1557 Stiftsamtmann von Reinhaufen, wahrſchein⸗ 
lich ift auch diefer ein Sohn unfers Urbanus. Die Familie verliert ſich bald; 
vielleicht hat das feinen Grund darin, daß fie fpäter ftatt des lateiniſchen 
Namens den deutfchen König wieder angenommen haben foll in der freilich, 


wie wir wiflen, ierigen Meinung, damit den alten Familiennamen herzuſtellen. 
uhlhorn, urb. Ahegius. 22 
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Wenige Wochen nad) Rhegius Tode teaf Herzog Ernſt der ſchwerſte 
Schlag, feine Gemahlin flarb am 18. Juni im MWochenbette, eine Fromme, 
verfiändige Frau, „daran ihr Herr viel Troſtes gehabt”, die fill und ge 
räufchlo8 ganz ihren Kindern gelebt hatte. Die Erziehung derfelben übernahm 
Ernſts Schwefter Apollonia, er vermählte fich nicht wieder. Auch ihm waren 
nur noch wenige Lebensjahre befchieden. 

Zum Nachfolger des Rhegius in der Superintendentur des Landes er- 
nannte er Martin Undermard, der dDurchaus im Geifte des Rhegius fortwirkie. 
Im Sabre 1543 Hielt er eine Generalvifitation des Landes, und um Den 
Dabei zu Tage gekommenen Schäden abzuhelfen, erließ Ernſt einige kirchliche 
Drdnungen, welche namentlich die Pfarreinkünfte, die in den Zeiten des 
Uebergangs zum Evangelium vielfach verdunfelt und verwirrt waren, auch 
zum Theil den jebt meift verheiratheten Pfarrern nicht mehr genügten, und 
die Ehefachen zu regeln beftimmt waren. Ernſts Sorge für die Kirche blieb bis 
an feinen Tod eine gleich treue. 

Immer drohender flieg indeB das Unwetter herauf, es ließ fich chen 
lange abſehen, daß es zum Kriege mit dem Kaifer fommen mußte. Der 
Feldzug gegen Heinrich von Braunfchweig, an dem auch Herzog Ernft Theil 
nahm, war fchon ein Vorſpiel. Den Krieg felbft follte Ernſt nicht mehr erleben, 
wie Zuther nahm ihn Gott vorher hinweg, daß er die kommende Noth nicht 
fehen follte. In demfelben Jahre mit Luther ftarb er am 11. Sau. 1546 
nach furzer Krankheit. „Er war,” fo ſchildert ihn Melanthon !9), „mit wielen 
trefflichen Tugenden geziert, deren manche ald natürliche Gaben ihm gefchenkt, 
deren größefte aber die waren, welche der Sohn Gottes mit dem Wort des 
Evangeliums und in der Kraft des heiligen Geiftes in ihm geweckt hatte, Die 
wahre Erkenntniß Gottes und rechte Anbetung, Glauben und Gottoerteauen, 
Liebe zu Gott, Hoheit des Geiftes, Eifer und Gerechtigkeit im Regiment, 
Maͤßigung des Geiftes bei erlittenem Unrecht, Keufchheit, Strenge im Strafen 
des Böfen. Aller Arbeit ließ er das Gebet vorangehen, las auch fleißig die 
prophetiichen und apoftolifchen Schriften und fromme geiſtliche Bücher. Sein 
ganzes Hausweſen war eine Kirche Gottes, eine liebliche Schule Der chriftfichen 
Lehre und Tugend.“ Die Hoffnung, die Melantbon ausfpricht, es werde 
fih an Ernſts Nachkommen das Wort des Pfalmiften bewähren: „Das Ge⸗ 
ſchlecht des Gerechten wird gelegnet fein’, at fich bis auf diefen Tag erfüllt. 

Für feine vier noch unmündigen Söhne übernahmen, da der Bruder 
Ernſts, Herzog Franz, Die Regentichaft ablehnte, mit Vorwifſſen der Landſchaft 
der Statthalter Thomas Grote und der Großvoigt Jürgen von der Wenſe 
unter der Bormundfchaft des Kurfürften Adolph von Coͤln und des Grafen 
Otto von Schaumburg die Regierung des Lande. 

Herzog Franz ſtarb 23. Nov. 1549 auf feinem Schloffe zu Gifhorn nach 
ſchwerem Leiden. Er hatte einen gefährlichen Schaden am Fuße bekommen, 
fo daß ihm der Fuß abgenommen werden mußte, ohne daß es gelang, fein 
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Leben zu retten. Unter den großen Schmerzen, die er erduldete, hörte man 
ihn fagen: „Diefe meine Qual und Schmerzen find weit geringer, als es 
meine Sünden verdient haben. Es find nur Bermahnungen zur Buße, daß 
ich Gnade begehren fol. Allmächtiger Gott, fo komm doch endlich und er⸗ 
barme dich mein, nicht wegen meiner Schmerzen, fondern um deines eingebor- 
nen Sohnes willen, und verftoß mich nicht von deiner Geſellſchaft um defiel- 
ben deines lieben Sohnes Jeſu Chriſti willen. Wenn das legte Stimdlein 
unferd Todesfampfes herantritt, alsdann fernen wir aus der Erfahrung, wie 
wir zuvor in der Lehre des heiligen Evanigelüi haben zugenommen !!)”. Sein 
chriſtlich Ende zeigte, Daß auch am ihm die Predigt des Evangeliums nicht 
vergebens gewelen war. | 

In den fchweren Zeiten des Schmalkaldifchen Krieges ſtand das Lüne- 
burgifche Land mannhaft zum Evangelio. Entfchieden Iehnten die Stände 
das Interim ab, „es werde in ihrem Lande in Lehre und Eeremonien Alles 
der heiligen Schrift gemäß gehalten, bäten deßhalb, daß fie dabei belaffen 
und ihnen nichts Dawider aufgelegt werde, damit ihr Gewiſſen befchwert 
würde.” Die Gefahr, die bei der vormundfchaftlichen Regierung doppelt groß - 
war, ging denn auch glüclich vorüber. Ueberhaupt erfreute fich das Land 
eines kirchlichen Friedens wie fein anderes in Deutichland. Melanthon 1557 
bezeugt von ihm: „Dort iſt von Anfang der Kirchenverbefferung an bis 
auf diefen Tag in den Kirchen des ganzen Landes dieſelbe Predigt erfchollen 
ohne allen Streit, und niemals bat e8 in Deutichland eine friedlichere Kirche 
gegeben”. In der That ein herrliches Zeugniß zu einer Zeit, wo aller Orten 
der Lärm theologifchen Streited tobte und oft genug die Gemeinden verwirrte 
und beunrubigte. Das war auch eine Frucht der fegensreichen Wirkfamkeit 
des Rhegius, der einen feften Grund gefunder Lehre gelegt hatte; und wenn 
man das Zeugniß Melanthons fortführend fagen darf, daß bis auf den heu⸗ 
tigen Tag fein Wort noch gilt, fo ſoll e8 mit Dank gefagt fein gegen den 
Seren der Kirche, der dem Lande neben einem Fürften wie Ernſt einen Hirten 
und Bifchof wie Rhegius gegeben hat. 
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Abkürzungen. 


Stadt= Biblivthel zu Augsburg. 
Geliifhe Minifterial = Bibliotbek. 
Göttinger Untverfitäte = Ribliothef. 
Königliche Bibliothek zu Hannover. 
Stadt = Bibliothel zu Hannover. 
Stadt » Bibliothef zu Lüneburg. 
Hofs und Staats Biblioihel zu Münden. 
Rolfenbktteler Bibliothek. 

Königliche Archtv zu Hannover. 
Stadtiſches Archiv zu Hannover. 

Städtifhes Archiv zu Lüneburg. 
Simmler'ſche Sammlung in Zürid. 


Erftes Bud. 


Erſtes Rlapitel, 


1) In dem Briefe an die Augsburger Geiſtlichen vom 14. Juli 1535 fagt 
Rhegins, er fei jetzt 46 Jahre alte Darans ergiebt ſich das angegebene 
Geburtsjahr. 

2) Es find zwei Foliobände, der eine die deutſchen Werke in vier Theilen, 
ber andere die-Iateinifchen in drei Theilen enthaltend. Bon ben beutfchen kenne 
ich zwei Ausgaben: bie eine gebrudt zu Nürnberg durch Johann von Berg umb 
ulrich Nenber 1562, die andere zu Franffurt am Main 1577. Die Opera latine 
edita erfchienen Noribergae 1562. 

3) Es mag hier vergönnt fein, eine Neberficht ver bisherigen biographiſchen 
Arbeiten uͤber Urbanus Rhegins zu geben. Die Grundlage aller bildet die im Texte 
erwähnte, von feinem Sohne Ernſt verfaßte Vita. Sie iſt mehr eine Lobrede anf 
den Bater, als eine Biographie, in ſchwuͤlſtigem Latein gefchrieben. Eigne Er: 
innerungen an den Bater konnte der Sohn Taum haben, da er bei beflen Tode 
erft 5 Jahre alt war, doch flanden ihm bie Papiere des Vaters zu Gebote, von 
benen er leider nur zu wenig Gebrauch gemacht zu haben fcheint. Manche nach⸗ 
weisbare Unrichtigkeiten machen auch den fonftigen Inhalt der übrigens hoͤchſt 
bürftigen Vita unficher. Faſt nur nach diefer Vita iſt der betreffende Abfchnitt in 
Adami: Vitae theologorum. Auf beide gründet ſich Bayle im Dictionnaire. Trotz 
vielen Nachſuchens habe ich eine Schrift von Elias Beiel: De U.R. memoria et 
meritis (Ulmae 1683) nicht auffinden fönnen. Ginzelnes Neue geben Bertram: 
Das evangelifche Lüneburg (Braunfchweig 1719); Guben: Dissertatio de Ernesto 
duce (Gottingae 1730); Schlichthaber: Mindifches Prebigergebächtniß; wenig 
Grabe in der Vitavor ber Ausgabe der formulae caute loquendi (Helmstadii 1713). 
Eine ausführliche Biographie hat Heimbürger (Urbanus Rhegius nach gedruckten 
‚und ungebrndten Quellen vargeftellt, Hamburg und Gotha 1851) gegeben. Bel 
“ aller Ausfuͤhrlichkeit laͤßt fie Manches vermifien, ein wirkliches Bild des Rhegins 
gewinnt man aus ihr nicht. Dabei hat Heimbäürger Fritiflos vieles Irrige feinen 
Borgängern nachgefchrieben, nicht felten noch nene Irrthuͤmer hinzugebracht. Der 
Artikel Rhegins in Herzogs Real⸗Encyklopaͤdie Bd. 13, 1 von Klippel if kaum 
mehr als ein Auszug aus Heimbürger, deſſen Irrthuͤmer hier ohne Weiteres nach⸗ 
geſchrieben find. 

4) In der Freiburger Matrifel findet ſich 1508 inferibirt: Urbanus Rieger 
de Argow‘ (vergl. Riegger Amoenitates Friburgenses. Addenda), ferner 
Urbanus Rieger de Argent. baccal, 1510 (Ibid. p. 81). Bu ber zweiten Angabe 
hat eine fpätere Hand bie Notiz gemacht „Lutheri sectator Regius“, eine Notiz, 
vie Riegger a. a. O. mit Unrecht und aus partelifchen Rüdfichten als falfch bes 
zeichnet. Ed, mit dem Rhegins fehr befreundet war, nennt ihn immer Rieger. 
Er zählt ihn fo mit auf, wo er feine Gegner aufzählt, im Enchiribion, in ben 
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Theſen, die er zum Augsburger Reichstage 1530 drucken ließ, in ber Auslegung 
der Evangelien (Ingolftant 1530). Hier wird überall neben Luther, Melaniten, 
Bugenhagen, Zwingli, Brunsfels, Carlſtadt, Decolampad, Cavito, Bucer, and 
Rieger genannt; und kann man ſchon hiernach kaum noch zweifeln, wer gemeint if, 
da eine reformatorifche Perſoͤnlichkeit dieſes Namens fonft nicht befannt if, Ed 
mit Rhegins nachweislich mehrfach Streit gehabt hat, biefer aber fehlen wärbe, 
wäre er nicht mit dem Namen Rieger gemeint, fo wird das zur Gewißheit durch 
einige andere Stellen. In ver Schrift Ad invietissimum Poloniae regem Bigis- 
mundum de sacrificio missae contra Lutherum libri tres. Joh. Eckio authore. 
Anno MDXXVI (Coloniae) fommt breimal (III c 1 31. 42—c 2 Bl. 440 und 44b) 
Urbanns Rieger als Gegner bezüglich der Mefle vor. Aehnlich in ben Opp. contra 
Ludderum P. I Bf. CCXV b (Ang. Vind. 1530 f.). „Urbanus Rieger olim 
discipulus meus‘‘, und in einem Briefe an den Rath zu Memmingen (Schelhorn 
amoenitt. VI, 418) nennt &E in einem Zufammenhange, wo fein Zweifel obwalten 
fann, daß Rhegins gemeint ift, diefen ebenfalls Rieger. Unter dieſem Ramen 
haben wir auch eine Reihe von Gedichten von ihm, vor einigen Werfen bes Geiler 
von Kaiſersberg, vor Ecks Chrysopassus, u. a. m. Schon diefe Nachweiſungen 
würben genügen, ba es doch mehr als feltfam märe, wenn unfer Rhegins ſolch 
einen Doppelgänger Namens Rieger haben follte, ber aud Urbanne geheißen, 
wie er in Freiburg ſtudirt hätte, der ebenfalls Eds Schüler gewefen, mit Ed be⸗ 
freunbet und dann befien Gegner, ebenfalls Dichter. Doch es ift noch der ſtaͤrkſte 
Beweis zuräd. Decolampab erwähnt in feiner Schrift „ad Theobald. Billicanum 
quinam in verbis coenae alienum sensum inferant‘ (Apologetica J. Oecel, 
1526. 8. Zürich) G ij eine Stelle aus ber Epistola U. Rhegii ad Billicanum: 
„sicut Theophylactus meus, quem citare dignatus est Urb. Rhegius, vir 
excellens mira eloquentia et eruditione sed in hac re minoris quam par est 
(pace ejus dixerim) judieii“. Diefe Schrift Decolampabs iſt von Heer in's 
Deutiche übertragen und biefer, der mit Rhegius perfänlich befannt war, überfegt: 
„Wie denn mein Theophylact auch thnt, den Doctor Urbanns Rhieger, ein vor: 
nehmer Mann u. f. w.“ und giebt zu dem Namen bie erflärende Ranbglofle „, Urs 
banus Rhegius.“ Darnach, glaube ih, kann es feinem Zweifel unterliegen, daß 
ber Familienname Rieger (Rhieger bei Hetzer ift wohl nur dem Khegins cons 
formirt) iſt und night König, ein Name, der außer in ber Biographie feines 
Sohnes nirgends vorkommt. Falſche Angaben Über den beutfchen Namen vom Zeit« 
genofien finden fi auch ſonſt. So tft aus dem gräcifirten Namen Decolampabs 
erft der beutiche „Hausſchein“ geworden, währenn er eigentlich „Hufßgen“” (Haͤns⸗ 
hen) hieß. Melauchthons veutfcher Name ift wahrfcheinlih „Schwarzert“; erft 
zum Zwed ber Graͤcifirung iſt er in „Schwarzerb‘‘ umgebogen und ans bem gräcis 
firten Namen dann bie Angabe, er habe Schwarzerb geheißen, geworden. So ganz 
verwunderlih, wie auf den erften Blick, wirb darnach das Schickſal, welches. den 
Namen unfers Rhegius getroffen hat, nicht mehr erfcheinen. 

5) Ed fagt in einem Briefe an bie Memminger (bei Schelhorn Amoe- 
nitt. VI, ©. 418), e8 habe Niemand fein Buch zu widerlegen verfucht, „denn Urs 
banns Rieger, ein pfaͤfſiſch H— kind (ſolich Apoſtel muͤſſen bie neuen Ghriften 
haben). — Sender in der ‚„‚Historica relatio de ortu et progressu haeresum 
in Germania praesertim vero Augustae Vind.“ fagt, er fei „filius sacerdotis.“ 

6) Was Heimbärger und Klippel von feinem Aufenthalte in Lindau erzählen, 
ift wohl nur Ausmalung. Rhagius war erft in Freiburg fein Lehrer. Urbanus 
Rieger Philiranus nennt er fi in ber Ueberfchrift der Gedichte, welche vor 
einigen Werfen bes Geiler von Kaifersberg ſtehen. 
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7) Ueber Zafins vergl. namentlich die treffliche Biographie von Stintzing: 
Ulrich, Zaſtus, ein Beitrag zur Rechtewifienfchaft. Bafel 1857. Außerdem Röhrich: 
Mitteilungen aus der Geſchichte der evangelifchen Kirche des Elſaſſes II, S. 88 
Anm. 1 nach einem ungebrucdten Briefe des Rhegins an Capito von 1524. 

8) Tie Daten, aus denen fich die Zeit ber ueberſiedelung des Rhegins nach 
Ingolſtadt ergiebt, find dieſe: Das vor dem Peregrinus Kaiſersbergs ſtehende 
Gedicht des Rhegius iſt datirt 10. Juni 1512. Damals war er hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich noch in Freiburg. In einem Gedichte, in dem er ſeinen Abſchied von Ingol⸗ 
ſtadt beſingt (Nr. 46 der Poemata juvenilia ed. M. Godofr. Wagner, Witten- 
bergae 1712. 8.) erwähnt er, daß er ſechs Jahre dort gewefen. Die Schrift de 
dignitate sacerdotum, die feine Anftellung in Conſtanz vermittelte, {ft datirt 16. 
Sept. 1518. Dann kehrte er noch auf furze Zeit nach Ingolftadt zuräd. In einem 
Briefe an Hummelberg dd. Angelostadii 11. Nov. 1518 (handfchriftlich auf der 
M. 3.) heißt es: „PFac ergo libellus iste, quem tabellarius tibi committet, in 
aedibus tnis custodiatur et servetur, doneciipse veniam, quod fiet brevi. 
Nam molestissima nescio quae negocta me diutius apud Mpios detinent quam 
speraveram.‘‘ Gin anderer Brief (handfchriftlih M. 3.) vom 18. San. 1519 an 
Hummelberg ift bereits von Conſtanz datirt. Darnach muß Rhegius Ende 1518 
Ingolftabt verlaffen haben. Diefes in Berbindung mit ber obigen Angabe eines 
fehejährigen Aufenthalts in Ingolftabt gibt für die Aufunft dort den Zeitpunkt 
Ende 1512. 

9) Bol. Rhegius an Eck 24. März 1528 (Opp. lat. II, 42): „Mox Ingol- 
stadium veni solo tui amore illectus. Ibi cum satis amara mihi cum tristi 
pauperie aliquamdiu pugna esset, tu apud virum literis et genere eximie 
nobilem et erga me beneficentissimum Leonh, Ecc ab -Wolfs Ecc tantum 
effecisti, ut oratoriae publicitus docendae praefectus etc.“ 

10) Die Gedichte find erft ſpaͤter aus Handſchriften gefammelt und heraus: 
gegeben: „UrbaniRegii poemata nunc primum ex mes. filii ejus Ernesti edita 
studio M. Godofredi Wagneri, Vittembergae 1712. 8.“ 

11) Das dentſche findet fich bei Wackernagel (Deutſches K. Lieb ©. 333 
Nr. 416) nach einem Binzeldrud der Berliner Bibliothek. Es iſt eine Bearbeitung 
bes Hymnus: Christus qui lux es et dies, mit Bezug anf Luther und die Refors 
mation. Das lateiniſche befingt in wenig poetifcher Weife die Verbrennung ber 
Bulle und des canonifchen Rechte durch Luther. Es findet fih in den Poem. jur. 
und nach einem gleichzeitigen, etwas abweichenden Ginzeldrnd, Allgemeine Kirchens 
Zeit. 1828 Nr. 8. 

12) Ich befige aus der Bremer Siabtbibliothet zwei handſchriftliche Briefe 
bes Rhegins an Vadian, beide ans Ingolſtadt, der eine 10. Mai, ber andere 
8. Nov. 1517 batirt. Der letztere ſchließt: „Nocte post pocula fecunda, cum 
Richardus Sbrulius, homo eximius juriumque studii professor affuisset.‘ 

13) Diefe Berhandlungen mit Erasmus fallen in das Jahr 1514. Aller⸗ 
bings find bie beiden Briefe von Erasmus an Rhegins in des Erasmus Epp. VI 
Cal. Mart. und Non, Mart. 1516 datirt, allein das Datum muß falich fein, da 
Erasmus fagt, er ſei 49 Jahre alt. Das 49. Jahr des Erasmus laͤuft aber vom 
. 28. Oct. 1513 bie dahin 1514. Auch war er VI Cal. Mart. 1516 in Anitwernen, 
nicht in Bafel, woher die Briefe datirt find. Vergl. v. d. Harbt Hist. lit. 
Ref. I, 13. Herbſt 1513 fam Erasmus nach Bafel. Bergl. Stinping, Zafius 
S. 172. 

14) Bergl. Rhegius eigne Erzählung an Badian, 8. Mov. 1517 (vergl. 
oben Anm. 12): „Nuper nescio quo Apolline excitatus aulam Caesaream 
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ingressus lauream poeticae et oratoriae artis ab invictissimo imperatore petü 
votigue compos et perhumaniter exceptus abii. Aderant viri undecnngue 
preestantissimi, aderant non pauci Maecenates, inter quos primus ille Jaco- 
bus Spiegel plane amicum et musarum patronum praestitit.“ 

15) Die Vorrede desChrysopassus ift datirt 14. Cal. Mai, 1514. Am Eube 
bes Megifters findet fih: Urbanus Rieger in Praedest. Chrysopassum Joannis 
Eckii, Philosophorum et Theologorum decoris praeceptorisque selectissimi, ad 
candidos lectores. — Die Disputatio J. Eckti Viennae habita {fi 1517 Augustae 
erfchienen. Auf der Rüdfeite bes Titel fteht das Gedicht des Mhegins mit ber 
uUeberſchrift: Ad ampliss. in Christo patrem et Dominum D, Gabrielem Eistet- 
ten. ecclesiae Episcopum dignissimum, virtutum integritatis ac literarum 
amatorem maximum Urbani Rhegii philosophi et oratoris carmen pro Jo. 
Eckio theologo maximo. (Beide Schriften finden fi W. B.) — Das Gebicht 
anf bie theologia negativa fleht in in ber Sammlung Nr. 44. Als Brobe zur 
gebe ich ein Städt des Gedichte vor dem Chrysopassus. Zum Schluß befielben 
heißt es von Ed: & 

Doctorum decus est, celebri cognomine clarum 
Et quo nil majus tempora nostra vident. 
Inspice lector opus, thesaurum volve latentem., 

Aere perexiguo candide lector eme. 
Dispeream ni mox hilaro sic ore sonabis: 

Unus mille fovet pectora mille sapit. 
Vivat Joannes cervis vivacior ipsis, 

Ne tellus tanto sole sit orba. Vale. 

16) Der Band iſt gebrudt Aug. Vind. in Sigismundi Grimm Medici et 
Marci Wirsung officina, Mense Augusto. Anno gratiae MDXVII. Der 
Titel giebt den Inhalt: Imp. Henrici Quarti Caes. Aug. ducis vero Boiorum 
septimi vita. — Ejusdem epistolae, inventae a Joanne Aventino, editae 
vero a sodalitate literaria Boiorum. — Zuletzt nach einigen andern Stuͤcken 
Sodalitatis literariae Boiorum carmina. W. B. — Bergl. außerdem Mederer 
Annales Ingolstadensis Academ. 1782. I, 100. In einem Briefedes Aven⸗ 
tinus an Guspinius werben als Mitglieder genannt: Eck, Urbanns, Ramelsbach 
(fo ift zu interpungiren, da Ramelabach nicht Urbanns hieß). Auch Kretz gehörte 
ber Gefellfchaft an. 

17) De dignitate sacerdotum — In off. J. Miller Aug. Vind. XI Kal 
Martii 1519. Bergl. Zapf, Angeburgifche Buchbrucdergefchichte IT, 119. — Die 
Angabe Banzers, ber Annal. VI, 148 eine Ausgabe Aug. Vind. 1517.4 verzeichnet, 
beruht ficher auf einem Irrthum. 

18) Hummelberg an Rhegins, März 1519 (Mfe. M. B.): „ Quod Sacer- 
dotii tai, augusti et divini muneris, primitias Deo opt, max, pura sancta- 
que mente obtulisti, tibi vere congratulor et non tibi modo sed toti quoque 
sacerdotali ordini, quem te cum dooto tum pio sacrifico exornatum esse 
“ gaudeo.“‘ — Rhegins an Summelberg XIV Kal. Apr. : „Gratularis mihi, doctis- 
sime Michael, ob honorem sacerdotii bene profecto et prudenter.“ 

19) Um zugleich noch einige Proben aus ven Gebichten des Rhegine zu geben, 
feße ich einige Berfe aus den beiden im Texte erwähnten her. In dem einen, 
welches bie Weberfchrift führt: „Ad Anglostadium quod nil nisi caules et cere- 
visiam habet ‘ heißt es: 

Anglipolis mihi chara quidem, charissima nunquam, 
Quale tui ingenium dicitur esse soli. 
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Tu rapas curru, caules quoque congeris amplo, 
Hae tibi sunt vites, haec tibi poma quoque. 
Quare Rapophagum justo te nomine dicam, 
Quod ventrem rapis cauleque solo oneras. — — 
Non tibi vitiferi surgunt propemoenia colles, 
Non tibi malleolis vinea plena viret. 
Circumstant salices, horrent dumeta per agros, 
Solis naviferis alluit Ister aquis. — — 
Quid juvat ideirco tot tecum ducere soles? 
Lactiferis vaccis quid fora plena placent ? 
Quid toties ex te rupto ceu carcere liber, 
Effugere occepi? Cur maneo usque tibi? 
Fausta dies aderit votis ardentibus olim, 
Eximet e duris me quoque compedibus, 
Das andere iſt uͤberſchrieben: „Sapphicum ad Anglostadium in patriam prefi- 
ciscentis.“ Es beginnt: 
Phoebus obligquum peragravit orbem, 
Sexies dum me tua caule tecta 
Sautius pascunt variasque sector 
Palladis artes, 
Nunc paterni me revocant penates, 
Otium vitae placidumque spondent, 
Evocant tetro pariter misellam 
Carcere vitam 
Praepara rapas aliis amaras, 
Concoquas caules aliis olentes, 
Fabrica multis aliisque technas 
Atque valeto, 
Die Schlußverſe lauten: 
Heus vale, tempus quoniam hinc abire. 
Sis tui, quaesn, Memor usque vatis. 
Vive, praestantis studii pelaestra, 
Crescito felix. 
Eckius longos valeat per annos, 
Causa, quod Boios peterem vetustos. 
Hunc edax nostro minime revellet 
Pectore tempus. 
Die Zeit ber Ueberſtedelung nad Conſtanz ergiebt fi aus einigen haudſchrift⸗ 
lien Briefen auf der Münchener Bibliothek. Rhegius an Mich. Hummelberg 
(Angelostadii 11. Nov. 1518): „Fac ergo libellus iste, quem tabellarius 
iste tibi committet, in aedibns tuis custodiatur et servetur, donec ipse 
veniam, quod fiet brevi. Nam molestissima nescio quae negotia me diutius 
apud Boios detinent quam speraveram.““ Am 18. Jan. 1519 fchreibt Rhegius 
bemfelben von Conſtanz. Non. Apr. 1519 banft Hummelberg für die uͤberſchickte 
Schrift de dignitate sacerdotam. 

20) Rhegius an Hummelberg XIV Kal. Apr. 1519 (Me. M. 8.) 
„Indoctorum in nostra classe tanta multitado est, ut forsan inter aliquos 
tribunus videri possim, nec injuria stomacharis, quia tot ceca animalia quoti- 
. die Deo offeruntur, in quibus nec morum candor nec eruditio ulla conspi- 
citur. Soleo manibus et pedibus obluctari examinatoribus, qui idiotas et 
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analphabetos in nostrum numerum asciscunt. Hi vero probe se tuentar, 
nullos (inquiunt) sacerdotes brevi futuros, nisi interdum conniveant ad 
ruditatem examinandorum, quod quidem esse quam verissimum nuper didici, 
nam cum andirem examen, inter triginta vix unum aliquem mediocriter 
doctam vidi.“ 

21) In demfelben Briefe fagt Rhegins: ‚„, Tanta res est sacerdotiam, ut 
maximi olim principes et imperatores sacerdotii accessione suos apices pula- 
rint exornari. Id vero omnium longe maximum foret, si ipse sacerdotali 
ordini honori essem, quod tu quidem existimas, sed amice nimium, non enim 
ejus vel ingenii sum vel eruditionis, ut magnopere mei nominis inscriptiene 
haec militia insigniatur.‘ 

22) Vergl Botzheim an Zaſius Epp. Zasii ed. Riegger (Ulmae 1774). 
p- 494. Der Brief ift leiver ohne Datum, gehört aber wohl in den Anfang 1520. 

23) Ecd an Faber, Rom 3. Mai 1520 (Luth. Opp. G. ed. Jen. I, 223b.). 
Der Briefempfänger iR nur als Bicarins bezeichnet, ift aber unzweifelhaft Faber. 
Bopheim an Luther 3. März 1520 bei Kapp, Nachleſe II, 431. 

24) Bergl. den Brief des MRhegine Opp. lat, III, 85b. 

25) Rhegins an Gapito August. die Joannis B. 1523. ©. ©. 

26) In der Bafeler Matrikel finden fiy Aber Rhegins folgende Notizer: 
1520 Sommerfemefter unter dem Rector D. Ludw. Ber: Dis Urbanus Regius 
arcium liberalium mgr. orator et poeta laureatus ex Lindow dioc. Con- 
stant. — Theologifche Matrifel a. 1520: „PFeria 5ta ante Michaelis festum 
ad theol. facult. recept. vener. arcium liberalium magister Urbanus Regius 
sicque ad sententias admissus promissa responsione prestitisque juramentis 
solitis et sic omnia iuxta injuncta a theologiae doctoribus laudabiliter et 
honorifice perfecit. Die Matritel if jedoch nach einer Angabe des Brofeflor 
Viſcher, dem ich diefe Notizen verbanfe, in diefer Zeit nur bärftig gefährt. 
27) Rhegins an Decolampab 21. October 1524 bei Fuesslin, Epp. Reform. 
I, 28. 


Bweites Kapitel. 


1) Bergl. Bernhard Adelmann an Bilib. Pirkheimer. Aug. XI. Jali 1520 
bei Henmann Doc. lit. p. 202. 

2) Balentin Idelfchamer in der Schrift: „Clag ettlicher Brieder: am alle 
Chriſten: von der großen Bngerechtigfeit und Tyrannei: So Eudreffen Boben: 
ftein von Garolftat: yebo vom Luther zu Wittenberg geſchicht“ (2 BB. 4. 
W. B.), fagt mit einem Blick auf Rhegins: Ein rechter Chrik „ nimmt nicht 
200 Gulden des Jahres, daß er prebigt.” Damit fiimmt, daß auch Meldier 
Battlin, nachherigem Weihbifchof von Conſtanz, als er zum Domprebiger in Auge⸗ 
burg berufen wurde, biefer Gehalt angeboten war, Bergl. Schreiber, Meldier 
Fattlin. ©. 20. 

3) Bergl. Pasquillorum Libri II „Apophtegmata Vadisci et Pasquilli de 
corrupto statu ecclesiae‘‘ ©, 178. 

4) Der Titel if: 

Ain ſchoͤner Dialogue, 

Cuutz vnnd ber Fritz 

Die brauchent wenig wiß, 

Es gildt vmb ſy ain Haine' 
So ſeinds ber fach ſchon ains, 
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Sy rebent gar on trauren 
, Vnd find gut Luthrifch bauren. 
8. I. et a. Bergl. Strobel, Neue Beiträge V, 265. — Der Dialog ift neuerdings 
abgebrudt bei Schade, Satiren und Basquille der Ref. Zeit. " 

5) Hummelberg an Faber (bei Beith, Hist. vitae et merit. C. Pen- 
tinger. p. 179) „Dialogum Contzi et Fritzi nondum vidi si tu habes, mihi 
legendi copiam facito. Non facile illorum sententiae accesserim, qui hunc 
Regio adscribunt autori.“ 

6) Heber au Swingli 14. Sept. 1525. Zw. Epp.I, 406. 

7) Der Titel iR diefer: Argumentum libelli | Symon Hessus Luthero 
osten- | dit quare Lutheriana opuscula a Coloni | ensibus et Lovaniensib. 
sint cöbusta, Idipm | em petit Martinus in libello quo- | dam, ubi rationem 
reddit fa- | ctisui. Nam obXXX. | articulos er- | roneosin Papalib. li- | bris 
inventos, Jus canoni- | cum se in flamas conjecisse scripsit. | Dialogus 8i- 
monis Hessi et | Martini Lutheri Wormaciae nuper | habitus, lectu nö in- 
jucundus. | 4. G. B. — Eine andere Ausgabe auf der H. B. ohne das Ge⸗ 
ſpraͤch, weßhalb der Titel mit scripsit fließt. Darunter Lege et videbis. 
Ebenfalls 4. Titel mit Holzfchnitteinfaffung. Eine deutfche Neberfehung führt 
Schade Satyren an; ‘auch v. d. Harbt I, 120. 

'8) APOLOGIA SI- | MONIS HESSI ADVERSUS DOMI- | NUM 
ROFFENSEM, EPISCO- | pum Anglicanü, super concertatide | eius 
cum Vlrico Veleno, An Petrus | fuerit Romae, Et quid de pri- | matu 
Romani Pontifici- | cis sit censendü. | e. 1. et. a. 4. 6%, BB. — 9.8. Am 
Schluffe des erfien Theile fteht Julio Mense Anni M. D. XXIH. — Heer an 
Zwingli fiche oben Aum. 6. 

9) Defenflo Epriftianorum | de eruce iv eft | Lutheranos | rum. | Cum pia 
abmonitione %. Thomae Murnar, Lutheromafigie | Ordinis Minorum, quo 
fibi temperet a comviclis et finftis | impngnationibus Lutheri. | Matihaet Guidij 
Auguflen. | s. l.et.a. 8. G. 9. Die Barodie des Judasliedes, die fich öfter findet, 
ſcheint hier zuerſt vorzukommen. Wenigfiens Ichnt Michael Styfel von Eßlingen, 
bei dem fie fih auch findet (Wider Doctor Murnars falfch erbicht lied vom Unter; 
gang chriſtlichen Glaubens), anderswo (Antwort Michel Stufels uf Doctor Thoman 
Murnare murnarrifche phantafey — 4. W. B.) ausprädlich die Autorſchaft ab. 

10) Anzaygung daß bie Romiſch Bull merds | lichen ſchaden in gewiſſin ma⸗ 
nicher mens | fehen gebracht Hat, vnd mit Doctor «| Luthers leer, durch Hen⸗ 
rieu | Bhoeniceum von | Rofhach. | (Etwas tiefer folgt dann:) Iuhalt dig biech⸗ 
ins | (nun folgen die im Teste abgedruckten Worte) 8. 1. et. a. 4. 5 Bogen; 
das lebte Blatt unbedrudt. — M. B. 

11) Hummelderg an Faber kls Aug. 1521. Bergl. oben Anm. 5. 

12) Ain Sermon von dem huchwärbigen farrament des Altars, geprebigt 
buch Doctor Vrbanum Regium, Thumbprebiger zu Augfpurg, am tag Korporis 
Chriſti MOxxj — 153.4. — W. B. — IR in den gefammelten Werfen nit 
enthalten. 

13) Ain Previg Bon der Halligen jundfrawen Catharina, Dortoris Brbani 
Negli, Thumprebigers zu Augſpurg geprebigt im MDXXI Jar. — i. f. Gedruckt 
zu Angipurg, durch Siluanum Otmar auf den XIIU Tag Decembrie Anno MDXXI. 
— 2 BB. 4. — 3.2. 

14) Gedrudt zu Augſpurg durch Silnanum Ottmar bei fant Urſula Kloſter 
am XXI tag Novembrie Auno MDXXI — 288.4. — W. B. 

15) Datirt Augsburg 30. Oct. 1521. 
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16) Sn den Opp. ſteht i. m. 1522, ich kenne eine Ausgabe von 1521, 
Underriht Wie ain Ehriftenmenfch got feinem Herrn teglich beichten foll Doctoris 
u. Regli Thumpredigers zu Angfpurg MDXXI — i. f. Gebrudt zu Augfparg 
duch Syluanım Ottmar bey fant Urfula am Led. M. D. XXI. — 13.4. — 
W. B. — Eine Ausgabe in 8. s. I. et a. (Titelblatt Holzichnitt Paulus Doctor 
Gentinm) H. St. B. — Eine andere Straßburg 1522 4. M. 3. 

17) Handſchriftliche EhHronif der Stadt Augsburg W. B. — Lrbaune 
Regius an Wolfgang Rychard dd. Ex arce Tetnang 11. Ian. 1522 (Bibl. 
Brem. VI, 1013): „Quid autem Augustensibus pro inaudita hac in 
me benevolentia rependam? Nihil unquam vidi candidius, civilius atque 
amabilius Augusta. Audio sacerdotes illos oleaginos vibrare in me 
linguam virulentam, discessusque mei causam in nescio quae scelera 
referre. Mulieribus ajunt me fuisse cariorem quam pro re. Sic mendax 
hominum genus effingit impudentissime, quibus causam suam tueatur uteun- 
que; nihil non tentant, quo me apud cives quoque in odium adducant. En 
quam ingeniosa est invidia sed rursus quam justa, ut quae in sese propriis 
dentibus desaeviat! Prudentiores melioresquwe sunt Augustani mei quam ut 
Sirenum illarum incantamentis capi se et decipi patiantur. — Poteram si 
affectibus remissem frena mea valedictione totam urbem in sacerdotes con- 
citare, nisi ohristiana prohibuisset modestia, qua tum suppresso animi dolore 
justissimo causas abitus mei in meum ipsius caput conjeci.““ Der Briefwedhfel 
Rychards, aus dem bie Bibl. Brem. einige Städe miitheilt, befindet fih hand- 
fhriftlih auf der Hamburger Stadtbibliothef. Außer den in der Bibi. Brem. 
mitgetheilten Stüden bietet er für die Lebensgefchichte des Rhegius wenig, nur 
noch ein Paar unbedeutende Briefe Sams von Ulm an Rhegius. 


Drittes Kapitel. 


Die Erlebniſſe des Rhegins währenn der Jahre 1522 — 1524 find vielfach 
dunkel, und wenn es mir auch auf Grund zum Theil handſchriftlicher Quellen ges 
Iungen ift, eine wie ich glaube richtigere Darftellung zu geben, als ich fie Bei 
feinen bisherigen Biographen finde, jo befenne ich doch gern, daß ih es bie 
zur vollen Klarheit trop aller Mühe nicht habe bringen Finnen. Sein Sohn 
erzählt nur ganz allgemein: *,, Er iſt auch bei bie zwei und brei Mal burch dem 
Babft und feinen Anhang von Angsburg vertrieben, hat alfo etliche Jahre mäflen 
bas Elend verfuchen. In welcher Flucht er zu Hall im Innthal und zu Iunfprad 
herumgezogen, verlafien von Jedermann, fi) aud an benfelbigen Orten nicht wohl 
bürfen zu erfennen geben von wegen der ernfllichen Berfolgung der Widerpart.” 
So viel iſt hierans Far und ſteht ficher feſt, daß Rhegins nicht die ganze Zeit über 
in Hall geweien und von „bort dann nach Augsburg zurädgernfen ifl, wie ſeine 
fräheren Biographen erzählen, fondern daß fein Aufenthalt in Hall ein unter⸗ 
brochener war, und er bazwifchen auch nach Augsburg zurädfehrte. Ich ftelle die 
Daten zufammen, um bamit zugleich die Quellen vorzulegen, nach denen ich erzählt 
habe. Am 4. San. 1522 fchreibt er von Argen aus an Srasmne. Damals hefft 
er, bald nad) Augeburg zurkdzufehren: ‚„‚Ecclesia Augustana, cui sesquian- 
num Christum praedicavi, pro te orat assidue, ad quam propediem revertar“ 
(handſchriftlich aus der Simmlerſchen Sammlnng In Züri). Bom 11. Ian. 1522 
findet fih ein Brief an Rychard in der Bibl. Brem. CI. VI, S. 1013. Es iR 
ber Brief, aus dem ich oben bie Schilderung feines Verkehrs in Argen und Tet- 
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nang, woher ber Brief batirt if, gegeben habe. Noch am 31. Juli 1522 iſt er 
in Argen; von diefem Tage datirt ein Brief an Vadian (S. S.). Im Spät: 
fommer muß er dann nach Hall gegangen fein. Die Borrede der Schrift vom 
3. Gebot ift datirt zu Hall im Innthal 5. Nov. 1522. Im Anfang 1523 prebigte 
er etliche Wochen über Reu, Beicht und Buß; die Vorrede ift datirt Hall, 
20. März 1523. Weiteren Auffchluß gibt dann der Brief an Bapito, batirt: 
„ex Augusta ipso die Joannis Baptistae a. 1523“ (S. ©.). Hier erzählt 
Rhegius: „Ante diem Georgi (d. i. 23. April) Augustam profectus sum, 
ubi studiis meis nemo non favet praeter sacrificos quosdam alvi ventrie, 
eramque plane ignarus technarum, quas apud principem Ferdinandum Epis- 
copus Tridentinus paruerat. Post aliquas septimanas, cum jam redire Hal- 
lam instituissem, Senatus Hallanus literis monet, ne veniam, Ferdinandum 
adeo grassari in Evangelii praedicatores, ut non satis tuti sint, quos tu- 
tissimos esse oportebat. Quid facerem? Protinus latinam apologiam scribo 
ad Principem, quam llallani obtulerunt, sed nondum respondit princeps. 
Interim Augustae apud amicos ago. Nuper rogatus a senatu aliquoties 
declamavi. Hallani nihil non tentant, quo me tutum sanumque ad cathedram 
meam reducant, strenue episcopi apud ducem obnituntur. Mea omnia apud 
episcopos defensurus eram sed non admittor. Kandem cantilenam omnes 
cantant: Lutheranus est, Lutherus est baereticus. Nullas scripturas ad- 
mittunt. — Ego laetus et paratus in omnem fortunam hoc unum peto, ut 
Dominus mihi intellectum det juxta eloquium suum.“ Darnach war Rhegins 
alfo am 22. April 1523 nach Augsburg gereift und am Johannistage noch nicht nach 
Hal zurüdgefehrt. Hiermit flimmt, daß er am Brohnleichnamefefte dort prebigte 
ayb den himmliſchen Ablaßbrief herausgab. Endlich findet fih (Bibl. Brem. VI, 
1019) ein Brief des Rhegins an Wolfgang Rycharb aus Tetnang batirt. „A. 1523 
die Thomae nescio cujus‘“ (21. oder 29. Dec.). Auch hier erzählt Nhegius 
feine Schidfale: „Inter me et pseudepiscopum Brixiensem vehemens est 
disceptatio propter verbum Dei. Ipse minis et blanditiis hoc compellere 
anno me voluit ad deuteroses Evangelio miscendas. Ego restiti. Tum homo 
aulica vafricie monstrabilis principis animum sycophantiis a me abalienavit: 
quo factum, ut hac aestate transacta minime tutus fuerim Hallae. Augustam 
igitur profectus sum, donec defervuerit principis inclementia. Jam cum 
Hallam redeo episcopus insidias struit, nihil non tentans quo Urbanum Halla 
abigat, fretus autoritate principis, qui episcoporum instinctu evangelistas 
tantum non devorat. Consensu itaque Hallanae reipublicae in patriam veni 
Tetani et Argonae moraturus, donec Hallani feliciter Norimbergae causam 
meam peregerint, nam agunt jam per Fabrum strenue: tum revocabor Hal- 
lam: ubi etiamnum mater mea rem domesticam mihi tuetur. Sin episcopus 
cum rege facierum vicerit, Augustam revertar, ubi parata conditio est, non 
qualis est rasorum, sed libera, ne pseudepiscopus vel tantillum mibi sit 
timendas.‘‘ Nimmt man biefe Erzählung für fi, fo ſcheint es, als fei Rhegius 
„aestate transacta“ yon Hall nad) Augsburg gegangen und dann müßte man, 
da die Daten ber Briefe, wie fih aus andern Audentungen berfelben ergiebt, 
richtig find, eine doppelte Anweſenheit deffelben in Augsburg, bie erfie Mai und 
Juni, bie andere Ende Sommer, und darnach eine zweimalige Ruͤckkehr nach Hall 
annehmen. Iſt das ſchon an ſich unmwahrfcheinlich, fo wird es noch unwahrſchein⸗ 
licher, wenn man berädfichtigt, daß dann Rhegius in dem Briefe an Rychard 
‚ feinen erfien, längern Aufenthalt in Augsburg ganz unerwähnt gelaflen hätte. 
Man muß alfo wohl annehmen, daß bie Darftellung des eben erwähnten Briefes 
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nicht ganz Flar if. Rhegius nimmt mit ven Worten „, ut hac aestate transacta 
minime tutus fuerim Hallae‘‘ etwas Späteres vorweg, und bie Reife nach Ange 
burg {fl früher, mit der im Briefe an Capito erwähnten identifch zu denken. 
Darnach habe ich im Terte erzählt. 

1) Sie erfihien Augsburg 1522 in Quart und fehlt in den gefammelten 
Werfen. 

2) Bergl. Schelhorn: „Etwas von einer evangelifch Int. Gemeinde iz 
Tyrol in den Ergöglichfeiten aus der Kirchenhiftorie und Litt. II, 238. — Stro⸗ 

bei, Miscellaneen III, 3. 

j 3) Ain Sermon. Bon ber Kyrchweyhe, Doctor Vrbani Regii, Brebiger 
zu Hall im Intal. MDAXXU 4. M. B. — Bergl. Zapf Yugsburgifche Bi: 
bliothet II, 667. 

4) Ain Sermon von dem dritten Gebot, wie man chriſtlich feyern fol. 
1522. 4. M. B. " 

5) 8.1, 1523. 4.8.9. — M. B. 

6) Vom Hochmwäürbigen Sacrament des Altars Buderricht was man anf 
hayliger gefchryfft wiſſen mag durch D. Vrbanum Regium zu Augipurg geprebigt, 
corporis Chriſti bis auf den achtenden. MDrriii. (Unterfchrift:) Wer gottes 
gnad predigt, muss sich der welt gnad verzeyhen. Gottes wil gescheh. A. 
4. — W. B. 

7) Es befindet ih G. B. 

8) Ain Sermon. Sonntag Reminiscere in halten ſonder freuels endtſchei⸗ 
bung des Glauben, welcher vorgender ir artickel auß Paulo Ro. j anzogen ge: 
grundt auf die wort Pauli Ro iij wir achten den Menfchen gerecht gemacht wer: 
den burch den glauben auflerbalb der werd des gfaß, D. Doctor Johan Spapfer 
von Vorchaim zu Angfpurg zu Sant Moripen geprebigt. Im Jar MDXXIII. 
2 393.4 W. B. 

9) Ain köftlicher, gutter notwendiger Sermon von Sterben wie ſich ber 
menſch dazu fehicken foll mit etlichen SchIußreven vom leyden Chriſti, Außgangen 
von Doctor Steffan Eaftenbaur Auguſtiner Ordens in feiner gefängnuß vmb gottes 
Worts willen zu Mülvorff. 1523. 2BB.4 W. B. 

10) Die zwölf Artikel onfers chriftlichen Glaubens mit Anzeigung der 
heiligen Gefchrifft darinn fle gegründet feind durch D. Brban Regism zu Dienft bem 
Erfamen und weiſen Caspar Weisbruder. Marc. 16. — i. f. Setrudt vnd voll 
enbet in ber Katferliden Statt Augſpurg durch Doktor Sigmund Grimm im 
MDrrtij Iar. 8. bei Zapf II, 672. ine Ausgabe von 1525 &. B., von 1526 
M. B. — v. d. Hardt, Autogr. Luth. p. 221 u. 292 bat zwei niederdeutſche Ans⸗ 
gaben von 1525 und 1532 — eine ebenfalls nieberbentfche von 1536 H. B. Auch 
eine lateinifcdhe Ueberfegung von Joh. Styphelus Vismariae liegt von 1527 an in 
mehreren Ausgaben vor. 

11) An kurze Erklärung etlicher Iäufiger Punkten, ain jeden Chriſten Nug 
vnd Noth zu rechtem Verſtand der Halligen gefchrift zu bienft dem erfamen vnd 
weifen Luca Gaßner dem eltern dur D. Brban Regium. Hier. 10. 19. 
Augfpurg 1523, 8. — Bergl. Zapf II, 672. — Derfelbe bat eine Ausgabe von 
1524 mit dem Motto Johannis 8. — 1525 G. B. — 1526 Zapf II, 676. Eine 
lateiniſche Ueberſetzung tft der Iateinifchen Ausgabe der 12 Mrtifel angehängt. 

e 12) Min fraintlich teofts | liche vermanung an alle frum« | men Chriſten, 
zu Augfpurg Am Lech, Tarin | auch angezaygt wirt, wazu der Doc. | Martin 
Luther von Gott | gefandt ey. | Durch Johann Eberlin | von @ingburg. | (Hol 
ſchnitt ein prebigender Mönch in der einen Hand das Kreuz, in der andern bie 
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Bibel. Darunter) Wittenberg. | s. a. — 1..f.3.E.|M.B.| 298. a. 
M. B. 

13) Einen authentiſchen Bericht darüber giebt die Schrift: „Der Actus 
und das gefchicht, das newlich in Angsburg durch den willen Bots ain chriſtenlicher 
Briefter zu der Ge gegryffen hat, angefehen der vnderdruͤckung bes Gelichen Stande, ° 
durch mich Chriſtoph Berung von Memmingen. In dem Jar 1523.” 4. W. B. 

14) Wal X, 2204 — D. W. II, 440. Mehrmals befonders abgedruckt. 
— Wittenb. 1523. 4. W. 8. 

15) Ain Senbtbrieff an ettlich | Elofterfrawen zu fant | fatharina vnd zu 
fant niclae in Angfpurg | i. f. Datum in Augfpurg 5. Aug. 1523. 4. — G. B. 
— Antwurt zwayer Eloflerfraws | en im Katheriner Elofter zu Augs | fpurg, 
an Bernhart Remen, | Bud Hernadh feyn ges | gen Antwurt. | Efate zrriij | Bott 
il vnſer Geſatzgeber. | Job viij. | Die Hoffnung ains gleyßners zergat. | — i. f. 
Datum Freytags den Aylfiten tag Septembris. Im M. D.rrilj. Jar in Augfpurg. 
— 4.3.2. 

16) Quellen: v. Stetten, Gefchichte ver Stadt Augsburg. — Gassari Anna- 
les — Sender’s relatio — ine handfchriftliche Chronif ver Stadt Augsburg 
W. B. — Hieron. Ebner an den Churfürften von Sachſen 12. Aug. 1524 bei 
Förflemann N. Urkundenbuch I, 213 — Ottii Annal, Anab. ad. h. a. 


Piertes Kapitel. 


1) Rhegius an Decolampab 21. Dct. 1524 bet Fußlin Epp. I, 25. 

2) Ob das new Teftament yeb recht vertentfcht ſey Furk bericht durch 
D. Brbanum Regium. MDXXIIT — 4. M. 8. Bergl. Zapf II, 673. — Die Schrift 
AR datiert: Auguſte 15. Oct. 1524. 

3) Kurze verantwortung auff zwo goißleftrungen wider bie feynd der h. 
ſchrifft. 1524 4. G. B. — M. B 

4) Frag vnnd Antwort etlicher Artickel zwiſchen M. Michaelen Keller pre: 
Dicanten bey den Barfüßern und D. Mathia Krezen previcanfen anf dem hohen 
ftifft zu Augfpurg newlich begeben. Anno XXV. — 615 38.4. W. 2. 

5) Ain huͤpſch Gefprechbiechlin, von ainem Pfaffen on | ainem Weber, die 
zufamen fomen feind auff ber firaß | waß fy für reb, frag vnnd antwort, gegen 
ainander | gebraucht haben, des Evangeliums vnd ander fachen | halben. | (Holz: 
ſchnitt die beiden Sprechenden varfiellend. Darunter:) Btz Rychſner Weber. 
‚1524 — 4. — 4 BB. — ©. 3. — Ain gefprehbädlin von ainem Weber vnd 
ainem Kramer über das Buͤchlin Doctoris Matihie Kret von der haimlichen Beycht, 
fo er zu Augfpurg in vnfer frawen Thum geprebigt hat im MOxxiiij. (Holz: 
ſchnitt: der Weber und Kramer in einer Stube, jeder eine Bibel vor fih im Ge⸗ 
fpräch begriffen. Darunter:) Bb Rychßner Weber. — 315 BB. 4. W. 82. 

6) Beide Schriften find s. 1. et a. erfchienen (M. B.), gehören aber ſicher 
in biefe Zeit. Die Opp. IV, 7 geben am Rande 1525; v. d. Harbt II, 120 kennt 
beide zufammengebrudt und gibt fie als im Jahre 1524 erfchienen. 

7) Das Gutachten fieht bei Schelhorn, Amoenitt, VI, 384 — Bgl. Schel⸗ 
bern, NReformationsgefhichte von Memmingen ©. 62 fi. 

8) Ain Sermon vom eeliden | fand, wie unz, not, gut vnd frey er jeder 
man | fey, Durch D. Urbanü res | gtum. | M.D.XXV. Titel mit Holzſchnittver⸗ 
jieeung. 2 DB. 4. — N. St. B. — In den gefammelten Werfen fehlt ber 
Sermon. Derfelbe giebt die richtige Jahreszahl für die Verehelichung von 
Froſch und Rhegius, nämlich 1525, Sender hat irrig 15626. 

Ublhorn, Urb. Rhegius. _ 23 
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9) Die Beſchreibung der Hochzeit des Rhegins giebt (Gender): De erta 
et progressu haeresum in Germania praes. Aug. Vind. zu 1526 fer. VI 
p- F. Corp. D. 

10) Die Belege bei Jörg, Deutſchlaud im Zeitalter der Reformation 
©. 113. 

11) Bergl. Sender: Relatio zum Jahre 1525. 

12) Bon Leibaygenfchaft oder knechthait, wie ſich Herren und aygen leut 
chriſtlich Hatten follend, Bericht aus göttlichen Rechten zu Augſpurg geprebigi bar 
Brban Megium. 1525. 8. M. B. — Die nieberbeutihe Ueberfegung, Roſtock 
1530 ©. B. 

13) ». 1.1626. 8. M. B. 


Zünftes Rayitel. e 


Mas die der Darftellung zu Grunde liegenden Quellen anlangt, barf 
ich mich auf meinen Auffab ‚Urbanns Rhegius im Abenpmahlsftreite,” in den 
„Sahrbücdern für deutfche Theologie Jahrg. V Heft 1 beziehen. 

1) Haudſchriftlich S. ©. 


Sechſtes Rapitel. 


1) Hetzers Schrift vom evangelifchen Zehen findet ih im Anszuge bei Sa⸗ 
fig, Hiftorie der Angsb. Eonfeffion III, 183. 

2) Ueber Denf giebt Frank in der Chronik viele Aufſchluͤſſe. Vergl. bazı 
die befannten Auffäbe von Heberle in den Stud. und Krit. Seine Wirkfamteit 
in Augsburg ſchildert Rhegins in feinen Schriften wider ben nenen Tauforden 
und ber Wiberlegung des Sendbriefs Hans Huthen. Namentlih in der letzteren, 
bisher noch nicht benugten, Schrift finden ſich manche Angaben, unter andern ein 
befimmtes Zeugniß, das Deut in Augsburg Hans Hut getauft hat. „Das ift ein 
unfelig Stunde geweſen, da dich Hans Denf in Augsburg taufet.“ — BergL 
außerdem Gynoräus an Zwingli 22. Aug. 1526 Zw. Epp. I, 531. 

3) Gynoraͤus an Zwingli 22. Aug. 1526 a. a. O. — Rheyius an GE 
24. Mär; 1528 Opp. lat. II, 43. 

4) Bergl. Beefenmeyer, Beiträge zur Geſchichte der Litteratur im Refer- 
mationszettalter (Ulm 1792) S. 61. — Quellen: Gassari Annales ad a. 1527 — 
Sender in der Relatio — Ganz befonvers die Schriften Langenmantele felbſt. 
Deren find vier: 1) Diß if ain anzayng: ainem, mainem, etwaen vertramten gefels 
len, über ſeyne harte wiberpart, des Sacraments vnd anders betreffend. @.H.2. 
(2 Blätter 4. =. 1. et a. — W. B.); 2) Sin kurtzer Begryff Bon den Alien vnd 
Newen Bapiften au von ben rechten vnd waren Chriſten. MDxxvij (1 2. 4. 
— W. B.); 3) Am furger anzayg, wie Do Martin Luther ein zayt hör, hatt 
etliche fchriften laffen außgeen, vom Sacrament, die doch ſtracks wider ainander, 
wie wirb dann feine vnd feiner. Anhenger reych beſtehen. Matth. 12. Evielhanne 
gangenmantel (2 BB. A. — Die Borrebe diefer Schrift, in ber die beiden erfien 
erwähnt werben, if datirt 28. Jan. 1627. — W. B.); 4) Ein Goͤttlich vnd gruͤndt⸗ 
lich offenbarung: von den warhafftigen wibertenffern: mit Goͤtlicher warhait ange 
zaigt. M.D.XXVII (Titel ohne Randzeichunngen — 32. 1 — 4 BB. 4 — 
M. 2.) 

5) Nach ber Schrift des Rhegins gegen ben Senobrief Huis. 





355 


6) Vergl. die Bekenntniſſe Huts vom 5. Det. 1528 bei Jörg, Beilage VI, 
©. 736 — Die Bekenntniffe des Wiedertaͤufers Marx Meyer ebenvaf. S. 685 fo 
wie bie übrigen dort gegebenen Actenflüde, — ſodaun Sender in der Relatio, — 
endlih ganz befonders: „Ein fenpbrieff Hans Huthe | etwa ains furnemen 
Bors | fteers im wiebertauf: | fer orbenn. | Verantwort durch Ur | banım Mhe- 
ginm. | Liß gar vnd darnach vrteyl. M. D. XXVIIT. | (4. 5 Bogen i. f.) Aug- 
fpurg 22. des Brachmonats | Anno M. D. XXVII | Psalm LVI. | Auff Gott 
will ich hoffen, und wicht fürchten | was folt mir flayſch thun? Getruckt zu Aug: 
fpurg, durch Alerander | Weyſſenhorn bei ©. Brfula.” | (M.B.) Der Brief Hute 
iR auch neuerdings abgenrudt bei Cornelius Geſchichte des Münfterfchen Aufruhrs 
(II, 251), ein Werk, das reiche Beiträge zur Geſchichte der Wiedertäufer enthält. 

7) Ueber viefe Iufammenfunft finden fi eine Menge Andeutungen in den 
Bekenntniſſen von Hut, Marı Meier (a. a. D.), auch in Ottii Annales Anabapt. 
ad a. 1528. 

8) Diefe Artikel finden ſich häufig: bei Sender, Rel. — bei Gayler, hiſt. 
Denkwuͤrdigkeiten von Reutlingen, S. 317 aus Reutlinger Arten mit ber Angabe 
„Solichs lehren die Angeburger neuen Chriſten,“ — bei Heumann, documenta 
lit. isag. p. 65 als articuli disputati in Nicolsburg per doctorem Balthasarum 
— in dem Bekeuntniſſe des Wiedertäufere Hans Spitelmayr von Linz eines Send⸗ 
boten Huts, bei Jörg a. a. D. S. 678. Daß fle nicht von Hubmayr herrähren 
fönnen, ift nach den linterfuchungen von Gornelins a. a. O. IT, 281 jetzt ganz 
unzweifelhaft. 

9) Wider den newen Taufforden, Notwendige Warnung an alle Ehrift- 
pläubigen durch die Diener des Evangelii zu Augfpurg M. D. XXVIE, am VI. ves 
Herbfimonats. Life vnd darnach vriayl. i. f.: Augfpurg am fechöten tag Sep: 
tember. Anno M. D. XXVII. (4. 11% B. Zapf Augsb. Bibl. II, 701.) 

10) RHegins an Th, Blarer (Tetani 1524. ©. ©.). 

11) „Swen wunderfelgam fenbbrieff zweyer Widertäuffer an ire Rotten 
gen Angfpurg gefandt. Verantwurtung aller irrthum vifer obgenanten brieff 
buch Vrbauum Rhegium. i. f.: Gedruckt zu Augfpurg durch Alexander Weyßen- 
horn bei St. Brfula (s. 1. et a. 1134 Bogen 4. M. 3.) — Die Schrift if 
datirt „vom Pfingſtabend 1528”. 

12) Die @rzäplung nach Sender, Rel. und Gassari Ann. ad a. 1527. 
Beide ergänzen und berichtigen fich gegenfeitig, wie ſchon Keim richtig vargethan 
het. Bergl. Keim, Ludwig Heber, in ben Jahrbächern für dentſche Theologie, 
1. Bd. 2. Heft. 

13) Belenntnifje des Wiedertäufere Lober ans Zürich bei Idrg, a. a. O. 
©. 710. - 

14) Vita Urbani Regii autore Ernesto Regio fil. vor ben Opp. lat, 

15) Ein Bevenden | ver Luneburgefhen, Ob | einer Oberkeit gezime bie 
widerten: | fer, ober andere Keger zum rech ten glauben zu bringen, vnd 
fo | fie inn der ketzerey behars | vendt, der ketzerey Halb, | mith dem Schwert | zu: 
richten. | Dur; | D. Urbanım Rhegium. | Celle Saronum. | Ro. 18. | Princi- 
pes non terrori sunt bene | agentibus, sed male. | Potestas seculi Dei 
Minister est, ti | bi in BONUM, Non FRVS- | TRA gladium gestat. | 
1637. | i. £.: Gedruckt zu Hamborch durch | Franziſcum Rhobum. | 1537. | 338, 
fl.8 H. &t 3. — Eine Ausgabe Straßburg 1538. 8. M. B. 

16) Auguftin Weber, Kürfchners von Augsburg, Urgicht bei Hormayr, 
Taſchenbuch für vaterl. Gefchichte 1845 ©. 172 ff. — Bergl. Rhegius de Restit. 
regni Israel. Opp. lat. II, 78. ' 


23° 
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Siebentes Mapitel, 


1) RhHegins an Ambr. Blarer die Thomae 1528 (Bibl. Brem. VI, 1021): 
„Sacerdotum potentia et numerus, monachorum factio et quae his favent, 
hactenus nec in hac re, nec in Eucharistiae negotio quicguam tentare passi 
sunt, quod ad concordiam faceret. Quaeris cur ita? In promptu causa 
est: nondum serio negotium pietatis adgressi sunt, quorum officium erat 
suam auctoritatem interponere, nam tantum abest ut Papisticum Endelechis- 
mum nostri abrogari patiantur, ut nuper quidam graviter caverit, ne vel 
filum mutetur in vestibus illis pene Aharoniticis.“ 

2) Rhegius an Thom. und Ambr. Blarer 14. Juni 1526 (©. ©.): 
„ Eccius aute menses aliquot Augustam hunc misit libram cujus titulus: 
Missa est sacrificium. In quo insigne mendacium contra Augustanos con- 
finxit. Liber jam pene excusus erat per 8. Grymm, et mendacium preoditur. 
Exemplaria in Praetorium portantur. 8. Grymm, etsi igaarus rei, capitur 
et aliquot horas in vincula conjicitur, mox liberatur bonorum precibus, 
Nibil unquam vidi impudentius hoc Eccii libro. Nenimi parcit, Singulos 
pene versus convitiis virulentissimis refersit et nominatim perstrinxit praeco- 
nes verbi, quotquot per Germaniam Christum praedicant. Nanguam alias 
Eccii vel inscitia vel impudentia evidentior facta est, Luscinio corrigendi 
libri negotium datum est. Hic audissetis tonitrua. Publice clamabat, in mani- 
bus esse librum, quo edito Lutheranis nil prorsus superesse spei.“ 

3) Sender: Relatio. — Stetten: Augsburgiſche Geſchichte ©. 308 |. — 
Niederer Nachrichten II, 190 fi. 

4) Bergl. vie Borrede ver Responsio ad duos libros Eccii de missa — 
Eck au gyesiue 21. Mär; 1528, — Rhegius au Ed 24. März 1528 — Opp. 
lat. IT, 

5) — Hummelberg an Rhegius Kal. Martiis 1527: „Saeva de te 
narrabant sacrifici, saeviora minabantur prophani, saevissima inde animum 
meum, quia charo timebam capiti, affligebat turbatio. K qua ut me exime- 
rem non videbam tum aliud idque melius consilium, quam ut abs te rei 
veritatem sciscitarer et edocerer. Interim tamen me consolabatur quod spe- 
. rarem ab aemulis quibusdam tuis, quos satis multos habes, omnia conficta 
et ementita esse, qualia te rescribente agnovi et gavisus sum admodum. 
Non est, cur tibi amplius infestos milites narrem, illos jam domi valere 
sinam.“ — Micpi.M. 2. 

6) Rhegius an Blarer 14. Iuni 1526. S. S. — Rhegins an Joh. von 
Schwarzenberg bei Doͤllinger, Reformationsgefchichte II, 60, nady einer Hands 
ſchrift des ehemaligen Pleffenburger Archivs, jest im Nürnberger Archive. 

T) Wider den neuen Tanfonden. Deutſche Werke IV, 120 b. 

8) Prob zu des Herrn nachtmal für die eunfelttigen. =. 1. 1528. 8. M. 9. 
— Die Vorrede der Summa hriflicher Lehre if datirt Augsburg 17. März 1527; 
fie iſt s. l. et a. in 8. erfhienem M. 2. 

9) Bezüglich diefer Einigungsverfudhe darf ich wieder auf meine Abhaud⸗ 
Iung über Urbauns Rhegins Stellung im Abenpmahlsfireiie, Jahrbücher für 
beutfche Theologie V, I. verweiſen. 

10) Rhegins am den Landgrafen 12. Sept. 1529 bei Nenbeder, Urkunden 
ber Reformationszeit S. 138. Bergl. Rommel, Philipp von Hefien IV, 44. 

11) Bergl oben Anm. 6. 
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12) Responsio ad duos libros Joan, Eceii de Missa. August. 1520. 8. 
M. B. 
13) Sender, Rel. ad a. 1529. 

14) Mandat vom 13. Oct. 1529 bei Stetten. 

15) Rhegins an den Landgrafen Philipp von Heſſen. Vergl. Aum. 10. 

16) Seelen aͤrtzney für gefund und Kranken zu biefen gefarlichen zenten 
burh Vrbanum Rhegium. i. f. Getendt zu Augfpurg durch Alerander Weißenhorn 
bet fant Brfula Cloſter M. D. XXIX. 8. (vergl. Zapf, Augsb. Bibl. II, 677.) 
Außer biefer erften finde ich eine Menge Ausgaben: Augsb. 1530, Nürnberg 1584, 
1548, 1563, Leipzig 1546, 1552, 1553, s. I. 1557; 1573 (M. B.). Die latei⸗ 
nifche Ueberſetzung Medicina animae von J. Freder, Wittenb. 1537 (H. B.). 
Eine nieberbeutfche,, unter bem Titel: Seelen arftebie vor be gefunden vnde Trans 
fen tho befien varlifen typen, vnde yn bobes noͤden, dorch Vrbanum Rhegium. 
Gedruͤcket tho Magdeborch dorch Hans Walther M. D. XXX. Holzſchnitt unten 
ein Löwe. Bibliothek des Predigerfeminare zu Hannover. 

17) Yin Predig warumb Chriftus den glauben ain Werk Gottes genennt 
habe, was ber rechte ware chriftliche Glaube ſei, und warumb man fage, allain 
ber glaube mache frumb durch Vrban Regium. 1529. 4. M. 2. 

18) Verantwortung zwayer prebigten vom glauben vnd guten werfen bie 
Johann Kos zu Leipkig gethon hat. 1529. 4. M. 2. 

19) Sedenvorf, Hist. Luth. IT, 153. 

20) Rhegins an Luther 21. Mat. 1530. Unſchuld. Nachrichten 1745 p. 929, 
Corp. Ref. II, 58. 

21) Die Echrift iſt datirt Celle, November 1530, doch finde ich feine Altere 
Ausgabe ale Wittenberg 1533 4. M. 2. 

—22) Bucer an Zwingli ohne Datum Zw. Epp. I, 472; — Oflander an 
Lind 4. Juli 1530, Corp. Ref. II, 164. — Georgius Maurer, scriba civit, 
Memmingensis, an Zwingli 12. Juli 1530, Zw. Epp. II, 477. 

23) Rhegins an den Kurfürften von Sachen 22. Juni 1540. 

24) In den Gutachten uͤber den Nürnberger Reichstag 1530 Opp. lat. IIT. 

25) Bucer an Rhegins III. Non. Jan. 1531 (bei Guden diss. de Ernesto 
duce): „Haud dubinm, quin causam concordiae nostrae bona fide egeris, 
quare cum nihil Coburgo rescripsisses, id quod facturum te receperas, 
facile quivis augurari potuit, non successisse ex sententia,‘ 

26) Vergl. Opp. lat. II, 80. 

Auf Heimbuͤrgers ganz abweichende Erzählung im Binzelnen einzugeben, iſt 
unnöthig ; es genügt zu bemerken, daß fie wie oft auch hier den Quellen durch⸗ 
weg wiberfpricht. Manches darin, wie bie Verhandlungen Ernſts mit bem Augs⸗ 
burger Ratte und bie Neberlaffung des Rhegius auf fünf Jahre fcheint mir bloße 
Bermuthung oder Ausmalung zu fein. 
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Zweites Bud. 
Erſtes Rapitel, 


1) Bucer an 3wingli (Zw. Epp. II, 472): „Urbanus sic fidit Augustanae 
religioni pontificiae, ut se adjunxerit daci Luneburgensi delitias Augustanas 
ulterioris Saxoniae asperitate communtaturus sed indubie haud volens.‘“ 

2) To allen Ehriit | geldnigen fromen munfchen | beßondern ber Ratt 
Bruf: —* D. Godſchalci Erußen | Woͤrumme hee ghewelen wih | fonem 
kloeſter eyn vus | berrichtungge. | s. l. et a. 4 BB.4., der Titel mit Rand- 
zeichnungen, wie es fcheint ein Wittenberger Druck. W. B. — Abgebrudt bei 
Lenz: Braunſchweigs Kirchenreformation, leider nicht ganz geman. 

3) Cruſe wurde mit Gottſchalk Erop, mit dem er oft verwechfelt iR, von 
Karlſtadt promovirt „,postridie Galli 1521“. Die Dieputationsartifel handeln 
„super celebratione missarum, sacramenti panis et vini de discrimine prae- 
cepti et promissionis et aliis“‘. Sie befinden fich hanpichriftlich auf ber C. N. B. 

4) Luther an Grufe 30. Oct. 1524 (DW. II, 559); 27. Oct.‘ 1525 
(Ib. II, 35). 

5) Luther am Erufe 30. Oct. 1524: Matrona satis bona est Domina 
Margaretha fortiter etiam a fratribus suis, principibus nostris, monita, non 
tantum a me, verum mulier longa monachorum tyrannide sic contritam 
habens conscientiam et pavidam, ut brevi reparari non possit. Interim satis 
est eo pervenisse, ut verbum ferat ac non persequatur, quare feres ejus 
pusillanimitatem.““ Luther hatte ihr 1519 den Sermon vom Sacrament ber 
Buße gewinmet, Wald X, 1477. 

6) Handelyng tmyfchen | den Barnoten tho Scelle yan | Saffen, vnde den 
verorben | ten Predigern barful | weh de Myfie be | langen. | Grundt vud 
orfate wur | umb durch Förfilyfe Ouericheit, | bemelten Barnoten de ge | meins 
ſchop des volds vor | boden. Affichrifft der vorfegel | dem vmchrifllifen vors 
ſchriuyng, yn welder be barnoten all ohre guben | werde, ben andern myldich | lid 
uthbelen. Mit vorleg | gunge derfuluen | MDXXBij — 10 BB. 4. 9.8. 

7) Jacobi Landtagsabſchiede I, 145. 

8) H. Ernft an den Rath von Lüneburg Sonnabend nad; Pfingſten 1529. 
2.8.0. 

9) Ranke, Geſch. Deutfchlande im Zeitalter der Reformation III, 403. 

10) Bertram, Leben Herzog Ernſts (Braunfcäweig 1710) ©. 35. 

11) Grimm, DBerfuch einer Reformationsgefhichte der Stabt Wefel, in 
Grimm und Muzel Stromata. Duisburg 1787. 

12) Daß diefe Auslegung bes 24. Pfalms, wie Heimbärger und ihm nad 
Klippel (Art. Rhegius in Herzogs N. E.) erzählt, des Rhegius Antrittsprebigt im 
Gelle enthalte, it mit feinem Worte angebeutet. 

13) Senvebrieff | warumb der ißige | zanck jm Glauben fey von | zweierlen 
frömmtfeit. Bom | rechten Bottesbienfte. Und | menichen fahungen, an eis | nen 
guten freundt zu Hildesheim | durch | Vrbanum Regium. | M.D.XXXT| — i. £ 
zu Tcell yn Sars | en Ultima Januarij, | Anno | M. D. xxxjGedruckt zu 
Magbeburg, | bey Michael Lotiher. | 3 BB. Kl. 8. C. M. B. — G. B. — 8. Et. 
B. — Eine Ausgabe Nürnberg 1531.4. M. B. 
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14) „Eyn fryg gerichte vp den sendebreff Vr. reg. an einen frunt to 
hildensheim‘‘. 8 Seiten Ouart. L. St. B. aus der Bibliothek des Bropfles Koler. 

15) Trofibreefi | an alle Epriften t5o | Hildenßhem, de vmme des | Guans 
gelione willen ytzunt fmaheit vnde vorfolginge Iyben. | Mit vihlegginge des 
erriij. | Pfalmen, Dor | Brbanum Regium. | tho Zelle ynn Saffen. | M. D. 
XAXI. | 4 BB. 8. i. f. Gebrudet tho | Magdeborch by | Hans Walther | Am 
xvij. dage | des Herneflmaendes, | Im Jar M. D. XXXI. 9.8. — 
Zwei hochdentſche Ausgaben 1531 u. 1532, beide 8. M. B. Die hochdentfche 
ſcheint mir die ältere, ba fie bie Auslegung bes 123. Pſalms, welche Rhegius fp&- 
ter hinzugefügt hat, noch nicht enthält. \ 


\ 
N 


Zweites Anpitel, 


Die bisherigen Darftellungen der Reformation der Stabt Rüneburg bei 
Bertram: Evangelifches Lüneburg, Wallis: Abriß der Ref.⸗Geſch. Luͤneburgs 
(Lüneb. 1331) find nur dürftig und in vielen Städen unrichtig. Namentlich hat 
Bertrams Darftellung dadurch gelitten, daß er bie Angaben ber allerdings par: 
teitfchen und dem Rhegins ungünfligen Schomafer’fhen Chronif (G. 3.) bei 
Seite Hefchoben und dadurch eine, von feinen Nachfolgern nicht bemerkte, oft noch 
gefteigerte, Verwirrung herbeigeführt hat. Manches Gute giebt ein Schulprogramm 
des Johanneums zur Säcularfeier 1730 von dem Rector Fr. Schmidt. Der von 
mir gegebenen Erzählung liegen meift handfchriftliche Quellen des 2. Et. 9. und 
ver 2. St. B., melde ans dem Nachlaſſe des Propftes Koler viele ungedruckte 
Predigten und Schriften Auguſtins von Getelen befigt, zu Grunde. Daneben 
enthält eine handſchriftliche Sammlung von Gebhardi auf der H. B. viel hierher 
Gehoͤriges. 

1) Ueber M. Friedrich Henniges ober Hennings vergl. Staphorſt Ham⸗ 
burgiſche Kirchengeſch. Bd. J. Nur iſt er nicht mit M. Friedrich Vollgreve zu 
verwechſeln, wie Bertram und nach ihm Andere gethan haben. Kempe in ſeinem 
Bericht bei Staphorſt S. 51 ſagt von ihm: „De den Praͤdicanten ock nicht ent⸗ 
gegen was, den ock Gott darum verluchtede, dat he tho Luͤneborg Godes Word 
anfingk t50 predigende.“ 

2) Ueber Anguftinus von Getelen (fo ſchreibt er ſich ſelbſt) findet ſich 
außer ver Anführung feines Namens unter ben Gonfutatoren in Spalatins Anna⸗ 
fen, wo er ale Aug, Gottelinus Bremensis theologus vorfommt, und dem, was 
Rhegins Schriften bieten, in gebrudten Quellen fo gut wie nichts. Die Darftellung 
{m Texte beruht auf den Handfchriften der 2. St. B. — Der Vertrag mit bem 
Ratte iſt von 1520 am Abend vor Trium regum. 2. St. B. 

3) Getelen an den Propft Koler, Lüneb. 12. Juli 1529 2. St. 2. 

4) Auf die Refterfchrifft des ſchwartzen Münches Auguftin von Getele des 
falfchen Propheten bey den zu Lüneburg Antwort Marti. Vndermarck. 20 BB. 4. 
i. f. Gedruckt zu Wittenberg durch Georgen Rhaw nm M. D. XXIX. — 9.82. 

5) Propft Koler an den Rath, Dienflag nach Laͤtare 1529. Koler beflagt 
fi, daß etliche Bürger fich in ber Herberge verabredet, am nüchften Sonntage 
in St. Lamberti beutfche Lieder zu fingen. — Koler an den Rath am Tage 
Emerentii 1529. Er beflagt ſich über bie Mißhandlung zweier altgläubiger Priefter. 
2. St. A. 

6) In der Sammlung von Gebhardi IX, 309. Das Lieb iſt uͤberſchrieben: 
Eyn ander von den Schroder knechten (fo lautet die Angabe hier, fon wie 
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im Terte) Rym. Es hat 21 Berfe, doch ſcheinen einige verkämmelt, der Tert 
überhaupt etwas verberbi. Es hebt an: . 

Wol up wol ann 

Y schroder knechte vor eynen mann 

Dat spell wyl syck beginnen 

Tho hevende ann eyn nye gedycht 

Konde wy ydt wol beginnen. 

So merket recht wo ydt geschag 

Tho Luneborgh ynn der gueden stadt 

Im M D unnd XXXlI Jarenn 

De schroder knechte brochten den vastelaven uth 

Dat schach dar apenbare. 

In derfelden Sammlung findet fi noch ein anderes Lieb aus ber Zeit, im 
welchem es heißt: 
De achten noch keysers edder pawertes bodt, 

Cardenele monke ofte godt 

Darto ock syne papenn, 

Se vervolgen de geystliken sunder spoth 

Oft ydt gulde eyn bodt 

Solke dwelinge konnen se maken., ' 

T) „&yn frye gerichte vpp be voffiych ofen Artykell vorgegenen der guden 
Stadt Luneborch vth wyttenbergeſcher fchole gebedellt.“ 2. St. X. Hieraus bie 
gegebenen Notizen. Die Artikel felbft finden fich nicht. Uebrigens it bezüglich 
Kempe’s Staphorft: Hamburgiſche K. ©. zu vergleichen. 

8) Gebhardi XIV, 505. — Rhegins an den Rath zu Lüneburg, Gelle 
17. Nov. 1530. 2. St. A. 

9) Rhegius an die Prediger zu Lüneburg, die Thomae 1530 Opp. III, 86. 

10) Gramer, Pommerſche Kirchen» Chronik ITI, 9. 

11) Der Rath an Herzog Eruſt Mittwoch p. Exaudi (24. Mai 1531) — 
Herzog Ernfi an den Rath am Pfingfttage 1531 — Der Rath an Herzog Eruſt 
Sonntag p. Viti 1531 — 2. St. A. 

11°) Sie wurde erft 1537 durch den Vorſteher ber Celle'ſchen Schule, Jo⸗ 
hannes Pauli, herausgegeben, iſt aber, wie ber in ber Originalausgabe auf der 
andern Seite des Titel abgebrudte Brief des Rhegius an ben Abt zeigt, in Lüue- 
burg 1532 gefchrieben. Die Originalausgabe Magdburgi apud Mich. Lotherum 
M. D. XXXVI. 214 22.1.8. H. St. B 

12) „Tho wetende datt eyn Erbar Rabt tho Luneborch ßyck mytt dem vor- 
ordenten borgheren bunte vpp date deſſer ſchryfft voreynyghet unub vorbragbenn. 
Dat fhe de orbinantien des Werdyghen vnnd Hochghelertien Doctorie Brbani 
regij fordern vnnd hanthauen wyllen In all deme dat recht gebtiyd chryſtlych 
eerlych byllych vund dem Buangelio ghemeien Szo ßyck des od eyn Rabt icher 
irbadenn Doch bat ock hyr by durch de borgher uycht angheinghen fcholl werben 
bat dem Rabe an ohren lofiten eeden ehren unnd plychtten mach entieghen hynder⸗ 
Inch nabelych odder vorwytlych ſyn.“ 2. St. 9. 

13) Bergl. Oratio de Luca Lossio habita a Luca Bacmeister, Lune- 
burgensi, 21. Oct. 1585. G. 2. 

14) Catechismus hoc est christianae doctrinae methodus autore Luca 
Lossio Luneburgensi. Francof. apud Chr. Egenolphum. 8 ®. 8. Boran 
fieht ein Brief bes Rhegins an Loffius, Cellae 24. Dct. 1540. — Bergl. auch 
Lucae Lossii Epp. 
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15) Die nachfolgende Darftellung beruht auf einer großen Reihe von Acten- 
ftüden im &. St. A., die ich nicht einzeln aufzuführen brauche. Des Rhegius 
Rathichlag, das Kalandéhaus betreffend, den Bertram S. 80 auführt, habe ich 
nicht finden koͤnnen, doch ergeben ſich feine Anſichten ans einer Gegenſchrift im 
L. Et. A. („Eyn korth vnd eyn fruntlid anthworbt vpp des hodhgelarben vnnd wirs 
digen Herrn Doctoris Vrbani Regij Radtſchlag van den twolff vorordentenn vnnd 
den Deneren der armen kyſtenn den kaland belangend“) und einem Gutachten Ge⸗ 
telens Aber dieſe Angelegenheit. 

16) Hauptquelle des Folgenden iſt eine Handſchrift der W. B., welche ben 
Titel führt: „Anno MDXXXII. Handelung zwiſchen einen erb. Rath uud 
gemeine Bürgerfchaft der Stadt Lüneburg belangend die Huldigung und Hülfe 
unferm gnäbigen Hern. Item. Bon der Disputation D. Urbani Rhegii mit den 
Papiften dafelb gehalten.’ Verfaſſer it der Notar und Stadiſecretaͤr Tilitz, der 
ſelbſt in der Sache ihätig war. Damit habe ich einige Actenftüde des 2. St. 9. 
verglichen. Bertram hat biefe Disputation mit einer andern gewöhnlichen Dis⸗ 
putation, wie fie Rhegins äfter wohl nur im Kreife der Bräbicanten zu deren 
Belehrnũg hielt, verwechfelt, deren Theſen in ben Opp. lat. III, 72 ſtehen, und 
baburch große Verwirrung in die Reformationsgefchichte der Stadt gebracht, obs 
wohl Schomafer in der Chronik die ganz richtige Angabe hat. Alle Späteren, auch 
Heimbärger und Havemann (Geſch. der Lande Braunfchw. n. Luͤneb. II, 122) 
find ihm darin gefolgt. Die Disputation, beren Thefen Opp. III, 72 fleben, ift 
17. Juni 1533 gehalten, wie ein Schreiben des Rhegine an Herzog Ernſt vom 
16. Juni 1533 (H. K. 9.) ergiebt. 

17) Das Schreiben im Ausjuge bei Gebharbi XIV, der Hier reiches Mates 
rial bietet, worauf. bie Erzählung im Terte wefentlich fich gründet. 

18) Bergl. Bertram a. a. D. Beilagen S. 1 ff., wo das Schreiben Erufie 
ganz abgebrndt ift. 

19) Die Schriften von Wimpina und Menfing, die Gebhardi beſaß und 
VI, 72 f. anführt, kenne ich nur aus defien Angaben und Kempe’s Widerlegung. 

20) 3. f. „ Gebrudt by Jurgen Richolff ynth Jaer 1531.” Kl. 8. ein 
Alphabeth u. 7 BB. W. B. — Abgehrudt bei Staphorft Hamb. K. ©. I, 172 fi. 

21) Schurpfii Consilia Cent. I. cons. 48 — Modesti Pistoris Cons. 
I c. 43 — Wesenbeccii Cons. posth. V, 374 cons, 210. 

22) Rathichlag dem Rath zu Luneburg geftelt, zu was Brauch bie Kirchen: 
gäter färnemlich follen gewenbet werben. Opp. germ. III, 102. 

23) Bergl. den Bericht des Canonicus v. Eforf bei Gebhardi Diss. de re 
liter. coenob. 8. Mich. ©, 92. 

24) Gebhardi Sammlung II, 145 ff. 

25) Der Rath von Lüneburg an Luther Sonntag nad Matthaͤt 1535. 
2. St. X. Luther u. Bugenhagen an ben Herzog von Pommern bei Bertram 
a.0.D. ©. 146. — Ein ausführlicger Briefwechfel des Rathe mit Bonnus und 
Paulus a Rhoda 2, St. 9. 


Vrittes Anpitel, 


1) Havemann, Geſch. d. Lande Braunfchweig u. Lüneburg II, 114, giebt 
bie Urkunde ans den H. 8. A. 

2) Ueber die Berufung nach Hamburg vergl. die Actenftäde, welche Geffken 
in der Zeitfchrift für Hamburg. Geſchichte II. Bd. 3. Heft S. 341 ff. mitgeiheilt 
hat; Aber die nach Leipzig, Rhegius an Autor Sauber 3. Juni 1537 9. St. 9. 
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Heimbürger S. 203; nad Brandenburg: Melanthon an Belt Theodor 
20. Apr. 1538 — Geuciger an benfelben 23. April. Mel. Opp. IH, 512. 513. — 
Der Brief des Rhegins an bie Angsburger Prediger vom 14. Inli 1535 findet ſich 
dentfch bei Walch XVII, 2505; lateiniſch, wie er urfpränglich gefchrieben tR, 
befige ich ihn aus der ©. ©. 

3) Das Original im H. K. A. 

4) Das Enchirivion erſchien zuerft deniſch Wittenberg 1535. 8. Endhis 
ridion | odder Handtbüchlin | eines Chriſtlichen Fuͤrſtens, bariumen Iere unb | troR 
aller Oberfeit | feer | nkglich, allein aus Got | tes wort anffe fürgenl | aufes 
men gezogen. | Durch D. Brbanü | Rhegium. | Wittenberg 1.5. 35. | i. f. @e- 
brudt zu Wittem: | berg durch Hans Wei: | fien. M. D. | XXXV. 6 BB. H. 8. 
H. St. 3. — 1937. 8. M. 3. — Die Ueberfegung von Spalatin Ragde⸗ 
burg 1538. 8. — Frankfurt 1544. 8 M. B. 

5) 9.8.9. 

6) Die Nachrichten And zu baͤrftig, um ein ſicheres Bild der kirchlichen 
Organiſation des Luͤneburgiſchen Landes zur Zeit des Rhegins zu gewinnen. Auch 
bie Acten des Conflflorinms enthalten in dieſer Beziehung faſt nichts. Die ge: 
wöhnlichen Angaben über die Anordnung ber einzelnen Superiutendenturen find 
mir vielfach verbächtig, da fle ohne urfundliche Begründung auftreten, und es leicht 
geichehen konnte, daß man als ſelbſtverſtaͤndlich annahm, die fpäteren Superin⸗ 
tendenturen feien gleich bei ver Reformation angeorbnei. Ih habe nur eine 
ganz fihere Notiz finden können, nach ver zu Rhegins Zeit fchon Euperinteudenten 
beftellt waren. Es liegt mir ein Verzeichniß der Pfarren und geiſtlichen Lehen 
bes Landes vom Jahre 1534 vor, in dem zwar Rhegins allein den Titel Superin⸗ 
tendent führt, in dem fich aber bei Ebſtorf die Notiz findet: „ Duffe nageſchrene⸗ 
nen parren horeden vorhen alle in de Juriſdiction hie to Ebbisſtorp de fin nu onerſt 
by andere Superattendenten vorordeneth alfe tho Vltzen: Naterborppe, Munfer, 
Hanftebe, Cinbecke, Gerdow, Furborch, Holdenftebe.” Darnach if es mir fein 
Zweifel, daß fchon der Landesſuperintendentur untergeorbuete Special: Superin: 
tendenturen beftanden, obwohl ber Name Special: Superintendeuten erfl gegen 
Ende des Jahrhunderts vorkommt. Ueber Celle felbit finden fih bier folgende 
Angaben: „Doctor Vrbanus Regine Superintendente; Martiuns Bndbermard, 
Paftor; Her Iohan Mathias, Her Steffanus, Capelane; Cuſtoe Olricus.“ 

7) Bergl. Examen episcopi in duc. Luneb. und ein amtlidhes Schreiben, 
welches die Unſchuld. Nachr. 1706 S. 362 mittheilen: „Urbanus Rh, plebano 
Esther ad manum“. Der Rame Esther ift fiher falſch, fo kaun fein Paſtor 
geheißen haben, ein folcher findet fich auch in dem oben erwähnten Verzeichaiß 
nicht; vielleicht „, plebano Eschensi‘“‘ dem Pfarrer von Efrhe (jekt Eſchede). 

8) Einige Beifpiele find vieleicht nicht ohne Interefie: Mittwoch p. Quasi- 
modog. 1531 begiebt fi Bartold Kirchherr zu Holdenſtedt freiwillig des Dienfles, 
„weil er fich zu dem Amte unfchiclich befunden.” Der Herzog giebt ihm Zeit 
Lebens 8 Gulden, die Gemeinde auch 8 Yulden, fein Nachfolger 4 Schinten. 
Dagegen verfpricht er, „das Menſch“, das er fo lange in Unehren bei ſich gehabt, 
zu ehelichen. — 1529 Sonn. p. Matthaei erhält Hinrick Balfter die Kirche zu 
„Dorne in den rigen“, und wird ihm befohlen, „das Bolf bes Gafpele im Worbe 
Godes tho vnderwyſen vnd in allen geiftlifen vnd weltlifen Dingen vorthoflande 
als einem Prefter und parner gebort.“ Dagegen behält der bisherige Pfarrinhaber, 
305. Holthuſen, einige Pfarrwieſen gegen eine geringe Abgabe. H. 8.3. 

9) Aud hier einige Beifplele: 1531 Mont, p. Undec. M. Virgg. tritt 
Herrmann Stolte aus Erfeuntaiß Jeſn Chriſti aus dem Kofler Scharnebeck 
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erhäft bie Pfarre Haudorf, zu Anfang der Haushaltung ein Federbett, 2 Kühe, 
2 Schweine, 1 Wicähimpten Roggen, 20 Mt. Luͤbiſch. Auch wird ihm geflatiet, 
3 ober 4 Bücher aus des Klofters Kiberei zu nehmen. — Au bemfelben Tage 
erhält Heinrich Bid, ein Mönch deſſelben Klofters, die Käfterei zu Handorf, Bals 
thafar Grote die Küfterei der Domkirche zu Barbowid. Auch dieſen wirb der 
Anfang ber Hanshaltung durch Ähnliche Schenkungen erleichtert. — H. 8.9. 

10) Opp. lat. III, 14. \ 

11) Aliquot capi | ta, praecipuae ac ve | rae theologiae, ex pa | tribus 
et scriptura sacra, Per | Joannem Amstelredamum | a concionibus evange- | 
lii Bremae. | Lubecae Anno MCCCCC. XXXU. | i. f. Lubecae Anno 
MCCCCC | XXXII. IX Aprilis, Joannes Hoch- | stratanus excudebat. 
5938. 8 G. B. Der Brief des Rhegius iſt batirt Cellae Saxonum 
VIEH. Februarii anno XXX. 

12) Opp. lat. III, 15b. 

13) Examen episcopi in ducatu Luneburgensi. &s if erſt nach feinem 
Tode im Druck erfchienen Francof. 1545. 8. H. St. 2. 

14) Die Ausgaben der Formulae caute loquendi find fehr zahlreich, ich 
finde über 20 und gewiß ließe ſich die Zahl noch erheblich vermehren. Die Altefle 
lateinifche ift die Wittenberger 1535 8. FOR- | MULAE QAEDAM | caute & 
citra scandalam | loguendi de praecipuis | Christianae doctrinae | locis, pro 
janiori- | bus Verbi Mini- | strisin Ducatu | Lanebur- | gensi. | URBANO 
RHEG. AVT. | 1. Cor. 10. | Tales estote, ut nullum praebea- | tis offen- 
dicalam Ecclesiae Dei, | i. f. Vitebergae apud Johannem Lufft. 1535. | 682. 
f.8. H. St. B. Die ältefte dentſche Ausgabe erjchien Wittenberg 1536. 8. 

15) PSALMVS | XLVIL | DE REGNO JESV | CHRISTI. | DO- 
CTORE VR- | BANO REGIO | interprete. | HAMBVRGI, | Anno. | 1536. 
i. f. Hamburgi apud Franc. Rhodum Calen- | dis Septembris. Anno 1536. 
5BB. 4.8.9. St. B. — PSALMVS OCTVAGE- | SIMVS SEPTIM\S, 
DE GLO- | riosa Christi Ecclesia: D. Joa- | chimo Moller Senatori Ham- | 
bargensi dicatus, cum commenta | riolo.. D. Vrbani Rhegij. | (Darunter ein 
Holzfhnitt David auf der Harfe fpielenb) i. f. HAMBVRGI IN OFFICINA | 
Francisci Rhodi. Anno | 1536. | Mense Octobri. | 4 BB. fl. 8.9.6.8. — 
Der | XIII. Pfalm inn | eil ausgelegt, buch | D. Brbanum Regi- | um, an einen 
gus | ten Freund. | i. f. Gedruckt zu Magbeburg burch | Michael Lotther. | M. 
D. XXXVI 31,98. 4.9. St. B. 

16) Der xv. Pfalm Das | vide, ausgelegt durch D. Brs | banum Rhe⸗ 
gium. | Sampt einer Chriſtlichen vnterrich⸗ tung, von einem vnchriftlichen vner⸗ 
hör= | ten wucher. | Ifa. LVII. | Rufe getroſt, fehone nicht, Erheb beine 
fRimme | wie ein pofaune, und verfündige meinem | vold jr vbertreiten. | M. D. 
XXXVU. | i. f. Gedrudt zu Magdeburg durch Mis | chael Lotiher, im far | M. 
D. XxxviI. | 8 BB. 4. — 9. &. 2. 

17) Die erfigenannte Schrift erfchien 1532 8. in Wittenberg. M. B. — 
Dialogus oder | Gefprech, zwiſchen dem | Teuffel und einem biefienden Sun- 
der, | die verzweiflung vnd Hoffnung ber | Tangend, welchs fi alfe, mie 
hie | beſchrieben if, in eins guti⸗ Herzigen Chriſten ge- | wißne, in ber 
wars | heittbefunden | hatt. | Durch | D.Urbanım | Rhegium. | Celle. | Saros 
num. | 1536. Gedruckt zu Hamburg buch | Frauciſcum Rhoden. | Anno 1637. 
— 493.4 96.8. 

18) Die aͤlteſte Ausgabe des Catechismus minor puerorum iſt ®itienb. 
1535. 8. erfhienen. H. St. B. — M. B. — Mit Brenz's Katechiemns zus 
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fammen erfchien er Halae 1536. 8. M. 3. — v. d. Harbi hat eine Ausgabe 
vor 1538. 8. — 1540. H. St. 2. 

19) Die Altefte Ausgabe, die ich finde, iſt s. 1. 1541 8. erfchlenen, M. B., 
bann Magdeb. 1543; Lipsiae 1543; Lipsiae 1545; Wittenb. 1560; 1554; 1560, 
Cine deutfche Ueberfehung von Johann Eberhard Gleidemann erfhien Wittenb. 
1545. Diefe dat Wellhanfen, Paflor in Hameln (Hannover 1858), aberarbeitet 
auf’s Nene herausgegeben. . 

20) Die Ausgabe von 1560 enthält auf der Nädfeite des Titels folgende 
Diſticha: Ad Iadum literarium autor: 
Disce puer Christum, pater hunc tibi misit, ut esset 
Justitia et vitae regula certa tuae. 
Iiastriss. princ. ac Domini Ernesti Brunsvic. et Lunebur. ducis filius Fran- 
eiscus Otho Urbano Rhegio Theologo s. d. 
Nomine quem nostro pepigisti Urbane libellum, 
Hunc ego mente pia nocte dieque legam. 
Hoc faciant pueri, puer ipse suadeo, cuncti, 
Cura quibus summi est scandere ad astra poli. 
Eiusdem principie filiolus Fridericus eidem Urbano s. d. 
Quaeque sibi meritas exposcunt munera grates, 
Munere sed quaenam gratia digna tuo est? 

21) Bom Sonnabend p. Kiliani 1529 9. 8. A. — Eine andere Urkunde 
von demfelben Datum ſetzt fein Ginfommen feft: freie Wohnung auf bem Klofter: 
hofe, Brennholz, wenn er will freien Tiſch bei dem Verweſer des Kloſters, 
120 Mtk. Luͤb., 6 Himten Hafer, 2 fette Ochfen, 6 fette Schweine. Sollte er 
eher fterben als feine Schwefter, fo erhält diefe jährlich 50 ME. Luͤb. 

22) Die Refignationsurfunde Montag p. Kiliani 1519. 9.8.9. 

23) Biel Material der Art findet fi in der Gebhardiſchen Sammlung - 
($. 8.), namentlich interrefiante Tagebücher der Nonnen von Lüne. 

24) Refcript des Herzogs Sonntag p. Kiliani 1529. — 6. K. N. 

25) Radtſlach to | wodtrofft der Fo | fer des Wörftendoms | Lünebord, 
Babes | wort unde Geres | monten be: | Tangen. | M. D. EZ. |i. f. Ghebruckt tho 
Hamborch by Jürgen Richolff ynth jaer | M. D. XXX. 5BB. 3 U. I. 8. W. 2. 

26) Eine vnge⸗hewre wunberbars | liche Abfolutiom, der @lofter: | frawen 
jm Fuͤrſtenthumb hs | neburg, mit ihrer aueles | gung, durch | Bröanum Res 
ginm. | Superattenventen dafelbft. | Palm. 110. | Mein einer hat mich ſchier 
umbbracht Herre, | das meine Widerfacher bein Wort vergefien. | Witten: 
berg. | i. f. Gedruckt zu Witten: | berg durch Beor: | gen Ryam | M. D. 
“XXI. | 9 BB. 4. 9. ©. 2. 

27) Warnung des hochgebornen Fuͤrſten und Herren Ernft, H. z. Br. und 
Lhn. an alle frawen Klöfter feine Fuͤrſtenthumbs, das fy das heylige Evangelium 
zu hören fich nit wegeren. 9.8.9. 

28) Schreiben an den Herzog vom Tage Agapeti 1533. — 5. K. U. 

29) Rhegius an Forfter Lhneb. 27. Aug. 1533. H. 8. N. 

30) Ein Senpbrieff | an des gank Gonuent | des Jungfrawen Cloſters 
MWynhuſen, wider das | vnchriflich gefang | Salue Regina, | Dur | D. Br- 
banum Rhegium | D. 2. ©. | Pfal. 46. | Psallite Deo nostro, Psallite 
Regi | nostro, sed sapienter. | i. f. Gebrudt zu Wittems | berg durch Joſeph 
King. | M. D. XXXVIT. | 2 BB. kl. 8. 9.6. B. — Ebendaf. eine zweite 
Ausgabe im Titel ganz kbereinflimmend, fonft in manchen Punkten verfchieben. — 
Eine fpätere Ausgabe Tübingen 1558. 8. M. B. 
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Biertes Mapitel, 


1) „in warhafftih boricht dorinne vorvatet na aller wife v vndt forme 
wo ſick in dem xxxij jare twiffen dem Rade tho Gannoner und der gemeyne hefft 
tho gebragen.” Das.H. St. A. beſitzt den Bericht in mehrern Abfchriften platt« 
bewtich umd hochdeutſch. Daß Barkhanfen der Berfafler fein follte, wie fich hie 
und da angegeben findet, ift fiher unrichtig, da Barkhauſens Eurze, nur 7 Seiten 
in 4. umfafiende Nachricht von der Reformation in Hannover in der einen Hand: 
fohrift, welche auch den Bericht enthält, von dieſem beflimmt unterfchieden wird. 
Auch if die Darftellung und Beurtheilnng Barfhanfens von der des Berichts fo 
fehr verfhieben, daß er nicht beide verfaßt haben fann. Der Bericht verbiente 
wohl einmal befonders abgedruckt zu werben. 

2) Ein fiheres Bild der damals geltenden Stadtverfaſſung habe ich aus ben 
veröffentlichten Quellen nicht zum gewinnen vermocht, da das Urkundenbuch ber 
Stadt Hannover erft bie zum Jahre 1369 vorliegt. Daher habe id) mich auf das 
befchränfen müfien, was bie Ereigniſſe der Neformationszeit fchließen laſſen. Daß 
damals im Rathe nur Glieder der Sefchlechterfamilien ſaßen ergiebt ſich auch aus 
einer Urkunde im Baterl. Archiv 1838. 

3) Katharina (Gemahlin Crichs I.) an den Rath, Münden Mittwoch nad 
Blasii 1523 bei Schlegel, Kirchen» u. Reformationss eich. von Norddeutſch⸗ 
land II, 581. — Das Mandat von 1524 ebendaf. II, 583. — Darauf bezügliche 
Actenſtuͤcke H. St. A., abgebrudt Hann. Magazin Jahrg. 1843 ©. 320. 

4) Der Bericht Crichs felbft (Donnerflag nach Michaelis) H. St. A. bei 
Schlegel a. a. O. TI, 584. 

5) Erih an Herzog Heinrich d. I. Montag u. Arnulph 1533 — Dienſtag 
und Mittwoh n. Marla Magbal. 1533 — Sonnabend n. Ass. Mariae 1533, 
H. K. N. 

6) Alterleute, Werkmeiſter u. ganze Gemeinde ber Stadt Hannover an bie 
Stadt Braunfchweig, Dienflag un. Exalt. crucis 1533 Hann. Mag. 1843 ©. 352. 
Hehnliche Schreiben an die andern Städte. H. St. 9. 

7) Braunfchweig, Donnerflag n. Exact, crucis — Magdeburg, pridie 
Matthaei Ap. — Göttingen, Montag p. Matthaei — Goslar und Bimbed von 
dem. Tage- Die Originale theils auf dem H. St. A., theils Auszüge daraus in 
„Kogebne ausführlicher Bericht, was fich bei Veränderung der Religion in Han: 
nover 1533 u. 34 zugetragen Hat.” Haudſchr. H. St. A. — Ebendaſ. der Schrift: 
wechfel mit dem alten Rathe und bie Verhandlungen mit Herzog Erich. 

8) Ebeling Boigt vom Galenberge an bie von Hannover, Mittwoch m. 
Andreas — bei Kobebue H. Et. A. 

9) Tdiet Mittwoch m. Katharina H. Et. a. 

10) Mehrere Aufzeichmungen im H. St. A., zum Theil abgedruckt Hann. 
Ding. a.a. ©. 

11) Der Vergleich mit dem Rathe Hann. Mag. a. a. O. ©. 398. — Der 
mit dem Herzoge H. St. N. 

12)Der Rath v. Brannfchweig an den von Hann. Montag p. Inv. 1534. 
H. &t. 1. 

13) Mandat von Freitag p. Laet. 1534 5. St. 4. — Des Rathe Bitte 
um Aufnahme in den Schmalf. Bund am Tage Andreae 1535 „Bude bormebe 
wy jo by Reiner gefunder lehr des hilligmakenden gelowen unde der beilberbigen 
farrament vonn Chriſto jngefettet bliuen mogen denn erwerbigen ber hllgen godt⸗ 
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ligenn gefhrift Doctorn Brbanum Regium tho vnſer Ferfen auerfien Superatien 
deuten vnde vifltatoren erwelet vnnde tho dem behof von unfern guebigene Hera 
Hertogen Gruft von Lüneborg alle Jar etlige tidt Ioßgebebenn.” H. 8.9. 

14) Der Briefwechfel mit Luͤneburg In Kotzebue's Bericht. — Das „Trof: 
buͤchlin au bie Chriſten zu Hannofer wider der Papiſten wäten vnd leſtern“ er- 
fhien 1536 Wittenberg 8. 

15) ABDIAS | PROPHETA EXPLA- | NATUS COMMENTA- 
RIOLO, | cum Antithesi Regni Chri- | sti & Regni Satanae. | Per D. Vr- 
.banum Rhegium, | Christus Joan. 5. | Scrutamini scripturas, illae sunt quae 
te | stantur de ME. | M. D. XXX VII. | Mense Septembri. | i. f. Magdebargi 
excudebet Michael Lotther. | 7 BB. F.8. 9. St. 2. 

16) Die Geſchichte der Hannov. Kirchenordnung iſt ſchon fräh dadurch ver: 
dunkelt, daß man ber zweiten Ausgabe (Lemgo 1588) die beiden im Texte er: 
wähnten Briefe von Luther und Melanthon voraufſchickte, als ob fle ſich anf dieſe 
Kirchenorbnung bezdgen, während ihr Inhalt augenfcheinlich eine niederdentſche 
KO. voransfeht. Die im Terte gegebene Irzählung beruht außer ben genannten 
Briefen auf folgenden Aftenftädfen: Der Rath von Hann. an M. Birlik Dom. 2 
p. Trin. 1534 — ‚, Dat Anbringendt der Affgemwefenen np ber geholden Under⸗ 
handelunge tho Brunfwid ben Sonnabend na kiliani anno XXXIV“. Hier er: 
flaͤrt die Stabt, fie wolle bei dem Wort Bottes bleiben ‚und by der chriſtliken 
Orde nunge fo itzo durch den hochgelarten vnd achtparen Urbanum Regium ander: 
weith befefliget, vormeret, vnde mit einer Praefation geſtereth.“ — Amsdorf au 
den Rath, Sonnab. p. Oculi 1535. — Rhegius an den Rath, St. Andreas Abend 
1535 (die Ordination fei fertig und werde abgefchrieben).. Saͤmmtlich auf dem 
H. St. A. — Die KO. ſelbſt iſt in zwei Ausgaben erfchienen, die erfte: Kirchen 
Orb: | nung der Statt Hanno: | fer, durch D. Brhanum Reglum. | Betrudt zu 
Magdeburg, burdy | Michael Lotter. | M. D. XXXVI. | i. f. In Hannofer im! 
Sachen. | Getrudt zuMagbeburg | dur Michael Lotter. | 1536. | 8. ; die zweite: 
Kirchen Orbnung der Stadt Hannofer, Durh D. Vrbanum Regium gefaflet, 
Vnnd einen Erbarn Rath ver Statt Hannofer, Anno 1536 publicirt, 1588 Erf- 
U zu Magdeburg, und jo widerumb in druck verfertiget Zu Mango, Ben Conrad 
Groten. 8. Beide H. 2. 

17) Die Artifel H. St. 4. — Die Stabtkündigung Pufendorf Obserr. 
jur. IV Append. p, 215 ff. 

18) Ein -Sermon | von den guten, | vnd böfen Engeln, zu | Han 
aouer gepredis | get, durch | D. Vrbanum Rheginm. | Wittemberg. | M. D. 
XXXVIII. | i. f. Gedruckt zu Wittenberg, | duch Joſeph King. | M. D. 
XXXVIII. 416 86.4. 9. St. 3. — Ein Ser: | mon, von den zwei | en 
Mirakeln Chriſti, Mat: | thei am IX. Cap. Item, | vom Glauben vb 
bem | hohen Artidel der Aufferſtehung des | Slelfches, zu | Hannopher | gepres 
dig, | dur D. Vrbanum Rhegium. | i. f. Gedruckt zu Wittemberg, | burg Jo: 
feph Klug. | M. D. XKXX. | 5 838.4. — 6. Si. B. 


Fünftes Kapitel. 


1) ORTHODOX- | ORUM PATRUM SEN- | tentiae aliquot de 
Missali Sacri- | ficio, explicatae per | Doct. Vrbanum | Regium. | Tertu- 
Kanus, | Oportet secundam plura in scrip- | turis intelligere paucore, 
id | est incerta per certam scripte- | ram sunt interpretanda. | VVITE- 
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BERGAE. | 1533. | i. £. Vuitebergae per Georginm | Rau. Anno. | M.D. 
XXXIM. | 234 38. 1. 8. | $. St. 2. 

2) Bandſchriftilich C. M. 2. 

3) Berants | wortuug dreyergegenwurff der Papiſtenzu Braun: 
fhweig | var jun faft | je groͤſter grund liegt, zu | dienfl vem Srfamen | Heifen 
Dfcherslenen, | durh D. Vrbanum Regium, | Selle Saronnm | 1536 | 2 Thi- 
mot, 3. | Impostores proficiet in peius du et | in errorẽ adducunt et 
errant ipsi. | Haec apostolus de Papistis et eorum similibus. | i. f. Sun eil 
zu Beil, am abent Petri und Pauli | Anno 1536. | &. W. 8.3. €. | Soli Deo 
gloria | Memores estote uxoris Loth. | Gebrudt zu Wittenberg durch | Joſeph 
King | 1586. | 4. C. M. B. 

4) Datirt „In Celle in Sachſen 1. Febr. 1532“ Opp. germ. III, 1. 
Eine Originalausgabe Tenne ich nicht. 

5) Auszug aus einer handfchriftlichen Chronik der Stadt Bremen. 6. M. 
Bd. — Bergl. Duntze, Geſchichte der freien Stadt Bremen IIT, 96. 

6) Hamelmann S. 1040. 

7) Tbid. ©. 1202. 

8) Hamelmann ©. 1208. — Herzog Ernft an den Kurfürfien Johann 
Friedrich 11. Mat 1534 bei Cornelius: Befchichtsquellen des Bistyums Mär: 
fer IT, 231. — H. Ernſt an den Rath von Hannover bei Heimbärger ©. 285. 

9) Berg. den Briefwechſel des Herzogs Ernſt mit bem Kurfürften Johann 
Sriedrich bei Gornelius a. a. DO. Außerdem habe ich einige Actenfikdle des H. N. 
A. bennst, in denen ein Schreiben Ernſi's an Philipp von Heflen. 

10) Auſoſchreiben des Raths von Lüneburg in Vigilia Paschae 1534 2. 
Et. A. (Niemand foll Wiedertäufer bei fich aufnehmen, deren Bücher kaufen, 
verfaufen u. leſen). Gemeinfames Ausjchreiben der Seeſtaͤdte Luͤbeck, Bremen, 
Hamburg, Roflod, Gtralfund und Lhneburg Sonnt. p. Trin. 1535. 2, &t. N. 
— Ueber Bette die Notiz bei Rhegins: Restitutio etc. 

11) „„ Wioderles | gung der Münflert- | fchen newen Balentinianer 
vnd | Donatiften befentuus, an bie | EhHriften zu Ofnabrugf in Weſtfalen, 
durch | D.Brbamgen Reg. | Miteiner Borrhede Doktor Martini Luthers. | Wittems 
berg 1535. | 1. f. Zu Zell inn Saren, im Hornung | Anno domini Z&itij “ 
(4. 9. 8.3. — ©. 83.) Diefe Schlußangabe kann nicht richtig fein, ba das 
Bekenntniß ſelbſt in dem letzten Abfchnitte ,,von den Urfachen ber Fehde“ noch 
Thatfachen aus dem Febrnar (27. Febr. Vergl. Eornelins Gefchichtsquellen des 
Bierkums Mänfter II, 463, wo es abgedruckt iſt) giebt, auch den Anfang ber 
Belagerung (1. März) noch erwähnt, alfo fräheftens im Laufe des März in bie 
Hände des Rhegius gekommen fein Tann. Auch entgält vie Schrift des Rhegins 
ſelbſt viele Anfpielungen auf Thatfachen aus bem Sommer 1534. Andererſeits 
ſcheint aber die leichteſte Aushhlfe, „ Hornung 1535 ” zu lefen, nicht möglich, da im 
der Beiprechung der Lehre von der Ehe der Standpunkt des Bekenntniſſes feſt⸗ 
gehalten ift, und nichts von der Binführung ber Vielmeiberei im Iuli erwähnt 
wird. Huch die Ansſendung ber Apoſtel nach Osnabruͤck und Soeft (13. Oct. 1534) 
erwähnt Khegins nicht, hätte fe aber doch kaum übergehen können, wenn fie 
fon gefchehen war. Denn unbefaunt konnte fle ihm nicht bleiben, wie ich denn 
auch im R. 5. 9. einen ausführlichen Bericht darüber bei ben Acten finde. Deß⸗ 
halb feheimt mir auch die ganze Erzählung bei dem fo oft unſichern Hamelmann 
(&. 1042), wornach die Wirffamfeit biefer Sendboten in Osnabräd, den bortigen 
Rath zu der Bitte um eine Widerlegung bes Belenninifies an Rhegius bewogen, 
unglaubwärbig. Wahrſcheinlich iſt die Schrift bald nach Erſcheinen des Deleumis 
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nifies geſchrieben und dann nochmals überarbeitet, wobel Mhegius einzelne That⸗ 
ſachen aus dem Sommer erwähnte. 

12) Vergl. Schreiben der Kriegsraͤthe an bie Inhaber ber Stabt Mänfter, 
6. Juni 1535. — Juſtinian von Holtzhuſen an ven Rath zu Frankfurt 8. Juni 1535. 
Geſchichtsquellen d. Bisth. Muͤnſter II, 348. 351. 

13) Die Reflitutton felbft iR noch ungebrudt. Die Angaben im Tert find 
der Schrift des Rhegius entnommen. Diefe hat ben Titel: De restitutione 
regni Israelitici contra omnes omnium seculorum chiliastas: in primis tamen 
contra Miliarios Monasterienses, disputatio, Cellae Saxonum celebranda 
Per Urbanum Regium, respondente Giulielmo Cleveno, aulae ducalis concdio- 
natore. 1536 (©. B.). — Die Ueberfegung von Hermann Fick ev.:Inuth. Paſtor 
zu Detroit, Mich. Nordamerika (Hermannsburg 1860). 

14) Vergl. Schlichthaber, Mindiſches Prediger: Gedächtuig. — Wie man 
die falfchen | Propheten erfennen, ja greiffen | mag. Gin prebig zu Mynden jun 
Weft- | phalen gethan, Durch | D. Vrbanum Rhegium. | (dann ein Holzſchnitt 
einen Canonicus und einen Mönch in Wolfsgeftalt ein Schaf zerreißenb dar⸗ 
ftellend, darüber Canonicus — Monachus) Zeremia 10. Die Hirten find zu narren 
worden, vud | fragen nichts nach Gott, darumb Finnen fle auch nichts | rechts 
leren fondern zerfirewen die Herb. Wittenberg. | M.D.KXXXIX. | i. f. Gebrudt 
zu Wittenberg | durch Hans Frifch- | mut. | 10 89. f.8. H. St. 2. 

15) Bergl. die Borrede Luthers zu der erſt nach Rhegius Tobe (1541 4. 
Wittenberg H. St. 8.) erfchienenen Auslegung des LII. Pfalme wider die gott⸗ 
loſen blutduͤrſtigen Sanliten und Doegiten diejer leuten ferlichen Zeiten. 

16) Keim in dem Auffage über Hetzer in ben Jahrbb. f. deutſche Theol. 
I, 224. — Heberle über Denf Stud. n. 8. 1835 ©. 824. — Ueber Weber die 
B. J Kap. 6 Anm. 16. angeführten Quellen. 

175) Dialogus aus Mofe u. den Propheten S.83b, 97a, 144b, 15a — 
Epistola Urbani Regii ad totam Judaeorum synagogam, Brunsvici habitan- 
tem, ex Hebraeo in latinum sermonem versa, de Messia vero, quod venerit. 
Opp. lat. III, 92. 


Seihſtes Rapitel. 


1) „Beſchwerde fo die appellirende Stände ab dem letzten Beſchluß des 
Neichstags zu Augſpurg haben und gründliche billige Urſache auf ein General: 
Goncilium zu appelliren. Auch was vom Boncilio einem Chriſten zu halten. 
Durch Vrbanum Rhegium.“ Unterfchrift; Cellae Saxonum 8 Martii Anno 1531. 
98.4. 

2) Das Gutachten ſteht Löfcher, Historia motuum I, 199. 

3) Baum, Capito und Buber &.475. — Keim, Schwäbifhe Ref.⸗Geſch. 
©. 234 fl. - 

4) Das Original des Briefe ohne Datum auf der C. M. B. — Ebendaſ. 
im Originale: Der Rath von Straßburg an Herzog Eruſt 31. Dec. 1531. 
Daraus ergiebt ſich das Keim unbekannte Datum der Abſendung der Bermittelunge: 
fhrift, die eben der Rath anf Bubers Bitte (der Brief Buhzers au den Rath 
liegt in Abfchrift an s. d.) an Herzog Eruft übermittelte. Ferner: Ernſt an ben 
Rath von Straßb. 0. D. — Bucerus ad Foorsterum III Non. Jan. 1531 — 
Luther an Herzog Ernſt 1. Febr. 1531. Der Nat von Strafburg an H. Era 
3. Mir; 1531. — H. Craft an den Rath zu Str. — Bucerus ad ducem Er- 
nestum IV Non. Mart. 1531. — Bucerus ad Forsterum IV Non. Mart, 1531. — 
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Responsio D. Ernesti ad Bucerum 22. Mär; 1531. — Forsterus ad Bucerum 
22. März 1531. Saͤmmtlich abgedrudt bei Guben Diss. de Ernesto duce. Leider 
nicht diplomatifch genau. — Bucerus ad Rhegium bei Verpoorten Comm. de 
Bucero p. 187. — Guden p. 135. 

5) Das Gutachten findet fi bei Neudecker, Urkunden aus ber Refor⸗ 
, mationgzeit ©. 212. Gr ift datirt Luneburgi Vandalorum 19. Junii Anno 32. 

6) Ain Bedenken vnd wolmeinung ober etlich artifel des Babſt und Kayf. 
Mayeftät das fünftig Eoncilium betreffend. Urb. Rhegius. Luneburgi 16. Junii 
An. 3. — H. K. N. _ 

7) Das Gutachten H. K. A. Ebendaſ. ein Iatein. Gutachten Undermarde 
über biefelbe Frage. 

8) Dialogus. | Ain Tüftparlich nuͤtzlich gefprech vom fünftigen Concilio 
zu | Mantua: | Swifchen ainem Weltfrom: | men, ainem Epicnren | vnd ainem 
Ehri= | ften. | Durch | D. Brbanum RhHegiü. | Zu Eella in Saren. | 1536. | 
August. ad Januariam | Plenariorum Conciliorum in | Ecclesia suluberrima 
est Autoritas. | Gebrudtzu Hamburg durch Franciſcum Rhodum. | Anno. 1537.) 
i. fe In eyl zu Zell in Saren in der | Biumenftrafien | 2. Decemb. Anno 36. | 
1.8.— 6. St. B. 

9) Ueber den weitern Verlauf der Reformation in Augsburg find namentlich 
die reichhaltigen Auffäpe von Keim: Die Stellung der Schwäbifchen Kirche in der 
ZwinglisIntherfchen Spaltung Tüb. theol. Jahrbb. 1854 u. 1855 zu vergleichen. 

10) Des Rhegius Name fehlt in allen Erzählungen von dem Synodus 
Wittenbergensis, Die Debication ber Auslegung des 47. Pialms, die Cellae 
ult. Maji 1536 datirt ift, beweiit ebenfalls, daß er nicht dort war, benn am 
28. Mai (Sonnt. Exandi) war bie Berfammlung noch in Wittenberg, und bie 
zum 31. konnte Rhegius ſchwerlich zurüd fein. Seine Unterfohrift, die in dem 
deutfchen Tert der Concordie fehlt, ergiebt fih aus der Notiz bei Sedenborf 
Comm. de luth. III, 15 $ 48. 

11) Rhegius Autori Sandero 3. Juni 1537 bei Heimbürger ©. 293. 

12) Opp. lat. III, 10. 

13) Eine Notiz über diefes Gutachten findet fich bei Pfefinger Bericht 
von den Adiaphoris Lips. 1550 Bvij. — Es war anf der C. M. B., findet ſich 
jedoch gegenwärtig nicht mehr. Die Berfe aus einer hanpfchriftlihen Biographie 
des Rhegius daſelbſt. Ob fie von ihm herrühren, ober von Jemand anders dem 
Gutachten vorgefebt find, fteht dahin. 


Siebentes Anpitel, 


1) Bergl. die Vorrede zum Dialogus aus Mofe und den Propheten, und 
Luthers Borrede zu derjelben Schrift. 

2) Die Altefte Ausgabe des Dialogus, die ich gefunden habe, ift Witten: 
berg 1537 in 4. erfhienen. Guben in ber Diss. de Ernesto duce p, 52 nennt 
eine von 1536, eine Angabe, deren Richtigfeit ſehr zu bezweifeln iſt. Gefchrieben iſt 
das Buch fehon 1532 in Lüneburg, wie fich aus der Borrede ergiebt, wo Rhegius 
fagt, es hätten feine Freunde „nun wohl fünf Jahre” um bie Heransgabe 
gebeten. Damit flimmt das Antograph, das fich in der Helmftähter Bibliothek 
befindet. Nach Bacmeifter in der Vita Lossii hat es Rhegins dieſem bictirt. 
Die Ausgaben find fehr zahlreih. Ich finde allein elf Wittenberger Drude von 
1537, 30, 45, 51, 53, 58, 73, 84, 88, 90, 1605. Außerdem ijt es fehr oft 

uhlhorn, Urb. OAhegius. 24 
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be Auf Rhezius.Bitte überfepte Freder bie Schrift in’s Lateis 

en fie zuerſt 1542; dann öfter. Cine nieberbentfche (hollaͤndiſche) 

ip bei v. d. Hardt II, 216, feltfamer Weife ift fie pſeudo⸗ 

ı Zfamenfprefinge van de Brefinge, die Ghriftus ben twee disci- 

naus gaende op ben Paeßtag ut Mofes vnde alle ven Propheten, 
Doer Paliten Basilium.“ 1538. 

3) Luther au Rhegins die 8. Davidis 1535. DW. IV, 861. 

4) Luther Vorrede zu der latein. Ueberfegung des Dialogı 

5) &o über dem oben mitgetheilten Brief an Herzog Ernft und in der Debis 
cation des Dialogue an Apollonig. In einem Eremplare von Bitemeiftere Hist, 
praesulum, das früher Guben gehörte, jet auf ber H. B., findet fih haud⸗ 
ſchriftlich ein Brief des Rgegius „an die tugendreichen chriftlichen Frauen, Hilfe 
Meders, Geßle Hugs und Wemelke Tonagels in Hamburg“ batirt Lüneburg 
20. Juli 1533, der auch zur Ueberſchrift Hat: ,, Gottes Guad in Chrifo mehrher 
iR unfer ainige Frommkheit.“ Der Brief iſt übrigens unbebentend, ein Danf: 
brief für die Aufnahme, bie feine Grau in Hamburg gefunden und chriſtliche 
Bermahnungen. 

6) Die Urfunde aus dem H. K. A. bei Havemann a. a. ©. II, 145. Anm. 

7) Nach den Bifitationsacten, 

8) Hamelmann a. a. D. ©. 1166. 

9) Die Urkunde von 1564 9.8.4. Das Siegel entpält drei gefielte 
Rofen, darunter V. R. 

10) In der Oratio de Ernesto duce, gewoͤhnlich als Paxmanni Oratio 
aufgeführt, auch fo bei Buben Diss. de Ernesto abgedrudt. Sie if aber vom 
Melanthon. Vergl. Corp. Ref. XII, 230. 

11) Berg. Rehtmeier, Braunſchw. Chronica IT, 1342. 








Berihtigungen., 
S. 38 Beile 1 v. o. Matt Beziehung lied Vejeichnuug 
S. 47 3. 160. ©. ſt. er die Breude I. er und die Freunde. 
©. 47 3. 19 v. 0. fl. babe. Auch 1. habe, auch. 
©. 94 8. 130. m. R. ein Haupt I. einem Haupte. 
©. 108 3. 7». u. f- Grunde anfgauungen 1. Grund» aufdauungen. 
©. 143 3. 11 v. u. ſt. euch l. auch. - 
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